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Vor-  und  Schlusswort  zur  ersten  Auflage. 


Die  Bearbeitung  sowohl  als  die  Herausgabe  dieses  Buchs 
sind  mehrmals  unterbrochen  worden.  Das  erste  Heft  ist  schon 
im  Laufe  des  Jahres  1846  erschienen,  das  letzte  erst  im  Jahr 
1849  vollendet  worden.  In  die  Zwischenzeit  fallt  die  völlige 
Umgestaltung  der  schweizerischen  Bundesverfassung,  welche 
somit  noch  in  der  letzten  Abtheilung  des  Werkes  berück- 
sichtigt werden  konnte.  Dadurch  hat  diese  Geschichte  eben- 
falls einen  natürlichen  Abschluss  erhalten,  und  mag  dieser 
Vortheil  die  Nachtheile  wohl  aufwiegen,  welche  mit  einer  zu 
verschiedenen  Zeilen  und  in  verschiedener  Stimmung  unter- 
nommenen Arbeit  unvermeidlich  verbunden -sind. 

Im  vorigen  Frühjahr  ist  nun  die  Bewegung  aus  den  engen 
Grenzen  der  Schweiz  in  grössere  Verhältnisse  übergetreten. 
Die  Revolution  hat  fast  den  ganzen  Körper  des  europäischen 
Continentes  erfasst.  Auch  das  Mutterland  der  Schweiz, 
Deutschland,  hat  seither  die  Stürme  derselben  erfahren  und 
noch  ist  die  inhallschwere  deutsche  Frage  zu  keiner  — auch 
nicht  zu  einer  vorläufigen  Lösung  gelangt.  Es  ist  einleuch- 
tend, dass  die  Art  der  Neugestaltung  der  deutschen  Staats- 
ordnimg  und  die  neue  Richtung  der  deutschen  Politik  auch 
auf  die  politischen  Zustände  und  die  Stellung  der  Schweiz 
einen  bedeutenden  Einfluss  üben  wird;  und  wie  immer  das 
Resultat  der  deutschen  politischen  Kämpfe  ausfallen  mag,  so 
wird  auch  die  Schweiz  die  Rückwirkung  derselben  empfinden. 
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Vorwort. 


Aber  wenn  sie  ihre  Besonnenheit  bewahrt  und  sich  anschickt, 
die  eigenen  innern  Wunden  zu  heilen,  so  ist  sie  gegenwärtig 
doch  in  der  glücklichen  Lage,  von  befriedetem  Boden  aus 
dem  grossen  Kampfe  selbst  ruhig  Zusehen  zu  können. 

Die  Urkundensammlung  des  schweizerischen  Bundesrechts, 
welche  die  wichtigsten  staatsrechtlichen  Documente  — die 
sämmtlichen  Bünde  und  Bundesverfassungen,  Staatsverträge 
und  Bundesgesetze  — umfassen  soll,  kann  in  Bälde  dieser 
Geschichte  nachfolgen. 

München,  im  Juli  1849. 


Dr.  Bluntschli. 

. ^ 


Vorwort  zur  zweiten  Auflage. 


Das  Urkundenbuch  ist  als  zweiter  Band  dieser  Geschichte 
des  schweizerischen  Bundesrechts  1852  erschienen. 

Der  erste  Band,  die  Geschichte,  hat  seither  eine  neue 
Auflage  erfordert,  welche  auf  die  geschichtlichen  Forschungen 
der  Zwischenzeit  Rücksicht  genommen  hat  und  auch  die  Ent- 
wicklung der  Bundes-verfassung  bis  1874  beachtet. 

Heidelberg,  im  April  1875. 


Dr.  Bluntschli. 
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Hochgeachtete  Herren! 


Der  Vorsatz,  für  das  eidgenössische  Bundesrecht  einen  sichern 
historischen  Boden  zu  gewinnen,  hat  mich  geiiöthigt,  voraus  die 
staatsrechtlichen  Verhältnisse  der  drei  Urstünde  einer  neuen  Prüfung 
zu  unterwerfen.  Wie  die  Geschichte  der  Eidgenossenschaft  weder 
im  Jahr  1815  noch  im  Jahr  1830  ihren  Ursprung  genommen  hat, 
sondern  seit  mehr  als  fünfhundert  Jahren  reich  ist  an  innem  und 
äussem  Erlebnissen,  welche  hinwieder  auch  auf  das  spätere  Leben 
unsers  Vaterlandes  nachwirken,  so  darf  auch  eine  gründliche  Er- 
kenntniss  des  eidgenössischen  Bundesrechtes  weder  bloss  von  dem 
Bnndesrertrag  von  1815  noch  von  den  Ideen  ausgehen,  die  seit  dem 
Jahr  1830  verbreitet  worden  sind.  Es  dürfen  die  Grundsätze  und 
Erfahrungen  der  frühem  Jalirhnnderte  von  den  kommenden  Ge- 
schlechtern nicht  unbeachtet  gelassen  werden.  In  unserer  Geschichte 
haben  ans  die  Väter  ein  reiches  Erbe  überliefert,  das  sie  oft  mit 
Einsetzung  ihrer  besten  Kräfte,  selbst  ihres  Lebens,  oft  mit  schweren 
Leiden  errungen  haben.  Diese  Erbschaft  dürfen  wir,  die  Enkel,  weder 
den  Legisten  Preis  geben,  welchen  nichts  heilig  ist  als  der  todte 
Buchstabe  des  Gesetzes,  noch  den  wilden  Jungen  zur  Beute  werden 
lassen,  welche  den  Irrlichtern  nachjagen  und  in  die  Sümpfe  fallen. 

Ich  ging  anßnglich  nicht  ohne  Besorgniss  an  eine  Untersuchung 
der  ursprünglichen  Verhältnisse  der  drei  Länder,  namentlich  in  ihrer 
Beziehung  zu  dem  Hause  Habsburg.  Die  neueren  wissenschaftlichen 
und  kritischen  Arbeiten  hatten  die  Schwächen  des  frühem  Volks- 
glaubens an  die  aus  uralter  Zeit  stammende  republikanische  Selbst- 
ständigkeit der  Thäler  erschüttert  und  für  die  Landesherrschaft  der 
Habsburgischen  Grafen  mancherlei  Argumente  gesammelt:  und  die 
Vertbeidigungder  entgegengesetzten  Ansicht  kam  mir  öfter  schwankend 
und  unsicher  vor.  Indessen  unternahm  ich  eine  erneuerte  Prüfung 
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mit  unbefangenem  Sinne,  entsclilossen , der  erkannten  Wahrheit, 
auch  wenn  sie  dem  Nationalgefühl  nicht  Zusage,  Zeugniss  zu  gehen. 
Dass  der  Kampf  der  Länder  gegen  das  Haus  Oesterreich  im  Grossen 
jedenfalls  nicht  den  Charakter  einer  gemeinen  EmpOrung  habe, 
das  freilich  war  mir  schon  seit  langem  klar.  Aber  je  mehr  die 
Untersuchung  fortschritt,  desto  freudiger  wurde  ich  auch  durch 
die  gewonnenen  Besultate  ergriffen.  Und  reiner,  als  ich  mir  zuvor 
gedacht,  erschien  mir  nun  die  moralische  und  politische  Ehre  der 
Länder,  von  denen  zuerst  die  schweizerische  Eidgenossenschaft,  als 
ein  Bund  kleiner,  aber  freier  Republiken  ausgegangen  ist.  Ihre 
Selbständigkeit  und  Unabhängigkeit  von  dem  Hause  Habsburg  zur 
Zeit,  als  sie  als  reichsfreie  Genossenschaft  die  ersten  ewigen  Bünde 
beschwuren,  ist  nun,  wie  ich  hoffe,  wissenschaftlich  erwiesen.  In 
diesem  wesentlichsten  Punkte  hatte  somit  der  alte  Volksglaube  Recht 
und  als  die  neuere  Kritik  auch  diese  angriff,  war  sie,  nicht  jener 
im  Irrthum. 

Das  Resultat  meiner  Untersuchung,  welche,  obwohl  vorzüg- 
lich zur  Erforschung  der  Wahrheit  unternommen  und  durchgeführt, 
doch  zur  Ehre  der  Gründung  der  Eidgenossenschaft  ausgefallen  ist, 
gibt  mir  den  Muth,  Ihnen,  hochgeachtete  Herren,  diese  Arbeit  zu 
widmen.  Empfangen  Sie  dieselbe  als  ein  Zeichen  meiner  Hochach- 
tung für  die  Gesinnung  rechtmässiger  und  natürlicher  Volksfreiheit, 
die  noch  in  Ihren  Thälem  einheimisch  ist. 


Zürich  1846. 


Dr.  Bluntschli. 
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Erstes  Kapitel. 

Die  staaterechttichen  VerhSltniase  der  drei  Länder  vor  1291. 

Der  Streit  über  |die  ursprünglichen  Verhältnisse  der  I.änder.  Die  alte 
Älamaunische  .Verfassung.  Die  Huntari,  Zenten.  — Uri.  Die 
Ahtei  Zürich.  Grundherrliche  Gerichtsharkeit.  Andere  Güter.  Die 
Immunität."  Die  Zähringer  Fürsten.  Die  Voglei  Uri.  Reichs- 
unmittelharkeit  des  Landes  Uri.  Das  Vogtding  in  Uri.  Blutgericht. 

Competenz  des  Vogtdings.  Der  Landammann.  Schicksale  der  Reichs- 
Unmittelbarkeit  — Schwyz.  Freier  Stand  der  Schwyzer.  Der 
Grenzstreit  izwischen  den  Schwyzem  und  dem  Kloster  Einsiedeln. 

Die  Herzoge  von  Zähringen.  Die  Grafen  von  Lenzburg  und  von 
Habsburg.  Erblichkeit  der  Aemter.  Die  Vogtei  Schwyz.  Das 
staatsrechtliche  Verhällniss  nach  dem  Absterben  der  Zähringer.  — 
Unterwalden.  Das  Thal  Unterwalden.  Zähringische  Landes- 
hoheit. Vogtei  Unterwalden.  — Rei chs freiheit  der  Länder  von 
Kaiser  Friedrich  II.  anerkannt.  Päpstliclie  Bulle  von  1S4S.  Der 
jüngere  Graf  Rudolf  von  Habsburg  als  deutscher  KOnig.  Haupt- 
resultate. 

Die  Stiftung  der  schweizerischen  Eidgenossen-“" 
schaft  ging  in  den  Bergthälern,  die  sich  um  den  Vienvald-«h«v«HitBiM« 
stättersee  her  lagern,  sie  ging  in  den  drei  Ländern  Uri, 

Schwyz  und  Unterwalden  vor  sich.  Diese  drei  Länder 
schlossen  zuerst  einen  ewigen  Bund  unter  sich,  an  welchen 
sich  im  Verfolg  der  Zeiten  eine  Reihe  anderer  ewiger  Bünde 
anreihten.  Auf  diesen  Bünden  beruht  die  alte  Eidgenossen- 
schaft. 

Es  ist  demnach  für  die  Würdigung  dieser  Bünde  und 
für  die  Einsicht  in  die  rechtliche  Natur  der  Schweiz  uner- 
lässlich, vorerst  das  staatliche  Verhältniss  der  Bevölkerung 
in  diesen  drei  Thälem  und  die  Berechtigung  derselben  zu 
einem  ewigen  Bunde  näher  zu  prüfen.  Diese  Frage  ist  in 
neuerer  Zeit  vielfach  behandelt  worden,  aber  bisher  noch  nicht 


Digitized  by  Google 


6 


Die  drei  Länder  Uri.  Schwyz  und  Unterwalden. 


ZU  einem  klaren  Abschlüsse  gelangt.  Es  ist  daher  eine  neue 
Unter-suchung  Bedürfniss,  um  den  Widerstreit  der  Meinungen 
zu  schlichten  und  die  Wahrheit  in’s  Licht  zu  setzen. 

Joh.  von  Müller,  der  grosse  Geschichtschreiber  der 
Eidgenossen,  hat  die  ältere,  im  vorigen  Jahrhundert  noch 
ziemlich  allgemeine  Ansicht  in  sein  Geschichtwerk  aufge- 
nommen und  in  edler  Sprache  den  Nachkommen  überliefert. 
Nach  dieser  Ansicht  war  das  Volk  dieser  Thäler  von  uralter 
Zeit  her  selbständig  und  unabhängig,  ein  besonderer  aus  dem 
Norden  eingewanderter  Volksstamm.  Es  bildete  ursprünglich 
eine  eigenthümliche  Republik,  die  sich  im  Laufe  der  Zeit 
in  drei  Länder  theilte , jedes  mit  einer  besonderen  ein- 
heimischen Obrigkeit.  Den  Schirm  des  Kaisers  und  des 
Reiches  suchten  sie  mit  freiem  Willen  und  erwarben  ihn  in 
ehrenvoller  Weise. 

Nach  dieser  Vorst ellungs weise,  welche  schon  lange  Zeit 
vor  Müller  dem  patriotischen  Gefühle  des  Volkes  zusagte, 
wäre  der  ewige  Bund,  welchen  die  drei  Länder  zu  Ende  des 
Xm.  Jahrhunderts  eingingen,  nichts  wesentlich  Neues.  Sie 
hätten  nur  erneuert,  was  von  je  Zeiten  her  unter  ihnen  ge- 
golten. Die  Kriege  mit  dem  Habsburgischen  Fürstenhause 
waren  unter  dieser  Voraussetzung  lediglich  auf  Seite  der 
Waldstätte  ein  Kampf  um  Erhaltung  imd  Herstellung  ihrer 
ursprünglichen  republikanischen  Freiheit  gegen  die  rechts- 
widrige Usurpation  fremder  Fürsten. 

Diese  Ansicht  ist  nun  in  neuerer  Zeit  v^on  der  Kritik  be- 
stritten und  es  ist  ihr  sodann  eine  durchaus  andere  entgegen 
gesetzt  worden.  Die  Untersuchungen  über  ältere  Urkunden, 
welche  Ko  pp  vorgenommen  und  mitgetheilt  hat,  schienen 
ein  in  manchen  wichtigen  Beziehungen  gerade  entgegen- 
gesetztes Resultat  zu  begründen ; und  auf  Kopp  sich  stützend 
haben  denn  auch  neuere  Schriftsteller,  namentlich  der  Fürst 
Lichnowsky  in  seiner  Geschichte  des  Hauses  Habsburg,  und 
Hisely  in  einer  besondem  Schrift  über  die  Waldstätte  eine 
durchaus  verschiedene  Meinung  über  die  staatlichen  Verhält- 
nisse der  Länder  verfochten.  Diese  zweite  neuere  Meinung 
beruht,  scharf  ausgedrückt,  auf  dem  Grundgedanken,  die 
Länder  seien  ursprüngliches  Herrenland  gewesen,  dem 
Habsburgischen  Hause  von  Rechtswegen  unterthan.  Gegen 
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diese  ihnen  unbequeme  Herrschaft  haben  sich  die  Länder 
empört,  und  in  glücklichem  Aufstand  neue  Freiheit  errungen. 
Erscheint  nach  der  ersten  altem  Ansicht  alles  Recht  wesent- 
lich auf  Seite  der  Länder,  alles  Unrecht  auf  Seite  der  Habs- 
burger, so  ist  nach  der  zweiten  Ansicht  das  Recht  auf  Seite 
der  Habsburger  und  auf  Seite  der  Länder  entschiedenes 
Unrecht. 

Die  streitige  Frage  hat  offenbar  ein  grosses  historisches 
Interesse.  Sie  hat  aber  überdem  auch  ein  grosses  moralisches 
und  politisches  Interesse.  Es  ist  in  der  That  für  die  Existenz 
eines  Staates  nicht  gleichgültig,  ob  der  Ursprung  desselben 
Recht  oder  Unrecht  gewesen  sei;  cs  ist  daher  auch  für  die 
Eidgenossenschaft  nicht  gleichgültig,  ob  ihre  erste  Gründung 
rechtmässig  oder  unrechtmässig  gewesen.  Das  Leben  eines 
Staates  ist  ein  zusammenhängendes,  durch  alle  Jahrhimderte 
hindurch  verbundenes  Ganzes.  Die  Art,  wie  ein  Staat  neu 
entstanden  und  als  ein  neues  Wesen  unter  die  übrigen  Staaten 
eingetreten  ist,  die  Ideen,  welche  den  Stiftern  des  Staates 
vorgeleuchtet  haben,  die  Richtung,  welche  ein  Staat  bei 
seiner  Entstehung  genommen  hat,  wirken^  nach  auf  sein 
ganzes  übriges  Leben. 

Allerdings  darf,  wenn  von  Staatsleben  die  Rede  ist,  die 
Frage  des  Rechts  oder  Unrechts,  der  Schuld  oder  Unschuld 
nicht  nach  dem  bloss  fomiellen  und  kleinlichen  Masstabe 
eines  Legitimisten  gemessen,  sie  muss  im  Grossen  und  so 
beurtheilt  werden,  dass  voraus  auf  den  innem  moralischen 
und  geistigen  Gehalt  geachtet  wird.  Wenn  im  Völker-  und 
Staatsleben  neue  Gestaltungen  sich  bilden,  wenn  neues  Leben 
entsteht,  so  werden  regelmässig  äusserlich  noch  bestehende 
Rechte  und  Rechtsverhältnisse  zur  Seite  geschoben  oder  durch- 
brochen. Es  liegt  das  in  den  Gesetzen  der  äussem  Natur 
wie  in  der  Beschaffenheit  des  historischen  Rechts.  Olme 
einiges  formelles  Unrecht,  ohne  Beimischung  von  Gewalt  ist 
keiner  der  bestehenden  Staaten  der  Welt  in’s  Leben  getreten. 
Aber  weit  mehr  als  auf  die  äussere  Form  kommt  es  vor  der 
politischen  Gerechtigkeit  auf  das  innere  Wesen  an,  und  ist 
in  diesem  Sinne  der  Ursprung  der  Eidgenossenschaft  ein  recht- 
mässiger, so  darf  sie  sich  dessen  freuen  und  rühmen  vor  den 
Völkern  und  Staaten  Europas. 
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Die  drei  Länder  Uri,  Schwyz  und  Unterwakleii. 


Die  «Ite  Al*> 
roannUch«  Ter- 
fastnoi:. 


Die  Vorstellung  von  einem  besonderen  Volksstamme  und 
einer  ursprünglichen  Republik  in  diesen  Bergen  muss  in  der 
That  bei  näherer  imd  unbefangener  Prüfung  der  Verhältnisse 
sofort’  aufgegeben  werden.  Nicht  nur  gebricht  es  ihr  an 
äusserer  Wahrscheinlichkeit  und  an  jeder  historischen  Be- 
gründung, sondern  sie  wird  auch  durch  die  ganze  Geschichte 
dieser  Länder  auf  das  Bestimmteste  wderlegt. 

Als  die  Alamannen  vernichtend  und  erobernd  in  das 
keltisch-römische  Helvetien  eindrangen,  die  Römer  vertrieben 
und  das  Land  unter  sich  vertheilten,  wurden  auch  diese 
Bergthäler  von  ihnen  besetzt.  Nach  der  alt  hergebrachten 
Weise  aller  deutschen  Völker  bestand  auch  für  die  Alamannen 
die  Gau  Verfassung.  Die  Thäler  Uri,  Schwyz  und  Unter- 
walden wurden,  als  das  eroberte  Land  nach  Gauen  ab- 
getheilt  ward,  Bestandtheile  eines  Alamannischen  Gaues,  und 
zwar  vorerst  des  grossen  Thurgaus,  welcher  die  ganze 
nördliche  Schweiz  bis  an  Rhätien  im  Süden,  den  Aai'gau  im 
Westen,  den  Rhein  im  Norden  und  Osten  umfasste.  Als 
später  der  Thui-gau  in  zwei  Gaue  getheilt  ward,  den  Thur- 
gau im  engem  Sinne  (die  nördliche  Hälfte)  und  den  Zürich- 
gau (die  südliche  Hälfte),  so  wurden  die  Länder  dem  Zfirich- 
gau  einverleibt. 

Nach  der  Auflösung  des  fränkischen  Reiches  wurde  be- 
kanntlich neuei-dings  das  Herzogthum  Alamannien  her- 
gestellt. Die  Herzoge  der  Alamannen  waren  höchst  an- 
gesehene Fürsten  des  deutschen  Reiches,  wie  die.  Herzoge  der 
Franken,  der  Sachsen,  der  Baiern,  und  standen  dem  deutschen 
Könige,  ihrem  Oberhaupte,  nahe.  In  dem  Lande  aber  und 
unter  dem  Volke  der  Alamannen  hatte  sich  die  Gauverfassung 
fort  und  fort  erhalten.  An  der  Spitze  eines  jeden  Gaues 
stand  ein  Gaugraf  von  edelm  Geschlechte,  welcher  im 
Frieden  das  grosse  Gaugericht  leitete,  zu  dem  sich  alljährlich 
zwei  Mal  die  Edeln  und  die  freien  Grundeigenthümer  des 
ganzen  Gaues  zusammenfanden,  und  welcher  im  Kriege  die 
pflichtige  Mannschaft  des  Gaues  dem  Herzoge  zuführte. 

Da  die  Länder  Uri,  Schw'j'z  und  Unterwalden  jedenfalls 
nur  einen  und  immerhin  nicht  sehr  grossen  Bestandtheil  eines 
Alamannischen  Gaues,  des  Zürichgaues,  bildeten,  so  standen 
auch  sie  und  ihre  Bewohner  zu  dem  Gaugrafen,  zu  dem 
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Herzoge  von  Alamannien,  zu  dem  deutschen  Könige 
und  dem  Reiche,  in  den  nämlichen  staatsrechtlichen  Be- 
ziehungen, wie  die  übrigen  Bewohner  und  Gegenden  dieses 
Gaus.  Von  diesem  historischen  sichern  Boden,  auf  dem  aber 
jene  Vorstellung  von  ursprünglichen  Republiken  nicht  ge- 
deihen kann,  muss  jede  Untersuchung  über  das  Recht  und 
die  Entwicklung  dieser  Länder  ausgehen. 

Indess  können  wir  hier  sofort  einen  bedeutenden  und 
ebenfalls  sichern  Schritt  weiter  schreiten.  Jeder  alte  Gau 
nämlich  war  hinwieder  in  eine  Anzahl,  ursprünglich  zehen, 
kleinere  Bezirke,  sogenannte  Huntari,  Zenten,  getheilt. 
Ebenso  wie  an  der  Spitze  des  gesammten  Gaues  der  Gau- 
graf, so  stand  an  der  Spitze  jedes  einzelnen  Huntari  der 
Zentgraf.  Auch  das  Amt  des  Zentgrafen,  der  regelmässig 
wieder  einem  edeln  Geschlechte  angehörte,  hatte  eine  doppelte 
Bedeutung,  für  den  Frieden  imd  für  den  Krieg.  Im  Frieden 
verwaltete  er  die  Rechtspflege  innerhalb  der  Zent  und  leitete 
als  Richter  das  Ding  (Gericht),  in  welchem  die  freien  Männer 
der  Zent  unter  freiem  Himmel  öffentlich  zusammentraten,  um 
unter  sich  Recht  zu  halten  und  die  Ordnung  und  Sicherheit 
im  Lande  zu  bewahren.  Und  kam  der  Krieg,  so  führte  er 
das  Aufgebot  der  Zent,  die  Abtheilung  des  Heerbannes,  welche 
die  Zent  zu  stellen  verpflichtet  war,  dem  Gaugrafen  zu.  Von 
uralter  Zeit  her  lieferte  jede  Zent  hundert  Krieger  zum 
Volksheer;  der  Gau  somit  tausend  Mann.  Das  sind  die  m- 
sprünglichen  Zahlenverhältnisse,  wie  sie  schon  aus  einer  V'er- 
gleichung  der  Nachrichten  von  Julius  Cäsar  und  Tacitus  klar 
werden. 

Was  nun  bisher  fast  gänzlich  übersehen  und  jedenfalls 
nicht  mit  dem  nöthigen  Nachdrucke  hervorgehoben  worden 
ist,  das  lä.sst  sich  noch  mit  Bestimmtheit  erkennen:  die  drei 
Länder  Uri,  Schwyz  und  Unterwalden  waren  drei  solche 
Zenten.  Um  dieses  wichtige  Verhültniss  hier  schon  im  Allge- 
meinen zu  begründen,  genügt  es,  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
einmal  dass  das  Land  Uri  in  der  Stiftungsurkunde  der  Abtei  Frau- 
münster in  Zürich  im  Jahr  853  ein  pagellus  genannt  wird,  — 
der  pagellus,  der  kleine  Gau,  verhält  sich  zum  pagus,  dem  grossen 
Gau,  wie  die  Zent  zum  Gau,  — sodann  dass  wiederholt  im 
Mittelalter  jedes  der  drei  Länder  den  deutschen  Königen 
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hundert  oder  zweihundert  Mann  Krieger  zusendet,  somit  ent- 
weder den  einfachen  oder  den  doppelten  Heerbann,  und  dass 
alle  drei  immer  gleich  viel  Mannschaft  stellen.  Wir  dürfen 
daher  für  die  älteste  Zeit  sicher  annehmen,  dass  jedem 
Thale,  als  einem  Zent,  auch  ein  Zentgraf  vorgestanden  und 
das  Zentgericht  (die  Landsgemeinde)  gehalten  habe.  Auf 
dieser  Eintheilung  des  Gaues  in  Zenten  Iteruht  die  Jlöglich- 
keit  einer  besondern  Verfassung  für  die  einzelnen  Thäler. 

Indes.sen  gingen  die  Verhältnisse  der  Länder  in  staats- 
rechtlicher Beziehung  schon  frühe  aus  einander,  und  es  wird 
nun  nöthig  werden,  vorerst  jedes  einzelne  Land  besonders  zu 
betrachten. 


1.  Dits  Land  Uri. 

Wir  haben  über  die  ältere  Verfassung  und  Geschichte  des 
Landes  Uri  bessere  Kunde  erhalten,  als  über  die  Zustände 
der  beiden  andern  Thäler.  Ein  grosser  Theil  dieses  Landes 
gehörte  zu  den  Domainen  der  fränkischen  Könige.  Der 
König  Ludwig  der  Deutsche,  der  Enkel  Karls  des  Grossen 
vergabte  nun  im  Jahr  853  diesen  Theil  des  Landes  an  die 
Fraumünster-Abtei  Zürich,  welche  damals  gestiftet  ward  und 
in  welche  die  eigene  Tochter  des  Königs,  Hildigard,  als 
erste  Aebtissin  eintrat.  *)  Auf  diesen  Gütern  lebten  damals 
theils  freie  theils  hörige  Familien,  *)  jede  auf  ihrem  ge- 
sonderten Gute.  Diese  Familien  hatten  nun  zwar  kein  Eigen- 
thum an  den  Gütern,  welche  sie  bewohnten  und  bebauten, 
denn  das  Eigenthum  stand  dem  Könige  oder  seit  der  Ver- 
gabung dem  Kloster  Zürich  zu;  aber  ihr  Grundbesitz  war 

')  Urkunde  in  meiner  Zürcher  Staats-  und  Rechtsgeschichte.  Bd.  1 . 
S.  479:  KludouiiicuB  — rex  — curtim  nostram  turegum  in  ducatu  ala- 
mannico  in  pago  durgaugense  ciim  omnibus  adjacentiis  vel 
aspicentiis  ejus  seu  in  diversis  functionibps  id  est  pagellum 
uronise  cum  ecclesiis,  domibus  ceterisque  sdifleiis  desuper  positis,  man- 
cipiis  utriusque  sexus  et  aetatis,  terris  cultis  et  incultis,  silvis.  pratis,  aquis, 
aquarumve  decursibus,  adjacentiis,  "peniis,  exitibus  et  regressibus,  quaesitis 
et  inquirendis,  cum  universis  censilius  et  diversis  redhibitionibus  — tra- 
dimus. 

*)  Dieselbe  Urkunde  von  853.  In  locb  praefatis  homines  tarn  liberos 
quam  et  servos,  qui  ilUc  commanere  videntur. 
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ihnen  doch  gesichert.  Sie  kortnten  die  Güter  beliebig  für  sich 
nutzen.  Entrichteten  sie  an  die  Abtei  die  darauf  gelegten 
Grundzinse  und  die  herkömmlichen  Gefalle,  die  nicht  erhöht 
werden  durften , so  blieben  sie  ungestört  in  dem  Besitze 
und  dem  Genüsse  ihrer  Güter;  und  schon  frühe  erlangten 
selbst  die  hörigen  Bauern,  dem  Hofrechte  der  Abtei  ge- 
mäss, das  Recht  erblicher  Folge  in  diesem  Besitz;  ein 
Recht,  das  die  freien  Zinsleute  schon  viel  früher  besassen. 

Die  grundherrlichen  Rechte  der  Abtei  Zürich  im  Lande 
Uri  wurden  dann  noch  vermehrt  durch  spätere  Vergabungen 
an  das  Kloster,  namentlich  in  Bürglen  und  Silenen,  wie  der 
Herr  von  Gingins-la-Sarraz  in  einer  ausgezeichneten  Abhand- 
lung über  die  Verhältnis.se  von  Uri  im  XIII.  Jahrhundert  nach- 
gewiesen hat.  ’) 

Die  Hörigen  der  Könige  und  der  Klöster  standen  durch- 
gängig höher  und  kamen  bälder  in  günstige  Verhältnisse,  als 
die  Leibeigenen  anderer  Herren.  Diese  Bemerkung  gilt  auch 
in  ausgedehntem  Maasse  für  die  hörigen  Gotteshausleute  der 
Abtei  Fraumünster  im  Lande  Uri.  Schon  selir  frühe  wnirden 
die  Regler  — so  wurden  zu  Ehren  der  heiligen  Regula,  die 
mit  ihrem  Bruder  Felix  in  Zürich  den  Märtyrertod  gestorben 
war  und  von  der  Abtei  Zürich  voraus  verehrt  wui’de,  die 
hörigen  Gotteshausleute  der  Abtei  genannt  — den  freien 
Leuten,  die  auf  gnmdherrlichen  Gütern  der  Abtei  wohnten, 
ziemlich  gleichgestellt  und  gleich  geachtet.  In  der  Gemein- 
schaft mit  diesen  erweiterten  sich  die  Rechte  jener.  Und  es 
konnte  sich  der  Unabhängigkeitssinn  der  Bergbewohner  um 
so  ungehemmter  entfalten,  als  die  Abtei  entfernt  von  dem 
Lande  lag  imd  zudem  das  grundherrliche  Kloster  ein  Damen- 
stift war. , 

Die  grundherrliche  Gerichtsbarkeit  in  dem  Theile 
des  Landes,  welcher  der  Abtei  Fraumünster  zugehörte,  wurde 
in  den  sogenannten  Meyergerichten  im  Namen  des 

')  Essai  siir  I'Etat  des  personnes  et  Ja  condition  des  terres  dans  le 
pars  dTr)-  im  Archiv  der  sclm-eizerischen  geschielitforschenden  Gesellschafl. 
Bf.  1.  S.  it». 

•)  Wie  fest  die  freien  Gotteshausleute  auf  ihren  Rechtsamen  hielten, 
beweist  die  Urkunde  der  .\hlei  vom  Jahre  9'w  über  die  (»renzen  des  Zehnten- 
reohts  in  l’ri,  abgedruckt  im  GeschicliUfreund  der  V Orte.  Ud.  1.  S.  59. 
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Aebtissin  verwaltet.  Die  Abtei  Zürich  hatte'  vier  Meyer- 
höfe ini  Lande  Uri,  nämlich  zu  Altorf,  Bürglen,  Erstfeld  und 
Silenen.  Es  gab  somit  auch  vier  Meyergerichte  oder  Meyer- 
dinge der  Abtei  in  Uri.  Die  .sämmtlichen  Freien  und 
Hörigen,  welche  Güter  der  Abtei  inne  hatten,  waren  ver- 
pflichtet, jeder  das  Meyerding  zu  besuchen,  zu  welchem  sein 
Gut  gehörte,  in  dessen  Meyerhof  die  Gefiille  und  Zinse  ge- 
bracht werden  mussten.  Unter  freiem  Himmel  kamen  so  die 
Gotteshausleute  an  den  regelmässigen  Jahre.sgcrichten  zu- 
sammen, nicht  alle  zumal  an  Einem  Ort,  .sondern  ver- 
theilt in  vier  Gerichte.  Dort  wurden  die  Streitigkeiten  über 
den  Grundbesitz  und  Schuldverhältnisse  geschlichtet,  und 
geringfügige  Ungebühr  gebüsst.  Der  Meyer  sass  dem  grund- 
herrlichen Gerichte  als  Richter  vor;  die  Gotteshausleute 
fanden  und  urtheilten  das  Recht. 

Ueber  der  Masse  der  übrigen  Landleute,  sowohl  der 
Regler  als  der  freien  Zinsleute,  welche  an  diesen  Meyer- 
dingen zusammen  traten , standen  die  D i e n s 1 1 e u t e (Mini- 
sterialen) und  die  Ritter  (milites)  der  Abtei.  Die  Dienst- 
leute wurden  geehrt  durch  die  Aemtcr,  welche  .sie  von  der 
Aebtissin  empfangen  hatten.  Sie  gehörten  zum  Gefolge  der 
Aebtissin,  und  konnten  auch  einberufen  werden,  um  edle 
Waffendienste  zu  Pferd  zu  thun.  Sie  besassen  grössere  Güter, 
als  die  übrigen  Gotteshausleute,  allerdings  anfänglich  zu  Hof- 
recht, wie  diese,  aber  später  nach  Analogie  des  vornehmem 
und  freieren  Lehensrechts.  Die  Familien  der  Meyer  ge- 
langten später  regelmässig  in  dieses  Verhältniss  der  Dienst- 
leute, zuweilen  selbst  der  Ritter.  Ausser  ihnen  gab  es  aber 
auch  noch  andere  Familien  von  Dienstleuten  im  Lande. 

Der  Stand  der  Ritter,  welcher  sich  während  des  Mittel- 
alters ausbildete  und  zwischen  den  alten  Adel  und  die  ein- 
fachen Freien  hineintrat,  setzt  bekanntlich  ursprüngliche 
Freiheit  voraus.  Die  Aebtissin,  welche  schon  um  ihrer 
hohen  Stellung  als  Reiehsfürstin  willen,  aber  auch  nach  der 
Kriegsverfassung  des  Mittelalters  einer  ansehnlichen  Vasallen- 
schaft bedurfte,  ertheilte  auch  im  Lande  Uri  Ritterlehen, 
indem  sie  einzelne  grössere  Güter,  statt  nach  Hofrecht,  nun 

‘)  V.  Gingins  a.  a.  O.  S. 
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ZU  Lehenrecht  an  freie,  in  den  Waffen  geübte  Männer  und 
deren  Nachkommen  ausgab.  Einzelne  Meyer  wussten  sicli 
auch  in  diesen  Stand  der  Ritter  emporzuschwingen.  Es 
kommen  später  mehrere  solche  ritterliche  Geschlechter  vor, 
deren  Lehen  ursprünglich  Gotteshausgüter  waren. 

Ausser  den  Besitzungen  der  Fraumünsterabtei  gab  es  oät«r. 
aber  auch  noch  andere  freie  und  grundherrliche  Güter  im 
Lande.  So  wohnten  die  Edeln  von  Attinghausen,  welche 
nicht  bloss  ein  ritterliches,  sondern  ein  echtes  Dynasten- 
geschlecht waren,  in  Uri  und  hatten  olme  Zweifel  vollfreies 
Eigenthum  daselbst.  Ebenso  hatten  andere  Dynasten,  na- 
mentlich die  Grafen  von  Rapperswyl  und  von  Homberg, 
die  Edeln  von  Brüningberg,  von  Schnabelberg  und  von 
Hasenburg  und  andere  mehr  eigene  Güter.  Auch  die 
Klöster  Wett ingen, Kappel,  Rathausen  und  Frauen- 
thal') bekamen  Güter  daselbst  durch  die  Vergabimg  edler 
Herren  oder  Ankauf.  Auf  solchen  Gütern  lebten  hinwieder 
häufig  hörige  Familien,  welche  den  Boden  bebauten.  Diese 
Hörigen  standen  aber  in  weit  ungünstigeren  Verhältnissen 
als  die  Regler.  So  hielten  es  die  hofhörigen  Leute  des  Grafen 
Heinrich  von  Rapperswyl  für  einen  grossen  Ge\vinn,  dass  er 
sie  und  ihre  Güter  im  Jahre  1242  an  das  Kloster  Wettingen 
abtrat.  ')  Das  Kloster  stellte  ihnen  eine  Urkunde  über  ihre 
Rechte  aus,  womach  sie  ihre  Jahreszinse  nach  ihrer  eigenen 
Schätzung  in  einer  bestimmten  Summe  zu  entrichten  haben, 
ihre  Güter  bis  auf  das  vierte  Glied  vererben,  aber  nicht  ausser- 
halb der  Genossenschaft  heirathen  dürfen,  nicht  weiter  ver- 
äussert  werden  sollen  und  unter  sich  in  einer  Gemeinde  leben 
mögen.  Das  Kloster  hakte  — statt  eines  Meyers  — einen 
Ammann  über  sie  gesetzt,  der  die  Einkünfte  bezog.  Aber 
auch  nach  diesem  Uebergang  an  das  Kloster  Wettingen 
kamen  diese  Hörigen  doch  noch  nicht  auf  die  Stufe  der 
Regler;  und  es  wurde  daher  noch  im  Jahre  1317  wie  ein 
Akt  der  Freilassung  behandelt,  als  ein  Höriger  von  Wet- 


*)  V.  Gingins.  S.  49  ff. 

^ Urk.  bei  Tschudi  Chron.  1.  S.  136:  homines  dieti  proedii  qu®stum 
magnum  lestimantes,  secularem  Dorainationem  evadere,  juramento 
obligaverunt  se  clauslro. 
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tingen  an  die  Abtei  Zürich  übergeben  und  zum  Regler  er- 
hoben wurde.  Er  zahlte  dafür  an  das  Kloster  Wettingen 
40  Pfund  Pfennige,  eine  für  jene  Zeit  bedeutende  Summe.  '*) 

Endlich  gab  es  wohl  auch  noch  einzelne  — jedenfalls 
aber  nicht  viele  — Familien  von  freien  Bauern , welche  auf 
eigenem  Grund  und  Boden  lebten.  Da  sie  weder  einem 
Grundherrn  noch  einem  Lehensherm  angehörten  und  das 
alte  Volksrecht  unter  sich  und  für  ihre  Güter  gewahrt  hatten, 
so  sind  diese  als  schöffenbar  Freie  zu  bezeichnen  und 
wenn  schon  nur  Bauern  doch  den  Rittern  nach  Landrecht 
ebenbürtig.  Herr  von  Gingins  vermuthct,  dass  sich  in  solcher 
Freiheit  manche  Bauern  erhalten  haben,  welche  lange  vor 
der  Stiftung  der  Abtei  durch  Urbarmachung  der  unbewohnten, 
dem  Könige  und  dem  Reiche  zugehörigen  Wildniss  nach 
dem  alten  Rechte  Eigenthum  an  den  urbaren  Gütern  er- 
worben hatten.  “) 

Aus  der  Stiftungsurkunde  der  Fraumünsterabtei  von  853 
ergibt  sich  mit  Bestimmtheit,  dass  das  Land  Uri  damals  mit 
dem  königlichen  Hofe  Zürich  verbunden  war  und  wie 
dieser  selbst  zum  Thurgau  gehörte.  Seitdem  die  südliche 
Hälfte  des  Thurgaus  als  Zürichgau  von  dem  nördlichen  Thur- 
gau getrennt  worden,  musste  Uri  zum  Züricligau  gerechnet 
werden.  '")  Schon  Kaiser  Ludwig  der  Deutsche  hatte  nun 
aber  der  n(‘u  gestifteten  Abtei  Zürich  für  sich,  ihre  Besitzungen 


")  Urk.  V.  1317  in  Kopp’s  Urkunden  zur  Geschichte  der  eidgenös-sischen 
Bünde.  S.  93.  Abt  und  Convent  Wettingen  erklären : cum  Johannes,  natus 
Cunradi  Villici  de  Ortzwelden  vallis  Uranie,  nobis  et  nostra  monasterio 
pertinens  titulo  servitutis  — vierzig  Pfund  Pfennig  assignaverit;  so  befreien 
sie  ihn  von  dieser  Eigenschaft  und  sclienken  das  jus  servitutis  der  Abtei 
ZüricJi:  »ita  quod  generalem  babeat  amministrationem  rerum  suarum  et 
quod  possit  emere,  vendere,  donare,  contrahere,  pacisci.  injudiciostare, 
testamentum  facere,  et  omnia  et  singula  exereere,  qu«  Homines  vallis 
Uranie,  dicto  monasterio  Thuricensi  jure  servitutis  perti- 
nentes, possunt  facere,  ac  si  natus  de  ancilla  dicti  Mon.  Thuric.  exti- 
tisset.«  Dieser  Johannes  war  der  Sohn  des  Meyers  von  Orzfeld,  somit 
eines  Reglers;  aber  seine  Mutter  war  eine  Hörige  des  Klosteis  Wettingen. 
nicht  eine  Reglerin  gewesen,  und  desshalb  hatte  das  Kloster  Wettingen 
ein  Recht  auf  ihn,  das  er  sodann  loskaufle. 

’)  V.  Gingins.  S.  5ti,  57. 

'•)  Siehe  oben  Anm.  1. 
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und  ihre  Hintersassen  das  Recht  der  Immunität  verliehen, 
und  dadurch  auch  das  Land  Uri  aus  der  gewöhnlichen  Gau- 
verfassung herausgehoben.  Die  Herrschaften  der  Abtei  wurden 
von  der  unmittelbaren  Richtergewalt  sowohl  des  Gaugrafen 
als  der  Zentgrafen  befreit.  Es  wurde  von  dem  Kaiser  allen 
öffentlichen  Richtern  untersagt,  die  Hintersassen  der  Abtei, 
Freie  oder  Hörige  vor  ihr  Gericht  zu  laden,  Bürgen  von  ihnen 
fordern,  öffentliche  Lasten  von  ihnen  beizutreiben,  Bussen  zu 
erheben.  Der  Kaiser  selbst  sagte  derAbtei  seinen  unmittelbaren 
Schirm  zu;  er  behielt  die  Schirmvogtei  sich  selber  vor.  ") 

Die  Hintersassen  der  Abtei  wurden  auf  solche  Weise 
auch  in  den  Beziehungen  des  öffentlichen  Rechtes  von  dem 
übrigen  Gau  ausgeschieden,  von  dem  unmittelbaren  Ver- 
hältniss  zu  dem  Gaugrafen  und  dem  Gauding,  wie  zu  dem 
Zentgrafen  und  dem  Zentgericht  abgelöst  und  auch  insofern 
an  die  Abtei  und  die  Vögte  der  Abtei  gewiesen.  Die 
Reichssteuer  und  die  Reichsdienste  wurden  nun  nicht  un- 
mittelbar von  den  Gotteshausleuten  gefordert,  sondern  die 
Aebtissin  und  ihr  Vogt  hatten  für  die  Herrschaften  und  An- 
gehörigen des  Klosters  dem  Könige  gegenüber  einzustehen. 
Die  Beamten  des  Reichs  mussten  sich  in  allen  Dingen  an 
jene  halten,  sie  durften  nicht  unmittelbar  an  diese  gelangen. 

Stand  so  die  höchste  Vogtei  dem  Könige  selbst  zu, 
so  wurde  die • Kirchenvogtei  über  das  Kloster  und  die 
Besitzungen  und  Leute  desselben  dann  regelmässig  einem  be- 
nachbarten Dynasten  zur  Venvaltung  übertragen.  Der 
Kirchenvogt  hatte  die  Rechte  des  Klosters  in  dem  Gauding 
und  vor  der  Reichsverfassung  zu  verfechten,  und  er  hatte  die 
Hintersassen  zu  vertreten.  Er  wurde  auch,  wenigstens  in 
späterer  Zeit,  gewöhnlich  von  dem  Könige  mit  der  höhern 
Gerichtsbarkeit  über  diese  Hintersassen,  mit  dem  Blutbanne 
ausgerüstet.  Er  übte  somit  die  gaugräflichen  Rechte  aus 


")  Urk.  V.  853.  Prsecipimus,  ut  nullus  judex  publicus  nec  comes 
vel  quisljbet  ex  judiciaria  poteslate  in  locis  pnefatis  — bomines  tarn  liberos 
quam  — servos,  qui  illic  commanere  videiilur  distringere  aut  infestare  — 
pnesumat;  sed  sub  nostra  defensione  et  munitatis  tuitione  cum 
advocatis  ibi  constitutis  res  ilUe  seeuwe  — permaneant.  Vgl.  meine 
ZQrcb.  Rechtsgesch.  I.  S.  66  ff. 
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Über  die  Klo.«torleutc,  innerhalb  des  gefreiten  (immunen) 
Gebietes.  '*) 

Dl»  z5hriin»r  Gegen  Ende  des  XI.  Jabrhnnderts  wurde  in  dem  grossen 
Kampfe,  der  das  deutsche  Reich  erschütterte,  zwischen  dem 
Kai.ser  Heinrich  IV.  und  dem  Gegenkönige  Rudolf  von 
Rheinfelden  auch  das  alte  Herzogthum  Alainannien  zer- 
rissen. Insbe.sondere  wurde  der  Zürichgau  von  Schwaben 
getrennt,  wo  sich  die  Hohenstaufen  als  Herzoge  Aner- 
kennung ver.schafften.  In  Folge  dieser  Spaltungen  ward  end- 
lich im  Frieden  1096  oder  1097  der  Herzog  von  Zähringen 
von  Kai.ser  Heinrich  IV.  mit  der  höch.sten  V^ogtei  — an  des 
Königs  Statt  — über  die  Abtei  Fraumünster  und  zugleich 
mit  der  herzoglichen  und  gaugräflichen  Gewalt  über 
den  Zürichgau  beliehen.  Von  da  an  behielten  die  Herzoge 
von  Zähringen,  mit  einer  vorübergehenden  kurzen  Unter- 
brechung, die  Vogtei  über  das  Fraumünsterstifl  und  de.s.sen 
Hinter.sa.ssen. 

Indessen  auch  die  Herzoge  von  Zähringen  verwalteten 
diese  Vogtei  gewöhnlich  nicht  in  Person,  sondern  übertrugen 
ihre  Rechte  an  die  Grafen  von  Lenzburg  zur  Ausübung. 
Diese  waren  meist  zugleich  K i r c h e n v ö g t e der  Abtei  und  Stell- 
vertreter und  Verweser  der  Herzoge  als  der  Schirm  vögle. 
Sie  waren  in  dieser  Beziehung  Vasallen  der  Letztem.  In 
jener  Stellung  erhielten  sie  den  Blutbann.  ”)  Indessen  hielt 
die  Aebtissin  als  Reichsfürstin  doch  die  unmittelbare  Be- 
ziehung zum  König  und  Reich  aufrecht,  und  wahrte  dadurch, 
so  weit  sie  vermochte,  auch  ihr  Gebiet  von  der  nun  aller- 
dings drohenden  Umwandlung  in  blosses  Herrenland,  das 
einem  weltlichen  Fürsten  unterthan  wäre. 

Dl»  vo»«»i  Dri.  Die  Immunität  erstreckte  sich  zunächst  bloss  auf  die 
Güter  der  Fraumünsterabtei  und  die  Hintersassen  derselben. 
So  weit  sie  sich  aber  erstreckte,  wimie  sowohl  die  gaugräf- 
liche als  die  zent gräfliche  Gerichtsbarkeit  beseitigt;  und  an 
ihre  Statt  trat  die  Kirchenvogtei. ♦)  Wie  in  dem  Grafen- 


'*)  Vgl.  Segesser  Ober  Luzern  im  Geschichtsfreund  der  V Orte  I. 
S.  229  ff. 

")  Heine  ZOrch.  Rechtsgesch.  I.  S.  137. 

•)  Vgl.  Zusatz  am  Schluss  von  §.  1.  1. 
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tlium,  so  gab  es  nun  aber  auch  in  der  Vogtei  Abstufungen. 
Während  der  eigentliche  Kirchenvogt  an  der  Stelle  des  Gau- 
grafen die  höhere  Gerichtsbarkeit  verwaltete,  so  verwaltete  ein 
jenem  untergeordneter  Untervogt  innerhalb  der  gefreiten  Zent 
die  Gerichtsbarkeit  des  Zentgrafen.  So  gab  es  nun  auch  im 
Lande  Uri  ein  Vogtding,  zunächst  für  die  Gotteshausleute 
auf  dem  immunen  Boden,  welches  für  dieses  Gebiet  an  die 
Stelle  des  alten  Zentgerichts  getreten  war.  Allein  es  ist 
nun  sehr  wahrscheinlich  — und  hier  weiche  ich  von  der 
Auffassung  des  Hin.  v.  Gingins  ab,  — dass  dieses  Vogt- 
ding über  den  Kreis  der  Gotteshausgüter  hinaus  ausgedehnt 
^vm•de,  dass  es  sich  auf  die  ganze  Zent  Uri  erstreckte  und 
daher  allerdings  innerhalb  derselben  die  Gerichtsbarkeit  der 
Zentgrafen  völlig  verdrängte.  Für  die  spätere  Zeit,  für  das 
XIII.  Jahrhundert  halte  ich  diese  Verändenmg  für  sicher. 

Da  nämlich  der  grössere  und  wichtigere  Theil  des  Landes 
Uri  von  der  Immunität  der  Abtei  Zürich  mnschlossen  und 
durch  dieselbe  gefreit  war,  so  musste  es  unnatürlich  scheinen, 
für  einen  kleineren  Theil  des  Landes  noch  neben  jenem  Vogt- 
ding ein  besonderes  Zenlgericht  für  die  übrigen  Güter  und 
Personen  zu  halten.  Ebenso  war  es  offenbar  auch  für  die 
Kriegsverfassimg  unbequem,  die  Zent  dergestalt  zu  zertheilen. 
Auch  die  Freien  im  Lande,  welche  zu  dem  Zentgericht  ge- 
hörten, verloren  nichts  dabei,  sondern  gewannen  eher,  wenn 
die  Immunität  über  die  ganze  Zent  ausgedehnt  wurde.  Sie 
verstanden  sich  leicht  dazu,  das  Vogtding  anstatt  des  Zent- 
gerichts zu  besuchen.  Da  der  König  selbst  als  oberster  Vogt 
der  Abtei  angesehen  wurde,  unter  den  Zähringem  der  Landes- 
herzog diese  Vogtei  inne  hatte,  so  konnte  um  so  unbedenk- 
licher auch  die  ganze  Zentgrafschafl  durch  die  Vogtei  ersetzt 
werden.  Und  indem  dies  geschah,  wurden  auch  Niemandes 
Rechte  verletzt.  In  ähnlicher  Weise  wurde  auch  in  der  Stadt 
Zürich  die  Schirm-  und  Kirchen vogtei  in  Form  der  Reichs- 
vogt ei  über  die  Güter  der  Abtei  hinaus  auf  alle  freien  Güter 
innerhalb  der  Stadt  und  ihres  Weichbildes  erstreckt  und  die 
Gerichtsbarkeit  des  Gaugrafen  verdrängt. 

Als  der  letzte  Herzog  von  Zähringen  gestorben  war, 
1218,  so  nahm  nun  Kaiser  Friedrich  II.  die  Vogtei  über 
die  Fraumünsterabtei  und  die  Stadt  Zürich  wieder  an  sich, 

Blaottebli,  Band*«r«oht.  3.  Aafl.  2 
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Über  das  Kloster  und  dessen  Besitzungen  und  Leute,  und  ver- 
sprach urkundlich,  diese  Reichsvogtei  nicht  mein-  vom 
Reiche  zu  veräussem. '^)  Diese  kaiserliche  V'ogtei  erstreckte 
sich  nach  jener  Urkunde  noch  gewisser  auf  das  Land  Uri. 
als  selbst  auf  die  Stadt  Zürich.  Denn  die  Gotteshausleute 
von  Uri  und  das  dortige  immune  Gebiet  gehörte  ja  zu  der 
Abtei  Fraumünster,  die  der  Kaiser,  dem  uralten  Rechte  ge- 
mäss wieder  in  seinen  unmittelbaren  Schutz  nahm,  während 
der  SLadt  Zürich  in. der  Urkunde  nicht  ausdrücklich  gedacht 
wurde  und  diese  nicht  in  allen  ihren  Bestandtheilen  zur  Abtei 
gehörte.  Indessen  hat  es  doch  keinen  Zweifel,  dass  von  da 
an  die  völlige  Reichsunmittelbarkeit  der  Stadt  — nicht 
bloss  der  Abtei  — Zürich  fe.st  stand.  Ebenso  beruht  auch 
die  Reichsunmittelbarkeit  der  Urner  auf  diesem  Akt. 
Die  Aebtissin  von  Zürich  nämlich  hatte  wohl  grundherrliche 
Rechte  im  Lande  und  genoss  auch  sonst  daselbst  füi-stlicher 
Ehren,  da  immerhin  die  Immunität  des  Landes  mit  Rück- 
sicht auf  die  höhere  Gerichtsbarkeit  von  der  Immunität  des 
Klosters  ausgegangen  und  von  die.ser  abhängig  und  der  Vogt 
des  Klosters  auch  Vogt  des  Landes  war.  Allein  sie  hatte  es 
doch  nicht  dazu  gebracht,  wahre  Landeshoheit  über  Uri 
zu  gewinnen,  und  sich  zur  Landesherrin  zu  machen.  An 
dieser  Befestigung  und  Ausdehnung  ihrer  hoheitlichen  Rechte 
war  sie  durch  die  aufstrebende  Stadt  Zürich  auf  der  einen 
und  durch  die  Herzoge  von  Zähringen,  welche  die  Vogtei  in 
ihrem  Hause  bleibend  zu  erhalten  wünschten,  auf  der  andern 
Seite  geländert  worden.  Hätte  dieses  Fürstenhaus  längere 
Zeit  gedauert,  so  wäre  sowohl  die  Stadt  Zürich  als  das  Land 
Uri  in  eine  älmliche  Stelkmg  gerathen,  wie  später  die  Stadt 
Luzern  zu  den  Ilei-zogen  von  Oester  reich.  Da  nun  aber 

'*)  Urk.  V.  1218  bei  Tschudi  I.  S.  116.  Fridericus  secundus  — 
notum  facimus,  quod  nos  de  solita  gratia  et  consueta  benignilatis  nostrae 
clementia  monasterium  et  ecclesiam  in  Turego  Constantiensis  dioecesis 
sub  nostra  speciali  prolectione  et  defensione  recepimus,  tarn 
clerum  quam  ceteros  homiues  suos  nee  non  et  omnes  possessio- 
nes  et  jura  ad  eandem  ecclesiam  pertinentes,  coniirraantes  eisdem  omnes 
bonas  consuetudines,  quibus  olim  tempore  pnedecessonim  nostrorum  im- 
peratoi-um  ac  regum  uti  consueverunt , decernentes,  ut  Ixina  sua  nulla 
necessitate  incumbente  possint  ab  imperio  ullo  modo  abalienari. 
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jenes  Fürstenhaus  erlosch  und  seine  Rechte  an  das  Reich 
zurück  fielen,  da  der  Kaiser  selbst  wieder  die  Vogtei  an  sich 
nahm,  so  wurden  nun  auch  die  Bürger  von  Zürich  und  die 
Landleute  von  Uri  unmittelbar  mit  dem  Reiche  verbunden, 
sie  wurden  Reichsangehörige.  Der  Reichsvogt,  der 
über  sie  von  dem  Kaiser  gesetzt  ward,  regierte  im  Namen 
des  Kaisers  und  Reiches. 

Die  Vogtei  im  Lande  Uri  wurde  durch  einen  Unter-D« 
beamteten  verwaltet,  welcher  ebenfalls  Vo]gt  genannt  ward, 
aber  sich  zu  dem  Vogt  der  Abtei  verhielt,  wie  vormals  der 
Zentgraf  zum  Gaugrafen.  Ob  der  Vogt  von  Uri  von  dem 
Inhaber  der  Kirchenvogtei  über  das  Kloster  Zürich  oder  von 
der  Aebtissin  gesetzt  wurde,  ist  ungewiss;  das  aber  ist  klar, 
dass  er  nicht  von  dem  Lande  Uri  gewählt  wurde.  Seine 
Gerichtsbarkeit  war  der  des  Reichsvogtes  untergeordnet,  und 
von  dieser  abgeleitet. 

In  diesem  Vogtding  erschienen  auf  den  regelmässigen 
Jahresversammlungen  voraus  die  Gotteshausleute  der 
Abtei,  sowohl  Freie  als  Regler,  welche  jedenfalls  den  Haupt- 
bestandtheil  desselben  ausmachten.  Sodann  die  übrigen 
freien  Landleute  in  der  Zent.  Später  kamen  auch  andere 
Bauern  hinzu,  welche  anfänglich  andern  Herren  gehört  hatten, 
aber  in  die  Klasse  der  Regler  freigelasscn  worden  waren. ' ') 
Während  es  vier  Meyerdinge  für  die  Gotteshausleute  gab,  so 
bestand  nur  Ein  Vogtding  für  das  ganze  Land.  In  ihm  trat 
die  Thalgemeinde  vmn  Uri  zusammen,  die  .sogenannte 
Universitas  vallis  Uranise.  Diese  Veisammlung  war  die  Unter- 
lage der  spätem  Landsgemeinde. 

Das  Vogtding  war  voraus  ein  grosses  Landesgericht. 

Es  war  an  die  Stelle  des  frühem  Zentgerichtes  getreten. 
Indessen  besass  es  auch  mancherlei  Befugnisse,  welche  sonst 
nach  der  alten  Reichs  Verfassung  den*  Gaugerichten  zu- 
getheilt  waren.  Wenn  wir  nämlich  die  Verfassungsgeschichte 
dieser  Länder  während  des  Mittelalters  in  grossen  Zügen 
überblicken,  so  drängt  sich  uns  folgende  allgemeine  Be- 
merkung über  das  Verhältniss  der  Zentgerichte  wie  der  Gau- 
gerichte für  unsere  Landesgegenden  auf.  Wir  sind  genöthigt. 


'*)  Urk.  otien  in  Anm.  8. 


To^dinK  In 
Uri. 
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uns  die  Competenz  der  Zentjjerichte  nainenllich  in  diesen 
Bergthälem  ini  Verliältniss  zu  dem  Gauding  sehr  ausgedehnt 
zu  denken,  ausgedehnter  als  anderwärts  in  anderen  Gauen. 
Die  Gründe  dieser  Erscheinung  sind  leicht  zu  erkennen. 
Zwar  gehörten  diese  Thäler  als  Zenten  zu  dem  Zürichgau, 
und  die  Bewohner  derselben  waren  dem  Gerichte  des  Gau- 
grafen unterworfen.  Aber  die  Thäler  waren  von  der  Natur 
in  sich  abgeschlossene  Gebiete,  und  die  Entfernung  von  dem 
Hauptorte  des  Gaues  um  der  dazwischen  liegenden  Berge 
grösser  als  anderswo  im  ebeneren  Lande,  der  Verkehr  über 
die  Seen  und  die  Berge  schwieriger.  So  wurden  diese  Thäler 
schon  ihrer  natürlichen  Verhältnisse  wegen  von  dem  gemein- 
samen Mittelpunkte,  von  dem  Gauding  getrennt.  Dieses  zu 
bereisen  war  unbequemer  und  lästiger  als  anderwärts.  Eben 
darum  aber  war  auch  das  Bedürfniss,  möglichst  vieles  in  den 
einheimischen  Gerichten  der  Thäler  in  den  Zentgerichten,  ab- 
zuthun,  weit  grösser.  Und  schon  aus  diesem  Grunde  be- 
greift man  es,  wenn  die  Thalbewohner  fort  und  fort  nach 
einer  möglichst  selbständigen,  einheimischen  Gerichtsbarkeit 
entschieden  hinstrebten ; und  es  erscheint  ganz  natürlich,  dass 
dieses  Streben  auch  bei  den  hohem  Reichsbeamten  Aner- 
kennung fand.  Dasselbe  sagte  aber  auch  der  psychischen 
Neigung  der  Landleute  zu.  Das  Gefühl  eigenthümlicher  Frei- 
heit und  der  Sinn  für  Unabhängigkeit  bildet  sich  in  den 
Bergen  am  ehesten  aus  und  erhält  sich  da  auch  am  leichtesten. 
Die  Landleute  erkannten  darin,  dass  sie  unter  sich  ihre  Streitig- 
keiten schlichteten  und  die  Landesangelegenheiten  ordneten, 
einen  Hauptbestandtheil  derjenigen  Unabhängigkeit,  die  ilmen 
theuer  war,  nach  der  sie  trachteten. 

In  dieser  Tendenz  suchten  sie  die  alte  Zentgerichtsbar- 
keit  in  ihrem  Lande  nicht  bloss  zu  erhalten,  sondern  auch 
zu  erweitern.  Und  sicherlich  liegt  hierin  ein  Hauptgrund 
dafür,  dass  diese  Länder  schon  so  frühe  gesondert  er- 
scheinen, eine  eigene  Verfassung  haben  und  so  bald  eine 
eigenthümliche  staatliche  Stellung  erhalten,  jedes  Land  wie 
eine  kleine  Republik  für  sich. 

Nur  in  einer  Beziehung  war  es  nach  der  Reichs  Verfassung 
dem  Zentgerichte  nicht  möglich,  die  Competenz  des  Gauge- 
richtes an  sich  zu  ziehen.  Das  stand  fest,  dass  das  Blut- 
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gericht  nur  von  einem  Richter  geleitet  werden  dürfe,  wel- 
cher berechtigt  war,  .sein  Gericht  unter  Königsbann  zu 
hegen.  Solches  aber  durfte  nur  der  thun,  welcher  den  Königs- 
bann unmittelbar  von  dem  Könige  selbst  (beziehungsweise 
dem  Herzoge  im  XIII.  Jahrhundert)  empfangen  hatte.  Ein 
Richter,  der  wie  der  Vogt  von  Uri,  keine  gaugräfliche  Ge- 
richtsbarkeit, sondern  nur  ein  abgeleitetes  Amt,  als  Vasall 
des  hohem  Richters  besass,  der  daher  auch  nicht  von  dem 
Könige  mit  seinem  Amte  betraut  oder  belehnt  wurde,  durfte 
es  nicht.  That  er  es  dennoch,  so  verlor  er  um  dieser  An- 
massung  willen  zur  Strafe  seine  Zunge.  Ebenso  galt  der 
Grundsatz,  dass  innerhalb  einer  Vogtei  nur  Einer  den  Königs- 
und den  Blutbann  haben  dürfe.  In  der  Reichsvogtei  Zürich, 
wozu  Uri  gehörte,  konnte  daher  nur  der  Reichsvogt  selbst 
über  das  Blut  richten  *®). 

Musste  somit  ein  Blutgericht  gehalten  werden,  so  konnte 
dieses  nur  der  Reichsvogt  selber  hegen,  der  den  Königs- 
bann hatte.  Ihm  stand  aber  nichts  im  Wege,  dieses  Gericht 
im  Thale  selbst  zu  halten.  In  diesem  Falle  hatte  das  Vogt- 
ding, welches  er  leitete,  alle  Befugniss  eines  gaugräflichen 
Gerichtes.  Dasselbe  war  nun  an  die  Stelle  des  alten  Gau- 
dinges getreten.  Es  konnte  die  Reichsacht  aussprechen  und 
zum  Tode  verurtheilen.  Wir  besitzen  ein  merkwürdiges  Zeug- 
niss  der  Art  für  das  Land  Uri,  welches  nach  verschiedenen 
Seiten  hin  bisher  mehrfach  missverstanden  worden  ist. 

Im  Jahre  1258  nämlich  hegte  der  Graf  Rudolf  von 
Habsburg  in  Person  ein  Ding  unter  Königsbann  in  Altdorf 
unter  der  Linde.  In  demselben  waren  anwesend  mehrere 
Edle,  Ritter,  Dienstleute  und  die  ganze  Thalgemeinde  von 
Uri.  Der  Fall,  welcher  zur  Beurtheilung  kam,  war  folgender : 
Zwischen  den  beiden  Geschlechtern  von  Izzelin  und  der 
von  Gruba  bestand  eine  Fehde,  deren  Ursprung  wohl  in  der 


’*)  Sachsenspiegel  I.  59.  §.  1.;  >By  koninges  banne  ne  mut  ne- 
man  dingen,  he  ne  hebbe  den  ban  von  deme  koninge  vntvangen.  Sve  by 
koninges  banne  dinget,  die  den  ban  nicht  vntvangen  heuet,  de  sal  wedden 
sine  tvngen.«  Und  eben  da:  »Binnen  ener  vogedie  ne  mach  nen  koninges 
ban  sunder  eyn  sin.«  Schwabenspiegel  (VVackemagel)  75:  »Swer  des 
bannes  von  dem  kunige  niht  enhät,  der  enmac  niht  gerihten,  wan  ze  hüt 
vnd  ze  häre.« 
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Blutrache  lag,  die  ein  Geschleclil  an  dem  andern  zu  nelmien 
dachte.  Diese  Fehde,  welche  den  Frieden  des  Landes  er- 
schütterte, da  auf  beiden  Seiten  angesehene  Liindleule  daran 
Theil  nahmen,  meistens  Gotteshausleute,  wurde  nun  im 
Jahr  1257  unter  dem  Vorsitze  des  Grafen  Rudolf  dahin  ge- 
schlichtet: Je  zwanzig  von  beiden  Parteien  .schwören  von  mm 
an  Sühne  und  Frieden  zu  halten.  Wenn  einer  diese 
Sühne  bricht,  so  wird  er  an  den  Grafen  Rudolf  eine  Busse 
schuUlig  von  sechszig  Mark  Silliers,  dem  beleidigten  Geschlecht 
ebenfalls  sechszig  Mark.  ’")  Für  diese  Bussen,  deren  erste 
dem  Richter,  die  zweite  der  verletzten  Partei  zukommt,  haften 
die  übrigen  zwanzig,  welche  die  Söhne  beschworen  haben, 
als  Bürgen.  Ueberdem  ist  der,  welcher  die  Sühne  gebrochen 
hat,  meineidig,  und  kommt  in  den  Bann  des  Papstes  und 
des  Bischofs.  Er  ist  ehr-  und  rechtlos.  Man  .soll  über  ihn 
richten , wie  über  einen  Mörder.  Vier  der  angesehensten 
Männer  des  Landes  werden  bezeichnet,  um  über  die  Aufrecht- 
haltung dieser  Sühne  zu  wachen.  Der  Sülmbrief  wird  von 
dem  Grafen  Rudolf  von  Habsburg  und  von  den  Landleuten 
von  Uri  mit  ihrem  Landessiegcl  besiegelt.  ''') 

Die  Sühne  wurde  indessen  bald  hernach  von  zwei  Män- 
nern des  Geschlechts  Izzelin  gebrochen.  Und  nun  wird  am 
20.  Mai  1258  jenes  Gericht  zu  Altdorf  gehalten.  Dasselbe 
musste  unter  Königsbann  gehalten  werden,  indem  der  Bruch 
des  Friedens  und  des  Eides  mit  der  Strafe  der  Reichsacht 
bedroht  und  zum  voraus  festgesetzt  war,  dass  üljer  den 
Friedensbrecher  wie  üljer  einen  Mörder  gerichtet  werden  solle. 
Das  Ding,  welches  der  Graf  hielt,  fst  demnach  nicht  das  ge- 
wöhnliche Vogtding.  Es  ist  das  Gericht  des  Reichsvogtes 
selber,  der  den  König-sbann  besass.  Das  Gericht  erkennt, 
dass  die  beiden  Izzelin  alte  ihre  Güter,  Liegendes  und  Fah- 
rendes verlieren  und  dass  insbesondere  die  Grundstücke, 
welche  sie  von  der  Aebtissin  zu  Zürich  als  Erbe  besessen 
haben,  ledig  geworden  seien  und  der  Abtei  Zürich  wieder 


”)  Die  Busse  ist  unpe'vfthnlicli  hoch.  Das  Gewedde  des  Grafen,  der 
mit  KOnigsbanii  richtet,  Ndräjrt  nach  dem  Sachsenspiegel  III.  C4.  g.  t. 
sechzig  Schilling. 

'")  Die  Urkunde  hei  Tschudi  I.  S.  155. 
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anheim  fallen  sollen.  Nicht  bloss  die  Thalleute,  sondern  auch 
andere  Edle  und  Ritter,  die  ausser  dein  Lande  wohnen, 
nehmen  an  diesem  Gerichte  Antheil.  Das  Urtheil  wird  von 
dem  Grafen  Rudolf  und  von  der  Thalgeineinde  besiegelt. 

Ko  pp  hat  aus  dieser  Urkunde  geschlossen,  dass  der 
Graf  Rudolf  von  Habsburg  als  Landgraf  gehandelt  habe; 
gewiss  mit  Unrecht.  Denn  der  Boden,  wo  das  Ding  gehegt 
wurde,  das  Dorf  Altorf,  war  immunes  Land,  und  die  Leute, 
über  welche  gerichtet  wurde,  waren  Gotteshausleute. 
Es  konnte  somit  dort  und  über  solche  Leute  kein  Landgraf, 
sondern  eben  nur  der  Vogt  der  Abtei  richten.  Eben  so  irrig 
ist  die  Vorstellung  mancher  anderer  Sclu-iftsteller,  dass  Graf 
Rudolf  für  dieses  besondere  Geschäft  von  Seite  der  Thal- 
gemeinde Uri  berufen  worden  sei  und  seine  richterliche  Ge- 
walt von  dem  Lande  abgeleitet  habe.  Das  Land  besass  den 
Blutbann  nicht  und  konnte  keinen  Königsbann  vergeben. 
Der  Graf  aber  handelte  als  der  rechtmässige  Richter  über 
das  Blut.  Er  war  damals  Reichsvogt  der  Abtei  Zürich  und 
wurde  als  Reichsvogt  auch  von  dem  Lande  Uri  anerkannt. 

Allerdings  kommt  dabei  noch  das  besondere  Verhältniss 
jener  Zeit  in  Betracht.  Es  gab  damals  keinen  im  Züricligau 
anerkannten  deutschen  König.  Der  Graf  Rudolf  von  Habs- 
burg, die  Abtei  und  Stadt  Zürich  und  die  Länder  Uri,  Schwyz 
und  Untenvalden  hingen  bekanntlich  dem  Kaiser  Friedrich  II. 
an  bis  zu  seinem  Tode  (1250)  und  trugen  diese  Anhänglich- 
keit über  auf  dessen  Sohn  Konrad  IV.,  welcher  noch  bei 
Lebzeiten  des  Vaters  zum  deutschen  Könige  gewählt  worden 
war.  Aber  auch  Konrad  IV.,  früher  schon  von  dem  Gegen- 
könige Wilhelm  von  Holland  aus  Deutschland  verdrängt, 
war  1254  in  Italien  verstorben;  und  wenn  auch  sein  un- 
müntliger  Knabe  Konradin  Ansprüche  auf  das  deutsche 
Königsthum  hatte,  imd  darin  von  dem  Grafen  Rudolf  unter- 
stützt werden  mochte,  so  kam  es  doch  zu  keiner  Königswahl 
zu  .seinen  Gunsten.  Er  war  nicht  König  der  Deutschen.  Der 


”)  Urkunde  bei  Kopp  S.  11.:  »Has  litteras  coiicedimus  tarn  nos 
— (Rud.  comes  de  Habisbur,;  Lantgraviu.s  Alsacie)  — quam  Universitas 
vallis  uranie  inemoratc  domine  abbatisse  sigillorum  nostrorum  munimine 
roborat.'L«.« 
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König  Wilhelm  aber,  der  Gegner  des  Hohcnslaufischen 
Hauses,  der  nach  dem  Tode  Konrads  IV.  der  einzige  Fürst 
im  Reiche  war,  welcher  als  deutscher  König  betrachtet  wer- 
den konnte,  wenn  er  es  schon  nie  zu  allgemeiner  Anerken- 
nung brachte,  war  im  Jahre  1256  verstorben  und  erst  im 
Jahre  1257  kam  es  wieder  zu  einer  Königs  wähl.  Sie  fiel  auf 
Richard  von  England.  Aber  auch  diese  Wahl  wurde  von 
der  Hohenstaufischen  Partei  vorerst  nicht  anerkannt. 
Während  dieses  Zwischenreichs  bedurfte  die  Abtei  und  die 
Stadt  Zürich  eines  Schirmlierrn  und  Reichsvogtes,  an  des 
Königs  Statt,  der  um  seiner  hohen  Reichsstellung  willen  noch 
den  Blutbann  besass.  Und  so  bat  sie  den  Grafen  Rudolf, 
bis  wieder  ein  König  im  Reiche  walte,  die  Reichsvogtei  zu 
übernehmen.  Diese  Vogtei  erlosch,  sobald  ein  anerkannter 
König  vorhanden  war,  von  dem  allein  dann  die  Reichsvogtei 
vergeben  werden  konnte.  Das  Besondere  dieses  Falles  beruht 
somit  nur  darauf,  dass  der  Graf  Rudolf  nicht,  yvie  sonst  ge- 
wöhnlich der  Reichsvogt,  von  dem  Könige  gesetzt,  sondern, 
weil  kein  König  im  Lande  war,  in  der  Noth  zum  provisori- 
schen Reichsvogt  erbeten  war.  Desshalb  ward  auch  die 
ausdrückliche  Anerkennung  desselben  als  Richter  von  Seite 
der  Thalgemeinde  in  der  Urkunde  erwähnt.  In  ähnlicher 
Weise,  wie  der  Graf  Rudolf  im  Jahr  1258,  so  hielt  auch  zur 
Zeit  König  Rudolfs  der  Herr  Marquart  von  Wolhusen 
zu  Altorf  ein  Gericht  unter  Königsbann.  Er  war  nun  aber 
von  dem  Könige  selbst  mit  der  Richtergcwalt  (Rcichsvogtei) 
über  das  Thal  betraut  worden. 

Das  gewöhnliche  Vogtding  von  Uri  ^var  verschie- 
den von  einem  solchen  unter  Königsbann  gehegten  Gericht. 
Seine  immerhin  verhältnissmässig  grosse  Competenz  lässt  sich 
im  Geiste  der  damaligen  Verfassung  folgendermassen  be- 
stimmen : 

1)  Besass  es  zwar  nicht  den  Blut  bann,  wohl  aber  so 
ziemlich  die  ganze  regelmässige  Strafgerichtsbarkeit. 
Es  beurtheilte  alle  bedeutenden  Vergehen  und  verhängte 


•*)  Bfihmer's  Regesten. 
”)  Kopp,  Urk.  S.  10. 
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Bussen,  Landesverweisung,  körperliche  Züchtigung  u.  s.  f.  in 
ausgedehntem  Masse. 

2)  Die  gewöhnliche  privatrechtliche  Gerichtsbar- 
keit stand  mit  Rücksicht  auf  die  Gotteshausleute  und  die 
Güter  des  Gotteshauses  den  Meyerdingen  zu,  nicht  diesem 
Vogtding.  Wohl  aber  konnten  andere  freie  Landleute, 
die  nicht  Gotteshausleute  waren,  noch  auf  Gütern  der  Abtei 
wohnten,  für  ihre  Schulden  nicht  vor  den  Meyerdingen 
belangt  werden.  Sie  musste  man  vor  dem  Vogtding  suchen. 
Ebenso  konnten  Streitigkeiten  über  Eigenthum  oder  Erbe 
solcher  Freien  wieder  nicht  an  die  Meyerdingc  gebracht 
werden,  sondern  mussten  an  das  Vogtding  kommen. 

An  diese  richterlichen  Befugnisse  schloss  .sich  sodann  , 
ferner  an: 

3)  Die  Verlegung  und  Vertheilung  der  Reichssteuer 
(des  Gewerfes),  welche  von  dem  Lande  geliefert  werden 
musste.  **) 

4)  Die  Erhebung  von  Landessteuern  und  Bräuchen 
zu  Aufrechthaltung  der  Ordnung  und  Sicherheit  des  Landes. 
Dahin  gehören  auch  die  öflfentlichen  Frohnden  für  die  Strassen 
und  die  Kosten  für  die  Wehranstalten  und  Befestigungen  des 
Landes.  Auch  die  Jahreskosten  für  das  Vogtding  und  die 
Verwaltung  der  Rechtspflege  können  hieher  gerechnet  werden. 

Es  gab  regelmässig  zwei  Vogtgerichte  im  Jahr  als  ordentliche 
Jahresgerichte.  *’) 

Der  Vogt  stand  auch  an  der  Spitze  der  Kriegsver- 


”)  Urk.  V.  1308  bei  Kopp  S.  91.  Der  Dandammann  und  die  Land- 
lente  von  Uri  bezeugen,  dass  sie  mit  Unrecht  auf  Grundstücke,  welche  die 
Aebtissin  zu  ihren  eigenen  Händen  erkauft  hatte,  somit  auf  herrschaftliche 
Güter  Steuer  gelegt  haben,  und  versprechen  in  Zukunft  hei  der  Verlegung 
der  Steuer,  »es  si  von  kunge  oder  von  vrluge  oder  was  not  uns 
an  körnen  mag,  oder  angat,«  derlei  Güter  frei  zu  lassen.  Urk.  v.  1234 
bei  Tschudi  L S.  128.  Künig  Heinrich  VII.  schreibt  den  Beamteten  und 
den  Thalleuten,  sie  dürfen  auf  die  Güter  und  Leute  des  Klosters  Wettingen, 
die  der  Künig  in  seinen  besondem  Schutz  genommen,  keine  Steuern, 
(exactiones  seu  Tallias)  verlegen,  wohl  aber  auf  die  übrigen  Güter,  welche 
innerhalb  der  Reichsvogtei  (nostne  advocatis)  liegen,  nach  dem  herkümm- 
lichcn  Ma-s.se  und  Billigkeit.  Vgl.  unten  Anm.  2.5.  v.  Gingins  a.  a.  0. 
S.  59. 

*’)  l’rk.  V.  13(i;l  l>ei  Hergott  II.  S.  71.5.  u.  v.  Gingins  S.  59. 
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Der 

Landaminonn. 


fassung  des  Luntles.  In.sofem  hing  die  Verpflichtung  der 
Vogteiangehörigen 

5)  Zinn  Reichsdienste,  so  wie 

6)  zur  Landes ver t heidigung  mit  der  Vogtei  zusam- 
men und  konnten  aucli  darüber  in  dem  Vogtding  allgemeine 
Anordnungen  getroffen  werden.  Dem  Könige  hatte  das  Land 
in  Folge  seiner  Reiclisptlichtigkeit  regelmässig  hmidert  be- 
waffnete Krieger  zu  stellen. 

Diese  Vogteien  wurden  nun  aber  häufig,  später  regel- 
mässig nicht  durch  einen  besondern  Vogt,  sondern  durch 
einen  Ammann  verwaltet.  Der  Ammann  war  der  Verweser 
und  Stellvertreter  des  Vogtes.  Er  leitete,  an  des  Vogtes  Statt, 
das  Vogtding.  Wie  der  Ausdruck  Vogt,  so  ist  auch  der  Aus- 
druck Ammann  vieldeutig.  Auch  blosse  Grundheri-en  hatten 
häufig  zum  Bezug  der  Gefälle  und  zur  Handhabung  der  grund- 
herrlichen Gerichtsbarkeit  anstatt  der  Meyer  oder  Keller  Am- 
männer. Solche  Ammänner  hatten  im  Lande  Uri  das  Kloster 
Wcttingen  und  die  Edeln  von  Brüninberg.  Sehr  ver- 
schieden von  solchen  Ammännern  ist  nun  aber  der  mini.ster 
vallis,  des  Thaies  Ammann  oder  der  Landammann, 
wie  er  später  genannt  wurde.  Er  ist  ein  höherer  Beamteter, 
und  besorgt  die  weitere  zentgräfliche  Gerichtsbarkeit  in  dem 
Thale.  Es  ist  ungewiss,  ob  die  Aebtissin  den  Landam- 
mann setzte,  wie  sie  die  Meyerämter  verlieh,  oder  ob  der 
Reichs-  und  Kirchenvogt  denselben  ernannte.  Dagegen  ist 
noch  im  dreizehnten  Jahrhunderte  von  einer  freien  Wahl  des 
Ammanns  durch  die  Thalgemeinde  keine  Rede.  Während 
die  Urtheiler  im  Gerichte  aus  dem  Volke  hervorgehen, 
und  in  dem  Vogtding  die  Vogteigenossen,  in  dem  Meyerdinge 
die  Gotteshausleute  das  Urtheil  finden,  so  kommt  dagegen 
die  Gewalt  des  Richters,  der  das  Ding  leitet  und  die 
Gerichtsbarkeit  handhabt,  von  oben,  zuletzt  vom  Könige  her. 
Eben  so  folgt  aus  der  Stellung  eines  jeden  Ammanns,  dass 
er  von  einem  höhern  Herrn  mit  der  Stellvertretung  und 
mit  dem  Amte  beauftragt  ist.  Inmierhin  aber  war  es  natür- 
lich, dass  vorzugsweise  Edle  und  Ritter  oder  wenigstens  freie 
oder  minisleriale  Landleute,  welche  haushäblich  in  dem  Lande 


”)  V.'  Gillgins  S.  61. 
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sassen  und  angesehene  Faniilienverbindungen  daselbst  hatten, 
das  wichtige  Aint  erliielten.  Und  hinwieder  legte  die  Thal- 
gemeinde einen  grossen  Werth  darauf,  jederzeit  einen  ein- 
heimischen Landammann  zu  haben.  Blieb  sie  mit  dem 
Könige  und  dem  Reiche  in  unmittelbarem  Verband,  wie  sol- 
ches seit  dem  Aussterben  des  Zähringischen  Fürstenhauses 
erreicht  wurde,  so  hatte  sie  desto  grössere  Aussicht,  diese 
selbständige  Gerichtskirkeit  im  Lande  zu  bewahren.  Aus 
dieser  hohen  Stellung  des  Landammanns  eiklärt  es  sich, 
dass  die  Edlen  von  Attinghausen,  ein  urnerisches  Djmasten- 
geschlecht,  es  nicht  unter  ihrem  Stande  hielten,  dieses  Amt 
zu  bekleiden  und  persönlicli  zu  verwalten.  Und  gerne  schlossen 
sich  die  Landleute  an  das  vornehme  Geschlecht  an,  welches 
gemeinsam  mit  ihnen  die  Selbständigkeit  des  Landes  zu 
erhalten  und  zu  erweitern  bemüht  war.  Das  Amt  wurde 
indess,  im  Gegensätze  zu  den  Meyerämtern,  nicht  erblich, 
so  wenig  als  die  Reichsvogtei  in  Zürich  seit  1218;  und  auch 
darin  lag  ein  wichtiges  Jloment  für  Gewinnung  völliger  Unab- 
hängigkeit des  Landes. 

Kurze  Zeit  nachdem  Kaiser  Friedrich  II.  die  Vogtei  über 
das  Frauenstift  Zürich  an  sich  gezogen  und  versprochen  hatte, 
die  Güter  und  Leute  der  Abtei  nicht  mehr  vom  Reiche  zu 
veräussem,  trat  doch  für  das  Land  Uri  wieder  eine  Gefahr 
ein,  unter  die  Herrschaft  eines  P’ürsten  zu  gerathen.  Es 
scheint  nämlich,  dass  P^riedrich  II.  selbst,  oder  sein  Sohn 
Heinrich  VII.,  — die  nähern  Umstände  kennen  wir  freilich 
nicht  und  eben  so  wenig  die  diesfallige  Urkunde  — die  Vogtei 
Uri  an  den  Grafen  Rudolf  von  Habshurg,  den  Grossvater 
des  naclmialigen  Königs  Rudolf,  einen  Freund  und  Anhänger 
des  Hohenslaufi.schen  Haases,  veräussert  habe.  Vielleicht 
wusste  der  König  nicht,  dass  das  Land  Uri  mit  der  Abtei 
Zürich  verbunden  und  dass  diesem  Lande  durch  die  für  die 
Abtei  Zürich  im  Jahre  1218  ausgestellte  Urkunde  Rcichs- 
unmillelbarkeit  verliehen  worden  sei.  Indessen  thaten  die 
Landleute  unverzüglich  Schritte  bei  dem  König  gegen  diese 
Veräusserung,  und  w'urden  dabei  ohne  Zw-eifel  auch  von  der 
Aebtissin  und  ihren  Räthen  unterstützt.  Die  Urkunde  von 
1218  wurde  dem  Könige  vorgclegt  und  die  Beziehung  des 
Landes  Uri  zu  der  Abtei  Zürich  erklärt.  Heinrich  VII.  er- 
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kannte  den  geschehenen  Fehler  an,  kaufte  die  Ansprüche  und 
Rechte  des  Grafen  von  Habsburg  wieder  los  und  gab  neuer- 
dings nun  den  Urnern  selbst  einen  königlichen  Brief,  worin 
er  sie  als  Reichsangehörige  zu  behandeln  und  nie  zu  ver- 
äussem  gelobte.  Es  geschah  das  im  Jahr  1231.  Und  im 
Jahr  1240  bestätigte  auch  der  Kaiser  Friedrich  II.  *®)  selbst 
wiederum  die  Reichsunmittelbarkeit  des  Landes.  Von  da  an 
blieb  dieselbe  unversehrt,  und  zugleich  löste  sich  auch  das 
Land  nun  mehr  und  mehr  von  der  Verbindung  mit  der  Abtei 
.Zürich  ab.  Um  dieser  Verbindung  wllen  hatte  es  im  Jalu-e 
1218  Reichsunmittelbarkeit  gewonnen,  in  ihr  hatte  es  sich 
gestärkt  und  war  zu  höherer  Selbständigkeit  erwachsen.  Nun 


Häusler  im  Schweiz.  Museum  f.  hist.  Wissenschaft  I.  S.  208  ff.: 
Heinricus  — fidelibus  suis  universis  hominibus  in  valle  Urani® 
constitutis:  Vos  redemimus  et  exemimus  de  possessione  comitis  R.  de 
Habsburc,  promiltentes  vobis,  quod  vos  numquaro  a nobis,  vel  per 
concessionem  vel  per  obligationem  alienamus,  sed  semi>er  vos 
ad  USUS  nostros  et  imperii  manutenere  volumus  et  fovere.  Ferner 
Urkunde  KOnig  Heinrichs  v.  1233  bei  Tschudi  I.  S.  125:  Offleiatis  et 
procuratoribus  ceterisque  fldelibus  suis  in  Uren  constitutis.  — In  locis 
qua-  nostne  attinent  advocati®,  de  quibus  nobis  servitia  fleri  consueverunt, 
volumus  u.  8.  f.  Urkunde  dess.  Königs  v.  1234,  Tschudi  1.  S.  130: 
Fidelibus  suis  ministro  et  universis  hominibus  (hier  wird  der  Land- 
ammann und  das  Vogtding  richtig  bezeichnet)  Urani®.  Mandamus  vobis 
— quatenus  ab  hominibus  claustri  de  Wettingen  in  Valle  Urani®  con- 
stitutis nullam  prorsus  exactionem  vel  precariam  requiratis. 

**)  Urk.  V.  1240,  nach  Tschudi  gleichlautend  für  Uri,  Schwyz  und 
Unterwalden,  für  jedes  Land  besonders  ausgefertigt:  Fridericus  . . . uni- 
versis hominibus  vallis  (Urani®)  fidelibus  suis  gratiam  suam  et  omne 
bonum.  Litteris  et  nunciis  ex  parte  vestra  receptis  et  vestra  ad  nos  con- 
versione  et  devotione  assumpta  expositis  et  cognitis  per  eosdem,  vestr® 
pur®  voluntati  affectu  favorabili  concurrimus  et  benigne  devotionem  et 
fidem  vestram  commendantes,  non  modicum  de  eo  quod  zelum  quem  sem- 
per  ad  nos  et  Imperium  habuistis,  per  effeclum  operis  ostendistis  sub  alas 
nostras  et  imperii,  sicuti  tenebamini,  confugiendo  tamquam  homines  liberi, 
qui  solum  ad  nos  et  imperium  respectum  debeatis  habere.  Ex  quo  igitur 
sponte  nostrum  et  imperii  dominium  elegistis,  fidem  vestram  patulis  bra- 
chiis  amplexamur  favoris  et  benevolenti®  puritatem  vestris  sinceris  affecti- 
bus  exhibemus,  recipientes  ros  sub  nostra  speciali  et  imperii  pro- 
tectione;  ita  quod  nullo  tempore  vos  a nostris  et  imperii 
dominio  et  manibus  alienari  vel  extrahi  permittemus,  dantes 
vobis  certitudinem  et  plenitudinem  gratis  et  favoris  quam  benignus  Domi- 
nus effundere  debet  ad  subditos  et  fideles. 
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diese  erlangt  war,  so  bedurfte  es  auch  dieser  Verbindung 
weniger  mehr. 

In  neuerer  Zeit  ist  es  bezweifelt  worden,  dass  Friedrich  11. 
die  Reichsunmittelbarkeit  des  Landes  Uri  nochmals  ausdrück- 
lich bestätigt  habe.  Hisely  hat  sogar  vermuthet,  Friedrich 
habe  den  Akt,  wodurch  sein  Sohn  Heinrich  VII.  die  geschehene 
Veräusserung  des  Landes  (sei  dieselbe  nur  Verpfändung  oder 
Belehnung  zu  eigenem  Rechte  gewesen)  an  den  Grafen  von 
Habsburg  rückgängig  gemacht  habe,  für  nichtig  erklärt. 
Er  meint,  daraus,  dass  die  Bulle  des  Papstes  Innocenz  IV. 
vom  Jahr  1248  nur  der  Länder  Schwyz  und  Unterwalden 
gedenke,  nicht  aber  auch  des  Landes  Uri,  folge  unwiderleg- 
lich, dass  im  Jahr  1240  Friedrich  H.  nur  den  Ländern  Schwyz 
und  Unterwalden,  nicht  aber  dem  Lande  Uri  einen  Freiheits- 
brief ausgestellt  habe. 

Allein  vorerst  lässt  sich  der  vermeintliche  Widerspruch 
zwischen  der  päpstlichen  Bulle,  die  mm  von  zwei  Ländern 
spricht , und  den  kaiserlichen  Freiheitsbriefen , welche  von 
allen  drei  Ländern  in  Anspruch  genommen  werden,  auf  das 
einfachste  und  natürlichste  lösen,  ohne  dass  man  zu  jenem 
Schlüsse  kommt.  Die  päpstliche  Bulle  wurde  hervorgerufen 
durch  Graf  Rudolf  von  Habsburg  von  der  Jüngern  Linie,  einen 
Anhänger  des  Papstes  und  Gegner  des  Kaisers.  Dieser  Graf 
klagte  zugleich  über  den  Kaiser  und  die  Landleute  von 
Schwj'z  und  Unterwalden,  und  beschwerte  sich,  dass  jener 
und  diese  seine  erblichen  Rechte  missachteten.  Uri  zu  er- 
wähnen hatte  er  nicht  die  mindeste  Veranlassung,  da  er  in 
Uri  keinerlei  e r bl i che  Rechte  anzusprechen  hatte.  Worin 
hätten  diese  bestehen  sollen?  Und  sicherlich  hätte  er  sich 
bei  dem  Papste  nicht  empfohlen  und  bei  diesem  kein  Gehör 
gefunden,  wenn  er  die  Reichsunmittelbarkeit  des  Landes  U r i 
und  damit  zugleich  die  Immunitätsrechte  und  die 
Unmittelbarkeit  der  Fraumünsterabtei  Zürich,  auf  wel- 
cher jene  beruhte,  angefochten  hätte.  Ging  der  Papst  auch 
auf  seine  Klagen  für  Schwyz  und  Samen  ein,  so  hätte  er 
sich  doch  sicher  nicht  dazu  verstanden,  dem  weltlichen  Grafen 

’O  Hisely,  Essai  sur  l’origine  et  la  ilövelloppement  des  libertes  des 
Waldstetten.  S.  274  IT.  Besser  Häusler  im  Museum  I.  212. 
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ZU  lieb,  die  Rechte  des  Klosters  anzutasten.  Das  Sehweiten 
di‘s  Papstes  über  Uri  ist  somit  selu-  erklärlich. 

Und  Kaiser  Friedrich?  Was  hätte  dieser  für  einen  Grund 
gehabt,  jenen  Akt  seines  Sohnes  zu  desavouiren,  oder  für 
nichtig  zu  erklären?  Der  Sohn  hatte  ja  den  Urnern  nur  im 
Jahre  1231  gehalten,  was  ihnen  der  Vater  selbst  im  Jahr 
1218  versprochen  hatte.  Und  der  hetheiligte  Graf,  der 
inzwischen  durch  Verleihung  oder  Verpfandung,  im  Wider- 
spruch mit  diesem  Versprechen,  eigene  Vogteirechte  erhalten 
hatte,  war  von  König  Heinrich  losgekauft  und  hinwieder 
befriedigt  worden.  Stand  Friedrich  im  Jahr  1240  nicht  an, 
den  Sch^vyzcm  und  Unterwaldnem  einen  Freiheitsbrief  aus- 
zustellen und  darin  zum  ersten  Mal  deren  Reichsunmittel- 
barkeit ausdrücklich  und  urkundlich  anzuerkennen,  .so  hatte 
er,  das  ist  klar,  noch  weniger  Bedenken,  den  Urnern  gegen- 
über, die  ihm,  wie  jene,  treu  geblieben  waren  und  Hülfe 
gesandt  hatten  in  seiner  Nolh,  die  schon  1218  urkundlich 
zugesagte  und  1231  bekräftigte  Reichsfreiheit  anzuerkennen. 
Wenn  die  Urner  eitjen  gleichen  Brief  für  sich  wünschten, 
wie  ihn  die  Schwj’zer  und  die  Unterwaldner  bekamen,  so 
erhielten  sie  denselben  sicher.  Hätten  sie  keinen  solchen 
bekommen,  so  wäre  dies  mm  ein  Zeichen,  dass  für  sie  diese 
Erneuerung  überflüssig  erscheinen  mochte. 

Auch  nachher  wurde  ihre  Reichsunmittelbarkeit  von  Nie- 
mandem bestritten.  Auch  der  Graf  Rudolf  von  Habsburg 
der  altern  Linie,  den  wir  im  Jahr  1258  als  Reichsvogt  Gericht 
zu  Altorf  halten  sehen,  dachte  nicht  daran,  für  sich  eigene, 
etwa  landgräfliche  Rechte  in  Anspruch  zu  nehmen.  Kaum 
war  er  deutscher  König  geworden,  so  sicherte  er  auch  von 
neuem  den  Urnern  ihre  Reichsunmittelbarkeit  urkund- 
lich zu  und  versprach,  wie  vormals  König  Heinrich  VII., 
dieselben  nie  vom  Reiche  zu  veräussern.  **) 

’*)  Urk.  V.  1274,  beij;Tschudi  I.  S.  180.:  Rudolphus  — rex  — 
prudentibus  viris  rainistro  et  universitati  vallis  Urani® 
gratiain.  — Certos  vos  reddimus  et  securos,  quod  in  nullo  eventu  vel 
casu  vos  obligabitnus  ullo  modo,  sed  inter  speciales  alumnos 
imperii  computare  vos  volumus,  specialibus  nostris  et  imperii 
usibus  et  obsequiis^omni  tempore  reservandos. 

Zusatz  der  zweiten  Auflage.  Seitdem  die  obige  Darstellung  zu- 
erst erschienen  war  (1846),  sind  eine  Reihe  gründlicher  neuer  Unter- 
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II.  Das  Land  Schwyz. 

Die  Landleute  des  Thaies  Schwyz  standen  sich  in  stän- 
discher Beziehung  besser  als  die  Landleute  von  Uri.  In 


suchuu^;eri  vorgenommen  und  neue  urkundliche  Mittheilungen  zu  Tage 
gefordert  worden.  Ich  erwähne  vorzüglich  das  Werk  von  E.  Kopp,  Ge- 
schichte der  eidgenössischen  Bünde.  3 Bände.  Leipzig  1847 — G3.  — Ferner 
Blumers  Staats-  und  Rechtsgeschichte  der  schweizerischen  Demokratien. 
SL  Gallen  1850.  — v.  Segesser,  Rechtsgeschichte  der  Stadt  und  des 
Cantous  Luzern.  2 Bde.  Luzern  1850.  — G.  v.  Wyss,  Geschichte  der 
Ahtei  Zürich  in  den  Mittheilungen  der  antiquarischen  Gesellschaft.  Zürich 
18.52.  — Fr.  V.  Wyss,  Beiträge  zur  schweizerischen  Rechtsgeschichte  in 
der  Zeitsclnifl  für  schweizerisches  Recht.  Bd.  XVII. 

In  den  wesentlichsten  Beziehungen  ist  meine  Grundansicht  durch  diese 
Prüfungen  bestätigt,  in  einigen  Punkten  ergänzt  oder  berichtigt  worden. 
Für  die  ältere  Rechtsgeschichte  als  erheblich  betrachte  ich  den  Beweis, 
weldien  Fr.  v.  Wyss  für  die  Annahme  erbracht  hat,  dass  schon  seit  den 
letzten  Jahrzehnten  des  neunten  J.ahrhunderts  die  Aemter  eines  Königlichen 
Vogtes  über  die  Abtei  FraumOnster,  und  über  das  Chorherrenstift  zum 
Grossmünster  in  Zürich  mit  der  Königlichen  Vogtei  über  die  Stadt  Zürich 
verbunden  und  in  derselben  Person  vereinigt  wurden.  Dadurch  wurde 
eine  Reichsvogtei  über  die  Stadt,  die  beiden  kirclilicben  Körperschaften 
und  die  von  ihnen  abhängigen  Länder  von  der  Landgrafschaft  im  Zürich- 
gau  ausgeschieden.  Sie  war  zugleich  Reichs-  und  Kirchenvogtei,  und 
wurde  zunächst  von  den  Herzogen  von  Alamannien,  dann  von  den  Her- 
zc^n  von  Zähringen  und  in  deren  Auftrag  von  den  Grafen  von  Lenzburg 
aasgeübt.  Nach  dem  Aussterben  der  Lenzburger  behielten  die  Zähringer 
die  Reiclisvogtei  in  ihrer  Hand  und  nach  dem  Aussterben  des  Zähringischen 
Fürstenhauses  zog  der  König  sell)st  dieselbe  an  sich.  Von  da  an  wird  die 
Reichsvogtei  nicht  weiter  an  Fürsten  oder  Herrn  verliehen  und  gelang  es 
der  Reichsstadt  Zürich,  zuerst  zu  bewirken,  dass  der  König  nun  die  Aus- 
übung der  Reichsvogtei  über  die  Stadt  und  die  Stifter  an  verbürg«te  Ritter 
und  Ministerialen  üliertrug,  und  später  die  Besetzung  des  Reichsamtes, 
das  für  das  Blutgericht  unentbehrlich  war,  durch  königliches  Privilegium 
an  sich  zu  bringen. 

Atidere  Theile  der  früheren  Reichsvogtei  Zürich  und  insbesondere  auch 
die  Reiclisvogtei  über  das  Land  Uri  wurden  dagegen  damals  noch  an 
Dynasten  verliehen,  namentlich  an  die  Grafen  von  Kyburg,  die  Freiherm 
von  Schnabelburg,  die  Herrn  von  Heideck  und  die  Grafen  von  Habsburg. 
Uri  kam  so  an  den  Grafen  Rudolf  von  Habsburg,  wurde  aber  1231  von 
dem  Könige  wieder  für  das  Reich  zurück  envorben.  Von  da  an  ist  die 
Reichsunmittelbarkeit  des  Thals  Uri  gesichert  und  es  wird  die  Reichsvogtei 
ähnlich  wie  in  Zürich  durch  angesehene  Beamte  aus  dem  Lande  mit  be- 
schränkter Amtsdauer  verwaltet. 
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politischer  Beziehung  waren  sie  zu  Anfang  des  XIII.  Jahr- 
hunderts weniger  günstig  gestellt  als  diese. 

' Man  hat  zwar  in  neuerer  Zeit  seihst  die  Schyvyzer  als 
Hofhörige  des  Grafen  von  Habsburg,  früherhin  des  Grafen 
von  Lenzbui^,  ausgeben  wollen.  Diese  Auffassung  ist  durch- 
aus irrig.  Es  ist  zwar  historisch  sicher,  dass  während  des 
XIII.  Jahrhunderts  die  Grafen  von  Habsburg  Grundeigenthum 
und  Grundlierrschafl  im  Thale  Schwyz  hatten  und  allerdings 
gab  es  daselbst  auch  hörige  Bauern,  welche  auf  Gütern  des 
Grafen  lebten,  unter  dem  Hofrechte  dieses  standen,  den  von 
diesen  gesetzten  Kellern  oder  Ammännern  unterworfen  waren, 
an  ihre  Grundherren  Zinse  und  Fälle  schuldeten.  Aber  es 
steht,  was  bisher  noch  nicht  mit  dem  nöthigen  Nachdrucke 
hervorgehoben  wurde,  historisch  ebenfalls  fest,  dass  die  volle 
ständische  Freiheit  und  das  freie  Grundeigenthum 
der  Landleute  im  Thale  Schwyz  einen  alten  und  sichern 
Wohnsitz  hatte.  Dadurch  zeichnen  sich  die  Schwyzer  auch 
sehr  vor  den  Urnern  aus.  Es  gab  zwar  auch  im  Lande  Uri 
auf  den  Gotteshausgütem  der  Abtei  Bauerfamilien  von  per- 
sönlich freiem  Geschlechtc;  aber  sie  waren  doch,  um  ihres 
abgeleiteten  Grundbesitzes  willen,  sammt  den  eigentlichen 
Reglern  und  nicht  viel  anders  als  diese  dem  Hof  rechte  der 
Aebtissin  und  ihrer  grimdherrlichen  Gerichtsbarkeit  unter- 
worfen. Im  Gegensätze  dazu  gab  es  im  Thale  Schwyz,  und 
ohne  Zweifel  seit  der  ersten  Besetzxmg  und  Vertheilung  des 
eroberten  Landes  durch  die  Alamannen,  eine  grosse  Mark- 
genossenschaft freier  Männer,  welche  keinem  Grund- 
herren unterworfen  waren , und  ihre  Güter  nicht  nach  Hof- 
recht inne  hatten,  sondern  welche  auf  eigenem  Grund  und 
Boden  lebten  und  als  freie  Alamannen  des  Volksrechts  in 
vollem  Masse  theilhaftig  waren  und  blieben.  Während  die 
meisten  freien  Markgenossenschaften  und  Gemeinden  allmählig 
in  der  Periode  vom  neunten  bis  zum  dreizehnten  Jahrhunderte 
niedergedrückt  wurden,  und  sich  als  eine  unkriegerische  und 
belastete  Bauersame  der  grundherrlichen  Gerichtsbarkeit,  oder 
einer  nach  dem  Vorbild  dieser  ausgebildeten  und  erweiterten 
Vogteiherrschaft  ergab ; so  behielten  die  Schwyzer  durch  diese 
Jahrhunderte  hindurch  in  frischem  Andenken,  dass  sie  freie 
Grundeigenthümer  seien  und  retteten  diese  Freiheit  vor  jeder 
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GeHiIir.  Der  eigenthüniliehe  stolze  Zug,  welcher  durch  die 
ganze  Geschichte  der  Sc’hwj'zer  hindurch  geht,  durch  welchen 
sie  sich  auch  von  den  beiden  andern  Ländern  unterscheiden 
und  der  Nachdruck , welchen  die  Schwyzer  voraus  allen 
Kämpfen  gegen  die  Habsburger  gegeben  haben,  haben  in 
dieser  Abstammung  und  Bewahrung  ihrer  ausgezeichneten 
ständischen  Freiheit  ihren  Grund.  Sie  fühlen  sich  vorzugs- 
weise als  die  freien  Landleute.*) 

In  der  Eigenschaft  als  eine  freie  Markgenossenschaft 
führen  sie  im  XD.  Jahrhundert  mit  dem  Kloster  Einsiedeln 
jenen  berühmten  Grenzstreit  über  die  Ausdehnung  der  Almende 
vor  dem  Könige  und  den  Fürsten,  namentlich  den  alaman- 
nischen  Fürsten  des  Reichs.  Die  einzelnen  Sch\\7zer  hatten 
zwar  jeder  Hausvater  sein  Landgut,  welches  er  zum  Eigen- 
thum besass  und  bebaute,  aber  in  ihrer  Verbindung  zu  einer 
Markgenossenschaft  besassen  sie  insgesammt  das  unvertheilte 
Land  weit  umher,  die  gemeine  Waldung  und  Weide,  die  so- 
genannte Ahnende.  Das  Sondereigenthum  war  ausgemarkt 
und  die  Grenze  jedes  Sondergutes  festgestellt.  Aber  das  un- 
vertheilte gemeine  Land  war  nicht  überall  abgegrenzt.  Es 
verlor  sich  in  unwirthsame  Berge  und  bei  der  geringen  Be- 
völkerung auch  in  die  Wildniss  hinein.  Es  galt  nun  aber 
als  altes  Recht  der  deutschen  Könige,  über  die  Wildniss  nach 
Belieben  zu  verfügen.  Und  so  war  vom  deutschen  Könige 
dem  Kloster  Einsiedeln  die  Wildniss  auf  den  Höhen  um  das 
Kloster  her  vergabt  worden.  Sie  wnirde  in  dieser  Gegend 
von  dem  Kloster  und  seinen  Leuten  benutzt.  Hier  nun  kamen 
die  Schwyzer  Markgenossen  mit  den  Knechten  und  Mönchen 
des  Klosters  in  Streit.  Jene  fällten  auch  da  noch  Holz  und 
Hessen  ihr  Vieh  auch  da  noch  weiden,  wo  das  Kloster  in 


*)  Zusatz  zur  z^veiten  Auflage.  Es  gab  wohl  auch  iii  andern  Gegen- 
den der  Ostschweiz,  und  vorzQglich  innerhalb  des  alten  Zürichgaus,  Ge- 
nossenschaften von  freien  Bauern,  welche  das  Bewusstsein  voller  Volks- 
freiheit und  die  alle  freie  Gerichtsverfassung  fll)er  das  dreizehnte  Jahrhundert 
hinaus  bewahrten.  Friedrich  v.  Wyss  hat  die  urkundlichen  Belege  für 
diese  bäuerliche  Freiheit  gesammelt.  Sogar  der  Name  hat  sich  in  den 
Freiämtem  in  Affoltem  und  Willisau  erhalten.  Aber  das  berühmteste  und 
für  die  Geschichte  der  schweizerischen  Freiheit  entscheidende  Vorbild  sind 
die  freien  Landleute  von  Schwj'z. 

Blontichll,  Bund^xreeht.  2.  Alifl.  3 
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ausschliesslichem  Rechte  über  den  Botlen  zu  sein  glaubte. 
So  entstand  nun  ein  Streit  über  die  Grenzen  der  Almende, 
welcher  wiederholt  1114  und  1144  an  das  Gericht  des  Königs 
selber  gebracht  und  vor  demselben  verhandelt  ^vurde.  Das 
Kloster  hatte  die  Sache  dahin  gebracht,  weil  es  sein  Recht 
von  unmittelbarer  königlicher  Verleihung  hcrlcitete. 

ln  dem  ersten  Prozess  von  1114  erschien  vor  Kaiser 
Heinrich  V.  der  Abt  Gero  von  Einsiedeln  und  der  Graf 
Ulrich  von  Rapperswyl,  Vogt  des  Klosters,  als  Kläger; 
und  als  Beklagte  werden  genannt  die  Grafen  Rudolf  und 
Amolf  von  Lenzburg  und  die  Börger  (cives)  von  Schwyz, 
denen  vorgeworfen  wird,  sie  seien  über  die  Grenzen  der 
Klosterbesitzung  widerrechtlich  eingedrungen  und  haben  Boden 
des  Klosters  in  Anspruch  genommen , als  wäre  derselbe  ihr 
Erbgut.  Graf  Rudolf  wird  durch  das  Urtheil  der  Fürsten, 
nach  Vorschrift  des  alamannischen  Volksrechts,  des  Unrechts 
übenviesen,  angehalten,  dem  Kloster  das  widerrechtlich  Ge- 
nommene zuröckzustellcn , und  in  die  Busse  von  100  Pfd. 
verfallt,  um  damit  die  Huld  des  Königs  wieder  zu  gewinnen. 
Die  Grenzen  der  Klostergüter  werden  sodann  genauer  be- 
zeichnet. 

Im  Jahre  1144  kam  der  Streit  neuerdings  vor  das  Gericht 
des  Königs  Kon r ad.  Der  Abt  Rudolf  von  Einsiedeln  hatte 
sich  an  den  König  gewendet  und  denselben  angegangen,  dass 
er  den  Streit  zwischen  dem  Kloster  und  dem  Grafen  Rudolf 
von  Lenzburg  und  seinen  Miterben  und  zmschen  dem  Kloster 
und  den  Bürgern  von  Schwyz,  der  schon  lange  bestehe,  end- 
lich definitiv  erledigen  möge.  Für  das  Kloster  trat  nun  in 
dem  Gerichte  des  Königs  der  Graf  Ulrich  von  Rapperswyl 
auf  und  es  wurde  nachgewiesen,  dass  der  Streit  schon  unter 
Kaiser  Heinrich  V.  nach  dem  Urtheil  der  Alamannen,  welche 
in  diesem  Lande  Recht  zu  sprechen  haben,  entschieden  worden 
sei.  Sodann  wurde  geklagt,  dass  Graf  Udalrich  von  Lenzburg 
und  die  Sch^vyzer  seither  wieder  ihre  Grenzen  überschritten 
und  sich  in  den  Klostergütem  Nutzungen  angemasst  haben, 
die  ihnen  nicht  gebühren.  Darauf  hin  wurde  die  Grenze 
neuerdings  durch  das  Urtheil  näher  bezeichnet.  In  dem  ersten 
Urtheilsbriefe  werden  unter  den  weltlichen  Herren,  welche 
in  dem  Gerichte  des  Königs  sassen,  zuerst  genannt  Herzog 
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Friedrich  von  Schwaben,  und  Herzog  Berchtold  von 
Zähringen,  und  in  dem  zweiten  die  Herzoge  Friedrich 
von  Schwaben  und  Konrad  von  Zähringen.  *®) 

In  beiden  Prozessen  erscheinen,  während  der  Kloster- 
leute von  Einsiedeln  nicht  gedacht  ist,  die  Schwyzer  neben 
und  mit  dem  Grafen  von  Lenzburg  als  eine  selbständige 
Partei,  deren  Berechtigung  zum  alamann ischen  Volks- 
rechte ausdrücklich  anerkannt  wird.  Sie  werden  mit  den 
Namen  der  Bürger  geehrt  und  als  eine  freie  Markgenossen- 
schaft geachtet. 

Diese  ständische  Freiheit  der  Schwyzer  wimie  auch  von 
dem  Könige  Rudolph  von  Habsburg  im  Jahre  1291  noch 
in  doppelter  Weise  anerkannt,  einmal  indem  er  sie  als  Freie 
anredete  und  sodann,  indem  er  ihnen  als  König  die  Zusiche- 


”)  Urkunde  von  I114  bei  Tsclimli  I.  S.  54:  »Heinriciis  quartus 
Imperator.  Complacuit  nobis  ut  patefieret  universis,  qualiter  Gero  Abbas 
de  Cella  Seti  Heginradi  et  Ulricus  advocatus  ejus  ad  nos  venerunt,  con- 
querentes  scib'cet,  quod  Rodolfus  et  Amolfus  coraites  et  cives  de  villa 
Suites  certos  fines  ejusdem  cellm  inva.serint,  hereditariam  partem 
ibi  semet  habere  affimiantes,  ikj  quod  eorum  inarvales  agri  heremo* 
in  quo  constructa  est,  viilcntur  es.««-  illimitantes.  Ha?c  etiam  prsesumptio, 
quam  injusta  ea.set,  aperte  comprobavernnt.  — Inde  Rodolfus  «equo  judicis 
primatum  nostrorum.  sirut  docet  lex  Alamannorum  convictus,  injuste 
ablata  — ad  manum  advocati  pnefata-  cellm  restituit  et  ad  obtinendam 
nostrara  gratiam  centum  libras  nobi.s  persolvit.  Nos  itaque  aequo  judicio 
Optimatum  ac  fidelium  nostrorum  imroo  consilio  Juridicorum  — eam  vasti- 
tatem  — monachis  concessimus  et  perpelualiter  possidendum  contradidimus, 
rum  omni  circumjacente  sylva  omnique  finitima  marca  sub  nominatis  lods 
detemiinata,  qua»  — indpiens  a fluviolo  Ribera  u.  s.  f.«  — Urk.  v.  1144- 
bei  Tschudi  I.  S.  68:  »Cunradus  Rex  — : omnium  noverit  industria, 
quod  vir  venerabilis  Rudolfus  Abbas  nionasterii  Meginradi  cell®  dicti,  no- 
stnim  celsitudinem  adiit  ac  — petit,  quatenus  litem,  quae  inter  ipsum 
et  Oethalricum  de  Lenzburg  ac  cohaeredes  ejus,  seu  etiam  inter 
ipsum  et  cives  de  Suites  jam  longo  tempore  agitabatur,  finali  judicio 
curi®  notr®  decideremus.  Astante  itaque  pro  jure  supra  nominati  mona- 
steni  Rudolfo  de  Rapreebteswilare  ejusdem  loci  advocato  relectum  est 
pr®ceptum  — Heinrici  quinti  Regis  et  quarti  Imperatoris  avunculi  nostri» 
in  quo  continebatur  hanc  eontroversiam  diu  fuisse  ventilatam  inter  abba- 
tem  jam  s®pe  dicti  monasterii  et  advncatum  ipsius  Oethalricum  atque 
inter  Rudolfum  et  Amolfum  comites  et  item  habitatores  villae  Sui- 
tes scilicet  Alamannorum  (quibus  ejusdem  terrae  jurisdictio 
pertinet)  judicio  et  ejusdem  privilegii  auctoritate  terminaliter  difflnitam. 
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rung  gab,  es  solle  ihnen  nie  ein  Mann  vom  unfreien  Stande 
zum  Richter  gesetzt  werden,  da  solches  für  sie  unangenehm 
wäre.®“)  Bedenkt  man,  dass  auch  die  vornehm  gewordenen 
Dienstleute  (Ministerialen)  als  Unfreie  diu’ch  diese  Bestüu- 
mung  ausgeschlossen  wurden,  so  erscheint  der  königliche 
Brief  von  um  so  höherer  Bedeutung.  Dass  auch  die  hörigen 
Leute  im  Thale  sich  im  Verkehr  mit  den  freien  Landleuten 
gehoben  fühlten,  nach  voller  Freiheit  strebten,  und  in  diesem 
Streben  sich  an  diese  anlehnen  konnten,  ist  natürlich.  Die 
vielfachen  Streitigkeiten  dieser  Hofhörigen  mit  den  Grund- 
herren, namentlich  den  Grafen  von  Habshurg  noch  zu  An- 
fang des  XIV.  Jahrhunderts,  zeugen  für  die  Wahrheit  dieses 
Satzes. 

1)1.  Heno;;.  tod  PoHtisch  gehörte  das  Land  Schwyz  wieder  als  eine  be- 
zKhrinfeii.  gondero  Zellt  zum  Zürichgau.'’ ‘)  Aber  diese  Zent  war  nicht 
wie  Uri  mit  der  Reichsabtei  Zürich  verbunden,  hatte  daher 
auch  keine  Immunitätsrechte.  Ilire  Beziehung  zum  Gau  blieb 
somit  in  älterer  Zeit  fortbestehen.  Darauf  hatte  nun  aber 
'die  Spaltung  des  alten  Herzogthums  Alamannien  gegen  Ende 
des  XI.  Jahrhunderts  grossen  Einfluss. 

' Herzog  Berchtold  II.  von  Zähringen  nämlich,  der  vor- 

her Ansprüche  auf  das  ganze  Herzogthum  Alamannien  ge- 
macht hatte,  wurde  mm  doch  genötliigt,  den  Herzog  Fried- 
rich von  Stauffen  als  Herzog  der  Alamannen  anzuerkennen; 
aber  er  erhielt  nun  von  Kaiser  Heinrich  IV.  die  Vogt  ei  über 
die  Abtei  Zürich  und  zugleich  auch  die  herzogliche  und  gau- 
gräfliche  Gewalt  über  den  Zürichgau.  Diese  Annahme  bedarf 
freilich  noch  einer  näheren  Begründung. 

Wir  werden  im  Verfolge  auf  ein,  wenn  ich  nicht  irre, 
bisher  nicht  beachtetes  urkundliches  Zeugniss  für  diese  Rechte 

*•)  Urkunde  von  1291  bei  Kopp  S.  29.:  Budolfus  — Rom.  Rex  — 
Prudentibus  viris,  nniversis  hominibus  de  Schwytz,  libere  con- 
ditionis  existentibus,  dilectis  suis  fidelibus,  gratiam  suam  et  omne 
l)onum.  Inconveniens  nostra  repulat  screnitas.  quod  aliquis  seruilis 
conditionis  existens,  pro  judice  vobis  detur,  propter  quod  aucto- 
ritale  regia  volumus,  ut  nulli  hominum.  qui  servilis  conditionis  exti- 
terit.  de  vobis  de  cetera  judicia  liceat  aliqualiter  exercere. 

“)  Urkunden  von  973  und  1(4.t  bei  Hergott  II.  S.  83  und  177- 
Liber  eremi.  ira  GeschichLsfreund  d.  V Orte.  I.  S.  111.  und  die  Dotationes 
Einsidlenses.  eben  da  S.  391  ff. 
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stossen,  welches  sich  zunächst  auf  Unterwalden  bezieht, 
aber  da  Unterwalden  Avie  Schwyz  zum  Zürichgau  und  nicht 
zur  Abtei  Zürich  gehört,  auch  für  Scliwyz  beweist.  Ausser- 
dem sprechen  aber  dafür  sowohl  äussere  historische  Gründe 
als  der  innere  Zusammenhang  der  späteren  Ereignisse.  Seit- 
her nämlich  finden  wir  den  Zürichgau  immer  getrennt  von 
dem  Herzogthum  Schwaben,  welches  der  Hohenstaufischen 
Familie  gehörte.  Dagegen  nennen  sich  die  Herzoge  von  Zäh- 
ringen, die  einzigen,  welche  nach  dem  Herzoge  von  Schwaben 
in  Betracht  kommen  können,  nicht  bloss  Vögte  von  Zürich, 
sondern  sprechen  auch  die  königliche  Gewalt  über  die  Be- 
zirke in  der  Nähe  von  Zürich,  d.  h.  eben  über  die  Zenten 
des  Zürichgaues  an.**)  Das  Fürstenthum  dieser  Herzoge  er- 
weiterte sich  sodann  allmählig  über  den  grössten  Theil  der 
jetzigen  Schweiz. 

Ob  sie  nun  die  Gaugrafschaft  Zürich  an  andere  Dy- 
nasten verliehen  haben,  mag  als  ungewiss  gelten.  Immerhin 
aber  wird  aus  der  Vergleichung  des  Zürichgaus  imd  seiner 
Geschichte  mit  dem  benachbarten  Aargau  und  Thurgau 
eine  wichtige  imd  folgenreiche  Verschiedenheit  klar.  In  beiden 
letztem  Gauen  nämlich  gelang  es  einzelnen  mächtigen  Fami- 
lien, in  denen  das  Grafenamt  herkömmlich  geAvorden  Avar, 
die  alte  gaugräfiiche  Gerichtsbarkeit  zu  erblicher  Land- 
grafschaft auszubilden  und  so  Landeshoheit  zt^-erAverben. 
Im  Zürichgau  dagegen  zeigen  sich  zwar  auch  Spuren  von  der- 
artigen Versuchen,  aber  diese  Versuche  schlagen  alle  fehl. 
Wir  finden  Arielmehr  den  Zürichgau  sofort  nach  dem  Aus- 
sterben des  Zähringischen  Hauses  Aveit  mehr  in  einzelne  kleinere 
Herrschaften  und  Vogt  eien  zerbröckelt,  als  diess  in  jenen  an- 
dern Gauen  der  Fall  Avar.  Und  die.se  Herrschaften  und  Vog- 
teien  sprachen  einen  hohen  Grad  von  Selbständigkeit  an  imd 
wurden  darin  anerkannt.  Allerdings  Avirkten  zu  dieser  Er- 
scheinung verschiedene  Momente  zusammen:  so  die  Abge- 
schiedenheit der  Gebirgsthäler,  in  denen  die  Zentgerichtsbar- 


”)  Urkunde  von  Berchtold  V.  von  1210.  ^Bei  Schöpflin  hist. 
Zar.  Bad.  I.  S.  184;  »in  oppido  Turicensi  et  locis  et  districtibus  cir- 
cumquaque  vicinis,  imperatoris  gratia  ipsius  locum  lenens.«  — Häus- 
ler im  Schweiz.  Museum  f.  hist  Wissensch.  HI.  S.  274. 
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keit  sich  erweiterte;  ferner  die  zahlreichen  und  wichtigen 
Klöster  mit  ihren  Immunitäten;  voraus  die  Exemtion  der 
Stadt  Zürich  aus  der  gaugräflichon  Gerichtsbarkeit.  Aber 
trotz  alle  dem  hätte  sich  doch  wohl,  dem  Charakter  der  da- 
maligen Zeit  gemäss,  wenigstens  ein  Rest  des  alten  Gau- 
grafenthums zu  wahrer  Landgrafschaft  über  den  Zürich- 
gau ausgebildet  und  verhärtet,  wenn  nicht  diese  Entwicklung 
während  der  Zähringischen  Landeshoheit  gehemmt  und  durch 
das  Aussterben  des  Zähringischen  Fürstenhauses  erschüttert 
und  zerstört  worden  wäre.  Beides  aber  wird  klar,  wenn  wir 
annehmen,  dass  die  Herzoge  von  Zähringen  zugleich  die  her- 
zogliche und  gaugräfliche  Gewalt  im  Zürichgau  inne  gehabt 
und  beide  vermischt  gelassen  haben,  so  dass  keine  beson- 
dem  Gaugrafen  des  Zürichgaues  ernannt,  wenigstens  nicht 
ordentlich  mit  dem  Gr afenthum  belehnt  wurden.  Unter 
dieser  Voraussetzung  konnten  sich  die  Herzöge  gerade  so  in 
der  Grafschaft  Zürich  vertreten  lassen,  wie  sie  sich  in 
der  Reichsvogtei  Zürich  vertreten  Hessen.  Als  sie  aus- 
starben, wurde  nun  eben  darum  die  vollständige  Zertheilung 
des  alten  Zürichgaues  in  kleinere  reichsunmittelbare  Gebiete 
so  sehr  erleichtert:  und  es  konnten  sowohl  die  Stadt  Zürich 
als  die  einzelnen  Thäler,  so  wie  hinwieder  einzelne  Dynasten- 
geschlechter, welche  in  dem  Zürichgau  Besitzungen  und  Herr- 
schaftsrechte besassen,  lun  so  eher  nach  Reichsunmittelbar- 
keit und  höherer  Selbständigkeit  streben.  Mir  scheint,  es 
liegt  in  dieser  Bemerkung  ein  Schlüssel,  welcher  manche  von 
den  staatsrechtlichen  Räthseln  der  ältesten  Geschichte  des 
Schweizerbundos  zu  lösen  geeignet  ist. 
m»  Qrttm  TO«  Von  da  aus  wird  nun  auch  die  besondere  Stellung  der 
Vogtei  Schwyz  klarer  werden.  An  Reichsvogtei  über 
das  Land  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  ist  während  dem 
Xn.  Jahrhundert  nicht  zu  denken,  denn  das  Thal  stand  wie 
die  übrigen  Zenten  des  Zürichgaus  nicht  unmittelbar  unter 
dem  Könige,  sondern  unter  den  Herzogen  von  Zähringen. 
Von  Kirchen vogtei  kann  eben  so  wenig  die  Rede  sein; 
denn  das  Thal  gehörte  keiner  Kirche  und  hatte  keine  Im- 
munitätsrechte. Wenn  von  Vogt  ei  die  Rede  ist,  so  muss 
diese,  sei  es  in  erster  oder  zweiter  Stufe  von  den  Herzogen 
von  Zähringen  abgeleitet  sein.  Halten  wir  daran  fest,  so 


Digitized  by  Google 


§.  1.  Die  staatsrechtlichen  Verhältnisse  vor  1291. 


39 


lassen  sich  nun  auch  die  zahlreichen  Schwierigkeiten,  welche 
sich  aus  der  Urkunde  über  den  Markenstreit  zwischen  Sch\vyz 
und  Einsiedeln  zu  ergeben  scheinen,  leicht  heben,  und  wird 
das  Verhältniss  der  Grafen  von  Lenzburg,  später  der  Grafen 
von  Habsburg  klar.  In  den  Urtheilsbriefen  von  1114  und 
1144  nämlich,  von  denen  oben  schon  die  Rede  war,  werden 
beide  Male  Grafen  von  Lenzburg  auf  der  Seite  der  Schwyzer 
genannt.  Und  von  jeher  hat  man  sich  darüber  gestritten, 
in  welcher  Stellung  diese  Grafen  an  dem  Prozesse  Theil 
nahmen. 

Die  älteren  Geschichtsschreiber,  Tschudi  und  Müller, 
betrachten  dieselben  als  Schirmvögte,  welche  von  den 
Schwyzem  erwählt  worden  seien.  Allein  diese  Auffassung 
ist  unverträglich  mit  dem  Rechte  des  Hauses  Zähringen 
sowohl  als  mit  dem  Rechte  der  alten  Reichsverfassung,  nach 
welchem  die  Thalleute  von  Schw7z  nicht  in  der  Lage  waren, 
einen  Schirmvogt  zu  wählen.  In  neuerer  Zeit  hat  man  (z.  B. 
Hisely)  die  Grafen  von  Lenzburg  als  erbliche  Herren 
von  Schwyz  dargestellt,  und  dabei  theilweise  an  Grundherr- 
schaft, theilweise  an  landgräfliche  Herrschaft  gedacht,  welche 
sodann  nach  dem  Absterben  der  Grafen  von  Lenzburg  auf 
die  Grafen  von  Habsburg  vererbt  worden  sei.  Escher,**) 
indem  er  der  letztem  Ansicht  entgegentritt,  nimmt  an,  die 
Grafen  von  Lenzburg  haben  den  Prozess  nur  neben  den 
Schwyzem  als  deren  Prozessgenossen,  als  mitbetheiligte  Grund- 
herren  im  Lande,  keineswegs  aber  als  Vertreter  oder  Vögte 
der  Schwyzer  geführt.  Und  in  der  That  ist  es  unzweifelhaft, 
dass  die  Grafen,  da  sie  Grundeigenthum  in  dem  Thale  be- 
sassen  und  mit  den  Markgenossen  dasselbe  Interesse  hatten, 
in  dem  Prozess  auch  ihre  eigenen  gmndherrlichen  Rechte 
vertheidigten.  Im  ersten  Prozesse  schon  treten  zwei  Grafen 
von  Lenzburg,  Rudolf  und  Amolf,  und  im  zweiten  der  Graf 
UI  rieh  von  Lenzburg  und  seine  Miterben  auf;  und  die 
Sc-hwyzer  erscheinen  allerdings  auch  als  eine  besondere 
Partei,  als  deren  Mitstreiter  (competitores).  Allein  diese 
Stellung  der  Grafen  ist  nicht  die  einzige,  welche  in  Betracht 


”)  In  der  Eneydopädie  von  Erach  und.Gruber,  Artikel  Elidgenosaen- 
schaft.  - Vgl.  Häusler  a.  a.  0.  S.  276. 
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kommt.  Vor  dem  Reichsgerichte  erscheint  überdem  einer 
der  Grafen,  das  erste  Mal  der  Graf  Rudolf,  das  zweite  Mal 
der  Graf  Ulrich  als  der  vornämliche  Wortführer  und  an 
der  Spitze  der  ganzen  Partei.  Der  Graf  Rudolf  wird  des 
Unrechts  überwiesen;  er,  im  zweiten  Prozess  der  Graf  Ulrich, 
muss  dem  Klostervogt  Ersatz  leisten;  er  wird  in  die  Busse 
verftillt;  gegen  ihn  wird  das  Urtheil  ausgesprochen.  Es  ver- 
steht sich,  dass  er  nicht  als  einzelne  hohe  Per.son,  — der 
Bruder  des  ersten,  die  Miterben  des  zweiten  waren  so  vor- 
nehm als  er  — noch  als  vornämlicher  Grundeigenthümer  — 
die  Schwyzer  waren  viel  stärker  betheiligt  — so  hervortrat, 
sondern  eben  in  seiner  Eigenschaft  als  der  Vogt  des  Thaies, 
als  der  Vogt  der  Schwyzer."^) 

In  der  ersten  Hälfte  des  XII.  Jahrhunderts  finden  wir 
somit  Grafen  von  Lenzburg  als  Vögte  von  Schwyz;  zu 
Anfang  des  XIII.  Jahrhunderts  giebt  sich  ein  Graf  Rudolf 
von  Habsburg  als  Vogt  der  Schwyzer  zu  erkennen.  Und 
zwar  nennt  er  sich  in  einer  allerdings  nur  in  späterer  Ueber- 
lieferung  auf  uns  gekommenen  Urkunde  des  Jahres  1217,*^) 
die  sich  wiederum  auf  den  Markenstreit  zwischen  den  Schwy- 
zern  und  dem  Kloster  Einsiedeln  bezieht:  »von  rechter 
Erbschaft  rechter  Vogt  und  Schirmer  der  Leute 
von  Schwyz.«  Das  Kloster  wendete  sich  damals  an  ihn, 
als  den  rechten  Vogt  und  Schirmer  der  Schwyzer:  und  ihm 
gelang  es,  die  streitenden  Parteien  zu  versöhnen.  Wenn  da- 
her die  Urkunde  im  ursprünglichen  lateinischen  Texte  so 
lautete,  so  folgt  daraus  allerdings  nicht  bloss,  dass  nun  die 
Vogt  ei  Schwyz  — seit  dem  Aussterben  der  Grafen  von 
Lenzburg  — von  dem  Hause  Habsburg  erlangt  w'orden  war, 
sondern  dass  die  Grafen  von  Habsburg  und  die  Thalleute 


“)  Urkunde  von  1114  oben  in  Anm.  Ä)  und  weiter;  Hoc  totura  isti 
(d.  h.  die  Schwyzer)  denuo  et  maxi  me  Rudolfus  comes  infringere  co- 
nati  sunt,  sed  — non  praevaluerunt.  Nam  inde  Rodolfus  — con- 
victus  u.  s.  f.  Siehe  oben  Urk.  v.  1114:  Qua»  ratio  tarn  fortibus  subnixa 
finnamentis,  comitem  Udalricum  de  Lenzburg  et  coinpetitores  ab- 
sterrerc  non  potuit,  donec  — e causa  penhus  caderet  et  cum  debita 
legum  censura  tarn  nobis  quam  abbati  et  advocato  ablata  restituendo 
satisfacerct. 

*‘)  Libertas  Einsiedl  p.  63.  Vgl.  Tschudi  I.  S.  114. 
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selbst  die  Voglei  damals  für  ein  erbliches  Recht  liiellcn. 
In  der  That  ist  diess  möglich  und  passt  ganz  gut  zu  der 
übrigen  Entwicklung  der  Verfassung.  Nur  darf  man  daraus, 
nicht  wie  solches  geschehen  ist,  falsche  Folgerungen  herleiten, 
und  diese  Vogtei  missverstehen. 

Während  des  ganzen  .Mittelalters  zeigt  sich  in  allen  Ver- 
hrdtnissen  ein  Streben,  die  Aemter  und  Würden  an  den  Bo- 
den zu  knüpfAi  und  durch  diese  Verbindung  dauerhaft,  ge- 
wissermassen  unbeweglich  zu  machen.  Eben  so  schreitet 
damit  das  zweite  venvandte,  <lem  deutschen  Charakter  zu- 
sagende Streben  der  Erblichkeit  fort.  Das  Herzogthum 
.\lamannien  war,  als  es  ums  Jahr  91G  hergestellt  wurde,  eine 
Reichswürde,  aber  keineswegs  erblich.  Indessen  wurde 
doch,  wenn  ein  Herzog  starb,  vorzüglich  darauf  geachtet,  ob 
nicht  unter  seinen  Söhnen  einer  sei,  der  sieh  wieder  zum 
Fürst  der  Alamannen  eigne,  und  im  Zweifel  waren  die  Kö- 
nige geneigt,  wieder  ein  Glied  der  herzoglichen  Familie  mit 
der  herzoglichen  Fahne  zu  belehnen.  Schon  zu  Anfang  des 
XI.  Jahrhunderts  hatte  die  Neigung  zur  Erblichkeit  so  grosse 
Fortschritte  gemacht,  dass  mehrere  Male  unmündige  Knaben 
ihrer  erbrechtlichen  Verhältnisse  wegen  das  Herzogthum  er- 
hielten. Die  Herzoge  von  Zähringen  hatten  später  sicher 
die  Reichsvogtei  über  Zürich  nicht  zu  Erbrecht  erworben, 
aber  da  diese  Reichsvoglei  jedem  Nachfolger  in  der  herzog- 
lichen Macht  wieder  verliehen  wurde,  so  erschien  sie  doch 
wie  ein  diesem  Fürstenhause  zustehendes  erbliches  Recht. 
Unbedenklicher  noch  mochten  die  Herzoge  von  Zähringen  die 
herzogliche  und  gaugräfliehe  Gewalt  über  den  übrigen  Zürich- 
gau als  ein  erbliches  Recht  ihres  Hauses  betrachten,  und 
auch  als  so  Berechtigte  angesehen  werden;  denn  sowohl  die 
herzogliche  als  die  gaugräfliche  Gewalt  hatte  sich  zu  einer 
Zeit  erblich  festgesetzt,  als  man  sich  allgemein  noch  be- 
wusst war,  dass  die  Rechte  der  Reichsvogtei  nicht  erblich 
verliehen  waren. 

Eben  so  wurden  auch  die  Aemter  der  Zentgrafen,  welche 
ursprünglich  so  wenig  erblich  gewesen  als  die  Aemter  der 
Gaugrafen,  dem  nämlichen  Zug  jenes  Zeitalters  folgend,  sehr 
häufig  zu  erblichen  und  eigenen  Rechten  innerhalb  einer 
Familie,  welche  lange  Zeit  vorher  schon  dieses  Amt  verwal- 


ErblichkeU 
der  Aemter. 
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tet  hatte.  Die  Fürsten,  welche  für  sich  erbliche  Landes- 
hoheit ansprachen,  waren  gerade  dadurch  veranlasst,  auch 
die  analogen  Ansprüche  ihrer  Vasallen  innerhalb  ihres 
Landes  anzuerkennen.  Indem  sie  die  Richterämter  im  Lande 
als  Lehen  betrachteten  und  vergaben,  verbanden  sie  sich 
die  grossen  Dynastenfamilien  des  Landes  und  befestigten  so 
ihre  eigene  Landeshoheit.  Die  Entwicklung  einer  solchen 
erblichen  Landeshoheit  und  erblicher  von  derselben  abgeleiteten 
Herrschaftsrechte  machte  im  XII.,  dann  aber  vorzüglich  im 
Xin.  Jahrhundert  sehr  grosse  Fortschritte.  Was  schon  vor- 
her — wenn  auch  anfangs  im  Widerspruch  mit  der  alten 
Reichsverfassung  — praktisch  durchgeführt  cvorden  war,  wurde 
schon  in  der ‘ersten  Hälfte  des  XII.  Jahrhunderts  zum  allge- 
meinen Staatsrecht  des  Reiches  erhoben. 

Während  nämlich  Kaiser  Friedrich  n.  in  Italien  war, 
wurde  unter  dem  Vorsitz  seines  Sohnes,  König  Heinrich  VII., 
im  Jahr  1231  auf  einer  Reichs versammlimg  über  die  Rechte 
der  Landesfürsten  ein  Reichsgesetz  erlassen,  und  in  dem- 
selben bestimmt:  Jeder  Landesfürst  sei  berechtigt,  innerhalb 
seines  Landes  die  verschiedenen  Gerichtsbarkeiten, 
namentlich  sowohl  die  gaugräfliche  als  die  zentgräf- 
liche,  zu  gemessen,  je  nach  der  besondem  Landesgewohn- 
heit. Insbesondere  sollen  die  Zentgrafen  ihre  Zenten  von 
dem  Landesherrn  empfangen,  oder  von  dem,  der  von  dem 
Landesherm  mit  dieser  Gewalt  belehnt  worden  ist.  ’*)  Ent- 
weder mittelbar  oder  unmittelbar  leiten  daher  die  Zentgrafen 
ihre  Gerichtsbarkeit  nur  vom  Landesherren  ab,  und  sind  in- 
sofern dessen  Vasallen. 

Die  Vogtei  Schwyz  nun  ist  augenscheinlich  aus  der 
alten  Zentgerichtsbarkeit  hervorgegangen,  wie  denn 
überhaupt  im  Zürichgau  eine  Reihe  von  Vogteirechten  und 
Vogteidingen  sich  an  die  Gerichtsbarkeit  des  Zentgrafen  an- 
schUessen.  *')  Da  in  früherer  Zeit  regelmässig  Dynasten  wie 

•*)  Perlz,  Honum.  IV.  S.  282:  Unus  quisque  principum  Ubertatibus 
jurisdictionibus,  comitatibus,  centis,  »ve  liberis  sive  infeodatis 
utatur  quiete,  secundum  teme.sus  conauetudinem  approbatam;  centum- 
gravii  recipiant  centas  a domino  terrae  vel  ab  eo,  qui  per  domi- 
num teme  fuerit  infeodatus. 

**)  Vgl.  den  §.  Vogtei  in  meiner  Zdreh.  Rechtsgesch.  I.  S.  218  ff. 
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das  Gaugrafenamt  so  auch  das  Zentgrafenamt  venvalteten, 
in  deren  Familien  sodann  diese  Gerichtsbarkeit  herkömmlich 
wurde,  so  ist  aus  den  obigen  Urkunden  mit  Sicherheit  anzu- 
nehmen, dass  im  XII.  Jahrhunderte  die  Grafen  von  Lenzburg 
diese  Zentgrafschaft,  oder  wie  sie  wahrscheinlich  damals  schon, 
eben  um  der  Ableitung  willen,  von  den  Fürsten  von  Zäh- 
ringen genannt  wurde,  die  Vogtei  Schwyz  inne  hatten.  Als 
Vogteiherren  waren  sie  dann,  da  im  Zürichgau  kein  be- 
sonderes landgräfliches  Geschlecht  ausser  dem  herzoglichen 
bestand,  unmittelbare  Vasallen  der  Herzoge,  welche  auch 
dadurch  dieses  mächtige  Geschlecht  ihrem  Hause  verbanden. 
Aehnlich  wie  im  Jahr  1144,  wo  wir  einen  Graf  Ulrich  von 
Lenzburg  als  Vogt  von  Sch^vyz  finden,  der  in  dieser  Eigen- 
schaft Vasall  des  Herzogs  von  Zähringen  ist,  so  treffen  wir 
im  Jahr  1145  auf  einen  Grafen  Wern  her  von  Lenzburg,  **) 
dem  von  dem  Herzoge  die  Vogtei  Zürich  übertragen  ist,  diese 
letztere,  um  ihrer  Immunitälsrechte  willen,  allerdings  als 
Reichsvogtei,  die  erstere  dagegen  als  Zentvogtei.  In  ähn- 
licher Weise  leiteten  die  Herren  von  Rotenburg  ihre  Vogtei- 
rechte über  Luzern  während  des  XIII.  Jahrhunderts  von  den 
Grafen  von  Habsburg  ab,  welche  hinwieder  die  höhere  Vogtei 
über  das  Kloster  Murbach  besassen.  ®*) 

Im  Jahr  1217  besass  nun  der  alte  Graf  Rudolf  von 
Habsburg,  der  jedenfalls  auch  grossen  Grundbesitz  im  Lande 
hatte,  diese  Vogteirechte.  Sie  waren  auch  ihm  verheben 
worden  von  dem  Herzoge  von  Zähringen;  und  es  ist  durch- 
aus nicht  immöglich,  dass  er,  nach  der  Sitte  der  Zeit,  inso- 

")  Meine  Zürch.  Rechtsgesch.  I.  S.  137.  [Zusatz.]  G.  u.  Fr.  v.  Wyss 
schreiben  dieser  Vogtei  landgrafliche  Rechte  zu.  In  dem  Sinne,  wie  auch 
anderwärts  die  Vogtei  Ober  freie  Leute  theilweise  mit  Befugnissen  erweitert 
wurde,  die  ursprünglich  dem  Gaugrafen  Vorbehalten  waren,  mag  das  richtig 
sein,  darüber  hinaus  schwerlich.  War  das  Amt  an  dynastische  Herrn  ver- 
liehen, so  war  die  Ueberlassung  der  landgräflichen  Rechte  an  den  Vogt 
erleichtert  und  es  konnten  solche  Mischungen  der  Gewalten  wohl  Vor- 
kommen. 

*•)  Das  Luzemer  Hofrecht  bei  Segesser  im  Geschichtsfreund  I.  S.  229 
Ob«  die  VOgte:  »Die  vügte  sullen  im  (dem  Abt  von  Murbach)  alle  helfen 
richten.  Teten  si  das  nit,  so  sol  im  es  der  Landgrave  tun;  der  hat  die 
vogteie  von  im  (dem  Abt)  vnd  hant  aber  si  (die  Vügte  von  Rotenburg) 
die  von  de  me  (dem  Landgrafen  und  Klostervogt)« 
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fern  al.?  ein  Vogteiherr  belehnt  wurde  und  sich  desshalb  als 
erblichen  Vogt  betrachtete.  Dass  er  aber  nicht  die  Landgraf- 
schaft über  den  Zürichgau  be.sass,  sondern  zunäclist  bloss 
diese  Vogteircxihte  über  Schwyz,  geht  eben  aus  dem  Titel, 
den  er  sich  geben  lässt,  mit  Sicherheit  hervor.  Die  gaugräf- 
lichen Recdite  waren  bei  dem  Herzoge  zurückgeblieben. 

D>i  siuinecht-  Dag  Aussterben  des  Zähringischen  F'ürstenhauses  im  Jahre 

licbo  VtrhXItoiit 

nach  dam  Abtten  1218  brachte  auch  in  diesen  Beziehungen  gros.se  Verändo- 
rungen  hervor.  Die  herzoglichen  und  die  g a u g r ä f 1 i c h e n 
Rc'chte  im  Zürichgau  fielen  an  das  Reich  zurück;  und  der 
Kaiser  Friedrich  II.  verlieh  — vielleicht  mit  dem  Rückgedanken, 
diese  Länder  später  wieder  mit  dom  Heizogthum  Schwaben 
zu  vereinigen,  das  in  seiner  eigenen  Familie  erblich  geworden 
war,  — einstweilen  keine  fürstliche  Gewalt  über  dasselbe. 
Er  nahm  die!  Abtei  und  Stadt  Zürich  unmittelbar  wieder^in 
seinen  und  des  Reiches  Schutz,  und  belehnte  auch  Niemand 
mit  einer  Landgrafschaft  Zürich.  Vor  der  Hand  wenigstens 
behielt  er  den  Zürichgau  beim  Reiche. 

Offenbar  war  auch  das  Vogteirecht  der  Grafen  [von 
Habsburg  ini  Thale  Schwyz  in  Frage  gesetzt.  Denn  sie  bc- 
sassen  die  Vogtei  als  Vasallen  der  Herzoge  von  Zähringen. 
Nun  war  aber  dasJRecht  dieser  selbst,  von  welchen  sie  das 
ihrige  ableiteten,  wieder  an  das  Reich  zurückgefallen;  und 
es  wurde  ungewiss,  ob  nunmehr  etwa  von  dem  Könige  die 
alte  Reichsverfassung  in  dem  Gau  ganz  oder  theilweise  her- 
gestellt werde. 

Indessen  vorerst  wurde  die  Lage  der  Grafen  von  Habs- 
burg durch  das  Absterben  der  Zähringer  eher  günstiger,  zu- 
mal wenn  kein  neues  Fürstenthum  in  diesen  Landen  gegründet 
wurde.  Es  stand  von  nun  an  kein  Landesfürst  mehr  zwischen 
ihnen  und  dem  Könige.  Als  Landgrafen  im  Eisass  und  im 
Aargau  waren  sie  ohnehin  im  Besitz  der  obersten  Gerichts- 
barkeit. Sie  konnten  nun  schon  selber  daran  denken,  für 
sich  walire  Landeshoheit  in  diesen  Landen  anzusprechen 
und  ein  ihnen  zugehöriges  Fürstenthum  zu  begründen.  Es 
schien  für  das  mächtige  Herrenhaus  so  gar  .schwierig  nicht, 
nicht  bloss  ihre  Vogteien  im  Zürichgau  ungeschmälert  zu  be- 
wahren, sondern  auch  für  diese  Vogteien  die  höchste  (gau- 
gräfliche) Gerichtsbarkeit  zu  erwerben,  und  so  die  Landes- 
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hoheit  auch  über  einzelne  Theile  des  Zürichgaus  zu  crslrt'cken. 
Es  war  für  den  Kaiser,  zumal  in  dieser  geßhrlichen  Zeit, 
nicht  gleichgültig,  wie  sich  das  Haus  Habsburg  zu  ihm  stellte 
und  dieses  konnte  einen  günstigen  Moment  zui’  Erweiterung 
seiner  Rechte  benutzen.  Auf  der  andern  Seite  musste  der 
Kaiser  aber  auch  Bedenken  tragen,  diese  Bestrebungen  rasch 
und  entschieden  zu  fordern;  denn  offenbar  wäre  dadurch  dem 
herzoglich  schwäbischen  Hause  ein  Rival  an  die  Seite  gesetzt 
worden,  und  er  hätte  die  Plane  zur  Wiedervereinigung  dieser 
Länder  mit  dem  Herzogthum  Schwaben  gänzlich  wieder  auf- 
geben müssen.  Der  Kaiser  entschied  sich  vor  der  Hand  nur 
dafür,  die  Länder  keinem  Landesherrn  zu  verleihen.  Auch 
er  wollte  die  weitem  Ereignisse  wirken  lassen  und  dann  nach 
den  Umständen  handeln. 

Das  nämliche  Ereigniss,  welches  die  Hoffnungen  des 
Habsburgischen  Hauses  auf  Erweitenmg  seiner  Rechte  zu 
steigern  geeignet  war,  weckte  aber  auch  in  den  Schu’yzern 
zum  Theil  ähnliche,  zum  Theil  geradezu  entgegengesetzte  Ge- 
danken. Sie  sahen,  wie  nun  das  benachbarte  Thal  Uri  ohne 
weiters  Reichsunmittelbarkeit  erlangt  hatte.  An  stän- 
discher Freiheit  standen  sie  höher  als  die  Umer.  In  den 
Auszügen  zum  Heeresbann  waren  sie  ihm  gleichgestellt.  Die 
Landleute  in  den  Thälem  unter  sich  waren  einander  befreundet 
und  ein  gemeinsames  Bewusstsein  gleicher  Interessen  vor- 
handen. Es  schien  den  Schwyzem  so  unmöglich  nicht,  auch 
für  sich  dieselbe  Reichsfreiheit  zu  erlangen,  welche  ihre 
Nachbarn  besassen.  Und  die  Zeit,  als  das  Haus  des  Landes- 
herren ausgestorben  und  seine  Rechte  an  das  Reich  zurück- 
gefallen  waren,  zeigte  sich  auch  diesem  Streben  günstig.  Mit 
den  Grafen  von  Habsburg  waren  sie  darin  ganz  einig,  dass 
sie  wie  jene  keinen  neuen  fremden  Landesherm  mehr  über 
sich  wünschten,  sondern  in  unmittelbarer  Beziehimg  mit 
dem  Reiche  verbunden  sein  wollten.  Aber  während  es  im 
Habsburgischen  Interesse  lag,  für  das  Haus  Habsburg 
selbst  die  höchste  Gerichtsbarkeit  und  erbliche  Landeshoheit 
zu  erwerben,  somit  das  Land  Schwyz  zu  Habsburgischem 
Herrenland  zu  machen,  so  trachteten  die  Schwyzer  darnach, 
ihre  Vogtei  in  eine  wahre  Reichsvogtei,  ihr  Land  in 
Reichsland  umzuwandeln,  für  sich  somitReichsfreiheit  zu  erringen. 
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An  sich  waren  beide  Entwickelungen  möglich,  und  eine 
von  beiden  musste  eintrcten,  da  eine  Aenderung  in  den  frü- 
heren Verhältnissen  nothwendig  geworden  war.  Auf  beiden 
Seiten  handelte  es  sich  aber  nicht  bloss  um  Erhaltung  alter, 
sondern  auch  um  Erwerbung  neuer  Rechte.  Beide  Theile 
konnten  Anknüpfungspunkte  in  den  altern  historischem  Ver- 
hältni.ssen  und  in  den  Verfassungsideen  und  Grundsätzen  jener 
Zeit  finden.  Das  dreizehnte  Jahrhundert  war,  bei  der  lange 
Zeit  fast  erloschenen  Reichsgewalt,  der  Absonderungs- 
tendenz, sei  es  in  Aasbildung  der  Landeshoheit,  sei  es  in 
Begründung  der  Selbständigkeit  der  Städte  und  Länder  günstig. 
In  den  meisten  Ländern  schlugen  indessen  ähnliche  innere 
Kämpfe  zu  Gunsten  der  Dynasten  aus,  welche  sich  zu 
Landesherren  erhoben.  In  diesen  Bergthälern  dagegen 
blieb  der  endliche  und  fürwahr  ein  glorreicher  Sieg  auf  der 
Seite  der  tapfem  Landleute.  Diesem  Kampfe  verdankt  die 
Schweiz  ihr  Da.sein.  Und  dieser  Kampf  ist  in  keiner  Be- 
ziehung Empörung  zu  nennen. 

Bevor  wir  denselben  aber  in  seiner  staatsrechtlichen  Ent- 
wicklung näher  erörtern,  wird  es  nöthig  sein,  nun  auch  noch 
einen  Blick  auf  die  alten  Verhältnisse  von  Unterwalden 
zu  werfen. 

III.,  Das  Thal  Unterwalden. 

Die  ursprüngliche  Einheit  des  Landes  Untenyalden,  ob 
und  nit  dem  Kernwald,  hat  sich,  ungeachtet  der  spätem 
Theilung  des  Landes,  in  zwei  selbständige  Gemeinwesen,  bis 
auf  unsere  Tage  sowohl  in  der  Erinnerung  des  Volkes  als  in 
wichtigen  staatsrechtlichen  Beziehungen  erhalten.  Diese  ur- 
sprüngliche Einheit  hat  ihren  Grund  wieder  darin,  dass  das 
Land,  wie  Uri  und  Schwyz,  eine  besondere  Zent  war,  und 
in  der  ersten  Zeit  nur  Ein  Zentgraf  und  Eine  Zentversamm- 
lung  für  das  ganze  Land  bestand.  *")  Wie  die  beiden  andern 


*“)  Kopp,  Urkunde  S.  68,  bemerkt  mit  Recht,  die  Einheit  müsse  in 
der  oberrichterlichen  Gewalt  gesucht  werden.  Gerade  desshalb  aber  kann 
die  Einheit  von  Unterwalden  nicht,  wie  Kopp  für  das  dreizehnte  Jahr- 
hundert annimmt,  aus  einer  Verbindung  von  einzelnen  Gemeinden,  die 
sich  um  Stans  und  Sarnen  anschliessen,  und  dann  in  einem  Thale  sich 
vereinigen,  enkstanden  sein. 
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Länder  stellte  Unfenvalden  je  hundert  Krieger  zu  dem  Reichs- 
heer. Vielleicht  war  der  alte  Name  Thal  von  Stans,  wie 
Thal  von  Schwyz;  vielleicht  hatte  dieser  Name  von  Anfang 
an  einen  beschränkten  Sinn.  * *) 

Auch  das  Huntari  oder  die  Zent  Unterwalden  gehörte 
zum  Zürichgau,  nicht  zum  Aargau ; eben  so  wie  die  beiden 
andern  Länder.  Es  geht  dies  aus  einer  kaiserlichen  Urkunde 
für  das  Kloster  Engelberg  mit  Sicherheit  hervor.  Diese  Ur- 
kunde giebt  zugleich  einen  wichtigen  Aufschluss  über  die 
Verhältnisse  der  Länder  zu  dem  Hause  Zähringen.  Es  wird 
nämlich  in  derselben  nicht  bloss  der  Herzog  Konrad  von 
Zähringen  als  Zeuge  unter  den  weltlichen  Herren  zuerst  ge- 
nannt, sondern  es  wird  in  der  Urkunde  auch  neben  der  Nen- 
nung des  Gaues,  in  welchem  das  Kloster  liege,  des  Zürich- 
gaus, der  Zürcherischen  Grafschaftsrechte  aus- 
drücklich gedacht  und  der  ganzen  Gegend,  als  zur  Provinz 
Burgund  gehörig,  erwähnt.  Diese  letztere  Bezeichnung  er- 
klärt sich  einzig  aus  der  besonderen  Beziehung  des  Zürich- 
gaues zu  dem  Herzog  Konrad  von  Zähringen.  Es  kann  näm- 
lich darüber  nicht  der  mindeste  Zweifel  sein,  dass  der  ganze 
Zürichgau  alamannisches  Land  und  von  Alamannen  bevölkert 
war.  Er  gehörte  weder  dem  Volksstamme  nach,  noch  im 
Sinne  der  früheren  Landeseintheilung  zu  Burgund.  Aber  zur 
Zeit  jener  Urkunde  war  der  Herzog  Konrad  von  Zähringen 
Rektor  von  Burgund;  sein  Fürstenthum  bestand  vomämlich 
aus  burgimdischen  Ländern.  Und  da  er  nun  zugleich  im 
Zürichgau  — auch  abgesehen  von  der  Abtei  Zürich,  mit  wel- 
cher Unterwalden  nicht  in  Verbindung  stand  — die  Graf- 
schaflsrechte  inne  hatte  und  die  Landeshoheit  besass,  so 
konnte  insofern  nun  auch  der  Zürichgau  zu  seiner  Provinz 
Burgund  gerechnet  werden.  In  derselben  Urkunde  wird 


*')  Üas  älteste  seit  der  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  bekannte 
Siegel  enthält  einen  Schlüssel  mit  der  Umschrift:  S.  Universitatis  hominum 
de  Stannes;  demselben  wurde  später  der  Zusatz:  et  vallis  superioris  bei- 
gefügt. Kopp  S.  67  und  Rem.  Meiner:  Die  Waldstätte  S.  40. 

**)  Urkunde  von  11^4  bei  Tschudi  I.  S.  5U;  Heinricus  quartus  Im- 
perator — reguläre  monasterium  — situm  esl  in  provincia  sei  licet 
Burgiindiae,  in  episcopatu  constantiensi , in  pago  Zuricowe  dicto,  in 
comitatu  Zuric. 
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unter  den  Zeugen  aucli  ein  Graf  von  Lenzl)urg  und  einer  von 
Habsburg  genannt. 

Die  Oberherrlifhkeit  der  Für.sten  von  Zäliringen  lässt  sich 
somit  für  das  Thal  von  Unterwalden  noch  näher  naclnveisen 
als  für  das  Thal  SchwjTi.  Steht  sie  aber  in  Unterwalden  fest, 
so  folgt  sie  auch  für  Schwwz  mit  Nothw'endigkeit.  Weniger 
wissen  wir  dagegen  von  den  Vogteiverhältnissen  in  Unter- 
walden als  in  Schwyz.  Sie  mögen  sich  aber  daselbst  ganz 
ähnlich  wie  in  Schw^-z  gebildet  haben  und  ebenfalls  schon 
vor  dem  Jahre  1218  Vogteirechte  ül)er  die  Zent  Unterw^alden 
an  die  Grafen  von  Habsburg  gekommen  sein.  In  dom  Vogt- 
geding,  das  in  alter  Zeit  gehalten  ^^'urde  für  das  ganze  Land, 
kamen  die  freien  Bauern  unter  dem  Vorsitze  des  Vogtes  zu- 
sammen, und  richteten  da  über  die  Vergehen,  verthoilten  die 
Steuem  und  sorgten  für  die  Sicherheit  und  gemeinen  Inter- 
essen des  Landes.  Die  Erinnerung  an  die  gemeinsame  Landes- 
gemeinde in  früherer  Zeit,  welche  in  Unterwalden  geblieben 
ist,  weist  eben  auf  dieses  Vogtding  hin.  Erschien  der  Vogt 
nicht  persönlich,  mn  das  Vogtgericht  zu  halten,  so  stand  an 
seiner  Statt  der  von  ihm  ernannte  Stellvertreter,  der  Landes- 
oder Thal-Ammann  (minister,  judex  vallis)  demselben  vor. 

Der  Grundbesitz  in  Unterwalden  war  vielfältig  zer- 
klüftet. Mehrere  Klöster  hatten  Besitzungen  in  dem  Lande, 
keines  aber  in  solcher  Ausdehnung,  wie  die  Abtei  Zürich  in 
Uri.  So  hatte  das  Kloster  Engelberg  nicht  bloss  im  Engel- 
bergerthale,  sondern  auch  in  den  Gemeinden  Buochs  und 
Stans  Grundeigenthuni.  **)  Das  Kloster  Murbach  hatte 
Grundbesitz  und  zalüreiche  Hofliörige  in  Stans.  Die  Meyer 
desselben  von  Stans  werden  oft  erwähnt;  das  Meyerding  des 
Klosters  wurde  aber  nicht  in  Stans  selbst,  sondern  in  Alp- 
nach  gehalten,  und  auch  die  Hofhörigen  des  Klosters  zu 


**)  Im  Jahre  12.">7  richtet  der  Herr  von  Rusegg,  von  dem  Landgrafen 
des  Aargau,  d.  h.  von  dem  Grafen  von  Habsburg,  zum  Richter  bestellt. 
fil)er  einen  Streit,  der  sich  auf  ein  Gut  am  Bürgen  bezog.  Kopp,  Urkunden 
S.  8.  Auch  wenn  angenommen  wird,  dass  diess  Gut  nicht  etwa  in  dem 
aaiganischen  Theile  des  Bürgen  lag,  sondern  wirklich  zu  Unterwalden  ge- 
liörte,  so  beweist  dennoch  diese  Bezeichnung  des  Grafen,  der  den  Richter 
ernannt  hatte,  nichts  gegen  die  Zugehörigkeit  Untenvaldens  zum  Zürichgau. 

“)  Urkunde  von  1124  bei  Tschudi  a.  a.  0. 
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Stans  waren  dahin  dingpflichtig.  Eben  so  liatten  die 
Klöster  Beromünster  und  Muri  Besitzungen  im  Lande.  **) 

Auch  die  Grafen  von  Habsburg  hatten  Grundherrschaflen  in 
Samen,  woselbst  ein  Keller  für  sie  die  Gefölle  bezc^  und  das 
Hofgericht  hielt  und  Eigenthum  in  Stans  und  Buochs. 

Daneben  gab  es  aber  auch  ritterbürtige  Geschlechter  (die 
Winkelried  haben  ihren  Namen  unsterblich  gemacht)  und 
freie  Bauern  mit  Grundeigenthum  ähnlich  ävie  im  Thale 
SchwTz. 

In  den  beiden  Ländern  Unterwalden  und  Schwj'z  finden 
mr  somit  ganz  ähnliche  Verhältnisse  und  ein  gleichartiges 
Schicksal.  Nach  dem  Tode  des  letzten  Zähringers  strebten 
beide  Thäler  gemeinsam,  dem  dritten  Lande  Uri,  das  in  ihrer 
Mitte  lag,  in  der  Reichsverfassung  ähnlich  gestellt  zu  werden. 

Beide  Thäler  strebten  nach  Reichsunmittelbarkeit. 

Die  rechtliche  Grundlage  für  die  Entscheidung  dieser^® 
grossen  Frage  musste  von  dem  Könige  kommen;  denn  nach ToaK.uer Frie- 
der Verfassung  des  Mittelalters  geht  alle  richterliche  Gewalt 
von  dem  Könige  aus,  dem  obersten  Richter,  der  seine  Macht 
von  Gott  herleitet.  Wollte  der  Graf  von  Habsburg  seine  bis- 
herige Vogtei  zur  höheren  Gerichtsbarkeit  steigern,  oder  gar 
Landeshoheit  erwerben,  so  bedurfte  er  der  Verleihung  des 
Königs.  Wollten  die  Thalleute  ihrer  Reichsfreiheit  sicher 
werden,  so  mussten  sie  bei  dem  Könige  die  Zusicherung  dieses 
Zustandes  als  eines  dauernden  nachsuchen.  Lange  und  drin- 


“)  Kopp  Urkunden  S.  68.  — Geschichlsfreund  der  V.  Orte.  I. 
S.  61. 

“)  Urkunde  von  1036  bei  Tschudi  I.  S.  13.  15.  17. 

Kopp  Urkunden  S.  68.  — Tschudi  1.  S.  110. 

*')  Urkunde  von  1508  bei  Tschudi  I.  S.  106;  Nos  Rud.  et  Ulr.  de 
Raima  nobiles  Allodium  seu  fundum  nostrum  in  villa  Buchs  videlicet  duas 
areas  (Holfetfitten)  cum  agris  etc.,  quas  olim  dom.  VVemherus  miles  et 
Udalricus  6lius  suus  de  Buchs  a nobis  in  feodum  tenebant,  vendidimus 
pro  duodecim  marcis  argenti  Heinrico  de  Malters  villico  in  Stanz  et  — 
contradidimus  libere  et  absolute  — jure  proprietario  possidendas. 

Zusatz  zur  5.  Auflage.  Diese  Freien  werden  sowohl  von  den  Rittern 
und  Dienstleuten,  als  von  den  freien  Vogteileuten  (den  »Pfleghaflent)  unter- 
schieden. Sie  haben  die  alte  Volksfreiheit  besser  bewalirt,  als  diese  Vogtei- 
leute, aber  sie  sind  kein  aristokratischer  Stand  geworden,  wie  die  Ritter. 

Blanticbll,  BaodMTMlit.  t.  Aull.  ^ 
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gend  venvendeten  sie  sich  desshalb.  Endlich  erlangten  sie 
in  einem  für  sie  günstigen  Moment  von  Kaiser  Friedrich  II. 
in  den  huldvollsten  Ausdrücken  die  ersehnte  Zusicherung.  In 
der  Noth  des  Kaisers  hatten  ihm  die  drei  Länder  jedes  mit 
zweihundert  Mann  treulich  beigestanden.  Da  gab  er  im  Jahr 
1240  in  dem  Lager  vor  Faenza  jedem  derselben  den  wichtigen 
Freiheitsbrief,  durch  welchen  alle  drei  Thäler,  nicht  bloss 
Uri,  für  unveräusserliches  Reichsland  erklärt  wer- 
den, dessen  Gerichtsbarkeit  von  Reichsvögten,  nicht  von 
Landesherren  verwaltet  werden  solle Vor  dem  Kaiser 
— und  es  war  das  in  staatsrechtlicher  Beziehung  das  ent- 
scheidende Moment  — hatte  die  von  den  Landleuten  ange- 
strebte Entwicklung  vollständig  obgesiegt. 

Man  hat  nun  zwar  in  neuerer  Zeit  diese  Erklärung  des 
Kaisers  für  einen  Eingriff  in  die  Habsburgischen  Hausrechte 
ausgegeben;  allein  schon  aus  der  obigen  Darstellung  ergiebt 
sich,  dass  der  Kaiser  berechtigt  war,  so  zu  handeln.  Ueber- 
dem  ergiebt  sich  aber  auch  aus  den  damaligen  und  nach- 
herigen  Umständen,  dass  von  einer  Rechtsverletzung  oder 
gar  von  unheilbarer  Nichtigkeit  des  kaiserlichen  Freiheits- 
briefes keine  Rede  sein  kann.  So  erfreut  nämlich  der  Kaiser 
über  den  Zuzug  der  drei  Thäler  immerhin  sein  mochte,  so 
war  er  doch  weit  entfernt,  das  Habsbui-gische  Haus  dmx;h 
einen  widerrechtlichen  Eingriff  in  dessen  erbliche  Rechte  sich 
zu  entfremden.  Der  jüngere  Graf  Rudolf  von  ftabsburg,  der 
eben  das  Erbe  seines  Vaters  Albert  angetreten  hatte,  des 
Sohnes  jenes  Grafen  Rudolf,  den  wir  im  Jahr  1217  als  Vogt 
von  Schwj'z  gefunden,  war  ein  entschiedener  Verehrer  des 
Kaisers  und  ebenfalls  mit  ihm  im  Lager  vor  Faenza.  Wahr- 
scheinlich hatte  er  selber  die  Truppen  der  Länder  dahin  ge- 
führt. Wie  hätte  der  Kaiser  ohne  Grund  ihm  Herrschafts- 
rechte nehmen  können,  auf  die  er  ein  erbliches  Recht  besessen 
hätte?  Allerdings  hörten,  wenn  das  Prinzip  der  Reichsfreiheit 
consequent  durchgeführt  wurde,  die  abgeleiteten  Vogteirechte 
der  Grafen  auf,  erbliche  Hausrechte  zu  sein.  Aber  auf  der 
anderen  Seite  hatte  auch  der  Graf  bei  der  Veränderung 
wesentlich  gewonnen.  Einmal  nämlich  war  auch  er  nun 

*•)  Oben  Anmerk.  26. 
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gesichert,  dass  die  Thäler  Schwyz  und  Unterwalden  nicht 
dem  Herzoge  von  Schwaben  oder  einem  andern  Fürsten  zu- 
gelheilt  würden,  dessen  Vasall  er  als  Vogt  der  Thäler  werden 
musste;  und  sodann  erhielt  er  selbst  sofort  — anstatt  der 
früheren  zentgerichtlichen  Vogtei  — nun  die  höhere  Reichs- 
vogtei über  die  Thäler  von  dem  Könige.  *®)  Allerdings  als 
Reichsvogt  war  er  nun  bloss  ein  Reichsbeamteter,  und  hatte 
kein  erbliehes  Recht  der  Reichsvogtei ; aber  dem  Inhalte  nach 
liatten  sich  seine  Rechte  doch  erweitert;  denn  in  der  Reichs- 
vogtei war  die  gesammte  höhere  Gerichtsbarkeit  enthalten 
und  nun  in  seiner  Person  zu  der  früheren  Zentgerichtsbarkeit 
hinzugekommen. 

Jedenfalls  aber  fügte  sich  der  Graf  Rudolf  von  Habsburg 
der  Anordnung  des  Kaisers  vollständig  und  gerieth  weder  mit 
dem  Kaiser,  welcher  den  Freiheitsbrief  gegeben  hatte,  noch 
mit  den  Thälem  Schwyz  und  Unterwalden,  welche  denselben 
nachgesucht  hatten,  desshalb  in  Zerwürfnisse.  Vielmehr  blieb 
er  fortwährend  und  dann  noch  dem  Kaiser  treu,  als  derselbe 
von  dem  Papste  in  den  Bann  gethan  ^vm•de  und  diese  Treue 
mit  grosser  Gefahr  verbunden  war.  Und  eben  so  stand  er 
mit  den  Thälem  nachher  noch  als  Reichsve^t  in  den  freund- 
lichsten Beziehungen.  Und  doch  war  er  der  einzige  Dynast, 
dessen  Rechte  bei  jener  Erklärung  des  Kaisers  in  Frage 
kommen  konnten.  War  er  damit  zufrieden,  so  war  Niemand 
sonst  zu  einer  Einsprache  befugt.  Und  dass  der  junge  Graf 
Rudolf  zufrieden  war  und  darüber  keinerlei  Streit  erhob,  er- 
giebt  sich  mit  Sicherheit  aus  der  mehr  als  dreissigjährigen 
Geschichte  vor  seiner  Erhebung  zum  deutschen  Könige.  Die 
Reichsfreiheit  der  beiden  Länder  Schv\7z  und  Unterwalden 
beruht  somit  seit ^1240  auf  einem  durchaus  unangreifbaren 
rechtlichen  Fundament.  * 


*•)  Tschudi  I.  S.  erzählt,  die  Länder  haben  während  des  Zwischen- 
reichs  den  Grafen  Rudolf  von  Habsburg  zum  Schirmvogl  gewählt  Es  ist 
dieai  dem  Wesen  nach,  wenn  auch  nicht  buchstäblich  wahr.  Da  kein 
König  da  war,  der  einen  neuen  Reichsvogl  setzen  konnte,  so  erkannten 
die  Landleute  ihren  bisherigen  Reichsvogt,  dem  sie  ohnehin  gewogen  waren, 
inzwischen  forlwälirend  als  Reichsvogt  an.  — Vgl.  Häusler  im  Museum 
I.  S.  281. 
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pipiuieh«  Bill*  Indessen  wurde  doch  schon  wenige  Jahre  nach  dieser 

TOB  1848. 

Anordnung  des  Kaisers,  zwar  nicht  von  dem  Grafen  Rudolf 
von  Habsburg,  der  als  Reichsvogt  über  die  Länder  gesetzt 
war,  sondern  von  seinem  Oheim,  dem  Grafen  Rudolf  von  der 
jüngem  Linie,  ein  Versuch  gemacht,  die  kaiserliche  Befreiung 
anzufechten.  Und  später  zeigen  sich  auch  bei  der  altem 
Linie  von  Zeit  zu  Zeit  Gelüste , , sich  in  den  Waldstätten  als 
Landesherm  festzusetzen. 

Ueber  jenen  ersten  V'ersuch  giebt  uns  eine  päpstliche 
Bulle  merkwürdigen  Aufschluss.  Während  der  Reichsvogt. 
Rudolf  von  Habsburg  mit  den  Ländern  auf  der  Partei  des 
Kaisers  stand,  so  war  der  Oheim  desselben,  Graf  Rudolf,  auf 
die  Partei  des  Papstes  getreten.  Und  dieser  ältere  Rudolf 
nun  wendete  sich  an  den  Papst.  Auf  dem  Concilium  zu  Lyon 
hatte  der  Papst  Innocenz  IV.  den  Kirchenbann  über  den 
Kaiser  Friedrich  II.  verhängt  und  die  Entsetzung  desselben 
vom  Reiche  ausgesprochen.  An  diesen  Papst  richtete  der 
ältere  Graf  Rudolf  von  Habsburg  seine  Beschwerde  und  auf 
seine  Klage  that  nun  auch  der  Papst  die  Leute  von  Schwyz, 
von  Samen  und  von  Luzern  in  den  Kirchenbann.  Als  Grund 
führt  er  an,  dass  die  Leute  mn  Schcc^yz  und  Samen,  über 
welche  dem  Grafen  erbliches  Recht  zustehe,  die  Treue  und 
Herrschaft  desselben  missachtet  und  in  sträflicher  Weise  dem 
entsetzten  Kaiser  Friedrich  II.  angehangen  haben. 

Der  alte  Graf  Rudolf  von  Habsburg,  der  jüngem  Linie 
der  Grafen  von  Habsburg  zugehörig,  hatte  damals  allerdings 
grundherrliche  Rechte  in  Schwj-z  und  in  Samen  und  es  ist 
sehr  glaubUch,  dass  die  Hofleute  in  jener  Zeit  mit  den  übrigen 
Schwyzern  und  Unterwaldnem  zusammen  hielten  und  sich 
weigerten,  ihrem  Herrn,  der  ein  Feind  de^  Kaisers  und  ein 
Anhänger  des  Papstes  war,  zu  dienen.  Die  Tliäler  standen 
mit  ihrem  Reichsvogte,  dem  jüngem  Grafen  Rudolf  von  der 
altera  Linie,  auf  Seite  des  gebannten  Kaisers.  Die  Bulle, 


*')  Urkunde  von  |124S  bei  SchOpflin  AUat.  diplom.  1.  S.  484:  A 
düecto  fliio,  nobili  viro,  Rodolfo  seniore.  comite  de  Habspurc  — accepimus 
— quod  de  Subritz  (Suitz)  et  de  Samon  homines  — qui  ad  ipsum  here- 
ditario  jure  spectant,  a fldelitate  et  dominio  ejusdem  temere  recedentes. 
Friderico  quoudam  imperatori  — nequiter  adheeeerunt. 
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welche  von  grundherrlichen  Rechten  zu  sprechen  scheint,  kann 
sich  somit  möglicher  Weise  bloss  auf  die  Leute'  in  Schwyz 
und  Samen  beziehen,  welche  auf  Gütern  des  altem  Grafen 
von  Habsburg  (von  der  jüngem  Linie)  lebten.  In  diesem 
Falle  hat  sie  auf  das  streitige  Verhältniss  keinen  unmittelbaren 
Bezug.  Aber  es  ist  auch  möglich,  dass  dieser  Bulle  ein  um- 
fassenderer Sinn  beizulegen  ist,  womach  sie  sich  auf  die 
ganzen  Thäler  von  Schwyz  und  Unterwalden  bezieht.  Diese 
letztere  Annahme  setzt  indessen  voraus,  dass  der  ältere  Graf 
Rudolf  von  Habsburg  die  Entsetzung  Friedrichs  II.  benutzt 
habe,  um  sich  von  einem  der  Gegenkönige  mit  der  Vogtei 
über  die  Thäler  ordentlich  belehnen  zu  lassen.  In  diesem 
Falle  nur  konnte  er  von  eigenen  Vogteirechten  über  die  Thäler 
von  dem  Papste  reden ; denn  ohne  eine  solche  neue  Verleihung 
besass  er  keinerlei  Vorrechte,  weder  die  eines  Reichsvogtes 
noch  die  eines  Landvogtes,  weder  als  Beamteter  noch  als 
Lande^err.  Alle  Vogteirechte  gehörten  ja  dem  jüngem  Grafen 
Rudolf  von  Habsburg,  seinem  Gegner.  Es  ist  aber  nicht  ge- 
rade unmöglich,  dass  jener,  obwohl  Oheim  des  letztem,  in 
solcher  Weise  die  Zeitverhältnisse  gegen  seinen  Neffen  be- 
nutzte, der  von  den  neuen  Gegenkönigen  nichts  wissen  wollte, 
sondern  sich  an  den  alten  Kaiser  hielt. 

Keinenfalls  aber  kann  diese  päpstliche  Bulle,  wie  man 
dieselbe  im  Widerspruch  mit  aller  übrigen  Geschichte  miss- 
deutet hat,  **)  sei  es  für  Gnmdherrschaft  des  ältem  Grafen 
Rudolf  über  die  ganzen  Thäler,  sei  es  für  hergebrachte  landes- 
herrliche Rechte  desselben,  beweisen.  Weder  der  jüngere 
Graf  Rudolf  noch  die  Länder  gaben  um  der  Excommunication 
willen  ihre  Rechte  auf.  In  dem  Zwiespalt  zwischen  Kaiser 
und  Reich  waren  die  einzelnen  Herren  und  Länder  nicht  mehr 
durch  einseitige  Acht-  oder  Bannerklärungen  zu  bestimmen. 
Dvr  ältere  Graf  Rudolf  wurde  in  den  Thälem  doch  nicht 
anerkannt,  so  wenig  als  der  König,  von  dem  er  belehnt  sein 
mochte. 


“)  Hisely  S.  78  meint,  die  Bulle  lasse  keinen  Zweifel  übrig,  dass 
Graf  Rudolf  der  ältere  Landgraf  von  Aargau  und  in  den  Thälem  gewesen 
sei.  ln  den  Augen  des  Papstes  war  er  es  vielleicht,  in  den  Augen  des 
Kaisers,  des  jüngem  Grafen  Rudolf  und  der  Thäler  sicher  nicht. 
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D«jünser«oraf  jjjj  jajy  \<^^^  wurdc  nuii  der  jüngere  Graf  Rudolf,  bis- 

Badolf  TOn  H«bi*  * • i i ^ 

bur«  all  d«Dt-  heriger  Reichsvogt  m den  drei  Landern,  selber  deutscher 
loher  Koni»,  ggjjjg  Stand  nicht  an,  die  Reidisfreiheit  der  Urner  so- 
fort in  einem  Briefe  an  den  Ammann  und  die  Gemeinde  des 
Thaies  zu  bekräftigen.  Dagegen  zögerte  er  mit  einer  ähn- 
lichen Erklärung  gegen  SchwjT;  und  Unterwalden.  Und  dieses 
Stillschweigen  ist  allerdings  charakteristisch.  Wie  man 
aber  aus  demselben,  im  Widerspruch  mit  der  offenkundigen 
Haltung  des  nämlichen  Mannes  als  Reichsvogtes,  hat  schliessen 
können,  der  König  Rudolf  habe  nun  den  Freiheitsbrief  des 
Kaisers  Friedrich  II.  als  einen*Eingriff  in  die  Rechte  der  Grafen 
von  Habsburg  für  ungültig  gehalten,  während  er  selber  als 
Graf  von  Habsburg  jenen  Brief  als  gültig  fortdauernd  aner- 
kannt hatte,  ist  schwer  zu  fasseh.  *’)  Als  König  konnte  er 
allerdings  nun  entschieden  reden,  und  bald  hatte  er  auch  die 
Macht  dazu,  im  Reiche  Vieles  durchzusetzen.  Aber  er  bestritt 
die  Reichsunmittelbarkeit  der  Thäler  nicht,  er  sprach  kein 
Wort  davon,  dass  das  Haus  Habsburg  | wirkliche  erbliche 
Landeshoheit  über  die  Länder  besitze.  Er  schwieg  und  dieses 
Schweigen,  ävie  gesagt,  ist  bezeichnend. 

Es  ist  bekannt  und  anerkannt,  dass  der  König  Rudolf, 
so  vortreffliche  Eigenschaften  als  deutscher  König  er  auch 
hatte,  doch  zugleich  sehr  für  sein  Haus  zu  sorgen  verstand 
und  während  seiner  Regierung  sehr  ernstlich  darauf  Bedacht 
nahm,  eine  grosse  habsburgisch-österreichische  Hausmacht  zu 
gründen;  ein  Streben,  das  ihm  in  grossartiger  Weise  gelungen 
ist.  In  der  Landgrafschaft  Aargau  lag  der  Stammsitz  seines 
Hauses;  die  Landgrafschafl  Aargau,  die  an  den  Vierwald- 
stättersee grenzte,  gehörte  schon  seinem  Hause.  Seit  vielleicht 
100  Jahren  hatten  die  Grafen  von  Habsburg  Vogteirechte  in 
den  Thälem  Uri  und  Schwwz  geübt.  Es  lag  der  alte  Gedanke 
seines  Hauses,  sich  in  diesen  Gegenden  zu  Landesherren  zu 
erheben,  doch  auch  ihm  nahe  genug.  Als  König  konnte  er 


**)  Man  ist  in  neuerer  Zeit  so  weit  gegangen,  klare  Aeusserungen 
zu  Gunsten  der  Waldstätte  von  deutschen  Königen,  die  nicht  aus  dem 
Hause  Habsburg  stammen,  als  Akte  der  Gewalt  und  des  Unrechtes  zu 
bestreiten,  und  dagegen  sogar  das  Stillschweigen  des  Habsburgischen 
Königs  als  schlagenden  Beweis  für  vermeintliche  Rechte  des  Habsburgischen 
Hauses  darzustellen. 
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nun  die  Realisirung  dieses  Gedankens  vorbereiten.  Und  ein 
erster  Schritt  war  es,  wenn  er,  der  König,  über  die  Reichs- 
freiheit der  Länder  schwieg. 

Die  Reichsfreiheit  der  Länder  Schwyz  und  Unterwalden 
war  noch  jung  und  doch  nicht  auf  immer  gesichert.  Viele 
reichsfreie  Städte  und  Länder  waren  später  weder  an  einzelne 
Landesherren  gekommen.  Der  Uebergang  konnte  selu-  all- 
mähhg,  fast  unmerklich  vor  sich  gehen.  Wenn  die  Reichs- 
vogtei fortdauernd  in  einem  Hause  blieb,  nachdem  sie  von 
dem  Vater  bis  zum  Tode  besessen  worden  war  und  dann  dem 
Sohne  übertragen  wui'de,  so  gewöhnten  sich  die  Vögte  und 
die  Reichsleute  an  den  Gedanken  der  Erblichkeit;  und  in 
einem  für  das  Haus  des  Vogtes  günstigen  Momente  konnte 
dieser  leicht  mit  dem  dauernden  Hoheitsrechte  von  Seite  eines 
Königs  belehnt  werden,  ohne  dass  sich  die  Reichsleute  dem 
widei-setzten.  Dann  war  die  Landeshoheit  da.  Dergleichen 
Gedanken  mochte  auch  der  König  Rudolf  mit  Rücksicht  auf 
die  Waldstätte  erwogen  haben. 

Oder  die  V'erweser  und  Verwalter  der  Reichsvogtei,  welche 
von  dem  Könige  ernannt  wnirden,  wurden  so  gewählt,  dass 
dieser  darauf  zählen  konnte,  sie  haben  mehr  seine  Haus- 
interessen als  die  Interessen  des  Reiches  vor  Augen.  Dann 
konnten  auch  sie  die  Umwandlung  des  Reichslandes  in  Herren- 
land vorbereiten  und  fordern.  Wurde  dieselbe  Person  als 
Verweser  der  Reichsvogtei  und  als  Richter  in  der  Landgraf- 
schaft ernannt,  so  wurde  schon  dadurch  die  Vermischung 
beider  Verhältnisse  erleichtert.  Auch  das  wurde  in  den  Wald- 
stätten versucht.  “) 

Noch  zu  den  Zeiten  König  Rudolfs  r^e  sich  Unzufrieden- 
heit in  derh  Lande  Schwyz  über  die  Verwaltung  der  Rechts- 
pflege. Und  der  König  sah  sich  veranlasst,  den  Schwyzem 


“)  So  war  der  Herr  von  Wolhusen  zugleich  Landrichter  im  Aargau 
und  Verweser  der  Reichsvogtei  in  Uri.  Ko  pp  Urk.  v.  1875.  S.  10. 

“)  Wir  sind  darüber  im  Einzelnen  nicht  näher  unterrichtet.  Ein 
Eingriff  in  die  Rechte  des  Thaies  geschah  im  Jahre  1289;  aber  weder  von* 
Seite  des  Königs  selbst,  noch  von  Seite  des  Herzogs  von  Oestreicb,  sondern 
durch  einen  Landvogt  des  letztem,  Ritter  Konrad  von  Tillendorf,  indem 
dieser  im  Namen  des  Herzogs  dem  Kloster  in  der  Au  zu  Steinen  im  Lande 
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die  Zusicherung  zu  ertheilen,  dass  ihnen  kein  Unfreier  (also 
auch  kein  Ministeriale  des  Hauses  Habsburg)  zum  Richter 
gegeben  werden  solle.  **’)  Es  war  das  eine  etwelche  Garantie 
für  die  Erhaltung  der  Reichsfreiheit  in  dem  Thale,  und  gewiss 
nicht  neues,  sondern  altes  Recht,  das  aber  gegenüber  von 
versuchter  Missachtung  nun  von  dem  Könige  urkundlich  zu- 
gesichert wurde.  Unter  dem  Richter  ist  der  Verweser  der 
Reichsvogtei  im  Lande,  der  Landammann,  zu  verstehen, 
denn  nur  bei  diesem,  nicht  bei  dem  Reichsvogte  selbst,  konnte 
die  persönliche  Freiheit  in  Frage  kommen. 

Ist  der  Brief  König  Rudolfs  acht,  in  welchem  er  bezeugt, 
dass  die  Thalleute  von  Schwyz  nur  |vor  ihm  selber,  dem 
Könige,  oder  seinen  Söhnen,  wenn  sie  persönlich  ein 
Ding  hegen,  oder  vor  dem  Landammann  (Landrichter),  nicht 
aber  vor  irgend  andern  Richtern,  die  ausserhalb  des  Thaies 
ein  Gericht  hegen,  belangt  werden  dürfen;  so  enthält  dieser 
Brief  ein  merkwürdiges  Zeugniss  sowohl  für  die  Reichsfreiheit 
und  gerichtliche  Selbständigkeit  des  Landes  Schwyz,  als  für 
das  Streben  des  Königs,  wenn  auch  in  den  günstigsten  Formen, 
auch  im  Thale  Schwyz  seiner  Hausmacht  einen  Anhaltspunkt 
zu  verschaffen  und  seinen  Söhnen  als  solchen  die  Ge- 
richtsbarkeit zuzuwenden.  Der  Brief  enthält  in  der  That 
einen  Mittelweg,  der  vielleicht  Gedanke,  vielleicht  Vorschlag 
blieb.  “’)  Als  Entwurf  ist  er  gewiss  ächt  und  lässt  einen 
tiefen  Blick  in  die  Seele  Rudolfs  und  in  die  damaligen  Ver- 


Schwyz  Steuerfreiheit  verlieh.  Nach  Tschudi  I.  S.  198  wurde  aber  dieser 
EingrifT  nicht  bloss  von  den  Schvryzeni  nicht  geduldet,  sondern  auch  von 
dem  Könige  und  dem  Herzoge  gemissbilligt. 

“)  Oben  Anmerk.  30. 

Kopps  Urkunden  S.  30.  — coram  nullo  nisi  coram  nohis,  vel 
filiis  nostris  aut  Vallis  judice  possint  — conveniri.  Tu  igitur,  quod 
iidem  — coram  aliquibus  aliis  e.xtra  Vallem  ipsam  judicibus  iuri  stare 
compellantur,  nullatenus  patiaris.  Vergl.  darüber  Häusler  a.  a.  O.  S.  288. 
Im  Jahre  1278  verschrieb  der  König  seiner  künftigen  Schwiegertochter,  der 
Prinzessin  Johanna  von  England,  verschiedene  Besitzungen  und  Einkünfte 
in  diesen  Gegenden,  unter  anderen  auch  im  Thal  Schwyz.  Es  kann  sich 
• das  auf  Grundberrsebaft  daselbst  oder  auf  Vogteireebt  beziehen,  und  ün 
letztem  Fall  wieder  ein  Versuch  sein,  diese  Vogtei  den  anderen  Vogteien 
des  Hauses  Habsburg  näher  zu  bringen  und  gleichzustellen.  Böhmer's 
Regest.  Die  Urkunde  selbst  habe  ich  nicht  gesehen. 
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bältnisse  thun.  Dass  es  aber  zur  wirklichen  Ausführung  dieses 
Gedankens  gekommen  sei,  dafür  liegt  nichts  vor. 

Fassen  wir  nun  die  Hauptresultate  dieser  Untersuchung 
noch  in  kurzem  zusammen,  so  sind  es  folgende; 

Die  Thäler  Uri,  Schwyz  und  Unterwalden  waren,  seit  der 
Besetzung  und  Eintheilung  des  Landes  durch  die  Alamannen, 
Bestandtheile  des  m’sprünglichen  (den  Zürichgau  um&ssenden) 
Thurgaus,  und  seit  aus  diesem  der  Zürichgau  ausgeschieden 
wurde,  des  Zürichgaues,  mit  diesem  des  Herzegthums 
Alamannien.  Die  Vorstellung  einer  ursprünglichen  unab- 
hängigen Republik  ist  unhistorisch. 

Jedes  Thal  bildete  ein  altes  Huntari,  eine  Zent  inner- 
halb des  Gaues  und  hatte  sein  Zentgericht.  Die  Befugniss 
der  Zentgerichte  erhielt  und  erweiterte  sich  in  diesen  Berg- 
thälem  dem  Gauding  gegenüber  im  ausgedehnteren  Maasse 
als  anderwärts.  An  diese  Gerichtsbarkeit  schliesst  sich  die 
spätere  Vogtei  und  die  Landsgemeinde  Verfassung 
an.  Auf  dieser  Unterlage  entwickelt  sich  die  Selbständigkeit 
der  Länder. 

In  allen  Thälem  gab  es  freie  Bauern  und  hörige  Bauern. 
Aber  der  Stand  freier  Grundeigenthümer  war  im  Thal 
Schwyz  am  zahlreichsten  und  kräftigsten  vertreten.  Sie  bil- 
deten eine  freie  Markgenossenschaft,  die  noch  im  XII.  Jahr- 
hundert sich  bewusst  war,  nach  alamannischem  Volks- 
rechte zu  leben.  Im  Thale  Uri  bildeten  die  Gotteshaus- 
leute der  Fraumünsterabtei  in  Zürich  den  Hauptbestandtheil 
des  Vogtdings,  die  einen  von  ihnen  persönlich  frei,  die  andern 
ursprünglich  hörig,  aber  bald  den  freien  Hofgenossen  nahe 
und  gleich  gestellt. 

Seit  dem  Ende  des  XI.  Jahrhunderts  besitzen  die  Herzoge 
von  Zähringen  die  Reichsvogtei  über  die  Abtei  Zürich 
und  somit  auch  über  das  immune  Land  Uri  und  die  gau- 
gräflichen  Rechte  über  den  übrigen  Zürichgau,  somit 
auch  über  die  Länder  Schwyz  und  Unterwalden. 

Unter  ihnen  als  Vasallen  verwalteten  Grafen  von  Lenz- 
burg imd  nach  deren  Absterben  die  Grafen  von  Habsburg  die 
Vogtei  in  den  Ländern.  Der  Hauptbestandtheil  dieser  war 
die  alte  Gerichtsbarkeit  des  Zentgrafen,  aber  durch  Theile  der 
hohen  Gerichtsbarkeit  erweitert.  Wie  bei  den  Herzogen  von 
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Zähringen  sogar  die  Reichsvogtci  zur  Erblichkeit  sich  hin- 
neigte und  die  gaugräflichen  Rechte  erblich  geworden  zu  sein 
scheinen,  so  konnten  auch  die  abgeleiteten  Vogteirechte  jener 
Grafen  in  den  Ländern  erblich  werden. 

Durch  das  Aussterben  der  Zähringer  1218  aber  fielen 
ihre  Rechte  an  das  Reich  zurück.  Zürich  und  mit  der 
Abtei  auch  das  Land  Uri  erwarben  von  Neuem  wieder  volle 
Reichsunmittelbarkeit.  Die  Grafen  von  Hab-sburg  waren 
nie  Landgrafen  über  Uri  gewesen,  und  hatten  auch  über 
Schwyz  imd  Unterwalden  nie  Landeshoheit  be.sessen. 

Die  Länder  Schwyz  und  Unterwalden  strebten  nun 
ebenfalls  nach  Reichsunmittelbarkeit.  Diese  zu  ertheilen, 
war  der  Kaiser  nunmehr  vollkommen  berechtigt.  Auf  der 
andern  Seite  mochten  auch  die  Grafen  von  Habsburg  Hoff- 
nungen hegen,  ihre  älteren  abgeleiteten  Vogteirechte  über  die 
Thäler  (die  Zentgerichtsbarkeit)  nun  zu  landesherrlichen 
Rechten  zu  erweitern  und  auszubilden.  Auch  diese  Entwick- 
lung war  möglich,  wenn  der  Kaiser  sie  nun  mit  dem  Land- 
grafenthum belehnte. 

Kaiser  Friedrich  II.  willfahrte  im  Jahre  1210  den  Wün- 
schen der  Landleute,  die  ihm  kriegerische  Hülfe  gebracht 
hatten  in  der  Noth,  und  erklärte  auch  die  Länder  Schwyz 
und  Unterwalden  w Uri  für  reichsfrei  und  unveräusserlich 
vom  Reiche.  Zugleich  ernannte  er  den  jungen  Grafen  Rudolf 
von  Habsburg  zum  Reichsvogt  über  die  Länder;  und  dieser, 
der  einzige  Herr,  dessen  Vogteirechte  durch  diese  Aenderung 
betroffen  wurden,  erkannte  die  Verleihung  in  jeder  Weise 
durch  die  That  an.  Er  und  die  Landleute  blieben  dem  Kaiser 
fortdauernd  treu.  Die  Reichsunmittelbarkeit  aller  drei  Länder 
hat  somit  einen  staatsrechtlich  völlig  gesicherten  Boden. 

Die  Versuche  des  älteren  Grafen  Rudolf  von  Habsburg 
von  der  jüngem  Linie,  die  Rechte  dieser  Länder  nachträglich 
zu  untergraben  imd  für  sich  eine  landesherrliche  Hausgewalt 
über  dieselben  zu  erwerben,  scheiterten  gänzlich. 

Als  König  bestätigte  Rudolf  von  Habsburg  die  Reichs- 
freiheit von  Uri  ausdrücklich.  Ueber  die  Reichsfreiheit  von 
Schwyz  und  Unterwalden  schwieg  er  mit  Absicht.  Indessen 
scheute  er  sich,  dieselbe  streitig  zu  machen,  und  strebte  bloss 
darnach,  in  möglichst  annehmbaren  und  die  Selbständigkeit 
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dieser  Thäler  möglichst  schonenden  Formen  und  leisen  Ueber- 
gängen  seinem  Hause  wieder  eigenthümliche  Hoheitsrechte 
über  dieselben  anzubahnen. 

Die  Länder  Schwyz  und  Unterwalden  mit  Uri  verbunden 
verfochten  ihr  gutes,  urkundliches  Recht,  indem  sie 
für  ihre  Reichsunmittelbarkeit  gegen  die  neuen  Herrschaftr- 
gelüste  des  Habsbui^schen  Hauses  den  Kampf  aufnahmen  und 
die  Grundlage  zur  schweizerischen  Eidgenossenschaft  legten. 


Zweites  Kapitel. 

Die  ewigen  Bünde  der  Länder  Uri,  Schwyz  and  Unterwalden 
vom  1.  Aug.  1291  and  vom  9.  Dezbr.  1816. 

Erster  ewiger  Bund  vom  1.  August  1291.  — Bund  von  ZQricb  mit  Uri 
und  Schwyz.  — Bemerkungen  über  den  Bund.  — Der  Krieg  und 
die  Königswidd.  — König  Albrecht.  — König  Heinrich  von  Luceln- 
burg.  — Schlacht  am  Morgarten,  15.  November  1315.  — Der  ewige 
Bund  vom  9.  Dezeinlier  1315.  — Friede  der  Länder  mit  Oestreich 
auf  bestimmte  Zeit. 

Am  15.  Juli  1291  starb  König  Rudolf.  Und  schon  am  s«'« 

1.  August  1291  **)  schlossen  und  beschworen  die  drei  Länder  ™ lisn 
unter  sich  den  ewigen  Bund,  an  den  sich  im  Verfolge 
alle  übrigen  eidgenössischen  Bünde  als  den  ersten  anreihten. 

Den  Bewohnern  des  Zürichgaues,  w'elche  Reichsunmittelbar- 
keit besassen,  waren  die  Vergrösserungsplane  des  Hauses 
Habsburg  klar  genug  entgegen  getreten.  Noch  im  Frühling 
dieses  Jahres  hatte  König  Rudolf  alle  hoheitlichen  und  grund- 
herrlichen  Rechte  des  Klosters  Murbach  über  die  Stadt  Luzern 
und  die  dazu  gehörigen  Höfe  — auch  in  den  Waldstätten 
— für  seinen  Sohn,  Herzog  Albrecht  eigenthümlich  ange- 
kaufl.  Und  nun  war  derselbe  Herzog  Albrecht,  von 


*•)  Das  richtige  Datum  wurde  durch  Ko  pp  wieder  ermittelt.  Ur- 
kunden S.  34.  39. 

**)  Kaufbrief  v.  16.  April  1291,  vollständig  i«i  Geschichtsfreund  L 
S.  M8  IT. 
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dem  die  Länder  eine  energische  Verfolgung  jener  Plane  zu 
erwarten  hatten,  ein  mächtiger  Bewerber  um  die  königliche 
Würde.  Auch  die  reichsunmittelbare  Stadt  Zürich, auf 
welche  die  Länder  vorzüglich  ihr  Augenmerk  richteten,  war 
von  grossen  Besorgnissen  erfüllt.  Kaum  war  die  Nachricht 
von  dem  Tode  des  Königs  Rudolf  dahin  gekommen,  so  wurde 
(schon  am  24.  Juli)  von  dem  Rathe  und  den  Bürgern  der 
Beschluss  gefasst,  dass  die  Stadt  »an  keinen  Herrn  kommen 
solle,  ausser  mit  gemeinem  Rathe  der  Gemeinde.“')«  Die 
Länder  folgten  dem  Anstoss,  den  Zürich  gab  und  schlossen, 
ihre  Reichsfreiheit  und  ihre  gerichtliche  Selbständigkeit  zu 
wahren  und  zu  befestigen,  während  das  Reich  erledigt  war, 
am  1.  August  1291  den.  ewigen  Bund. 

Der  Bund  wird  eingegangen  von  den  Landammännem 
und  den  Landleuten  der  Gemeinheiten  von  Uri,  Schwyz  und 
Unterwalden  und  in  Erneuerung  der  alten  beschworenen 
Bundesfonn  “*)  gegenseitig  in  den  Landgemeinden  feierlich  be- 
schworen. Die  verbündeten  Landleute  heissen  desshalb  Eid- 
genossen. Die  Urkunde,  welche  diesen  Namen  enthält,  ist 
mit  den  Landessiegeln  der  drei  Thalgemeinden  besiegelt.**) 

Als  Zweck  des  Bündnisses  wird  die  Absicht  hervorge- 
hoben, in  Anbetracht  der  bedenklichen  Zeit,  sich  und  das 
Seinige  besser  zu  schirmen  und  in  gehörigem  Stand  zu  er- 
halten. 

Diesen  Zweck,  Erhaltung  und  Wahrung  ihrer  Existenz, 
zu  erreichen,  geloben  sie  sich,  auch  ihre  ganze  Existenz  ein- 
zusetzen. ln  diesem  Sinne  versprechen  sie  einander: 

1)  Sich  in  guten  Treuen  beizustehen,  durch  Rath 
und  That,  mit  Leib  und  Gut,  nach  allem  Vermögen  und  mit 
ganzer  Entschlossenheit  gegen  Alle  und  Jede,  welche  ihnen 


**)  Hisely  S.  104  koinint  im  Eifer,  landgräfliche  Herrschaft  zu  finden, 
wo  sie  nicht  ist,  sogar  dahin,  die  St^t  Zürich  als  unter  Habsburger 
Landeshoheit  stehend  darzustellen,  gleich  Luzern. 

•’)  Helvet.  Bibliothek  II.  44. 

•*)  Es  ist  dies  wohl  der  älteste  ewige  Bund,  aber  beschworene  Bünd- 
nisse gab  es  früher  schon.  Ein  Beispiel  vor  1248  bei  Kopp  Urkunden 
S.  3. 

*’)  Abge<lruckt  in  Kopp's  Urkunden  S.  32  und  in  der  amtlichen 
Sammlung  der  eidgenüssischen  Abschiede,  Beilage  Nr.  1 u.  unten  Urk.  I. 
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oder  einem  von  ilmen  Gewalt  anthun,  oder  ihnen  Beschwerde 
und  Unrecht,  oder  ihren  Personen  oder  Gütern  arglistiger 
Weise  Schaden  zufügen  möchten.  Sie  versprechen  sich,  jedes 
Land  auf  seine  eigene  Kosten,  dem  bedrängten  Bundesgliede 
zu  Hülfe  zu  eilen,  wenn  dieses  der  Hülfe  bedürfen  sollte,  je 
nach  Erfordemiss. 

Vorbehalten  dabei  wird,  dass  Jeder,  nach  seinem  Stande, 
dem  Herren,  dem  er  angehört,  in  rechtmässigen  und  billigen 
Dingen  Gehorsam  leiste  und  diene.  Die  bestehenden  Rechte 
auch  der  Herren,  z.  B.  die  lehnsherrlichen  Rechte  einzelner 
Dynasten  gegenüber  ihren  Vasallen,  die  grundherrlichen  Rechte 
der  Abtei  Zürich  gegenüber  den  Gotteshausleuten  in  Uri,  und 
anderer  Klöster  und  Herren  gegenüber  ihren  Ministerialen, 
Ho^genossen  und  Hörigen,  eben  so  unzweifelhaft  auch  die 
Rechte  des  Königs  und  Reichs  werden  somit  ausdrücklich 
anerkannt. 

2)  Die  Thäler  beschwören  ferner,  dass  sie  keinen 
Richter  annehmen  wollen,  der  sein  Amt  um  einen  Preis 
oder  um  Geld  erkauft  habe,  oder  nicht  innerhalb  des  Landes 
wohne  und  zum  Lande  gehöre. 

3)  Sollte  sich  unter  den  Eidgenossen  Streit  erheben,  so 
sollen  die  verständigsten  Männer  unter  den  Eidgenossen  zu- 
sammentreten und  den  Streit  unter  den  Parteien  zu  schlichten 
suchen,  wie  es  denen  heilsam  scheint.  Und  \vürde  ein  Theil 
sich  dieser  Erledigung  nicht  annehmen,  so  sollen  die  anderen 
ihn  gemeinsam  dazu  nöthigen.  Würde  sich  Krieg  oder  Zwie- 
spalt erheben,  und  die  eine  Partei  Minne  oder  Recht  weigern, 
so  sind  die  sämmtlichen  Eidgenossen  gehalten  den  andern 
beizustehen. 

4)  Ueberdem  gilt  imter  ihnen  die  Ordnung,  dass  wer 
einen  anderen  ohne  Verschuldung  desselben  böswillig  getödtet 
hat  und  ergriffen  wird,  sein  Leben  verlieren  soll,  wenn  er 
nicht  im  Stande  ist,  seine  Unschuld  und  gerechte  Nothwehr 
zu  beweisen.  Ist  er  entflohen,  so  darf  er  nicht  mehr  ins 
Land  zurückkehren. 

Wer  einen  solchen  Uebelthäter  hehlt  oder  schützt,  hat 
das  Land  auf  so  lange  zu  meiden,  als  die  Landleute  es  gut 
finden. 

Wenn  aber  einer  einen  Eidgenossen  bei  Tag  oder  bei 
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Naclit,  heimlich  oder  freventlich  durch  Brandstiftung  schädigt, 
so  soll  er  nie  mehr  als  Landmann  geachtet  und  geduldet 
werden.  Wer  einen  solchen  Uebelthäter  hofet  oder  schirmt, 
innerhalb  der  Thäler,  der  soll  dem  Verletzten  den  Schaden 
vergüten. 

Wer  von  den  Eidgenossen  den  andern  seiner  Habe 
beraubt  oder  sonst  wider  Recht  scMdigt,  dessen  Güter,  die 
innerhalb  der  Thäler  sich  finden,  sollen  gehaftet  werden,  um 
dem  Geschädigten  nach  Recht  Schadloshaltung  zu  erstatten. 

Ueberdem  soll  keiner  den  andern  pfänden,  wenn  dieser 
nicht  geständiger  Schuldner  o<ler  Bürge  ist;  und  auch  dann- 
zumal darf  er  diess  nur  mit  ausdrücklicher  Bewilligung  des 
Richters  thun.  Auch  soll  jeder  seinem  Richter  gehorsamen 
und  wenn  es  nöthig  ist,  seinen  Richter  weisen,  zu  dessen 
Gericht  er  gehört.  Und  wenn  einer  dem  Urtheile  wider- 
spenstig sein  und  um  seiner  Hartnäckigkeit  willen  für  einen 
Eidgenossen  Schaden  entstehen  sollte,  so  sollen  alle  Eid- 
genossen den  gemeinsam  zur  Sühne  nöthigen. 

Diese  Statuten  sollen  zu  gemeinsamer  Wohlfahrt,  mit 
Hülfe  des  Herrn,  ewig  verbleiben. 

KUriond'*’  Bevor  wdr  einige  allgemeine  Bemerkungen  über  diesen 
schwyi.  Bund  der  Darlegimg  seiner  Bestimmungen  hinzufügen,  wird 
es  zweckmässig  sein,  eines  — zwmr  nur  dreijährigen  — Bünd- 
nisses zwischen  der  Stadt  Zürich  und  den  beiden  Ländern 
Uri  und  Schwyz  zu  gedenken,  das  kurze  Zeit  nachher  ab- 
geschlossen wurde  (schon  am  IG.  Oktober  1291)  und  für  das 
Verständniss  auch  des  erstem  wichtig  ist. 

Der  Rath  und  die  Bürger  gemeinlich  von  Zürich,  Herr 
Arnolt,  der  Meyer  von  Silenun  Landammann  und 
die  Landleute  gemeinlich  von  Uri  und  Herr  Conrad  ab 
Yberg  Landammann  und  die  Landleute  von  Schw'yz 
haben  zusammen  geschworen,  auf  Weihnachten  und  von  da 
über  drei  Jahre,  einander  zu  schirmen,  zu  rathen  und  zu 
helfen  wider  Jedermann  mit  folgenden  Gedingen.  Hat  ein 
Herr  Hörige  in  einem  der  Theile,  so  sollen  diese  ihm  dienen, 
in  der  Gewohnheit,  wie  vor  des  Königs  (Rudolfs)  Zeiten 
und  nach  Rechte.  Wer  dieselben  darüber  nöthigen  will, 
gegen  den  wollen  wir  sie  schirmen.  Jedem  Theile  steht  es  frei, 
Festen  zu  besitzen,  ohne  der  andern  Rath  und  Willen.  Wenn 
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aber  Schaden  geschieht  an  der  Feste,  mit  Raub  oder  Ge- 
langniss,  da  sind  wir  gebunden,  einander  zu  rathen  und  zu 
helfen  wider  Unrecht.  Wer  denen  von  Uri  und  Schw'yz  in 
ihr  Land  fallen  wollte,  gegen  den  sollen  wir  von  Zürich  es 
hindern,  mit  aller  Macht.  Und  möchten  wir  das  nicht  er- 
wehren, so  sollen  wir  ihn  angreifen  mit  Raub,  mit  Brand 
und  womit  wir  können.  Wollte  auch  einer  die  von  Zürich 
befehden,  an  ihrer  Stadt,  ihren  Reben  und  Bäumen  und  die 
wüsten,  so  sollen  wir  von  Uri  und  Schwyz  das  wehren  mit 
aller  Macht  und  den  mit  Raub  und  Brand  angreifen.  Fährt 
einer  von  uns,  der  uns  nicht  gehorsam  sein  will,  den  soll 
der  andere  Theil  nicht  schirmen,  bevor  er  wieder  (der  Stadt 
oder  dem  Land)  gehorsam  wird.  Will  auch  einer  von  uns 
zu  Jemand  schwören,  so  ist  der  andere  Theil  darum  nicht 
gebunden.  Die  von  Uri  und  Schwyz  haben  sechs  Männer 
aus  den  Bürgern  von  Zürich,  imd  die  von  Zürich  drei  Männer 
von  Uri  und  drei  von  Schwyz  erwählt.  Diese  zwölf  Männer 
sollen  unter  den  Bundesgenossen  bestimmen,  was  Jeder  zu 
dienen  und  zu  helfen  hat,  wenn  das  nöthig  wird. 

Die  Gefahren  und  Fehden  aller  Art,  welche  vor  der  Er- 
wählung Rudolfs  zum  Könige,  das  Reich  und  alle  Rechts- 
sicherheit erschüttert  und  gestört  hatten,  waren  noch  in  leb- 
hafter Erinnerung.  Da  man  wusste,  dass  für  die  neue  Königs- 
wahl mehr  als  ein  Bewerber  da  sei,  standen  ähnliche  Kämpfe 
in  Aussicht.  Derartige  Befürchtungen  wirkten  jedenfalls  auch 
ein  auf  die  Bündnisse  der  Länder  unter  sich  und  mit  der 
Stadl  Zürich.  Aber  es  war  das  keineswegs  die  einzige  Rück- 
sicht. Wenn  schon  in  beiden  Urkunden  der  Herzog  Albrecht 
von  Oestreich  nicht  genannt  ist,  so  ist  es  doch  aus  dem 
ganzen  Zusammenhang  klar,  dass  die  Verbündung  wesentlich 
gegen  ihn  und  sein  Haus,  von  dem  voraus  Uebergriffe  be- 
sorgt werden  mussten,  gerichtet  war.  Zugleich  lässt  sich 
aber  nicht  läugnen,  dass  auch  die  Länder  diese  Zeit  des 
Zwischenreiches  benutzten,  um  niclit  bloss  ihre  Rechte  zu  be- 
festigen, sondern  einen  Fortschritt  zu  weiterer  Selbständigkeit 
zu  machen. 


*^)  Kopp  Urkunden  S.  37.1 
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Bemerknaf^n 
Ober  den  Bund. 


Alle  neue  Staalenbildung  — und  in  dem  ewigen  Bunde 
enthüllt  sich  der  Keim  zu  solcher  — ist  durch  eine  zwiefache 
Beziehung  bedingt,  die  eine  nach  Aussen,  die  andere  nach 
Innen.  Nach  Aussen  ist  eine  selbständige  Stellung, 
wenigstens  relative  Unabhängigkeit  nöthig;  nach  Innen 
bedarf  es  der  Ausbildung  einer  Landesobrigkeit,  einer 
selbständigen  Regierung.  In  dem  Momente,  wo  dieses 
beides  erreicht  ist,  ist  ein  Staat  da.  So  lange  es  an  der 
einen  oder  der  andern  fehlt,  oder  wenn  das  eine  oder  andere 
wieder  zerstört  wird,  so  ist  in  jenem  Fall  der  Staat  noch 
nicht  zum  Dasein  gekommen,  in  diesem  weder  untergegangen. 

Diese  beiden  Richtungen,  wenn  auch  noch  nicht  vollständig 
entwickelt,  treten  doch  deutlich  in  dem  ewigen  Bunde  hervor. 

Zuerst  nämlich  ist  derselbe  ein  Schutz-  und  Trutz- 
bündniss  gegen  Jeden,  der  die  Länder  von  Aussen  her 
überziehen  oder  nöthigen  oder  schädigen  wollte,  voraus  gegen 
die  Habsburgisch-Oesterrcichischen  Herrschaftsten- 
denzen. 

Das  Bündniss  lautet  in  dieser  Beziehung  sehr  energisch. 
Die  Thäler  sollen  sich  Hülfe  leisten,  mit  Einsetzung  all  ihrer 
Kräfte  (toto  posse,  toto  nisu),  auf  eigene  Kosten,  so  oft  sie 
nöthig  und  wie  sie  nöthig  ist.  Von  nähern  Bestimmungen, 
selbst  von  dem  Erfordernisse  der  Mahnung,  keine  Spur. 
Das  Bedürfhiss  entscheidet;  und  so  lebendig  war  das  Gefühl 
gemeinsamer  höchster  Interessen  und  gemeinsamen  Schick- 
sals, dass  aller  ^Nachdruck  auf  die  entschlossene  Kraft  des 
Zuzugs  in  der  Noth  gelegt  wird. 

Sodann  folgt  die  Verabredung  über  den  Richter,  in  der 
sich  die  Tendenz  der  Länder  zu  einer  selbständigen,  ein- 
heimischen Obrigkeit  im  Innern  des  Landes  kund  gibt. 
Wer  imter  dem  Richter  (judex)  gemeint  sei,  kann  jezt  nicht 
mehr  zweifelhaft  sein:  der  Landammann;  der  nun  im  Lande 
die  Vogtei  (Reichsvogtei)  verwaltet.  Und  hier  nun  hatten 
die  Länder  voraus  Recht,  einen  Richter,  der  sein  Amt  er- 
kaufen würde,  nicht  anzuerkennen;  denn  ein  solcher  würde 
das  Richteramt  nur  als  ein  ihm  zugehöriges  eigenes  Recht 
ansehen.  Das  aber  widerspräche  ihrem  urkundlichen  Recht 
auf  Reichsunmittelbarkeit,  somit  auch  auf  Reinhaltung  des 
Richteramtes  als  Amt. 
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Dabei  blieben  sie  nicht  stehen.  Der  Richter  sollte  auch 
ein  einheimischer  Herr  oder  Landmann  sein.  Es  war  diess 
zum  Theil  der  Ausdruck  ihres  langjährigen  Strebens,  vor  aus- 
urärtigen  Landtagen  sicher  zu  bleiben  und  unter  sich  jede 
Gerichtsbarigit  zu  üben,  zum  Theil  aber  auch  Festhaltung 
der  hergebrichten  guten  Gewohnheit,  welche  doch  auch  von 
dem  König  Rudolf  selbst  wenigstens  dem  Wesen  nach  aus- 
drücklich anerkannt  worden  war. 

Allerdings  gingen  die  Länder  in  diesem  Punkte  vielleicht 
einen  Schritt  weiter,  als  sie  formel  berechtigt  waren.  Zwar 
fiel  es  ihnen  kaum  ein,  dem  deutschen  Könige  das  Recht  zu 
bestreiten,  ihnen  beliebig  aus  den  Fürsten  und  Herren  des 
Reichs  einen  Reichsvogt  zu  setzen.  Sie  gehen  selbst  da- 
von aus,  dass  der  Landammann,  der  die  Vogtei  wirklich  im 
Lande  verwalte,  gesetzt  und  nicht  von  ihnen  gewählt 
werde.  Aber  sie  sch\vuren,  nur  einem  solchen  Landammann 
zu  huldigen,  welcher  zum  Lande  gehöre  und  unter  und  mit 
ihnen  lebe.  Und  sie  suchten  auf  diese  Weise  allerdings  die 
Wahl  eines  Landammanns,  sei  es  von  Seite  des  Königs,  sei 
es  von  Seite  des  vom  König  bezeichneten  Reichsvogtes  zu 
beschränken.  Es  war  diess  beginnende  Selbstherrschaft  der 
Länder;  und  aus  der  Ablehnung  jedes  nicht  einheimischen 
Richters  bildete  sich  im  Verfolge  der  Zeit  die  selbständige 
Wahl  des  einheimischen  Richters  aus  **). 


**)  Ueber  die  fernere  Entwicklung  vergl.  folgende  Urkunden.  Urkunde 
Kütiig  Heinrich  VIL  vou  1309  bei  Ko  pp  S.  103  an  die  Unterwaldner: 
»Vestris  inquietudinibus  obviare  — cupientes  — vobis  concedinius  graciose, 
qvwd  ad  nullius  secularis  Judicis  tribunal,  notre  Majestatis  Con- 
sislorio  dumtaxat  ezcepto  super  quibus  cumque  causis  seu  negociis  extra 
terminos  vallis  pradictse  pertrahi  debeatis,  dummodo  — coram 
Advocato  nostro  provinciali  intra  fines  ejusdem  vallis  parati 
sitis  Stare  juri  et  facere  quod  dictaverit  ordo  juris.«  Und  als  iin  Jahre 
1323  die  Länder  dem  Grafen  Johann  von  Arberg  als  »Landvogte  der  drei 
Länder  an  des  Königs  Ludwig  Statt  »zu  des  Reiches  Handenc  schwuren, 
geschah  es,  mit  dem  Beding,  »das  si  unser  herre  dem  heiligen  Riehe  be- 
haben  sol  noch  von  dem  Riehe  nimer  sol  denkeinen  weg  verlazen,«  ferner: 
»das  si  von  ir  Lendern  nieman  sol  nur  tegedingen  an  keinen  Lant- 
tag,  noch  an  kein  Gerichte  vz  ir  Lendern,  noch  enkeinen  richter 
vber  sie  setzen  wan  einen  Lantman  ane  geverde.»  Kopp  Urkunden 
S.  137. 

BlaBttefalt,  BoBdMrBchl  S.  Aofl.  b 
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Die  Bestimmungen  über  das  Rechts  verfahren , wenn 
unter  den  Bundesgliedem  Streit  entstehen  sollte,  sind  noch 
roh  und  unausgebildet.  Indessen  erkennt  man  in  denselben 
die  Grundlage  der  eidgenössischen  Schiedsgerichte,  die  den 
Streit  in  Minne,  oder  wenn  das  nicht  erhältlich,  zu  Recht 
schlichten  sollen.  Eis  war  dieses  Verfahren  im  Wesentlichen 
wieder  herkömmliche  Landesgewohnheit.  Dasselbe  wurde  in 
einer  Reihe  anderer  Bündnisse  jener  Zeit,  auch  mit  öster- 
reichischen Landesherren,  ganz  ähnlich  bestimmt. 

Auffallen  können  die  Statuten  über  die  Bestrafimg  der 
VeArechen,  welche  in  den  Bund  aufgenommen  sind,  nament- 
lich insofern  sie  sich  auf  die  Todesstrafe  beziehen,  womit  der 
Mörder  bedroht  wird.  Im  Allgemeinen  ist  die  Absicht  klar. 
Die  Länder  wollen  für  den  Landfrieden  von  sich  aus 
sorgen:  es  sind  daher  nur  solche  Verbrechen  genannt,  an 
die  sich  leicht  die  Familienrache  und  die  Fehde  knüpfte.  Eben 
so  ist  wohl  aus  einem  ähnlichen  Grunde  der  Pfändung  ge- 
dacht, und  diese  theils  auf  »gichtige«  (geständige)  Schulden, 
thcils  durch  vorherige  Ermächtigung  des  Richters  beschränkt 
worden,  im  Gegensätze  zu  ältcm  Rcchtsübungen,  womach  die 
Gläubiger,  auf  dem  Wege  der  Sclbsthülfe,  den  Schuldner  ver- 
folgten und  in  ausgedehnterem  Sinne  {Endeten,  Uebungen, 
welche  der  Familienrache  gegen  den  Verbrecher  ähnlich,  leicht 
grossen  Streit  erzeugen  konnten  **). 

Hatten  die  Länder  einmal  eine  einheimische  Gerichtsbar- 
keit imd  mussten  sie  somit  durch  ihre  Gerichte,  in  der  die 
Landleute  als  Urtheiler  erschienen  und  die  ihr  Landam- 
mann als  Richter  leitete,  für  Handhabung  des  Landes- 
friedens sorgen,  so  lag  es  ihnen  auch  nicht  ferne,  durch 
Statuten,  die  sich  innerhalb  des  geltenden  Rechtes  hielten, 
Näheres  zu  bestimmen.  Nur  ein  Blutgericht  zu  halten. 


**)  Vergl.  daröber  Wilda  in  d.  Zeitschr.  f.  deutsch.  R.  1.  S.  190  ff. 
Landfriede  Kaiser  Friedrichs  III.  von  1236;  »Nnllus  aliqueni  sine  uctoritate 
judicis  provincis  pi^orare  pnesumat,  qood  qui  fecerit,  tamquem  pnedo 
puniatur.«  In  dem  Landfrieden  KOnig  Rudolfs  von  1281  findet  sich  unter 
der  Hegel  auch  eine  Ausnahme;  »Es  pfendet  ein  igelich  man  einen  hin- 
tersazzen  wol  an  (ohne)  fronboten  umb  einen  zins  und  sin  gult.«  Eine 
Ausnahme,  welche  von  den  Venvaltern  der  Habsbuigischen  Einkflnfte  in 
den  Lindem  leicht  missbraucht  werden  konnte. 
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waren  sie  nach  der  Reichsverfassung  nicht  befugt,  wenn  nicht 
der  Vogt  selbst,  der  unmittelbar  von  dem  Kaiser  den  Blut- 
bann empfangen  hatte,  das  Ding  hegte.  Indess^  sprachen 
sie  in  dem  Bunde  von  der  Todesstrafe  auch  nur  in  Einem 
Fall,  in  dem  des  erwiesenen  Mordes,  für  welchen  nach  Reichs- 
recht ohnehin  Todesstrafe  galt.  Sie  änderten  somit  in  dieser 
Beziehung  nichts  an  dem  bestehenden  Recht  und  wie  sie  — 
wovor  der  Rath  von  Zürich  allerdings  in  älmlichen  Verhält- 
nissen sich  hütete  *’)  — selbst  über  diese  Anordnung  der 
Todesstrafe  ein  Statut  fcstsetzten,  so  begingen  sie  doch  hierin 
nur  einen  formellen  Fehler.  Die  Tendenz  aber,  ihre  dnbei- 
mische  Gerichtsbarkeit  so  sehr  als  möglich  auszudehnen,  zeigt 
sich  auch  in  diesen  Bestimmungen  unverfaokn. 

Noch  vor  der  Königswahl  entzündete  sich  der  Krieg 
zwischen  dem  Bischof  von  Konstanz,  dem  Abte  von  St.  Gallen 
und  der  Stadt  Zürich  auf  der  einen,  und  Ländern,  die  dem 
Hause  Hsdisburg-Oesterreich  gehörten,  auf  der  andern 'Seite, 
wurde  dann  aber  nach  der  Wahl  des  Königs  durch  einen 
Frieden  zvdschen  Herzog  Albrecht  von  Oesterreich  und  der 
Stadt  Zürich  geschlichtet]^^).  Zu  Anfang  Mai  war  der  Fürst 
Adolf  von  Nassau,  im  Gegensatz  zu  Albrechts  von  Oester- 
reich Bewerbungen,  zum  deutschen  Könige  erwählt  worden. 
Die  grösste  Gefahr  für  die  Länder^war  glücklich  überstanden. 
Und  wenn  auch  nicht  sofort,  so  gelang  es  ihnen  doch  später, 
T«m  dem  Könige  die  Erneuerung  ihrer  von  Friedrich  II.  er- 
haltenen Freiheitsbriefe,  die  von  König  Rudolf  für  Schwyz  und 
Unterwalden  nicht  bestätigt  worden  waren,  und  dadurch 
wieder  [eine  wichtige  urkundliche  Bekräftigung  ihrer  Reichs- 
uumittelbarkcit  zu  erlangen 

Aber  schon  im  Joli  1298  unterlag  König  Adolpf  dem  auf 
einer  Versammlung  der  Kurfürsten  zu  Mainz  erwählten  Gegen- 
könige  in  dem  Streit  um  die  K&iigswürde;  imd  Herzog 


")  Der  Rath  von  Zürich  machte  ebenfi^ls  Statuten,  gelbst  über  den 
Mord,  sprach  aber  nicht  von  der  Todesstrafe,  sondern  nur  von  der  Ver- 
bannung und  GQtereinziebung , wozu  es  nicht  gerade  des  Blutgerichtes 
bedurfte.  Siehe  meine  Rechtsgesch.  1.  S.  167. 

**)  Urkunde  dd.  Dienstag  und  Freitag  nach  Bartholomfii  1292,  bei 
Tsehndi  L 210. 

**)  Urkunde  von  1297  bei  Tschudi  1.  215. 


Der  Kricf  vnd 
die  EoBlfevAbl. 
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Albrecht  von  Oesterreich  war  nun,  womach  er  so  lange  ge- 
strebt, nach  Adolfs  Tode  allgemein  anerkannter  König  der 
Deutschen.  Es  hat  nichts  unwahrscheinliches,  was  Tschudi 
berichtet,  dass  die  Waldstätte  bei  dem  neuen  Könige  die  Be- 
stätigung ihrer  ältem  königlichen  Freiheitsbriefe  nachgesucht 
haben  — sie  waren  dazu  in  vollem  Rechte  — ; aber  es  kann 
auch  nicht  sehr  befremden,  dass  der  König  eine  Erwiederung 
verschoben  und  dieselben  später  mit  Eröffnung  von  Unter- 
handlungen vertröstet  habe 

KSnii  Aibncbc  Dcr  neue  König  nahm  die  Pläne  seines  Hauses,  über  die 
Waldstätte  Herrschaft  zu  gewinnen,  von  neuem  auf.  Er  lör- 
derte  diesellien  noch  entschiedener  und  durchgreifender  als 
sein  Vater.  Auch  er  bestätigte  die  Freiheitsbriefe  der  Länder 
nicht,  nun  auch  nicht  den  von  Uri.  Aber  auch  er  sprach 
doch  nicht  schon  bestehende  I.,andeshoheit  für  sein  Haus  an; 
er  wollte  nur  die  Vogtei  aus  der  Beziehung  zum  Reiche  all- 
mählig  hinüber  leiten  in  die  Beziehung  zum  Hause  Oester- 
reich. Als  König  die  Vögte  zu  ernennen,  war  er  befugt; 
er  konnte  die  Wahlen  aber  in  seinem  Hausint, e'resse  treffen; 
und  dass  er  solches  gethan  und  den  Ländern  missbeliebige 
Vögte  gesetzt  hat,  welche  im  Widerspruch  mit  der  frühem 
Landesgewohnheit,  nun  selber  ins  Land  kamen,  und  da  als 
Vögte  das  Vogtgericht  hielten,  ist  :gewiss  nicht  später  er- 
sonnen, sondern  von  den  Ländern  schwer  empfunden  worden. 
Der  König  konnte  dabei  auf  sein  formelles  Recht  sich  stützen, 
aber  er  machte  davon  doch  einen  dem  Wesen  nach  un- 
gerechten , die  -Freiheit  der  Länder  kränkenden  und  auch  die 
Rechte  des  Reiches  — wohl  zu  unterscheiden  von  den  Rechten 
des  Hauses  Habsburg  — untergrabenden  |Gebrauch.  Offen 
benahmen  sich  die  Vögte  als  Landvögte  des  habsburgischen 
Fürsten.  Auch  sie  hatten  einen  Anhang  im  Lande,  vorzüg- 
lich unter  den  Ministerialen  des  Landes.  Mit  jenen  wurden 
auch  diese  verhasst.  Die  TjTannei  der  Vögte,  welche  nicht 
bloss  die  Freiheit  des  JLandes  missachteten  und  verletzten, 

« 

’°)  Tschudi  I.  230.  Hisely  hält  so  fest  an  seinem  Habsburgischen 
Landgrafenthum  Aba.  die  Länder,  dass  er  den  Bericht  Tschudis  für 
Unsinn  erklärt.  S.  110.  Die  Urkunde  von  1302  bei  Ko  pp  S.  57  bezieht 
sich  bloss  auf  Patronatsrechle.  ’ 
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sondern  auch  die  göttlieiien  und  menschlichen  Rechte  der 
Familie,  erbitterte  so  sehr,  dass  das  Volk  der  Länder  zu 
dem  Mittel  der  Selbsthülfe  griff.  Der  Bundesschwur  der 
Männer  ün  Grütli  — eine  Erneuerung  des  Bundes  von  1291  — 
ist  sicher  historisch,  wenn  schon  keine  Urkunde  desselben  ge- 
denkt. Es  giebt  sich  in  ihm  die  Idee  kund,  dass  das  Volk 
im  äussersten  Nothfall  zur  Erhaltung  seiner  Freiheit  und 
seines  Rechtes  sich  mit  Gottes  Beistand  selber  helfen  darf, 
auch  wder  die  äussere  Obrigkeit;  eine  Idee,  welche  allem 
republikanischen  Gemeinwesen  inwohnt  und  für  dieses  gerade- 
zu unentbehrlich  ist.  Auch  die  Geschichte  von  Teil,  welcher 
den  Vogt  Gessler  erschoss,  weil  er  in  ihm  den  freien  Mann 
verhöhnt  und  den  Vater  geschändet  hatte,  enthält,  wenn  sie 
auch  im  Verfolg  sagenhaft  geschmückt  wurde,  doch  einen 
ächten  Zug  des  schweizerischen  NationaI,charakters , und  ist 
desshalb  auch  so  populär  geworden.  Zu  Neujahr  1308,  wie 
unsere  Chronisten  erzählen,  wahrscheinlich  aber  erst,  als  die 
Nachricht  von  der  Ermordung  des  Königs  in  die  Thäler  ge- 
konunen  war,  zu  Anfang  Mais  1308,  wurden  die  von  Albrecht 
gesetzten  Vögte  aus  den  Ländern  verjagt. 

Der  König  war  zu  Anfang  des  Jahres  1308  in  seine 
Stammlande  gekommen ; ob  er  hier  an  eine  Unternehmung 
gegen  die  Waldstätte  dachte,  mag  zweifelhaft  sein.  Dass  er 
aber  über  sie  habsburgische  Landeshoheit  zu  begründen  suchte, 
wird  aus  Allem  klar.  So  beliebt  früher  sein  Vater  als  Reichs- 
vogt der  Länder  gewesen  war,  so  gehasst  und  gefürchtet  war 
nun  der  Sohn  daselbst  dieses  seines  Strebens  wegen.  Da 
wurde  er  bei  Windisch  von  seinem  Neffen  Hans  von  Habs- 
burg am  1.  Mai  1308  ermordet.  Die  drohende  Gefahr  für 
die  Länder  verzog  sich  nun  wieder.  An  der  Fehde  aber, 
welche  gegen  die  Mörder  des  Königs  von  der  rächenden 
Familie  desselben  geführt  wmde,  nahmen  sie  keinen  Theil, 
obwohl  die  Herzoge  von  Oesterreich  besorgten,  dass  die 
Länder  auf  die  Seite  ihrer  Feinde  treten  würden.  ”) 

Am  27.  Wintermonat  1308  wurde  Heinrich  von  Lu-KZnig  HeiBnch 
celnburg  erwählt.  Auch  erbestätigte,  nachdem  er  sich  in 


”)  Urkunde  vom  1.  August  1309  bei  Tschudi  I.  2d8. 
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Zürich  mehrere  Tage  aufgehalten  hatte,  am  9.  Brachmonat  1309, 
wiederum  die  Reichsfreiheit  der  drei  Länder  und  die  von 
seinen  Vorfahren  am  Reiche  diesen  ausgestellten  Freiheits- 
briefe, ’*)  und  ertheilte  ihnen  überdem  ausdrücklich  das  Recht 
einheimischer  Gerichtsbarkeit,  zum  grossen  Theile,  wie  die 
Länder  es  schon  in  ihrem  Bunde  begehrt  hatten.  ’*)  Die 
Länder  waren  nicht  bloss  gerettet,  sondern  sie  machten  einen 
neuen  Fortschritt  in  der  Entwicklung  zur  Selbständigkeit, 
sehucht  Indessen  mussten  sie  doch  noch  ihre  Freiheit  mit  ihrem 

«a  Morg»rtta 

15.  yoTbr.  1515.  Blute  erstreiten.  Heinrich  VII.  starb  am  24.  August  1313  und 
von  neuem  trat  in  dem  königlosen  Reiche  eine  Zeit  d»  Gäh- 
rung  und  der  Fehde  ein.  Mit  dem  Herzog  Ludwig  von 
Baiern  stritt  sein  Vetter  der  Herzog  Friedrich  von  Oester- 
reich um  die  Königswürde;  jeder  von  ilmen  hatte  einen 
Theil  der  Fürsten  und  Städte,  keiner  aber  das  ganze  Reich 
für  sich.  Selbst  die  Stadt  Zürich  hatte  bis  zur  Königs- 
wahl die  Herzoge  Friedrich  und  Leopold  von  Oesterreidi  zu 
Schirmherren  der  Stadt  erwählt,  allerdings  unter  Bedingungen, 
welche  ihre  Reichsunmiltelbarkeit  sicherten.  ’*)  Erst  im 
Oktober  1314  kam  es  zu  einer  Königsw’ahl.  Fünf  Kurfürsten 
vereinigten  sich  nun  doch  auf  Ludwig  von  Baiem;  aber  zwei 
hielten  beharrlich  zu  Friedrich  von  Oesterreich.  Beide  Herren 
wurden  gekrönt;  beide  nannten  sich  Könige  der  Deutschen. 
Die  drei  Thäler  hingen  König  Ludwig  mit  Eifer  an ; rings  um 
sie  fast  alle  Herren  und  Städte,  auch  Zürich  und  Luzern,  dem 
Gegenkönig  Friedrich.  Die  bisherigen  geringen  Fehden  zwischen 
Schwyz  und  Einsiedeln  und  mit  Luzern  mussten  unter  solchen 
Umständen  zu  offenem  Krieg  ausbrechen.  Der  Bischof  von 
Konstanz  that  die  Schyvyzer  in  den  Bann,  auf  Klage  des 
Abtes  von  Einsiedeln.  Sodann  wurden  sie  von  dem  Hof- 
gerichte Rotwil,  welches  den  König  Friedrich  anerkannte,  in 
die  Reichsacht  verurtheilt.  Hinwieder  verhiess  ihnen  König 
Ludwig,  der  in  ihnen  einen  wichtigen  Stützpunkt  im  H«^en 
der  habsburgischen  Lande  erkannte,  von  dem  Erzbischof  von 


”)  Die  Urkunde  für  Unterwalden  bei  Kopp  S.  102. 

'•)  Oben  Anm.  65.  Es  war  das  kein  Maclitspruch  des  KAnigs,  wie 
Kopp  ihn  nennt.  S.  105,  sondern  die  Ausübung  seines  königlichen  Rechts. 
’*)  Kopps  Urkunden  S.  120. 


Digitized  by  Google 


§.  i.  Die  eWigen  Bünde  v.  1.  Aug.  1291  u.  v.  9.  Dezbr.  1315.  71 

Mainz  Aufhebung  des  Bannes  zu  erwirken:  und  er  selber  hob 
alle  gegen  sie  erlassenen  Achtsurtheile  auf. 

Der  Herzog  Leopold  von  Oesterreich  sammelte  nun  ein  grosses 
Heer  in  seinen  Ländern,  von  seinen  Vasallen  und  woher  er 
sonst  Zuzug  bekam  (nun  sogar  von  Zürich  und  Bern),  und 
überzog  die  Waldstätte,  vor  allen  Schwyz  mit  Krieg.  Aber 
die  Thalleute  hatten  sich  vorgesehen  und  schon  seit  langem 
für  Vertheidigung  ihres  Landes  und  ihrer  Freiheit  gerüstet. 

Ira  Glauben  und  Vertrauen  auf  Gott  bestanden  sie  den  Kampf 
gegen  die  Ueberzahl,  sie  die  Landleute  gegen  ein  kriegs- 
geübtes Heer  von  Rittern  und  Dienstleuten.  Am  Morgarten 
(15.  November  1315)  erstritten  sie  den  ewig  denkwürdigen 
Sieg  über  den  Herzog.  Sie  batten  sich  ihrer  Selbständigkeit 
würdig  erwiesen;  sie  hatten  dieselbe  in  schwerer  Noth  nait 
den  Waffen  behauptet. 

Unter  dem  Eindrücke  dieses  grossen,  \vunderbaren  Sieges  »<> 
wurde  der  Bimd  von  1291  erneuert,  zu  Brunnen  am  9.  De- 
zember 1315  ’*).  Lange  Zeit  galt  dieser  für  den  ersten 
ewigen  Bund  der  Eidgenossen.  Der  frühere  wurde  nun  durcli 
diesen  in  den  Schatten  gestellt. 

Der  Bund  von  1315  ist  im  Wesentlichen  eine  Wieder- 
holung des  Bundes  von  1291 , nun  aber  von  Anfang  an  in 
deutscher  Sprache  abgefasst.  Es  finden  sich  in  demselben 
nur  folgende  Zusätze : 

1)  Ausdrücklich  bestimmt  ist  nun:  Es  soll  keines  der 
Länder  noch  keiner  der  Unsrigen,  »sich  beherren  oder  einen 
Herren  nehmen«  ohne  der  anderen  Willen  imd  ohne  ihren 
Rath.  Diese  Bestimmung  bezieht  sich  voraus  auf  Zeiten,  wo 
überall  kein  König  im  Reiche  ist,  oder  wo  die  Königswahl 
streitig  ist  und  zwei  Könige  zugleich  Anerkennung  verlangen. 

Die  Länder  versprechen,  weder  einseitig  einen  Sclürmherrn 
bis  zur  Königswahl  anzunehmen,  noch  einen  der  Könige  an- 
loerkennen,  sondern  in  diesen  Dingen  gemeinsam  zu  handeln. 

2)  Der  Vorbehalt,  dass  wer  einem  Herrn  (als  Hofgenosse) 
angehört,  diesem  in  glimpflichen  und  ziemlichen  Diensten  ge- 
horsam sein  soll,  ist  zwar  wieder  aufgenommen,  aber  dem- 


")  Tschudi  I.  S.  269. 

’*)  Sammlung  der  eidgenössischen  Abschiede. 


ewt^e  Bund 
>m  9.  Deibr. 
lili. 
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selben  die  beachtenswerthe  politische  Beschränkung  beigefügt; 
»ausser  dem  Herrn  gegenüber,  der  eines  der  Länder  mit 
Gewalt  angreifen  oder  zu  Unrechten  Dingen  nöthigen  wollte; 
einem  solchen  Herrn  soll  man  Inzwischen  keinen  Dienst 
thun,  so  lange  er  mit  den  Ländern  ungerichtet  bleibt.«  Die 
Beschränkung  traf  voraus  die  Herzoge  von  Oestreich,  welche 
jedenfalls  ausgedehnte  grundherrliche  Rechte  in  zwei  Ländern 
hatten.  Allerdings  griff  diese  Bestimmung  iti  bestehende' 
Privatrechte  ein,  aber  nicht  mehr  als  auch  sonst  in  Kriegs- 
zeiien  das  Privatrecht  dem  öffentlichen  Rechte  sich  beugen 
muss. 

3)  Es  soll  auch  kein  Land  mit  auswärtigen  Herren 
oder  Städten  »Gesprädie  haben«  d.  h.  Unterhandlungen 
pflegen,  ohne  der  übrigen  Länder  Wissen  und  Willen,  so 
lange  die  Länder  keinen  Herren  haben. 

4)  Wer.  eines  der  Länder  verriethe  (oderj  hingäbe , oder 
eine  dieser  Bestimmungen  verletzte,  soll  als  treulos  und  mein- 
eid  gelten  und  mit  Leib  und  Gut  den  Ländern  verfallen  sein. 
Eine  Landesacht,  analog  der  Reichsacht. 

5)  Das  Verfahren,  wenn  sich  Streit  oder  Krieg  unter  den 
Eidgenossen,  oder  den  Ländern  erheben  sollte,  ist  wie  in  dem 
frühem  Bunde  bezeichnet ; die  Darstellung  aber  klarer.  In  bei- 
den Fällen  sollen  die  übrigen  Eidgenossen  [und  Länder,  die 
beklagten  Eidgenossen  oder  das  beklagte  Land  nöthigen,  dass 
sie  den  Streit  nach  Minne  oder  nach  Recht  schlichten  lassen, 
und  den  Spruch  aufrecht  erhalten. 

d«  Lin-  jüt  den  Herzogen  von  Oestreich,  welche  inzwischen  sich 

<*«riaitOMtrclclu  ii  y i i jr» 

von  neuem  rüsteten,“)  schlossen  die  drei  Lander  den  19. 
Heumonat  1318  einen  — zunächst  |nur  bis  zu  Ende  des 
künftigen  Monats  Mai  gültigen,  dann  aber  mehrfach  ver- 
längerten Frieden.  ’^)  Diese  von  den  Waldstätten  ausge- 
stellte und  besiegelte  Friedensurkunde  ist  für  die  Stellung 
und  das  Recht  derselben  sehr  wichtig,  da  sie  auch  von  den 
Herzogen  von  Oestreich  anerkannt  war.  Die  drei  Länder 
reden  darin  durchaus  als  eine  von  den  Herzogen  unab- 


”)  Urkunde  vom  24.  Herbstmonat  1318  bei  Kopp  S.  133. 
”)  Amtl.  Sammlung  der  eidg.  Abschiede,  Beilage  No.  3—13. 
’•)  Ein  Gegenbrief  Tschudi  I.  S.  289. 
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hängige  Macht  und  schliessen  so  mit  ihm  den  Frieden.  Voraus 
versprechen  sie: 

1)  dass  die  Herzoge  von  Oestreich  ihre  in  den  Ländern 
gelegenen  Höfe,  welche  sie  in  den  Zeiten  König  Heinrich  VII. 
schon  inne  hatten,  mit  Landleuten  als  Hofgenossen  besetzen 
und  entsetzen,  die  Steuern  und  Zinse  beziehen  und  Gericht 
halten  sollen,, wie  es  bisher  gewöhnlich  gewesen  sei.  Es 
werden  somit  die  grundherrlichen  Rechte  der  Herzoge, 
folglich  auch  die  grundherrliche  Gerichtsbarkeit  (die 
Mejerdinge)  derselben  vollständig  in  dem  Frieden  anerkannt, 
so  weit  sie  auf  guter  Gewohnheit  bei-uhen.  Von  anderer 
Gerichtsbarkeit  ist  an  dieser  Stelle  keine  Rede. 

Fenier  2)  wenn  Pfründen  oder  Lehen,  welche  die  Herzoge 
vor  dem  Krieg  zu  verleihen  hatten , von  ihnen  nun  verliehen 
werden,  so  sollen  die  Länder  sie  daran  nicht  hindern. 

3)  Wer  auch  sonst,  Geistliche  oder  Weltliche,  Gut  oder 
Geld  in  den  Ländern  hat,  der  soll  dessen  geniessen,  wie  vor 
dem  Kriege;  ebenso  aber  auch  die  Landleute,  was  sie  ausser- 
halb der  Thäler  in  der  Herzoge  Gewalt  behielten.  Es  soll 
jedem  Recht  gehalten  werden  desshalb  in  dem  Gerichte,  wo 
die  Güter  liegen.  Würde  Einer  rechtlos  belassen,  dann  mag 
er  Recht  suchen  anderwärts  (vor  kaiserlichen  Reichsgerichten). 

4)  Die  während  des  Kriegs  aufgelaufenen  Gülten  sollen 
zu  beiden  Seiten  entrichtet  [werden;  für  ältere  (ausstehende) 
Gülten  dagegen  wird  kein  Recht  mehr  gehalten. 

5)  Die  Länder  versprechen,  sich  gegen  Niemand  zum 
Schaden  der  Herzoge  und  ihrer  Diener  während  des  Friedens 
zu  verbinden. 

6)  Jedermann  soll  die  alten  und  rechten  Strassen  fahren 
und  die  Zölle  geben,  wie  von  altem  Herkommen  ist.  Es  be- 
geht sich  diess  vorzüglich  auf  den  St.  Gotthardspass  nach 
Italien. 

7)  Die  Herzoge  und  ihre  Diener  dürfen  während  des 
Friedens  die  Länder  nicht  bekümmern  oder  angreifen  mit 

**)  »Wir  vergeben,  das  die  Herren  die  Herzogen  von  Oestreich  ir 
hoefe  die  in  vnsern  Lanten  gelegen  sint,  die  si  nussen  bi  Keiser 
Heinrichs  zitlen,  niessen  entzetzen  vnd  besetzen  sun  in  disem  fride  mit 
den  LanÜuten  da  die  hoefe  gelegen  sint,  mit  sturen  mit  zinsen,  vnd  mit 
geliebten  als  untzbar  gewonlich  ist  gesin.« 
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geistlichen  oder  weltlichen  Gerichten  (wie  das  vor  dem  Send- 
gerichte in  Konstanz  und  dem  Hofgerichte  von  Rotwil  ge- 
schehen war ; * ')  an  eigene  gräfliche  Gerichte  der  Fürsten 
dachte  in  dem  Frieden  Niemand)  noch  sonst  auf  ihren  Schaden 
werben  oder  zufügen.  Wird  Raub  an  den  Ländern  über  die 
Grenzen  hinaus  getragen,  so  sollen  die  herzoglichen  Amtleute 
denselben  aufhalten  und  den  Landleuten  dafür  Recht  halten. 

8)  Wer  wider  den  Frieden  handelt,  auf  welcher  Seite  es 
geschehe,  dafür  soll  nur  der  Uebertreter  (nicht  das  Land) 
haften  und  es  soll  über  ihn  gerichtet  werden  als  einen  Friede- 
brecher, er  sühnte  denn  den  Schaden  innerhalb  8 Tagen. 

9)  Jedermann  soll  Friede  haben,  in  die  Länder  zu  fahren, 
aus  und  ein,  mit  Kauf  und  ohne  Kauf,  ohne  Gefährde,  ausser 
der  Todschläger.  Ebenso  sollen  die  Landleute  Friede  haben, 
zu  ihnen  (der  Herzoge  Gebiet)  zu  fahren,  innerhalb  folgender 
näherer  Kreise;  nach  Luzern,  so  weit  der  Burger  Gericht 
geht,  nach  Zug  in  die  Stadt,  nach  Aegeri,  gen  Glarus  und 
gen  Wesen  und  bis  nach  Interlappen  (Unterseen)  in  die 
Stadt. 

Dieser  Friede  wurde  \viederholt,  zuletzt  am  6.  Weinmonat 
1322  bis  zum  15.  August  1323  verlängert,  dann  nicht  mehr. 
Von  hoheitlichem  Rechte  der  Herzoge  über  die  Thäler 
selbst  findet  sich  darin  keine  Spur.  Im  Gegentheil  wird 
die  Selbständigkeit  derselben  in  jeder  Hinsicht  vorausgesetzt. 

Der  Krieg  zwischen  König  Ludwig  und  dem  Herzog  von 
Oestreich,  zwischen  denen  ebenfalls  ein  längerer  Waffenstill- 
stand geschlossen  worden  war,  war  inzwischen  von  neuem 
losgebrochen  und  König  Friedrich  in  der  Schlacht  von  Mühl- 
dorf den  23.  Sept.  1322  geschlagen  und  selbst  gefangen  wor- 
den. Als  nun  Herzog  Leopold,  sein  Bruder,  dessenungeachtet 
den  Krieg  fortsetzte,  und  auch  die  Waldstätte  wieder  in  den- 
selben verwickelt  wurden,  so  erkannte  der  König  Ludwig  in 
einem  Fürstengericht  zu  Frankfurt  am  5.  Mai  1324,  auch  die 
Hof-  und  Grundherrlichen  und  Lehenrechte  der  Her- 
zoge von  Oestreich  über  Leute  und  Güter  in  den  drei  Thälem 


")  Der  Friedbrief  vom  3.  Heumonat  1319  gedenkt  hiebei  auadrfleklich 
des  Abtes  und  Conventes  von  Einsiedeln. 
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zur  Strafe  für  deren  Empörung  gegen  König  und  Reich  als 
verwirkt  und  dem  Reiche  verfallen,  und  selbst  die  Hof- 
hörigen-  der  Herzc^e  für  freie  Reichsleute.**)  Durch 
dieses  Urtheil  wurden  nun  diejenigen  Rechte  Oestreichs  be- 
droht, welche  in  dem  Frieden  der  Herzoge  mit  den  Land- 
leuten von  diesen  selber  anerkannt  worden  waren.  Mit  Einem 
Schlag  vernichtete  nun  der  König  diese  wirklichen  Rechte 
Oestreichs  in  den  Thälem.  Das  Urtheil  war,  wie  sich  von 
selbst  versteht,  für  die  Landleute  dieser  Thäler  höchst  er- 
freulich. Ein  Theil  der  Einwohner  gewann  dadurch  persön- 
liche Freiheitsrechte,  und  das  ganze  Land  an  Gleichartig- 
keit und  Einheit.  Es  waren  nun  fast  alle  Landleute  freie 
Reichsleute  geworden,  fast  alte  Hofgerichte  in  den  Ländern 
aufgehotjen.  Das  Landrecht  breitete  sich  un verhindert 
aus  über  Leute  und  Güter.  Von  fremden  Herren  war,  wenn 
dieses  Urtheil  so  aufrecht  erhalten  wurde,  nichts  mehr  zu 
besorgen. 

Im  Widerspmche  damit , verpfändete  Friedrich  nach 
seiner  Freilassung  den  10.  Februar  1326  sogar  das  Land  Uri 
als  König  seinen  Brüdern,  eine  Verfügung,  die,  wie  sich  von 
selbst  versteht,  weder  von  dem  Könige  Ludwig  noch  von 
den  Waldstätten  anerkannt  woirde.  Der  Tod  Leopolds  von 
Oeslreich  den  28.  Februar  1326  befreite  aber  die  Länder 
von  ihrem  gefährlichsten  Feinde ; und  es  wurde  bald  nachher 
von  ihnen  neuerdings  ein  Friede  mit  Oestreich  geschlossen. 

Der  Kaiser  Ludwig  aber  bestätigte  von  neuem  alle  ihre 
früheren  Privilegien,  den  24.  Christmonat  1331,  und  ver- 


**)  Urkunde  vom  5.  Hai  1324,  bei  Tschudi  I.  300:  decrevimus  et 
declaravimus,  omnes  curtes  jura  et  bona  Ducum  Austrine  et  aliorum 
ad versariorum  nostrorum  (also  auch  anderer  Herren  ausser  Oest- 
reich) et  imperii,  sita  in  vallibus  Switz,  Ura  et  Underwalden,  seu  locis 
aliis  congruis  et  vicinis  — tamquam  ipso  iure  confiscata.  — Et  ut 
rnancipia  seu  homines  pnefatis  ducibus  pertinentes  sub  jurisdictione 
imperiali  foveantur,  nec  ipsi  obsequia  aliqua  aliquibus  pnestare  nisi 
Sacro  Imperio  pennittantur  — nobis  et  iinperio  liberamus.  Dass  Her- 
log  Leopold  gegen  dieses  Urtheil  seine  Rechte  verwahrte  und  überdem 
wieder  nach  weiterer  Herrschaft  über  die  Länder  trachtete  (Vergl.  Ko  pp, 
Urkunde  S.  31)  ist  begreiflich,  aber  für  die  rechtliche  Beurtheilung  nichts 
weniger  als  entscheidend. 
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söhnte  sich  dann  auch  mit  den  Herzogen  von  Oestreich.  Die 
früheren  Rechte  der  Herzoge  in  den  Thälern  aber  blieben 
verloren.  *’) 


*•)  Kopp  Urkunden  S.  162.  Ihre  Ansprüche  dauerten  wohl  fort; 
aber  in  der  Belehnung  der  Herzoge  durch  den  Kaiser  war  der  Länder 
nicht  gedacht.  Dieses  Stillschweigeen  wurde  von  beiden  Theilen 
verschieden  ausgelegt,  das  der  Anhaltspunkt  für  den  weitem  Streit. 
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Drittes  Kapitel. 

Der  ewifi;e  ßnnd  der  Stadt  Lnzem  mit  den  drei  Ländern- 
Vom  7.  Wintermonat  1382. 

Luzern  ün  Aargau.  — Verfassung  |der  Stadt.  — Oestreich  erwirbt  die 
Landeshoheit  1391.  — Der  ewige  Bund  Luzerns  mit  den  drei  Ländern 
1332.  — Bund  Oestreichs  und  [der  Reichsstädte  in  der  Schweiz.  — 
Schiedspruch  von  1336. 

Die  Stadt  Luzern 'stand  durch  ihre  La^  am  Ausfluss 
des  Vierwaldstättersee’s  in  die  Reuss  den  Ländern  sehr  nahe 
und  die  natürlichen  Verhältnisse  machen  es  leicht  begreif- 
lich, dass  gerade  sie  zuerst  einen  ewigen  Bund  mit  den  Län- 
dern abschloss.  In  der  That  war  Luzern  die  natürliche  Er- 
gänzung derselben.  Dagegen  die  staatsrechtlichen  Be- 
ziehungen trennten  bisher  die  Stadt  und  die  Länder  vielfach. 
In  dieser  Hinsicht  stand  diesen  Zürich  viel  näher  als  Luzern. 

Die  Stadt  Luzern  lag  in  dem  alten  Äargau  und  ge- 
hörte schon  früh  zu  den  Burgundischen  Landen,  wenn 
auch  vielle'icht  in  dem  Volksstamme  Alamann isches  Blut 
floss.  Schon  unter  den  fränkischen  Königen  bestand  ein 
Benediktinerkloster  (Luceria)  daselbst,  welches  von  Pipin,  dem 
Vater  Karls  des  Grossen,  dem  Kloster  Murbach  im  Eisass 


L«i«ni 
tm  Aarpki. 
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untergeordnet  wurde.  Zu  dem  Kloster  gehörte  der  Meyer- 
hof Luzern  mit  seinen  Dependenzen  zu  Eigenthum.  Das 
Kloster  behielt  bis  gegen  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
grundherrliche  Rechte  über  den  Ort  Luzern  bei.  Die  Ein- 
wohner waren  Gotteshausleute,  ohne  freies  Eigen,  zum  Theil 
persönlich  Freie,  zum  Theil  Unfreie,  die  Letztem  in  alter  Zeit 
zahlreicher  als  die  Erstem;  aber  auch  die  Unfreien  waren 
als  Gotteshausleute  günstig  gestellt ; imd  sehr  früh  bildete  sich 
auch  hier  das  Hofrecht  aus,  welches  den  Ländern  ihre  Güter 
als  Erbe  zusicherte.  Aus  den  Hofgenossen  hervor  erhoben 
sich  die  Ministerialen  des  Klosters,  den  Rittern  ähn- 
lich. ')  Der  Meyerhof  zu  Luzern  war  der  Oberhof  für  die 
übrigen  Höfe  des  Klosters  im  Aargau  und  Zörichgau.  Der 
Abt  von  Murbach  übte  selbst  häufig  in  Person  die  grund- 
herrliche Gerichtsbarkeit  aus  in  den  regelmässigen 
Jahrgedingen.  Fuhr  er  nicht  selbst  dahin  zu  Gericht,  so  sass 
an  seiner  Statt  der  Probst  von  Luzern  dem  Dinge  vor.  An 
seiner  Seite  sassen  der  Vogt  des  Hofes  und  der  Meyer. 
In  dem  Ding  erschienen  alle  Hofgenossen  von  Luzern  imd 
fanden  das  UrtheiL 

Dem  Kloster  Murbach  war  schon  im  Jahr  727  von  dem 
Könige  Theoderich  Immunität  voti  den  öffentlichen  Gerichls- 
beamten  zugesichert  und  es  war  daher  unter  den  unmittel- 
baren Schutz  des  Königs  genommen  worden.  Diese  Immunität, 
von  den  Sächsischen  und  Salischen  Kaisern  bestätigt  imd 
erweitert,  erstreckte  sich  auch  auf  den  Hof  Luzern.  Mit  der 
Kirchen vogtei  über  das  Kloster  imd  seine  Besitzungen 
waren  die  Grafen  von  Habsburg,  welche  seit  dem  Anfemg 
des  Xn.  Jahrhunderts  die  Landgrafschaft  über  das  Eisass 
inne  hatten,  von  dem  Abte  von  Murbach  belehnt  worden. 
Unter  ihnen  als  Vasallen  besassen  die  einzelnen  Vogtäen 
über  die  verschiedenen  Höfe  verschiedene  Edle.  Ueber  Luzern 
selbst  venvalteten  die  Edeln  von  Rotenburg  die  Vogt«, 
als  Vasallen  der  Grafen  von  Habsbnrg.  Sowohl  jene  höhere 
als  diese  abgeleitete  Vogtei  war  im  Lauf  der  Zeit  erblich 
geworden.  Als  Vögte  von  Luzern  sassen  die  Edeln  von 


')  Das  Nihere  in  der  vortrefflichen  Abhandlung  von  Segeaser: 
Luzern  unter  Hurbach,  in  dem  Gescbichtsfreund  L S.  218  ff. 
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Rotenburg  dem  Vogtgerichte  vor  und  richteten  über  Diebstalil 
und  andere  Frevel.  Den  Blutbann  konnten  sie  in  früherer 
Zeit  nicht  selber  ausüben,  da  sie  nicht  unmittelbar  von  dem 
Könige  belehnt  waren. 

Aus  dem  Hofrecht  und  aus  dem  Vogtrecht  erwuchs  die  d.r 

Stadt  Luzern;  in  der  Weise,  dass  die  bürgerlichen  Rechts- 
rerhällnisse  vorzüglich  in  jenem,  die  politischen  in  diesem 
ihre  Unterlage  hatten.  Seit  dem  XII.  Jalurhundert  wird  ihrer 
als  einer  Stadt  erwähnt.  An  die  Stelle  des  frühem  Meyers 
tritt  nun  der  Ammann;  und  die  Burger  von  Luzem  be- 
nutzten vorzüglich  während  des  XID.  Jahrhunderts  die  öftem 
Geldverlegenheiten  des  Klosters  zur  Erweitemng  ihrer  Rechte. 

Nach  zwei  Seiten  hin  zeigt  sich  ein  anhaltendes  und  erfolg- 
reiches Bestreben  der  Bürgerschaft  zu  grösserer  Selbständig- 
keit, einmal  dem  Abte  von  Murbach  gi^enüber  vorzüglich  als 
Grandherm,  und  sodann  dem  Horm  von  Rotenburg  gegen- 
über als  Vogteiherrn.  Um  die  Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts 
erhalten  die  Burger  einen  Rath,  den  sie  zwei  Mal  des  Jahres 
ändern  >mit  des  Vogtes  Wissen.c  Der  Rath  richtet  nun  in 
ihrem  geschwomen  Gerichte  und  verordnet  in  der  Stadt,  »was 
den  Burgern  zu  Nutz  und  Ehren  kommen  mag.«  Von  den 
Bussen,  die  von  dem  Rathe  verhängt  werden,  verbleiben  zwei 
Theile  dem  Rath  und  der  dritte  fällt  dem  Vogte  und  dem 
Ammann  zu.  Die  Vogteigerichtsbai^reit  ging  nun  ihrem 
materiellen  Gehalte  nacli  grossen  Theils  auf  den  Rath  über, 
an  dessen  Spitze  der  Ammann  stand.  Das  Vogtgericht  blieb 
zwar  fortbesiehen,  aber  es  war  nun  doch  in  seiner  Wirksam- 
keit untergraben.  Dem  Rathe  nämlich  gehörte  ursprünglich 
die  Sicherheitspolizei  der  Stadt,  dem  Vogtgerichte 
die  Bes{rafung  der  Frevel  zu.  Unter  jenen  Gesichtspunkt 
wussten  aber  die  aufstrebenden  Bürgerschaften  und  ihre  Räthe 
bald  die  meisten  Veigehen  und  selbst  Verbrechen  zu  bringen, 
und  90  eine  selbständige  städtische  Gerichtsbarkeit  auszu- 
bilden. 

König  Rudolf  hob  den  persönlichen  Stand  der  Bürger 
noch  insbesondere  dadurch,  dass  er  ihnen  die  Fähigkeit, 

Reichslehen  zu  empfangen,  verlieh,  nach  Art  der  Edeln  und 


’)  Vergl.  meine  Zürcher  Recbtsgesch.  I.  8.  166  ff. 
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OMt^rrelcb  er* 
wirbt  die  Lmdei* 
Tiohelt  12*|. 


der  Ritter;  und  das  Ansehen  der  Stadt  dadurch,  dass  er  ihr 
zur  Belohnung  ihrer  Treue  seinen  und  des  Reiches  besondem 
Schutz  zusicherte  und  ihr  Recht,  Statuten  und  Ordnungen  zu 
machen,  ausdrücklich  anerkannte.  ®)  Dennoch  war  Luzern 
noch  nicht  Reichsstadt.  Aber  die  Entwicklung  zu  grosser 
Selbständigkeit  und  zu  allmälJiger  Befreiung  von  der  Abtei 
Murbach  und  ihren  Vögten  hatte  bedeutende  Fortschritte  ge- 
macht, und  sie  war  auf  dem  Wege,  Reichsstadt  zu  werden. 

Aber  kurze  Zeit  noch  vor  seinem  Tode  fülirte  der  König 
einen  Plan  aus,  der  diese  Entwicklung  für  längere  Zeit  störte. 
Noch  am  11.  April  1288  hatte  der  Abt  und  der  Konvent  von 
Murbach  gegen  Empfang  einer  Summe  Geldes  der  Propstei 
Luzern  für  diese  und  die  zu  derselben  gehörigen  Höfe  die 
urkundliche  Zusicherung  ertheilt,  dass  sie  ihre  Rechte  auf 
dieselben  nie  verschenken  oder  veräussem  wollen.  Und  nun 
3 Jahre  nachher,  am  16.  April  1291,  veräusserte  der  Abt 
von  Murbach  dennoch  auf  das  Begehren  des  Königs  Rudolf 
alle  Rechte  Murbachs  auf  Luzern  und  die  dazu  gehörigen 
Höfe  an  den  Herzog  Albreoht  von  Oesterreich,  für  ihn  und 
seine  Erben. 

Durch  diesen  Erwerb  gingen  nun  nicht  bloss  alle  grund- 
herrlichen Rechte  Murbachs  auf  Luzern  und  die  dazu  gehö- 
rigen Höfe  (»Eolflingen,  Haiderwank,  Reine,  Lunkuft,  Buoch- 
rein, Küssenach,  Alpenach,  Emmen,  Malters,  Griens,  Hoiwe, 
Stanse,  Litovve,  Adergeswnl  und  Giswilec)  auf  die  Herzoge 
von  Oesterreich  über.  Sondern  die  Vogteirechte,  welche  sie 
bisher  nur  als  Kirchenvögte  von  Murbach  besessen  hatten, 
wandelten  sich  nun  in  ihrem  Besitze  zu  wirklicher  eigener 
Landeshoheit  um. 

Dieses  Ereigniss  war  für  die  Stadt  Luzern  voraus  höchst 
Avichtig.  Es  musste  ihr  sehr  bedenklich  erscheinen,  denn  es 
war  doch  etwas  ganz  anderes,  dem  weniger  mächtigen  Abte 
eines  fernen  Klosters  als  Grundherren,  seinen  Vasallen  und 
deren  Untervasallen  als  Vögten  zuzudienen;  als  nunmehr  alle 


*)  Segesser  S.  286.  Urk.  v.  1274.  1277,  liSl  bei  Kopp  S.  21, 
23,  2.6. 

*)  Urk.  im  Geschichtsfreund  I.  S.  203. 

•)  Urk.  ebendas.  S.  208. 
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diese  hohe  und  niedere  Gerichtsbarkeit  in  der  Oberhand  eines 
mächtigen  und  strengen  weltlidien  Fürsten  vereinigt  zu  wissen, 
dem  auch  die  Landgrafschaft  iin  Aargau  zusland,  wozu  die 
Stadl  gehörte.  Indessen  versprach  def  neue  für  Luzern  er- 
nannte Vogt  Ulridi  von  Thor  seinen  lieben  Freunden,  den 
Bürgern  von  Luzern,  sie  bei  ilu'en  guten  Rechten  und  Gc“- 
wohnheiten  wie  zu  den  Zeilen  der  Vögte  von  Rotenburg  zu 
belassen.  Und  die  Stadt  fand  es  doch  gerathen,  die  Ver- 
äusserung  anzuerkennen  und  dem  neuen  Herrn  Treue  zu 
schwören,  wogegen  gleichzeitig  auch  die  Herzoge  ihnen  ver- 
sprachen , ihre  hergebrachten  Gewohnheiten  und  Rechte  auf- 
recht zu  erhalten.  ®) 

ln  den  Kämpfen  der  Herzoge  mit  den  Ländern  halfen  die 
Bürger  von  Luzern  ihrem  Stadtherrn  treulich;  aber  siJäter 
musste  doch  der  Gegensatz  zwischen  den  Rechten  und  In- 
teressen der  Herzoge  und  ihrer  Vögte  auf  der  einen  und  der 
Stadt  Luzern,  deren  Streben  nach  grösserer  Unabhängigkeit 
von  der  Richtung  der  Zeit  begünstigt  war,  auf  der  andern 
Seite  wieder  fühlbarer  werden.  Das  Beispiel  der  nahen 
Länder  wirkte  auch  auf  die  Stadt  am  Vierwaldstättersee  ein, 
und  es  ist  sehr  begreiflich,  dass  sich  in  derselben  eine  eid- 
genössische Partei  ausbildete,  welche  zugleich  vorzugsweise 
als  städtische  Partei  im  G^ensatz  zur  Herrschaft  sich  gel- 
lend machte.  Der  Schultheiss,  der  an  die  Stelle  des  frühem 
Amtmann  getreten  war  und  an  der  Spitze  des  Rathes  stand, 
und  der  Rath  wimden  durch  ihr  Amt  und  ihre  Stellung  in 
der  Stadl,  wie  durch  die  Bewegung  imter  den  Bürgern  seit 
dem  Jahre  1328  allmälig  dahin  gedrängt,  diese  Richtung  amt- 
lich zu  vertreten.'')  Und  selbst  die  Gonzessionen,  zu  welchen 
sich  der  Herzog  Otto  von  Oesterreich  im  Jahr  1330  bestimmen 
liess,")  reichten  nicht  aus.  Die  Zerwürfnisse  steigerten  sich 
weder  und  die  Richtung  zu  grösserer  Unabhängigkeit  der 
Stadt  nahm  zu. 


*)  L’rk.  V.  20.  Chrislm.  1291  und  zwei  Urk.  v.  31.  Mai  1292  bei 
Kopp  S.  40,  41,  47. 

')  'ergl.  die  merkw.  Urk.  bei  Ko  pp  S.  142  u.  148. 

')  Kopp  S.  ir>4. 

Btaotiehli,  Bondeiracbt.  2.  Aufl.  0 


Digitized  by  Google 


82 


Die  öbrigeir  VIII  allen  Orte  uiiil  ihn'  Bfimle. 


Der  ewigo  Bund  j Wiiilcnnonal  1332  “)  schlossen  der  Schultlieiss, 

Lojerni  mit  den  i t t-* 

3 Ländern  1832.  der  Riilh  Und  die  Burger  von  Luzern  einen  ewigen  Bund  mit 
den  drei  Ländern,  der,  wenn  er  auch  die  Rechte  Oi'slen-eiclis 
anerkannte  und  vorhehielt,  doch  offenbar  gegen  die  Herr- 
schaft gericlitet  war.  Die  Stadt  schloss  (ten  Bund  von  sich 
aus.  Weder  der  Landeslierr  noch  der  Stadt vogt  wirkten  da- 
bei mit.  Schon  hierin  zeigt  sich  das  Streben  der  Stadt,  un- 
aldiängig  zu  werden  und  möglichst  unabhängig  zu  handeln, 
unverkennbar. 

Der  Bund  entliält  folgende  Bestimmungen : 

1)  Der  Schulthei.ss,  der  Rath  und  die  Burger  behalten 
vor,  >unsern  Herren,  den  Herzogen  von  Oesterreich,  die 
Rechte  und  Dienste,  die  wir  ihnen  durch  Recht  thun  sollen 
und  ihr  (ierichte  in  der  Stadt  und  in  dem  Amte  zu  Luzern, 
wie  sie  von  Alters  her  und  von  guter  Gewohnheit  der  Stadt 
Luzern  hergekommen  sind;«  somit  im  Gegensätze  zu  will- 
kürlichen Xeuerungen.  Zugleich  behalten  sie  auch  ihrer 
Stadt  und  den  Räthcn  alle  ihre  Rechte  und  guten  Gewohn- 
heiten vor. 

2)  Ebenso  behalten  die  Landleulc  von  Uri,  Schwyz  und 
Unterwalden  die  Rechte  des  Kaisers  und  des  heiligen  römi- 
schen Reiches  vor  und  sich  selber  ihre  Gerichte,  für  jedes 
Land  .sonderlich  innerhalb  seiner  Landmark,  nach  guter  Ge- 
wohnheit, wie  von  Alters  her. 

3)  Die  Bürger  von  Luzern  sollen  sicii  im  Verhältniss  zu 
den  Waldleuten  der  Länder  und  hinwieder  diese  gegen  jene 
der  Rechtung  begnügen,  die  vorhin  genannt  ist;  d.  h.  die 
Gerichtsbarkeit  und  guten  Gewohnheiten  jedes  Theils  respec- 
tiren.  Es  wird  somit  die  Selbstständigkeit  j«les  Theils 
in  seinem  einheimischen  Recht  und  Gericlit  anerkannt. 

4)  Wollte  aber,  wovor  Gott  sei,  ein  Glied  des  Bundes 
von  Jemandem  aussen  oder  innen  dcsshalb  (Megen  seiner 
Gerichte  und  Rechte)  genöthet  oiler  beschwert,  angegriffen 
oder  beschädigt  werden,  so  solle  das  verletzte  Ort  sich  darüber 
bei  dem  Eide  erkennen,  ob  man  ihm  Unrecht  thue.  Und 
erkennt  dann  tlie  Mehrheit  eines  Ortes,  dass  ihnen  Unrecht 
geschehe,  .so  sollen  sic  die  übrigen  Urte  einzeln  mahnen,  die 
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Sliulf  Luzern,  die  Waldleute  und  jegliehe  Waldslall  .sonder- 
lich, und  jede  Wald.slatt  hinwieder  die  Bürper  von  Luzern; 
und  dann  sollen  sie  sieh  pcpenseitip  wider  Herren  und  wider 
Jcdenuann  rathen  und  helfen  mit  Leib  und  Gut,  jeder  Tln-il 
in  .seinen  eigenen  Ko.sten,  mit  guten  und  ganzen  Treuen,  ohne 
Oelähnle. 

Der  Entscheid  rd)or  die  Nothwcndigkeit  der  üunde.shülfe 
wird,  wie  da.s  in  allen  ähnlichen  Bünden  jener  Zeit  herkömm- 
lich war,  dem  Hülfe  bedürftigen  Theil  anheim  ge.stellt;  aber 
er  soll  ernstlich  prüfen,  ob  ihm  wirklich  Unrecht  ge.schehe 
und  nur  Hülfe  fordern,  wenn  vorher  auf  <len  Eid  erkannt  i.st: 
Aiss  ihm  Unrecht  ge.schehe.  Die  Mahnung  geht  an  jede.s 
Bundesglied  einzeln.  Die  Hülfe  ist  Rath  und  That,  je  nach 
UiiLständen;  in  der  Noth  bewaffnete  Hülfe,  wie  die  »gute 
Treuec  es  erheischt. 

5)  Wenn  Misshelligkeit  und  Streit  entsteht  zu  Luzern 
und  (len  Lilndern,  so  sollen  die  Besten  und  ^Vitzigsten  Zu- 
sammenkommen und  den  Streit  schlichten  nach  Minne  ikler 
nach  Recht;  und  wenn  ein  Theil  sich  dessen  weigert,  .so  .sollen 
die  Eidgeno.ssen  dem  andern  Theil  zu  Jlinne  oder  Recht  hellen 
auf  Schaden  des  ungehorsamen  Theiles.  Sollten  die  drei 
Lmder  unter  sich  zu  Streit  kommen  — für  welchen  Fall  der 
Bund  der  drei  Länder  das  Xöthige  schon  verordnet  hat  — 
und  zwei  Länder  werden  dann  einig  darüber,  zu  denen  sollen 
auch  die  Bürger  von  Luzern  sich  lügen  und  helfen  das  dritte  * 
Land  weisen,  dass  es  sich  mit  den  beiden  vereinige,  es  wäre 
denn,  cla.ss  die  Bürger  von  Luzern  die  beiden  Länder  zu  einer 
besseren  Meinung  bestimmen  könnten. 

ij)  Weder  Luzern  will  Pfand  sein  für  die  Länder,  noeb 
die  Länder  wallen  Pfand  sein  für  Luzern.  Es  haftet  gegen- 
über den  Herrn  (im  einen  Fall  den  Heraogen  von  Oesterreich, 
iin  andern  dem  Kai.ser  und  Reich)  oder  in  Streitigkeiten  mit 
einzelnen  Fürsten  oder  Städten  kein  Theil  von  Rendds  wegen 
für  die  That  des  andern. 

7)  Kein  Tlieil  darf  sicli  mit  l)e.sondern  Eiden  oder  Ge- 
lülxlen  gegen  Niemanden,  weder  in  noch  ausser  dem  Lande 
verbünden,  ohne  der  Eidgenossen  gemeinsamen  Willen 
und  Wissen.  Was  die  Stadt  Luzern  ihrem  Landes-  und 
Vogteiherrn  nicht  zugab,  — indem  sie  das  Bündniss  ohne 
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deren  Wissen  und  Willen  schloss,  dus  gestand  sie  nun  den 
neu  verbündeten  Eidgenossen  zu. 

8)  Kein  Eidgenosse  darf  den  andern  für  Schuld  pfänden 
ohne  Gericht  und  Urtheil. 

9)  Wer  unter  den  Eidgeno.s.sen  den  Gerichten  widerstünde 
oder  ungehorsam  wäre  und  ein  anderer  davon  zu  Schaden 
käme,  den  sollen  die  Eidgenos.sen  zwingen,  dass  er  diesem 
den  Schaden  ablrage. 

10)  Wer  von  den  Eidgenossen  den  Leib  verwirkt  und 
desshalb  gerichtlich  verschrieen  wird,  wo  das  mit  des  Landes 
und  der  Stadt  offenen  Briefen  und  Siegel  dem  andern  Ge- 
richte zur  Kenntniss  gebracht  wird,  so  soll  man  diesen  auch 
in  den  übrigen  Gerichten  verschreien,  und  wer  dann  noch 
den  so  von  der  Landesacht  Betroffenen  wissentlich  hauset 
oder  hofet,  oder  ihm  zu  essen  oder  zu  trinken  gibt,  der  soll 
in  dem  selben  Schaden  sein  wie  der  Geächtete,  ausser  dass 
es  ihm  nicht  an  den  Leib  geht;  der  muss  folglich  an  jenes 
Statt  die  Busse  und  den  Schaden  zahlen. 

11)  Welcher  Eidgenosse  diess  Alles  nicht  stät  hält  und 
das  Übertritt  in  irgend  einer  Weise,  der  soll  meineid  und 
treulos  sein.  “’) 

Am  gleichen  Tage  wurden  auch  die  Kirchgenosson  von 
Gersau  und  Weggis,  die  ebenfalls  wie  die  Luzemer  die 
Herzoge  von  Oesterreich  als  Landesherrn  anerkennen  mussten, 
aber  an  den  höhem  Rechten  der  Stadt  Luzern  keinen  Theil 
hatten,  sondern  einfache  Vogteileute  waren,  in  den  Bund 
aufgenommen,*')  aus  Vorsicht  aber  in  dem  gemein.sam  be- 
.schworenen  Bundesbrief  nicht  erwähnt. 

Die  Fehde  der  österreichischen  Amtleute  gegen  die  Stadt 
Luzern  und  die  drei  Länder  erneuerte  sich  wieder.  Jene  ver- 
stärkten sich  nun  aber  durch  einen  grossen  Bund  auf  5 Jahre, 
der  im  Jahre  1239  abgeschlo.ssen  wurde.'*)  Dieser  Bund  ist 


'•)  Im  Jahr  1454  hegelirlo  Luzern,  dass  man  die  Worte  wegen  des 
Herzogs  von  Oesterreich  aus  den  Bünden  wegthue  nnd  dagegen  das  Heich 
envähne.  Es  wurden  darauf  wirklich  neue  Bnndeshriefe  unter  dem  alten 
Datum  mit  dieser  Veränderung  ausgefertigt  und  die  alten  zerstört. 

*‘)  Kopj)  Urk.  S.  I(>.5. 

“)  T.schudi  1.  S.  3-i8. 
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für  die  Erklärung  auch  der  eidgenö.ssisclien  Bünde  im  engem 
Sinn  so  wichtig,  dass  wir  die  erheblicheren  Bestimmungen 
desselben  herausheben  wollen:  Der  Bund  wird  abgeschlossen 
zwischen  den  Landvögten  und  Amtleuten  der  Herzoge  von 
Oesterreich  im  Aargau,  Thurgau,  Suntgau,  Eisass 
und  Breisgau,  .sowie  den  Rüthen  und  Bürgern  der  öster- 
reichischen Städte  Freyburg  im  Uechtland,  Breisach, 
.Veuenburg,  Einsichsheim,  Rheinfelden,  Seckingen, 
Waldshut,  Schaffhausen,  Frauenfeld,  Winterthur, 
Diessenhofen,  Ache,  Villingen,  Zug,  Bremgarten,  Sur- 
•see,  Sempach,  Baden,  Brugg,  Mellingen,  Lenzburg, 
Aarau,  Zofingen  und  dem  Niederampt  zu  Claris  und  dem 
Land  Suntgau  auf  der  einen  Seite  und  den  Rüthen  und 
Bürgern  der  Städte  Basel,  Zürich,  Konstanz,  St.  Gallen, 
Bern  und  Solothurn  sowie  dem  Grafen  Rudolf  von  Nidau, 
Graf  Heinrich  von  Fürstenberg  und  Graf  Eberhard  von 
Kyburg  auf  der  andern  Seite. 

1)  Der  Bund,  der  eidlich  beschworen  wird,  geht  vorerst 
auf  gegenseitige  Kriegshülfe  gegen  jeden,  der  von  nun  an 
wider  Recht  einen  der  Verbündeten  angreift.  Um  alter  Kriege 
willen  sind  die  Verbündeten  nicht  verpflichtet,  einander  zu 
helfen;  nur  sollen  sie  dem  Feind  nicht  helfen.  Wenn  ein 
Theil  angegriffen  wird  wider  Recht,  so  erkennen  Je  der  lamd- 
vogt  von  Kyburg  selbsiel)ent , der  Vogt  zu  Suntgau,  zu  Ei- 
sass und  Breisgau  selbsiebent;  ebenso  der  Vogt  im  Aargau 
>elbsiel)ent , oder  zu  sechs  mit  Mehrheit  auf  ihren  Eid  über 
den  Angriff;  ebenso  die  Räthe  in  den  Reichs.städten  mit  ihrem 
Eid,  ob  sie  wider  Recht  an  ihren  Freiheiten  und  guten  Gt»- 
wohnheiten  gekränkt  werden  und  Hülfe  bedürfen.  Wenn  dann 
der  Angreifende  nicht  ablässt  und  den  Schaden  vergütet,  so 
ziehen  die  Verbündeten  auf  erhaltene  Mahnung  und  Botschaft 
hin  einander  zu,  und  gestatten  dem  Feinde  keinen  feilen  Kauf 
mehr  in  ihren  Städten  und  Festen. 

i)  Sollte  zwischen  den  Städten  oder  Herren  oder  den 
Lindleuten,  die  in  dem  Bündniss  sind,  Streit  entstehen,  oder 
imter  den  Burg(>rn  einer  Stadt  grosse  Mi.sshelligkeiten,  so  dass 
die  Vögte  oder  Räthe  derselben  nicht  Meister  werden  möchten, 
so  sollen  die  Städte,  denen  es  kund  gethan  wird  und  die 
zunächst  dabei  sind,  drei  oder  fünf  Männer  zu  denen  senden. 
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zwi.schou  (leiieii  der  Slosä  ist.  Und  was  diese  oder  die 
Mehrlicit  unter  ilinon  auf  den  Eid  nach  der  Geletrenlieit  der 
Sadieii  erkennen , dem  sollen  Iteide  Tlieile  prchor.sam  sein. 
Und  wurde  ein  Tlieil  das  nicht  annelinien,  so  lielfen  die 
übripen  Verbündeten  Alle,  den  Ungehorsamen  gehorsam 
machen. 

3)  Bei  gälten  (idötziiclien)  Angriiren  lauft  Jeder  zu  so 
gut  er  kann. 

4)  Alle  Verbündeten  .sollen  bei  ihren  Rechten,  Freiheiten 
und  guten  tiewohnheiten  unverletzt  bleiben.  Auch  was  einer 
hishor  in  nützlicher  Gewerc  (Besitz)  gehabt  hat.  da  .soll  man 
ihn  nur  auf  dem  Ret  ht.swege  deshalb  belangen  können,  nicht 
mit  Gewalt. 

5)  Das  Rec-ht,  den  Schuldner  zu  ]>landen,  wird  eltenso 
beschränkt,  wie  in  den  eidgenö.ssischen  Bünden  und  die  ein- 
heimische Gerichtsbarkeit  der  einzelnen  Städte  und  Hcrr- 
schailen  ebenfalls  .sorglUltig  gewahrt. 

Die  österreichischen  Herzoge  bekräfligten  den  Bund  durch 
einen  besondern  Brief. 

Drei  Jahre  sjiäter  wurde  die  Fehde  mit  Luzern  und  den 
^Vakistätten  tlurch  einen  einhelligen  Spruch  von  neun  Schieds- 
richtern geschlichtet,  welche  — vermuthlich  auf  Anordnung 
des  Kaisers  — von  beiden  Theilen  zum  Voraus  anerkannt 
worden  waren.  Die  Schiedsrichter  waren  je  drei  Bürger  von 
Basel,  Bern  und  Zürich  aus  den  Ge.schlechlern. 

Der  Friedhrief  für  die  Länder  ist  nicht  mehr  vorhanden. 
^Vahrscheinlich  wurden  in  demselben  die  Privatrechte  der 
Herzoge  in  den  Thälern  in  dem  Umfänge  wieder  anerkannt, 
wie  in  früheren  Friedbriefen,  weiteres  nicht;  dagegen  ist 
der  Brief  für  Luzern  vom  18.  Brachmonaf  133G*“)  vor- 
handen. 

Ueber  das  Verhältniss  zu  Oesterreich  erkennen  die  Schied.s- 
richtei':  die  Bürger  der  Stadt  Luzern  .sollen  der  HeiTschalt 
von  Oe.sterreich  mit  allen  den  Rechten  und  Gewohnheiten, 
wie  der  Abt  von  Murlmch  und  der  Vogt  von  Rotenburg  sie 
hergebracht  und  bislier  die  Herrschaft  von  Oesterreich  be- 
sessen habe,  gehorsam  .sein;  ebenso  sollen  die  Stadt  und  die 

'•)  Ko|)p  Urk.  .S.  17Ö. 
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Bürger  von  Luzern  in  allen  Freiheiten  und  Gewohnheiten 
bleiben,  wie  sie  unter  dem  Abt  von  Murbaeh,  dem  V'ogt  von 
Rotenburg  und  der  Herrschaft  von  Oesterreich  von  Alter  lier 
besessen  liaben.  — Ueber  den  Bund  mit  den  Ländern  spricht 
sich  das  Schiedsgericht  vielleicht  mit  Absicht  nicht  klar  aus. 
Was  die  Leute,  seitdem  dieser  Krieg  anging,  geschworen 
haben,  es  sei  von  Eidgenossenschaft  wegen  oder  von 
Burgrechtes  wegen,  das  soll  Alles  ab  sein,  es  sei  ausser 
oder  inner  dem  Lande;  und  jeder,  er  sei  Herr  oder  Diener, 
soll  gegen  den  andern  in  demselljen  Rechte  sein,  wie  vor 
dem  Kriege. 

Doch  finden  wir  im  Jahr  1343  ein  von  beiden 
Rüthen,  dem  neuen  und  dem  alten,  und  der  Menge  der 
Bürger  nach  einem  unterdrückten  Auflaufe  beschworenes 
Statut,  dass  wer  unter  den  Bürgern  mit  Rath  oder  That 
darnach  gestrebt  hälfe  oder  streben  würde,  dass  der  Eid, 
den  sie  zu  den  Eidgeno.ssen  geschworen  haben,  wieder  zer- 
trennet werde,  dessen  Leib  und  Gut  soll  den  Bürgern  und 
der  Stadt  gefallen  sein.  Die  Stadt  hielt  somit  an  dem  eid- 
genössischen Bunde  auch  nach  dem  Frieden  unerschütter- 
lich fest. 


Viertes  Kapitel. 

Der  ewige  Bund  zwischen  ZUrich,  Luzern  und  den  drei 
LUndem  vom  1.  Mai  1361. 

Zöricli  als  Reichsstadt.  — Verfassungsänderung  von  1336.  — tttu-  ewige 
Bund  Zürichs  mit  den  Eidgenoss<m  von  1351.  — Eidgenössisches 
Gebiet.  — System  der  BundeshOlfe.  — Eidgenössi,sches  Bechtsver- 
fahren.  — Privat-  und  strafrechtliche  Bi'stinimungen.  — Yorladialt 
weiterer  Verl)ündung.  — Vorfnssungsgaranlie.  — Vorbehalte.  — 
Innere  Verhrdtnisse.  — Stellung  Zürichs  im  Bunde. 

Schon  im  Jahr  1201 , als  die  drei  Länder  ihren  ersten 
ewigen  Bund  mit  einander  .=chlossen,  hatte  auch  die  Stadt 

'•)  Kopii  l'rk.  s.  isi. 
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Zürich  mit  Uri  und  Schwyz  ein  Bündnis.s  auf  drei  Jalne 
cingegangen.  Nunmehr  sechszig  Jalire  .später  trat  sie  mit 
Luzern  und  den  drei  Ländern  in  einen  ewigen  Bund.  Da- 
mit beginnt  für  die  Eidgenossenschaft  eine  neue  grössere  Ent- 
wicklung. 

Die  Reichsunmittelbarkeit  der  Stadt  Zürich  konnte  schon 
seit  Langem  nicht  melir  bezweifelt  werden.  Die  Macht  und 
Hoheit  der  Aebtissin  am  Fraumönster  hatte  der  Gewalt 
des  städtischen  Rathes  und  der  von  den  Königtm  vielfach 
begünstigten  Bürgerschaft  der  Stadt  weichen  müssen.  For- 
mell war  sie  noch  hoch  gestellt  und  Reichsfürstin ; in  Wahl'- 
heit  aber  war  die  reale  Macht  und  Hoheit  auf  die  Stadt  und 
ihren  Rath  übergegangen.  Auch  die  Reichsvogtei  war 
bereits  gesunken.  Seit  dem  Jahr  1218,  als  dieselbe  nach  dem 
Absterben  des  letzten  Herzoges  von  Zähringen  an  das  Reich 
zurück  gefallen  war,  hatte  nie  ein  Herr  die  Reichsvogtei  auf 
längere  Zeit  bese.s.sen,  und  die  Burger  ^vu.ssten  von  den 
deutschen  Königen  das  Recht  zu  erwirken,  dass  kein  Vogt 
für  länger  als  zwei  Jahre  gesetzt  und  der  gewesene  Reidisvogl 
dann  die  nächsten  fünf  Jahre  nicht  wieder  bezeichnet  werden 
dürfe.  War  das  Reich  erledigt , so  durfte  die  Stadt  den  Vogt 
selbst  ernennen.  *'’) 

Tetfaitnngt-  Im  Jahr  133G  hatte  die  Verfassimg  der  Stadt  eine  we- 
””  sentliche  Umgestaltung  erfalmen.  Und  sowohl  die  Aebtissin 
als  der  Kaiser  hatten  zu  der  Neuenmg  ilire  Zustimmung  er- 
theilt.  Bis  dahin  waren  nur  die  sogenannten  Geschlechter 
zu  den  Burgern  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  gezählt 
und  der  städtische  Rath  nur  aus  ihnen,  Rittern  und  Burgern, 
bestanden.  Die  alte  Bürgerschaft  der  Geschlechter  war  aus 
verschiedenen  Elementen  erwachsen:  aus  Ministerialen  der 
Abtei,  aus  gefreiten  Reichsleuten  (Fiscalini),  aus  freien 
Grundeigenthümern,  die  vorher  die  sogenannte  Genossen- 
schaft vom  Berge  gebildet  hatten,  aus  Gotteshausleuten, 
welche  Erbe  besassen  und  nicht  Handwerk  trieben.  Einzelne 
Familien  waren  mit  der  Zeit  ritterbürtig  geworden.  Auch 
vom  Lande  her  hatten  sich  oft  Ritter  und  Ministerialen  unter 
die  Bürger  aufnehmen  lassen. 

IS)  Vergl.  meine  Zürcher  Staats-  und  Rechtsgeschiclile  I.  S.  1.37  (T. 
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Durch  die  Brunische  Revolution  ini  Jahr  1 336  wurde  der 
Kreis  der  Bürgerschaft  bedeutend  erweitert  durch  Aufnahme 
der  Handwerker,  die  sich  als  Stand  gehoben  hatten  und 
schon  vorher  waffenfähig  geworden  waren.  Die  Bürgerschaft 
zerfiel  nun  in  zwei  Hauptclassen , zuerst  die  Konstafel,  die 
Bürgerschaft  im  alten  Sinne  des  Wortes,  die  Geschlechter 
umfassend.  Es  gehörten  dahin  die  Ritter,  Edelleute,  alle 
Bürger,  die  von  ihren  Renten  leben,  die  Kaufleute,  Wechsler, 
Goldschmiede  und  Salzleute.  Aus  der  Konstafel  wurden  die 
13  Käthe  genommen,  sodann  die  13  Zünfte  der  Hand- 
werker, nach  Berufskreisen  abgetheilt,  deren  13  Zunft- 
meister nun  den  Rathen  zur  Seite  traten  und  mit  diesen 
(len  eigentlichen  Rath  bildeten.  An  der  Spitze  des  Ganzen 
mit  ausgedehnten  Rechten  stand  der  Bürgermeister,  eine 
rein  städtische  Würde,  die  Brun  sich  selber  auf  Lebenszeit 
Vorbehalten  hatte,  das  Haupt  der  Stadt. 

Die  Veränderung  war  im  Kampfe  mit  den  alten  Rüthen 
(lurchgesetzt  worden.  Mehrere  derselben  waren  verbannt 
worden  und  fanden  ausser  der  Stadt  Freunde  und  Anhänger. 
Eine  zum  Sturz  der  neuen  Verfassung  angelegte  Verschwörung 
war  entdeckt  und  viele  bei  der  sogenannten  Mordnacht  Be- 
iheiligte hingerichtet  worden.  Auch  mit  den  Grafen  von 
Rappers\v7l  gerieth  die  Stadt  desshalb  in  Fehde.  Im  Allge- 
meinen war  der  Adel  in  der  Nähe  eher  dem  gestürzten  Re- 
gimenle  günstig. 

Lange  schwankte  Brun,  ob  er  sich  vornämlich  an  Oester- 
reich anlehnen  und  die  neue  Verfassung  durch  einen  Bund 
mit  Oesterreich  befestigen  wolle,  oder  ob  er  im  Gegensatz 
zu  Oesterreich  sich  mit  den  Eidgenossen  der  innern  Länder 
näher  einlassen  solle.  Die  Natur  der  Verhältnisse  und  die 
Noth  zwang  ihn  zu  dem  kühneren  Unternehmen,  die  Stadt 
mit  den  letztem  zu  verbünden.  Indessen  gab  er  damit  noch 
nicht  alle  Hoffnung  auf,  sich  auch  mit  Oesterreich  w'ieder  zu 
verständigen.  Am  1.  Mai  1351  wurde  der  ewige  Bund  mit 
Luzern  und  den  Waldstätten  geschlossen.  ”)  Dieser  Bund 


'*)  Vetgl.  meine  Zürcher  Staats-  und  Rechtsgeschichte  I.  S.  137  ff. 
”)  Urkunde  IV. 
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ist  ausfrcfülirtor  als  die  rdtern  Bünde,  der  (iesieldskreis  des- 
selben ist  umfassender,  (irösscr  geworden. 

Eidr«öiii.ciicf  n Vorerst  wird  ein  weites  Gebiet  ermittelt,  inncrbalb 
dessen  sich  die  Verbündeten  zu  schützen  geloben,  ein  Gebiet, 
welches  nur  zu  einem  kleinen  Theile  den  eidgenössischen 
Städten  und  Ländern  .selbst  zugehörte.  Der  Kreis  beginnt 
auf  der  (Jrimsel,  wo  die  Aare  entsin-ingt,  folgt  dem  I^auf  der 
Aare  durch  Hasli,  vor  Bern  vorbei,  bis  wo  die  Aare  in  den 
Rhein  fliesst,  und  dann  dem  Rheine  nach  aufwärts  bis  wo 
die  Thur  in  den  Rhein  einmüiulet , sodann  der  Thur  nach 
aufwärts  bis  zu  ihren  Quellen  und  von  da  durch  Ghurwalchen 
aufwärts  bis  an  die  Feste  Ringgenbei^  und  von  die.ser  um 
den  Gotthard  herum  bis  auf  den,Plattifer  und  von  da  auf 
den  Doi.sel  und  hinwieder  zur  Grimsel.  Dieser  weiten  Krei.s- 
bestimmung  liegen  zum  Theil  kaufmännische  Rücksichten 
zum  Grunde;  — es  sollte  für  die  Sicherheit  des  Handels  auf 
den  Strassen  in  diesem  Gebiete  gesorgt  werden  — zum  Theil 
werden  darin  politische  Tendenzen  sichtbar.  Indem  die 
Verbündeten  ihr  Augenmerk  auf  dieses  weite  Gebiet  richteten 
und  innerhalb  des.selben  ihren  Einfluss  geltend  zu  machen 
suchten,  gewann  der  Gedanke  einer  grösseren,  zusaniTuen 
geliörigen,  wenn  auch  erst  im  Werden  begriffenen  Eid- 
genossenschaft, einer  neuen  republikanischen  Staaten- 
bildung in  diesen  obern  Landen,  im  Gegensätze  zu  der  Au.s- 
dehnung  der  ö.sterreichi.schen  Herrschaft,  Leben  und 
Consistenz. 

Wird  eineT  der  Verbündeten  innerhalb  dieses  Kreises 
ohne  Recht  von  .Jemandem  angegrilTen  oder  geschädigt  an 
Leib  oder  an  Gut , oder  an  Ehren  oder  Freiheiten  gekränkt. 
-SO  mag  sich  der  Rath  oder  die  Gemeinde  der  Stadt  oder 
des  Landes,  welches  geschädigt  ist,  darüber  erkennen  auf  den 
Eid.  Und  wenn  der  Rath  oder  die  Gemeinde  mit  Mehrheit 
auf  den  Eid  erkennt,  dass  des  Unrechts  wegen  Hülfe  oder 
Angriff  nölhig  sei,  so  mögen  sie  die  übrigen  Verbündeten 
durch  Boten  oder  Briefe  mahnen,  und  es  sollen  die  ge- 
mahnten Städte  oder  Länder  dem  mahnenden  oline 
Verzug  beholfen  und  berathen  .sein  mit  ganzem  Ernst 
und  mit  Allem  was  nöthig  ist. 

Es  .soll  keiner  der  Gemahnten  sich  der  Hülfe  entziehen, 
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weder  mit  Worten  noch  mit  Werken,  noch  sonst  darnach 
trachten,  dass  die  Hülfe  aufgelöst  oder  abgeleitet  werde;  alles 
ohne  Getahrde.  Und  jeder  soll  die  Hülfe  in  seinen  eigenen 
Kosten  thun. 

2)  Im  Falle  eines  plötzlichen,  giihen  Schadens  oder  An- 
falls, wo  hinwieder  gäbe  Hülfe  nöthig  wäre,  da  sollen  die 
Verbündeten  auch  ungern  ahnt  unverzüglich  zufahren 
und  trachten,  wie  das  gerochen  und  beseitigt  werde. 

3)  Wäre  aber  die  Sache  so  gross,  da.ss  ein  Kriegszug 
oder  eine  Belagerung  nothwendig  würde,  und  desshalb 
die  eine  Stadl  oder  Land  die  übrigen  mahnt,  so  sollen  die 
Verbündeten  unverzüglich  zu  Tagen  kommen  zu  dem  Gottes- 
hause  zu  den  Einsiedeln,  und  da  unter  sich  berathen,  was 
ihnen  dann  das  Beste  dünkt  in  dem  Sinne,  dass  dem,  der 
um  Hülfe  gemahnt  hat,  auch  sofort  geholfen  werde,  ohne 
GelTdirde. 

In  iliesen  drei  Bestimmungen  ist  das  ganze  System  eid- 
genössisclier  Bunde.shülfe  enthalten,  ln  allen  Fällen  soll  dem 
Bundesgliede,  welches  die  Hülfe  bedarf,  auch  von  den  übrigen 
Verbündeten  Hülfe  geleistet  werden,  in  guten  Treuen  und 
mit  allem  Emst,  ohne  Verzug.  Aber  der  Regel  nach  geht 
die  Mahnung  des  Hülfe  bedürftigen  Standes  vorher,  nach- 
dem dieser  auf  den  Eid  erkannt  hat,  dass  mit  Recht  und 
dem  Bunde  gemäss  Hülfe  begehrt  werde.  Bei  [jlützlicher 
Gefahr  sollen  die  Stände  dem  bedrängten  Bunde.sgliede  v o n 
sich  aus  zu  Hülfe  kommen , ein  Satz , den  nur  bundes- 
widriger Sinn  dahin  verkehren  kann,  da.ss  ein  Bunde.sgliecl 
gegen  den  Willen  des  Andern  einen  bestimmenden  Einfluss 
auf  dessen  Angelegenheiten  sich  herausnehmen  dürfe.  Werden 
aber  länger  dauernde  und  umfassendere  Kriegsoperationen 
nöthig,  so  sollen  die  Boten  der  Stände  zu  einer  Tagsa t zung 
zu.s;uimientreten  und  hier  gemeinsam  bestimmen,  was 
erforderlich  ist,  um  die  Hülfe  zu  gewähren.  Von  da  an  geht 
die  Bestimmung  dessen,  was  nöthig  ist,  von  dom  mahnenden 
Stande  über  auf  die  Eidgenossenschaft,  und  es  werden 
nun  die  gemeinsamen  Rechte  und  Interessen  auch  gemeinsam 
envogen.  Der  Gesichtskreis,  der  bis  dahin  mehr  ein  stän- 
discher (kantonaler)  gewesen  war,  wird  von  da  an  ein 
höherer  eidgenössischer.  Jeder  Stand  ist  berechtigt. 
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zu  einer  Tapsatzung  zu  mahnen,  d.  h.  eine  Tagsatzung 
auszuschreiben,  wie  er  bereclitigt  ist,  zur  Hülfe  zu  mahnen. 

4)  Muss  man  einen  Feind  belagern,  so  soll  die  Stadt 
oder  das  Land,  welches  die  Sache  angeht  und  das  desshalb 
gemahnt  hat,  die  Kosten,  welche  für  Werke  und  Arbeiten 
zum  Behuf  der  Belagerung  darauf  gehen,  bezahlen. 

5)  Würde  Einer,  der  ausserhalb  jenes  eidgenössischen 
Kreises  wohnt,  einen  Verbündeten  angreifen  oder  schädigen 
ohne  Recht,  käme  er  nachher  in  die  Gewalt  der  Eidgenossen, 
er  oder  seine  Helfer  und  Diener,  die  oder  ilnc  Güter  sollen 
die  Eidgenossen  innerhalb  jenes  Gebietes  in  Haft  nehmen 
und  angreifen,  bis  der  Schaden  ersetzt  ist. 

6)  Würden  zwischen  der  Stadt  Zürich  auf  der  einen  und 
Luzern  und  den  Ländern  oder  einem  aus  ihnen  auf  der  an- 
dern Seite  Stösse  oder  Misshelligkeiten  entstehen,  so  sollen 
die  streitenden  Theile  nach  Einsiedeln  zu  Tagen  kommen. 
Jede  Partei  soll  dann  zwei  ehrbare  Männer  als  Schieds- 
richter bezeichnen.  Die  vier  Schiedsrichter  sollen  zu  den 
Heiligen  schwören,  die  Streitsache  unverzüglich  auszurichten, 
zu  Minne  oder  zu  Recht.  Und  wie  es  die  Schied.srichter 
oder  die  Mehrheit  unter  ihnen  ausrichtet,  so  soll  es  gellen 
für  beide  Theile.  Würden  sich  aber  die  vier  Schiedsrichter 
gleich  theilen,  so  sollen  sie  bei  den  Eiden,  die  sie  ge- 
schworen haben,  innerhalb  der  Eidgenossenschaft  einen  »ge- 
meinen Mann<  (später  Obmann  genannt),  »der  sie  in 
der  Sache  schiedlich  und  gemein,«  d.  h.  geschäftserfahren  und 
unparteiisch  dünkt,  zu  sich  erwählen.  Und  wen  sie  dann 
erwählen,  den  sollen  die  Stadt  oder  das  Land,  welchem  er 
angehört,  bitten  und  weisen,  dass  er  sich  der  Streitsache  mit 
den  vier  Schiedsrichtern  annehme  und  mit  seinem  Eid  sich 
verbinde,  dieselbe  auszurichten,  ohne  Gefalirde. 

Das  Rechtsverfahren  ist  in  diesem  Bunde  nun  zuerst 
näher  und  wesentlich  .so  bestimmt,  wie  es  sich  bis  auf  die 
Gegenwart  als  »eidgenössisches  Recht«  (Rechtsgang) 
erhalten  hat.  Das  Schiedsgericht  schlichtet  zu  Minne  oder 
zu  Recht,  je  nach  Umständen  und  je  nachdem  die  Parteien 
auf  jene  eingehen  oder  dieses  begehren.  Indessen  soll  immer 
der  Weg  der  Minne  vorerst  versucht  werden.  Die  Schied.s- 
richter werden  regelmässig  aus  angesehenen  Räthen  oder 
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andern  Vorstehern  der  Stände  gewäiilt  und  sowohl  dadurch, 
als  durch  den  ganzen  Gang  des  Verfalirens  allerdings  dafür 
gesorgt,  dass  staatsrechtliche  und  staatsniännische  Einsicht 
einen  gebührenden  Einfluss  auf  die  Erledigung  habe.  Die 
Schiedsrichter  sollen,  obwohl  von  einer  Partei  gewählt,  doch 
nicht  Stellvertreter  und  Anwälte  der  Partei  sein,  sondern 
vielmehr  nach  ihrem  Eide  als_  unparteiische  Schiedsrichter 
handeln.  Aber  immerhin  war  und  blieb  das  ein  gefährliches 
Vcrhältniss  ln  dem  Verfahren.  Denn  da  die  Wahl  der  Partei 
zustand,  so  war  es  schwer  zu  verhindern,  dass  jede  Partei 
solche  Schiedsrichter  ernannte,  die  ihr  günstig  schienen,  sich 
auch  wohl  im  Voraus  über  die  Meinung  derselben  erkundigte 
und  auf  dieselben  einzuwirken  suchte.  Die  Wahl  des  Ob- 
manns war  doch  nur  theilweise  geeignet,  solche  Uebelstände 
zu  beseitigen,  zumal  sie  erst  vorgenommen  wurde,  nachdem 
die  von  den  Parteien  gewälilten  Schiedsrichter  schon  den 
ganzen  Streitfall  vorher  behandelt  und  dann  imter  sich  un- 
einig geworden  waren. 

Für  minder  wichtige  Streitigkeiten  war  die  Bestellung 
eines  solchen  Schiedsgerichtes  durchaus  genügend  und  das 
Verfahren  ganz  geeignet,  zu  einer  schnellen,  häufig  friedlichen 
Erledigung  derselben  zu  führen.  Aber  wo  grosse  Interessen 
oder  starke  politische  Leidenschaften  der  Parteien  bei  der 
Streitsache  betheiligt  waren,  musste  der  Bestellung  des  Schieds- 
gerichtes mit  grossem  Misstrauen  entgegen  gesehen  werden, 
und  schien  es  unerträglich.  Alles  dem  Entscheide  eines  so 
ernannten  Schiedsgerichtes  anheim  zu  stellen.  Es  sind  das 
Bedenken,  die  vorzüglich  klar  in  dem  sogenannten  Zürich- 
kriege hervortraten. 

Auch  für  solche  Zwistigkeiten  lag  indessen  der  Fehler 
nicht  in  dem  Rechtsgang,  sondern  lediglich  in  der  persönlichen 
Bestellung  des  Schiedsgerichtes.  In  dieser  Beziehung  war 
noch  zu  wenig  dafür  gesorgt , dass  nur  wahrhaft  einsichtige 
und  unbefangene  Männer  gewählt  werden  können.  Es  fehlte 
an  den  Garantien  einer  guten  Wahl.  Auch  sijäter  wurden 
diese  Garantien  nicht  ausgebildet,  und  es  blieb  dieser  Mangel 
fortwährend  fühlbar. 

7)  Kein  Laie  darf  den  andern  wegen  Geldschuld  vor 
ein  geistliches  Gericht,  namentlich  auch  nicht  das  bischöf- 
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liehe,  huicn.  Vielnielir  soll  jeder  von  dem  andern  das  Recht 
nehmen,  wo  der  beklagte  Theil,  der  Schuldner  sess- 
haft ist  und  hingehört.  Man  soll  auch  dem  Kläger  daselbst 
unverzüglich  richten  auf  den  Eid,  ohne  GefTdirde.  Nur  wenn 
er  in  dem  Gerichte,  wo  der  Beklagte  wohnt,  rechtlos  ge- 
lassen, d.  h.  ihm  der  Rt“chtsgang  verweigert  würde,  dann 
mag  er  sein  Recht  weiter  suchen,  also  auch  vor  den 
kaiserlichen  Hofgerichten,  wie  er  dessen  bedürftig  ist,  ohne 
(Jetährde. 

Auch  diese  Bestimmungen,  durch  welche  die  einheimische 
Stadt-  mul  Landesgericht.sbarkeit  in  bürgerlichen  Prozessen 
Itefestigt  und  zugleich  die  Angehörigen  einer  Stadt  oder  eines 
Landes  vor  der  Gefahr  und  der  Unannehmlichkeit  geschützt 
wurden,  anderwärts  Rede  stehen  zu  müssen , als  an  iluTin 
Wohnorte,  sind  .schärfer  gefasst,  als  die  ähnlichen  in  den 
frühem  Bünden. 

8)  Es  soll  auch  kein  Eidgenosse  den  andern  >vcrhcflen 
noch  verliieten,«  ausser  den  iwhten  Schuldner  oder  Bürgen, 
der  um  ilie  Schuhl  gelobt  hat.  Der  angelobten  und  desshalb 
völlig  lit(uiden  Schuld  stellt  ohne  Zweifel  die  »gichtige«  ge- 
ständige Schuld  gleich.  Nur  für '^derlei  Schulden  darf  das 
Verhaften  oder  Verbieten,  d.  h.  die  Schuldhaft  oder  die  Ari-est- 
legung  auf  das  Wrniögen  des  Schuldners  statttinden.  ‘‘‘l 

9)  Kein  Eidgenosse  soll  um  irgend  eine  Sache  Pfand 
sein  für  einen  andern  Eidgenossen,  d.  h.  statt  .seiner  haften 
müssen,  er  hätte  sich  denn  freiwillig  als  Bürge  verpflichtet. 

10)  Wenn  einer,  der  in  dem  Bündniss  ist,  seinen  Leib 
verschuldet  mul  desshalb  von  .seinem  Gerichte  verschrit*en 
(geächtet)  wird,  so  .soll  er  auch  in  den  übrigen  Gericbten, 
denen  davon  mit  gesiegelten  Briefen  Kunde  gegeben  wird, 
ver.sclirit'en  werden,  in  gleicher  Wei.se  wie  dort.  Und  wer 
den  Ver.sclirieenen  dann  wissentlich  hau.set  oder  hofet, 
verlTillt  in  dessen  Schuld,  ausser  dass  cs  ihm  nicht  an  den 
Leib  geht. 

11)  Sowohl  den  Verbundenen  in.sgesammi,  als  den  Ein- 
zelnen wird  das  Recbt  Vorbehalten,  sich  nach  ihrem  Erme.ssen 


‘9  Vorgl.  darüber  Fr.  Wyss  Gescbichle  des  Zürcher  Konkursprozcsfe.s 
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Weiler  mit  Herren  orler  Städten  zu  verbinden,  nui’  soll  dieser 
ewige  Bund  solchen  spätem  Bünden  Vorgehen.  Eine  Bestini- 
mung,  auf  die  Zürich  voraus  einen  Werth  legte.  In  dem 
Bunde  zwischen  Luzern  und  den  Ländern  war  für  diese  vier 
Orte  im  Verhüllniss  zu  einander  das  Gegentheil  verabredet 
worden.  Aber  die  Reichsstadt  Zürich  mochte  sich  noch  nicht 
k'schränken  lassen  in  der  Freiheit,  beliebig  andere  neue 
Bündnisse  einzugehen,  auch  ohne  die  Zustimmung  ihrer  Eid- 
genossen vorerst  nachzusuchen.  Und  der  Bürgermeister  Brun, 
der  ein  Bündniss  mit  Oesterreich  früher  schon  eingeleilet 
luitte  und  für  die  Zukunft  sich  olVcn  behalten  wollte,  setzte 
gerade  darauf  einen  hohen  Werth. 

12)  Die  Eidgenossen  übernahmen  die  Garantie  für  die 
Brnnische  Verfassung  Zürichs,  in  dem  Sinne,  dass 
wenn  Jemand  den  Bürgermeister  Brun  otler  .seinen  Nachfolger 
im  Amte,  oder  die  Käthe,  Zünfte  und  Bürger  der  Stadt 
kränken  wollte  an  ihren  Gerichten,  Zünften  und  Ge.setzcn, 
ilio  Eidgenossen  Hülfe  leisten  sollen,  und  zwar  selbst,  wenn 
de  von  dem  Bürgermeister  allein,  nicht  blQss,  wenn 
sie  von  dem  Büi-germeister  und  Rath  oder  dem  Rath  dazu 
gemahnt  würden. 

13)  Zürich  behält  die  Rechte  des  Königs  imd  des  hei- 
ligen römi.schcn  Reiches,  sowie  ältere  Bündnisse  vor.  Ebenso 
lieliallen  Luzern  und  die  drei  Länder  ihre  älteren  Bündnisse, 
Luzern  überdem  die  Rechte  der  Herzoge  von  Oester- 
reich. die  Länder  den  König  und  das  Reich  vor. 

14)  Ueberdem  soll  jede  Stadt,  jedes  Land,  jedes 
borf  und  jeder  Hof,  der  Jemandem  zugehört,  der  in 
'liesem  Bündnisse  ist,  bei  ihren  Gerichten,  Freiheiten 
und  Handfesten,  bei  ihren  Rechten  und  guten  Ge- 
wohnheiten gänzlich  verbleiben,  wie  sie  diesellxm  herge- 
bracht halx-n,  so  dass  Niemand  den  andern  daran  kränken 
oder  verhindern  soll,  ohne  Gefiihrde. 

Diese  wichtige  Bestimmung,  durch  welche  auch  die  Rechte 
'kr  -Vngehörigen  eines  Ortes  gewahrt  worden,  wird  in- 
'iessen  mehr  negativ  ausgedrückt.  Jede  störende  Einwir- 
kung der  Verbündeten,  durch  welche  die  Rechtsamon  auch 
der  einzelnen  Städte,  Herr.sr  haften.  Dörfer  oder  Höfe  verletzt 
wünlen,  soll  unterbleiben.  Von  einem  Rendite  der  Mahnung, 
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welche  die.seii  Angehörigen,  ihrer  einheimischen  Obrigkeit 
gegenüber,  zustande,  ist  keine  Rede  in  dem  Bunde.  Wohl 
aber  folgt  aus  jener  Bestimmung  ohne  weiters,  dass  auch 
die  Herren  eines  Orts  die  Hülfe  der  Eidgenos.sen  nicht  dahin 
missbrauchen  dürfen,  um  die  Rechlsamen  ihrer  Ange- 
liörigen  zu  beeinträchtigen. 

15)  Damit  die.ses  Bündniss  in  frischem  Gedächtniss  er- 
halten werde,  bei  Alten  und  Jungen,  soll  es  je  zu  10  Jahren 
um  erneuert  und  beschworen  werden  von  Mfinnern  und 
Knaben,  die  über  sechszehn  Jahre  alt  sind.  Doch  soll  es  der 
Gültigkeit  des  Bundes  nicht  schaden,  wenn  schon  diese  Er- 
neuerung etwa  unterlassen  werden  sollte. 

10)  Die  Eidgenossen  behalten  sich  vor,  wenn  es  ihnen 
nützlich  und  nöthig  scheinen  .sollte,  diesen  Bund  »zu  mindeni 
oder  zu  mehren,«  vorausgesetzt,  dass  alle  Verbündeten  ein- 
hellig zu  der  Abänderung  Hand  bieten. 

Der  Bundesbrief  ist  von  den  Städten  und  den  Ländern 
besiegelt. 

BteUimt  zfiriohi  Von  ^Iner  vorörtlichen  Stellung  Zürichs  ist  hier  noch 
” keine  Rede.  Die  Stadt  nimmt  um  ihrer  hervorragenden  Be- 

deutung willen  und  in  ihrer  Stellung  als  eine  freie  Reiclis- 
stadt  die  erste  Stelle  ein  neben  Luzern  und  den  Ländern, 
aber  ohne  da.ss  sich  daran  eine  formelle  Bundesleitung  knüpft. 
Allerdings  aber  lagen  in  jenen  Verhältnissen  und  in  dem 
frühen  und  engen  Beitritte  der  Stadt  innere  Gründe,  aus 
denen  sich  später  die  vorörtliche  Bedeutung  Zürichs  natur- 
gemäss  entwickelte. 
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Fünftes  Kapitel. 

Der  ewige  Bund  des  Thaies  Glarus  mit  den  Eidgenossen 
vom  4.  Brachmonat  1852. 

Das  Land  Glarus.  — Die  Einwohner.  — Die  grundherrlielie  Gerichts- 
barkeit. — Die  Vogteigerichtsbarkeit.  — Einnahme  des  Landes 
Glarus  und  ewiger  Bund  mit  den  Eidgenossen.  — Der  Friede  des 
Markgrafen  von  Brandenburg.  — Der  Friede  von  Regensburg.  — 
Befreiung  des  Landes  von  Oesterreich.  — Loskauf  der  Herrschafls- 
rechte  von  Seckingen.  — Gleicher  Bund. 

Das  Land  Glarus  Hat  in  seinen  ältesten  Verhältnis.sen 
jm)sse  Aehnlifhkeit  mit  dem  Thale  Uri.  Wie  dieses  der 
Frauniünsteralitei  Z ü rieh  grossen  Thciles  vergabt  und  so- 
dann als  Huntari  mit  Immunitätsreehten  versehen  worden 
war,  so  war  auch  das  Thal  Glarus  zum  grössern  Theile  dem 
Kloster  Scckingen  vergabt  worden,  viellekht  ebenfalls  schon 
ira  IX.  Jahrhundert,  und  auch  da  bildeten  sich  im  Zusammen- 
hang mit  der  Immunität  des  Klosters  besondere  Gerichts- 
verhältnisse aus.  Aber  die  Verbindung  des  Ltindes  Uri  mit 
dem  aufstrebenden  Zürich  wiir  der  Entwicklung  der  Reichs- 
freilieit  dort'  viel  gün.stiger,  als  die  Verhindung  des  Landes 
i Glarus  mit  Sentkingen  für  dieses  Bergthal  ausschlug. 

Die  meisten  Einwohner  waren  hörige  Gottoshausleute; 
daneben  gab  es  aber  auch  freie  Gottoshausleute.  Das  alte 
Urbar,  welches  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts 
verfasst  worden  ist,  kennt  34  freie  GeschlcH  hter  der  Art ; über 
beiden  standen  12  Geschlechter  »freier  Wappengenossen,«  ur- 
sprünglich Ministerialen  (»Hoflehner«)  des  Klosters, 
•lie  dann  im  Verfolg  als  ritterbürtige  Geschlechter  galten, 
und  deren  Zahl,  wenn  ein  Geschlecht  ausstarb,  von  der 
Aebtissin  von  Seckingen  aus  lien  freien  Gotteshausleuten 
wicflcr  ergänzt  wurde.  Auf  lünzelnen  Burgen  lebten  .soge- 
nannte Burgsässen,  die  in  keiner  ho freclit liehen  Be- 
ziehung zur  Abtei  standen,  wohl  aber  nach  Lehn  recht  mit 
dersell)cn  in  Verbindung  waren  und  als  a s a 1 1 e n des 
Kl(jsters  erscheinen.  Wenigstens  Ein  Geschlecht  hob  sich 
über  die.sen,  als  ein  edles  im  engem  Sinne,  als  ein  dyna- 

Blnntichli,  Btindetrecht.  AdÜ.  * 
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stisehos  Gesclileclit  hervor,  wie  die  Herren  von  Atling- 
hausen  im  Lande  Uri,  nämlich  die  Freiherren  von  Schwan- 
den; die  ilhrigen  waren  r i t t e r b ü r t i {f  e (mittelfreie) 
Leute.  '■') 

nie  (rrundhiT.-  f)jj.  }» ]•  u II  d li  0 f f 1 i c li  c Gerichtsbarkeit  wurde  im  Namen 

liehe  GeriefaO' 

berkeit.  iliT  Aclilissin  voH  (Icm  Meyer  v(»r\valtel.  Schon  seil  dem 
Anfang'  des  X.  .Jahrhnnilerts  wurde  das  Mi'yeramI  von  der 
Familie  Tschudi  verwaltet,  welche  von  einem  freijfelassonen 
Fiskalinen  stammend  zn  den  »wajiiientrenössigcn  Geschlechtern« 
{rehörte.  Es  verblieb  in  der  Familie,  bis  die  Aebtissin  im 
.fahr  1:253  nach  dem  kinderlosen  Absterben  eines  Tschndi 
dasselbe  oint'in  Neffen  des  letzten  Inhabers,  dem  Ritter  von 
Windeck  über<rab  — ein  Schritt,  an  Men  sich  lanjjer  Familien- 
zwist knüpfte.  Nach  dem  Totle  des  Ritters  von  Windeck  im 
•lahr  128S  erwarben  die  (irafen  von  Habsburpf,  nachherige 
Herzoge  von  Oesterreich,  das  wichtige  Meyeramt  und 
damit  die  Ausübung  der  grundherrlichen  Gerichts- 
barkeit. 

Die  vogtn-  Auch  das  Thal  Glarus  bildete  wohl  ein  altes  Hnntari. 

gericbtftharkeit.  r»  i i i i i . i 

Ls  (gehörte  zum  /unoli^au  iinn  wurde  auch  von  den  Schick- 
salcn  dieses  (Jaus  betroffen.  Nach  dem  Absterben  der  Zäh- 
ringer aber  war  es  den  Grafen  von  Habsburg  gelungen,  die 
Schirm-  und  die  Kirchen vogtei  über  das  königliche 
Kloster  Swkingen  und  des.sen  Besitzungen  an  sich  zu  bringen. 
Dadureb  erwarben  sie  auch  alle  Vogt  eirechte  über  das 
Land  Glarus,  wenn  sic  schon  diese  Vogtei  nicht  in  eigenem 
Namen  inne  hatten,  sondern  die  Schirm-  (Rei  clis)vogtei 
anfangs  wenigstens  im  Namen  des  Königs,  die  Kircben- 

■ vogtei  im  Namen  der  Aebtissin  verwaltet  werden  mu.sste. 

Indessen  erlangten  die  Grafen  doch  während  des  XIII.  Jahr- 
hunderts, welches  überall  der  Ausbildung  erblicher  Hoheits- 
rechte günstig  war,  auch  an  dieser  \higtei  ein  erbliches 
Recht.  Sie  wurde  ihnen  als  erbliches  Lehen  verliehen.  Und 
so  war  nun  seit  1288  alle  Gerichtsbarkeit  über  das 


**)  Wie  ilie  ältem  Yerliältnisse  von  Lnzcni  cUircIi  Segesser,  .so  sinil 
die  ällern  VerlüUtniss»' lies  Lamles  (Jlarns  in  neuester  Zeit  durch  Blunier 
lioleuclitel  wonlen  iin  Arcliiv  d.  (Jewh.  forscli.  G>‘sell.sch.  d.  Scliweiz. 
Bd.  III.  S.  .i  IT. 
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Laml  in  ihrer  Hand  voroini«t.  Zur  AusübiuiK  derselben 
setzte  OesleiTeieh  einen  Ainmtinn  über  das  Land,  den  Land- 
aiiimann.  ®“)  Nur  für  die  frrundheiTliclie  Gerichtsbarkeit 
machte  sich  noch  das  Abhänfriifkeitsverliältniss  zu  Seckingen 
insofern  geltend,  als  die  Acht  iss  in  alle  4 Jahre  erschien 
und  dann  1-2  geschworene  Thalleule  zu  Schöffen  be- 
zeiclmete  und  als  die  Appellation  von  dem  Meyerding  nach 
Seikingeii  ging. 

Es  konnte  sich  hier  somit  leichter  eine  wahre  Landes-  . 
ho  heit  ausbilden;  und  in  der  That  wurden  nach  und  nach 
die  österreichischen  Herzoge  auch  von  den  Thalleuten  als  die 
wahren  Landesherren  betrachtet.  Inilossen  hielt  doch  der 
Fortliestand  des  Verhältnisses  zum  Kloster  Stx;kingen  einigor- 
massen  die  Ausbildung  iler  Unterthanenschafl  zu  Oesterreich 
auf.  und  die  Thalleutc  hielten  mit  Sorgfalt  wenigstens  an  ein- 
zelnen erworbenen  Rechten  fest.  Am  günstigsten  aber  wirkte 
für  sie  das  Vorbild  der  nahen  Wal^lstätte,  die  grössere 
Freiheit  erworben  hatten  und  mit  den  Waffen  in  der  Hand 
auch  gegen  Oesterreich  sich  zu  schirmen  und  auszudehnen 
wussten.  Der  psychische  Einfluss  der  entstehenden  Eidge- 
nossenschaft auf  das  Thal  Glarus  muss  sehr  hoch  angeschlagen 
werden.  Die  Befreiung  des  Landes  von  der  östeneiclii.schen 
Herrschaft  Ix-ruht  wesentlich  darauf.  Indem  die  (Jlarner  sicdi 
mit  den  Eidgenossen  verglichen,  wurden  sie  leicht  zu  Be- 
schwerden über  Oesterreich  gereizt  und  fanden  dann  hin- 
wieder in  der  Sympathie  der  Eidgenossen  eine  mächtige  Un- 
lerstölzung. 

liii  Herbst  1.3.äl  brach  der  Krieg  des  Herzogs  Friedrich  Kinnahino  a« 
von  Oesterreich  gegen  die  Reichsstadt  Zürich  und  ihre  neuen  »na  «wiger  Buna 
Eidgenossen  neuerdings  aus.  Schon  vorluu-  hatte  der  Heiv.og 
in  seiner  Fehde  gegen  Zürich  auch  von  den  Glarnern  Kriegs- 
hOlfe  begehrt,  wie  er  solche  aus  allen  seinen  zahlreichen  Herr- 


*•)  Das  l.iinilarnmannamt  ist  aiicli  hier  nicht  aus  der  (irundlierrliehkeil, 
s)Ddem  aus  der  VogleigericliLsl)arkcit  hervorgegangen.  Es  konnte  aller- 
'lings  auch  grnnillierrliche  .Ammänner  gclxm.  Alwr  der  Landunimann 
rerwaltete  die  Vogtei.  Die  näln-re  Begründung  dieses  wichtigt’ii  Punktes, 
äter  den  Bliimer  in  seiner  sonst  vortrefBielien  Diiretellung  nocli  nicht 
ini  Reinen  war,  findet  sich  im  ersten  Bnclie. 
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schallen  in  diesen  Landen  erhielt.  Aber  damals  .schon  be- 
riefen .sich  die  Landleule  auf  ihr  hergehrachtes  Recht,  dass 
sie  nicht  pflichtig  seien,  in  österreichi.schen  Hauskriegen  zu 
dienen,  sondern  nur,  wenn  das  Reich  oder  die  Abtei  Seckingen 
ihrer  bcalürfe,  ausser  Ltindes  ziehen  müssen.  Dieselbe  Streit- 
frage musste  sich  nun  wiederholen.  Da  griffen  die  Zürcher 
durch  einen  raschen  Zug  in  das  Thal  durch.  Im  stillen  Ein- 
verständniss  mit  den  Glarnern  nahmen  sie  und  ihre  Eidgt^ 
nossen  im  November  1351  mit  Kriegsmacht  das  Land  ein. 
besetzten  dasselbt“  und  vertrieben  den  österreichi.schen  Vogl 
Walther  von  Stadion.  Freudig  schwuren  die  Glarner  den 
Eidgenossen  Treue  und  .sandten  der  Stadt  Zürich  slüO  Mann  ’ *) 
zu  Hülfe.  Sic  hielten  während  des  Kriiiges  tapfer  zu  den  Eid- 
genos.sen,  und  als  der  Vogt  Walther  mit  oslerreichi.soliem 
Kriegsvolk  zurück  zu  kehren  versuchte,  schlugen  sie  den  An- 
grilf  siegreich  ab  und  verbrannten  die  Burg  N'äfels,  den  Sitz 
des  Landvogtes.  Dafaufhin  wurde  Glarus  als  ein  neues  Land 
mit  Zürich  und  den  drei  Waldställen  in  einen  ewigen 
Bund  aufgenommen,  den  4.  ßrachmonal  1352.“^)  Die.ser 
Bund  unterscheidet  sich  von  dem  frühem  hauptsächlich  ila- 
durch,  dass  er  nicht  auf  gleicher  Berechtigung  beruht. 
Die  Eidgenossen  standen  in  staatsrechtlicher  Beziehung  viel 
unabhängiger  und  freier  da,  als  das  Land  Glarus;  und  üher- 
deni  hatten  .sie  das  Land  eingenommen.  Die  Thalleule  von 
Glarus  konnten  damals  nicht  daran  denken,  sich  jetzt  schon 
mit  den  reichsfreien  Thalleuten  der  drei  Waldslättc  auf  gleiche 
Linie  zu  stellen,  sie  konnten  nur  hoffen,  in  Zukunll  den.selben 
gleich  zu  werden. 

Die  Bestimmungen  des  Bundes  sind  folgende: 

1)  Zürich  und  die  drei  Länder  verspz’echen  den  Thal- 
leulen  von  Glarus,  wenn  sie  sich  oder  die  Melu-heit  unter 
ihnen  auf  den  Eid  erkennen,  dass  sic  an  Leib  oder  Gut  inner- 
halb ihrer  Landesmarkmi  wider  Recht  geschädigt  werden,  auf 


Dies»»  Zalil  der  Mannscbafl  begejiiiel  uns  in  ältewr  Z»;it  selir  häutig 
in  den  Ländern  Uri.  .Schwyz,  Unterwalden  und  Glarus,  wenn  ausser  Landes 
gezogen  wird.  Es  ist  das  der  alle  Heerbann  des  Huntari  (sielie  olien 
S.  11)  vielleicht  verdopjzelt. 

”)  Urkunde  V. 
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einpfantrene  Malimiri!:  liin  innorlialb  dor  Landniarken  von 
Glani.«  Hülfe  zu  leisten,  auf  eigene  Kosten.  Bei  plötzlicher 
Gefalu-  ziehen  die  Eidgenos.sen  ihnen  auch  ungeiuahnt  zu 
Hülfe. 

Indessen  wird  diese  Verpflichtung  zur  Hülfe  zu  Gunsten 
der  Eidgenos.sen  nicht  hioss  auf  die  Landniarken  von  Glarus 
beschränkt,  sondern  die  Eidgenossen  belialtcn  sich  tiuch  vor, 
selbständig  zu  prüfen,  ob  die  Sache,  uni  deren  willen  die 
Glanier  Hülfe  fordern,  gerecht  sei.  Und  würde  die  Stadt 
Zürich  und  die  drei  Länder  oder  die  Mehrheit  unter  ihnen 
auf  den  Eid  erkennen,  dass  die  Sache  der  Eidgenossen  von 
Glarus  »ungerecht  oder  unredlich«  wäre,  .so  solk‘n  diese  ihnen 
desshalb  gehorsani  sein  und  sich  von  dem  Streite  weisen 
lassen  unverzüglich,  »damit  sie  und  wir  von  kleinen  und 
ninredlichen  Sachen /desto  minder  in  grossen  Krieg  und  Nach- 
»Iheil  kommen.« 

Diese  Bestimmung,  wodurch  Zürich  und  die  Waldstätte 
eine  Art  Oberhoheit  für  Kriegsfälle  erlangten  und  einen  Ent- 
scheid gaben,  dem  sieb  Glarus  unlei7.iehen  musste,  war  vor- 
züglich vim  der  .schwierigen  Verhältnisse  des  Landes  zu  Seckingen 
und  Oe.slerreich  willen  wichtig.  Sie  wollten  wohl  die  Thal- 
leute vor  Unrecht  schützen,  aber  doch  nicht  leicht  durch  Streit- 
sucht derselben  sich  in  schwierige  Händel  und  Gefahren  ver- 
Avickeln  lassen. 

i)  Würden  die  Eidgenossen  von  Zürich,  Uri,  Schwyz  und 
Unterwalden  wider  Recht  angegritfen  oder  geschädigt  und 
würden  die  Glarner  um  Hülfe  gemahnt,  so  sind  sie  zum  Zu- 
zug pflichtig  an  allen  Stätten,  wohin  die  Mahnung  ge- 
s<‘hieht,  bis  der  Angriff  und  Sebaden  abgewendet  ist.  M'o 
gäbe  Hülfe  nöthig  ist,  soll  dieselbe  auch  ohne  vorherige 
.Mahnung  geleistet  werden. 

3)  Die  Landleute  von  Glarus  dürfen  sich  mit  andein 
HeiTen,  Städten  und  Ländern  nur  mit  Gunst,  Wissen  und 
Willen  der  Eidgenossen  ferner  verbünden;  die  übrigen 
Eidgenossen  dagegen  sind,  wenn  sie  neue  Bündnis.se  ab- 
schliessen  wollen,  nicht  an  die  Zustimmung  von  Glarus  gi^ 
blinden. 

4)  Würden  die  Eidgenossen  von  Zürich,  Uri,  Schwi'z  und 
Unterwalden  unter  sich  einig  zu  einem  Zug  oder  einer  Be- 
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lagorung  Ri’tron  eine  Slaill  oder  Fc.slc,  so  sollen  die  Glarner, 
auf  erhidlene  Mtihnunf,'  hin,  aiidi  an  die  dalierigen  Unko.slen 
beitragen,  wie  es  sie  n:u-h  der  Rechnung  trifll. 

5)  Sollten  Streitigkeiten  zwischen  denen  von  Glarus 
und  den  Eidgenossen  geineinlich  entstehen,  so  sollen  sie  zu 
Tagen  kommen  nach  Einsiedeln  und  die  Sache  nach  Vor- 
schrift d('r  ältern  Bunde.sbriefe  unter  den  Eidgenossen  aus- 
tragen. Würde  alter  Glarus  mit  einem  einzelnen  der  verbündeten 
Thoile  in  Streit  gerathon,  so  sollen  sic  mit  denen  von  Zürich 
nach  Rläflikon  am  Zürichsee,  mit  denen  von  Schwyz  auf 
Bergern,  mit  denen  von  Uri  auf  Merchern  und  mit  denen  von 
Unterwalden  nach  Brunnen  zusammen  kommen  und  die  un- 
betheiligten  Eidgenossen  dann  den  Streit  zu  .schlichten  Gewalt 
haben.  Was  die  Mehrheit  unter  diesen  be.scldie.s.st,  dem  sollen 
sich. die  streitenden  Theile  unterziehen. 

G)  Wenn  ein  Glarner  zum  Schaden  der  Eidgenossen  Um- 
trielte  macht  und  das  nach  dem  Urtheil  der  Mehrheit  der 
Eidgenossen  erwiesen  werden  kann,  dessen  Leib  und  Gut  i.st 
den  Eidgenos.sen  verfallen. 

7)  Alle  Verbündete  behalten  .sich  alle  ihre  Rechtsame, 
Freiheiten  und  guten  Gewohnheiten,  sowie  die  Dienste  und 
Rechte  vor,  die  Jeder  .seiner  Herrschatl  nach  Billigkeit  und 
Recht  thun  .soll,  wie  von  Alters  Herkommen  ist. 

8)  Zürich  und  die  drei  Läruler  behalten  Überdom  ihre 
ältern  Bündnis.se  vor. 

y)  Diese  Orte  behalten  sich  auch  vor,  den  gegenwärtigen 
Bund  mit  Glarus  »zu  mindern  oder  zu  mehren,«  und  wenn 
sie  all(!  einstimmig  sind,  so  muss  sich  Glarus  dem  fügen. 

Die  Stadt  Luzern  erscheint  zwar  in  diesem  Bunde  nicht, 
mittelbar  aber  war  auch  sie  nun  mit  dem  Lande  Glarus 
verbunden.  '■'*) 

Am  1.  September  1352  war  durch  die  Vermittlung  des 
Markgrafen  Ludwig  von  Brandenburg  zwischen  dem  ’ 
Herzog  Friedrich  von  Oesterreich  und  den  Eidge- 
nossen ein  Friede  zu  Stande  gekommen,  der  zwar  für  diese 


-•)  Uel>«r  (ÜB  L'iilBi-haiidlungcii  mit  Liizcni  V(?rgl.  Kopp  Amtl,  S.  d. 
iUisclii(!de  S.  5. 
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im  Ganzen  günslip  war,  in  Folge  dessen  aber  die  Glarner 
hinwieder  angehalten  wurden,  dem  Herzoge,  ihrem  Vogtei- 
herrn, zu  dienen  und  gehorsam  zu  sein,  wie  von  Alters  her. 

Dagegen  versprach  der  Herzog,  den  Landleuten  ein  guter 
Freund  zu  sein  mit  Bezug  auf  alles,  was  wfdirend  des  Krieges 
geschehen  sei,  und  sie  desslialb  an  Leih  und  Gut  nicht  zu 
beküinraern. 

Die  Rechte  des  Herzogs  iin  Lande  Glarus  waren  somit 
äusserlich  wieder  hergestellt,  wie  sie  vor  dem  Kriege  gegolten 
hatten.  Innerlich  aber  war  eine  Veränderung  vor  sich  ge- 
gangen, welche  sich  nicht  durch  ein  Friedensdocuinenl  be- 
seitigen liess.  Während  der  Kriegsereignisse  war  der  Geist 
der  Unabhängigkeit  unter  den  Eidgenossen  vielfältig  gekräftigl 
worden.  Die  Neigung,  im  Innern  des  Landes  die  Verfassung 
nacli  dem  Vorbild  der  drei  Länder  umzugestalten  und  auszu- 
hilden,  verbreitete  sich.  Die  Richtung  der  Gemüther  neigte 
sich  in  allen  Dingen  den  Eidgenossen  zu.  Oesterreich  dagegcui 
war  durch  den  Krieg  in  dem  Versuche  zu  Ausbildung  voller 
Lindeshoheit  unterbrochen  und  gehemmt  worden.  Auch  die 
hergebrachten  Hoheitsrechte  des  Herzogs  waren  durch  die 
grossen  Theils  erfolgreiche  Aufleimung  des  Landes  erschüttert 
und  geschwäclit  worden.  Mit  neuer  Anerkennung  des  Rcs-htes 
stellte  sich  die  alte  Autorität  doch  nicht  wieder  lier. 

Ueberdom  gab  der  Friede  selbst  Veranlassung,  den  Zwist 
zwischen  den  V'Ogteiherrn  und  den  Landlouten  zu  unterhalten. 

Der  Herzog  nahm  an,  cim’ch  den  Frieden  haben  die  Eidge- 
nossen die  eroberten  Länder  Glarus  und  Zug  ihm  wieder  zu- 
rück erstattet  und  der  Bund  mit  dem  Eidgimossen  sei  dadurch 
aufgelö.st.  Die  Eidgenossen  hinwieder  bestritten  diese  Folge- 
rung und  behaupteten  im  Gegentheil,  sie  haben  im  Frieden 
alle  ältem  Bünde,  auch  die  mit  Zug  und  Glarus  vorlK'halten  • 
und  sich  nur  dazu  ver.standen,  in  Zukunft  mit  Städten  oder 
Ländern  des  Herzogs  keine  Büncie  mehr  zu  schliessen. 

Darül)cr  entstand  neuer  Krieg,  an  welchem  selbst  der  dc«  Friede  »on 
König  mit  einem  Reichsheer  auf  Seite  des  Herzogs  von 
Oesterreich  wider  Zürich  Thoil  nahm,  ln  dem  Friedcm  von 


*•)  Brielc  ilcr  Eiilgwiossen  Ix*!  TscIukII  I.  S.  tl(i  IT. 
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Regfiisburg  (Jiikol)i  1 355)  wurdi' dieser  Kriog  gosclilichlet,  und 
mm  allerdings,  wenn  audi  nicht  mit  dürren  Worten,  doch 
offenbar'  dem  Sinne  nach  von  Seite  Zürichs  und  der  Eidge- 
nossen auf  die  Länder  Glarus  und  Zug  verzichtet.  Indes.sen 
wurden  die  Bundesurkunden  doch  nicht  zerstört  und  die 
Schwyzer  wollten  den  Frieden  nicht  anerkennen  und  be- 
harrlen  darauf,  dass  der  Bund  gelte.  An  sie  schlo.ss  sich  die 
eidgenö.«sische  Partei  auch  in  Glarus  vornämlich  an.  Müde 
des  Krieges,  verständigten  sich  Zürich  und  der  Herzog,  tind 
es  wurde  auch  mit  den  Schwyzeni  ein  Anstandfrieden  ge- 
schlossen. Man  lie.ss  den  Bund , und  der  Heiv.og  verstand 
sich  1359  dazu,  den  Glarnern  einen  Vogt  aus  den  Zürchern, 
den  Zugern  einen  Vogt  aus  den  Schwyzeni  zu  geben.  Es 
war  das  der  Uebergang  zu  voller  Unabhängigkeit. 

Während  der  k’rieden.szeiten  war  die  Eidgenossen- 
schaft zu.sehends  erstarkt,  und  als  zu  Ende  des  Jahres  1385 
der  Krieg  neuerdings  zwischen  Oesterreich  und  der  Eidge- 
nossemschaft  aushrach,  kämpfte  diese  nicht  mehr  um  ihre 
E.vistenz,  sondern  um  das  Uehergewicht  in  den  vordem  Lan- 
dern. Noch  im  Jahre  137::2  hatten  die  Glarner  sich  zu  dem 
System  der  Neutralität  bekannt,  in  einem  Kriege  zwischen 
Oesterreich  und  den  Eidgemossen.  Aber  im  Jahre  1386  fühlten 
sie  sich  kräftig  genug,  um  entschieden  auf  Seite  der  Eidgo- 
nos.sen  an  dem  Kriege  Theil  zu  nehmen.  Nach  der  Schlacht 
von  Sempach  (9.  Juli  1386)  erklärten  die  Glarner  nun  ge- 
radezu ihre  Sei  bstherrl ichkei t , nach  Art  der  eidgenössi- 
schen lAnderverfassung.  Und  durch  den  Sieg  bei  Näfels 
(9.  April  1387)  erstritten  sic  dieselbe  vollends. 

ln  dem  Frieden  der  Eidgenossen  mit  Oesterreich  vom 
1.  April  1389  ward  nun  der  eidgenössische  Bund  mit  Glarus 
anerkannt ; Oesterreich  rettete  nur  noch  seine  herkömmlichen 
Einkünfte,  namentlich  die  Vogteisteuer.  Die  Gerichtsbar- 
keit aber  fiel  nun  ganz  an  das  Land.  Auf  ihrer  Landsgi^- 
meinde  bestellten  die  Glarner  nun  selber  ihi-e  Richter  und 
untersagten  bei  schwerer  Busse,  auswärtige  Richter  anzu- 
gehen. ‘■‘•’) 


**)  Bl  um  er  a.  a.  0.  S.  71  IT. 
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Gleiclizeitie  pelanir  es  dem  Lande,  unter  Vermiltlune  des  , 

Raths  ZU  Zürich,  die  Herrschaftsrechte  des  Klosters  Seckingen  recht«  «on 
loszukaufen.  Es  wurden  die  herkömmlichen  Naturalzinse, 
welche  das  Kloster  bezog,  in  Geldzinse  verwandelt,  und  zu- 
gleich der  Loskauf  derselben  in  einer  bestimmten  Capital- 
summe  Vorbehalten.  Ebenso  wurden  alle  Zehntrwhte,  Ster^tt'- 
ITdle,  alle  Gerichtsbarkeit  und  Hoheit  der  Aebtissin  von 
Seckingen  um  eine  bestimmte  Geldsumme  angeschlagen  und 
verabredet,  dass  jene  durch  Bezahlung  dieser  getilgt  werden 
sollen.  (Mäiv.  1389.)  Ocsterreichische  Landvögte  und  Amt- 
leute waren  bei  dieser  Verhandlung  zugigen  imd  gaben  ihre 
Zustimmung.  Und  als  es  sich  um  wirkliche  Zahlung  han- 
delte, konnten  die  Glarner  von  Seckingen  noch  günstigere  Be- 
ilingungen  erwerlten  (1 7.  Juli  1395).**)  So  war  nun  das  Thal 
wirklich  frei  geworden;  die  Grundherrschafl  von  Seckingen 
war  losgekauft ; die  Vogtei  von  Oesterreich  im  Kriege  und 
in  Folge  der  Friedensschlfi.sse  beseitigt  worden.  In  dem 
fünfzigjährigen  Frieden  von  141:2  veraichtete  Oesterreich  auch 
auf  die  Steuer,  die  es  sich  vordem  noch  Vorbehalten  hatte. 

Das  Liind  Glarus  war  nun  den  eidgenössischen  Uriändern 
ähnlich  geworden.  Die  Boten  der  Glarner  wurden  unbe- 
denklich auf  den  eidgenössischen  Tagen  zugelassen.  An 
dem  Sempachorbriefe  vom  10.  Juli  1393  nahmen  sie  Theil 
wie  die  übrigen  Orte. 

Indes.sen  blieb  doch  noch  der  ungleiche  Bund  fort bc- oieicher  Bund, 
stehen.  Zuerst  ging  die  Stadt  Zürich,  in  deren  Rath  da- 
mals mehrere  einflussreiche  Mitglieder  aus  Glarus  stammten, 
mit  dem  Lande  Glarus  einen  auf  gleiche  Berechtigung 
basirten  ewigen  Bund  ein  (1408)*’)  und  bereitete  es  so  vor, 
dass  späterhin  auch  die  übrigen  eidgenössischen  Stände 
den  Glamern  gleiche  Berechtigung  im  Bunde  zugestanden. 

Es  geschah  diess  aber  erst  1450  nach  dem  Zürichkriege.*") 


Blumer  S.  80. 
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Sechstes  Kapitel. 

Der  Bund  mit  Zug  vom  27.  Brachmonat  1352. 

Die  Vofrtei  Ziijj.  — Stailt  iiml  Laiiil.  — Gleielier  Hiiinl.  — Die  Scliick- 
" sale  «les  Bimdi's. 

Wenige  ochen  nachdem  das  Land  Glarus  von  den  Eid- 
genossen in  ihr  Bnndniss  aul'genoimnen  worden  war,  wurde 
auch  mit  der  Stadt  und  dem  Amte  Zug  ein  ewiger  Bund  al> 
gesclilossen.  -“) 

Vor  alter  Zeit  gehörte  Zug,  Stadt  und  Land,  wieder  zum 
alten  Zürichgau  und  bildete  wie  die  Länder  ursprünglich  ein 
besonderes  lluntari.  Abgesehen  von  der  Lage,  welche  diess 
wahrscheinlich  macht,  zeugt  dafür  die  Vergabung  des  könig- 
lichen Hofes  Gham  im  Lande  Zug  an  die  Fraumünsterabtei 
von  Zürich  umi  der  Umstand,  dass  das  Haus  Oesterreich 
doch  keine  eigentliche  Landgrafschaft  über  Zug  besass,  ein 
Recht , welches  Oesterreich  ohne  anders  zugestanden  wäre, 
hätte  das  Land  Zug  zum  Aargau  gehört.  Wohl  aber  besass 
das  Haus  Oesterreich  Vogteirechte  über  Zug,  und  zwar 
wahrscheinlich  sowohl  jene  mittlere  Gerichtsbarkeit,  die  aus 
dem  alten  Zentgrafenamte  bervorgegangen  war,  als  die  höhere 
Vogtei,  in  welcher  auch  der  Blutbann  enthalten  war. 

ln  ihrem  Kriege  mit  Oesterreich  belagerten  die  Eid- 
genossen die  Stadt  Zug.  Die  Stadt  sowohl  als  das  Land  Zug 
waren  für  die  Eidgenossert  in  mehrfacher  Beziehung  sehr 
wichtig.  Die  Lage  des  Landes  und  die  Natur  des  Bodens 
und  seiner  Bewohner  machte  dasselbe  zu  einem  Vorlande  der 
drei  Länder;  und  zugleich  diente  dasselbe  hinwieder  zur  Ver- 
bindung der  beiden  Städte  Zürich  und  Luzern  unter  sich  und 
mit  den  Ländern.  Durch  die  ganze  Geschichte  hindui-ch  hat 
Zug  die  Betleutung,  eines  Bindegliedes  und  Uebergangs- 
punktes  zwischen  Städten  und  Ländern  beibehalten,  .so 


*')  Urkunde  VI. 
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jedoch,  dass  es,  wenn  äusserstcr  Entscheid  unvermeidlieli 
wird,  geneigter  ist,  dem  Impulse  der  Länder  zu  folgen. 

Zug  selbst  war  auch  von  Anfang  an  getheilt  in  eine  si»Jt  und  Land, 
zwar  kleine  Stadt  und  ein  Amt  (Land).  Das  städtische 
Regiment  wurde  von  dem  Schultlieiss  und  dem  Rat  he 
verwaltet ; der  Schultlieiss  wurde  wohl  von  den  Herzogen  von 
Oesterreich  gesetzt;  das  Land  wurde  von  Ammännern  re- 
giert, welche  Oesterreich  .setzte.  Xachdem  aber  Zug  eid- 
genössisch geworden  war,  finden  wir  auch  hier,  in  Nach- 
ahmung der  Länderverfassung  einen  Landammann  an  der 
Spitze  des  ganzen  Gemeinwesens,  an  des.sen  Seite  einen  Rath 
mit  doppelten  Bestand! heilen  aus  Bürgern  und  Landleuten, 
und  eine  Landsgemeinde. 

Der  Herzog  Friedrich  hielt  in  dem  damaligen  Kriege  be- 
harrlich an  dem  Plane  fest,  die  Stadt  Zürich  anzugreifen  und 
zu  nöthigen,  und  vor  Zürich  die  Eidgcno.ssen.schaft  zu  besiegen. 

Er  küinineiic  sich  daher  wenig  um  einzelne  Vogteien  und 
Thäler.  Sollten  sie  auch  vorübergehend  von  dom  Feinde  ein- 
genommen werden,  so  gedachte  der  Herzog  diesen  Verlust 
leicht  wieder  hei-zustellen , wenn  es  nur  gelinge,  die  Zürcher 
zu  demüthigen  und  ihnen  Friedensbedingungen  vorzu.schreiben. 

Die  Zuger,  gedrängt  von  den  Belagerern,  verlangten 
Hülfe  von  dem  Herzog.  Aber  vergeblich.  Da  ergaben  sie 
sie  sich  in  einen  Frieden,  der  zugleich  der  Abschluss  eines 
ewigen  Bundes  war,  an  die  Eidgenos.sen.  Die.ser  Bund  wurde 
mit  allen  eidgenössischen  Orten  ausser  Glarus  einge- 
gangen. 

Der  Bund  mit  Zug  ist  verschieden  von  dem  Bunde  mit  *“”'*• 
Glarus  und  für  Zug  günstiger.  In  .seinen  Bestimmungen  schlie.s.st 
er  sich  wörtlich  an  den  Bund  von  Zürich  mit  den  \Vald- 
stätten  an;  Zug  wurde  somit  von  Anfang  an  in  der  ehren- 
vollsten Fonn  als  ein  neues  Glied  der  Eidgeno.ssenschafl  auf- 
genommen und  erhielt  das  Recht,  gleich  den  übrigen  mit 
diesen  auf  den  Tagen  zu  Einsiedeln  zu  sitzen  und  zu  be- 
rathen,  ebenso  das  Recht,  sich  beliebig  weiter  zu  verbünden. 

Während  Glarus  in  diejenige  Stellung  gekommen  war,  welche 
man  späterhin  die  der  zugewandlen  Orte  nannte,  so  war 
Zug  von  Anfang  an  ein  vollberechtigtes  Bundosglied. 

Der  Hauptgrund  dieser  günstigeren  Stellung  von  Zug 
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mochte,  abgesehen  von  der  wichtigen  Ltige,  vorzüglich  darin 
liegen,  dass  Zug  eine  fe.ste  Stadt,  während  Glarus  nur  ein 
olTene-s  Lanrl  war.  Die  freie  Stadl  verftissung  gab  den  Zugern 
eine  selbständigere  Stellung  gegen  den  Vogteiherrn  sowohl  als 
iui  Verhältnis.se  zu  den  Eidgenossen  und  die  Befestigung  iler 
Stadt  machte  es  ihnen  eher  möglich,  diese  Stellung  zu  be- 
haupten. Zugleich  wurde  dadurch  der  Werth  erhöht,  welcher 
für  die  Eidgenossen  in  einem  Bunde  mit  Zug  lag. 

Auffallend  ist  es,  dass  die  Vogteirechte  Oesterreichs 
in  keiner  Weise  Vorbehalten  wurden,  weder  offen  und  lie- 
stimmt , noch  durch  Umschreibungen  oder  Andeutungen  ver- 
hüllt. Jenes  mochte  während  des  Krieges  mit  Oe.sterreich  un- 
pa.ssend  erscheinen,  aber  dieses  war  doch  in  dem  Biuides- 
briefe  mit  Glarus  geschehen,  und  konnte  des  Eriedens  wegen, 
der  doch  in  Aussicht  verbleiben  musste,  nöthig  erscheinen. 
Waren  die  Eidgenossen  durch  ihre  Erfolge  inzwi.schen  kühner 
geworden,  oder  wurde  diese  Weglassung  jedes  Vorlx'hnlfs 
durch  die  Verfassung  von  Zug  begründet,  die  jedenfalls  einer 
unabhängigen  Entwicklung  förderlicher  war  als  die  von  Glarus? 
Immerhin  belüelt  sich  Zug  (wie  nun  aber  auch  auffallender 
Weise  Luzern)  bloss  den  König  und  das  heilige  römische 
Reich  vor,  gleich  der  Reichsstadt  Zürich  und  den  Reichs- 
ländern Uri,  Srdiwyz  und  Unterwalden.  Einen  Anhaltspunkt 
für  diese  Darstellung  mochten  die  Zuger  in  einem  allen 
Rechtsprinzip  finden,  das  nun  angeruft'n  werden  konnte. 
Sie  hatten  in  dem  Kriege  sich  an  ihren  Vogteiherren,  den 
Herzog  von  Oesterreich  gewendet  und  diesen  um  Schutz 
gebeten  gegen  die  Eidgenossen.  Der  Vogt  aber,  als  .solcher 
verpflichtet,  sie  zu  .schirmen,  liess  sie  in  der  Gefahr  ohne 
Schirm  und  Hülfe.  Wenn  es  wahr  ist,  da.ss  er  in  ihrer  Be- 
tlrängniss  noch  spottete  und  ihren  Abgesandten  mit  Verach- 
tung begegnete,  .so  hatten  die  Zuger  um  so  eher  ein  Recht 
anzunehmen,  die  Vogtei  des  Herzogs  sei  erlo.schen  und  an 
das  Reich  zuriiek  gefallen.*) 


*)  Zusatz  di’p  zwfilen  .Aiillagu.  Dio  crwähiilcn  UnlcrschiiHle  des  Zug»*r- 
iiiid  des  Glarnerlumdes  sind  so  aulTällig.  da.ss  sioli  umvillkürlirli  der  Zweifel 
aufdrfingt,  ob  denn  jener  Zugerlnind  in  echten  Urkunden  Ijeglaubigt  luler 
eine  Fälscliung  anzunehmen  sei.  Da  die  Urkunde  in  den  Stuatsandiiven 
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Die  Schicksale  des  Bundes  mit  Zujr  in  den  nächsten 
Jahren  waren  ganz  ähnlich  wie  die  des  Glarnerhundes.  Der 
von  den  Mtirkgrafen  von  Bnindcnburg  zu  Luzern  (Herbst  1352) 
vermittelte  Friede  nöthigte  auch  Zug,  die  Vogtei  des  Herzogs 
wieder  anzuerkennen.  Und  in  dom  Regonsburgerfrieden  war 
auch  die  Ablösung  des  Landes  Zug  von  dem  eidgenössischen 
Verband  ziemlich  klar  Vorbehalten. 

Indessen  fand  die  Ausführung  dieses  Friedens  auf  Seite 
der  Zuger  und  namentlich  der  Schwyzer,  welche  sie  lebhaft 
unterstützten,  einen  noch  energischeren  Widerstand  als  in 
Glarus.  Die  Zuger  verstanden  sich  zwar  dazu,  den  Herzog 
als  Vogt  anzuerkennen,  aber  nur  mit  Vorbehalt  ihres  Bundes 
mit  den  Eidgenossen.  Die  grosse  Bedeutung  Zugs  für  die  da- 
malige Eidgenossenschaft  wurde  .so  stark  empfunden  und  der 
frische  Geist,  der  damals  von  Schwyz  her  kam,  dessen  natür- 
liches Vorland  Zug  war,  hob  die  Stimmung  auch  der  übrigen 
Eidgenossen  so,  dass  die  österreichischen  Landvögte  genöthigt 
wurden,  den  Fortbestand  des  eidgenössischen  Bundes  mit  Zug 
gewähren  zu  lassen,  und  den  Zugern,  zu  Erhaltung  des  guten 
Einverständnisses,  einen  .Schwyzer  zum  Vogte  zu  geben. 

Die  Macht  Oesterreichs  in  Zug  war  innerlich  gebrochen; 
an  ilu-e  Stelle  war  der  eidgenössische  Geist  eingezogen.  An 
dem  sogenannten  Pfaffenbrief  von  1370  nahm  Zug  gleich  den 
übrigen  eidgenössischen  Orten  Antheil,  während  damals  von 
Glarus  nicht  die  Rede  war.  Im  Frieden  vom  1.  April  1385) 
erscheint  Zug  (nicht  aber  Glarus)  als  selbständiger  Contrahent 
mit  Oesterreich,  neben  Zürich,  Luzern  und  den  übrigen  Orten, 
und  lei.stet  Oesterreich  auf  jede  Herrschaft  oder  Gerichts- 
barkeit über  Zug  Verzicht.  Von  da  begnügte  sich  Oesterreich 
mit  dem  Recht  auf  eine  jährliche  Vogtsteuer  — nach  ilem 
Fric-den  von  135)4  bestand  dieselbe  in  20  Mark  Silbers  '")  — 
<lie  nun  als  blosse  Geldschuld  betrachtet  wurde. 


auflH.-\v,ilirt  wird,  so  ist  die  Eolitlieit  unzweifelhaft.  Alwr  ich  erlaulie  mir 
die  Vermuthiing  zu  äusseni,  dass  der  ursprüngliche  Bundesbrief  andern 
und  .ähnlich  dem  Glarnerbriefe  gelautet  habe,  dann  .ober  später,  nachdem 
die  Kciclisfreiheit  des  Landes  und  die  Gleichberechtigung  mit  den  andern 
eidgencässi.schen  Orten  anerkannt  war,  durch  ein  neues  Instrument  ersetzt 
worden  sei.  dem  alter  das  alte  Datum  beigegehen  ward. 

>')  Tschudi  I.  S.  .082. 
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Siebentes  Kapitel. 

Die  Stadt  Bern  ini  ewigen  Rnnde  mit  den  Ländern. 

Die  burgundische  Schweiz.  — Verfa.ssung  der  Stadt  Bern.  — Schult- 
heis.senamt.  — Die  Bürgei;.  — Die  Sechszeliner  und  der  Urusse 
Rath.  — Reichsuninittelbarkeit.  — Bern  tritt  der  Eidgenos.-ienscbafl 
liei.  — Stellung  Benn.  — Bestiniinungen  des  Bundes.  — .Art  der 
Biindeshülfc.  — Rerht.sgang.  — Bund  mit  Zürich.  — Die  VIII 
alten  Orte. 


<•  Ungleich  wicliligcr  aber  al.s  die  Erweiterung  der  Eidge- 
no.s.senschaft  durcli  Zug  und  Glarus  war  der  Beitritt  der  Stadt 
Bern  zu  denselben.  Bisher  war  die  Eidgenossenschaft  nur 
aus  Bestandtheilon  des  alten  Zürichgaus  zusaiinncn  gefügt 
wortlen,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Stadt  Luzern,  welche 
tin  tlen  Grenzen  des  Zürichgaus  gelegen  zum  Aargau  gehörte. 
In  der  Bestimmung  der  Kreise,  welche  in  dem  Züricherbunde 
für  die  gegenseitige  Schutzpflicht  gezogen  wurden,  wurden 
allerdings  schon  hurgurulische  Länder  umschlossen  und  auch 
Bern  inbegriffen,  tiber  erst  die  Verbündung  Berns  mit  den 
Eidgeno.ssen  konnte  der  Eidgenossen.schaft  in  diesen  Gegenden 
einen  festen  Anhaltspunkt  und  Knift  verschiitfen.  Ihre  grossere 
Bedeutung  uml  Ausdehnung  war  von  dem  Momente  an  ge- 
sichert, als  Bern  eidgenössisch  wurde. 

Die  Stadt  Bern  war  zu  Ende  des  XII.  Jahrhunderts  von 
Herzog  Berchtold  V.  von  Zähringen  gegründet  worden 
(J.  1191).  Der  Herzog  hatte  der  Stadt  die.sell)e  Verfiissung 
und  die  nämlichen  Rechte  verliehen,  mit  welchen  die  Zäh- 
ringische  Stadt  Freyburg  im  Breisgau  im  Jahr  1120  ausge- 
rüstet worden  war. 


Xach  der  alten  Verfassung  ward  jeder  zum  Bürger, 
welcher  sich  ein  Haus  in  der  Stadt  erworben  hatte  und  sich 
«laselbst  niederliess,  ohne  dass  es  im  Uebrigen  auf  den  Stand 
oder  Beruf  i.nkam,  also  auch  der  Handwerker,  nicht  bloss 
der  Ritterbürtige.  Die  Luft  der  Stadt  machte  frei.  Wurde 
ein  Eigener,  der  nach  Bern  gezogen  war,  innerhalb  Jahres- 
frist nicht  von  seinem  Herrn  angesprochen , so  ward  er  frei 
von  demselben.  Alljährlich  traten  die  .sämmtlichen  Bürger 
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•lor  Stadl  in  der  Gemeinde  zusammen,  um  einen  Schull- 
heissen  und  zwölf  Rät  he  zu  wählen. 

Der  Schultheis.s  von  Bern  .scheint  indessen  von  Anfang 
an  eine  andere  und  höhere  Stellung  eingenommen  zu  haben, 
als  der  Schulthei.ss  in  andern  Städten.  Er  steht  nämlich 
nicht  bloss  der  gewohnten  städti.schen  Gerichtsbarkeit  über 
V'ermögen  und  Schulden  der  Bürger  und  der  niederen  Vogtei- 
gerichlsbiirkeit  ülx>r  Frevel  vor,  sondern  er  vertritt  auch  die 
Stelle  des  höhern  Shidt-,  beziehungsweise  des  Reichsvogtes. 
Er  ist  zugleich  Vogt  (avoyer)  und  Schultheiss.  Nach  der 
Handvesle  von  1318,  wekdie  von  Kaiser  Friedrich  II.  bestä- 
tigt wurde,  hat  die  Stadt  Bern  nicht  allein  volle  Immunität.s- 
rechte,’'“)  sondern  cs  ist  dem  Schu Itheissen  und  dem 
Rath  auch  ausdrücklich  die  Verwaltung  der  peinlichen  Ge- 
richtsbarkeit und  der  Blutbaim  übergeben.  In  dem  Blul- 
gcrichte  hatte  der  Schultheiss  die  Stellung  des  Vogtes,  die 
Räthc  diejenige  der  Schöffen,  die  übrigen  Bürger  die  der 
alten  Volksgemeinde. 

Die  Stadt  Bern  hatte  von  ihrem  ersten  Ursprung  ein 
kriegerisches  und  vornehmes  Gepräge.  Sie  war  nach  einem 
Siege  des  Ht'rzogs  von  Zähringen  über  den  hohen  burgun- 
dischen  Adel,  der  sich  ungern  seiner  hcrzoglUhen  Gewalt 
fügte,  gegründet,  und  da  schon  halten  manche  Glieder  des 
niedern  rittermässigen  Adels,  die  mit  dem  Herzoge  hielten. 


**)  Hanilveste  v.  1218.  7.  »Öingulis  eliam  annis  poteritis  .sciil- 

tetum  et  consules  vel  etiam  omnea  ojjiciales  civitatis  miiCare,  et  alios 
eligere,  pneler  sai’erdotem.« 

“)  .\rt.  2ä  <1.  HaiiflvestP. 

*•)  Von  einem  Vogt  ausser  dem  .Sclmltlieissen  ist  in  der  Handveste 
keine  Rwle.  In  Art.  28;  Quicimque  infra  terminos  et  pacera  vtdiis  aliquem 
occiderit,  sine  omni  contradictione  decotlari  deliet.  Qnodsi  reus  eva-serit 
et  caplu.s  non  fnerit,  si  tertio  vocatns  ad  judirium  non  eomparuerit,  se 
ipsum  convicit  per  hoc  et  condempnavit;  et  tune  scultetus  et  cfir^snles 
cum  miversis  banjensibm  domum  eju.s  destruant  fnnditus;  sed  e<lificia 
intacta  diem  et  annum  sujier  area  relin((uant,  et  |>ost  revolutionem  aiini 
lieredes  ijwius  domum  reedilicent,  si  voluerint,  et  libere  possideant,  im- 
(wnsis  tarnen  judici  prius  tribus  libris.  Art.  d3;  Si  burgensis  — aliquem 
concivem  .suum  — ceperit,  omne  dampnum  — ilel»t  ei  persolvere.  et  in- 
siu>er  emendabit  scidteto  tves  libras,  et  tresi  conquerenti;  et  i(u;i.si  falsarius 
oinitem  lionorem  dehet  ainittere. 


Scbultheitscn- 

Amt. 


DI«  Burger. 
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Ol«  Sechisebner 
a.  d.  Or.  Rath. 


und  viele  Dicnstleule  des  Herzogs  sich  als  Bürger  der  neuen 
Stadt  aufnehmen  lassen.  Von  diesem  festen  Punkte  aus, 
von  der  stolzen  Stadt , die  sich  auf  den  Felsen  über  der 
Aare  erhob,  gedachte  der  Herzog  sein  Ansehen  in  die.sen 
Ländern  zu  befestigen  und  dem  widerspenstigen  Adel  des 
Oberlandes  die  Stirne  zu  bieten.  Die  .Stadt  selber  war  auf 
Reichsboden  erbaut , den  der  Herzog  von  dem  Kaiser  zu 
Lehen  trug;  und  die  Bürger,  die  sich  daselbst  niederliessen 
und  Grundstücke  erhielten,  wurden  von  Anfang  an  schon 
sämiutlich  als  leliensfäliige  Per.sonen  behandelt,  gleich  den 
ritterbürtigen  Personen  und  den  Edelleuten. 

Der  Schultheiss  und  die  Räthe  wurden  aus  den  Rittern 
und  Dienstleuten  vorzugsweise  gewählt,  freilich  aber  nicht 
in  Folge  einer  Vorschrift  der  Verfa.ssung,  sondern  weil  es 
von  Anfang  .so  Sitte  war.  Erst  .seit  dem  Ende  des  Xlll. 
Jahrhunderts  gelangten  auch  andere  Burger  aus  ehrbaren 
Ge.schlechtern,  die  weder  Ritter  noch  Dienstleutc  waren, 
häutiger  in  den  Rath  und  auch  zur  Schult  heissen  würde. 
Vor  12‘J4  pflegte  der  Rath  in  wichtigen  Dingen  noch  fünfzig 
Bürger  als  Gro.s.sen  Rath  zu  sich  herbei  zu  ziehen.  Im  Jahre 
12'J4  wurde  in  Folge  innerer  Bewegungen  in  der  Stadt  das 
Institut  der  Sechszehner  geschatlen,  und  ein  Gros.ser  Rath 
der  Zweihundert  gebildet  und  mit  grö.sserer  Macht  aus- 
gerüstet. Das  Jahr  zuvor  1293  hatte  auch  die  Mutterstadt 
Berns,  Freyburg  im  Breisgau,  eine  Verfassungsänderung  erlebt, 
in  Folge  welcher  die  Handwerker  neben  den  aljen  Ge- 
schlechtern uiul  neben  den  KauHcuten  eine  Stellvertretung 
ini  Rathe  der  Vierundzwanziger  erhielten.  Eine  ähnliche, 
gegen  das  ausschliessliche  Regiment  der  Edelleute  gerichtete 
Bewegung  zeigt  sich  unmittelbar  nachher  auch  in  Bern,  wenn 
schon  in  anderer  Form  und  mit  abweichenden  Folgen. 

Die  Stadt  Bern  war  in  vier  Stailtviertel  getheilt,  eine 
Eintheilung,  welche  vorzugsweise  eine  militäri.sche  Bedeutung 
hatte.  Jedes  Viertel  hatte  einen  Venner  an  seiner  Spitze, 


’*)  Maiidvosle  v.  litH.  .\H.  3. 

Ulk.  V.  t!8.  Aug.  1^93  in  Sctireitiers  Urkuiutcnlmoti  <1.  tjliuU 
Freytniig.  Bd.  I.  S.  1-23  IT. 
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um  den  sich  die  Mannschaft  schaarte.  Aus  diesen  Vierteln 
wurden  nun,  aus  jedem  vier,  zusammen  sechszehn  Männer 
gewählt,  welche  dem  Rathe  an  die  Seite  gesetzt  wurden, 
vorzüglich  damit  sie  gemeinsam  mit  ihm  den  Grossen 
Rath  erwählen.  Die  Sechszelmer  wurden  alljährlich  erneuert, 
und  namentlich  nun  auch  Kaufleute  und  Handwerker  gewählt ; 
damit  diese  hinwieder  die  Rechte  und  die  Wünsche  auch 
der  übrigen  — nicht  rittermässigen  — Bürgerschaft  bei  jenen 
Wahlen  vertreten.®’) 

Der  verstärkte  Grosse  Rath  erschien  nun  als  der  wahre 
Repräsentant  der  Bürgerschaft  und  die  Gemeinde  verlor  an 
Bedeutung.  Die  Handwerker  waren  in  denselben  aufge- 
nommen und  hatten  auch  unter  den  Sechszehnern  ihre  Stell- 
vertreter, aber  es  wurden  doch  weder  damals  noch  später 
Zünfte  der  Handwerker  eingerichtet,  die  als  solche  im  Rath 
vertreten  worden  wären.  Die  Bemerverfassung  unterschied 
sich  liierin  bedeutend  von  der  zürcherischen  seit  Brun,  wie 
denn  auch  überhaupt  der  Charakter  Berns  jeder  Zeit  vor- 
nehmer und  kriegerischer  war  als  der  Charakter  Zürichs, 
wo  die  Kaufleute  und  die  Handwerker  eine  bedeutendere 
Stellung  einnahmen.  Alle  Versuche,  die  Handwerker  in  i)oli- 
tische  Korporationen  zu  vereinigen  und  diesen  einen  genauer 
ausgemittelten  Antheil  an  der  Stadtregierung  zu  erwerben 
— ein  Streben,  welches  während  der  ersten  Hälfte  des  XIV. 
Jahrhunderts  in  einer  Reihe  deutscher  Städte  von  Erfolg 
begleitet  war  — scheiterte  zu  Bern  an  dem  Ansehen  und 
der  Energie  des  Rathes.  Früher  als  Zürich  hatte  Bern  den 
Handwerkern  den  Zutritt  zum  Grossen  Rathe  und  fwlitischen 
Einfluss  zugestanden.  Dann  aber  blieb  die  Stadt  Bern  hiebei 
stehen  und  hielt  an  dem  alten  Organismus  fest. 

Im  Jahr  1218,  nach  dem  Tode  des  Herzogs  von  Zäh- 
ringen,  fiel  die  Stadt  als  ein  Reichslehen  an  das  Reich  zurück,  R'i'i’»- 
und  der  Kaiser  Friedrich  II.  erkannte  die  Stadt  als  Reich.s- 
stadt  an,  versprach,  sie  nie  melm  vom  Reiche  zu  veräus.sern 
und  ertheilte  ilu'  in  einer  Handveste  alle  die  Rechte  in  seinem 

*’)  H.  StetUers  Staats-  und  Rechtsgeschiehte  des  Kant.  Bern,  l.s-fo. 

S.  44. 

Blantfchll,  Bundrareotit.  3 Aull.  S 
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Namen,  mit  denen  sie  von  dem  Hei-zog  von  Zähringen  be- 
gnadigt worden  war.  Seitdem  hatte  die  Stadt  zwar  vorüber- 
gehend die  Herrschaft  der  Grafen  von  Savoyen  anerkannt, 
war  aber  später  wieder  von  derselben  befreit  worden. 

Als  der  Heraog  Friedrich  von  Oesterreich  im  Sommer 
des  Jalires  1352  mit  einem  grossen  Heere  die  Stadt  Zürich 
belagerte,  hatte  auch  die  Stadt  Bern,  als  damalige  Verbün- 
dete des  Herzogs,  ihre  Truppen  in  dem  Belagerungsheere. 
Hatten  die  Berner  schon  früher  in  ihrer  eigenen  Noth  bei 
Laiipen’die  Tapferkeit  und  die  Kriegstüchtigkeit  der  eidgenös- 
sischen Landleute  zu  ilwem  Tröste  und  Heile  erfahren,  so 
sahen  sie  nun  vor  Zürich,  wie  die  neu  erstarkende  Eidgenos- 
senschaft der  Macht  Oesterreichs  in  diesen  Gegenden  Stand 
hielt.  Kaum  war  der  Friede,  den  der  Markgraf  von  Bran- 
denburg zwi-schen  Oesterreich  und  Zürich  vermittelt  hatte, 
zu  Stande  gekommen  (Sept.  1352),  so  entschloss  sich  Bern, 
der  Eidgenossenschaft  durch  ein  ewiges  Bündniss  beizutreten; 
und  auf  den  5.  Mäi-z  1353  gingen  der  Schultheiss,  der  Rath, 
die  Zweihundert  und  die  Burger  gemeinlich  der  Stadt  zu 
Bei-n  einen  ewigen  Bund  mit  den  Landammännern  und 
Landleuten  der  drei  Länder  Uri,  Schwyz  und  Unter- 
walden ein.  Mit  Zürich  und  Luzern  trat  Bern  nur 
mittelbar  in  eine  engere  Beziehung;  die  drei  Länder,  nach 
tler  einen  Seite  hin  mit  diesen  beiden  Städten  in  ewigem 
Bunde,  nach  der  andern  nun  auch  mit  Bern  auf  immer  ver- 
bündet, waren  das  Mittelglied  zwischen  den  Städten.  Be- 
durfte Bern  der  Hülfe  der  drei  Länder,  so  mahnten  diese 
auch  Zürich  und  Luzern  zum  Zuzug.  Umgekehrt  konnten 
die  Länder  von  Bern  Zuzug  begehren  im  Interesse  von  Zürich 
und  Luzern,  wenn  sie  von  diesen  Städten  um  Hülfe  ange- 
gangen waren.  Darüber  wurden  besondere  Briefe  wechsel- 
.seitig  ausgestellt.  *")  Es  scheint,  dass  Bern  damals  Anstand 
nahm,  mit  Zürich  und  Luzern  unmittelbar  in  einen  ewigen 
Bund  zu  treten;  mit  Zürich  vielleicht  desshalb,  weil  die  Berner 
an  der  Brunischen  Verfassungsänderung  kaum  Freude  hatten 
und  überdem  durch  die  Rücksicht  auf  den  Herzog  von  Oester- 

”)  Amtliche  Sammlung  der  älteni  Abschiede,  die  Xummem  il— 45. 
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reich,  mit  dem  sie  nocli  verbündet  waren,  gehemmt  waren; 
mit  Luzern  nicht,  weil  der  Herzog  über  die.se  Stadt  Vogtei- 
i-echte  besass,  und  es  für  denselben  jedenfixlls  beleidigend 
war,  ohne  sein  Wissen  und  gegen  seinen  Willen  mit  seiner 
.Stadt  ein  ewiges  Bündniss  zu  schliessen.  Es  wurde  zwar 
da  schon  vorausgesehen,  dass  die  Städte  im  Verfolg  unmittel- 
bare Eidgenossen  werden,  aber  für  einmal  wollte  die  Stadt 
Bern  in  den  Formen  des  Bundes  vorsichtig  verfahren  und 
.sich  noch  verschiedene  Chancen  für  die  Zukunft  Vorbehalten. 

Auch  in  anderer  Beziehung  zeigt  sich  ein  anderer  Geist 
in  dem  Bunde  Berns  als  in  den  früheren  Bündnissen.  Man 
spürt  es  in  demselben  durch,  dass  die  Stadt  Bern  ihre  eigene 
Politik  für  sich  hat.  Sie  will  zwar  mit  den  Ländern  ewig 
verbunden  sein  und  sucht  in  dieser  Verbindung  Stärke;  aber 
.sie  Contrahirt  mit  den  Eidgenossen  als  ein  Staat,  der  nur 
mit  Vorsicht  und  mit  Reservationen  sich  als  Glied  der  Eid- 
genossenschaft aufnehmen  lässt.  Die  Verbindung  Zürichs 
mit  Luzern  und  den  drei  Ländern  war  enger,  als  die  Berns 
es  war.  Allerdings  ist  dieser  Gegen.satz  natürlich;  er  ist 
grossen  Theils  schon  in  der  natürlichen  Lage  und  der  Ge- 
schichte der  beiden  Städte  begründet.  Die  Stadt  Zürich 
stand  als  der  Hauptort  des  alten  Zürichgaus  schon  früherhin 
mit  den  Ländern  in  nahen  Verhältnissen.  Indem  sie  den 
eidgenössischen  Bund  einging,  that  sie  es  im  Gedanken,  in 
dem  neuen  Staatenbunde  das  wichtigste  Glied  zu  sein.  So 
wurde  sie  auch  angesehen  von  Oesterreich  und  den  Eid- 
genossen. Dagegen  die  Stadt  Bern,  in  den  burgundischen 
Landen  gelegen,  damals  schon  gross  und  stark  geworden  in 
den  Kriegen  wider  den  Adel,  hatte  für  sich  eine  eigenthüin- 
liche  Stellung  einzunehmen,  welche  sie  durch  den  eidgenös- 
sischen Bund  befestigen  und  stärken,  nicht  aber  um  des 
eidgenössischen  Verbandes  Avillen  fahren  lassen  wollte. 

Die  Bestimmungen  des  Bernerbundes  *'*)  sind  folgende: 

1)  Bern  und  die  Länder,  welche  das  ewige  Bündniss 
eingehen,  versprechen  sich,  wider  jetle  Kränkimg  ihrer  Rechte 
und  Gewaltthat  beholfen  zu  sein  mit  Rath  und  That.  Kreise, 


»•)  L'rkuiuie  Vll. 


Stellnng»  Beroi. 
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innerhalb  welclier  Hülfe  begehrt  und  geleistet  werden  soll, 
wie  in  dem  Zürcherhund , sind  nicht  bestimmt.  Wenn  alxT 
der  Rath  oder  die  Gemeinde  einer  Stadt  oder  Lande.s  auf 
den  Eid  erkennt,  das.s  sie  der  Hülfe  bedürfe,  so  sollen  die  Ver- 
bündeten unveraüglich  ihre  Boten  zu  Tagen  senden  in 
das  Kienholz;  und  da  sollen  sie  sich  berat hen,  mit 
ganzem  Ernst,  wie  die  Hülfe  zu  leisten  und  der  ungerechte 
Schaden,  den  ein  Theil  erlitten,  abgethan,  gerochen  und 
gebessert  werde. 

Die  Hülfe  wird  .somit  nicht  auf  blosse  Mahnung  hin 
sofort  geleistet,  wie  nach  den  andern  Bünden.  Sondern  es 
soll  eine  gemeinsame  Vorberat  hu ng  der  Verbündeten 
erst  das  Nähere  bestimmen.  Sie  erhielten  somit  alle 
vorerst  Gelegenheit  ihre  besonderen  Ansichten,  Wünsche  und 
Interessen  zu  wahren  und  geltend  zu  machen.  Die  Pflicht, 
einander  beizustehen,  war  zwar  wohl  allseitig  anerkannt; 
aber  einer  gemeinsamen  V^orberathung  wurde  doch  — abge- 
sehen von  dem  darin  liegenden  Aufschub  — die  Art,  wie 
der  Beistand  geleistet  werden  sollte,  Vorbehalten  und  dadurch 
immerhin  auch  dem  gemahnten  Stande  ein  freier  Sjjiclraum 
eröffnet,  um  seine  Interessen  zu  wahren. 

2)  Die  drei  Länder  senden  ilire  Hülfe,  wie  es  in  dem 
Kienholz  beschlossen  worden,  über  den  Brünig  bis  nach 
Unterseeii  auf  ihi'e  eigenen  Kosten.  Von  da  an  sollen 
die  Berner  jedem  bewaffneten  Zuzüger  einen  grossen  Toumei 
Sold  zahlen  täglich  so  lange  sie  im  Dienste  der  Stadt  stehen, 
bis  sie  wieder  nach  Unterseen  ziu'ück  kommen.  Hinwiedei- 
zahlen  die  Länder  dcn.sclben  Sold,  jedem  Zuzüger  von  Beni, 
dessen  sie  bedürfen,  wenn  die  Hülfe  über  Unterseen  her 
kommt  von  diesem  Orte  an. 

3)  Wenn  die  Verbündeten  einen  gemeinsamen  Feind 
haben  und  einig  werden,  wider  denselben  zu  ziehen  oder  ihn 
zu  belagern , so  soll  jeder  Theil  die  daherigen  Kosten  selber 
tragen.  Eben.so  wenn  sie  sonst  einen  gemeinen  Krieg  haben, 
so  trägt  jeder  Theil  die  Kosten  seiner  Kriegsleute,  mögen 
sie  beisammen  im  Felde  liegen,  oder  die  einen  hier,  die 
andern  dort  den  Feind  zu  schädigen  suchen.  Wird  die  Hülfe 
nicht  über  den  Brünig,  noch  im  Oberland  geleistet,  sondern 
im  Aargau,  .so  hat  dort  jeder  unter  allen  Voraussetzungen 
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seine  Krieger  selber  zu  bezahlen,  es  sei  dahin  gemahnt  oder 
nicht ; nur  wenn  eine  Belagerung  daselbst  nöthig  wird , so 
.soll  die  Stadt  oder  das  Land,  welche  derselben  b<‘darf  und 
dazu  gemahnt  hat,  die  Kosten  der  Werke  und  der  Werkleute 
allein  tragen. 

4)  Sollte  Jemand  die  Städte  Zürich  und  Luzern, 
welche  der  Waldstätte  Eidgenossen  sind,  angreifen  oder 
schädigen , so  verspricht  Bern  auf  die  Mahnung  der  Wald- 
.stätte,  wenn  diese  imd  wohin  diese  zu  Hülfe  ziehen,  mit 
ihnen  zu  ziehen,  in  guten  Treuen  und  auf  eigene  Kosten. 
Umgekehrt  würde  Bern  angegriffen  oder  geschädigt  und 
würden  die  I^indcr  deshalb  zur  Hülfe  gemahnt,  so  mögen 
diese  auch  Zürich  und  Luzern  mahnen;  und  dann  ziehen 
die  Zürcher  und  Luzerner  auf  ihre  eigenen  Kosten  mit  den 
Ländlern  Bern  zu  Hülfe.  In  allen  diesen  Dingen  wird  gute 
Treue  versprochen  und  es  soll  jede  Ausflucht , durch  welche 
<lie  Hülfe  abgewendet  werde,  zum  voraus  vermieden  werden. 

ö)  Hätte  ein  Verbündeter  wider  den  Andern  eine  For-  R'chtsjan* 
derung  oder  Ansprache,  so  sollen  sie  auch  deshalb  in  das  Kien- 
holz zu  Tagen  kommen.  Hätte  Bern  oder  ein  Burger  von 
Bern  (einer  der  Ihren)  die  Forderung,  so  hat  der  Kläger  die 
Wahl  eines  Obmanns  aus  sechszehn  ehrbaren  Land- 
leuten des  angesprochenen  Landes,  welche  der  Landamiuann 
desselben  unverzüglich  bei  seinem  Eiile  Ix'zeichnen  soll.  Das 
Land  .soll  denn  diesen  Obmann  förderlich  an  weisen,  dass  er 
sich  als  ein  »gemeiner  Mann«  der  Sache  aunehme.  Und  e.s 
soll  denn  jede  Partei  noch  zwei  Schiedsrichter  zu  ihm  setzen ; 
was  diese  Fünf  oder  die  Mehrheit  aus  ihnen  um  die  Sache 
erkennen,  entweder  »nach  der  Minne,  mit  beider  Theile 
Willen  und  Wissen,«  oder  nach  dem  Rechte,  auf 
•den  Eid,  wenn  sie  in  der  Minne  nicht  überein  kommen, 
das  sollen  beide  Theile  halten  und  beachten.  Die  Fünf  sollen 
auch  die  Sache  forderlich  au.srichten  in  Minne  oder  zu 
Rwht. 

Würden  dagegen  die  Waldstättc  oder  Jemand  von  den 
Uebrigen  eine  Forderung  oder  Ansprache  haben  auf  die  von 
Bern  oder  einen  der  Ihrigen,  so  soll  der  Kläger  den  gemeinen 
Mann  aus  den  Räthen  zu  Bern  nehmen,  und  die  Stadt 
Bern  diesen  Obmann  sodann  anweisen,  «lass  er  sich  der 
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Sache  als  ein  »gemeiner  Mann«  annchme.  Im  Uebrigen  wird 
dann  das  Schiedsgericht  bestellt,  wie  im  vorigen  Fall  und 
hat  dieselbe  Aufgabe  und  Vollmacht. 

Die  Bestellung  des  Schiedsgerichtes  weicht  somit  wesent- 
lich ab  von  den  Grundsätzen  der  andern  Bünde.  Gut  ist 
es,  dass  hier  der  Obmann  gleich  von  Anfang  an  gewählt 
wird,  nicht  erst  wenn  die  Schiedsrichter  zerfallen.  Aber  die 
Wahl  desselben  je  aus  den  Räthen  oder  Landleuten  der 
beklagten  Partei  durch  den  Kläger  hat  inunerhin  etwas 
Bedenkliches.  Sie  ging  offenbar  aus  der  Beachtung  des 
Grundsatzes  hervor,  dass  auch  nach  gemeinem  Rechte  der 
Beklagte  in  der  Regel  nur  vor  seinem  eigenen,  einheimischen 
Richter  gesucht  werden  könne.  Deshalb  muss  der  Obmann, 
welcher  das  Rechtsverfahren  leitet  und  am  Ende  bei  zwie- 
spältigen Urtheilcn  der  beiderseitigen  Schiedsrichter  den  Ent- 
scheid hat,  dem  Lande  des  Beklagten  zugehören.  Aber, 
wenn  auch  der  Umstand,  dass  der  Kläger  aus  mehreren 
Personen  die  Wahl  hat,  einigermassen  mildert,  so  ist  es  doch 
immer  noch  für  derlei  Streitigkeiten  zwischen  Staat  und 
Staat,  in  welchen  die  politischen  Interessen  und  Leiden- 
schaften in  liohem  Masse  in  Betracht  kommen,  sehr  bedenk- 
lich, dass  der  »gemeine  Mann,«  der  zwischen  beiden  Theilen 
schlichten  soll,  einem  der  Theile  zugehört.  Der  Kläger  und 
der  Obmann  selbst  laufen  hier  gro.sse  Gefahr,  jener,  dass  es 
dieser  nicht  wage,  ihm  zum  Recht  zu  verhelfen  wider  seinen 
einheimischen  Stand;  dieser,  dass  wenn  er  es  dennoch  thue, 
er  zu  Hause  in  den  grössten  Misscredit  komme,  vielleicht 
alle  seine  Stellen  und  seinen  Einfluss  verliere. 

So  wurden  wälmend  des  Mittelalters  verschiedene  Ver- 
suche gemacht,  solche  Schiedsgerichte  zu  organisiren;  keiner 
fiel  ganz  befriedigend  aus. 

ü)  Es  soll  keiner  einen  Eidgenossen  vor  geistliches 
Gericht  laden,  ausser  wegen  Ehesachen  oder  um  » o ff  e n e n 
Wucher.«  Für  Geldschulden  soll  jeder  den  andern  da 
belangen,  wo  der  Schuldner  »sesshaft  ist,«  und  es  soll  ihm 
der  Richter  förderlich  richten;  würde  ihm  da  nicht  gerichtet, 
so  mag  er  dann  wohl  sein  Recht  anderwärts  suchen. 

7)  Es  soll  keiner  den  andern  »verheften,  verbieten  noch 
pfänden,«  ausser  den  rechten  Schuldner  oder  Bürgen,  der 
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darum  gelobt  hat,  und  soll  auch  gegen  diese  das  nur  mit 
gerichtlicher  Erlaubniss  thun. 

Kein  Eidgenosse  ist  für  den  andern  Pfand. 

8)  Wer  einmal  in  der  Ge  wer  e sitzt  eines  Gutes,  den 
soll  man  bei  seinem  Besitze  schützen  wider  jede  gewaltthätige 
Verdrängung,  so  lang,  bis  ihm  durch  Richterspruch  die  Ge- 
were  abgesprochen  wird. 

9)  Beide  Theile  behalten  sich  das  römische  Reich  vor; 
Bern  überdem  seine  altem  Bündnisse,  so  lange  die  dauern, 
die  Länder  ihre  älteren  ewigen  Bünde. 

10)  Jeder  Theil  behält  sich  vor,  nach  seinem  Belieben 
neue  Bündnisse  einzugehen,  so  jedoch,  dass  dieser  Bund  vor- 
gehe. Alle  Männer  und  Knaben  üljer  16  Jahre  beschwören 
den  Bund  beiderseits  je  zu  fünf  Jahren.  Und  es  .soll  derselbe 
gelten,  bis  die  Verbündeten  einhellig  andere  Verabredungen 
treffen. 

Mit  der  Stadt  Zürich  ging  Bern  am  22.  Jänner  142d 
einen  ewigen  Bund  ein.  Die  V'^eranlassung  dazu  mochte  vor- 
näinlich  in  den  vorausgegangenen  Walliserhändeln  liegen,  in 
welchen  Zürich  vieles  zur  Vermittlung  des  Friedens  beigetragen 
und  Bern  sich  von  der  Wün.schbarkeit  überzeugt  hatte,  mit 
Zürich  in  unmittelbaren  Bundosverhältnissen  zu  stehen.  Dieser 
ewige  Bund  enthält  folgende  Bestimmungen ; 

1)  Die  beiden  Städte  leisten  sich  wechselseitig  Hülfe  für 
das  ganze  Gebiet  zwischen  den  beiden  Städten  und  drei  Meilen 
W'eges  über  jede  hinaus.  Für  längere  Züge  und  wenn  nicht 
ein«!  gäbe  Gefahr  schnelle  Entschlüsse  nöthig  macht,  kommen 
vorerst  die  Boten  der  Städte  zu  Zofingen  oder  wo  sonst  der 
Zusammentritt  schicklich  befunden  wird,  zusammen,  um  das 
Nöthige  zu  verabreden  und  zu  beschliessen. 

2)  Bei  Belagerungen  übernimmt  die  Stadt,  welche  den 
Krieg  führt,  die  Kosten  der  Werke  und  des  Belagerungszeuges 
auf  sich,  behält  dann  aber  auch  die  eroberte  Feste  oder 
Schloss  für  sich  allein. 

3)  Hätte  Zürich  mit  Jemandem  Streit  und  der  Gegner 
würde  desshalb  das  Recht  auf  den  Schultheiss  und  Rath  zu 
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Bern  bieten,  Zürich  wollte  aber  solche.s  Roclit  nicht  anneh- 
nien,  so  sind  die  Berner  nicht  gebunden,  in  solchem  Kriege 
den  Zürichern  zu  helfen.  Das.«elbe  gilt  im  umgekehrten  Ver- 
hältniss,  wenn  Born  sich  weigert,  in  einem  Streite  mit  einem 
Gegner  vor  dem  Bürgermeister  und  Rath  der  Stadt  Zürich 
das  Recht  zu  nehmen. 

4)  Es  soll  keiner  den  andern  um  weltliche  Sachen  vor 
fremden,  weder  geistlichen  noch  weltlichen  Gerichten  be- 
treiben, sondern  Jeder  das  Recht  da  suchen,  wo  der  Beklagte 
ansässig  ist. 

5)  Wäre  eine  Stadt  nicht  stark  genug,  ihre  Geistlichkeit 
anzuhalten,  dass  sie  in  weltlichen  Dingen  von  geistlichen 
Gerichten  ablasse,  so  schirmen  die  Städte  .solche  Geistliche 
nicht  wider  ilue  Gegner,  welche  sie  so  herumgetrieben  haben ; 
denn  es  ist  die  Meinung  beider  Städte,  dass  weltliche  Sachen 
nicht  vor  geistliches  Gericht  gehören.  ■“) 

6)  Streitigkeiten  der  einen  Stadt  oder  ihrer  Herrschaften 
mit  der  andern  und  deren  Vogteien  sucht  man  vorerst  zu 
Zofmgen  in  .Minne  zu  beseitigen.  Gelingt  es  nicht,  so  wählt 
der  klagende  Theil  aus  dem  Rathe  der  beklagten  Stadt  den 
Obmann.  Das  so  geordnete  Sclüedsgericht  sucht  nochmals 
den  Streit  in  Minne  auszugleichen.  Können  sich  die  Parteien 
nicht  vertragen,  so  fragt  der  Obmann,  der  hier  die  Stelle 
des  Richters  vertritt  im  Sinn  des  Mittelalters,  die  Schiedsleute, 
die  als  Schöffen  fungiren,  um  ihr  Urtheil.  Theilen  sie  sich 
gleich,  so  kann  der  Obmann  von  beiden  Theilen  schriftliche 
Urtheile  abfordern  und  sich  bt'denken,  welchem  von  beiden 
Urtheilen  er  l)eitreten  und  welchem  er  dadurch  Gültigkeit 
verschaffen  wolle.  Dagegen  darf  er  nicht  eine  dritte  eigene 
Meinung  von  sich  aus  fassen  und  als  Urtheil  aussprechen. 

7)  Um  Erbe  soll  jeder  das  Recht  nehmen,  wo  das  Erbe 
gefallen  ist. 

8)  Würde  ein  Eidgenos.se  den  andern  gewaltsam  aus 
seinem  Besitz  verdrängen,  so  soll  jener  innerhalb  acht  Tagen 
diesem  den  Besitz  zurück  geben , oder  die  Stadt  wird  ihn 
dazu  nöthigen  und  für  die  Genugthuung  sorgen. 

*')  Bern  hatte  an  dem  PfafTenljriefe  keinen  Theil;  die  Gesinnung 
Berns  aber  in  diesen  Dingen  ist,  wie  sich  liier  zeigt,  diesellie. 
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9)  Jeder  Theil  gestattet  dem  andern  unverkürzten  Kauf 
von  Wein,  Korn  und  andern  Dingen. 

10)  Das  Bündniss  umfasst  auch  die  verburgrechteten 
Oedingburger  beider ‘Städte. 


Innerhalb  weniger  Jahre,  seitdem  Zürich  mit  den  Wald-  di« 
Stätten  sich  verbündet  hatte,  war  nun  der  Kreis  der  alten 
Eklgenossenschaft  erfüllt  worden.  Die  drei  Länder  Uri, 
.Schwyz  und  Unterwalden  waren  der  innerste  Kern,  an 
»len  sich  die  Eidgenossen.schaft  anreihte;  nur  sie  waren  mit 
a llen  übrigen  Ort  en  u n m i 1 1 e 1 b a r verbunden , und  v e r- 
mit teilen  hinwieder  das  Band,  welches  diese  unter  sich 
verknüpfte. 

Aller  es  waren  nun  auch  drei  Städte,  Zürich,  Bern 
mul  Luzern,  welche  die  Aus.sicht  auf  Vergrösserung  ihrer 
.Macht  und  ihres  Gebietes  vor  sich  hatten , und  höhere  An- 
sprüche und  grössere  Politik  in  sich  trugen , als  die  ange- 
sehensten Glieder  der  neuen  Eidgenossenschaft  beigelrelcn. 

Lange  Zeit  etwas  unsicher  war  der  Erwerb  der  beiden 
.Mittelglieder,  von  Zug  und  Glarus,  von  Zug,  welches 
zwar  eine  kleine  Stadt  be.sass,  doch  als  Amt  und  durch 
L-liensweise  und  Lage  den  Schwj'zern  nalie  stand,  und  von 
Glarus,  welches  zwar  olme  eine  Stadt,  doch  hinwieder  vor- 
zugsweise unter  dem  Einflüsse  Zürichs  war.  Indem  die 
übrigen  Eidgenossen  diese  beiden  Glieder  nicht  wieder  ab- 
trennen  lles.sen,  sicherten  sie  nicht  bloss  den  politischen  Be- 
stand der  Eidgenossenschaft,  sondern  bereiteten  auch  ihre 
spätere  Erweitenmg  und  Grös.se  vor.  Vor  der  UelKTinacht 
der  Eidgenossen  erbleichte  in  diesen  Ländern  nun  das  Gestirn 
der  habsburgischen  Herrschaft. 
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Achtes  Kapitel. 

Der  PfafTen-  und  der  Sempacherbrief. 

Geistliclie  Gerichtsbarkeit.  — Veranlassung  zum  I’fafTenbrief.  — Inhalt 
des  Pfaflenbriefs.  — Staatseid.  — Bestimmungen  wider  fremde 
Gerichte.  — Schutz  der  Strassen.  — Unerlaubte  Selbsthülfe.  — 
Vorl>ehidte.  — Veranlassung  zum  Sempacherbrief.  — Landfriisle. 
— Pannerordnung.  — Plünderung.  — Schonung  der  Klöster  und 
Kirchen.  — Schonung  der  Weüjer.  — Wider  leichtsinnige  Fehden. 

oeittiich»  I.  i)ei-  Pfaffen brief.  Es  war  ein  HaupUtestreben  der 
alten  Eidftenossen.sthaft,  fremde  Geriehte  zu  meiden  und  ihre 
einheimische  Gerichtsbarkeit  zu  sichern  und  zu  befestigen. 
Sie  gaben  e.s  daher  nicht  zu,  dass  einer  den  andern  vor 
einem  ausser  dcmi  Lande  gehegten  Landgericht  verfolge;  und 
sclion  aus  denselben  Gründen  waren  sic  auch  jeder  unrecht- 
mässigen Berufung  an  ein  geistliches  Gericht  abgeneigt.  Da- 
her schon  in  den  ältestem  Bünden  das  Verbot,  keinen  Eid- 
genossen wegen  Geldscbulden  vor  dem  geistlichen  Gerichte 
des  Bischofs  zu  belangen,  denn  auch  dieses  Gericht  war 
ausserhalb  ihres  Landes  und  insofern  ihrer  Einwirkung  ent- 
zogen. AbcT  ncK’h  in  einem  andern  Sinne  zeigt  sich  in  der 
Eidgenossenschaft  ein  Bestreben,  der  geistlichen  Gerichtsbar- 
keit entgegen  zu  treten,  insofern,  als  die  Eidgenossen  einer 
Ausdelmung  dieser  Gerichtsbarkeit  auf  weltliche  Dinge,  wie 
sie  wälirend  des  Mittelalters  häufig  versucht  wurde,  abgeneigt 
waren,  und  in  politischen  Dingen  auch  von  den  Geistlichen 
Gehorsam  verlangten. 

TiranUuim«  Veranlassung  zu  einer  besonderen  Uebereinkimft  über 
derlei  Dinge,  zu  dem  sogenannten  Pfaffenbrief,  gab  ein  Ereig- 
niss, welches  sehr  grosses  Aufsehen  machte  in  der  Eidge- 
nossenschaft. Zwischen  dem  Schultheissen  von  Luzern  näm- 
lich, Peter  von  Gundoldingen,  und  den  Söhnen  des 
damals  verstorbenen  Bürgermeisters  Brun  von  Zürich,  Bruno 
Brun  und  Herdegen  Brun,  bestand  Feindschaft.  Als  nun 
im  Jahr  1370  Gundoldingen,  begleitet  von  einem  andern 
Luzemer  Bürger,  auf  den  Kirchweihmarkt  (im  September  1370) 
nach  Zürich  gekommen  war,  lauerten  ihnen  auf  der  Heimkehr 
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die  Brun  und  ihre  Helfer  auf,  lielen  sie  an  und  nahmen  sie 
gefangen.  Bruno  Brun  aber  war  damals  Propst  der  Chor- 
herren am  Grossmünster  und  hatte  wohl  im  Vertrauen  auf 
seine  Immunitätsrechte  es  desto  eher  gewagt , wider  die 
Luzemer  seiner  Rache  freien  Lauf  zu  lassen.  Aber  in  der 
Bürgerschaft  von  Zürich  flammte,  sobald  die  Kunde  von  dem 
Geschehenen  in  die  Stadt  gekommen  war,  der  Zorn  auf  über 
diesen  Bruch  des  Marktfriedens  und  den  Schimpf,  welcher 
dem  Vorsteher  eines  eidgenössischen  Standes  angethan  wor- 
den; mit  den  Waffen  eilten  .sie  aus  der  Stadt,  die  Luzem«?i’ 
zu  befreien,  und  als  das  nicht  mehr  gelang,  traten  sie  in  der 
Grossmünsterkirche  selbst  zusammen  und  schwuren,  die  Brun 
und  ihre  Helfer  nie  mehr  in  der  Stadt  zu  dulden,  wenn 
nicht  unverzüglich  die  Gefangenen  ledig  gelassen  werden. 

Aber  auch  wenn  diess  ge.schehe,  solle  doch  der  Friedensbruch 
an  den  Schuldigen  ernstlich  gebüsst  werden.  Die  Gefangenen 
wurden  dann  wieder  frei  gegeben;  der  Propst  aber  unterzog 
sich  der  weltlichen  Gerichtsbarkeit  des  Rathes  nicht  und 
musste  desshalb  die  Stadt  meiden. 

Unter  dem  Eindrücke  dieser  Dingo  schlos.sen  die  eid-  ^ ^ 

genössischen  Orte  Zürich,  Luzern,  Zug,  Stadt  und  Amt, 

Uri,  Schwyz  und  Unterwalden  auf  einer  Tagsatzung, 
wenig  Wochen  nach  jenem  Ereigniss,  am  7.  Oktober  1370, 
folgende  Uebereinkunft,  *’’)  welche  unter  dem  Namen,  der 
Pfaflenbrief  bekannt  wurde;  — Bern  nahm  an  diesen  Dingen 
keinen  Antheil,  und  Glarus  wurde  damals  noch  nicht  auf 
Tagen  zugelassen. 

1)  Wer  innerhalb  der  eidgenössischen  Städte  oder  Länder 
wohnhaft  sein  will,  mit  seiner  Person  oder  mit  seinem  Ge- 
sinde, und  den  Herzogen  von  Oesterreich  durch  einen 
Eid  gebunden  ist,  der  soll  auch  schwören,  den  Nutzen 
und  die  Ehre  der  eidgenössischen  Städte  und  Länder 
zu  fördern  und  mit  guten  Treuen  vor  allem  Schaden  zu 
warnen,  und  davor  soll  kein  anderer  Eid,  weder  ein  früherer 
noch  ein  späterer  schirmen;  und  dazu  sowohl  Geistliche 
als  AVellliche,  Edle  oder  Unedle  angohalten  werden. 
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2)  Auch  solche  Geistliche,  welche  nicht  Bürper  einer 
eidgenössischen  Stadt  oder  Landleute  eines  eidgenössischen 
Landes  und  somit  keine  Eidgenossen  sind,  aber  doch  inner- 
halb der  Eidgenossenschaft  wohnen,  dürfen  gegen  Niemanden, 
der  zur  Eidgenossenschaft  gehört,  ein  fremdes  Gericht 
suchen,  weder  ein  geistliches  noch  ein  weltliches,  sondern 
sollen  jeden  vor  dem  einheimischen  Richter  belangen,  wo  er 
sesshaft  ist;  ausser  in  Ehe-  und  geistlichen  Sachen, 
die  an  das  bischöfliche  Gericht  gehören.  Würde  ein  Geist- 
Ifcher  (»PfafT«)  dawider  handeln,  so  soll  die  Stadt  oder  das 
Land,  wo  er  wohnt,  dafür  sorgen,  dass  Niem.ind  ihm  zu 
essen  noch  zu  trinken  gebe,  noch  ihn  in  sein  Haus  aufnehme, 
noch  ihm  etwas  verkaufe  oder  abkaufe,  noch  sonst  mit  ihm 
Gemein.schaft  habe;  und  es  soll  auch  ein  .solcher  Geistlicher 
in  Niemandes  Schirm  sein  und  weder  von  Städten  noch 
Ländern  irgend  geschützt  werden,  bis  er  von  den  fremden 
Gerichten  ablässt  und  den  Schaden,  den  dei-  Belangte  dess- 
halb  erlitten,  wieder  er.setzt  hat. 

Es  ist  das  .somit  eine  eigenthümliche  Landesacht, 
mit  welcher  ein  Geistlicher  bedroht  wird,  welcher  diesen  eid- 
genössischen Grundsätzen  zuwider  handelt.  Es  wird  ihm 
jede  Gemeinschaft  des  Volkes  und  zugleich  jeder  Schutz  der 
Obrigkeit  allgesprochen,  und  er  dadurch  genöthigt , das  her- 
kömmliche L.andesrecht  zu  respectiren,  damit  ihm  hinwieder 
Recht  gehalten  werde. 

3)  Zur  Befestigung  iles  Landfriedens  wird  ferner  lie- 
stimmt:  Wenn  einer,  der  in  der  Eidgenossenschaft  wohnt, 
einen  andern  — statt  auf  dem  Wege  des  Re<-htes  — mit 
Gewalt  angreift  oder  schädigt,  indem  er  ihn  oder  sein  Gut 
pfändet,  so  soll  die  Stadt  oder  das  Land,  wo  jener  wohnhaft 
ist , des.sen  Leib  und  Gut  angreifen  und  ihn  nöthigen , da,«s 
er  den  Schaden  ablege  und  büsse;  denn  die  Bundesbriofe 
weisen,  »dass  keiner  den  andern  ohne  Recht  schädigen  soll.« 
Durch  diese  Bestimmung  wurden  der  Privatgewalt  und 
der  Privat fehde,  welche  im  Mittelalter  .so  häufig  die  Rechts- 
sicherheit und  den  Frieden  störte,  Schranken  gesetzt. 

4)  Wenn  ein  Laie  den  andern  mit  fremden  Gerichten, 
geistlichen  oder  weltlichen,  um  weltlicher  Sachen  willen  be- 
schwert und  verfolgt  und  der  Belangte  desswegen  zu  Schaden 
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kommt,  so  soll  ihm  der  Kläger  den  Schaden  vergüten,  denn 
es  soll  jeder  da  Recht  nehmen,  wo  der  Beklagte  gesessen 
ist,  nach  den  Bundesbriefen. 

In  solchen  Fällen  bedurfte  es  der  Landesacht,  die  gegen 
Geistliche  gedroht  wurde,  nicht,  sondern  es  konnte  durch 
einfacheren  und  unmittelbaren  Zwang  geholfen  werden,  weil 
die  Laien  den  einheimischen  Gerichten  vollständig  untenvorfen 
waren,  Geistliche  dagegen  regelmässig  einen  besondern  geist- 
lichen Gerichtsstand  für  sich  in  Anspruch  nehmen  konnten. 

o)  Es  soll  auch  Niemand,  der  in  der  Eidgenossenschaft 
anges(!ssen  ist,  seine  Sache  oder  Ansprache  an  einen  andern, 
namentlich  an  einen  Fremden  in  der  Weise  abtreten  oder 
übergeben,  dass  der  Schuldner  davon  bekümmert  werde,  bei 
derselben  Strafe,  wie  vorhin  gedroht  ist. 

6)  Würde  auch  einer  sein  Burgrecht  oder  Landrecht 
aufgeben,  um  dann  desto  ungehemmter  einen  Eidgenossen 
mit  fremden  Gerichten  zu  belästigen  und  zu  schädigen,  so 
soll  ein  solcher  nicht  mehr  in  die  Eidgenossenschaft  kommen 
dürfen,  bis  er  den  daherigen  Schaden  vollständig  abgetragen 
haben  wird. 

7)  Die  Stände  geloben  sich,  alle  Strassen  von  der  stieben- 
den Brücke  (der  Teufelsbrücke)  auf  dem  St.  Gotthard  bis 
nach  Zürich  auf  allen  Seiten  innerhalb  der  Eidgenossenschaft 
zu  schirmen  für  Fremde  und  Einheimische,  Gäste,  Landleute 
oder  Bürger,  auf  dass  die.se  mit  ihrem  Leib  imd  Gut  sicher 
fahren  und  Niemand  sie  wider  Recht  daran  bekümmern, 
noch  säumen  oder  schädigen  soll.  Würde  einer  dawider 
liandcln,  da  helfen  die  eidgenössischen  Orte  alle  einander, 
den  Friedensstörer  zu  züchtigen. 

8)  Da  es  öfter  vorgekommen  in  Städten  und  Ländern, 
dass  Leute  ausgezogen  sind,  um  andere  amugrcifcn  und  zu 
schädigen,  und  von  daher  schon  grosser  Schade  entstanden 
ist,  so  kommen  die  Eidgenossen  überein,  dass  in  Zukunft 
Niemand  mehr  einen  solchen  Auszug  machen  dürfe,  um  einen 
zu  pfänden  oder  sonst  zu  schädigen,  ausser  mit  Erlaub niss 
zu  Zürich  eines  Bürgermeisters  und  des  Rathes,  zu  Luzern 
des  Schultheissen  und  des  Rathes,  zu  Zug  des  Ammanns  imd 
des  Rathes  imd  in  den  drei  Ländern  der  Ammänner  und  der 
Rüthe.  Würde  einer  dem  zuwider  handeln,  so  soll  ihn  die 
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Stadt  oder  das  'Land , dein  er  zuireliört , an  Leib  und  Gut 
nöthigen,  von  den  Angriffen  abzulassen  und  den  Schaden 
zu  ersetzen. 

vorb«h.ite.  9)  Zürich  behrdt  sich  vor  die  Aebtissin  und  das 
Gotteshaus  Frauniünster  und  den  Bischof  von  Kon- 
stanz, de.ssen  geistliches  Gericht  und  die  Gelübde,  über 
welche  die  Stadt  mit  ihm  überein  gekommen  ist.  Auffallend 
ist  es  dagegen,  dass  offenbar  mit  Vorbedacht  für  die  Chor- 
herren am  Grossmünster  kein  Vorbehalt  gemacht  wird.  Luzern 
behält  sich  vor  das  Gotteshaus  der  Herren  in  dem  Hof  zu 
Luzern;  alle  Stände  behalten  sich  sowohl  die  Bünde  vor 
als  das  Recht,  diese  Be.stimmungen  später  >zu  mehren 
oder  zu  mindern, < wenn  sie  desshalb  »gemeinlich 
oder  der  Mehrtheil  unter  uns  überein  kommen  und  zu 
Rathe  wi'rden.« 

ver.niaMune  II.  Der  S c 111  p a c li c 1’ b r i c f.  Nach  den  beiden  grossen 

8emp«cberhrief.  Siegen  der  Eidgenossen  über  die  Herrschaft  Oesterreich  bei 
Sempach  und  bei  Näfels,  und  naclidem  ein  siebenjähriger,  für 
ilie  Eidgenossen  günstiger  Friede  mit  Oesterreich  abgeschlossen 
. war  (1.  Ajiril  1389),  gingen  der  Bürgermeister  Schöno  von 

Zürich  und  die  Mehrheit  des  Rathes  während  des  Friedens 
vcn-ätherische  V'erbindungen  mit  dem  Herzog  Leopold  III. 
von  Oesterreich  ein,  durch  welche  die  im  Kriege  für  die  Eid- 
genossenschaft gewonnenen  Erwerbungen  wieder  in  Frage 
gestellt  wurden  und  Zürich  für  den  Fall  der  Erneuerung  des 
Krieges  auf  Seite  Oesterreichs  hinüber  gedrängt  werden  sollte. 
Aber  der  eidgenössische  Geist  war  damals  no<di  so  jugendlich 
frisch,  dass  eben  dieser  Versuch  zu  einer  Spaltung  eine  neue 
Vereinigung  der  Eidgenossen  veranlasste.  Als  die  Boten  der 
Eidgenossen  im  Juli  1393  nach  Zürich  gekommen  waren,  um 
von  dem  beabsichtigten  Bunde  abzumahnen,  kam  die  Bürger- 
schaft von  Zürich  in  grosse  Aufregung  und  setzte  den  Bürger- 
meister und  die  Rätlie  ab.  Eben  in  diesen  Tagen  kam  der 
Sempacherbrief,  die  erste  Kriegsordnung  der  Eidgenos.sen, 
i zu  Stande,  10.  Juli  139^.^“)  Es  nahmen  daran  Theil  ausser 
tlen  VIII  Orten  auch  die  Stadt  Solothurn,  welche  als  Ver- 
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bündele  Berns  an  dem  letzten  Kriege  auf  Seite  der  Eidge- 
nossen Tlteil  genommen  hatte. 

1)  Es  soll  kein  Eidgenosse  dem  andern  oder  denen,  welche 
zu  ihm  gehören,  freventlich  oder  mit  Gewalt  in  ihre 
Häuser  laufen,  noch  Jemandem  das  Seine  darin  neh- 
men, weder  in  Kriegs-  noch  in  Friedenszeiten,  noch  wegen 
der  Sühne,  sondern  es  sollen  vielmehr  alle  Eidgenossen  unter 
sich  in  gutem  Frieden  mit  einander  leben  und  einander 
getreulich  zu  Hilfe  und  zu  Trost  sein. 

Wer  uns  Kauf  bringt,  dessen  Leib  und  Gut  soll  sicher 
sein  in  der  Eidgenossenschaft. 

3)  Dazu  sollen  wir  für  einander  nicht  Pfand  sein, 
(1.  h.  es  darf  keiner  um  der  Schuld  eines  andern  willen  an- 
gegriffen oder  verfolgt  werden. 

4-)  Wo  wir  in  Zukunft  mit  offenem  Panner  wider  einen 
Feind  ziehen,  sei  es  gemeinsam  oder  einzelne  Städte  und 
Länder  sonderlich,  so  sollen  alle,  die  zu  einem  Panner  ge- 
hören und  mit  demselben  ziehen,  auch  bei  einander  und  bei 
ihrem  Panner  verbleiben  in  jeder  Noth,  als  biedere  Männer, 
nach  der  Weise  der  Vorfahren. 

Nach  der  ursprünglichen  Kriegsverfassung  aller  deutschen 
Völker  sind  jederzeit  die  Genossen  eines  jeden  Stammes  bei- 
sammen, und  so  hinwieder  die  Genossen  der  einzelnen  Gaue 
und  Zehnten,  in  welche  das  Volk  zertheilt  ist.  So  kämpfen 
die  Nachbarn  und  die  Angehörigen  eines  Thaies,  eines  Ortes, 
einer  Stadt  jederzeit  mit  einander;  sie  sind  unter  demselben 
Panner  vereinigt.  In  dieser  Weise  zog  auch  jede  eidgenös- 
sische Stadt  und  jedes  Land  mit  seinem  Hauptpanner  aus, 
und  es  schlossen  sich  an  sie  alle  ihre  Angehörigen  an,  oft 
hinwieder  unter  den  besondern  Pannem  der  einzelnen  Herr- 
■schaflen  und  Vogteien,  zu  welchen  sie  gehörten.  Darauf  be- 
ruhte alle  Ordnung  und  Gliederung  des  Heeres.  Sein  Panner 
zu  verlassen,  war  eine  Schmach  und  zugleich  eine  schwere 
Störung  dieser  Ordnung.  In  Volkskriegen  — und  die  der 
Eidgenossen  waren  solche,  zum  ersten  Male  wieder  seit  meh- 
reren Jahrhunderten,  in  denen  das  Ritterthum  allein  den 
Krieg  als  Kunst  verstand  und  betrieb  — kam  darauf  das 
Meiste  an.  Und  so  schärften  auch  die  Eidgenossen  voraus 
dieses  Prinzip  nachdrücklich  ein. 


Landfriede. 
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5)  Würde  einer  flüchtig  von  seinem  Panner  orlcr 
verbräche  er  etwas,  was  in  diesem  Briefe  verboten  ist, 
namentlich  wenn  er  freventlich  in  ein  Haus  liefe,  7,u  rauben 
oder  zu  schädigen  oder  sonst  eine  Missethat  beginge,  welche 
nach  diesem  Briefe  strafbar  ist,  und  wird  er  dieser  Schuld 
durch  das  Zeugniss  zweier  ehrbarer  unbescholtener  Männer 
vor  seinem  Richter,  unter  dessen  Gerichtsbarkeit  er  steht, 
überführt,  so  ist  er  mit  Leib  und  Gut  diesem  seinem  Richter 
verfallen  auf  dessen  Gnade;  und  der  Richter  soll  über  ihn 
richten,  nach  Gestalt  der  Sache  unverzüglich,  bei  den  Eiden, 
die  er  seiner  Stadt  oder  seinem  Laude  geschworen  hat.  Und 
wie  jede  Stadt  oder  jedes  Land  die  Seinigen  darum  straft, 
damit  sollen  die  übrigen  — mithin  auch  die  beschädigten  — 
Eidgenossen  sich  begnügen. 

0)  Würde  auch  einer  bei  einem  Gefechte  verwundet, 
so  dass  er  ausser  Stande  wäre,  sich  selber  oder  andern  zu 
helfen,  der  soll  bei  den  andern  verbleiben,  bis  diese  Noth  (än 
Ende  hat.  Und  er  .soll  dämm  nicht  als  ein  Flüchtling 
gelten,  noch  an  seinem  Leib  und  Gut  bekümmert  werden, 
weil  c‘r  ausser  Stande  war,  sich  und  amlern  l)cizustehen. 

7)  Es  i.st  auch  zu  wis.sen , dass  nachdem  der  Sieg  Ix-i 
Sempach  .schon  ent.schieden  war,  viele  Feinde  entweichen 
konnten,  die  alle  auf  der  Wahlstatt  geblieben  wären,  hätten 
die  Unsrigen  sie  verfolgt,  und  nicht  vorher  sich  der  Plünde- 
rung zugewendet.  Das  aller  ist  gefährlich;  denn  wenn  die 
Sieger  sich  zu  sicher  dünken  und  zu  frühe  auch  die  Beute 
sichern  wollen,  so  können  leicht  die  entwichenen  Feinde  sich 
wieder  sammeln  und  ihnen  ihren  Leib,  ihr  Gut  und  das  Feld 
wieder  abgewinnen.  Daher  wollen  wir  in  Zukunft  bei  solcher 
Noth  jeder  nach  Vermögen  darnach  trachten,  die  Feinde  zu 
schlagen  und  das  Feld  zu  s behalten  und  alle  Plünderung  zu 
meiden,  es  sei  in  Festen,  Städten  oder  auf  dem  offnen  Land, 
bis  die  Noth  gänzlich  vorüber  ist  und  die  Hauptleute  die 
Plünderung  gestatten.  Dannzumal  mag  Jedermann 
plündern,  wer  dabei  gewesen  ist.  Bewaffnete  oder  Unbewaff- 
nete; die  Beute  (den  Plunder)  aber  .soll  jeder  den  Hauptleuten 
ülx*rantworten , unter  die  er  gehört.  Und  diese  sollen  die 
Beute  dann  unter  alle  die,  welche  bei  dem  Kampfe  gewesen 
sind,  theilen,  gleichmässig  und  nach  ihrer  Zahl,  ohne  GefiUude. 
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Und  wie  die  Hauptleute  die  Vertheilung  luaclien,  damit  soll 
sich  auch  jeder  bepnügcn. 

8)  Zur  Ehre  Gottes  verordnen  wir,  dass  Niemand  der 
Unsrigon  ein  Kloster,  eine  Kirche  oder  eine  Kapelle 
aufbreche,  oder  wenn  sie  offen  sind,  hineingehe,  um  da  zu 
brennen,  zu  verwüsten  oder  zu  raulien,  was  darin  ist  und 
zur  Kirche  gehört,  weder  heimlich  noch  öffentlich;  es  wäre 
denn,  dass  unsere  Feinde  oder  ihr  Gut  daselbst  gefunden 
wfirden,  die  mag  man  wohl  angreifen  und  schädigen. 

9)  »Unserer  lieben  Frauen  zu  Ehren,«  und  um  ihren 
Schirm  und  Gnade  zu  erwerben,  verordnen  wii-,  dass  Niemand 
von  uns  eine  Frau  oder  Tochter  mit  gewaffneter  Hand  steche, 
schlage  oder  ungewöhnlich  an  ihr  handle  (sie  missbrauche). 
Würde  aber  eine  Frau  oder  Jungfrau  zu  viel  Geschrei  machen, 
was  uns  Schaden  bringen  möchte  geggn  unsere  Feinde,  odei- 
würde  sie  sich  zur  Wehre  stellen  oder  einen  anfallen  oder 
gegen  ihn  werfen,  die  mag  man  wohl  desshalb  strafen,  nach 
Gestatt  der  Sache,  ungefährlich. 

10)  Endlich  ist  un.sere  einhellige  Meinung,  dass  keine 
Stadt  oder  Land,  noch  Niemand,  wer  dazu  gehört,  aus  blos- 
sem Muth  willen,  ohne  rechtmä-ssige  Ursache  einen  Krieg 
anhebe,  auf  den  nicht,  nach  der  Vorschrift  der  Bünde,  von 
der  Stadt  oder  dem  Lande  nach  dem  Eid  gehörig  zuvor  er- 
kannt worden  ist. 


Bisntfehli,  Bandcireebt.  2.  Aofl. 


Sebommg*  der 
Kloster. 


Sehonuo^  der 
Weiber. 


Wider  leiebt. 
linnlfe  Fehdeo. 


Digitized  by  Coogle 


Drittes  Bucl\. 


Freyburg  und 
B«m. 


Zibringiich« 

Stiftung. 
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Orte. 


Neuntes  Kapitel. 

Die  Städte  Freybnrg  nnd  Solothnrn. 

Fr<‘yliiirK  «ml  Born.  — Zährin((iselu‘  Stiflung.  — Ewiger  Bund  mit  Bern. 
— Freyhnrg  unter  Oesterreich  und  Savoyen.  — Unahhängigkcit  der 
Sliidt.  — Ursprung  der  Stadt.  — Scluiltlieiss  und  Rath.  — Vor 
hrdtniss  zu  den  Eidgenos-sen. 

I.  Freybui'i?  int  Uechtland.  An  den  steilen  Ufern 
der  Saune  erhebt  sich  die  Stadt  Freyburg  iin  Uechtland. 
Ihre  Lage,  die  Zeit  und  Art  ihrer  Entstehung  und  ihre 
frühem  Schicksale,  erinnern  lebhaft  an  die  benachbarte  Stadt 
Bern.  Wie  diese  auf  den  von  der  Aare  unispülten  Terras- 
sen erbaut  ist,  so  ruht  Freyburg  auf  einem  Vorsprung,  auf 
Felsen  und  Höhen,  mn  welche  die  Saane  herfliesst.  Der  Blick 
von  Bern  ist  weiter,  grösser;  die  Stadt  hat  eine  .stolzere 
Haltung.  Aber  der  engere  Gesichtskreis  von  Freyburg  ist 
romanti.scher , wilder  und  milder  zugleich;  und  noch  fe.ster 
scheint  seine  Lage. 

Wie  Bern,  so  ist  auch  die  Stadl  Freyburg  eine  Stiftung 
der  Zähringi sehen  Herzoge.  Herzog  Berchtold  IV., 
dem  die  Burg  daselbst  gehörte,  gründete  um's  Jahr  1178  um 
diese  Buig  her  die  Stadt  und  verlieh  ihr  die  freie  Stadtver- 
fassung,  deren  sich  Freyburg  im  Breisgau  eifreute.  Sie 
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diente  ihm  zur  Sicherunf?  seiner  Hoheit  in  den  Burjrundi- 
schen  Landen,  wider  den  mächtigen  liohcn  Adel  dersehnm. 

Als  sein  Sohn  Berchtold  V.  um’s  Jahr  1191  die  Stadt  Bern 
gegründet  hatte,  sorgte  er  dafür,  dass  seine  beiden  Städte 
tnit  einander  in  engere  Beziehung  traten  und  da  schon  ein 
Bündniss  unter  sich  sc.hlo.ssen. ') 

Auch  Freyburg  wurde  nach  dem  Tode  Berchtolds  V.  von  E»i*«r  Bund  mu 
Kaiser  Friedrich  II.  in  seinen  Schirm  genommen  und  hatte 
eine  Zeit  lang  die  Stellung  einer  Reichsstadt.  In  I’olge 
der  grossen  Erschütterungen  aber,  welche  der  Kamitf  des 
Kaisers  und  des  Papstes  über  das  Reich  brachte,  fand  die 
Stadt  es  gerathener,  sich  wiederum  zu  »beherren*  und  trat 
1Ü49  in  den  Schirm  und  die  Vogtei  der  Grafen  von  Kyburg- 
Burgdorf,  welche  von  mütterlicher  Seite  von  den  Zähringi- 
schen  Herzogen  stammten  und  schon  darum  einen  Anspruch 
hatten  auf  die  Zuneigung  der  Bürger.  Im  Jahre  1277  er- 
kaufte König  Rudolf  von  Habsburg  für  seine  Söhne,  die 
Hemge  von  Oesterreich,  die  Hoheitsrechte  über  die  Stadt 
um  200  Mark  Silbers.*)  Die  Stadt  behielt  übrigens  ihre 
eigenthümliche  Verfassung,  mancherlei  von  dem  Könige  selbst 
1289  bc'stätigte  Privilegien  und  im  Wesentlichen  eine  selbst- 
ständige Stellung  bei;  in  den  Oesterreichi.schen  Hoiv.ogen  er- 
kannte sie  ihre  rechtmässigen  Schirmherren  an  und  blieb 
s<j  beinahe  zweihundert  Jahre  lang  unter  Oesterrcichischer 
Oberhoheit. 

Mit  der  Stadt  Bern  schloss  Freyburg  schon  1243  einen 
ewigen  Bund,  der  damals  durch  ein  keckes  Lied  verherr- 
licht wurde.*)  Dieser  Bund  wurde  1271  kurz  vor  dem  Ueber- 


•)  Bund  von  li/l  l)ci  Walther  Bern.  Stadtrecht,  Urlc.  V.:  »for- 
»iriam  juramenti,  (jua  cbnjoederati  erant  tempore  ducis  Berchtold!  de 
»Zaeringen.« 

*)  Berchtold,  hist,  du  canton  de  Fribourg  I.  S.  71-. 

Tschudi  I.  S.  139.  Z.  B.  die  Strophen: 


Die  Wöir  und  auch  die  Füchse, 
Meng  Thier  in  diesem  Land, 
Sprechend  zu  jedem  alleine: 
Gemeinschaft  sig  nit  reine. 

Und  tund  inen  das  bekannt. 
Land  si  sich  übenvinden. 


Und  sich  das  solt  erfinden. 
Es  umnl  inen  werden  leid. 
Es  wurd  si  bald  gerüwen; 
Si  sind  inen  nit  trüwen. 
Das  sig  inen  vorgeseit. 


Digitized  by  Google 


132 


Das  Stanzerverkommiiiss  uuil  die  \ s|>ateren  Orte. 


giini,'  der  HeiTschafl  auf  Oesterreich  neuerdings  bestfdigt.  Es 
ist  derselbe  so  merkwürdig  für  die  Verfassungsgeschichte 
jener  Zeit,  dass  ich  den  wesentlichen  Inhalt  desselben  her- 
setze : 

Schultheiss,  Rath  und  Gemeinde  der  Stadt  t reybiu'g  und 
Schulthciss,  Rath  und  Gemeinde  von  Bc“rn  erneueni  den 
ewigen  Bund  folgender  Massen:  1)  So  lange  die  beiden  St.idtc 
l)estehen , verpflichten  sie  sich  zum  Schutz  aller  ihrei 
Rechte,  ihrer  Besitzungen,  ihrer  Lehen  einander  mit 
Rath  und  Hülfe  beizustehen  wider  Jedermann,  in  guten 
Treuen  und  mit  allem  Gut  und  Blut.  Sie  behalten  einzig 
vor  ihre  Herren  und  Schirmer,  und  diese  in  nachstehen- 
dem Sinn.  Wenn  die  eine  Stadt  sich  weigern  .sollte,  dem 
Herren  oder  Schirmer  der  andern  auf  dessen  Begehren  Recht 
zu  verschalten , so  wie  es  der  Rath  der  letztem  Stadt  mit 
Einmuth  oder  Mehrheit  erkennt,  und  wenn  nun  die  erstem 
Stadt  durch  offenen  Brief  der  andern  gemalmt  würde,  und 
innerhalb  eines  Jahres  dem  nicht  nachkäme,  so  mag  dann 
wohl  die  letztere  Stadt  ihrem  Herren , wenn  er  dann  noch 
ihr  Herr  sein  wird,  helfen  wider  die  erstere  und  sie  in  der 
Fehde  schädigen.  Wird  der  Frieden  gerichtet  oder  ein  Still- 
stand geschlossen , so  treten  die  Boten  beider  Städte  jeder- 
zeit innerhalb  zwei  Wochen  auf  der  Mitte  des  Weges  zu- 


Es  sind  zweeii  alte  Pl'arreii. 

Die  freche  iiiuole  hoiid; 

Niemand  darf  mit  inen  stossen. 
Diewil  sie  sind  Eidgenossen, 

Und  sich  nicht  sctieiden  fand. 
ÜimJi  wnrd  es  dann  kein  Wunder. 
So  ie  einer  gienge  umler, 

Man  spröch  zum  andern  fein: 
Wehr  dicli,  du  hist  alleine, 

Din  Macht  ist  worden  kleine. 

Nun  merkend  disen  Sinn. 

Gott  geh  den  Ochsen  l>eiden 
Ein  stiffen  stäten  Sinn 
Und  lasse  si  nit  hören. 

Das  si  möchte  zerstören. 

Es  war  nit  ir  Gewinn; 


Nix:h  US  dem  Joche  treten. 
Dann  wurdend  sie  entwetten, 
So  schlug  es  übel  us. 

Das  ich  si  Ijeidi  warne. 

Die  Wölf  sind  in  dem  Garne, 
Die  kämind  dann  herus. 

Nun  will  ich  Och  liedOten, 
tVer  die  zwen  Ochsen  sind; 
Man  mag  es  hören  gerne, 

Es  i.st  Fryhnrg  und  Berne, 

Als  es  sich  wol  l>efindj 
Die  kann  niemand  gescheiden. 
Von  Pund  und  iren  Eiden, 
Und  minder  dann  ein  Ee. 

U.  s.  w. 
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sainiiien,  und  was  alie  eine  von  Gütern  der  andern  in 
Händen  hat,  das  wird  .wdann  zurückgestelll. 

3)  Keine  der  Städte  darf  einen,  dein  eine  Stadt  oder 
fine  Bui-g  oder  eine  Feste  zugehört  oder  verptandet  ist,  in 
ihr  ßurgrecht  oder  ihre  Eidgenossenschaft  aufnehmen, 
Oller  einen  Bund  .sdiliessen  oline  Wissen  und  Willen  der 
andern  Stadt,  worüber  sie  sich  offene  Briefe  zustellen. 

3)  Wenn  bei  irgend  einer  Veranlassung,  die  Gott  wende, 
fine  Stadt  die  andere  verletzt , .so  soll  die  Geschädigte  das 
nicht  sofort  rächen,  sondern  hei  der  andern  ihre  Klage 
anbringen.  Wird  ihr  dann  keine  Besserung,  .so  treten  ilie 
Käthe  beider  Städte  auf  halbem  Wege  zu.samnien  und  ent- 
scheiden die  Sache  gemeinsam  nach  Recht  und  billiger 
Sühne,  und  was  sic  dann  erkennen,  <las  sollen  die  Parteien 
fiefolgen. 

4)  Man  darf  Keinem  Pfänder  wegnehmen,  au.s.ser  dem 
rechten  Schuldner  und  Büi-gen,  denn  leicht  entstehen  daraus 
Zwistigkeiten.^) 

ä)  Hat  einer  eine  Klage  wider  einen  andern,  so  muss 
er  sie  bei  der  Stadt  des  Letztem  anbringen,  und  wird  ilim 
dann  nicht  innerhalb  drei  Tagen  Recht  gehalten,  so  mag  er 
ziiriick  keliren  an  seinen  heimatlichen  Richter,  und  kann  er 
das  vor  demselben  mit  zwei  Bürgern  als  Zeugen  darthun, 
so  mag  er  dann,  zur  Erlangung  .seines  Rechtes,  auf  Pfänder 
greifen  mit  Erlaubniss  des  Richters;  aber  er  darf  die.se 
Pfänder  nicht  verwüsten,  .sondern  soll  sic  wohl  bewahren. 

6)  Die  Bürger  beider  Städte  geniessen  dersellxm  Ver- 
kehrs- und  Rechtserleichterungen  (licentia),  so  jedoch, 
dass  sie  Je  in  der  andern  Stadt  die  dortigen  Zölle  bezahlen, 
and  wenn  sie  in  eine  Busse  verfällt  werd(m,  dafür  dem 
Richter  Tröstung  (Gaution)  leisten  müssen. 

7)  Wenn  der  einen  Stadt  Schaden  zugefügt  wird  an 
Personen  oder  .Sachen,  tlurch  Brand  oder  Raub  oder  in 
Welcher  Wci.se  immer,  so  soll  dio  Stadt,  welche  den  Uebel- 
thälern  näher  ist,  .so  schnell  sie  kann  den  Schaden  rächen; 
vermag  sie  es  nicht,  so  .sollen  beide  Städte  .sobald  als  möglich 
zusammen  treten  und  anordnen  was  nöthig  ist,  um  den 

VVrvl.  oben  S.  r,fi  .Anm.  W. 
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Schaden  zu  rächen,  und  ihren  Vortheil  und  ihre  Ehre  in 
guten  Treuen  ohne  Aufscliub  zu  fördern. 

8)  Wenn  der  Schirmherr  der  Berner,  der  Graf  Johann 
von  Savoyen,  sterben  sollte,  oder  wenn  die  Gräfin  Anna, 
die  Tochter  Hart  man  ns  des  Jüngern  von  Kyl)ui"g  (Ilerrinn 
von  Freyhurg)  sterben  sollte  und  die  Schirmvogtei  dos  Grafen 
Rudolf  von  Habsburg  (der  bei  der  Minderjährigkeit  jener 
Gräfin  den  Schulz  der  Stadt  übernommen  hatte)  zu  Ende 
gehen  sollte,  so  darf  keine  Stadt  ohne  Rath  der  andern  einen 
Herrn  oder  Schirmer  annehmen;  doch  behält  .sich  Bern  das 
römische  Reich  und  den  römischen  König  vor,  insofern  dieser 
am  Rhein  und  zu  Ba.sel  geachtet  wird  und  Freyburg  seinen 
Stadtherm.  Hat  die  eine  Stadt  einen  Horm  oder  Schirmer, 
und  die  andere  keinen,  so  hilft  doch  jede  der  andern  wider 
Jedermann,  nicht  aber  wider  den  eigenen  Stadtherrn  oiler 
Scliirmer,  so  lange  ihr  Rath  den  Geliorsam  für  recht tnässig 
erklärt. 

0)  Wenn  die  eine  Stadt  der  andern  Hülfe  bringt  und 
bei  der  Gelegenheit  diese  Schaden  leidet,  ausser  an  Hülmern 
oder  Heu,  und  der  Ge.schädigtc  das  nach  Recht  nachweist, 
so  sollen  .Scliultheiss  und  Rath  nach  zwei  Wochen,  insofern 
der  Schaden  nicht  binnem  dioser  Frist  vergütet  worden,  .sich 
in  ihre  Stadt  zurück  ziehen  und  diese  nicht  mehr  verlassen 
dürfen  (eine  eigenthümliche  Art  von  Gisel.schaft),  bis  der 
Schaden  vergütet  sein  wird. 

10)  Wer  um  seiner  Schuld  willen  aus  der  einen  Stadt 
verwiesen  wird,  darf  in  der  andern  nicht  aufgenommen 
werden,  sobald  solches  dieser  durch  offenen  Brief  gemeklet 
wird. 

11)  Will  einer  aus  den  Städten  für  sich  an  einer  be- 
sonderen Fehde  Theil  nehmen  und  ist  er  ein  Burger, 
so  .soll  er  vorerst  auf  sein  Bui’gerrts.ht  verzichten  und  sich 
mit  Weib  und  Kindern  und  seiner  ganzen  Familie  aus  der 
Stadl  entfernen  und  nicht  mehr  zurück  kehren,  bis  die  Fehde 
gerichtet  sein  wird.  Ist  er  ein  Gast,  so  muss  er  wegzichen 
wie  der  Burger  und  darf  nicht  mehr  herkommen,  wenn  ihn 
nicht  die  Räthe  seiner  Stadl  empfehlen.  Würde  einer  da- 
wider handeln,  so  müsste  er  und  all  sein  Vermögen  iimer- 
und  ausserhalb  der  Stadl  für  die  Schadloshaltung  des  Be- 
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felideten  haften;  und  hat  er  kein  Vermögen,  den  Schaden 
zu  bessern,  so  mag  sein  Schnltheiss  ilin  im  Geftingniss  halten, 
bis  der  Schaden  gebessert  ist. 

12)  In  dieser  Eidgenossenschaft  inbegriffen  sind 
alle,  die  zu  den  beiden  Städten  gehören.  Der  Eidscliwotr  soll 
von  zehen  zu  zehen  Jahren  erneuert  werden.  *) 

Trotz  dieses  ewigen  Bundes  wurden  Frey  bürg  und  Bern 
wicxlerholt  theils  im  Interesse  ihrer  Herrn  oder  Verhündeten, 
theils  aus  verschiedenen  ixilitischen  Tendtuizen  mit  einander 
in  Kriege  verwickelt.  Da  Bern  um  die  Mitte  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  der  schweizeri.schen  Eidgenossenschaft  beitrat, 
kam  die  Stadt  um  dieser  willen  mit  Oesterreich,  dem  Stadt- 
heiTn  von  Freyburg,  mehrfach  in  feindselige  Beziehungen. 
Eltenso  veranla.ssten  die  Verhindungcn  Berns  mit  den  Her- 
zogen von  Savoyen  mancherlei  Reibungen  und  Zwistigkeiten 
mit  der  österreichischen  Stadt  Freybui-g.  Diese  hinwieder 
fand  bei  der  fernen  Herrschaft  keinen  hinreichenden  Schutz 
und  Oesterreich  selbst  verlor  sein  Interesse,  die  Vogtei  länger 
zu  behaupten.  Im  Jahr  1450  verzichtete  Herzog  Albrecht  von 
Oesterreich  auf  seine  Rechte,  und  die  Freyburger  waren  ge- 
nöthigt,  auf  ihre  Geldvorschüsse,  die  sie  dem  Herzog  gemacht 
hatten,  zu  verzichten.  Indessen  getrauten  sie  sich  auch  in 
diesem  Augenblick  noch  nicht,  ihre  volle  Unabhängigkeit  von 
jedem  Herren  zu  bewahren.  Durch  innere  Parteiungen  ge- 
schwächt, ergaben  sie  sich  neuerdings  der  Schutzherrschalt 
der  näheren  Herzoge  von  Savoyen,  welche  ihre  Freiheiten 
bestätigten  und  ihnen  eine  bedeutende  Geldschuld  erlies-sen 
(1452).  Bern,  welches  selber  die  Herrschaft  über  Freyburg 
gesucht  hatte,  machte  nun  den  ewigen  Bund  geltend  und 
1454  wurde  derselbe  neuerdings  von  einem  Schied.sgerichte 
Ijestätigt. 

An  den  Kriegen  der  Eidgcno.ssen  mit  Herzog  Karl  von 
Burgund  hatte  Freyburg  einen  rühmlichen  Antheil  genom- 
men. In  Verbindung  mit  jenen  gewann  sie  auch  erhöhtes 
Selbstgefühl.  Und  nun  ergriff  sie  eine  günstige  Gelegenheit, 


Urkunde  X. 

*J  BtrchtcUl , liist.  du  cantoii  de  Fril|(iurg.  tniii,  I. 


Freyburg  unter 
Oeeterreich  und 
SaToyen. 


Cnabbüngigkelt 
der  Stadt. 
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um  .sich  von  der  Hoheit  der  .savoyischen  Herzofre  lo.szukaufon 
(1477)  und  ähnlich  Bern  die  Stellung  einer  unabhängigen 
Reichsstadt  zu  erlangen.  Gegen  Ende  de.s  fünfzehnten  Jahr- 
hunderts bewarb  sie  sich,  von  B(“m  lebhaft  unterstützt,  um 
die  Aufnahme  in  den  eidgenössischen  Bund. 

II.  Solothurn.  Die  Anfänge  der  Stadt  Solothurn  reichen 
in  eine  unbekannte  Vorzeit  hinauf.  Der  Name  des  Ortes 
Solodurum  kommt  schon  auf  römi.schen  Inscliriften  vor;') 
und  die  Sprache  (dur)  weist  auf  keltischen  Urprung  hin.  Ini 
Mittelalter  lehnte  sich  die  Geschichte  des  Ortes  und  die  erste 
Entstehung  einer  Stadt  an  das  Chorherrenstift  des  hei- 
ligen Ursus  an.  Dieses  Stift  war  von  der  burgundischen 
Königin  Berchta,  einer  Tochter  dos  alamanni.schen  Herzogs 
Burkard  I.,  nach  dem  Vorbilde  des  Chorherrenstiftes  zu  Zürich, 
in  der  ersten  Hälfte  des  zehnten  Jahrhunderts  gegründet  und 
mit  ausgedehnten  Rechten  ausgerüstet  worden.  Zu  jener 
Zeit  war  auch  vermuthlich  jene  Gegend,  sauimt  dem  Aargau, 
mit  dem  burgundi.schen  Reiche  vereinigt  worden,  während 
auch  .sie  früherhin  zu  Alamannien  gehört  hatte.  Das  Stift 
wurde  dem  Bisthum  Lausanne  einverleibt.  Ueber  die 
>Burg«  Solothurn  (»castrum  Soloduri«)  übte  die  Stiftspropstei 
Twing  und  Bann  aus.  Der  Propst  und  sein  Kapitol  ernannten 
in  der  alten  Zeit  den  »Scbultheissen«  und  besa.ssen  die  Zölle 
und  das  Münzrecht.  Ihnen  gehörte  die  Vogteigerichtsbarkeit 
über  die  Burger.  Nur  der  Blut  bann  wurde  im  Namen  des 
Königs  von  Arelat  (Burgund)  durch  einen  von  ihm  ge.setzten 
Vogt  verw.altet.  ’')  Die  zähringische  Hoheit  hatte  sich  auch 
in  der  letzten  Zeit  über  Solothurn  erstreckt  und  war  ver- 
muthlich mit  der  Vogtei  über  das  Stift  nach  dem  Untergang 
die.ses  Hau.ses  elrcnfalls  an  Kaiser  Friedrich  II.  zurück  gefallen. 

König  Heinrich  VII.  (der  Lucelnburger)  verpfändete  das 
Schultheissenamt  für  100  Mark  Silber  dem  Grafen  von 
Buch  eck  und  dessen  Erben,  gestattete  diesem  Edeln,  das- 
selbe entweder  selber  auszuüben  oder  zu  übertragen  imd  wies 
die  Räthe  und  Buiger  der  Stadt  an,  jenem  zu  gehorchen. 


’)  In.scripl.  Helv.  von  Orelli.  No.  215  r »vico  Sahxl.« 

"j  Vfigl.  (las  nierknilrilige  Weistiinm  über  die  Recbte  des  Stiftes  vom 
•lalir  1251  l>ei  Tschndi  1.  S.  J47. 
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Es  geschah  das  im  Jahr  1313.  '')  Vnr  dieser  Verpfilndung 
halte  die  Stadt  iin  dreizehnten  Jahrhundert  die  Stellung  einer 
Reichsstadt  gehabt.  Um  derselben  willen  lief  .sie  nun 
Oefahr,  in  die  erbliche  Abhängigkeit  eines  benachbarten  Dy- 
nasten zu  fallen.  War  ursprünglich  das  Amt  des  Vogtes  und 
des  Schultheissen  gesondert,  so  scheint  damals  der  Schultheiss 
ilie  hohe  und  die  niedere  Gerichtsbarkeit  in  seiner  Person 
vereinigt  zu  haben.  Es  ist  begreiflich,  dass  die  Bürgerschaft, 
welche  da  schon  ihrer  eigenen  Kraft  bewusst  geworden  war 
und  sich  schon  früher  von  der  Gewalt  der  Propstei  befreit 
hatte,  jene  Verpfandung  ungern  ertrug.  Indessen  kam  sie  mit 
dem  Grafen  1325  überein,  dass  sie,  so  lange  er  lebe,  sein 
Recht  ehren  werde,  wogegen  er  ihr  versprach,  jährlicdi  einen 
Schultheissen  zu  setzen,  welcher  des  Rat  lies  sei.  "')  Den  Rath 
aber  wählte  die  Gemeinde  der  Bürger  aus  ihrer  Mitte;  er 
liostand  aus  zwölf  Ilathmännem,  vermuthlich  den  ursjirüng- 
lichon  Schöffen  des  Vogtgerichtes.  * ’)  Noch  vor  seinem  Tode 
(er  starb  1347)  gab  der  Graf,  der  keine  Söhne  hatte,  .sein 
Schultheissenrecht  an  die  Stadt  auf,  und  so  erlangte  die.se 
von  Neuem  den  Charakter  einer  freien  Reichsstadt,  mit  au.s- 
gedehnteren  Rechten  noch  als  zuvor;  denn  sic  konnte  von 
da  an  das  Schulthei.ssenamt  selber  besetzen. 

Um  dieselbe  Zeit  wurde  auch  in  Solothuni  die  Zunft- 
verfassung eingeführt.  Die  Stadt  wurde  in  eilf  Zünfte 
'•ingolhcilt,  und  dem  alten  R a t h e (Schultheiss  und  eilf 
Räthe)  ein  neuer  oder  junger  Rath  von  je  zwei  Stellver- 
tretern der  Zünfte  (hiessen  sie  auch  in  Solothurn  Zunft- 
meister?) zur  Seite  gesetzt.  Indessen  auch  da  noch  bcdiielt 
die  Stadt  ein  stärkeres  aristokratisches  Element  in  ihrer  Ver- 
fassung bei,  als  die  meisten  andern  SUldte  der  Schweiz.  Die 
alten  Räthe  bestellten  den  Schultheissen  aus  ihrer  Mitte.  Sie 
selber  wurden  zwar  von  der  Gemeinde  nach  den  Zünften 
gewählt,  aber  nicht  frei,  sondern  auf  den  Vor.schlag  der  jungen 
Räthe,  der  so  lange  wiederholt  werden  musste,  bis  ein  Vor- 


’)  l’rk.  l«?i  H.iffner.  Jwilnlh.  Gcschictilp  S.  112. 

’•)  H.affner,  Sololh.  Gescliichle  S.  131. 

")  Th.  V.  R.  Ein  Blick  in  die  .ilten  Verfassungen  der  Stadt  Solo- 
thurn. im  Solotli.  Woelienhlatt. 
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geschlagener  die  Melirlicit  der  Stimmen  auf  sich  vereinigte. 
Die  jungen  Rfdlie  hinwieder  wurden  von  den  alten  gewählt, 
mit  Berücksichtigung  der  Zunfteintheilung.  '“) 

Schon  früher  war  Solothurn  in  Bundesverhältnisse  mit 
der  Stadt  Bern  getreten;  im  Jahre  1351,  in  demselben  Jahn-, 
als  Zürich  den  eidgenössischen  Bund  abschloss,  ging  Solothurn 
einen  ewigen  Bund  mit  Bern  ein.  Von  da  an  weiden 
auch  die  Beziehungen  jener  Stadt  zu  der  Eidgenossenschaft 
häufig.  Sie  schloss  sich  enge  an  das  starke  Bern  an  und 
Hess  sich  grossen  Theils  in  ihrer  Politik  durch  die  Rücksicht 
auf  Rem  bestimmen.  An  dem  Kriege  zwischen  Oesterreicli 
und  der  Eidgenossenschaft  in  den  Jahren  1385  bis  1389  nahm 
auch  Solothurn,  von  Bern  zur  Hülfe  gemahnt,  Antheil;  und 
an  dem  grossen  Tage  von  Sempach  stritten  auch  Solothurner 
an  der  Seite  der  Eidgenossen.  Der  Friede  mit  Oesterreich 
vom  1.  April  1389  wurde  auch  von  Solothurn  angenommen, 
und  in  dem  Sempacherbriefe  ist  Solothurn  gleich  den  eidge-- 
nössischen  Ständen  als  betheiligter  Ort  erwähnt.  Schon  im 
Jahr  1411  suchte  Solothurn  die  Aufnahme  in  den  eidgeuü.s- 
sischen  Bund  nach,  '^)  konnte  aber  noch  nicht  durchdringen. 
Doch  blieb  die  Stadt  der  Eidgenossenschaft  fortwährend  nahe 
befreundet.  Zur  Zeit  des  Constanzerkonzils  half  sie  mit  Biel 
der  Stadt  Bern  das  Aai’gau  erobern  und  zog  mit  den  Eid- 
genossen über  das  Gebirg  hinüber  ins  Eschentbal.  Während 
der  Streitigkeiten  zwischen  Zürich  und  Schwyz  über  das  toggen- 
burgische  Erbe  arbeitete  sie  unverdrossen  mit  den  übrigen 
eidgenössischen  Ständen  an  einem  Frieden,  und  als  es  noch- 
mals zimi  Kriege  kam,  leistete  sie  auch  in  die.sem  Bern  Hülfe. 
An  den  übrigen  Zügen  der  Eidgenossen  ins  Thurgau  und 
ins  Sundgau  nahm  sie  wiederum  Theil;  und  in  den  Bur- 
gunder kriegen  fochten  auch  die  Solothurner  mit  den  Eid- 
genossen. ln  Schlachten  und  auf  Tagen  hatten  sie  sich  als 
getreue  und  gute  Freunde  der  Eidgenossen  vielfältig  erpi-obt. 


”)  Ich  folge  hier  der  in  der  vorigen  Anmerkung  erwälinlen  Ahliami- 
Imig,  welcher  indessen  die  nflfhige  Hinweisung  auf  Urkunden  gmssen 
Theils  abgeht. 

’’)  Amtliche  Sammlung  der  Eiilg.  Abschiede  S.  41.  Xo.  hO: 
>supplicaverunt,  ut  recijierentur  in  nostram  ligam.« 
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Sie  konnten  gar  keine  andere,  als  eine  eidgenössische  Politik 
haben.  Dennoch  hliehen  die  Versuche  der  Stadl , als  ein 
wirkliches  Glied  in  die  ewigen  Bünde  der  Eidgenossen  aitf- 
genoninien  zu  werden,  lange  fruchtlos.  Die  acht  Orte  hatten 
sich  im  Laufe  des  fütifzehnten  .lahrhunderts,  zumal  seitdem 
sie  gemeine  Herrschaften  erworhen  hatten,  mehr  in  sich  ;il)- 
gesdilossen,  als  früherhin.  Und  besonders  die  innere  Schweiz 
war  einer  Er\veiterung  der  Eidgenossenschaft  abgeneigt. 


Zehntes  Kapitel. 

Der  Tag  zu  Stanz  nm  Weihnachten  1481. 

Verh.'iltniss  der  Städte  und  Länder.  — Gi-össert;  und  kleinere  Hepublikeu. 

— (ileiebheit  der  .Stände.  — Auswärtige  Politik.  — .Streit  über  die 
Aufnahme  von  Kreyburg  und  Solothurn.  — Ewiges  Burgrecht  der 
Städte  unter  sich.  — Die  St.adt  Luzern  und  ihr  Bund.  — Die  Ver- 
schwörung gegen  Luzern.  — Bruiler  Klaus.  — Art  seiner  Vermitt- 
lung. — Hans  Waldmann.  — Inhalt  des  Verkommnisses: 

Prinzip  gegen.seiligen  Friedens.  — Alle  Stände  helfen  dem  ange- 
grilTcnen.  — Gerichtsbarkeit  über  die  Friedensbrecher.  — Innerer 
Aufnihr,  gefährliche  Gemeinden,  Samndungen,  Anträge.  — Hülfe 
gegen  ungehorsame  Unterthanen.  — Art  und  Prinzip  dieser  Hülfe. 

— Beschwörung  der  Verkommniss.  — Grundsätzi'  üla,‘r  Theilung 
der  Beute  und  der  Erolierung.  — Der  ewige  Bund  mit  Frey- 
burg  und  Solothurn.  — Bimdeshülfe.  — RechLsverfahren.  — 

Feiler  Kauf.  — Neue  Verbündung.  — Friedcnsschlfi.s.se.  — Schlu.ss- 
beinerkung. 

Die  alte  Eidgcnossen.schafl  war  aus  der  Verbindung  von  verhsitni« 
Städten  und  Ländern  entstanden.  Und  nun  drohte  nach 
den  Biirgunderkriegen  der  Gegensatz  der  Städte  und  der 
lünder  die  Eidgenos.senschaft  feindlich  auseinander  zu  spalten 
und  dadurch  zu  zerstören. 

Der  Gegensatz  war  ein  natürlicher,  aber  die  damaligen 
Zeitverhällnisse  bildeten  ihn  .schroffer  und  feindseliger  aus. 

Als  die  Boten  der  acht  eidgenössischen  Orte  nach  misslungenen 
Versuchen,  die  Eintracht  herzustellen,  neuerdings  auf  dem 
Tage  zu  Stanz  zusammen  traten,  um  nochmals  die  Differenzen 
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7,11  bpsprtH'hon , die  sich  unter  ilinen  erhoben  hallen,  und 
wo  niöfrlieh  eine  Vereinbarunjir  7U  er/.ielen , war  das  Gefühl 
allgemein  in  der  Eidgenossen7chaft  verhreifel , dass  diessmal 
über  den  Frieden  und  den  Fortbestand  der  Eidgenossenschaft 
entschieden  werde. 

Den  üussiTn  Anhaltspunkt  des  Streites  bildeten  haupt- 
sächlich: 1)  die  von  den  Städten  betriebene  Aufnahme  der 
Städte  Freyburg  und  Solothum  in  die  ewigen  Bünde  der 
Eidgenos.sen ; Ü)  die  Grundsätze  über  die  Tbeilung  der  Kriegs- 
beute. Aber  während  des  Streites  darüber  wurde 'die  Miss- 
stimmung noch  durch  besondere  Ereignisse  heftiger  gereizt 
und  das  gegenseitige  Misstrauen  aufs  Aeusserste  gesteigert. 
Nach  und  nach  kam  das  ganze  Verhält  niss  der  Städte  zu 
den  Ländern  in  Frage.  Konnte  es  in  friedlicher  Verbündung 
fortbeslehen  oder  musste  es  feindlich  auseinander  brechen; 
durum  handelte  es  sich  vornämlich. 

Die  Lebensweise  und  die  Denkart  der  Bürger  in  den 
Städten  und  der  Landleute  im  Gebirg  waren  in  manchen 
wesentlichen  Dingen  verschieden;  und  diese  Verschiedenheit 
wirkte  auch  ein  auf  die  Verfa.s.sung  und  die  Politik  der 
Städte  und  der  Länder.  Die  Verfassung  der  Länder  bi»- 
ruhte  auf  der  V’ olksgemeinde  aller  freien  Landleule:  sie 
lireitete  sich  gleichmässig  demokratisch  aus  über  das  ganze 
Land,  wie  sich  die  Dörfer  und  Höfe  im  Thal  und  die  Hütten 
auf  den  Alpen  ausbreiteten  über  den  Boden.  Die  Verfassung 
der  Städte  dagegen  war  in  der  Stadt  conzenlrirt  und  ilir 
Schwerpunkt  lag  nicht  in  der  Gemeinde,  sondern  im  Rath, 
der  nur  die  ausgezeichneteren  Bürger  umfas.stc.  Die  Ver- 
fassung der  Städte  war  gebildeter,  vornebmer;  die  Länder 
rühmlon  an  ihrer  Verfassung  die  allgemeinere  Volksfreiheit. 

Die  Städte  hatten  einen  viel  weitern  Gebiets umfa ng 
gewonnen  als  die  Länder,  welche  in  ihre  Bergthäler  einge- 
schlossen blieben.  Schon  die  geographische  Lage  der  Länder 
machte  für  sie  eine  Vergrö.sserung  .schwierig  und  ihre  demo- 
kratische Verfassung  liess  ihnen  diese  wenig  wünsebbar  er- 
scheinen. Durch  Aasbreitung  ihres  vollen  Landrechtes  auf 
grössere  Bezirke  und  in  entferntere  1'häler  hinein  verloren 
die  alten  Landleute  eher  an  Freiheit  und  an  politischer  Bi'- 
deutung;  ihre  Land.sgemeindeverfassung  erforderte  Besclirän- 
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kung  iler  Antheilnehiner  auf  ein  kleines  Gebiet;  und  der 
Erwerb  von  Herrschaften,  Aber  die  regierende  Vögte  gesetzt 
werden  mussten,  war  für  das  einfaelie  Volk  der  Länder 
wiederum  kein  Gewinn,  wenn  er  auch  einzelnen  Familien 
aus  ihnen  eher  Zusagen  mochte.  Dafür  opferte  das  Volk 
.sein  Geld  nicht,  und  daran  setzte  es  auch  nicht  leicht  .sein 
Leben.  Sie  waren  zufrieden  und  glücklich  innerhalb  ihrer 
natürlichen  Grenzen.  Das  Vollgefühl  der  Kraft  machte  sie 
wohl  zu  einem  kriegerischen  Volke,  dessen  Jugend  Ge- 
schmack fand  an  kühnen  Zügen  und  wildem  Wagen  und 
leicht  für  Sold  in  den  Krieg  lief.  Aber  der  Charakter  dieses 
Volkes  zeigte  keine  sonderliche  Neigung  zu  Eroberung  und 
ihre  Politik  war  nicht  auf  Ausdehrnmg  ihi-er  Herrschaft  ge- 
richtet. 

Die  Städte  dagegen  konnten  ihre  Herrschaft  leichter  au.s- 
breiten.  Reicher  als  die  Länder,  benutzten  sie  häufig  die 
Geldverlegenheiten  der  Fürsten  und  Hen-en , um  grössere 
Herrschaften  oder  einzelne  Vogteirechte  anzukaufen  oder  in 
Satzung  zu  nelimen,  der  daim  selten  mehr  die  Auflösung 
folgte.  Und  im  Kriege  sannen  sie  eher  als  jene  darauf,  ihr 
Gebiet  durch  Eroberung  auszudehnen.  Wurde  dieses  auch 
grösser,  so  blieb  doch  die  Landeshoheit  in  der  Stadt  con- 
zentrirt;  diebestehende  Verfassung  wurde  nicht  ge.stört  durch 
die  Ausbreitung  des  Gebietes  und  für  Venvaltung' der  Vogteien 
fanden  sich  leicht  unter  den  Räthen  und  in  den  angeseheneren 
Familien  der  Büi’ger  taugliche  Männer.  Auch  die  Lage  der 
Städte  Zürich  imd  Luzern  am  Ausflusse  der  Flüsse  aus  den 
Seen  und  die  Lage  Berns  auf  einem  grossen  Plateau  über 
der  Aare  und  das  offenere  Land  in  ihrer  Nähe  waren  dieser 
Ausdehnung  günstig.  Die  Politik  der  Städte  war  daher  weit- 
sichtiger und  weitgreifender  als  die  der  Länder,  zugleich  aber 
lierrsclisüchtiger  und  bewegter. 

Zu  dem  hergebrachten  Gegensatz  der  Städte  und  der 
Länder  kam  somit  der  neue  Gegensatz  zwischen  grösseren 
und  kleineren  Repidüiken  hinzu,  der  mit  jenem  ersten 
parallel  ging  und  daher  jenen  schroffer  herausstellte.  Joh. 
Müller  bemerkt,  dass  nach  einer  Angabe  von  Bonstetten 
damals  die  drei  Städte  Zürich.  Bern  und  Luzern  eine  Streit- 
macht von  39,000  Mann,  die  Länder  zusammen  eine  solche 
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von  etwa  14,0tX)  Mann  stellen  konnten.  Bern  allein  gibt  er 
20,000  Mann.  Und  dennoch  standen  sie  auf  den  gemeinen 
Tagen  den  Ländern  gleich.  Es  war  begreiflich,  dass  sich 
von  Zeit  zu  Zeit  in  den  Städten  Ansprüche  regten  auf 
grössere  Geltung.  Sie  Avaren  reicher  an  Vermögen  und  an 
Gebiet,  zahlreiclier  in  der  Bevölkerung,  mächtiger  an  Kriegs- 
rüstung, von  höherer  Bildung;  die  Gleichheit  mit  den  Ländern 
in  allen  Dingen  erschien  ihnen  doch  zuweilen  unbillig  und 
im  Wider.spruclie  mit  den  natürlichen  Verhältnissen.  So 
begehrten  sie  nun  auch,  dass  die  Kriegsbeute  nach  der  Zahl 
der  Krieger  vertheilt  werden  .sollte,  die  jeder  Stand  geliefert 
hatte. 

Im  Gegensätze  dazu  aber  verfochten  die  Länder  den 
(Jrundsatz  gleicher  Theile.  Es  schien  ihnen  das  conse- 
quent  mit  dem  Grundsätze  gleicher  Berechtigung  im 
Bunde.  Und  daran  hielten  sie  fest  als  an  einem  Grundprinzip 
der  schweizeri.schen  Eidgenossenschaft.  Als  .selbständige  freie 
G(‘iueinwesen  hatten  sie  die  Bünde  eingegangen  mit  den 
damals  noch  wenig  mächtigen  Städten.  Jedes  Gemeinwesen 
hatte  seinen  Haushalt  für  sich;  es  war  unabhängig  von  dem 
andern;  als  eine  gesonderte  Republik  der  andern  gleich. 
Der  arme  Landmann  und  der  reiche  Landmann  hatten  jeder 
auch  gleiches  Stimmrecht  in  der  Gemeinde.  Wesshalb  denn 
sollte  der  arme  und  kleine  Ort  weniger  Stimmrecht  haben, 
als  der  reiche  und  grosse,  da  er  doch  mit  diesem  gleich  frei 
und  gleich  selbständig  war?  .Sie  waren  zufrietlen  mit  ihrem 
kleinern  Gebiet  und  beneideten  die  Städte  nicht,  die  grösser 
und  reicher  geworden  waren.  Aber  sie,  die  ersten  Gründer 
der  Eidgenossenschaft  und  die  Stifter  der  Freiheit  wollten 
auch  nicht  ihre  volle  und  gleiche  Berechtigung  im  Bunde 
des.shalb  aufgeben,  weil  die  Städte  weniger  genügsam  als  sie 
ihre  Herrschaft  ausgedehnt  hatten.  Davon  abzugehen , kam 
ihnen  als  eine  Schmach  vor,  unwürdig  ihrer  Väter,  die  mit 
ihrem  Blute  in  schweren  Kämpfen  die  hergebrachte  Se.bstän- 
digkeit  en-ungen  und  erhalten  halten,  als  eine  Emiedrigimg 
ihres  Wesens,  als  eine  Beknechlung  ihrer  Freiheit.  In  keinem 
Punkte  waren  sie  so  verletzbar  als  in  diesem.  Eher  Krieg, 
eher  noch  Auflösung  des  Bundes,  als  Verzichtleistung  auf 
diese  Gleichheit,  das  war  der  beharrliche  Gedanke  der  Länder 
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damals  und  in  den  spätem  Jahrhunderten;  ein  in  seinem 
innersten  Kern  durchaus  demokratischer  Gedanke. 

Diese  Auffassung  der  Länder  wurde  noch  verstärkt  durch 
eine  politische  Rücksicht,  die  damals  von  besonderem  Gewichte 
sein  musste.  Die  Länder  fühlten  sich  sicher  in  ihren  Bergen, 
sie  kamen  nicht  leicht  in  Verwicklung  mit  fremden  Herrn; 
sie  hatten  schwerlich  Angriffe  von  Aussen  zu  bestehen,  und 
sie  selber  waren  auch  nicht  lüstern  darnach,  Feinde  auizu- 
suclien.  Der  Hülfe  der  Städte  bedurften  sie  dcsshalb  weniger, 
als  die  Städte  der  ihrigen.  Denn  das  Land  der  Städte  war 
offener,  feindlichen  Begegnungen  mehr  ausgesetzt;  und  auch 
die  Politik  der  Städte,  die  ihre  Herrschaft  zu  erweitern 
trachteten,  war  geeignet,  mancherlei  Zwistigkeit  zu  erzeugen, 
Fehden  anzufachen  und  Gefahren  über  das  Land  zu  bringen. 
Dann  wurden  auch  die  Länder  in  diese  Kämpfe  mit  hinein 
gezogen  und  genöthigt,  den  Städten  zu  Hülfe  zu  eilen,  wie 
die  Bünde  es  erforderten.  Es  erschien  demnach  nicht  bloss 
ungerecht,  wenn  nun  die  Städte,  denen  sie  geholfen,  die  im 
Vertrauen  auf  ihre  Unterstützung  sich  auf  mancherlei  weit 
aussehende  Plane  eingela.ssen  hatten , nunmehr  eben  um 
solcher  Ausdehnung  willen  Vorrechte  vor  ihren  Verbündeten 
ansprachen,  sondern  auch  gefährlich,  weil  das  Uebergewicht 
der  Städte  den  Frieden  der  Länder  um  so  ungehemmter 
stören  und  diese  desto  eher  in  Kriege  ver\vickeln  konnte. 
So  hatten  die  Länder  zu  den  vor  Kurzem  beendigten  grossen 
Burgimderkriegen  anfänglich  wenig  Lust  gezeigt.  Sie  wurden 
vomämlich  durch  Bern  zur  Theilnahme  getrieben. 

-\ls  nimmehr  zwei  neue  noch  ferner  gelegene  Städte, 
Frey  bürg  und  Solothurn,  in  die  ewigen  Bünde  aufge- 
nommen zu  werden  den  Wunsch  äusserten  und  dabei  von 
den  Städten  unterstützt  wurden,  widersetzten  sich  die  Länder 
dieser  Verstärkung  des  städtischen  Bestandtheiles  im  Bunde. 
Wurden  diese  beiden  Städte  Glieder  der  Eidgenossenschaft, 
so  ward  das  Verhältniss  der  Städte  zu  den  Ländern  auf  den 
gemeinen  Tagen  der  Eidgenossen  zu  Gunsten  jener  wesentlich 
verändert.  Bis  dahin  hatten  die  Städte  drei  Stunmen,  die 
Länder  vier  und  Zug  Stadt  und  Land,  den  Uebergang  bildend 
von  diesen  zu  jenen,  war  aus  beiden  Elementen  genii.scht. 
Die  Aufnahme  von  Freyburg  und  Solothurn  in  die  B"ndc 
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musste  zur  Fol^e  liaben,  dass  die  ohnehin  inädiügen  Städte 
nun  auch  in  der  Stiminenzahl  das  Uehergowidit  erlangten, 
und  kam  es  zu  einem  Streite  z\vi.sdien  heiden  Theilen,  so 
schien  es  .sdiwer  für  die  Länder,  sich  der  städtischen  Udiei- 
macht  zu  erwehri-n.  Es  ist  begreiflich,  da.ss  die  Länder 
Bedenken  trugen,  zu  dieser  Veränderung  Hand  zu  bieten. 

Auf  der  andern  Seite  aber  hatten  auch  die  Städte  gute 
Gründe,  diese  Aufnahme  zu  wünschen,  und  zwar  nicht  bloss 
Gründe  der  Ausdehnung  ihres  Einflusses  im  Gegensätze  zu 
den  Ländern,  sondern  auch  Gründe  von  allgemein  eidgenö.s- 
sischer  Bedeutung.  Schon  seit  alter  Zeit  stand  Bern  in 
näheren  Bundesverhältnissen  zu  denselben,  und  in  gemeinen 
Kriegen  batten  Freybui-ger  untl  Solotlmrner  an  der  Seite  der 
Eidgenossen  für  gemein.same  Interessen  wacker  gekämpft. 
In  den  Bui-gunderkriegen  voi-züglich,  deren  Erinnerung  noch 
frisch  war  bei  Jedermann,  hatten  sie  grosse  Dien.ste  geleistet. 
Die  Lage  die.ser  beiden  Städte  brachte  es  mit  sich,  dass  sie 
an  das  Schicksal  der  Eidgenossenschaft  gebunden  waren,  und 
die  Eidgenossen-schaft  musste  ihrer  eigenen  Sicherheit  wegen, 
und  wenn  sie  nicht  jetzt  schon  in  halbem  Wachsthume 
stille  stehen  und  dadurch  für  die  Zukunft  ihre  E.xistenz 
gefährden  wollte,  diese  Vergrö.sserung  suchen;  eine  gesunde 
und  wx'iter  sehende  F^olitik  musste  dahin  ch’ängen. 

Ewir«Biirfr«eht  Im  Julirc  1477  thaten  die  drei  Städte  von  sich  aus  einen 

der  8t£dt6  unt6r 

lieb.  entscheidenden  Schritt  in  die.ser  Richtung.  Sie  schlossen  mit 
Solothurn  und  Fi’eyburg  ein  ewiges  Burgrecht  , nahmen  sich 
gegen.seitig  zu  Eidgenossen  und  Mitbürgern  auf  und  versprachen 
einander  in  guten  Treuen  Schutz  und  Schirm  in  aller  Xoth. 

Dieser  Versuch,  den  Knoten  verwackelter  Verhältnisse 
einseitig  zu  zerhauen,  erregte] grosse  Missstimmung  in  den 
Ländern.  Sie  betrachteten  denselben  als  eine  gegen  sie 
gerichtete  feindselige  Handlung.  In  dem  neuen  Bunde  der 
fünf  Städte  erblickten  sie  eine  für  den  alten  Bund  der 
acht  Orte  Gefahr  drohende  Neuerung.  Es  schien  ihnen  das 
wieder  ein  V^ersuch,  die  alte,  aus  Ländern  und  Städten 
gemischte  Eidgenossenschaft  durch  eine  neue  Eidgenossen- 
schaft der  Städte  zu  beeinträchtigen,  wenn  nicht  gar  zu 
beseitigen.  Sie  schickten  daher  wiederholt  ihre  Boten  in 
die  verbündeten  Städte  und  mahnten,  von  dem  Burgrechte 
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abzulassen;  doch  vergeblich.  Der  Schritt  war  nun  gethan 
und  Hess  sich  so  leicht  nicht  zurücknehmen.  Die  Städte 
enviederten,  das  neue  Burgrecht  thue  den  alten  Bünden 
keinen  Abbruch  und  Hessen  sich  anfänglich  auf  keine  weiteren 
Erörterungen  ein. 

Indessen  war  das  i-echtliche  Verhältniss  der  drei  Städte  di«  Luitm 
in  dieser  Beziehung  nicht  dasselbe.  Gegen  die  neue  Verbün-  ' 
düng  von  Seite  Luzerns  hatten  die  Länder  Uri,  Schwj’z  und 
Unterwalden  auch  einen  formellen  Anhaltpunkt  in  dem  alten 
Bunde  mit  Luzern  von  1332,  der  ihrer  Be.schwerde  gegen 
diese  Stadt  grösseres  Gewicht  gab.  In  diesem  Bunde  hatten 
sich  Luzern  und  die  Länder  versprochen,  »daz  ouch  nieman 
»vnter  vns,  dien  vorgenanten  Eitgenos.sen,  sich  mit  sunder- 
>lichen  eiden,  oder  mit  deheiner  sunderlicher  gelupte 
>gegen  nieman  weder  vsse  noch  innen  verbinden  sol, 

>one  der  Eitgeno.ssen  gemeinlich  willen  vnd  wissen.« 

Es  war  in  der  That  offenbar,  dass  Luzern  diesen  Artikel 
seines  Bundes  nicht  beachtet  hatte,  als  es  ohne  Wissen  und 
Willen  der  Länder  das  Burgrecht  eingegangen.  Diese  getrauten 
sich  daher,  wenigstens  die  Stadt  Luzern  durch  Anrufung  des 
Bundes  und  auf  dem  AVt'ge  des  eidgenössischen  Rechtsganges 
zu  nöthigen,  dass  sie  von  dem  Burgrechte  zurücktrete.  Ein 
Verharren  darin  erschien  ihnen  als  eine  unzweifelhafte  Bundes- 
verletzung,  der  sich  Luzern  schuldig  mache.  Musste  aber 
Luzern  zurücktreten,  so  war  diess  wieder  für  die  ülirigen 
Städte  ein  empfindlicher  Verlust. 

Umgekehrt  bekam  Luzeni  hinwieder  einen  besondern  i>i«  vericbwä- 
Grund,  gegen  die  Länder  misstraui.sch , über  eines  derselben,  Luzern. 
Obwalden,  ungehalten  zu  sein.  Ein  angesehener  Mann  im 
Entlebuch,  Peter  am  Stalden,  wui’de  plötzlich  während  des 
Jahres  1-481  in  Luzern  gefangen  gesetzt.  Der  Verdacht  haf- 
tete auf  ihm,  dass  er  an  einem  verrütherischen  Plane  gegen 
die  Stadt  betheiligt  sei.  Im  Verhör  gestand  er  zu,  dass  ein 
gefährlicher  Anschlag  vorbereilet  worden.  Die  Hau])tschuld 
aber  wälzte  er  auf  zwei  Übwaldner,  den  gewesenen  Land- 
aiinnann  Bürgler  am  Lungern.see  und  de.ssen  Schwager  Küri- 


'*)  01«ii  S.  88. 
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ci?per,  die  ihn  missleitet  haben  und  die  wahren  Anstifter  des 
Unternehmens  seien.  Nach  den  Aussa^^en  des  Am  Stalden 
handelte  es  sieh  darüm,  an  dem  Kirchweihfeste  St.  Loodegar 
die  Stadt  hei  Nachtzeit  von  Untenvalden  her  zu  überrumpeln 
und  die  angeseheneren  Bürger  imd  die  Mitglieder  der  Regie- 
rung zu  tödten,  die  Mauern  und  Thürmo  zu  schleifen,  Luzern 
zu  einem  Dorfe  zu  machen  und  die  Länderverfassung  einzu- 
führen. Mit  diesen  Gedanken  haben  ihn  die  Obwaldner 
vertraut  gemacht  und  durch  die  Aussicht  auf  die  Würde  eines 
luzemisch-deraokratischen  Landammanns  bestochen. 

Dieses  Ereigniss  in  einer  Zeit,  wo  ohnehin  die  Stimmung 
zwischen  Luzern  und  den  Ländern  eine  gereizte  war,  musste 
die  Gemüther  in  der  Stadt  mit  Besorgniss  und  Argwohn 
erfüllen.  Luzern  verstärkte  die  Nachtwachen  und  traf  einige 
Vorsichtsmassregeln,  über  welche  die  Unterwaldner  hinwieder 
ihrem  Spott  freien  Lauf  Hessen.  Bürgler  und  Künegger 
schalten  auf  den  Gefangenen  als  einen  bös\villigen  und 
frechen  Lügner.  Dieser  aber  verharrte  auf  seinen  Aus.sagen 
und  erklärte,  sie  jenen  in’s  Angesicht  vertreten  zu  wollen. 
In  der  That  blieb  er  dabei,  in  Gegenwart  einer  Ge.sandtschafl 
von  Unterwalden , vor  gesessenem  Rathe.  Die  Unterwaldner 
hielten  es  aber  nicht  für  würdig,  ihr  vormaliges  Standeshaupt 
und  einen  angesehenen  Landmann  nach  Luzern  gehen  und 
dem  Am  Stalden  als  einem  geständigen  Verbrecher  an  die 
Seite  stellen  zu  lassen.  Sie  beschwerten  sich,  dass  gegen 
sie  und  ihre  Landsleute  ein  solcher  Verdacht  geäussert,  dass 
sie  einer  so  schweren  Unthat  für  fähig  gehalten  werden. 

Noch  war  ein  geheimnissvolles  Dunkel  über  die  Aus- 
dehnung und  die  Betheiligung  bei  dieser  Verschwörung  ver- 
breitet. Aber  der  Gedanke  an  die  beabsichtigte  Mordnacht 
und  die  Plane  zu  Zerstörung  der  Stadt  und  Umwandlung  in 
offenes  Land,  die  bei  dieser  Gelegenheit  zur  Sprache  gekommen, 
waren  geeignet,  in  der  ganzen  Eidgenossenschaft  grosses 
Aufsehen  zu  machen  und  die  vorhandene  Missstimmung 
zwischen  Städten  und  Ländern  aufs  heftigste  zu  reizen. 

Unter  solchen  Voraussetzungen  kamen  die  Boten  der 
eidgenössischen  Stände  um  Weihnachten  des  .Jahres  1481  zu 
Stanz  zusammen ; sie  konnten  sich  wieder  nicht  verständigen. 
Es  schien  kein  anderer  Ausweg  mehr  als  der  des  Kriegs. 
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Jedermann  hielt  diesen  nun  für  unvermeidlich.  Die  Boten 
waren  bereit,  heim  zu  faliren. 

In  dieser  Noth  des  Vaterlandes  trat  die  Vermittlung  vnin  Kiani. 
eines  Einsiedlers,  des  frommen  Bruders  Klaus  ein.  Der 
Kirchherr  zu  Stanz,  Heinrich  am  Grund,  ein  Mann,  der  dm’ch 
Geburt  und  Stellung  mit  den  beiden  heftigsten  Gegnern  in 
diesem  Streit,  mit  der  Stadt  Euzern,  aus  der  er  gebürtig  und 
in  der  seine  Familie  war,  imd  mit  dem  Lande  Unterwalden, 
wo  er  als  Pfarrer  wirkte,  verbunden  war,  der  die  Stimmung 
der  Führer  und  des  Volkes  kannte  und  zu  Ixuirtheilen  wusste 
und  dem  der  Friede  des  Vaterlandes  voraus  am  Herzen  lag, 
wendete  sich  in  dieser  grossen  Gefahr  an  den  Bruder  Klaus 
und  bat  ihn  um  Hülfe. 

Es  ist  eine  beachtenswerthe  Erscheinung,  dass  ein  Streit, 
der  durch  und  durch  von  politischer  Natur  zu  sein  schien, 
wesentlich  von  einem  Manne  geschlichtet  wurde,  dessen  Natur 
ihn  eher  von  politischer  Thätigkcit,  als  einer  ihm  fremder 
abzog,  der  sich  auch  von  jinlcr  äussem  Wirksamkeit  in  der 
Welt  lo.sgesagt  hatte,  und  als  stiller  Klausner  lediglich  frommer 
Betrachtung  und  der  innerlichen  religiösen  Versenkung  in 
Gott  lebte.  Der  Bruder  Klaus,  ein  Landmann  von  Obwalden, 
gehörte  zwar  seiner  Geburt  und  politischen  Anschauungsweise 
nach  den  Ländern  zu;  aber  als  eine  im  eminenten  Sinne 
des  Wortes  religiöse  Natur  konnte  er  nicht  zu  einer  der 
beiden  streitenden  politischen  Parteien  gezählt  werden.  Ge- 
wöhnt über  Gott  und  göttliche  Dinge  zu  denken  und  ein 
Mann  von  hohem  Qemüth  und  seltener  Charakterstärke  über- 
sah er,  wenn  er  das  Vaterland  und  seine  Zerwürfnisse  in 
seiner  Seele  erwog,  die  Dinge  in  grossartiger  Weise.  So  griff 
er  auch  nun  ein,  im  kritischen  Moment,  als  er  dazu  auf- 
gefordert ward  und  der  Geist  ihn  trieb. 

Man  streitet  sich  noch  darüber,  ob  der  fromme  Klausner 
selber  mit  dem  Priester  Am  Grund  nach  Stanz  geeilt  sei  und 
•la  die  Tagherren  durch  sein  lebendiges  Wort  mit  friedlicher 
Gesinnung  erfüllt  habe,  oder  ob  er  in  seiner  Zelle  im  Ranfft 
geblieben  sei  imd  der  Pfarrer  von  Stanz  nur  in  seinem  Namen 
gesprochen  habe. 

Wer  auf  das  Wesen  sieht,  für  den  ist  es  ziemlich  uner- 
heblich, ob  das  eine  oder  andere  geschehen  sei.  In  beiden 
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Fällen  steht  es  unzweifelhaft  fest,  dass  die  Vermittlung 
zwi.schen  den  Eidgenossen  voraus  das  Werk  des  Bruders 
Klaus,  da.ss  die  friedliche  Richtung,  welche  damals  geschlossc*n 
wurde,  vorzugsweise  seinem  Ansehen  zu  verdanken  war. 
War  er  nicht  per.sönlich  in  Stanz,  was  allerdings  nunmehr 
als  erwiesen  angesehen  werden  kann,  so  wächst  die  Bedeti- 
tung  des  grossen  Mannes  in  dem  Urtheile  der  Nachwelt,  da 
er  so  Vieles  und  so  Schweres  vermochte,  ohne  unmittelbar 
gegenwärtig  zu  sein. 

Obwohl  wir  weder  durch  Berichte  der  Gesandten  noch 
von  den  Chronikschreibern  näher  unterrichtet  sind  über  den 
Gang  der  Verhandlungen,  so  lässt  sich  dennot;h  aus  der 
Eigenthümlichkeit  des  Mannes  und  aus  dem  Inhalt  seines 
Werkes  auf  die  Art  .schliessen,  wie  er  dasselbe  an  die  Hand 
genommen  hat. 

Voraus  wtir  ihm  klar,  dass  zunächst  nicht  von  diesem 
oder  jenem  Vorschläge,  von  dieser  oder  jener  Massregel  als 
solcher  das  Hell  zu  erwarten  sei.  Der  Grundfehler  lag  in 
der  Gesinnung.  Diese  war  verdorben  und  verdarb  hin- 
wieder jeden  Vorschlag  und  jede  Massregel.  Alles  kam  somit 
darauf  an,  die  verhetzten  und  verbitterten  Gemüther  umzu- 
stimmen; gelang  dieses,  .so  wurden  die  Boten  leicht  selber 
einig  unter  einander  über  alles  Uebrige.  Von  seinem  Gott- 
erfüllten Gemüthe  aus  betrachtete  er  die  Eidgenossenschaft 
als  ein  Werk  Gottes,  zum  Heil  der  freien  Völker 
in  diesen  Thälcrn.  Im  Vertrauen  auf  ilm  hatten  sich 
die  V’äter  verbündet , und  er  hatte  bisdahin  die  Eidgenossen 
aus  allen  Gefahren  gerettet  und  ihr  wider  übermächtige 
Feinde  den  Sieg  verliehen.  Konnte  der  Bruder  in  den  strei- 
tenden Eidgenossen  in  Stanz  diese  Erinnerung  und  dieses 
Gefüllt  erwecken,  so  mussten  die  Differenzen  des  Augenblicks 
als  untergeordnet  ersclieinen , und  die  verhaltene  eid- 
genössische Gesinnung  kam  wieder  zur  Strömung.  Von 
da  aus  musste  cs  den  Eidgenossen  wieder  verständlich  werden, 
dass  die  Städte  und  die  Länder,  obwolil  von  einander 
verschieden,  doch  zusammen  gehören  als  Glieder  eines  Vater- 
landes, dass  die  eidgenössische  Treue  nicht  bloss  dann 
verletzt  werde,  wenn  einer  Bestimmung  der  beschwornen 
Bünde  mit  Absicht  zuwider  gehandelt  werde,  wie  solches  von 
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der  Stadt  Luzern  geschehen,  sondern  da.s.s  sie  auch  dann  in 
ihrem  Wesen  gekränkt  werde,  wenn  die  einen  Bundesglieder, 
auf  eine  formelle  Bestimmung  des  Bundes  sich  steifend,  die 
andern  Bundesglieiler  an  der  Erfüllung  wahrer  Lebensbedürf- 
nisse und  an  der  nöthigen  Fortentwickelung  hindern,  wie 
•a)lches  die  Länder  gegen  die  Städte,  insbesondere  gegen 
Luzern  vorhatten,  dass  der  Gehorsam  in  dieser  aufrüh- 
rerischen und  gewaltsamen  Zeit  wieder  der  Stärkung  bedürfe, 
und  dass  der  Unfriede  zu  ihrem  eigenen  Verderben  führe.  '*) 

Zuerst  wirkte  er  in  solcher  religiöser  Weise  ein;  dann 
erst,  darauf  gegründet,  Hess  er  seine  Vorschläge  eröffnen. 
Diese  boschlugen  sicher  nur  wenige  wesentliche  Punkte, 
voraus  das  Verhältniss  der  Stände  Freyburg  und  Solothurn 
zu  der  Eidgenossenschaft.  Sein  inbrünstiges  Gebet  begleitete 
flen  Pfarrer  Am  Stalden  in  die  Versammlung  und  ward 
erhört. 

Die  einzelnen  Artikel  des  Stanzerverkommnisses  sind 
nicht  von  ihm.  Auf  Stimmung  und  Richtung  wirkte  er  auch 
hier  ein,  aber  über  das  Nähere  dieser  Verabredung  wurden 
die  Tagherren  von  sich  aus  einig.  Zug  und  Glarus  hatten 
schon  früher  vieles  für  den  Frieden  gearbeitet.  Es  war  längst 
.\lles  überdacht  und  hinreichend  schon  besprochen;  in  Einer 
■Stunde  kamen  sie  über  Alles  überein,  nachdem  sie  nun  ent- 
schlossen waren,  den  Frieden  zu  richten. 

.\llerdings  ist  es  wahrscheinlich,  dass  auf  den  wesentlich 
iwlitischen  Inhalt  des  Vorkommnisses  noch  ein  anderes  bedeu- 
tendes Individuum  eingewirkt  habe,  denn  es  sind  in  demselben 
eine  Reihe  von  tief  eingreifenden  politischen  Grundsätzen 
niedergelegt , die  im  Widerspruch  mit  den  ungebundenen 
dcmokrati.schen  Neigungen  jener  Zeit,  aber  unter  sich  im 
Zusammenhang  von  einem  entschlossenen  Staatsmanne  aus- 
gegangen zu  sein  scheinen,  der  die  Mittel,  wie  das  obrigkeit- 
liche Ansehen  neuerdings  zu  befestigen  sei,  reiflich  erwogen 
hatte  und  geneigt  war,  kühn  und  gewaltig  durclizugreifen. 
Sie  sind  von  der  Art,  dass  wir  dieselben  kaum  einem  andern 
als  Hans  Waldmann  zuschreiben  können,  der  von  Bruder 

'*)  Vergl.  Ol)er  die  Ideen  des  Bruders  Klaus  sein  eigenes  SchreilKui 
an  Bern  im  Archiv  der  gescliichtforschenden  (Jesellschafl  Bd.  I.  S. 
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Klaus  ganz  und  gar  verschieden,  aber  nelx;n  diesem  der 
grösste  Mann  war  unter  den  damals  lebenden  Eidgenossen. 
Wahrscheinlich  war  der  Ritter  Waldmann  jx;rsönlich  auf  dem 
Tage  zu  Stanz  zugegen  und  machte  dort  seine  durchaus  von 
politischen  Motiven  geleitete  Denkweise  geltend. 


I.  Das  S l a n z e r V e r k o m m n i s ,s. 

Das  Stanzerverkommniss  selbst  nun  enthält  folgende 
Bestimmungen:  ‘“) 

prituip  j)ie  (}ep  Eidgenossenschaft  geloben  sich 

gegenseitig , einander  weder  mit  Gewalt  zu  überziehen , noch 
an  Städten,  Land  und  Leuten  zu  .schädigen,  noch  der  eine 
dem  andern  was  ihm  zugehört,  wegzunehmen,  noch  die 
Angehörigen  je  des  andern  ihrer  Obrigkeit  »abzudrängen;« 
sie  versprechen  das  für  sich  .selbst  und  für  ihre  Unterthanen 
und  erstrecken  diese  Verpflichtung  auch  auf  die  Orte,  welche 
mit  einzelnen  aus  ihnen  durch  ewige  Bünde  verwandt  sind 
oder  in  der  Folge  von  denselben  zu  Verbündeten 'aufgenonunen 
werden. 

Diese  Bestimmung  war  ihrem  Wesen  nach  nicht  neu. 
es  war  diess  schon  theils  durch  den  Geist , theils  durch  ein- 
zelne Bestimmungen  der  alten  Bünde  als  Bundesrecht  aner- 
kannt. Alx‘r  cs  lag  in  dei-  Aufnahme  die.ser  gi^enseitigen 
Zusicherung  eine  Bekräftigung  und  Verstärkung  des  lier- 
gebrachten  Rechts,  welche  um  so  nothwendiger  schien,  je 
mehr  das  gegenseitige  Misstrauen  um  sich  gegriffen  hatte 
und  je  nähei-  die  gefürchtete  Mordnacht  in  Luzern  vor  den 
gereizten  Gemüthern  stand. 

Die  folgenden  Bestimmungen  enthalten  die  weitere  Au.s- 
führung  dieses  Grundprinzijis  des  eidgenössischen  Rechts. 

All«  sunde  hol-  Sollte  CS  dcimoch  ein  Stand  unternehmen,  dieser  Ver- 

f9R  den 

Anf«griir«ncii.-  pflichtung  zuwider  zu  handeln,  so  versprechen  für  diesen  Fall 
alle  übrigen  Stände,  dem  angegriffenen  Bundesgliede  zu 


“)  Ich  habe  die  Zürcherische  Originalurkunde  lienutzt.  Urkunde  XI. 
Auffallender  Weise  ist  der  in  Anshehns  Bernerchronik  mitgetheille  Text 
nicht  gleichlautend.  Besonders  die  Einleitung  ist  in  beiden  verschieden. 
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Hülfe  ZU  eilen,  und  dasselbe  vor  jeder  derartigen  GewalUhat 
des  Angreifers  in  guten  Treuen  zu  schützen. 

Wurde  dieser  Grundsatz  aufrichtig  befolgt,  so  war  es  un- 
möglich, dass  ein  einzelner  Stand  gegen  einen  andern  Gewalt 
üben  oder  von  sich  aus  einen  Büigerkrieg  beginnen  konnte. 

Denn  waren  auch  die  Stände  ungleich  an  Grösse  und  Macht, 
so  war  doch  keiner  .aus  ihnen  stark  genug,  um  die  ganze 
übrige  Eidgenossenschaft,  die  dann  dem  angegriffenen  zur 
Seite  stand,  zu  bekriegen.  Es  diente  somit  dieser  Grundsatz 
wcsicntlich  dazu,  den  innem  B’rieden  und  die  Rechtssicherheit 
der  einzelnen  Stände  zu  befestigen. 

3)  Sollten  Angehörige  eines  Standes  solche  Gewalt  üben  Qerichub»rk«it 
gegen  ein  Bundesglied  oder  den  Aufruhr  in  dessen  Gebiet  Frie<ien»br«ch«r. 
tragen,  so  sollen  die  Schuldigen  unverweigerlich  von  ihrer 
einlieimi.schen  Obrigkeit  nach  Gestalt  der  Sache  gestraft  wer- 
den: unter  Vorbehalt,  dass  der  Stand,  dessen  Recht  und 
Gebiet  verletzt  worden,  wenn  er  der  Uebelthäter  auf  seinem 
Gebiete  habhaft  wird,  dieselben  nach  seinen  Rechten  selber 
zur  Verantwortung  und  Strafe  ziehen  mag. 

Es  war  somit  die  heimatliche  Obrigkeit  verpflichtet,  ihre 
Angehörigen,  die  gegen  ein  Bundesglied  sich  in  solcher  Weise 
verschuldet  hatten,  zu  strafen,  aber  sie  war  nicht  verpflichtet, 
dieselben  zur  Strafe  an  den  gekränkten  Stand  auszuliefern. 

Xur  wenn  dieser  die  Schuldigen  gefangen  genommen  hatte, 
so  verfielen  sie  für  das  auf  seinem  Gebiete  begangene  Ver- 
brechen seiner  Gerichtsbarkeit. 

Diese  Grundsätze  des  .eidgenössischen  Rechtes  sind  eben 
so  naturgemäss  als  einfach.  Dass  ein  gewaltsamer  Bruch 
des  Landfriedens,  der  von  einzelnen  Parteigängern  an  einem 
Bundesgliede  verübt  werde,  für  diese  straflos  bleibe,  — ein 
Gedanke,  dem  in  unserer  Zeit  practische  Folge  gegeben  wurde 
und  der  auf  Tagsatzungen  Vertheidiger  fand  — war  mit  der 
Idee  der  öffentlichen  Gerechtigkeit,  mit  der  Bundestreue  und 
dem  Bedürfniss  nach  Frieden  unverträglich.  Die  Gerechtig- 
keit eiforderte,  dass  das  Verbrochen  gesöhnt  werde,  und  um 
des  Bundes  vvillen  fühlten  sich  die  einzelnen  Glieder  einander 
wechsel.seitig  verpflichtet,  je  auf  ihrem  Gebiete  Gerechtigkeit 
zu  üben  und  für  den  Frieden  zu  sorgen. 

Es  ist  übrigens  nicht  unwahrscheinlicli,  dass  ausser  dem 
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Enllebucherhandel  die.ses  Jahres  auch  die  Erinnerung  an  den 
Krieg.szug  der  »fröhlichen  Bande  vom  tollen  Leben  ,c  der 
wenige  Jahre  vorher  Genf  und  die  romanischen  Gegenden  der 
Schweiz  mit  Schrecken  erfüllt  und  selbst  Bern  zu  Kriegs- 
rüstungen veranlasst  hatte,  wesentlich  dazu  beitrug,  diese 
Sätze  feierlich  zu  bekräftigen.  Die  fröhliche  Bande,  mit  Kolb 
und  Eber  im  Banner,  halte  zwar  nicht  einen  eidgenössischen 
Stand  feindlich  überfallen.  Aber  sie  hatte  doch  in  wildem 
Uebermuthe  sich  zu  einem  Heere  meistens  junger  tapferer 
Männer  .aus  verschiedenen  Ständen  zusammen  gethan,  war 
ohne  Erlaubniss  der  Obrigkeit  aufgebrochen,  um,  wie  sic 
sagten,  die  von  Genf  geschuldete  Brandschatzung  selber  zu 
holen,  und  liatle  sich  — wenn  auch  nicht  in  böser  Absicht 
— doch  eine  offene  Gewalt  angemasst,  deren  Fortbestand 
den  Frieden  des  Landes  gefährdete  und  deren  Erneuerung 
nicht  zugegeben  werden  durfte. 

4)  Im  Zusammenhänge  damit  steht  die  folgende  Bestim- 
mung des  Stanzerverkommnisses , nach  welchem  das  Prinzip 
des  Landfriedens  und  einer  verstärkten  obrigkeitlichen  Gewalt 
zum  Schulze  der  öffentlichen  Ordnung  auch  in  die  einzelnen 
Stände  übergetragen  werden  sollte. 

Nach  derselben  vereinbaren  sich  die  Stünde  über  den 
Grundsatz,  dass  es  sowohl  in  den  Städten  als  in  den  Ländern 
Niemandem  verstattet  .sein  .soll , ohne  Erlaubniss  der  re<ht- 
mä.ssigen  Obrigkeit  irgend  welche  »gefährliche  Gemeinden, 
Sammlungen  oder  Anträge«  zu  machen,  »wovon  Schaden, 
Aufruhr  mler  Unfug  entstehen  möchte.«  Als  Obrigkeit,  welche 
in  den  einzelnen  Ständen  darüber  zu  wachen  und  welche 
man  dafür  anzugehen  habe,  werden  ausdrücklich  bezeichnet, 
für  Zürich:  Bürgermeister  und  Käthe,  für  Bern:  Schultheiss 
und  Käthe,  für  Luzern:  Schultheiss,  Käthe  und  die  Hundert 
(der  Gros.se  Kath),  für  Uri,  Schwp,  Untenvalden,  Zug  und 
Glarus:  Ammann,  Käthe  und  Gemeinden.  Wer  dennoch 
solche  »gefährliche  Gemeinden,  Besammlungen  oder  Anträge« 
machen  wnlrde  oder  dazu  Hülfe  böte  oder  Kath  gäbe,  .soll 
nach  Verdienen  unverzüglich  von  seiner  Obrigkeit  gestraft 
werden. 

Dieser  Grundsatz  stand  auch  zu  jener  Zeit  in  einem 
entschiedenen  Gegensätze  mit  manchen  Erscheinungen  des 
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Lebens.  Die  Bestimmung  bezog  sich:  a)  auf  Gemeinden, 
d.  h.  Volksversammlungen;  b)  auf  Sammlungen,  unter  wel- 
chem Au.sdrucke  zunächst  wohl  Zusammenrottungen  von  gros- 
sem Volkshaufen  verstanden  wurden,  aber  füglich  auch  Volks- 
vereine begriffen  werden  konnten;  c)  auf  Anträge,  die  unter  > 
dem  Volke  verbreitet  werden,  wohin  auch,  um  an  einen  Aus- 
druck der  modernen  Zeit  zu  erinnern,  Gesammtpetitionen 
gehören.  Alle  diese  massenhaften  Aeusserungen  der  Wünsche 
und  Stimmungen  grösserer  Volkstheile  wurden  in  der  Regel, 
wenn  nicht  von  der  heimatlichen  Obrigkeit  die  Erlaubniss 
dazu  eingeholt  und  erlangt  worden  war,  als  geRlhrlich  für 
die  Rechte  und  den  Frieden  des  Landes  untersagt. 

Die  Burgunderkriege  hatten  die  Verwilderung  der  Sitten 
befonlert  imd  die  Achtung  vor  einem  gesicherten  Rechtszu- 
stande tief  erschüttert.  Nach  Zeiten,  in  denen  anarchische 
Regungen  im  Volksleben  heftig  hervoigetreten  waren,  schien 
es  nothwendig,  um  wieder  Ruhe  zu  finden,  dass  die  obrig- 
keitliche Macht  verstärkt  und  die  unorganischen  Gewalten 
eingeschränkt  werden.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
auf  die  Feststellung  eines  solchen  Prinzips  der  Geist  Hans 
Waldmanns  wesentlichen  Einfluss  gehabt  hat. 

Dasselbe  sollte  indessen  nicht  bloss  vorübergehend  gelten, 
als  Gegenwirkung  gegen  die  vorausgegangene  Gährung.  Die 
Stände  beabsichtigten  ein  dauerndes  Prinzip  des  Staatsrechtes 
für  alle  Zukunft  zu  sanctioniren ; ein  Prinzip  der  grossen 
politischen  Zucht.  Sie  wollten  das  erreichen,  was  das  deutsche 
Reich  ein  Jahrhundert  lang  vergeblich  angestrebt  hatte  und 
tT.st  unter  Kaiser  Maximilian  im  .fahr  1495  und  weniger 
vollkommen  als  die  Schweiz  1481  erlangte,  einen  sichern 
Landfrieden.  Es  konnte  ihnen  natürlich  so  wenig  ge- 
lingen, jede  zukünftige  Mi.ssachtung  desselben  zu  hemmen,  so 
wenig  als  durch  gesetzgeberische  Vorschriften  Revolutionen, 
weil  sie  untersagt,  desshalb  auch  verhindert  werden.  Aber 
in  den  folgenden  Jahrhunderten  beriefen  sich  die  Regierungen 
doch  häufig  in  einzelnen  Füllen,  wenn  derartige  Gährungen 
sich  im  Volke  zeigten,  auf  den  Grundsatz  des  Stanzerver- 
kommnisses  und  glückte  es  ihnen,  darauf  gestützt,  solche 
Bewegungen  niederzuhalten. 

Der  Grundsatz  selbst  war  indessen  nicht  näher  ausgebildet 
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worden.  Alles  Weitere  wurde  der  Obrigkeit  in  den  einzelnen 
Ständen  überlassen.  Nach  freiem  Ernie.ssen  sollten  sie  über 
die  Zulässigkeit  je  nach  den  Umständen  ent.scheiden.  Auf 
diese  Weise  sollte  jede  der  Obrigkeit  feindselige  und  für 
die  öffentliche  Ordnung  und  den  Frieden  gefährliche  Be- 
wegung, die  sich  nicht  auf  dem  organischen  Wege  theils  der 
Wahlen,  theils  der  Beschlüsse  in  den  Behörden  geltend 
machen  konnte,  welche  aasser  diesen  Wegen  in  den  Massen 
ihren  Stützpunkt  suchte  und  von  da  aus  ihren  Wille/i  durch- 
setzen wollte,  zum  voraus  gehemmt  werden.  Aber  auch  jede 
der  Obrigkeit  bloss  missfällige,  wenn  'auch  in  dem  Be- 
dürfniss  der  Zeit  und  des  Volkes  begründete,  Bewegung  wirde 
gleichmässig  durch  dieses  Verbot  betroffen,  allerdings  nur 
insofern,  als  sie  in  dieser  Form  sich  äussern  wollte.  Aber 
in  der  spätem  Zeit  ist  dann  dieser  Grundsatz  im  Zusammen- 
hänge mit  absolutistischen  Lehren  von  der  obrigkeitlichen 
Gewalt  und  mit  ängstlichem  oder  hochmüthigem  Wesen  der 
Rt>gierenden  erweitert,  verschärft  und  dazu  vielfach  miss- 
braucht worden,  jede  missbeliebige  Regung  der  Volksgefülile 
und  jede  freisinnige  Meinungsäusserung  als  gefährlich  und 
strafbar  zu  bezeichnen  und  als  Aufruhr  oder  doch  als  uner- 
laubten Unfug  zu  unterdrücken. 

Diente  der  Grundsatz  nach  der  einen  Seite  dazu,  anar- 
chische Bestrebungen  zu  hindern  und  das  Ansehen  und  die 
Kraft  der  organischen  Staatsgewalten  zu  verstärken,  so  konnte 
er  nach  der  andern  Seite  allerdings  dazu  führen,  die  Volk.s- 
freiheit  zu  beeinträchtigen  und  ein  unweises  und  ungerechtes 
Regierungssystem  zu  stützen.  Damals  lag  aber  das  Bedürfnis.^ 
nach  Ruhe  und  Ordnung,  später  das  Bedürfni.ss  nach  gi"ö.s- 
serer  Freiheit  näher.  Seinem  Wesen  nach  diente  der  Grund- 
satz eher  dazu,  jenes  zu  befriedigen,  während  er  zunächst 
für  dieses  nicht  sorgen  wollte.  Aus  demselben  Grunde  ist 
es  ab<;r  auch  weniger  der  Fehler  dieses  Grundsatzes,  wenn 
er  späterhin  zum  Nachtheile  der  Völkerschaften  angewendet 
ward,  und  es  ist  den  Männern,  die  denselben  im  Jahr  1481 
eingeführt  haben,  kein  Vorwurf  deshalb  zu  machen.  Sondern 
der  politische  Fehler  lag  theils  darin,  dass  die  spätere  Zeit 
einen  falschen  Gebrauch  davon  machte,  theils  darin,  dass, 
als  sich  andere  entgegengesetzte  Bedürfnisse  regten,  für  diese 
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nicht  ebenso  zu  ihrem  Schutze  ein  richtiger  Grundsatz  ins 
Leben  gerufen  und  dann  angewendet  wurde.  Ein  solcher 
Grundsatz  zum  Schutze  der  Volksfreiheit  brauchte  mit 
dem  altern  zum  Schutze  der  Staatsordnung  einge- 
führten Prinzip  keineswegs  in  Widerspruch  zu  gerathen,  wenn 
er  auch  allerdings  als  Gegen.«atz  und  Gegengewicht  dasselbe 
ergänzen  und  hinwieder  beschränken  musste. 

Namentlich  war  in  dem  altern  Prinzip  die  Untersagung 
der  »Anträge«  geeignet,  leicht  missbraucht  zu  werden.  Das 
Verbot  von  Volksversammlungen  und  Volks  vereinen 
konnte  für  die  Länderverfassung  geradezu  nothwendig  er- 
scheinen. Da  nämlich  in  dieser  die  höchste  Gewalt  einer 
organischen  Volksversammlung  aller  Landleute  zustand,  so 
war  eine  imorganische  Volksversammlung  ausser  der  Land.s- 
gemeinde  und  im  Widerspruch  mit  derselben  offenbar  un- 
demokratisch und  anarchisch  zugleich.  In  den  städtischen 
Republiken  umgekehrt  mussten  derlei  Volksversammlungen 
als  ein  demokratischer  Auswuchs  erscheinen,  welcher  sich  mit 
dein  repräsentativen  Prinzipe  der  Rätho  und  mit  dem  System 
einer  concentrirten  städtischen  Obrigkeit  nicht  vertrug. 

Aber  die  Stellung  und  Begründung  von  Anträgen, 
mochten  sie  nun  aus  Beschwerden  über  hergebrachte  Uebel- 
stände  oder  aus  dem  Bedürfnisse  und  dem  Wunsche  nach 
neuen  Institutionen  oder  Massnahmen  hervorgegangen  sein, 
war  an  sich  mit  der  Verfassungsform  weder  der  Städte  noch 
der  Länder  irgend  im  Widerspruch  und  war  doch  in  vielen 
Fällen  dienlich,  in  einigen  sogar  nöthig,  um  das  Recht  und 
die  Wohlfahrt  der  Regierten  zu  erhalten  und  zu  fördern.  Sie 
konnte  wohl  im  Zu.sammcnhang  mit  gereizten  Stimmungen 
in  kranken  Zeitverhältnissen,  sie  konnte  auch  durch  die  Art 
ihriT  Betreibung  gefährlich  werden  für  die  Ruhe  und  den 
Frieden  des  Staates.  Aber  das  war  liei  dieser  Form  der 
Aeusserung  der  Volksansichten  die  Ausnahme,  während  die 
Freiheit  der  Antragstellung  als  Regel  im  Geiste  republikani- 
scher Volksfreiheit  betrachtet  werden  musste. 

5)  Ferner  versprechen  sich  die  Stände  bei  Eid  und  Ehren, 

, 1«  TT  1 1 fehor*»meünter- 

dass  keiner  die  Unterthanen  des  andern  zu  Ungehorsam  gegen 
ihre  Obrigkeit  missleiten  oder  aufreizen,  noch  dem  andern 
seine  Angehörigen  abwendig  oder  widerwärtig  machen  solle. 
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woraus  Abtrünnigkeit  oder  Ungehorsam  entstehen  möchte. 
Im  Gegentheil  geloben  sie  sich,  insofern  einem  aus  ihnen  die 
Seinigen  widerwärtig  oder  ungehorsam  würden , mit  guten 
Treuen  einander  förderlich  zu  helfen,  die  widerspenstigen  An- 
gehörigen wieder  gehorsam  zu  machen,  nach  Recht  und  Kraft 
der  geschwomen  Bünde. 

Die  Bezugnahme  auf  die  alten  Bünde,  in  denen  sich  der 
Grundsatz  selbst  nicht  so  scharf  ausgesprochen  findet,  war 
dennoch  insofern  richtig,  als  nach  den  Bünden  die  Stände 
sich  in  allen  Nothfällen  auf  ergangene  Mahnung  hin,  sowohl 
gegen  äussere  Feinde  als  gegen  innere  gewaltsame  Störung 
des  Rechtszustandes  Hülfe  versprochen  hatten.  Das  alte  Recht 
wurde  durch  das  Stanzerverkommniss  nur  wieder  zum  Schutze 
der  Ordnung  und  zur  Befestigung  des  obrigkeitlichen  Ansehens 
weiter  ausgebildet  und  verstärkt. 

^d^eMT^ifüifV Daraus  folgte  noch  keineswegs,  dass  die  Obrigkeit  eines 
Standes  beliebig  und  willkürlich  über  die  Kriegsmacht  der 
verbündeten  Stände  verfügen  und  mit  deren  Hülfe  ihre  Unter- 
thanen  nach  Gutdünken  bc-dröckon  konnte.  Der  Gedanke, 
dass  in  solcher  Wei.se  ein  Stand  zum  blossen  blinden  Weik- 
zeuge  in  der  Hand  des  andern  herabgewürdigt  und  zu  wider- 
rechtlicher Unterdriiekung  missbraucht  werden  dürfe,  liegt 
nicht  in  dem  Geiste  jener  Bestimmung,  wenn  dieselbe  schon 
in  spätem  Zeiten  auch  etwa  in  solchem  Sinne  missbraucht 
wurde.  Abgesehen  von  den  Grundansichten  jener  Zeit,  die 

' von  einer  absoluten  obrigkeitlichen  Gewalt  so  wenig  wissen 

will,  als  von  einer  abstracten  Staat.sallmacht  — Ansichten, 
welche  zum  Behuf  der  Auslegung  in  Berücksichtigung  kom- 
men müssen  — spricht  einerseits  die  Berufung  auf  die  ge- 
schwornen  Bünde,  die  ausdrücklich  auch  der  Rechtsamen  und 
Freiheiten  der  einzelnen  Herrschaften , Dörfer  und  Höfe  ge- 
denken und  eine  Kränkung  dieser  Rechte  ausschliessen , als 
der  Ausdruck  der  Urkunde  selbst,  welche  bloss  von  einer 
»mit  guten  Treuen«  zu  leistenden  »Hülfe«  redet,  gegen 
jene  Auffassung. 

Wenn  die  Obrigkeit  eines  Standes  gegen  die  Wider.setz- 
lichkeit  und  Auflehnung  ihrer  Angehörigen  der  Hülfe  bedarf, 
.so  soll  dieselbe  unverweigerlich  und  unverzüglich 
von  den  angerufenen  Ständen  »in  guten  Treuen«  auch 
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geleistet  werden,  das  ist  das  Prinzip,  welches  den  sämmt- 
lichen  Ständen  neuerdings  eingeschärft  wird , ein  Prinzip, 
welches  seinem  Wesen  nach  für  die  Eidgenos-senschaft  un- 
entbehrlich ist,  welches  auch  »in  guten  Treuen«  angewendet, 
eine  der  sichersten  Garantien  ist  für  einen  geordneten  Rechts- 
zustand. 

In  deniselhen  liegt  allerdings  a)  dass  kein  Stand,  dessen 
Hülfe  angesprochen  wird,  unthätig  bleiben  und  gleichgültig 
oder  mit  Wohlgefallen  Zusehen  darf,  wie  ein  verbündeter 
Staat  der  Anarchie  erliege ; b)  dass  auch  nicht  erst  weitläufige 
Untersuchungen  oder  Prozesse  über  die  in  dem  Hülfe  bedürf- 
tigen Stande  obwaltenden  Differenzen  vorausgellen  müssen, 
bevor  die  erforderliche  Hülfe  geleistet  wird;  c)  dass  die  Hülfe 
der  Eidgenossen  zunächst  der  Obrigkeit  geleistet  werden 
muss  zum  Schutze  ihres  Ansehens.  Die  Hülfe  leistenden 
Stände  dürfen  demnach  nicht  von  dem  Standpunkte  ausgehen, 

(Lass  die  Obrigkeit  des  Hülfe  bedürftigen  Standes  und  der 
ungehorsame  Theil  der  Regierten  als  zwei  gleiche  Parteien 
zu  behandeln  seien , zwischen  denen  sie  den  Streit  zu 
.‘<:lilichten  berufen  seien.  Aber  es  ist  nicht  ausgeschlossen 
a)  dass,  wenn  einmal  die  Hülfe  anderer  Stände  nöthig  wird, 
diese  nicht  auch  in  angemessener  Weise  dafür  soi’gen  mögen, 
dass  ihre  Hülfe  nicht  zu  unrechtmässigen  Massregeln  der 
Obrigkeit  oder  zu  gewaltsamer  Unterdrückung  gerechter  Be- 
.«chwerden  der  Angehörigen  missbraucht,  noch  b)  dass  die 
Hülfe  leistenden  Stände  nicht  befugt  seien,  durch  Rüthe  an 
die  Obrigkeit  sowohl  als  durch  Ermahnungen  und  Sühnver- 
suche bei  den  Regierten  in  guten  Treuen  auf  friedliche  Er- 
ledigung der  Streitigkeiten  und  beruhigende  Anordnungen  für 
die  Zukunft  einzuwirken. 

6)  Wie  die  Bünde,  so  iverden  auch  die  Vereinbarungen  Be«ch*5ruog 
der  Eidgenossen  vom  Jahr  1370  und  1393,  der  sogenannte^"' 
Pfaffenbrief  und  der  Sempacherbrief  neuerdings  bestätigt  und 
deren  Beachtung  empfohlen,  und  zu  mehrerer  Bekräftigung 
verabredet,  dass  sowohl  die  Bünde  als  dieses  Verkommniss 
je  von  fünf  zu  fünf  Jahren  in  allen  Orten  öffentlich,  von  den 
Gemeinden  verlesen  und  beschworen  worden  sollen,  damit 
diese  Grundlagen  des  eidgenössischen  Bundesrechts  bei  Jeder- 
mann in  lebendiger  Erinnerung  bleiben. 
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Orundiltze  Qb«r 
die  Thoilong  der 
Beute  Qod  der 
EroberuBf. 


7)  Erst  ;ini  Schluss  der  Uel)creinkunfl  wird  sodann  der 
Hauptstreit  zwischen  den  Ständen  über  die  Beute  beigelegt. 
Zu  diesem  Behufe  wird  unterschieden  zwischen  Beute  iin 


eigentlichen  Sinne  und  Eroberung.  Fahrendes  Gut  und 
Geld,  das  im  Kriege  erbeutet  wird,  wohin  auch  die  Brand- 
schatzungen gehören,  die  von  einzelnen  Orten  gefordert  wer- 
den, die  eigentliche  Beute  wird  nach  der  Anzahl  der  Per- 
sonen gleich  getheilt,  die  von  jedem  Stande  an  dem  Kriegs- 
zuge oder  an  dem  Gefechte  Antheil  genommen  haben ; ohne 
Unterschied,  ob  sie  als  Burger  oder  Landleute  oder  als  Herr- 
schaflsangeliörige  oder  als  Zugewandte  mit  in  den  Krieg 
gezogen  sind.  Dagegen  was  erobert  wird , an  Städten, 
Schlössern,  Zinsberechtigungen,  Renten,  Zöllen  oder  andern 
Herrlichkeiten,  das  soll  den  Orten  nach  gleich  und  freund- 
lich getheilt  werden.  Werden  diese  Herrschaflsrechte  später 
wieder  gelöst,  so  verfallt  die  Lö.sungs.summe  ebenfalls  der 
gleichen  Theilung  unter  die  Stände. 

Diese  Entscheidung  war  durchaus  gerecht.  Die  in  den 
Privatnutzen  verwendete  Beute  fiel  billig  den  Personen  zu, 
welche  die  Gefahren  und  Mühen  des  Krieges  getheilt  liatten, 
je  nach  ihrer  Anzahl;  wie  denn  auch  der  Sempacherbrief 
.schon  offenbar  diese  V^ertheilung  der  Bgute  als  die  recht- 
mässige und  billige  voraussetzt.  Die  dauernden  Hoheitsrechte 
dagegen  von  öfTenllicher  Bedeutung,  welche  durch  Eroberung 
oder  Friedensschlüsse  erworben  wurden,  gehörten  naturgeniäss 
den  eidgenössischen  Stünden;  und  wie  dort  die  Person  der 
Krieger,  so  standen  hier  in  staatsrechtlichen  Verhältnissen  die 
Stände  als  selbständige  und  verbündete  Republiken  ein- 
ander gleich.  Hätte  man  auch  hier  auf  die  Zahl  der  Truppen 
Rücksicht  nelunen  und  nach  diesem  Verhältnisse  eine  ungleiche 
Theilung  unter  den  Ständen  bestimmen  wollen,  so  wäre  da- 
diu-ch  das  Prinzip  der  staatlichen  Gleichberechtigung 
im  Bunde,  worauf  die  Eidgenossenschaft  beruhte,  verletzt 
und  statt  desselben  dem  Prinzip  einer  nach  Verhältniss  der 
Volkszahl  verschieden  abgestuften  Stellung  der  Stände  im 
Bunde  Vorschub  geleistet  worden,  eben  dadurch  aber  auch 
der  Charakter  des  Bundes  missachtet  und  die  Verwirklichung 
eines  einheitlichen  Gesammtstaates  eingeleitet  worden. 

In  diesem  Hauptpunkte  Hess  somit  der  Bruder  Klaus  im 
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Wesentlichen  den  Ansichten  der  Länder  Recht  widerfahren 
und  wies  die  Ansprüche  der  Städte  in  die  Schranken  des 
wahren  eidgenössischen  Bundesrechts. 

11.  F r e y b u r g und  Solothurn. 

Gleichzeitig  wurde  auf  dem  Tage  zu  Stanz  auch  der 
Streit  über  das  Burgrecht  der  Städte  mit  Frey  bürg  und 
Solothurn  beseitigt  und  diese  letztem  Städte  in  den  eid- 
genössischen Bund  mit  den  sämmtlichen  acht  Orten  aufge- 
nomnien.  ' Das  Ansehen  des  Bruders  Klaus  bei  den  Ländern 
beseitigte  den  Widerstand  dieser  gegen  den  naturgemässen 
Fortschritt,  der  in  der  Aufnahme  der  beiden  Stände  in  den 
Bund  lag.  Dagegen  verstanden  sich  nun  die  eidgenössischen 
Städte  leicht  dazu,  ihren  Sonderbund  mit  Freyburg  und  Solo- 
thurn, gegen  welchen  die  Länder  gerechte  Bedenken  erhoben 
hatten,  fahren  zu  lassen.  Das  Burgrecht  der  Städte  unter 
einander  ward  getilgt  und  statt  desselben  im  Namen  der 
acht  Orte  einerseits  und  der  genannten  zwei  Städte  ander- 
seits, ein  ewiges  Bündniss  abgeschlossen.  Dasselbe  ist,  wie 
das  Stanzer verkomnmiss,  auf  Samstag  nach  Thomastag  1481 
datirt.  Die  Bestimmungen  desselben  weichen  in  einigen 
Punkten  ab  von  den  frühem  Bünden  der  Eidgenossen  unter 
sich,  namentlich  insofern  als  dabei  auf  die  Scheu  der  Länder 
vor  neuen  kriegerischen  Verwicklungen  Rücksicht  genommen 
wurde,  nähern  sich  aber  den  Bünden  mit  den  zugewandten 
Orten. 

In  Erinnerung  an  die  alte  Liebe,  Treue  und  Freundschaft 
beider  Theile  und  in  steter  Erneuerung  derselben,  zum  Trost 
von  Land  imd  Leuten  vereinbaren  sich  die  auf  ewige  Zeit 
verbündeten  Stände: 

1)  Dass  sie  sich  gegenseitig  getreulich  beholfen  und 
berathen  sein  sollen  und  wollen,  mit  Leib  und  Gut  wider 
Jedermann,  der  sie  an  Landen,  Leuten,  an  Leib  und  Gut, 
an  Ehren,  Freiheit  und  löblichem  Herkommen  zu  kränken, 
zu  bekriegen  oder  zu  schädigen  sich  unterfangen  würde. 
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2)  Insbesondere  verpflichten  sich  die  beiden  Städte  Frey- 
burg und  Solothum,  wenn  die  acht  Orte  und  einer  aus  ihnen 
zu  Krieg  kämen  und  sie  (die  Städte)  durch  Boten  oder  ver- 
siegelte Briefe  um  Hülfe  mahnen  werden,  unverzüglich  mit 
ihren  Bannern  oder  Fähnlein,  wie  jene  das  begehren.  Hülfe 
zu  schicken,  in  guten  Treuen  und  auf  ihre  eignen  Kosten,  in 
der  Meinung,  dass  sich  die  mahnenden  Stände  mit  der  Hülfe, 
welche  die  gemahnten  Städte  ihnen  schicken,  in  Art  und 
Zahl  gütlich  begnügen  sollen. 

3)  Ebenso  versprechen  hinwieder  die  acht  Orte  den 
beiden  Städten,  auf  deren  Mahnung  hin  auf  eigene  Kosten 
förderlich  Hülfe  zu  schicken,  wenn  diese  in  Noth  kommen 
sollten;  in  der  Meinung  jedoch,  dass  diese  Verpflichtung 
beschränkt  wird  auf  gewisse  abgegrenzte  Kreise,  innerhalb 
welcher  diese  Städte  in  Noth  gerathen.  Nämlich  für  Freyburg 
sind  die  Krei.se  bestimmt  durch  die  Grafschaft  Greyerz,  so 
weit  diese  reicld,  von  da  bis  Oron,  Moudon  (Milden),  Stäflis, 
Grandcourt,  bis  oben  an  den  Murtnersee  und  von  da  hinab 
bis  an  die  Brücke  von  Güminen;  und  für  Solothurn  oberhalb 
der  Herrschaft  Grenchen,  wo  die  hohen  und  niedern  Gerichte 
des  Bisthums  Ba.sel,  der  Stadt  Solothurn  und  der  Stadt  Biel 
zusammenstossen  nicht  weit  von  Füglistall,  und  von  da 
hinüber  in  die  Propstei  Münster,  in  Grenfeld,  soweit  die 
Propstei  reicht,  von  da  in  die  Herrschaften  Thierstein,  Gil- 
genborg und  Pfäftiiigeii,  so  weit  die.selben  reichen,  dann 
hinüber  nach  Schönthal,  .so  weit  die  Solothurnischen  Herr- 
schaften Falkenstein,  Alt  und  Neu  Bechtburg  gehen,  von  da 
bis  zu  der  Blatte  auf  dem  niedern  Hauenstein  und  dann 
hinüber  in  die  Herrschaft  Kienberg,  so  weit  dieselbe  reicht, 
und  von  da  bis  zu  St.  Laurenzen  Brunnen  in  der  Herrschaft 
Gösken  dem  Erzbach  nach  durch  die  Herrschaft  Gösken  bis 
an  die  Aare. 

4)  Haben  beide  Theile  gleichzeitig  Kriege  zu  liestehen. 
und  bedarf  der  eine  oder  andere  Theil  jäher  Hülfe,  so  ver- 
sprochen sich  beide  Theile  als  getreue  Eidgono.ssen , je  nach 
Gestalt  der  Saclie,  wie  von  Alters  her,  einander  beizustehen. 

5)  Was  in  Zukunft  in  gemeinsam  geführten  Kriegen,  sei 
es,  dass  die  Hülfe  auf  Mahnung  hin  oder  auch  ohne  Mahnung 
aus  Freundschaft  gekommen,  erobert  wird,  tällt  allen  bei 
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dem  Kriege  betlieiligten  Ständen , auch  wenn  sie  an  der 
Eroberung  selbst  nicht  unmittelbar  Antheil  genommen,  son- 
dern anderswo  genöthigt  waren , den  Feind  abzuwehren, 
gleichmässig  zu.  Dagegen  verbleiben  die  bisherigen  Herr- 
schaften den  alten  Orten. 

6)  Sollten  sich  zwischen  den  acht  Orten  insgesammt  “•''■'""f»*'™"- 
oder  einzelnen  auf  der  einen  und  den  Städten  Freyburg  und 
Solothurn  gemeinsam  oder  sonderlich  Streitigkeiten  ergeben, 

so  sollen  diese  nicht  mit  Gewalt  betrieben,  sondern  auf 
Tagen  geschlichtet  werden,  und  zwar,  wenn  die  Städte 
klagen  und  darum  zu  Recht  mahnen , in  der  Stadt  Willisau, 
und  wenn  die  alten  Orte  zu  Recht  mahnen,  in  der  Stadt 
Zofmgen.  Jeder  Theil  hat  zwei  Schiedsrichter  zu  ernennen, 
die  bei  ihren  Eiden,  welche  sie  deshalb  zu  Gott  und  den 
Heiligen  schwören,  nach  Anhörung  beider  Parteien  den  Streit 
zu  Minne  oder  Recht  forderlich  ausrichten  sollen.  Und  was 
die  vier  Sclüedsrichter  oder  die  Mehrheit  aus  ihnen  erkennt, 
dabei  soll  es  verbleiben.  Theilen  sie  sich  gleich,  so  sollen 
sie  bei  ihren  Eiden  innerhalb  der  Eidgenossenschaft  einen 
gemeinen  Mann,  der  sie  in  Wahrheit  unparteii.sch  und  fromm 
dünkt,  zu  sich  erwählen.  Der  Gewählte  soll  sodann  von 
seiner  einheimischen  Obrigkeit  angewiesen  werden,  sich  mit 
den  Schiedsrichtern  der  Sache  anzunehmen  und  sich  eidlich 
verpflichten,  dieselbe  ohne  Verzug  ausrichten  zu  helfen. 

7)  Die  Verbündeten  sichern  sich  gegenseitig  für  sich  und 

die  ihrigen  feilen  Kauf  zu,  ohne  weitere  Beschwerung  mit 
irgend  welchen  Zöllen,  in  guten  Treuen,  ohne  Gefährde,  wie 
von  Alters  Herkommen  ist.  » 

8)  Die  Städte  Freyburg  und  Solothurn  versprechen  über-  verMndunr. 
dem,  sich  in  Zukunft  mit  Niemanden  mehr  weiter  zu  ver- 
bünden ohne  Rath,  Wissen  und  Willen  der  acht  Orte  gemeinsam 

oder  der  Mehrheit  aus  ihnen,  Vorbehalten  die  Aufnahme  von 
Burgern  nach  ihrem  Stadtrechte  und  unbeschadet  den  ewigen 
Bünden  und  dieser  Vereinbarung. 

9)  Ebenso  sagen  die  beiden  Städte  den  acht  Orten  zu,  Fri»d«n>iehiaue. 
dass  sie,  wenn  sie  zu  Krieg  kommen  sollten  und  einen 
Waffenstillstand  oder  Frieden  oder  Richtung  mit  ihrem  Feinde 
abschliessen  könnten,  von  denen  die  acht  Orte  oder  die 
Mehrheit  unter  ihnen  finden  sollten,  dass  solche  den  bethei- 
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ligten  Städten  nützlich  und  ehrlich  wären,  dieselben  auf  den 
Rath  ilu'er  Eidgenossen  annehinen  sollen  und  wollen. 

Die  beiden  letzteren  Verabi-edungen  gingen  von  richtigen 
eidgenössischen  Grund.sätzen  aus.  In  der  That  war  es  für 
die  gesamnite  Eidgeno.s.senschafl  von  grosser  Bedeutung,  dass 
nicht  einzelne  Stände  einseitig  mit  andern  Herren,  Städten 
oder  Ländern  ewige  Bündnisse  ab.schliessen ; denn  immerhin 
war  dabei  das  politische  Interesse  der  bestehenden  Eid- 
genossenschaft und  ihrer  Bünde  wenigstens  mittelbar  bethei- 
ligt.  Der  alte  Zürichkrieg  und  nun  wieder  die  neueste 
Spaltung  der  Eidgenossenschaft,  die  sich  durch  den  Sonder- 
hund der  Städte  zu  erweitern  drohte,  hatten  dieses  Bedürlhiss 
klar  gezeigt. 

Elx;n.so  beruhte  die  Bestimmung,  dass  die  beiden  Städte 
bei  Friedensschlüssen  mit  auswärtigen  Feinden  an  den  Rath 
der  Eidgenossen  gebunden  seien,  und  nicht  ohne  Noth  und 
in  unbilliger  Weise  den  Krieg  fortsetzen  dürfen,  auf  einem 
richtigen  Prinzipe;  denn  auch  dabei  waren  in  Wahrheit  nicht 
bloss  sic  selber,  sondern  die  gesamnite  Eidgenossenschaft 
betheiligt,  indem  der  Krieg  auch  ihre  Kräfte  in  Anspruch 
nahm  und  auch  für  sie  mit  Beschwerden  und  Gefahren  ver- 
hunden  war. 

Hatten  diese  beiden  Bestimmungen  etwas  Anstössiges, 
-SO  lag  dies  einzig  darin,  dass  sie  nicht  zu  allgemeinen 
eidgenössischen  und  für  alle  Bumlesglic'der  verbindlichen  Grund- 
.sätzen erhoben  wurilen,  sondern  nur  die  beiden  neu  aufge- 
nonimenen  Städte  zum  Vortheile  der  acht  alten  Orte  in  ihren 
{Kilitischen  Entschlü.ssen  be.schränkten.  '*') 


*')  Dass  auch  iiadilicr  noch  die  lieiden  neuen  Orte  von  den  aJten  in 
einifci'ii  B<‘ziehungen  ziirückgisietzt  wurden,  zeigt  al)gesehcn  von  der  un- 
gleiclieu  Form  der  Eidleistung  der  eidgentVssische  .Abschied  von 
»Heimbringcm  von  der  von  Solotnrn  und  Friburg  wiyen  ilaz  man  s)'  nit 
»zu  tagen  beschriben  sol  dan  zu  den  Machen,  so  sy  I>ei0reu  mOchlen,  als 
»dan  jetlich  Isilt  witer  davon  weiss  zu  reden.  Ist  gerattschlaget , wan 
»Sachen  sind,  so  die  IkhI  stell  lierürend,  so  sol  und  mag  man  sy  wol  zu 
»tagen  beschriben  old  dan  an  die  abscheid  setzen;  wo  ala‘r  tag  sin  wenlen 
»umb  sjichen,  so  sy  nit  berflren,  der  sol  man  sy  nit  lieschrilien  noch  an 
»die  absclieid  setzen;  ob  sy  alKT  sust  zu  tagen  körnen  wurden 
»vn  beschriben.« 
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Wiüu-scheinlidi  wollten  vornünilich  die  Städte  Zürich 
und  Bern  sich  die  erste  Beschränkung  und  auch  andere  alte 
Orte  die  zweite  Beschränkung  nicht  gefallen  lassen;  und  da 
die  Länder  einen  Werth  darauf  legen  mussten,  durch  die 
neuen  Verbündeten  nicht  in  neue  auswärtige  Händel  ver- 
wickelt zu  werden,  so  wurden  beide  Bestimmungen  vorzüglich 
in  ilirem  Interesse  aufgenommen. 

10)  Beiile  Theile  behalten  vor  das  heilige  römische  Reich, 
alle  ihre  Gerichte,  Stadtrechte,  Landrechte,  Gesetze,  Freiheit, 
gute  Gewohnheit  und  altes  Herkommen,  .so  dass  sie  unge- 
kränkt dabei  verbleiben  mögen. 

11)  Ebenso  behalten  sie  sich  Verbesserungen  und  Ver- 
änderungen in  diesem  Bündnisse  vor,  wenn  sie  sich  in  Zukunft 
einhellig  darülier  vereinigen  sollten. 

12)  So  oft  in  Zukunft  die  anderen  beschworenen  Bünde 
mit  Eiden  erneuert  werden,  soll  auch  dieser  Bund  vor  den 
Gemeinden  verlesen  werden. 

13)  Die  alten  Bünde  werden  ausdrücklich  noch  Vor- 
behalten, in  dem  Sinne,  dass  sie  diesem  späteren  Bündnisse 
Vorgehen  sollen,  ungefährlich. 

Das  Bündniss  wurde  von  allen  zehn  Orten  besiegelt. 

So  war  der  grosso  Zwiespalt,  der  sich  in  der  Eidgenossen- 
schaft erhoben  h.atte,  glücklich  geschlichtet;  und  nicht  bloss 
war  das  alte  Bundesrecht  von  neuem  bestätigt  und  verstärkt, 
sondern  die  Eidgenossenschaft  hatte  gleichzeitig  einen  wich- 
tigen Fortschritt  in  ihrer  Entwickelung  gethan. 

Der  Tag  zu  Stanz,  so  stürmisch  und  Verderben  drohend 
er  angebrochen  war,  hatte  ein  schönes  glänzendes  Ende 
genommen.  Damals  schon  machte  derselbe  auf  das  gesammte 
Volk  der  Eidgenossen  einen  grossen,  erhebenden  Eindruck. 
Die  Boten  der  Orte  Hessen  in  den  Abschied  fallen:  »Heimzu- 
»bringen  die  Treu,  Müh  und  Arbeit,  so  der  fromme  Mann, 
»Bruder  Klaus,  in  diesen  Dingen  gethan  hat,  ihm  dess  treu- 
»lich  zu  danken.«  Und  weit  umher  verkündigten  die  Glocken 
der  Kirchen  den  wieder  gewonnenen  Frieden.  Jahrhunderte 
lang  galt  dieser  Tag  als  einer  der  herrliclisten  in  der  Schweizer- 
geschichte und  wurde  das  Andenken  an  den  Friedensmann 
der  Eidgenossen,  den  frommen  Bruder  Klaus,  unter  den 
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Katholiken  nicht  bloss,  sondern  auch  unter  den  reformirten 
Eidgenossen  hoch  verehrt. 


Elftes  Kapitel. 

Der  ewige  Itnnd  der  Städte  Basel  und  .Schaffhansen  von  1501. 

Die  Stadt  Hasel.  — Bischöfliche  Stadl.  — Bürgcrniei.sler  und  Rälhe. 
— Zunftmeister.  — Gros.?er  Rath.  - Freie  Reichsstadt.  — Aus- 
wärtige Politik.  — Der  ewige  Bund  vom  8.  Juni  l.öOl.  — Basel 
ein  eidgenössischer  Ort.  — Kriegshülfe.  — Aufrechlhaltung  der 
obrigkeitlichen  Gewalt  und  Sicherheit  ini  Innern.  — Vermittelnde 
Stellung  Basels  hoi  innern  Zwisten.  — Ruhige  Gewere  (Besitz).  — 
Schulden.  — Feiler  Kauf  und  Zölle.  — Eidgenössisches  Rechtsver- 
fahren.  — Neue  Bünde.  — Vorl)ehalle.  — Schaffhausen.  — 
Oesterreichische  Hoheit.  — Herstellung  der  Reiclisunmittelharkeit. 
— Schweizerischer  Bund  vom  1.  Juni  l i.öt.  — Ewiger  Bund  vom 
0.  August  löOl.  — Bundeshülfe.  — Rechtsverfahren.  — Feiler 
Kauf.  — Besondere  Stellung  Schaffliausens.  — Vorbehalte. 

I.  Basel. 

Eino  der  angesehensten  Städte  des  deutschen  Reiches 
war  die  Stadt  Basel  am  Rheine  gelegen,  da  wo  der  Flass. 
um  sich  wendend,  die  Schweiz  und  eine  Zeit  lang  auch 
Deutscldand  und  Frankreich  von  einander  getrennt  hat. 
Die  Stadt  Basel,  ursprünglich  getheilt  in  zwei  verschiedene 
seil  1225  durch  die  Rheinbrücke  verbundene  Städte  Gross- 
basel  und  Kleinbasel,  ist  der  natürliche  Uebergangspunkt 
über  den  Fluss  und  bildet  die  natürliche  Vermittlung 
zwischen  den  verschiedenen  Ländern  und  Völkern,  die  hier 
an  einander  stossen. 

Als  Silz  eines  Bischofs  hatte  Basel  schon  frülizeitig  die 
Bedeutung  und  die  Verfassung  einer  Stadt  erlangt ; und  wurde 
wie  die  meisten  andern  bischöflichen  Residenzstädte  von  den 
Bischöfen  als  Sladtherren  regiert  und  begünstigt.  Nach  und 
nach  erstarkte  aber  das  eigentlich  städtische  Leben  und  die 
Stadt  wusste  mit  der  Zeit  alle  wichtigeren  Rechte  von  den 
Bischöfen  an  sich  zu  bringen  und  politische  Selbständigkeit 
zu  erlangen.  Schon  vor  dem  Jahr  121S  hatten  die  Bürger 
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von  Bitsei  die  Wühl  des  städtischen  Rathes  zu  erwerben 
versucht,  und  wie  es  scheint  von  Kaiser  Friedrich  II.  ein 
derartiges  Privilegium  erwirkt.  Aber  im  Jahr  1218  erhob 
der  Bischof  Heinrich  von  Thun  Einsprache  dagegen  bei 
dem  Kaiser  und  {es  wurde  die  Frage  von  diesem  zu  Ulm 
einem  Fürstengerichte  vorgelegt.  Das  Urtheil  der  geistlichen 
und  weltlichen  Herren  ging  dahin,  die  Basler  seien  nicht 
berechtigt,  ohne  Wissen  und  Willen  ihres  Bischofs,  den  Rath 
zu  bestellen  oder  andere  Neuerungen  zu  machen.  Der  Kaiser 
bestätigte  nun  dieses  Urtheil,  hob  sein  eigenes  früheres  Privi- 
legium auf  und  bedrohte  jeden,  der  dieses  Recht  verletzen 
sollte,  mit  seiner  Ungnade. Neben  dem  geistlichen 
Kapitel  der  Domherren,  welches  dem  Bischof  zur  Seite 
stand  und  eigenthümliche  Rechte  besass,  hatte  der  Bischof 
damals  wohl  auch  einen  bürgerlichen  Rath  für  die 
Stadt,  den  er  entweder  von  sich  aus  oder  in  Verbindung  mit 
den  Burgern  der  Stadt  aus  seinen  Dienstleuten  be- 
stellte. *“)  Die  Burger  imter  sich  aber  waren  zu  einer 
Gemeinde  vereinigt. 

Die  oberste  richterliche  Gewalt  wurde  von  einem 
Vogte  ausgeübt;  dafür  bezog  dieser  einen  Drittheil  der 
.4mmllichen  Einkünfte  und  Bussen,  die  andern  zwei  Drittheile 
fielen  dem  Bischof  zu.  Die  Beziehung  zum  König  und  zum 
Reiche  aber  vermittelte  der  Bischof  selber  und  nicht  der 
Vogt.  Dieser  war  anfänglich  nicht  Reichs-,  sondern  bischöf- 
licher Vogt.  Wenn  daher  der  König  in  Person  nach  Basel 
kam  und  sich  der  Bischof  bereitete,  denselben  würdig  zu 
empfangen,  so  empfing  der  Vogt  nichts-  von  den  auf  diese 
Feierlichkeiten  bezüglichen  Steuern,  womit  die  Burger  den 
Bischof  unterstützten.  War  der  Vogt  nicht  zugegen,  so  konnte 
der  Bischof  selber  auch  dessen  Richteramt  verwalten.  Und 


Urkunde  v.  1-218  bei  P.  Ochs,  Geschichte  von  Basel  I.  S.  285. 

’*)  Urkunde  v.  1225  bei  K.  Ochs,  1.  S.  299:  »H.  — episcopus  Basil. ; 
quod  Conventus  dauslri  Bürglen,  ad  voluntatevi  consilü  nostri,  quandam 
suramani  pecuniae  ad  construclionem  pontis  ultra  Rhenum  contulit.  Nos 
vero,  de  coneensu  canonicorum , mmielerialium,  omniumque  civium  nc- 
ttrorum,  liberum  transitum  per  eundem  pontem  — concessimus  in  per- 
petuum.«  Vergl.  über  die  Auslegung  der  Urkunde  A.  Heusler,  Verfassungs- 
geschichte der  Stadt  Basel.  Basel  1860.  S.  109. 
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nachdem  der  alte  Vofrt  (vermuthlich  ein  Graf  von  Hoinljiirpr) 
entsetzt  worden  war,  musste  der  neue  Vo"t  dem  Biscliof 
jälirlich  3(X)  Mark  Silbers  für  seine  Vo^tei  und  an  den  Rath 
der  Stadt  100  Mark  abgeben.**)  Den  Schultlieissen  der 
Stadt,  welcher  das  Schultheis.sengericht  leitete,  ernannte  wit*- 
denim  der  Bischof. 

Die  Mitte  des  dreb.ehnten  .lahrhunderts , um  \velche  Zeit 
wir  in  einer  Reihe  deutscher  Städte  wichtige  Verfassungs- 
änderungen wahmehmen,**)  war  auch  einer  grösseren  Selbst- 
ständigkeit der  Rasier  Bürgerschaft  günstig.  Schon  früher 
wurden  einzelne  Arten  der  Handwerker  durch  die  Bischöfe 
als  Zünfte  organisirt,  vorerst  allerdings  noch  ohne  Theil- 
nahme  an  dem  Regimente  der  Stadt,  lediglich  mit  Bezug  auf 
das  Handwerk,  so  .schon  1248  die  Zunft  der  Metzger,**)  mit 
einem  Meister  an  ihrer  Spitze.  Seit  125.3  erscheint  nun  auch 
ein  Bürgermeister,  der  von  dem  Rathe,  Vogte  und  dem 
Schultlieissen  unterschieden  wird,  an  der  Spitze  des  städti- 
schen Rat  lies  (der  Consules),  und  in  dem  Rathe  selbst 
werden  nun  auch  neben  den  Rittern  und  Dienst leuten  Kauf- 
leute erwähnt.  *‘)  Die  Veränderung  ist  so  liedeutend,  dass 
mit  ziemlicher  Sicherheit  anzunehmen  ist,  von  dieser  Zeit  an 
seien  der  Bürgermeister  und  Rath  eine  wesentlich  aus  der 
Bürgerschaft  hervorgegangene  städtische  Obrigkeit,  in  welcher 
die  Stadt  auch  dem  Bischöfe  gegenüber  nun  ein  ihr  selber 
angehöriges  Organ  für  ihre  Bestrebungen  fand.  Von  da  an 
nimmt  die  Selbständigkeit  der  Stadt  in  raschem  Wachsthume 
zu  und  es  schwindet  in  demselben  Masse  die  Gewalt  und 
Herrschaft  des  Bischofs  über  dieselbe.  Der  Form  nach  zwar 
gab  der  Bischof  noch  lange  Zeit  der  Stadt  den  Rath;  aber 
jeder  neue  Bischof  (Heinrich  von  Neuschatel,  welcher  von 
1 262  bis  1 274  regierte,  ivar  der  Erste,  der  dies  thun  musste) 
war  anzugeloben  genöthigt,  dass  er  alljährlich  der  Bürger- 
schaft den  Rath  nach  Vorsclirift  ihrer  Handveste  besetzen 
wolle.  Nach  der  Handveste  aber  wurde  die  Wahl  des  Rathes 


*')  Urk.  d.  A.  bei  Ochs  I.  S.  291. 

’*)  V'ergl.  meine  Zürcher.  Reclitsjreschichle  I.  S.  142  u.  220. 
*•)  Urk.  bei  Ochs  I.  S.  31 S. 

”)  Ochs  I.  S.  333  ff. 
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durch  acht  Kiesor  ftetroffen,  von  denen  vier  dem  abfrehenden 
Rathe,  zwei  den  Dienstleuten  des  Bischofs  angehörten,  alle 
sechs  von  dem  abtretenden  Rathe  ernannt,  und  zu  denen 
noch  zwei  Domherren  kamen,  von  jenen  sechs  Männern  hinzu- 
gcwählt.  Wen  diese  erwählen,  die  proklamirt  der  Bischof 
als  die  Räthe  der  Stadt.  Den  Bürgermeister  ernennen 
ebenfalls  die  acht  Kieser  aus  einem  Dreiervorschlag  des  ab- 
gehenden Rathes;  den  Obristzunftmeister  bezeichnet  der 
Bischof  von  sich  aus.  Der  Rath  bestand  aus  Rittern  und 
aus  Burgern,  unter  welchen  nun  auch  schon  Kaufleute, 
Handwerker  noch  nicht  erscheinen.-*) 

In  der  alten  Einrichtung  der  Zünfte  aber  lag  der  Keim 
zu  einer  weiteren  Umgestaltung  der  Stadtverfassung.  Als 
Vorsteher  der  Zünfte  finden  wir  die  Zunftmeister,  und  diesen 
hinwieder  von  dem  Bischöfe  vorgesetzt  den  Obristzunftmeister. 
Derselbe  verhielt  sich  zu  den  Zunftmeistern  ähnlich,  wie  der 
Bürgermeister  zum  Rathe;  und  je  mehr  die  Handwerker 
erstarkten,  desto  natürlicher  schien  es,  den  Räthen  die  Zunft- 
meister beizuordnen.  Schon  im  Jahr  1318  sehen  wir  jene 
mit  diesen  vereint  städti.sche  Abgaben  erkennen  und 
gemeinsam  einen  Streit  darüber  mit  den  Domherren  aus- 
fechten;*®) und  einige  Zeit  später  erscheint  der  Beisitz  der 
Zunftmeister  an  der  Seite  der  Räthe  als  regelmässiges  Stadt- 
recht.  Der  Rath  im  weitern  Sinne  bestand  somit  nun  aus 
Rittern,  Burgern  und  Handwerkern.*')  Noch  später  wurde 
die  Repräsentation  der  fünfzehn  Zünfte  noch  verdoppelt  und 
so  das  bürgerliche  Element  im  Gegensatz  zu  den  4 Rittern 
und  den  8 sogenannten  Achtbürgern  von  der  hohen  Stube, 
welche  den  eigentlichen  Rath  bildeten,  verstärkt. 

Auch  die  Einrichtung  des  Grossen  Rathes  war  gros.sen 
Theils  auf  die  Zünfte  basirt.  In  ihm  sassen  von  Amtswegen 
die  alten  und  die  neuen  Räthe  (die  alten  und  neuen  Zunft- 


•»)  Ochs  I.  S.  36.-)  IT. 

Urk.  V.  1318  l>ei  Ochs  I.  S.  26:  »Xos  magistrum  civium,  C«n- 
sules.  generalem  Magislnnn  Societalum  et  singulos  Magislros  earum  socie- 
tatum  dritatis  Basiliensis  — genei-ale  statutum  fecisse. 

”)  Ochs  I.  S.  41-  ff.  setzt  diese  Veränderung  ins  Jahr  1337,  ein  Jahr 
später  als  die  Brunische  Verfassungsänderung  in  Zürich. 


Zunftmelslar. 


OrotMr  Ratt. 
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meister  inbegriffen),  die  Ministerialen  und  die  alten  und  neuen 
Sechser  jaler  der  fünfzehn  Zünfte.  Schon  bei  der  ersten 
Einriclitung  von  Zünften  wurden  diese  sogenannten  Sechser 
bestellt,  als  Vorsteher  der  Zunft,  welche  dem  Zunftmeister 
zur  Seite  standen  und  mit  ihm  verbimden  che  Angelegen- 
heiten der  Zunft  ordneten.  Sie  wählten  auch  gewöhnlich  die 
Zunftmeister,  und  nun  wurden  sie  auch,  es  ist  ungewiss, 
wann  zuerst,  aber  jedenfalls  noch  im  vierzehnten  Jahrhundert 
in  den  Grossen  Rath  berufen.  *”) 

Die  Rechte  des  Bischofs  wurden  immer  mehr  beschränkt, 
die  Oberherrlichkeit  desselben  sank  zu  blosser  Form  herab, 
bis  sie  sodann  ganzjunterging.  Dem  Reiche  gegenüber  und 
im  Verhältniss  zu  andern  Städten  und  Herren  trat  die  Stadt 
durch  ihre  Organe  selbständig  auf  und  führte  Kriege  und 
schloss  Bündnisse  nach  ihrem  Willen.  Sie  galt  als  eine 
Reichsstadt.  Die  Vogtei  über  die  Stadt  hatte  schon  zu 
Anfang  des  vierzehnten  Jahrhunderts  aufgehört  eine  bischöf- 
liche zu  sein,  sie  war  zur  Vogtei  des  deutschen  Königs,  zur 
Reichsvogtei  geworden.“'')  Und  .schon  vor  dem  grossen 
Erdbeben  von  135G,  durch  welches  die  Stadt  zu  einem  guten 
Theile  zerstört  imd  ihr  Archiv  verbrannt  wurde,  hatte  sie 
als  eine  Reichsstadt  wichtige  Privilegien  von  den  deutschen 
Königen  erhalten,  die  nun  nach  dem  Erdbeben  Karl  IV. 
erneuerte.  Den  Bürgern  war  die  Fähigkeit,  Lehen  zu  erwerben, 
gleich  den  Rittern  vei’gönnt,  der  Stadt  die  Zusicherung  ertheilt, 
dass  sie  von  Niemandem,  weder  geistlichen  noch  weltlichen 
Herren  um  allfalliger  Schulden  des  Bischofs  willen  oder  wegen 
Händel  des  Bischofs  gepfändet  oder  angegriffen  werden  dürfe, 
und  die  Freiheit  gegeben  worden,  dass  die  Burger  von  Basel 
nun  vor  keinem  auswärtigen,  sondern  nur  vor  ilireni  eigenen 
Schultheissengerichte  belangt  werden  dürfen.  “®)  Nachdem  der 
Herzog  Leopold  von  Oesterreich,  welchem  der  Bischof  Klein- 
basel verpfändet  hatte,  und  welcher  selbst  über  Grossbasel 
die  Reichsvogtei  besessen  hatte,  in  der  Schlacht  von  Sempach 

*•)  Ochs  II.  S.  .120.  259.  Urk.  v.  1.186  dascll>st  S.  301. 

Ochs  II.  S.  59  vom  Jahr  1347:  >C.ives  rtiji  aolitum  prfpstitenint 
juramentum,  scilicet  quod  jus  sua  Advocatur  servarenl.« 

>“)  Urk.  bei  Ochs  U.  S.  193  IT. 
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erschlagen  worden  war,  benutzte  die  Stadt  Basel  diesen  für 
sie  günstigen  Moment , um  die  Reichs vogtei  nun  an  sich 
selber  zu  bringen.  König  Wenzel  gab  ihr  das  Recht  am 
1.  August  1386,  in  Zukunft  das  Amt  des  Reichsvogtes  zu 
besetzen  und  zu  entsetzen  und  dessen  zu  geniessen,  wie  es 
ihr  gutdünke.  ^ ’)  Und  gleichzeitig  veräusserten  die  Erben 
des  Herzogs  von  Oesterreich  ihre  Pfandrechte  auf  Kleinbasel 
und  kurz  darauf  (1392)  auch  der  Bischof  die  ihm  zustehenden 
Herrschaftsrechte  über  Kleinbasel  an  die  Stadt  Grossbasel.*-) 
Um  dieselbe  Zeit  (1385)  hatte  die  Stadt  Basel,  um  auch  bei 
sich  den  Einfluss  des  Bischofs,  der  noch  immer  den  Obrist- 
zunflmeister  frei  erwählte,  zu  paralysiren,  ein  neues  Amt, 
das  des  .sogenannten  »Ammeisterc  (Ammann-Meister),  ge- 
troffen. Ihn  wählt  der  Grosse  Rath  aus  oder  ausser  seiner 
Mitte,  aber  es  darf  der  Ammeister  keines  Herren  Vasall  oder 
Dienstmann  sein,  noch  von  einem  Herren  Gut  nehmen.  Er 
begleitet  den  Bürgermeister  auf  den  Botschaften  der  Stadt 
und  verwahrt  mit  ihm  die  Stadtbriefe.  Ihm  ist  die  städtische 
Polizei  untergeordnet,  seiner  wartet  ein  Rathsknecht,  wie  des 
Bürgermeisters  zwei  Rathsknechte.  **)  Er  berathet  mit  den 
Zunltmeistem  in  allgemeinen  politischen  und  Stadtangelegen- 
heiten, wenn  diese  gesondert  berathen  werden;  und  davon 
ist  nun  selbst  der  Obristzunftmeister  ausgeschlossen.  Das 
Amt  des  Ammeisters  ist  offenbar  das  Amt  des  Obristzunft- 
meisters, aber  wie  die  Bürgerschaft,  im  Gegensatz  zum 
Bischof,  dasselbe  wünschte.  Es  war  daher  auch  nur  eine 
vorübergehende  Einrichtung,  welche  untergeben  musste,  sobald 
die  Wahl  des  Obristzunftmeisters  an  die  Stadt  überging. 
Die  einzelnen,  früher  dem  Bischof  zugestandenen  einträglichen 
Regalien,  wie  das  Salzrecht,  das  Münzrecht,  die  Zölle 
waren  schon  früher  von  der  Stadt,  welche  Geldverlegenheiten 
der  Bischöfe  zu  benutzen  verstand,  angekaufl  worden.  Jene 
Uebeireste  einer  politischen  Hoheit  der  Bischöfe  konnten  sich 
nicht  mehr  lange  erhalten. 


”)  Urk.  bei  Ochs  II.  S.  303. 
«)  Ochs  II.  S.  307.  327. 
Ochs  II.  S.  287.  299. 
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D*r  ewige  Bond 
Tom  8.  JoBl 
1501. 


Bis  zum  scdiszehnlcn  Jalirliunderl  hatte  die  Stadt  Basel 
nie  einen  ewigen  Bund  geschlossen.  Je  nach  Umständen 
ging  sie  in  gefährlichen  Zeiten  vonlhergehende  Bündnisse 
ein,  so  öfter  mit  den  rheinischen,  öfter  mit  einzelnen  eid- 
genössischen Städten , zuweilen  auch  mit  einzelnen  Fürsten 
und  Herren,  meistens  auf  wenige  Jahre.  War  die  Gefahr 
vorüber,  so  trat  die  Stadt  wieder  in  ihre  eigenthümliche 
Stellung  zurück.  Als  freie  deutsche  Reichsst.adt  fühlte  sie 
sich  sicher.  Durch  ihren  Handel  und  Gewerbsfleiss  hatte  sie 
gros.sen  Reichthum  erworben;  um  ihrer  vortheil  haften  Lage 
willen  ward  ihre  Gunst  gesucht.  Das  allgemeine  Concilium, 
welches  da.selbst  in  der  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
gehalten  wurde,  erhöhte  ihr  Ansehen  und  die  bald  darauf 
gestiftete  hohe  Schule  ihre  Ehre.  Gegen  den  Herzog  Karl 
den  Kühnen  von  Burgund  hatte  auch  Basel  mit  den  Eid- 
genos.sen  Antheil  an  dem  Kriege  genommen.  Dagegen  ver- 
blieb die  Stadt  in  dem  sogenannten  schwäbischen  Kriege 
neutral.  Der  grössere  Theil  des  städtischen  Adels  und  der 
Dienstleute  sympathisirte  während  dieses  Krieges  mit  dem 
schwäbischen  Bunde,  die  Masse  der  Bürger  mit  den  Eid- 
genossen. Der  Krieg  war  günstig  für  die  Eidgenossen  au.s- 
gefallen;  die  schweizerische  Eidgenossenschaft  ging  aus  dem- 
selben als  eine  auch  vom  deutschen  Reiche  unabhängige 
Macht  hervor.  Basel  lag  nun  grössem  Theiles  diesseits  des 
Rheins.  Die  Stadt  war  der  natürliche  Schlüssel  der  Schweiz; 
in  ihren  Beziehungen  zu  Frankreich,  Burgund  und  dem  öster- 
reichischen Breisgau  war  sie  mehr  auf  die  Hülfe  der  Eid- 
genossen als  des  deutschen  Reiches  angewiesen.  Für  ihre 
freie  und  bürgerliche  Verfassung  musste  sie  in  der  Verbindung 
mit  der  Eidgenossenschaft  die  sicherste  Garantie  finden.  Die 
Zeit  zu  einem  endlichen  Entscheide  war  gekommen.  Sie 
entschloss  sich,  über  Aufnahme  in  den  ewigen  Bund  mit 
den  Eidgenossen  zu  unterhandeln. 

Die  eidgenössischen  Stände  traten  gerne  in  die  Unter- 
handlung ein;  sie  empfanden  die  mancherlei  Vortheile  für 
die  Ehre,  die  Sicherheit,  die  Gewerbe  und  den  Handel  der 
Eidgenossenschaft,  welche  aus  einer  dauerhaften  Verbindung 
mit  Basel  erspriessen  würden,  und  am  8.  Juni  1501  kam  der 
ewige  Bund  zu  Stande.  Nur  Glarus  und  Zug  wollten  Anfangs 
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keinen  Thcil  daran  nehmen,  aber  auch  diese  Stände  Hessen 
sich  belehren. 

Der  Baslerbund  ist  der  ausfrihrlichsle  von  allen  ewigen 
Bünden,  welche  die  Eidgenossen  abgeschlos.sen  haben;  und 
mehr  als  in  den  übrigen  zeigt  sich  in  der  Abfiissung  desselben 
der  Einfluss  gelehrter  Schreiber  und  der  Kanzleistyl  des 
heiligen  rönii.schen  Reiches.  Der  Inhalt  des.selbeii  ist  folgender: 

1)  Basel  wird  als  ein  »eidgenössischer  Orte  mit  B««ei  «in  »id- 
brüderlicher  Treue  unter  die  Eidgenossen  aufgenommen, 

wenn  in  Zukunft  Geschäfte  Vorkommen,  welche  die  gemeine 
Eidgenossenschaft  und  die  Stadt  Basel  betreffen,  so  soll  auch 
die  Stadt  Basel  zu  dem  Rathe  der  Boten  gehörig  berufen 
werden  und  mit  den  übrigen  Orten  »rathen,  bedenken  und 
»handeln,  was  zu  un.ser  aller  Nutz  und  Nothdurft  gebührt.« 

2)  Beide  Parteien  verbleiben  bei  ihren  Landen,  Leuten, 
Herrschaften,  Gerichten  und  Rechten,  Freiheiten,  Gnaden  und 
Privilegien,  auch  den  guten  Gewohnheiten  und  dem  Her- 
kommen. 

.3)  Würde  ein  Theil  mit  Gewalt  überzogen  und  er  be-  Kriegthüife. 
dürfte  der  Hülfe  der  Eidgenossen,  so  soll  auf  geschehene 
Mahnung  hin  der  gemahnte  Theil  auf  eigene  Kosten  dem 
malmenden  treue  und  tröstliche  Hülfe  zusenden,  ohne  Verzug. 

Auch  für  Belagerungen  helfen  einander  die  Eidgenossen,  mit 
Rücksicht  auf  das  Gezeug  und  Pulver  in  dem  Sinne,  wie  es 
in  der  Eidgenossenschaft  herkömmlich  ist.  Eroberte  Städte, 

Schlösser,  Herrschaften  und  Hoheitsrechte  werden  unter  alle 
Orte,  die  an  dem  Krieg  Theil  genommen  haben,  gleichmässig 
getheilt.  ln  Kriegen  soll  man  tapfer  beharren  und  keine 
Richtung  annehmen,  ohne  dass  dem  verletzten  Theile  billige 
Entschädigung  geschehe. 

4)  Die  Stadt  Basel  aber  soll  mit  Niemanden  einen  »krieg- 
lichen  Aufruhr  anheben,«  sie  bringe  denn  zuvor  ihr  Anliegen 
und  was  sie  dazu  dränge,  an  die  Tagsatzung  oder  an  die 
Orte,  deren  Zustimmung  zu  erhalten.  (Eine  Beschränkung 
Basels  ähnlich  derjenigen  von  Freyburg  und  Solothurn.) 

Würde  alrer  die  Stadt  Basel  plötzlich  überfallen  und  bedroht, 
so  dass  sie  die  Sache  nicht  zuvor  an  die  Eidgenossen  bringen 
könnte,  so  sollen  die  Eidgenossen  »ein  getreues  Aufsehen 
»zu  ihr  und  ihrem  Land  und  ihren  Leuten  haben,  und  wenn 


Digitized  by  Google 


172 


AuftecbtbAltanp 
der  obrigkeit- 
lichen Oewaltnnd 
Sieberheit  Im 
iBaem. 


Vermittelnde 
Stellaof  Beiela 
bei  Innern 
Zwisten. 


Enhige  Ocwcre 

iBeeitt). 


Diis  Staiizcivcrkommiiis?  umi  die  V s|jäteren  Orte. 

»es  nölhig  wäre,  auch  ungeinalmt  ihr  zu  Hülfe  ziehen.«  — 
Hat  die  Stadt  Basel  einen  Streit  und  ihr  Gegner  erbietet  sich, 
ihr  gegenüber  zu  Recht  vor  die  gemeine  Eidgenossenschaft, 
so  soll  sich  die  Stadl  Basel  dieses  Rechtes  begnügen  lassen 
und  vom  Kriege  wider  jenen  abstehen. 

5)  Kein  Theil  soll  den  andern  beschädigen  noch  ge- 
schehen lassen,  dass  er  an  Leib  oder  Gut,  Schlössern  oder 
Herrschaften  beschädigt  werde,  sondern  jeder  dem  andern 
helfen,  diese  in  gutem  »Schirm,  Gehorsam  und  Unterthünig- 
»keit«  zu  erhallen. 

6)  Würden  Angehörige  oder  Hinlerlassene  des  einen 
Theiles  solche  des  andern  Theiles  misshandeln  oder  ver- 
wunden oder  ein  Todschlag  geschehen,  so  soll  deshalb  kein 
Aufruhr  erhoben,  sondern  der  Frevel  nach  dem  Herkommen 
durch  die  Gerichte  bestraft  werden. 

7)  Sollte  sich  unter  den  eidgenössischen  Orten  selbst 
ZweiuDg  und  Span  erheben,  so  .soll  Basel  durch  seine  Bot- 
schaft am  F'rieden  arbeiten,  und  wenn  cs  doch  zum  Kriege 
käme,  keinem  Theile  Hülfe  leisten  wider  den  andern,  sondern 
»stille  sitzen,«  und  nur  für  die  »freundliche  Mitllung«  wirken. 

Es  ist  dies  eine  der  wichtigsten  Bestimmungen  des  eid- 
genössischen Staatsrechtes.  Durch  dieselbe  werden  einzelne 
Stände  zum  Voraus  als  neutral  bezeiebnet  bei  innem  Zwi- 
stigkeiten der  Uebrigen  und  ihnen  die  schöne  politische 
Aufgabe  von  Bundes  wegen  gesetzt,  den  Frieden  zwischen 
den  entzweiten  und  feindlich  gesinnten  Brüdern  herzustellen 
und  freundlich  zu  vermitteln.  Basel  voraus  erscheint  an 
der  Spitze  dieser  Vermittlungspartei  unter  den  Ständen,  und 
vor  allen  andern  war  auch  Basel  durch  seine  Lage  und  die 
Natur  der  Dinge  befaliigl  und  geeignet,  gerade  diese  Aufgabe 
zu  erfüllen.  Die  spätere  Geschichte  beweist  zur  Genüge,  mit 
wie  richtigem  politischem  Blick  hier  die  Eidgenossen  das 
Rechte  trafen  und  wie  heilsam  es  war,  dass  sie  so  auch  für 
die  Zeiten  des  innem  Kampfes  zu  sorgen  wussten. 

8)  Jeder  Theil  und  dessen  Angehörige  sollen  bei  ihren 
urkundlichen  Rechten  verbleiben  und  keiner  den  andern  »ohne 
Recht  entweren«  (ohne  gerichtliches  Verfahren  aus  seinem 
Besitze  verdrängen).  Würde  einer  ohne  Recht  entwert,  so 
soll  man  ihn  auf  sein  Ersuchen , ohne  Vorwand  und  Verzug 
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sofort  wieder  in  seine  Gewere  einsetzen,  wie  zuvor,  und  ilin 
dafür  entschädigen.  Dann  mögen  nachher  die  Parteien  ein- 
ander vor  Gericht  belangen  warum  sie  wollen. 

9)  Es  soll  kein  Theil  des  andern  Leute,  so  lange  dieselben 
nicht  zu  ihm  öbersiedeln,  in  seinen  Schirm,  Burgrecht  oder 
Landrecht  annehmen,  sondern  jeder  dem  andern  seine  Leute 
las-sen.  Hat  einer  Leibeigene  in  des  andern  Gebiet,  so  steht 
es  ihm  frei,  sie  daselbst  vor  Gericht  nach  Landesrecht  zu 
begehren. 

10)  Mah  soll  keinen  um  des  andern  Schuld  verhaften  schBiden. 
oder  verbieten,  noch  das  Seinige  anfallen  oder  mit  Arrest 
belegen,  sondern  jeder  Schuldner  sowohl  um  gemeiner  Hand- 
schulden (laufender  Schulden),  als  um  verbriefeter  Schulden 

willen  nach  bestehender  Uebung  rechtlich  belangt  werden.  • 

11)  Ueber  Unzucht,  Bussen,  Frevel  sowie  über  Eigen 
und  Erb  und  Liegenschaften  wird  gerichtet,  \vo  die  Frevel 
begegnet  und  wo  die  Liegenschaften  gelegen  sind,  wie  das 
Herkommen  ist.  Dieses  Rechtes  soll  sich  jedermann  begnügen 
und  niemanden  weiter  suchen  oder  bedrängen.  Ausgenommen 
sind  nur  Ehe-  und  offene  Wucherhändel;  diese  mögen 
gefertigt  werden,  wie  das  die  gemeinen  Landesgewohnheiten 
ertragen , indem  sie  auch  den  geistlichen  Gerichten  zustehen, 
ein  Vorbehalt,  der  namentlich  von  Basel  mit  Rücksicht  auf 
das  bischöfliche  Gericht  daselbst  gemacht  worden  zu  sein 
scheint. 

12)  Beide  Theile  lassen  sich  gegenseitig  »feilen  Kauf«  F»ner  Kauf  und 
zu,  und  jeder  Theil  bleibt  bei  seinen  »Zöllen,  Geleiten  ^ ****•• 
und  Nutzungen  sammt  und  sonders,«  wie  sie  von  Alters 
bestehen,  in  der  Meinung,  dass  man  sich  der  »Neuerung« 
enthalte,  damit  der  gemeine  Kauf  und  Verkauf  und  alle  ehr- 
baren Gewerbe  und  Hantirungen  desto  besser  ihren  Gang 

haben  mögen. 

13)  Würden  die  eidgenössischen  Stände  an  Basel  eine  Bid»«D3MHcii«i 
Ansprache  oder  Forderung  haben,  worüber  es  sei,  so  berufen 

sie  die  Stadt  Basel  zu  gemeinen  Tagen  nach  Baden  im 
Aargau.  Jede  Partei  sendet  z w e i ihrer  Räthe  als  Schied- 
leute  dahin,  welche  ihres  be.sonderen  Eides,  den  sie  ihrer 
Stadt  oder  ihrem  Land  geschworen,  entlassen  werden.  Vor 
diesen  Schiedleuten  wird  der  Streit  verhandelt.  Theilen  sie 
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sicli  gleidi,  so  wälilt  der  Klüger  aus  dem  kleinen  Rathc  der 
beklagten  Stadt  Basel  einen  Obmann,  und  der  soll  dann 
unverzüglieh  den  Streit  ausrichten  helfen.  Ganz  ebenso  ist 
das  Verfahren,  wenn  Basel  auf  die  Eidgenossen  klagt; 
nur  wird  dann  der  Obmann,  wenn  es  dessen  bedarf,  von 
Basel,  als  der  Klägerin,  aus  den  Rüthen  des  beklagten 
eidgenössischen  Ortes  gewühlt.  Jede  Partei  bezahlt 
ihre  Schiedlcute,  beide  den  Obmann.  Das  Schiedsgericht 
mag  wohl  suchen,  die  Parteien  in  Minne  zu  vereinigen, 
gelingd  es  nicht,  innerhalb  Monatsfrist  Recht  sprechen. 

Wird  der  Streit  im  Interesse  einer  einzelnen  Person 
geluhrt,  so  mögen  auch  zwei  Schiedleute  statt  vier  genügen 
und  mögen  sie  über  die  Gerichtskosten  ebenfalls  duirh  das 
Urtheil  das  Nöthige  erkennen. 

14)  Neue  Bünde,  welche  Basel  einzugehen  gedenkt,  Ire- 
dürfen  der  Zustimmung  der  gemeinen  Eidgenossenschaft  in 
ihi-er  Melirheit.  Indessen  mag  die  Stadt  Bürger  annehmen 
nach  ihrem  Recht  und  ihrer  Freiheit. 

15)  Beide  Theile  behalten  vor:  »den  heiligen  Stuhl  zu 
Rom«  (ein  Vorbehalt,  der  sich  in  den  filtern  Bünden  nicht 
findet),  das  heilige  römische  Reich  (zu  dem  sich  die  Eid- 
genossenschaft noch  immer  rechnete),  die  Eidgenossen  überdem 
die  filtern  Bünde  und  Basel  seinen  »Herren,  den  Bischof  zu 
»Basel  und  sein  Gotteshaus,  wo  wir  von  ihm  nicht  unbillig 
»beschwert  werden.« 

IG)  Dieser  ewige  Bund  soll  von  5 zu  5 Jahren  in  allen 
Orten  öffentlich  beschworen  werden. 


11.  S c h a f f h a u s e ii. 

Am  rechten  Rheinufer,  da  wo  der  Rhein,  nachdem  er  in 
dem  Bodensee  sein  Gewässer  gereinigt  hat,  dem  gewaltigen 
Stmze  über  die  Felsen  von  Lauffen  zueilt,  noch  im  Hegau, 
aber  nahe  an  der  Grenze  des  Kleggaus  lag  der  Ort  Schaff- 
hausen, ursprünglich  ein  Wolmsitz  der  Scliiffsleute  und 
Faktoren,  mit  den  Waaren  beschäftigt,  die  einst  den  Rhein 
abwärts  geführt  und  daselbst  umgeladen  wurden.  Dort  stiftete 
im  Jahre  1052.  auf  eigenem  Boden  der  Graf  Eberhard  von 
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Xellcnburg  ein  dem  Erlöser,  der  heiligen  Jungfrau  und 
Allen  Heiligen  geweihtes  Kloster  und  stattete  dasselbe  reich- 
lich aus.  Auch  den  Flecken  Schaffhausen  vergable  er  dem 
Kloster,  dessen  Mönche  nach  der  Regel  der  Benediktiner  ein 
strenges  Leben  führten.  Der  Abt,  den  die  Brüder  wählten, 
erwarb  unter  dem  Sohne  des  Stifters  das  Recht,  den  Kast- 
vogt  frei  zu  wählen.  Unter  dem  Schutze  und  der  Regierung 
dieses  Klosters,  Allerheiligen  genannt,  wurde  aus  dem  ur- 
sprünglichen Dorfe  später  eine  Stadt. 

Im  dreizehnten  Jahrhundert  schon  erscheint  die  Stadt 
als  Reichsstadt.  An  der  Spitze  ihres  Rathes  steht  der 
Schul  theiss,  den  der  Abt  des  Klosters  bestellt,  dessen  Amt 
aber  damals  fast  erblich  geworden  zu  sein  scheint.  Den 
Vogt  hatte  früher  auch  der  Abt  ernannt;  nun  aber  wai-  die 
Reichsvogtei  eine  von  dem  Könige  abgeleitete  Würde.  In 
vielen  Stücken  diente  Zürich  den  Schafthausern  zum  Vorbilde. 
Den  Richtebrief  der  Zürcher  nahmen  sie  auch  für  ihre 
Stadt  als  Stadtbuch  an.  *•’) 

Zugleich  mit  Zürich,  St.  Gallen  und  Rheinfelden 
wurde  auch  die  Stadt  Schaffhausen  von  Kaiser  Ludwig  im 
Jahr  1330  den  Hereogen  Albrecht  und  Otto  von  Oesterreich 
vcrplandet.  Den  Städten  Zürich  und  St.  Gallen  gelang  es, 
von  dem  Kaiser  selbst  einen  Widerruf  seiner  Verpfandung 
zu  erwirken  und  sich  von  den  Herzogen  von  Oesterreich  zu 
Ix-freien.  Für  Schaffhausen  dagegen  wirkte  die  Verplandung 
fort  und  die  vormalige  Reichsstadt  kam  mm  miter  die  Hoheit 
Oesterreichs.  Von  da  an  wurde  die  Vogtei  über  Schaffhausen 
im  Namen  der  Heraoge  von  Oesterreich  verwaltet  und  nah- 
men die  Bürger  von  Schaflliausen  an  den  Kriegen  derselben 
auch  wider  die  Eidgenossen  Antheil.  Doch  wurden  die  her- 
gebrachten Freiheiten  der  Stadt  erhalten  und  überdern  noch 
erweitert.  Die  Erinnerung,  dass  dieselbe  eine  Reichsstadt, 
wenn  schon  eine  verpfändete  Reichsstadt  sei,  blieb  lebendig 
unter  der  Bürgerschaft;  und  sie  unterliess  es  nicht,  für  Er- 
neuerung ihrer  königlichen  Freihoitsbriefe  zu  sorgen.  Nach 


*•)  frk.  V.  1188  bei  Neugarl  okI.  dipl.  .Aleiii.  No.  887. 

“)  Kirchhofer  im  scliweineiischen  Geschichtsforscher  Bd.  VIII. 
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dem  Unglück  der  Herzoge  von  Oesterreicli  bei  Sempach 
wurde  der  Rath  von  Schaffhausen  erweitert  und  der  Grosse 
Rath  der  Sechsziger  gegründet  (1387).  Dann  erkaufte  die 
Stadt  im  Jahr  1407  von  dem  Abte  Berchtold  die  Schult- 
lieissenwmrde , welche  bis  dahin  ein  Lehen  des  Klosters  ge- 
wesen war  und  brachte  in  ähnlicher  Weise  durch  Ankauf 
mancherlei  Rechte  an  sich,  welche  sonst  von  den  Herzogen 
von  Oesterreich  verliehen  worden  waren.  Zu  Anfang  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  (1411)  war  der  Grundsatz  durch- 
geführt: »Alle  Aemter,  die  Voglei  ausgenommen,  werden 
»künftig  von  der  Stadt  besetzt.«  Auch  die  Einrichtung  von 
Zünften  der  Handwerker,  nach  dem  V^orhildc  anderer  Städte, 
ward  nun  auf  friedlichem  Wege  erlangt,  und  es  traten  die 
Zünfte  der  adelichen  Stube  zur  Seite.  Statt  des  Schultheissen 
wurde  ein  Bürgermeister  (der  erste  war  Ritter  Gottfried 
von  Hünenburg)  als  oberstes  Haupt  der  städtischen  Obrigkeit 
ernannt.  Der  Rath  bestand  aus  vier  Gliedern  der  adelichen 
Stube  und  den  elf  Zunftmeistern.  Für  den  Grossen  Rath 
kamen  die  Sechser  der  Zünfte  hinzu.  ’*) 

Die  Verfassungsänderung  geschah  mit  Zustimmung  des 
Herzogs,  wenige  Jahre  vor  dem  Conzilium  von  Konstanz, 
welches  für  die  habsburgisch-öslcrreichischen  Besitzungen  in 
der  Schweiz  so  unglückliche  Folgen  hatte.  Die  Acht,  in 
welche  1415  Herzog  Friedrich  von  Oesterreich  verfiel,  zog 
auch  den  Verlust  seiner  Hoheitsrechte  über  Schaffhausen 
nach  sich.  Die  Stadt  fiel  unmittelbar  an  den  Kaiser  und 
das  Reich  zurück.  Der  geächtete  Herzog,  welcher  sich  zuerst 
nach  Schaffliausen  geflüchtet  hatte,  musste  fliehen  und  die 
Stadt  wurde  von  dem  königlichen  Heerführer  aufgefordert, 
sich  zu  ergeben.  Nach  reifer  Berathung  fasste  sie  einen 
würdigen  Entschluss.  Sie  wollte  weder  dem  Heiv.og  in  seinem 
Unglück  untreu  werden,  noch  ihre  Stellung  zum  Reiche  miss- 
achten. Sie  entschloss  sich,  dem  Könige  die  Schuld  zu  be- 
zahlen, um  welche  sein  Vorfahr  im  Reiche,  Kaiser  Ludwig, 
sie  an  Oesterreich  verpfändet  hatte  und  so  ihre  Freiheit  durch 
eigene  Mittel  loszukaufen.  Dagegen  sicherte  ihr  König  Sig- 

**)  Joh.  V.  Müller  (der  selbst  ein  SchalTliauser  war)  .Schweizer-Gescli. 
Bd.  II.  S.  5fi.5  fr. 
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«lund  das  Recht  zu,  dass  sie  nie  wieder  von  dem  Reiche 
entfremdet  werden  solle. 

Einige  Zeit  später  versuchte  Oesterreich  wieder  die  sohwfii.rüciier 

Bandroml.  JuQ 

Reichsstadt  unter  seine  Hoheit  zu  bringen  und  wurde  von  usi. 
dem  damaligen  Kaiser  Friedrich  III.  aus  österreichischem 
Hause  in  diesen  Versuchen  unterstützt.  Von  den  Eidgenossen, 
besonders  von  Zürich  aus,  wurde  diesen  Unterhandlungen 
entgegen  gewirkt.  Eine  Zeit  lang  schwankte  die  Meinung 
der  Bürger,  ob  sie  sich  unter  den  Schirm  Oesterreichs  be- 
geben oder  mit  den  Eidgenossen  verbünden  wollten.  Die 
ungestüme  und  drohende  Art,  wie  der  Ritter  Bilgeri  von 
Neudorf  Unterwerfung  unter  Oesterreich  forderte,  entscliied 
für  den  Anschluss  an  die  Schweiz,  und  während  jener  Ritter 
vor  den  Thoren  der  Stadt  auf  die  Uebergabe  der  Schlüssel 
wartete,  ritten  die  Boten  von  Zürich,  Bern,  Luzern,  Schwyz, 

Zug  und  Glarus  über  die  Rheinbrücke  in  die  Stadt  und  be- 
schwuren mit  den  Bürgermeistern  und  Räthen  der  Stadt 
einen  Bund  auf  25  Jahre,®*)  den  1.  Juni  1454.  Die  Eid- 
genossen versprachen,  die  Stadt  bei  dem  heiligen  römischen 
Reich  zu  schirmen  und  wider  jeden  Angriff  zu  vertheidigen, 
und  hinwieder  schwur  der  Rath  und  die  Gemeinde  von 
Schaffhausen,  dass  die  Stadt  in  allen  Kriegen  den  Eidgenossen 
offen  stehen  und  ihnen  Hülfe  leisten  solle.  Schaffhausen 
versprach,  ohne  Einwilligung  der  Eidgenossen  keinen  Krieg 
zu  beginnen  und  sich,  wenn  ein  Gegner  ihnen  ein  Rechts- 
verfahren anbiete,  das  nach  der  Ansicht  der  Eidgenossen 
billig  sei,  dem  zu  fügen. 

Die  Stärke,  welche  Schaffhausen  durch  den  Bund  mit 
den  Eidgenossen  erlangt  hatte,  wurde  offenbar  in  der  Fehde, 
welche  für  Mühlhausen  und  Schaffhausen  gegen  Oesterreich 
geführt  ward  (1468).  In  derselben  belagerten  die  Eidgenossen 
Waldshut  am  Rhein  und  nöthigten  dadurch  den  Herzog 
von  Oesterreich  zu  einem  für  Schaffhausen  vortheilhaflen 
Frieden.  ’“)  Aber  auch  die  Schaffhauser  standen  ihren  Eid- 
genossen in  den  Burgunderkriegen  redlich  bei.  Als  der  Bund 

•’)  Joh.  V.  Müller  III.  S.  t5. 

“1  Ts ch  11  di  II.  .S.  578. 

’*)  Da.s  Friedensinslrument  bei  Tscluidi  II.  S.  690. 

Blnotiehll,  Bandesrecht.  2.  AaQ.  1- 
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ausgelaufen  war,  standen  dahc^r  beide  Thcile  nicht  an,  den- 
selben wie<ler  auf  25  Jahre  zu  erneuern,  den  12.  März  1479. 

Nach  Beendigung  des  Schwabenkricges  ward  nun  auch 
Sehaffhausen  mit  Basel  als  ein  Ort  der  Eidgenossenschaft 
in  den  ewigen  Bund  aufgenonnnen.  Der  Bund  wird  von 
den  elf  Orten,  unter  denen  die  neu  aufgi-noimnene  Stadt 
Basel  als  neunter  Ort,  vor  Frey  bürg  und  Solothurn 
aufgezählt  wird  — ein  merkwürdiges  Zeichen,  wie  hoch  ihr 
Beitritt  zur  Eidgenossenschaft  geehrt  wurde  — auf  der  einen 
und  dem  Bürgermeister,  Rüthen  und  Burgern  und  ganzer 
Gemeinde  der  Stadt  Schairiiausen  auf  der  andern  Seite  ab- 
geschlossen. 

1)  Beide  Theile  versprechen  sich  Hülfe  in  Kriegsnöthen, 
auf  vorherige  Mahnung  des  angegriffenen  oder  beilrohten 
Theiles  und  auf  eigene  Kosten  bei  jäher  Gefahr,  auch  ohne 
Mahnung,  wie  das  geübt  wird  unter  den  Eidgenossen. 

2)  Eroljerimgen  sind  gemeinsam  und  werden  von  den 
Orten  zu  gleiclien  Theilen  besessen,  die  an  dem  Kriege  Theil 
genommen  haben. 

3)  Bei  Streitigkeiten  mit  den  eidgenössisdien  Orten  semlen 
bt'ide  Parteien  zwei  ehrbare  Männer  nach  Baden  im  Aargau, 
die  schwören,  die  Stösse  und  Sachen  zu  Minne  oder  zu  Recht 
torderlicli  zu  richten.  Wie  die  sechs  oder  die  Mehrheit  aus 
ihnen  es  erkennen,  dabei  soll  es  bleiben.  Theilen  sie  sich 
in  zwei  gleiche  Hälften,  .«o  sollen  sie  inwendig  der  Eidge- 
nossenschaft einen  gemeinen  Mann  zu  sich  erkiesen;  dieser 
soll  von  seiner  Obrigkeit  angewie.sen  werderr,  sich  mit  den 
vieren  der  Sache  anzunehmen  und  dieselbe  forderlich  aus- 
zurichten. 

4)  Beide  Theile  versprechen  sich  gegenseitig  feilen  Kauf 
für  sich  und  lUe  ilirigen,  ohne  weitere  Beschwerung  mit 
irgend  welchen  neuen  Zöllen. 

5)  Schaffliauscn  verpflichtet  sich,  in  Zukunft  keine  neuen 
Bünde  einzugehen,  ausser  in  Gemeinschaft  mit  den  Eid- 
genossen oder  mit  dem  Rathe  des  mehreren  Theiles  unter 
denselljen. 

ß)  Ferner  .soll  Schaffliausen , wenn  die  Stadt  mit  einem 
Feinde  zu  Krieg  käme  und  ein  Friede  oder  eine  Richtung 
anerboten  würde,  welche  die  Eidgenossen  insgesammt  oder 
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deren  Mehrheit  der  Stadt  »nützlich  und  ehrlich«  dünkte, 
darein  auch  seinerseits  freundlich  und  gütlich  willigen. 

7)  Würde  unter  den  Eidgenossen  selbst  Krieg  und  Auf- 
rulu"  entstehen,  was  Gott  verhüten  wolle,  so  mögen  die 
Schafifhauser  durch  ihre  Botschaft  dahin  arbeiten,  dass  solcher 
Aufruhr,  Zweiung  und  Späne  beseitigt  werden.  Wenn  diess 
aber  nicht  erhältlich  ist,  so  soll  Schaffhausen  keinem  Theile 
helfen,  sondern  stille  sitzen,  Vorbehalten  den  Antheil  an 
den  Friedensunterhandlungon. 

8)  Beide  Theile  behalten  sich  vor  den  heiligen  Stuhl  zu 
Rom  und  das  heilige  römische  Reich,  sowie  ihre  hergebrachten 
Gerichte,  Gesetze,  Freiheiten,  guten  Gewohnheiten  und  gutes 
Herkommen  und  die  alten  Bünde.  Auch  behalten  sie  sich 
vor,  in  Zukunft  an  diesem  Bunde  zu  neuem,  zu  mindern 
oder  zu  mehren,  worüber  sie  »einhellig«  werden  sollten, 
dass  es  ihnen  zum  Nutzen  und  zum  Guten  diene. 


Zwölftes  Kapitel. 

Appenzell  im  ewigen  Bunde. 

Die  Appenzeller.  — Bund  mit  den  Reichsstädten  1377.  — Annäherung 
an  die  Eidgenossen.  — Burg-  und  Landrecht  von  141 1.  — Appen- 
zell als  zugewandter  Ort;  ewiger  Bund  vom  16.  November  1452. 

— Appenzell  als  eidgenössischer  Ort.  — Ewiger  Bund  vom  16.  De- 
zemlicr  1513.  — BimdesliQlfe.  — Rechtsverfahren.  — Eigenthöm- 
liche  Stellung  Appenzells.  — Vorbehalt.  — Dreizehn  Orte. 

Das  Kloster  St.  Gallen  hatte  in  alter  Zeit  in  den  ,, 

hohen  Bergdörfern  des  Landes  Appenzell  gnmdherrliche 
Rechte  erworben.  Viele  Ritter  und  Dienstleute  sassen 
dort  auf  Lehen  und  Hofgütern  der  Abtei,  und  die  Zahl  der 
St.  Gallischen  Gotteshausleute  war  gross.  Doch  gab 
es  ausser  ihnen  auch  einzelne  freie  Grundeigenthümer.  Am- 
männer übten  im  Namen  des  Abtes  die  gnmdherrliche 
Gerichtsbarkeit  aus.  Die  Vogtei  .stand  dem  Reiche  zu,  bis 
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Bund  mit  den 
Reicht«  tidten 
1877. 


AnoSbeniDf  tn 
die  Bld^enotfcn. 


€^uch  sie  im  Jahr  1345  von  Kaiser  Ludwijr^“)  dem  Abte  von 
St.  Gallen  pfandweise  überlassen  wurde. 

Im  Jahr  1373  verbanden  sich  die  Landleute  von  Ai)pen- 
zell,  Huntwil,  Gais,  Urnäschcn  und  Teuffen,  mit 
Zustimmung  des  Abtes,  mit  den  Reichsstädten  Ulm,  Kon- 
stanz, Rotwil,  Wyl,  Lindau,  St.  Gallen  und  andeni. 
und  durch  Vermittlung  der  verbündeten  Städte  erlangten  sie 
auch  grössere  Einheit  und  Selbständigkeit  ihrer  Verfassung. 
Den  beiden  Städten  Konstanz  und  St.  Gallen  -wurde  von  dem 
Bunde  empfohlen,  sich  der  »vier  Ländlein«  (Appenzell,  Huntwil. 
Umäschen  und  Teuffen)  insbesondere  anzunelunen,  mit  Rath 
und  That.  Sie  sollen  dafür  sorgen,  dass  die  Landleute  jälw- 
lich  unter  ihnen  dreizehen , oder  wenn  das  ihnen  besser 
scheine  auch  minder  oder  mehr,  Männer  erwählen  zur  Be- 
sorgung ihrer  gemeinsamen  Angelegenheiten,  zur  Vertheilung 
und  zum  Bezüge  der  Steuern.  Wollte  Jemand  dieselben  mit 
ungebülu-lichen  Steuern  belasten  oder  kränken,  so  wollen 
ihnen  dagegen  die  Städte  beholfen  .sein.  Wollte  ein  Land- 
mann dieser  Landesobrigkeit  nicht  gehorsam  sein,  so  soll  er 
dazu  genöthigt  werden.  Von  da  an  halten  die  Appenzeller 
eine  gemeinsame  Landsgemeinde^')  und  wohl  auch  einen 
von  die.ser  gewählten  Land  am  mann. 

Der  grosse  Krieg  zwi.schen  Oesterreich  und  der  Eid- 
genossenschaft, in  welchem  bei  Sempach  und  bei  Näfels 
der  Adel  von  den  Bauern  geschlagen  und  die  Macht  Oester- 
reichs in  diesen  Gegenden  gebrochen  ward,  lenkte  indessen 
die  Aufmerksamkeit  der  Appenzeller  mehr  nach  den  Eid- 
genossen hin  und  steigerte  ihre  Neigung,  sich  der  Hoheit  di*s 
Abtes  von  St.  Gallen  zu  entziehen  und  die  mancherlei  Lasten, 
die  zu  Gunsten  der  Abtei  auf  ihren  Gütern  und  Personen 
hafteten,  zu  vermindern  oder  zu  beseitigen.  In  Schwyz 
voraus,  weniger  in  den  übrigen  Orten,  fanden  sie  Unter- 
stützung ihrer  Wünsche  und  Anleitung,  wie  sie  zur  Erfüllung 
derselben  gelangen  können.  Schon  im  Jahr  1402  nahmen 
die  Schwyzer  sic  in  ihr  Landrecht  auf  und  halfen  ihnen 


‘“)  Zellweger,  Urkunden  zur  App.  Geschiehte.  No.  73. 

*')  Zellweger,  App.  Geschichte  Bd.  1.  S.  285  ff.  und  Urkunden 
No.  llfi. 
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(len  Krieg  gegen  den  Abt  von  St.  Gallen  bestehen,  in  welchem 
zuerst  der  Kriegsruhm  der  Appenzeller  gegründet  ward 
(1403 — 1408).  Durch  den  Spruch  des  Königs  Ruprecht 
wurde  der  Friede  mit  dem  Abte  hergestellt,  nachdem  es 
vorher  den  Eidgenossen  gelungen  war,  eine  Richtung  zwischen 
ihnen  und  dem  Grafen  Friedrich  von  Toggenburg  zu  machen. 

Die  Appenzeller  wurden  genöthigt,  auf  ihre  Bünde  ausser 
Landes  zu  verzichten  und  die  Rechte  des  Abtes  wieder  anzu- 
erkennen. Aber  sie  blieben  vor  der  Gefalu',  dass  die  im 
Kriege  zerstörten  Schlösser  in  ihrem  Lande  wieder  aufgebaut 
werden,  befreit  und  wurden  mit  allen  Nachzahlungen  der 
verfallenen  Zinse  und  Steuern  verschont.^’)  Sie  hatten  an 
innerer  Kraft  und  äusserem  Anselien  durch  den  Krieg  sehr 
zugenommen  und  darin  lag  ein  grosser  Fortschritt  zu  völliger 
Unabhängigkeit. 

Nur  mit  Vorsicht  aber  nahmen  die  Eidgenossen  dieBnric- 
Appenzeller  in  ihren  Schirm.  Sie  ehrten  zwar  die  Tapfer- 
keit und  Energie  dieses  Bergvolkes,  aber  sie  fürchteten  von 
den  leicht  beweglichen  und  aufregbaren  Neigimgen  und  dem 
unbändigen  Sinn  desselben,  der  sich  über  die  Schranken  der 
Ordnung  und  des  Rechts  rasch  hinweg  setzte,  in  mancherlei 
Händel  verwickelt  zu  werden.  Besonders  Zürich  hatte 
anfangs  grosse  Bedenken,  sich  näher  mit  den  Appenzellern 
zu  verbinden.  Als  aber  diese  gelobten,  sie  wollen  gegen  den 
Abt  von  St.  Galten  halten,  wozu  ihr  Eid  sie  verpflichte,  den 
Eidgenossen  gehorsam  sein  und  ohne  deren  Willen  keinen 
Krieg  anfangen,  so  wurden  sie  von  den  sieben  Orten  (Bern 
hielt  sich  davon  fern)  unterm  24.  November  1411  in  ihr 
gemeinsames  Burg-  und  Landrecht  imd  dadurch  in  den 
Schirm  der  Eidgenossenschaft  aufgenommen  unter  folgenden 
nähern  Bedingungen : 

1)  Die  Appenzeller  sind  schuldig,  auf  Mahnung  der  eid- 
genössischen Orte  hin  auf  ihre  eigenen  Kosten  Hülfe  zu 
bringen,  ohne  Widerrede  und  ohne  Verzug.  2)  Bedürfen  die 
Appenzeller  umgekehrt  der  Hülfe  der  Eidgenossen  in  ihren 
eigenen  Kriegen,  so  mögen  sie  davon  die  eidgenössischen 
Orte  imterrichten,  und  diese  erkennen  sodann  darüber,  ob 

Zellweger,  Geschiclile  I.  S.  385.  Urkunden  No.  197  u.  202. 


nad  Laad- 
ton  1411. 


Digitized  by  Google 


182 


Das  Stanzcrverkuummiis  und  die  V späteren  Orte. 


und  welche  Hülfe  nölhig  sei  und  senden  die  benöthigle  Hülfe 
auf  Kosten  der  Appenzeller.  3)  Sollen  die  Appenzeller  keinen 
Krieg  anfangen  noch  ausserhalb  der  Eidgenossenschaft  Jeman- 
dem beholfen  .sein,  ohne  Wissen  und  Willen  der  Eidgenossen. 
4)  Der  Schuldner  wird  da  belangt,  wo  er  sesshaft  ist.  5)  Be- 
dürfen die  Appenzeller  des  Rathes  der  Städte  und  Waldstätte, 
so  wollen  diese  ihre  Bolen  auf  Begehren  und  Kosten  der 
Appenzeller  zu  ihnen  schicken.  6)  Gerathen  die  eidgenös- 
sischen Orte  unter  einander  in  Zwist,  so  sollen  die  Appen- 
zeller keinem  Theile  helfen,  ausser  dass  sie  durch  ihre  Boten 
zum  Frieden  wirken  mögen.  7)  Sie  schwören,  den  Eidge- 
nossen oder  deren  Mehrheit  gehorsam  zu  sein.  8)  Die  Eid- 
genossen behalten  sich  vor,  diese  Bestimmungen  zu  mindern 
oder  zu  mehren. 

»«w**ndiir*orti  Nacli  Bcendigimg  des  Zürichkrieges  wurden  die  Appen- 
ewi»er  Bund  vom  zeller  aus  »ewigcn  Burgern  und  Landleuten«  der 

i6.  »OT.  146*.  , . T,  . , , , ^ . 

Eidgenossen  zu  »ewigen  Eidgenossen«  erhoben.  Durch 
den  Bund  vom  IG.  November  14.'i2  wurden  folgende  Abäiidi*- 
■ rungen  an  dem  früheren  Burg-  und  Landrecht  getroffen: 

1)  Die  Eidgenossen  behalten  sich  zwar  noch  vor,  selber 
zu  entscheiden,  ob  die  Appenzeller  der  begehrten  Hülfe  wirk- 
lich bedürfen;  aber  sie  übernehmen  nun,  die  Hülfe  in  eigenen 
Kosten  zu  schicken,  wie  auch  die  gemalmten  Appenzeller  auf 
ihre  Kosten  den  Eidgenossen  Hülfe  zu  bringen  schuldig  sind. 

2)  Kommen  die  Appenzeller  mit  Jemandem  zu  Krieg  und 
wird  ihnen  deshalb  Recht  angeboten,  wie  es  die  Eidgenossen 
insgesammt  oder  in  ihrer  Mehrheit  für  ehrlich  halten,  so 
sollen  sie  darin  den  Eidgenossen  gehorsam  sein  und  solches 
Recht  annehmen,  ohne  Widerrede. 

3)  Die  Appenzeller  dürfen  sich,  ohne  der  Eidgenossen 
Wissen  und  Willen,  mit  keinem  Herren  noch  mit  Städten 
weiter  verbünden. 

4)  In  Zwisten  unter  den  Eidgenossen  sollen  die  Appen- 
zeller zu  friedlicher  Richtung  helfen;  wenn  diese  aber 
nicht  erhältlich  ist,  der  Mehrheit  der  eidgenössischen  Orte 
zustehen. 


**)  Zellweger,  Urkunden  No.  213. 
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5)  Die  Eidgcno.ssen  behalten  ihre  filtern  Bünde  und  die 
Apjienzeller  den  Kaiser  und  das  römische  Reich  vor. 

6)  Abänderungen  des  Bundes  sind  in  Zukunft  nicht  mehr 
in  die  Willkühr  der  eidgenössischen  Orte  gelegt,  sondern  nur 
zulässig,  wenn  alle  Betheiligten  einhellig  danlber  sind.**) 

Durch  diesen  Bund  gelangten  die  Appenzeller  aus  der 
Stellung  von  Schutzbefohlenen,  der  politischen  Vogtei  der  Eid- 
genossen unterworfenen  Leuten  zwar  noch  nicht  zu  gleichem 
Recht  mit  den  sieben  Orten  (auch  diesmal  wieder  nahm 
Bern  keinen  Antheil  an  dem  Bunde),  aber  doch  in  das  Ver- 
hältniss,  welches  im  Verfolg  als  das  der  zugewandten  Orte 
bezeichnet  wurde.  In  weiterem  Sinne  könnten  sie  nun  wohl 
alsein  eidgenössischer  Ort  bezeichnet  werden.  Im  engeren 
Sinne  aber  wurden  sie  doch  von  den  eigentlichen  eidgenö;^- 
sisclien  Orten  unterschieden.  Sie  u-urden  noch  nicht  regel- 
mässig, sondern  nur  zu  solchen  Geschäften,  welche  sie  unmit- 
telbar angingen,  zu  den  eidgenössischen  Tagen  berufen  und 
hatten  auf  die  gemeinen  Herrschaften  keinen  Anspruch.  Auch 
bestand  immer  noch  eine  gewisse  — wenn  schon  um  vieles 
gemilderte  — Abhängigkeit  des  Landes  von  der  Eidgenos- 
senschaft. Die  Rechte  des  Abtes  aber  wurden  durch  die 
öfteren  Fehden  und  Friedensschlüsse  sowie  durch  schiedrichter- 
liche  Sprüche  und  durch  Loskäufe  mehr  und  mehr  aufgezehrt 
und  beschränkt  und  die  Selbständigkeit  der  apiienzellischen 
Gerichte  uairde  durch  königliche  Privilegien  anerkannt.  Die 
einheimische  Landesobrigkeit  war  mit  aller,  auch  der  höchsten 
Gewalt  ausgerüstet;  und  schon  im  Jahr  1430  hatte  der  Abt 
von  St.  Gallen  selbst  von  dem  Kaiser  Sigmund  erlangt,  dass 
der  Blut  bann  für  die  Zukunft  den  Appenzellem  selber  ver- 
liehen werde. 

Im  Jahr  1513  endlich  glückten  die  mehrjährigen  Ver-^^’^*”*''^*^/^ 
suche  der  Appenzeller,  unter  die  Stände  der  Eidgenossenschaft  Band 
mit  vollem  Reiht  aufgenommen  zu  werden.  Alle  zwölf  Orte  i.m3. 
nahmen  nun  an  dem  ewigen  Bunde  mit  Apj)enzell  vom  16.  De- 
zember 1513  Antheil.  Im  demselben  wurde  nun 

1)  Gegenseitige  Hülfe  auf  gegenseitige  Mahnung  hin 
bestimmt  und  auf  eigene  Kosten  des  Hülfe  gewährenden  Theils, 


*')  Zellwegcr,  Urkunden  No.  3.37. 
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mit  dem  Vorbehalt  jedoch,  dass  die  übrigen  Eidgenossen  sich 
nur  verpflichten,  innerhalb  der  appenzellischen  Landmarchen 
den  Appenzellern  Hülfe  zu  gewähren,  darüber  hinaus  nur, 
wenn  es  ihnen  wohlgefalle.  Bei  jäher  Gefahr  hilft  man  sich 
nach  Gestalt  der  Sachen  forderlich,  auch  ohne  Mahnung. 

2)  Die  Eroberungen  in  gemeinsamen  Kriegen  sind  ge- 
meinsam. 

3)  In  Streitigkeiten  Appenzells  mit  andern  eidgenössischen 
Orten  kommen  beide  Parteien  nach  Baden  im  Aargau  zu- 
sammen, sobald  der  klagende  Theil  darum  mahnt.  Jeder 
Theil  ernennt  zwei  Schiedmänner,  und  diese,  wenn  sie  sich  in 
zwei  Hälften  theilen,  erwählen  innerhalb  der  Eidgenossen- 
schaft einen  gemeinen  Mann,  der  von  seiner  Obrigkeit  ange- 
wiesen wird,  sich  mit  den  Vieren  der  Sache  anzunehmen  und 
zu  richten. 

4)  Feiler  Kauf  soll  ohne  weitere  Beschwerung  mit  neuen 
Zöllen  gewährt  sein. 

5)  Die  Appenzeller  wollen  sich  nicht  weiter  verbünden, 
noch  Krieg  anfangen,  ausser  mit  Zustimmung  der  Eidgenossen ; 
doch  behalten  sie  sich  vor,  Landleute  aufeunehmen,  die  bei 
ihnen  wohnen.  Bei  ihren  Friedensschlüssen  wollen  sie  thun, 
was  die  Mehrheit  der  Eidgenossen  für  nützlich  und  ehrlich 
erklärt. 

6)  Bei  Kriegen  unter  den  Eidgenossen  dürfen  die  Appen- 
zeller keinem  Theil  helfen,  sondern  sollen  still  sitzen  und  den 
Frieden  zu  vermitteln  trachten.  Ihre  Aufgabe  wurde  somit 
nun  der  von  Basel  und  Schaffhausen  gleichgestellt  und  so 
die  Macht  der  vermittelnden  Stände  verstärkt. 

7)  Alle  Eidgenossen  behalten  sich  den  römischen  Stuhl 
und  das  römische  Reich,  sowie  ihre  hergebrachten  Freiheiten 
und  Rechte  vor.  Zürich  und  Luzern  behalten  sich  das  Burg- 
recht, Schwyz  und  Glarus  das  Landrecht  vor  mit  dem  Gotteshaus 
St.  Gallen;  beide  Theile  die  älteren  Bündnisse,  Abänderungen 
dieses  Bundes  geschehen  mit  einhelligem  Rathe. 

Durch  die  Aufnahme  Appenzells  war  nun  der  Kreis  der 
dreizehn  eidgenössischen  Orte  vollendet,  wie  er  bis  zur 
helvetischen  Revolution  von  1798  fortbestand,  ohne  sich  durch 
neue  Glieder  in  dieser  langen  Zeit  zu  erweitern. 
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Dreizehntes  Kapitel.. 

Die  zngewandten  nnd  Terbündeten  Orte.' 

Die  zugewandten  und  verbflndelcii  Orte.  — Gersau.und  Weggis.  — 
Glarus  und  Appenzell.  — Der  Abt  von  St.  Gallen.  — 
Ewiges  Burg-  und  Landrecht  von  lt.öl.  — Vertrag  mit  Abt  Ulrich 
von  1479.  — Die  Stadt  St.  Gallen.  — Ewige  Freundschaft; 
1454.  — Die  Stadt  St.  Gallen  unabhängig  von  der  Abtei;  1456.  — 
Die  Stadt  Biel.  — Mülilbausen.  — Stadt  Rotweil.  — Grau- 
bündten.  — Gotteshausbund  von  1396.  — Grauer  .Bund  von 
142-4.  — Der  Zehngericbtenbund.  — Die  drei  Bünde.  — Bund  mit  den 
Eidgenossen.  — Zehngericbtenbund.  — Das  tV'allis.  — Aeltere 
Verhältnisse.  — Bischof  Walther  von  Supersar.  — Das  FOrsten- 
thum  Xeuenburg  und  Valcngin.  — Klas.sen  der  Einwohner. — 
Bündnisse.  — Die  Stadt  Genf.  — Der  Bischof  von  Basel. 


Ausser  den  dreizehn  eidgenössischen  Orten  waren 
noch  mehrere  Herren,  Städte  und  Länder  mit  der  Eid- 
genossenschaft in  dem  Sinne  verbunden,  dass  sie  sich  an  die 
Macht  dieser  anlehnten  und  grossen  Theils  auch  das  Schick- 
sal dieser  theilten.  Man  nannte  diese  Orte  die  zugewandten, 
eben  weil  sie,  ohne  als  gleichberechtigte  Glieder  des  eidge- 
nössischen Bundes  aufgenommen  zu  werden,  dennoch  sich  der 
Eidgenossenschaft  angeschlossen,  ihr  zugewendet  hatten.  Das 
Verhältniss  dieser  zugewandten  Orte  ist  aber  wieder  nicht 
in  allen  Fällen  dasselbe.  Es  lassen  sich  hier  mancherlei  Ab- 
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Stufungen  denken  in  der  Art  der  Verbindung  sowohl  als  in 
ihrer  Ausdehnung  und  es  zeigt  sich  auch  wirklich  eine  grosse 
Mannichfaltigkeit  in  den  Erscheinungen. 

Der  Name  ist  erst  später  aufgekonimen,  die  Sache  selbst 
reicht  bis  in  die  erste  Zeit  der  schweizerischen  Bünde  liinauf. 
Das  erste  Beispiel  ist  das  der  Kirchgemeinden  Ger  sau  imd 
Weggis  am  Vierwaldstättersee,  welche  schon  im  Jahr  1332. 
gleichzeitig  mit  Luzern,  den  ewigen  Bund  beschworen.*)  Es 
wurde  ihnen  damals  zwar  noch  keine  Urkunde  zugestellt  mid 
ilirer  nicht  einmal  in  der  Bundesurkunde  der  vier  Orte  ge- 
dacht. Aber  nach  glücklicher  Beendigung  des  grossen  Krieges 
zwischen  Oesterreich  und  Zürich  wurden  die  Kirchgenossen 
von  »Gersau  und  Weggis«  urkundlich  als  »Eidgenossen«  an- 
erkannt und  versprachen  dieselben,  jeder  Mahnung  der  Orte 
zu  folgen,  1.  August  1359.*)  Nachdem  aber  die  Stadt  Luzern* 
die  Voglei  über  Weggis  erkauft  hatte,  gelangte  der  Ort  voll- 
ständig unter  die  Hoheit  Luzerns,  wie  andere  Vogteien  und 
Herrschaften  der  Stadt;  und  so  büsste  er  die  Selbständigkeit 
ein,  in  welcher  allein  er  die  Stellung  eines  zugewandlen  Ortes 
facti-sch  geltend  machen  konnte.®)  Gersau  dagegen  er- 
warb mit  der  Zeit  volle  Freiheit  und  die  hohe  und  niedere 
Vogtei  für  sich  selber;  sogar  den  Blutbann.  Die  kleine  Re- 
publik, geschützt  durch  ihre  schwer  zugängliche  Lage,  be- 
hauptete ihre  Selbständigkeit,  bis  sie  in  Folge  der  helvetischen 
Revolution  zmn  Theil  eines  grössern  Ganzen  wurde.  Sie 
folgte  den  Mahnungen  eines  jeden  der  Orte  Luzern,  Uri, 
Schwyz  imd  Unterwalden;  doch  stand  sie  den  Schwyzern 
am  nächsten. 

Auch  der  erste  ewige  Bund,  welchen  die  Eidgenossen 
mit  Glarus  eingingen,  begründete  das  Verhältniss  eines  zu- 
gewandten Ortes;  und  ebenso  standen  die  Appenzeller  anfäng- 
lich bloss  unter  der  Schirmhoheit  der  sieben  Orte  und  stiegen 
nur  allmälig  zu  dem  Rechte  der  wirklichen  eidgenössischen 
Orte  aufwärts. 


I 


')  Kopps  Urkunden  S.  16.J. 

•)  Sammlung  der  eidgen.  All^s^lliede  in  No.  21  u.  3ü. 
•)  Kopp  a.  a.  0. 
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In  ein  solches  Verhältniss  zu  den  Eidgenossen  trat  auch 
der  Abt  von  St.  Gallen  im  Jahr  14öl  ein.  Der  Abt  dieses 
uralten  hochberühmten  Klosters , das  irischen  Missionären 
seine  erste  Stiftung  zu  danken  luitte,  und  während  des  Mittel- 
alters als  ein  Lichtpunkt  religiöser  Gesittung  und  der  Wissen- 
schaft weit  umher  erglänzte,  der  Abt  dieses  Klosters  hatte 
schon  in  alter  Zeit  den  Rang  und  die  Rechte  eines  deutschen 
Reichsfürsten  erlangt  und  über  ein  weites  Gebiet  Herr- 
schaftsrechte erworben,  die  er  mit  der  Zeit  zu  wahrer 
Landeshoheit  steigerte. 

Hatte  der  Abt  im  dreizehnten  und  vierzehnten  Jahrhun- 
dert vorzüglich  an  den  Vögten  des  Klosters  Rivale  gefunden, 
welche  ihn  in  .seiner  Herrschaft  beschränkten  und  ihm  man- 
cherlei Nutzungen  entzogen,  bis  endlich  das  Kloster  die  Vog- 
teien  wieder  an  sich  selber  brachte,  so  kam  seit  dem  fünf- 
zehnten Jahrhundert  vornehmlich  die  Gefahr  für  seine  Regierung 
von  unten  her,  von  Seite  der  Vogtei-  und  Gotteshausleute,  welche 
in  manclien  Thälem  und  auf  manchen  Bergen  seines  Fürsten- 
thunis  nach  grös.serer  Unabliängigkeit  trachteten  und  sich 
seiner  Herrschaft  zu  entziehen  und  seine  Nutzungsrechte  ab- 
zuwälzen lüstern  waren.  Den  Appenzellern  war  dies  schon 
zum  grossen  Theil  gelungen,  und  auch  die  Stadt  St.  Gallen 
nahm  damals  eine  drohende  Haltung  an.  Der  Abt  Kaspar 
von  Landenberg  und  mehr  noch  als  dieser  leicht.siitnige 
und  verschwenderische  Fürst,  der  Convent,  empfand  das  Be- 
dürfniss  eines  starken  weltlichen  Schutzes  lebhaft.  Dieser  er- 
kannte mit  richtigem  Blicke,  dass  dem  Kloster  dieser  Schutz 
nur  von  den  eidgenössischen  Orten  kommen  könne.  Dem- 
gemäss unterhandelte  derselbe  mit  Zürich,  Luzern,  Schwyz 
und  Glarus  um  ein  ewiges  Burg-  und  Landrecht.  Die  Aus- 
wahl gerade  dieser  Orte  war  sehr  klug.  Der  jeweilige  Abt 
konnte  darauf  zählen,  wenn  nicht  jeder  Zeit  bei  allen  vier, 
doch  bei  einzelnen  derselben  bereitwillige  Unterstützung  zu 
finden,  und  zugleich  wenn  der  Unabhängigkeit  des  Klosters 
von  Seite  der  Schirmorte  selbst  Gefahr  drohen  sollte,  in  den 
natürlichen  Gegensätzen  der  Städte  und  der  Länder  und  den 
verscliiedenen  Interessen  des  Zürich-  und  Vierwaldstättersees 
Stoff  genug  zu  finden,  um  ein  gemeinsames  Einschreiten  der- 
selben abzuwenden. 
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Im  August  1451  wurde  das  ewige  Burg-  und  Land- 
recht abgeschlossen.')  Der  Abt  und  der  Convent  von  St. 
Gallen  gehen  für  sich  und  ihre  Nachkommen,  die  Bürger  von 
Wyl  und  alle  ihre  Angehörige  und  deren  Nachkommen  ein 
ewiges  Burg-  und  Landrecht  ein  mit  Zürich,  Luzern, 
Schwyz  und  Glarus,  zum  Schirm  des  Landes  und  Friedens 
und  zu  allgemeinem  Nutzen  und  Frommen,  unter  nachfolgen- 
den Bedingungen: 

1)  Der  Abt  Kaspar  .schwört  für  sich  und  seine  Städte, 
Schlösser,  Thäler,  Länder  und  Leute,  dies  Burg-  und  Land- 
recht  mit  den  obgenannten  »unsern  Freunden  von  Städten 
und  Ländern«  ewiglich  zu  halten  und  nichts  zu  thun,  was 
zur  Auflösung  desselben  führen  könnte.  Ebenso  sollen  auch 
die  Seinigen,  die  ihm  noch  nicht  geschworen  haben  und  noch 
im  Verfolg  ihm  schwören  werden,  dies  Burg-  und  Landrecht 
auch  beschwören.  So  oft  ein  neuer  Abt  gewählt  wird,  so 
sollen  er  und  die  Seinen  die.se  Eide  erneuern. 

2)  Der  Abt  und  der  Convent  verpflichten  sich,  mit  der 
Stadt  Wyl,  den  Festen  Ybei-g  und  Rorschach  und  mit  der 
»Gerechtigkeit  ihrer  Burgsässen«  ihren  obgenannten  »Freun- 
den, den  Eidgenossen«  gehorsam,  gewärtig  und  hilflich  zu 
sein,  wenn  sie  dessen  bedürfen  in  ilu-en  Nöthen  in  den  Län- 
dein  zwischen  dem  Zürich-  und  dem  Bodensee,  auf  eigene 
Kosten. 

3)  Alle  Städte  und  Schlösser  in  dem  Lande  zwischen 
den  beiden  Seen,  welche  dem  Abte  zugehören  oder  von  ihm 
erworben  werden  sollten,  sollen  der  genannten  Eidgenossen 
»offene  Häuser«  sein  zu  allen  ihren  Kriegsnöthen,  doch  ohne 
der  Städte  oder  Schlösser  Schaden.  Verlegen  die  Eidgenossen 
Truppen  dahin,  so  müssen  sie  dieselben  besolden,  die  Städte 
aber  um  bescheidenen  Kauf  Nahrung  liefern. 

4)  Käme  der  Abt  oder  seine  Angehörigen  zu  Streit  mit 
Jemandem,  und  würde  dieser  zu  Recht  bieten  auf  die  vier 
Städte  und  Länder,  so  soll  der  Abt  sich  dieses  Recht  gefallen 
lassen  und  auf  Mahnung  der  Städte  und  Länder  von  dem 
Kriege  abstehen. 


*)  Tschudi  II.  S.  56.5. 
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5)  Begehrt  er  Dolsdiafl  und  Rath  von  den.seltten,  so  soll 
man  ihm  das  nicht  versagen,  jedoch  in  seinen  Kosten  und 
innerhalb  der  Seen. 

6)  Alles  in  der  Meinung,  dass  das  Gotteshaus  bei  seinen 
Herrlichkeiten,  Rechten  und  Freiheiten,  die  von  Wyl,  Yberg 
und  Rorschach  bei  ihren  Gerechtigkeiten  und  freiem  Zug  und 
die  Gotteshausleute  auch  bei  dem  freien  Zug  verbleiben  und 
die  Schirmorte  »ihr  Bestes  und  Wägstesc  an  ihnen  thuen, 
wie  an  andern  ihren  Burgern  und  Landleuten. 

7)  Vorbehalten  hat  sich  der  Abt  den  Papst  und  den 
Kaiser  und  die  Rechte  der  Geistlichkeit. 

Das  Toggenburg,  w'elches  mit  Schtvyz  und  Glarus  ein 
besonderes  Landrecht  hatte,  gehörte  damals  noch  nicht  zur 
Abtei  St.  Gallen,  und  als  der  Abt  Ulrich  VIII.  die  Herr- 
schaflsrechte  darüber  ankaufte,  willigten  die  Stände  Zürich 
und  Lirzcm  1469  darein,  dass  die  Toggenburger  ihren  Mah- 
nungen nicht  folgen  müs.sen  und  von  dem  Bunde  mit  den 
vier  Schimiorten  ausgeschlossen  bleiben.'’) 

Derselbe  Abt  Ulrich , w-elchcr  die  zerrüttete  Oekonomie  v.rtr»*  mit  Abt 
des  Klosters  hergestellt,  eine  Menge  von  Herrscljaftsrechten 
desselben  bereinigt  und  neue  erworben  hatte,  .schloss  sich 
noch  enger  an  die  vier  Schirmorte  an  im  Jahre  1479.  Er 
ging  mit  denselben  einen  Vertrag  ein,  w’ornach  die  Schirmorte 
abwechselnd  je  eines  auf  zwei  Jahre  aus  ihren  Rätlien  einen 
»fürsichtigen,  frommen,  redlichen  und  gestandenen  w’eisen 
Mann  mit  zwei  Pferden  und  einem  Knecht  in  ihrem  Namen 
und  mit  ganzer  Vollmacht«  ernennen  und  zu  ilmi  setzen  sollen. 

Der  soll  der  »Landschaft  Hauptmann«  sein  und  heissen, 
dem  Gotteshaus  mit  Hülfe,  Rath  und  Trost  beistehen  und 
dem  Abte  zu  des  Gotteshauses  Nutzen  und  Frommen  gehor- 
sam erscheinen.  Er  wird  von  dem  Abte  besoldet  und  bezieht 
zu  Händen  der  vier  Schirmorte  die  Hälfte  aller  cingegangenen 
Bussgelder  (Urkunde  von  1490).  ®)  Es  w'ar  dies  nichts  ande- 
res als  die  Erneuerung  der  alten  Klostervogtei,  den  veränderten 
Zeitverhältnissen  angepasst.  Zugleich  gelobten  die  vier  Schirm- 


Simmler,  Regiment  der  Eidgenossen.  heraiisgegeln;n  von  Leu. 
S.  471.  Von  Arx,  Gesch.  von  St.  Gallen  II.  S.  314  ff. 

*)  Simmler  a.  a.  O.  S.  474. 
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orte,  sidi  keiner  weiteren  Gewalt  übt'r  ila.s  Kloster  anzuma:»sen 
und  keine  seiner  Rechte  antasten  zu  wollen, 
j Die  Stadt  St.  Gallen,  ursprünglich  der  Abtei  unterthan 
und  von  der  Iininunit.ät  des  Klosters  umschlossen , war  doch 
frülizeitig  einiger  Jlassen  erstarkt  und  schon  iin  dreizelinten 
Jahrhundert  als  mittelbare  Reichsstadt  anerkannt  worden, 
' und  König  Rudolf  hatte  ihr  das  Privilegium  ertheilt,  dass 
.sie  von  den  Achten  nicht  verpfändet  und  von  dem  Reiche 
nicht  getrennt  werden  solle.  ’)  Indessen  Ixisass  der  Abt  noch 
lange  bedeutende  Hoheitsrechte  in  der  Stadt.  Sogar  ins 
Bürgerrecht  der  Stadt  ertheilte  er  die  Aufnahme.  An  der 
Spitze  der  städtischen  Obrigkeit  .stand  noch  während  des 
vierzehnten  Jahrhunderts  der  von  dem  Abte  ernannte  Am- 
mann, und  der  städtische  Rath,  welcher  gegen  Ende  des 
dreizehnten  .Jahrhunderts  der  Stadt  verwilligt  worden  war, 
wurde  von  dem  Abte  in  seinem  Amte  jederzeit  bestätigt.  • 
Auf  der  andern  Seite  ging  St.  Gallen  schon  im  drei- 
zehnten und  wiederholt  im  viei-zehnton  Jahrhundert  mit  andern 
Reichsstädten  Bündnisse  ein,  erhielt  wäluend  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  städtische  Bürgermeister,  durch  welche  mit 
der  Zeit  das  Ansehen  .und  die  Macht  des  Ammanns  verdrängt 
wurde,  und  erwarb  im  Jahr  1401  von  König  Ruprecht  den 
Blutbann  und  die  Rcichsvogtei  für  den  jeweiligen  Ammann, 
iler  doch  jeder  Zeit  ein  Bürger  der  Stadt  sein  musste  und 
schon  darum  unter  ihrem  Einflüsse  stand.')  Kaiser  Sigis- 
mund gab  ihr  1430  das  Recht,  dass  der  Rath  den  Reifhs- 
vogt  erwählen  und  unter  dessen  Vorsitz  über  das  Blut 
richten  möge.  Von  da  an  wimde  dann  gewölmlich  der  nicht 
im  Amte  stehende  Büigermeistcr  zum  Reichsvogte  bestellt. 
Der  Bürgermeister  und  die  sechszehn  Räthe,  denen 
nun  auch  sechs  Zunftmeister  beigegeben  wurden,  wechselten 
alle  sechs  Monate. ' ) Und  für  wichtige  Angelegenheit  ward 
auch  ein  Grosser  Rath  be.stellt. 


’)  Von  Arx  a.  a.  O.  1.  S.  4.V!.  Hart  mann.  Gc“chiclite  der  Sl.adl 
St.  Gallen  S.  H5  von  Friedrich  II.  im  Jahr  1:JW. 

")  Ha  r Im  an  n a.  a.  O.  S.  SS. 

Hart  mann  S.  1:M.  12S  IT. 
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Die  natürliche  Entwicklung  der  an.sehnhclien  und  dom 
Handel  ergebenen  Stadt  forderte  grössere  Selbständigkeit  und 
Unabhängigkeit  von  dem  Kloster;  von  Zeit  zu  Zeit  erhoben 
sich  daher  Differenzen  zwischen  jener  und  diesem.  So  auch 
in  der  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  als  das  Kloster, 
eben  um  sich  sicherer  zu  .stellen  auch  der  Stadt  gegenüber, 
den  Schutz  der  vier  eidgenössischen  Schirmorte  erwählte. 

Da  beschloss  die  Stadt,  sich  ebenfalls  an  die  Eidgenossen 
anzusclüiessen ; und  es  kam  wirklich  im  Jahr  1454  eine 
ewige  Verbindung  zu  Stande,  durch  welche  auch  .sie  in  die 
Stellung  eines  zugewandten  Ortes  kam.  *“) 

Die  sechs  Städte  und  Länder  Zürich,  Bern  (damals  cwiee  rreond- 

«eh«  ft  von  1454. 

nah  hatte  Bern  sich  mit  den  Appenzellern  mcht  verbünden 
wollen),  Luzern,  Schwyz,  Zug  und  Glarus  gehen  mit 
dem  Bürgermeister,  den  Räthon  und  den  Burgern  von 
St.  Gallen  zu  allseitigem  Mutzen,  Frommen  und  Schirm  eine 
»ewige  Freundschaft«  ein,  und  nehmen  die  St.  Gallcr 
unter  folgenden  Bedingungen  zu  »ewigen  Eidgenossen«  an: 

1)  Die  sechs  Orte  und  jedes  aus  ihnen  hat  das  Recht, 
in  Kriegen  die  Stadt  St.  Gallen  um  Hülfe  zu  mahnen,  und 
diese  ist  schuldig,  der  Mahnung  Folge  zu  leisten  und  auf 
ilire  Kosten  Hülfe  zu  senden. 

i)  Würde  die  Stadt  St.  Gallen  zwischen  dem  Rhein  und 
dem  Gebirg  Krieg  gewinnen  und  der  Hülfe  der  Eidgenossen 
bedürfen,  so  mag  sie  das  den  Orten  »verkünden  und  zu 
wissen  thun«  (das  Wort  mahnen  wird  mit  Absicht  hier 
vermieden),  und  es  sollen  dann  die  Eidgenossen  in  ihren 
Kosten  der  Stadt  mit  guten  Treuen  Hülfe  senden. 

3)  Die  Stadt  darf  mit  Niemandem  Krieg  anfangen  und 
auch  ausserhalb  der  Eidgenossenschaft  Niemandem  im  Krieg 
beholfen  und  berathen  sein,  ohne  die  sechs  Städte  und  Länder 
oder  ilux-r  Mehrheit  Rath  und  Gunst,  Wis.sen  und  Willen. 

4)  Würde  einer,  mit  dem  die  Stadt  einen  Streit  hatte, 
vor  dem  Kriege  solche  billige  Rechte  anerbieten,  da.ss  die 
Eidgenossen  in  ihrer  Mehrheit  es  für  »ehrlich«  hielten,  eines 

dieser  Rechte  anzunehmen,  so  soll  die  Stadt  es  thun  un<l  > 

darin  jenen  gehorsam  sein. 

'•)  Tsclauii  n.  .S.  ÖTti. 
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5)  Die  Stadt  darf  sich  nicht  weder  mit  Herren  noch  mit 
Städten  weiter  verbinden,  ohne  ihrer  Eidgenossen  Wissen 
und  Willen. 

6)  Würden  die  eidgenössischen  Orte  unter  sich  selber 
missheilig,  so  soll  die  Stadt  St.  Gallen  durch  ihre  Botschaft 
den  Frieden  zu  erwirken  suchen.  Gelingt  das  nicht,  so 
soll  sie  sich  dann  an  die  Mehrheit  halten,  wenn  sie  von 
dieser  gemahnt  wird. 

7)  Um  Geldschulden  soll  man  das  Recht  suchen  da  wo 
der  Schuldner  angesessen. 

8)  Wer  einen  der  Ihrigen  beschädigt  und  auf  ein  billige# 
Rechtsverfahren  nicht  eingehen  will,  den  oder  dessen  Helfer 
und  Diener  soll  man,  wenn  sie  innerhalb  des  eidgenössischen 
Gebietes  erscheinen,  haften  und  angreifen,  sie  und  ihr  Gut. 
bis  der  Schaden  abgelegt  ist. 

9)  Wer  Todschlag  oder  Frevel  in  dem  Gebiete  eine# 
A^erbündeten  begeht,  soll  daselbst  gerichtet  werden,  nach 
dortigen  Rechten. 

10)  Beide  Theile  behalten  die  Rechte,  Freiheiten  und 
guten  Gewohnheiten  ihrer  Städte,  Schlösser,  Dörfer,  Höfe. 
Zwinge  und  Banne  vor. 

11)  Würde  zwischen  einem  der  Orte  und  St.  Gallen 
Streit  entstehen,  so  kommen  beide  Theile  nach  Einsiedeln 
zu  Tagen.  Jeder  Theil  erwählt  zwei  ehrbare  Männer  zu 
Schiedlcuten,  den  Streit  in  Minne  oder  nach  Recht  auszii- 
richten.  Theilen  sie  sich  gleich,  so  ziehen  sie  einen  »gemeinen 
Mann«  aus  der  Eidgenossenschaft  herbei,  der  ihnen  helfe. 

12)  Die  eidgenössischen  Städte  und  Länder  behalten  das 
römische  Reich  und  die  altern  Bünde,  St.  Gallen  behält  das 
römische  Reich  vor. 

13)  Die  St.  Galler  beschwören  den  Bund,  Männer  und 
Knaben  von  sechszehn  Jahren;  [die  eidgenössischen  Orte  ge- 
loben bei  ihren  »guten  Treue|n  an  Eidesstatt,«  dem 
allem  nachzukommen,  was  der  Bund  vorschreibt.’ 

14)  Abänderungen  des  Bundes  erfordern  Einhelligkeit 

' der  Stimmen. 

Di«  Stadt  Die  Zeiten  waren  für  die  Stadt  St.  Gallen  sehr  günstig, 
hJSBffir  Ton  der  für  (üe  Rechte  der  Abtei  dagegen  ebenso  gefährlich.  Der 
Abt.i  145«.  Kaspar  von  Landenberg , mit  dem  Convente, 
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der  seinen  Versclileuderungen  Einhalt  thun  wollte,  zerfallen, 
ging  nun  sogar  1455  so  weit,  die  ganze  der  Abtei  zugehörige 
Landeshoheit  an  die  Stadt  St.  Gallen  zu  verkaufen. 
Aber  nicht  bloss  der  Convent  machte  Einsprache,  auch  die 
Stadt  Wyl  und  die  Gotteshausleute  der  Landschaft,  sogar 
die  Appenzeller  waren  einer  solchen  Veränderung,  in  Folge 
welcher  die  Stadt  an  der  Stelle  des  Abtes  zum  Landesherm 
geworden  wäre,  nicht  günstig.  Die  Eidgenossen,  deren 
Vermittlung  eintrat,  erkannten  den  Kauf  für  ungültig; 
dagegen  erlangte^  nun  die  Stadt  St.  Gallen  wenigstens  für 
sich  um  7000  Gulden,  welche  sie  nach  dem  Spruch  des  Rathes 
zu  Bern  an  das  Kloster  zahlen  musste,  völlige  Unab- 
hängigkeit von  der  Abtei  und  das  Recht,  ihre  städtischen 
Aemter  nach  eigenem  Willen  zu  besetzen.  1456.  ‘ ') 

Die  Stadt  Biel,  am  Bielersee  gelegen,  gelangte  im  drei- 
zehnten Jahrhundert  unter  die  Hoheit  des  Bischofs  von 
Basel,  wurde  aber  doch  ebenfalls  in  früher  Zeit  von  den 
deutschen  Königen  mit  mancherlei  Freiheiten  und  Rechten 
ausgerüstet.  König  Rudolf  gab  ihr  im  Jahr  1275  die  Rechte 
von  Basel.  Schon  1279  war  die  Stadt  in  ein  vorübergehendes 
Bündniss  mit  Bern  getreten  und  im  Jahr  1352,  ein  Jahr 
vorher,  ehe  Bern  mit  den  drei  Ländern  die  Eidgenosäenschafl 
einging,  verband  sie  sich  durch  einen  ewigen  Bund  mit  der 
Stadt  Bern , an  deren  Politik  sie  sich  von  da  an  vornehm- 
lich hielt. 

Die  beiden  Städte  gelobten  sich  darin,  einander  beholfen 
und  berathen  zu  sein  in  aller  Nolh,  ihr  Leib  und  Gut  und 
Gerechtsame  zu  schirmen.  Keiner  soll  den  andern  ohne 
Recht  aus  dem  Besitze  verdrängen,  noch  mit  fremden  Ge- 
richten plagen,  der  Schuldner  da  gesucht  werden,  wo  er 
wohnt  und  ausser  dem  wahren,  geständigen  Schuldner  keiner 
gepfändet  werden.  Wenn  zwischen  den  Städten  Streit  ent- 
steht, so  bilden  sie  ein  Schiedsgericht,  das  zu  Frienisberg 
richtet.  Der  Obmann  wird  aus  dem  Rathe  der  beklagten 
Stadt  von  der  Klägerin  gewählt. ' *) 


")  Von  Arx  a.  a.  0.  II.  S.  2'J5  IT.  Hartmann  a.  a.  0.  S.  147. 

'*)  Simmler-Leu:  da.s  Regiment  der  Eidgenos.‘>en.  S.  313.  Wald- 
kirch:  Eidgenössische  Bundes-  nnd  Staatshistorie  I.  S.  171. 

BlantfcblJ.  Bondpireoht.  9.  XdS.  13 
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Einen  ähnlichen  ewigen  Bund  errichtete  Biel  im  Jalu- 
1382  mit  Solothurn  und  1407  mit  Freyburg.  Als  Mal- 
stätte in  den  Streitigkeiten  mit  Solothurn  wurde  Grenchen, 
in  denen  mit  Freyburg  Kertzers  bestimmt.  Durch  diese 
drei  Städte  Bern,  .Solothurn  und  Freyburg  wurde  demnach 
die  Beziehung  der  Stadt  Biel  zu  der  Eidgenossenschaft  ver- 
mittelt. 

Die  Stadt  Mühlhausen,  im  Sundgau  gelegen,  stand 
im  dreizehnten  Jahrhundert  noch  unter  der  Vogtei  des  Bischofs 
von  Strassburg,  ward  dann  aber  noch  im  JLaufe  jenes  Jahr- 
hunderts durch  König  Rudolf  zu  einer  freien  Reichsstadt 
erhoben.  Gedrängt  von  dem  benachbarten  Adel  suchte  die 
Stadt  im  Jahr  14GG  Hülfe  bei  den  Bernern.  Bern  und 
Solothurn  verstatteten  ihr  einen  Bund  auf  15  Jahre  und 
halfen  ihr,  in  Verbindung  mit  den  Eidgenossen,  den  Krieg 
bestehen,  der  nun  wider  sie  und  SchatTliausen  ausbrach. 

Es  war  dies  der  erste  Schritt  zu  einem  engem  Anschlüsse 
an  die  Eidgeno.ssenschaft.  In  Zürich  wurde  Mühlhausen  zu 
Anfang  des  Jalmes  1515  in  ein  ewiges  Bündniss  mit  sämmt- 
lichcn  dreizehn  Orten  aufgenommen.  Die  Bedingungen  sind 
ganz  ähnlich  wie  die,  unter  welchen  die  Stadt  St.  Gallen  als 
zugewandter  Oi't  aufgenommen  wurde.  Als  Malstätte  wird 
in  Streitfällen  zwischen  Mühlhausen  und  den  eidgenössischen 
Orten  Baden  im  Aargau  bezeichnet.'^) 

Auch  die  Stadt  Rolweil  in  Schwaben,  eine  der 
angesehensten  Reichsstädte  und  der  berühmte  Sitz  eines 
kaiserlichen  Hofgerichtes,  schon  im  viei-zehnten  Jahrhundert 
mit  den  Eidgenossen  verbunden,  trat  unter  den  nämlichen 
Bedingungen  im  Jahr  1519  mit  den  dreizehn  Orten  in  eine 
ewige  Vereinigung.  Die  Eidgenossen  versprachen  auch,  die 
Stadt  bei  ihrem  Hofgerichte  zu  schirmen  und  sie  nicht  davon 
drängen  zu  lassen.  Hinwieder  versprach  die  Stadt,  wenn 
Jemand  vor  ihrem  Hofgeiachle  wider  die  Eidgenossen  Klage 
führe,  dass  sie  ihre  Eidgenos.sen  von  Städten  und  Ländern 
und  die  Ihren  weisen  wollen  nach  Laut  und  Sage  jeder  Stadl 

""j  Joh.  V.  Müller,  Sclnveizcrgesch.  IV.  S.  .'it'.l  IT. 

“)  Wahlkirch  a.  a.  O.  S.  g70.  Der  Buml  ist  abgeilruckl  in  den 
Hnrgr  ec  Ilten  der  Stadt  Freybnr(r  im  Uechlland. 
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und  jedos  Landes  oder  der  seinen  Freiheit  , auch  nach  des 
Ilofgericlits  Recht  und  Brauch,  ini  Uebrigen  aber  dieselben 
mit  diesem  Gerichte  nicht  weiter  beschweren,  als  nach  dem 
Herkommen.  — Diese  Bestimmung  war  für  die  Eidgenossen 
wichtig,  weil  sie  sich  dadurch  vor  Achterklärungen  sicher 
stellten. 

Streitigkeiten  zwischen  Rotweil  und  den  eidgenössischen 
Orten  werden  zu  Baden  im  Aargau  vor  ein  Schiedsgericht 
gebracht.  Können  sich  die  vier  Schiedsrichter  nicht  vereinigen, 
und  bildet  sich  keine  Mehrheit,  so  sollen  sie  aus  den  Rathen 
der  beiden  Städte  St.  Gallen  und  Mühlhausen  einen 
gemeinen  Mann  erwählen.  '*) 

Der  dreissigjährige  Krieg  trennte  indessen  dieses 
ferne  Glied  wieder  von  dci-  Eidgenossenschaft.  Die  Rotweiler 
konnten,  während  Deutschland  in  allen  seinen  Ländern  tief 
erschüttert  war  und  sich  selber  mit  Wuth  zerfleischte,  doch 
von  den  Eidgenossen  keine  wirksame  Unterstützung  erwarten. 
Sie  entfernten  die  eidgenössischen  Wappen  an  den  Thoren, 
nahmen  wiederholt  von  deutschen  Heeren  Besatzung  an  und 
wurden  ganz  von  dem  Wirbel  der  deutschen  Kriegsereignisse 
erfasst.  Sie  besuchten  die  Tagsatzung  nicht  mehr;  der  Bund 
wurde  beiderseitig  als  factisch  erloschen  betrachtet.  “®) 

ln  den  rauhen  Thälem  R h ä t i e n s war  eine  unabhängige 
Bundesrepublik  entstanden,  getrennt  von  der  schwei- 
zerischen Eidgenossenschafl,*abcr  ihr  nachgebildet  und  durch 
mancherlei  Beziehungen  mit  ilir  verwandt.  Im  Jahr  1471 
hatten  die  drei  Bünde,  in  welche  das  Land  getheilt  war, 
sich  zu  Einem  Ganzen  vereinigt,  zu  der  Eidgenossenschaft 
der  >drei  Bünde.«  Vorher  schon  waren  einzelne  Bünde  mit 
eidgenössischen  Orten  in  Verbindung  getreten,  bald  nachher 
wurden  zwei  derselben  in  ein  ewiges  Bündniss  mit  den  sieben 
alten  Orten  (Bern  ausgenommen)  aufgenommen. 


'•')  Si mmler-Lei]  8.  306.  Waldkirch  8.  294..  Der  Bund  stellt 
eheiifalls  in  der  Freyburgersammlung. 

“)  Simmler-Leu  S.  309.  Müller's  Scliweizergescli.,  Fortsetzung 
Von  l’nlUemin  I/iv.  XI.  cliap.  5.  Im  Jalir  1689  erschienen  noch  einmal 
Oesaiidte  der  Stadt  auf  den  Tagen  zu  Baden. 
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Ootteibftukbttnd 
TOB  1396. 


Grauer  Cund 
TOB  14SL 


Die  drei  Bünde  waren: 

1)  Der  Gotteshausbund  vom  Jahr  1396.  Die  Gottes- 
hausleute von  Chur,  in  Oberhalbstein  und  alle,  welche  zwi- 
schen der  St.  Petrus  Kapelle  auf  dem  Septmanier,  dem  Mar- 
morstein auf  dem  Julierberj;:,  dem  Kreuz  auf  dem  Adelbei-g 
bei  Chur  herab  und  bis  Umblic  und  in  Avers,  und  von  da 
hinaus  in  Schanis  und  Dumleschii:  bis  zur  Feste  Innalt  wohnen, 
Edle  und  Unedle,  Freie  und  Eigene,  Semjx>rloute  und  Hofleute, 
und  die  Bewohner  der  Thäler  Schams,  Vatz  und  Dumleschg, 
welche  dem  Grafen  von  Werdenberg-Sargans  zugehören,  be- 
schwuren unter  sich  mit  Zustimmung  des  Bischofs  von  Chur 
und  des  Grafen  im  Jahr  1396  einen  ewigen  Bund,  einander 
und  ihren  Herren  zu  helfen  wider  jeden  Feind  und  für  das 
bestehende  Recht.'')  Und  im  Jahr  1419  wurden  der  Bischof 
von  Chur,  die  Stadt  Chur  und  die  Gotteshausleute  diesseits 
der  Berge  Septmanier,  Julier  und  Albula  von  der  Stadt  Zü- 
rich in  ihr  Bürgerrecht  auf  50  Jahre  aufgenommen. 

2)  Der  Obere  oder  Graue  Bund.  Streitigkeiten  ein- 
zelner Herren  und  der  Landleute  mit  dem  Bischof,  und  Un- 
wille über  den  Missbrauch  der  Herrschaft,  zumal  ilurcli  die 
Amtleute,  riefen  den  Grauen  Bund  ins  Leben.  Unter  der  grossen 
Linde  vor  dem  Dorfe  Trans  traten  im  März  1424  der  Abt 
Peter  von  Disen  t i s mit  den  Angehörigen  des  Klosters  Disentis, 
sodann  die  drei  Brüder  Brun,  Freiherm  von  Rhäzüns,  und 
die  Edlen,  Dienstleute  und  Gemeinden  von  Safien,  Denna 
und  Obersa.\,  ferner  Graf  Hans  von  Sax,  Herr  zu  Ilanz, 
in  der  Grub,  in  Lugnitz,  zu  Fals,  Caslin,  Flims,  der  Ammann 
und  die  Bui-ger  von  Ilanz  und  die  Gemeinden  der  genannten 
Thäler,  endlich  Graf  Hug  von  Werdenberg,  Herr  zu  dem 
Helgenberg,  die  von  Trans,  Tamins,  der  Ammann  und  die 
Freien  ob  dem  Flimswald,  der  Ammann  und  die  Gemeinde 
von  Rheinwald  alle  zu  einer  grossen  Gemeinde  zusammen  und 
beschwuren  da  einen  Bund  unter  einander,  auf  so  lange,  als 
>Grund  und  Grat  staht«,  ewiglich.  Sie  gelobten,  einander  getreue 
Freunde  und  liebe  Eidgenossen  zu  sein,  die  Strassen  zu  schir- 
men, guten  Frieden  zu  halten,  freien  Kauf  zu  gehen,  die  Herren 
bei  dem  Ihrigen  zu  lassen  nach  Recht  und  guter  Gewohnheit, 

‘")  Urli.  bei  Tschudi  I.  S.  593. 
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einander  gegen  alle  Feinde  und  unrechtmässige  Gewalt  2U 
helfen  mit  Leib  und  Gut. ''') 

3)  Der  Zehngerichtenbund.  Der  Graf  Friedrich  von  D«rz«hn- 
Toggenbiu-g,  der  letzte  Graf  dieses  Geschlechts,  hatte  in  den 
Gerichten  von  Mayenfeld,  im  Prättigau  und  von  Davos 
Landeshoheit  besessen.  Als  nach  seinem  Tode  Streit  war 
zwischen  den  Erben  des  Grafen  und  Niemand  wmsste,  was 
aus  seinen  zahlreichen  hinterlassenen  Herrschaften  werde,  be- 
schwuren die  Ammänner  und  Landleute  der  sieben  Hoch- 
gerichte und  der  übrigen  Gericlite  des  Landes,  zu  Davos  ver- 
sammelt, im  Jahr  143G  auch  einen  ewigen  Bund,  in  der 
Weise  ihrer  Naclibam  und  gelobten  sich  unauflöslich  zusam- 
men zu  lialten  und  nur  mit  einander  den  neuen  Herrn  anzu- 
erkennen, Frieden  und  Recht  zu  halten,  ohne  einander  keine 
Bünde  einzugehen  und  sich  mit  dem  einheimischen  Rechts- 
gang zu  begnügen.  ' ■’) 

Im  Jahr  1471  traten  alle  drei  Bünde  zu  Vatzerol  zu  di»  <irei  BQnde. 
einem  gemeinsamen  ewigen  Bunde  zusammen  und  er- 
neuerten diesen  Bund  noch  im  Jahre  1524.  Sie  schwuren, 
einander  zu  helfen  in  aller  Noth,  die  Strassen  zu  schirmen, 

Frieden  zu  halten,  einander  feilen  Kauf  zu  geben.  Ohne  Zu- 
stimnumg  der  andern  Bünde  darf  keiner  mit  Auswärtigen 
neue  Bündnisse  eingehen  noch  Krieg  beginnen.  Hülfe  leisten 
sie  sich  zum  Schutz  von  Land  und  Leuten,  Ehr  und  Gut 
innerhalb  der  Landesmarken  wider  Jedermann,  nach  bestem 
Vermögen  und  auf  eigene  Kosten.  Ziehen  die  Bundesgenossen 
aus  wider  einen  Feind,  so  soll  die  Beute  nach  den  Personen, 
Eroberungen  aber  unter  die  drei  Bünde  gleich  vertheilt  wer- 
den (dasselbe  Princip,  welches  von  der  schweizerischen  Eid- 
genossenschaft auch  im  Stanzerverkommniss  anerkannt  ward). 

Frieden  wird  nur  im  Einverständniss  der  drei  Bünde  ge- 
schlossen. 

Das  herkömmliche  Rechtsverfahren  wird  aufrecht  erhalten, 
aber  man  soll  jedem,  der  vor  den  einheimischen  Gerichten 
klagt,  auch  ohne  Verzug  das  Recht  eröffnen.  Kämen  die 


'•)  MQller’s  Schweizergeschichte.  III.  S.  283.  Die  Urkunde  bei 
Tsthudi  II.  S.  153. 

Mflller’s  Schweizergcsch.  III.  S.  394. 
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Bünde  unter  sich  in  Streit,  so  soll  jeder  der  drei  Bünde  drei 
oder  vier  Männer  verordnen.  Diese  neun  oder  zwölf  Schied- 
leute  versuchen  dann  den  Streit  in  Güte  auszugleichen:  ge- 
lingt es  nicht,  .so  sprechen  sie  zu  Recht.  Spalten  sich  die 
Stimmen  in  zwei  gleiche  Hälften,  so  erwälilen  die  drei  Bünde 
gemeinsam  den  Obmann.  Käme  ein  einzelner  Bund  gegen 
einen  andern  Bund  zu  Streit,  so  hat  der  dritte  Bund  volle 
Gewalt,  ihnen  ein  unpartheiisches  Gericht  zu  setzen.  Wären 
aber  zwei  Bünde  im  Streit  mit  einem,  so  ernennen  jene  zusam- 
men sechs  und  die.ser  allein  .setdis  Schiedleute,  die  alle  ihrer 
besonderen  Eide  ledig  gelassen  werden. 

Zu  gemeinsamen  Berathungen  und  Beschlüs.sen  kommen 
die  drei  Bünde  durch  ihre  Boten  auf  Tagsatzungen  zus;im- 
men,  und  zwar  je  ein  Tag  nach  Ilanz,  dann  nach  Chur, 
das  dritte  Mal  wieder  zu  Ilanz,  das  vierte  zu  Chur  und  das 
fünfte  zu  Davos.  Worüber  sich  zwei  Bünde  vereinigen,  dem 
soll  auch  der  dritte  folgen.  Jeder  Bund  hat  dabei  einen 
Schreiber,  der,  w'as  verhandelt  wird,  in  ein  Hauptbuch 
eintrage.  *“) 

Zu  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  war  die  Eidge- 
nossenschaft in  Verwicklung  mit  dem  Kaiser  und  Reiche  ge- 
kommen, indem  sie  sich  dem  neuen  Reieliskammergerichte 
nicht  unterziehen  wollte;  und  nachdem  der  Kaiser  Maximilian 
auch  die  Grafschaft  Tyrol  ererbt  und  dadurch  Herrschafls- 
rechte  über  einen  Theil  des  Zehngerichtenbundes  erlangt 
hatte,  entstanden  auch  zwischen  ihm  und  Graubündten  zum 
Theil  ähnliche,  zum  Theil  noch  eigenthümliche  Differenzen; 
Graubündten  suchte  in  der  schwierigen  Zeit  Hülfe  bei  den 
benachbarten  Eidgenossen;  und  die  beiden  Republiken  boten 
sich  vor  der  nahen  Gefahr  die  Hand  zum  Bunde. 

Zuerst  gingen  die  sieben  alten  eidgenössischen  Orte  (ausser 
Bern)  mit  dem  Obern  Bunde  ein  ewiges  Bündniss  ein  1497, 
dann  das  Jahr  darauf  1498,  auch  ein  solches  mit  dem  Gol- 
teshausbunde.  Den  Zehngerichtenbund  dagegen  wollten  die 
eidgenössischen  Orte  nicht  unmittelbar  aufnehmen,  eben  weil 
das  Haus  Oesterreich  noch  in  demselben  Herrschaftsrechte 
besass.  In  dem  Schwabenkriege  bewährte  sich  die  Verbin- 


••)  Sinimler-Leu  S.  287. 
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dun?  aufs  beste,  und  die  Bündtner  erwiesen  sich  in  diesen 
schweren  Freiheitskämpfen  ihrer  älteren  Eidgenossen  voll- 
kommen würdig. 

Die  Bedingungen  dieser  ewigen  Freundschaft  sind: 

1)  Beide  Theile  halten  getreue  Freundschaft  zu  einander 
und  keiner  lässt  des  andern  Feind  durch  sein  Land  ziehen, 
sondern  wehrt  denselben  nach  bestem  Vermögen  ab  und  hält 
getreues  Aufsehen. 

2)  Wenn  Streit  entsteht  zwischen  einem  der  Orte  und 
einem  der  Bünde,  so  sollen  beide  Theile  nach  Wallenstadt 
zu  rechten  kommen.  Das  Schiedsgericht  besteht  aus  vier 
Schiedleuten,  von  denen  jeder  Theil  zwei  erwählt.  Spalten 
sie  sich  gleich,  so  hat  der  Kläger  das  Recht,  in  dos  Beklagten 
Rathen  den  Obmann  zu  ernennen. 

3)  Für  Forderungen  einzelner  Angehöriger  an  einander 
ist  jeder  von  seinem  heimatlichen  Richter  zu  belangen.  Es 
darf  keiner  den  andern  heften  oder  verbieten  ausser  den  ge- 
ständigen Schuldner  oder  dessen  Bürgen. 

4)  Beide  Theile  sichern  sich  feilen  Kauf  zu,  ohne  Be- 
schwerung mit  neuen  Zöllen. 

5)  Kein  Theil  schliesst  neue  Bündnisse,  welche  diesem 
Bunde  schädlich  wären.  Dieser  Bund  soll  jederzeit  Vorgehen. 

6)  Kein  Theil  schliesst,  wenn  es  zum  Krieg  kommt,  Frie- 
den, ohne  den  andern  mit  in  den  Frieden  einzuschliessen. 

Der  Zehngerichtenbund  wandte  sich  im  Jahr  1567 
neuerdings  an  die  Tagsatzung  und  suchte  auch  für  sich  um 
Aufnahme  in  das  Bündniss  nach.  Die  Rücksicht  auf  Oester- 
reich bestimmte  aber  die  Eidgenossen  nochmals,  diese  Auf- 
nahme zu  verweigern.  Dagegen  wurde  im  Allgemeinen  auch 
den  Zehngerichten  die  Freundschaft  der  Eidgenossen  zuge- 
sichert. Erst  1590  gelang  es  ihnen,  mit  Zürich  und  Glarus, 
1600  mit  Wallis  ein  ewiges  Bündniss  abzuschliessen,  in  glei- 
cher Weise  wie  die  beiden  andern  Bünde.  Und  im  Jahr 
1602  ging  auch  Bern,  welches  sich  bi.sher  von  Graubündten 
fern  gehalten  hatte,  mit  allen  drei  Bünden  ein  ewiges  Bünd- 
niss ein.  *') 


•')  Simmler-Leu  S.  IT.  Waldkirch  II.  S.  4■ö.^. 
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Aeltere 

Terbiltaissa. 


Die  ältere  Geschichte  des  Landes  Wallis  ist  in  neuerer 
Zeit  durch  die  gediegenen  Untersuchungen  des  Heirn  von  ■ 

Gingins“’“)  ins  Klare  gesetzt  worden.  Wir  entnehmen  den- 
selben folgende  Resultate. 

Vom  elften  bis  in  die  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  ‘ 

war  das  grosse  Thal  der  Rhone  von  ihren  Quellen  bis  zum 
Ausfluss  derselben  in  den  Genfersee  unter  die  Hoheit  zweier 
Fürsten  getheilt.  Der  Bischof  von  Sitten,  dessen  geistliches 
Hii-tenamt  sich  über  das  ganze  Thal  erstreckte,  hatte  vorzüg- 
lich in  den  obern  Gegenden  desselben  auch  weltliche  Landes- 
hoheit erlangt.  Im  untern  Theile  dagegen  wurde  der  Herzog 
von  Savoyen  als  Landesherr  betrachtet.  Schon  um  die  Mitte 
des  dreizehnten  Jahrhunderts,  im  Jahr  1200,  wurde  eine  bessere 
Ausscheidung  ihrer  beiderseitigen  Gerichtsbarkeit  und  Landes- 
hoheit versucht,  kam  dann  siber  erst  durch  die  Verträge  von 
1384  und  1394  definitiv  zu  Stande.  V^on  da  an  gehörte  das  . 

ganze  Oberwallis  bis  an  das  Flüsschen  Morges  unterhalb  j 

Sitten  dem  Bischof  von  Sitten  als  LandesheiTn  zu,  das  Un- 
terwallis aber  von  dort  bis  an  den  See  dem  Herzoge  von 
Savoyen.  Jener  hatte  den  Titel  Graf  und  Vogt  von  Wallis 
(comes  et  praeftKitus  Vallesii).  Doch  war  seine  Herrschaft 
beschränkt  theils  durch  die  Freiheiten  der  Stadt  Sitten  und 
der  Gemeinden  des  Oberwallis,  theils,  zumal  in  früherer  Zeit, 
auch  durch  eine  Oberhoheit  der  Herzoge  von  Savoyen,  denen 
anfänglich  manche  Regalien  überlassen  und  von  denen  die- 
selben sodann  an  die  Bischöfe  übertragen  worden  waren. 
Wechselseitig  leisteten  sich  beide  Fürsten  mit  Bezug  auf  ver- 
schiedene Stellungen  und  Rechte  den  Treueid  als  Vasallen. 

Der  grössere  Theil  der  Gemeinden  des  Oberwallis  hatte 
deutsche  Bevölkerung,  in  einigen  herrschte  die  franzö- 
sische Sprache  vor,  so  in  Sitten  selbst.  Der  Adel  des  Landes 
war  zu  einem  guten  Theile  ebenfalls  französischer  Adel  von 
romanischem  Ursprung.  Und  der  Bischof  wurde  während  Jahr- 
hunderten nur  aus  diesem  Adel  genommen.  Unter  ihm  war 
voraüglich  die  Familie  der  Freiherren  von  Raron  berühmt  und 


”)  Developpement  de  Tindependaiice  du  Haiit-Vallais  et  conqu^te  du 
Bas-Yallais  im  Archiv  der  Schweiz.  Geschichtforseb.  Gesellscb.  Bd.  II.  u.  III. 
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mächtig.  Es  bildeten  sich  aber  im  Obenvallis  selbst  Parteien 
aus,  die  sich  mit  grosser  Heftigkeit  bekämpften.  Die  deutsche  * 

Partei  des  Oberwallis,  sie  nannten  sich  die  Patrioten,  stritt 
mit  der  romanischen,  die  sich  an  Savoyen  anlehnte.  Jene 
nalun  stärkere  demokratische  Tendenzen  in  sich  auf,  diese 
hielt  sich  mehr  an  die  Macht  des  Bischofs  und  des  Herzogs 
von  Savoyen.  Jene  fand  im  fünfzehnten  Jahrhundert  in  den 
Bergthälern  der  Waldstätte  Sympathien  und  Unterstützung, 
diese  dagegen  stand  seit  dem  vierzehnten  Jalmhundert  mit 
der  Stadt  Bern  in  freundlichen  Beziehungen.  Einzebie  Häup- 
ter dieser  Parteien  suchten  gewöhnlich  durch  Annahme  des 
Burgrechts  von  Bern  sich  zu  verstärken,  und  auch  die  Bischöfe 
von  Sitten  gingen  mehrmals  vorübergehende  Bündnisse  mit 
der  Stadt  Bern  ein. 

Auch  die  Verbindimgen  einzelner  Gemeinden  des  Ober- 
wallis mit  den  Waldstätten  reichen  in  das  vierzehnte  Jahr- 
hundert hinauf,  nehmen  aber  seit  der  Eroberung  des  Eschen- 
thaies einen  mehr  politischen  Charakter  an.  Die  Gemeinden 
Ernen  und  Münster  (welche  zusammen  den  Zehnden 
Gombs  bilden),  gingen  den  17.  Dezember  1410  ein  Burg- 
und Liindrecht  mit  Luzern,  Uri  und  Unterwalden  ein,  welchem 
sodann  die  Gemeinden  Brieg  und  Naters  beitraten,  imd  dem 
sich  im  Jahr  1417  auch  die  romanischen  Zehnden  Siders 
und  Sitten  nicht  entziehen  konnten.  Die  Bischöfe  nahmen 
daran  keinen  Theil,  aber  waren  doch  auch  nicht  stark  ge- 
nug, das  Bündniss  zu  verhindern,  welches,  obwohl  Anfangs 
auf  10  Jahre  geschlossen,  doch  sich  bis  auf  den  Bischof 
Walther  von  Supersax  erhielt.' 

Dieser  Prälat  war  von  Gombs  gebürtig , ein  deutscher  BiMhof  w»itb«r 
Obei^valliser.  Bis  auf  ihn  hatte  das  romanische  Element  den 
Vorrang  in  der  bischöflichen  Curie  zu  Sitten;  von  ilun  an  be- 
ginnt das  Uebergewicht  der  deutschen  Rasse  auch  da.  Den 
Einfluss  der  Familien  Raron  und  Asperlin  brach  er  vollstän- 
dig, beseitigte  so  jeden  Widerstand,  den  ilmi  der  romanische 
Adel  entgegen  setzen  konnte,  überzog  wälmend  der  Burgunder- 
kriege das  Unterwallis  mit  seinem  Volke  imd  eroberte  das- 
selbe 1475  und  1476.  Vorher  hatte  er  mit  den  Ständen 
Luzern,  Uri  und  Unterwalden  das  alte  Bündniss  einzelner 
Zehnden  erneuert  und  nun  in  eine  ewige  Freundschaft 
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erweitert  (1473)  und,  um  einen  müclitigen  Verbündeten  in 
den  burgnndischen  Landen  zu  gewinnen,  mit  der  Stadt  Bern 
ein  ewiges  Bündniss  gesdilossen,  den  7.  September  1475  (er- 
neuert 1043).  Zu  Lenk  kamen  der  Bischof  und  zahlreiche 
Abgeordnete  aus  den  oherwallisiscben  Zelmden  mit  den  Boten 
der  Stadt  Bern  zusammen  und  verabredeten  ewige  Freund- 
schaft unter  sich.  Sie  versprachen  sich  in  der  Voraussicht 
des  Krieges  mit  dem  Herzog  von  Savoyen  wediselseitige  Hülfe 
und  Beistand,  und  dass  kein  Theil  ohne  den  andern  einen 
Frieden  eingehen  wolle.  In  .Streitigkeiten  beider  Theile  wählt 
Bern  seine  Schiedrichter  aus  dem  Obcrwallis,  und  Obcrwallis 
die  seinigen  aus  dem  kleinen  Rathe  zu  Bern.  Kommt  es  in 
dem  Schiedsgerichte  zu  keiner  Mehrheit , so  wählen  beide 
Theile  gemeinsam  einen  Obmann.  Privatschulden  werden 
von  dem  einheimischen  Richter  des  Beklagten  erledigt.  Den 
Feinden  des  einen  Theiles  verweigert  je  der  andere  Aufnahme 
und  Unterstützung;  unter  sich  aber  gewähren  sie  feilen  Kauf. 
Verbrecher  werden  gegenseitig  ausgeliefert,  aus.ser  solchen, 
die  einen  ehrlichen  Todtschlag  (homicidia  honesta)  begangen 
haben.  Diese  werden  nicht  persönlich  ausgeliefert,  aber  ihr 
Vermögen  auf  Begehren  in  Beschlag  genommen.*’) 

Der  auf  den  Krieg  folgende  Friede  sicherte  dem  Bischof 
die  Herr.schaft  über  das  Unterwallis  zu,  und  seine  welt- 
liche Herrschaft  kam  nun  an  Unfang  seiner  Diöcese  l)einahe 
gleich.  Den  Unterwallisern  wurde  ihr  Eigenthum  und  ihre 
bürgerlichen  Rechte  garantirt , die  Lehensrechte  Savoyens 
fielen  an  den  Bischof  von  Sitten,  die  Gerichtsherrlichkeifen 
in  dem  Lande  wairden  eingezogen,  die  verjagten  Herren  wie- 
der zurück  gerufen,  deren  Hörige  von  der  Hörigkeit  und 
Lasten  befreit.  Aber  Antheil  an  der  Regierung  erhielt  das 
Untenvallis  nicht,  auch  nicht  in  der  Weise,  wie  ihn  die  Ge- 
meinden des  Oberw.allis  besassen.  **)j 

Dergestalt  war  nun  auch  Wallis  mit  der  Eidgenossen- 
schaft in  dauernde  Bundesverhältnisse  eingetreten.  Nach  der 
Reformation  trat  dann  auch  Wallis  zum  Schirme  der  katho- 


**)  Die  Urkunde  in  latein.  Uebersetzung  ira  Archiv  III.  S.  216. 
“)  Urkunde  v.  31.  Dez.  U77.  Ebend.  S.  234  fT. 
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lischen  Religion  mit  den  acht  Orten  Luzern,  Uri,  Schwyz, 
Unterwalden,  Zug,  Freyburg  und  Solothurn  in  den 
sogenannten  katholischen  Bund  ein.  1533. 

Von  all  den  zahlreichen  Dynasten,  welche  früher  in®“ 
den  schweizerischen  Gebieten  hohe  Vogtei  und  Landc.shoheit 

Y 

beses-sen  hatten,  erhielten  sich  einzig  die  Grafen  von  Neuen- 
burg durch  da.s  vierzehnte  und  fünfzehnte  Jahrhundert  hin- 
durch iin  ungestörten  Besitz  ihrer  Landesherrschaft.  Der 
Grund  lag  theils  in  der  weisen  Art,  wie  sie  ihre  Städte  und 
Gemeinden  schon  frühzeitig  mit  passenden  Freiheiten  ausgo- 
stattet  und  mit  gesunden  Institutionen  aasgerüstet  hatten, 
theils  in  ihrer  Verbindung  mit  den  Eidgenossen. 

Im  dreizehnten  und  vieraehnten  Jahrhundert  waren  fol- 
gende Glassen  unter  den  Bewohnern  des  Fürstenthums  unter- 
schieden: 1)  Edelleute,  wenige  Familien,  welche  meist  in 
Vasallenverhältnisse  ,zu  den  Grafen  gekommen  waren;  oder 
als  Dienstleute  (Ministerialen)  derselben  sich  emporge- 
schwungen  hatten. 

2)  Die  freien  Leute,  [zerstreut  über  das  ganze  Gebiet, 
Abkömmlinge  der  freien  Burgunder,  welche  das  Land  erobert 
hatten.  Sie  sassen  auf  Eigenthum,  nahmen  dann  auch  wohl 
Lehen  und  Aemter  von  den  Grafen  an  oder  Hessen  sich 
unter  die  Bürger  der  Städte  einreihen.  Sie  waren  pflichtig, 
Kriegsdienste  zu  leisten  und  das  Gericht  des  Grafen  zu  be- 
suchen. 

3)  Die  Bürger.  Im  Jahr  1214  ertheilten  die  Grafen 
Ulrich  und  sein  Neffe  Berthold  ihrer  Stadt  Neuenburg  einen 
Freiheitsbrief  nach  dem  Vorbilde  der  Freiheiten  der  Stadt 
Besanqon.JI,  Die  Bürger  von  Neuenburg  erlangten  dadurch 
volles  Recht,  über  ihre  Häuser  und  Grundstücke  zu  verfügen 
und  dieselben  auf  ihre  Verwandten  zu  vererben,  testament- 
liche  Verordnungen  darüber  zu  erlassen,  Befreiung  von 
mancherlei  Lasten,  Begränzung  und  Regulirung  der  Abgaben.  * ') 
Ein  Jahrhundert  später  schon  gab  es  viele  Bewohner  des 
Landes,  welche  das  Bürgerrecht  der  Stadt  erhalten  hatten. 


**)  Die  Urkunde  in  der  schönen  Sammlung:  Monuments  de  l'liistoire 
de  Neuchatel.  par  G.  A.  Muhle.  1844. 
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In  älinlicher  Weise  breitete  sich  später  das  Bürerrecht  von 
Boudry  und  von  Valengin  aus  über  das  Land.  Im  Schutze 
dieser  Bürgerrechte  erstarkte  das  Element  moderner  bürger- 
licher Freiheit. 

4)  Ihnen  zunächst  standen  die  freien  Gäste  (francs 
habergeans),  grossen  Theils  Einwanderer,  welche  in  den  Berg- 
thälern  des  Jura  grundherrliche  Güter  von  den  Grafen  zu 
Erbe  bekamen,  besondere  Freiheiten  mid  Hofreclite  erlangten 
imd  in  den  meisten  Beziehungen  wie  freie  Bauern  behandelt 
wurden. 

5)  Sodann  die  freien  Zinsleute  (francs  sujets,  cen- 
siers),  welche  ebenfalls  schon  früh  von  den  Grafen  aus  der 
Hörigkeit  entlassen  \vurden,  ebenfalls  zum  Kriegsdienste  ver- 
pflichtet waren  und  beschränkte  Jahreszinse  bezahlten.  Der 
Abstammung  nach  mochten  dieselben  wie  die  letzte  Classe 
grössten  Theils  der  alten  römisch-keltischen  Urbcvölkerimg 
des  Landes  zugehören,  welche  unter  die  Herrschaft  der  bur- 
gundischen  Eroberer  gekommen  war. 

6)  Endlich  die  teilpflichtigen  Leute  (taillables),  meist 
von  den  alten  Hörigen  des  Landes  herstammend,  welche  ur- 
sprünglich auch  des  Waffendienstes  nicht  fähig,  noch  dazu 
verpflichtet  waren,  dagegen,  ausser  den  grundherrlichen 
Lasten , an  den  Herrn  des  Landes  die  Steuern  zahlen 
mussten,  die  er  ihnen  auflegte.  Indessen  auch  diese  Classe 
erhielt  nach  und  nach  grössere  Freiheit;  die  Abgaben  wurden 
beschränkt,  die  Verlegung  derselben  den  Gemeinden  selber 
überlassen.  Zuweilen  wurden  die  Steuern  auch  in  feste 
Quoten  des  Weinertrages  umgewandelt.  **) 

Die  Grafen  von  Neuenburg  besassen  die  Regalien,  die 
gaugräflichen  Rechte  imd  umfassende  grundherrliche  Rechte. 
Zm-  Zeit  der  zähringischen  Herzoge  sind  sie  deren  Vasallen, 
treten  dann  nach  dem  Untergang  dieses  Hauses  in  unmittel- 
bare Beziehung  zum  Reiche,  kommen  aber  unter  König  Ru- 
dolf von  Habsburg  1288  wieder  in  ein  Vasallenverhältniss  zu 
den  Herren  von  Burgund-Chälon.  Die  Stadt  Neuenburg  ge- 
wann unter  ihnen  corporative  Selbständigkeit,  blieb  aber  ihren 


’*)  Chamhrier,  Hsiloire  de  Xeuclialel  el  Valengin.  S.  61  ff. 
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Stadtherren,  von  denen  sie  mit  der  Zeit  fortschreitende  Frei- 
heit erlangte,  getreu. 

Schon  1290,  ein  Jahr  bevor  der  erste  ewige  Bund  der 
Eidgenossen  eingegangen  wurde,  schloss  der  Graf  Ra o ul 
von  Neuenburg  ein  Burgrecht  mit  der  Stadt  Freyburg,  dann 
1307  ein  solches  mit  der  Stadt  Bern  ab,  und  im  Jahr  1324 
ein  ewiges  Burgrecht  mit  der  Stadt  Solothurn.  So  kam 
die  Grafschaft  in  frühe  nähere  Beziehung  zu  den  später 
schweizerisch  gewordenen  Städten  und  durch  deren  Vermitt- 
lung zu  der  Eidgenossenschaft.-'^)  Als  das  Grafenthum  von 
Neuenburg  auf  einen  Seiten  verwandten  der  im  Jahr  1395 
verstorbenen  Gräfin  Isabelle,  auf  den  Grafen  Konrad  von 
Freyburg  übergegangen  war,  erhoben  sich  Z\vistigkeitcn 
zT^-ischen  ihm  und  der  Stadt.  Beide  Theile  suchten,  um  sich 
zu  verstärken,  in  Bern  Hülfe;  .sowohl  die  Stadt  als  der  Graf 
schlossen  mit  Bern  ein  ewiges  Burgrecht  ab,  140G.  Beide 
unterwarfen  sich  in  demselben  für  ihre  Streitigkeiten  unter 
einander  dem  Urtheile  der  Stwlt  Bern.  Die  Bürger  der  Stadt 
gingen  überdem  noch  einen  geheimen  Vertrag  ein,  in  wel- 
chem sie  für  den  Fall  eines  Krieges  zwischen  ihrem  Herrn 
und  der  Stadt  Bern  unter  gewissen  Voraussetzungen  dieser 
auch  gegen  jenen  Hülfe  gelobten.  In  der  ersten  Zeit  nach 
diesem  Bunde  lehnten  sich  die  Bürger  von  Neuenburg  wider 
den  Grafen  auf  und  wurden  anfänglich  durch  Bern  unter- 
stützt, dann  aber  doch  wieder  in  Schranken  gehalten.  Unter 
dem  Sohne  jenes  Grafen,  dem  Grafen  Johann  von  Frey- 
burg, ward  das  Ansehen  des  Stadtherren  und  das  gute  Ver- 
nehmen mit  der  Stadt  vollständig  hergestellt  und  diese  ge- 
nothigt,  auf  ihren  Geheimvertrag  mit  Bern  zu  veraichten. 
Auch  ihm  hatten  die  Bürger  wichtige  Rechte  zu  verdanken; 
sie  erhielten  sogar  einen  Antheil  an  der  Ausübung  der 
höchsten  Gewalt  und  eine  ausgebildete  ständische  Ver- 
fassung. 


”)  Chambrier  S.  50.  In  der  Monumentensammlung  habe  ich  das 
ewige  Burgrecht  nicht  vorgefunden.  Ist  die  Urkunde  verloren  gegangen 
oder  das  Datum  irrig?  Stettier  (Bundesstaatsrecllt  S.  5.5)  verlegt  das- 
selbe ins  Jahr  1343;  aber  auch  in  diesem  Jahr  findet  sich  in  den  Monu- 
menten keine  entsprechende  Urkunde. 
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Mit  der  Stadt  Freyburfr  "ing  'äer  Graf  Philipp  von 
Höchberg  1495,  indem  er  das  alte  vergessene  Burgredit 
erneuerte,  nun  gleichfalls  ein  ewiges  Bündniss  ein,  und  wenige 
Jahre  nachher  ebenfalls  ein  ewiges  Burgrecht  mit  der  Stadt 
Luzern.  Gleiclizeitig  erneuerte  er  die  Burgrechte  mit  Bern 
und  Solothurn,  die  Stadt  Neuenbui'g  ebenso  das  ihrige  mit 
der  Stadt  Bern  1-498. 

Die  vier  eidgenössischen  Städte  machten  nach  dem  Tode 
des  Grafen  ihr  Schirmrecht  über  Xeuenburg  in  ausgedehntem 
Masse  geltend  und  besetzten  die  Stadt  während  des  Erl)- 
streites  zwischen  dem  Hei-zog  Ludwig  von  Orlean.«-Longue- 
ville  und  der  Wittwe  des  verstorbenen  Grafen  von  Hochberg. 
Den  stärksten  Einflii.ss  aber  auf  die  Geschicke  der  Grafschaft 
übte  jeder  Zeit  die  Stadt  Bern  aus.  Endlich  ging  das 
Fürstenthum  mit  Zustimmung  der  Stände  im  -Jahr  1707  auf 
König  Friedrich  1.  von  Preussen  über,  der  seinerseits  die 
Hechte  und  Freiheiten  der  Stadt  und  des  Landes  anerkannte 
und  auch  die  alten  Bünde  bestätigte. 

Die st.di  Genf.  Die  Stadt  Genf  am  Ausflus.se  der  Rhone  aus  dem  Gen- 
fersee  gelegen,  stand  während  des  Mittelalters  unter  der  Ho- 
heit der  Bischöfe  A'on  Genf,  und  unter  der  Vogtei  der 
Grafen  von  Genf.  Im  Lauf  der  Zeiten  erlangte  sie  aber 
gleich  andern  Städten  eine  reichsstädtische  Stellung  und 
grosse  Selbständigkeit  für  ihre  städtischen  Behörden.  Während 
der  Burgunderkriege  noch  wurde  die  Stadt  genöthigt,  den 
Eidgenos.sen  eine  Brandschatzung  zu  zahlen.  Dann  bildete 
sich  auch  da,  zumal  im  Gegensatz  gegen  die  Herzoge  von 
Savoyen,  welche  nach  der  Herrschaft  über  die  Stadt  streli- 
ten,  eine  eidgenössische  Partei  unter  den  Bürgern  aus,  und 
in  dem  nämlichen  Jahre  als  die  Stadt  Rotweil  in  ein  ewiges 
Bündniss  mit  den  XIII  Orten  aufgenommen  wurde  (1519), 
schloss  auch  die  Stadt  Genf  ein  Schirm-  und  Burgrecht  mit 
der  .schweizerischen  Stadt  Frey  bürg  und  erneuerte  dasselbe 
im  Jahr  152G  auf  25  folgende  Jahre  mit  den  beiden  Städten 
Freyburg  und  Bern.  Sie  fand  bei  denselben  in  der  That 
kräftige  und  wirk.same  Hülfe  in  den  Kämpfen  und  Gefahren 
jener  Zeit. 

Durch  die  Reformation  und  Calvin  bekam  Genf 
eine  durchaus  neue  Gestaltung  und  Bedeutung  in  der  romani- 
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sehen  Scliweiz.  Der  Biscliof  verlor  seine  Gewalt,  das  katho- 
lisch irebliebene  Freyburg  scliiekte  den  Genfern  den  Bundes- 
brief als  entkräftet  zurück.  Dagegen  .schloss  sich  nun  Genf 
enger  an  Bern  an,  welche  mächtige  Stadt  .seit' der  Eroberung 
des  Waadtlandes  ihr  weites  Gebiet  bis  nahe  an  die  Thore 
von  Genf  ausgebreitet  hatte.  Im  Jahr  1536  wurde  mit  Bern 
ein  ewiges  Burgrecht  und  1557  ein  ewiges  Bündniss  einge- 
gangen. Durch  das  erstere  versprach  Genf  der  Stadt  Bern, 
für  diese  jeder  Zeit  ein  »oflenes  Maus«  zu  sein,  in  Frieden 
und  Krieg  und  ohne  die  Zustimmung  Berns  kein  Bündniss 
einzugehen.  Dagegen  ertheilte  Bern  den  Genfern  die  Zu- 
sicherung seines  Schirms.  “') 

In  dem  ewigen  Bündnis.se  von  1558  nehmen  sich  beide 
Städte  zu  ewigen  Mitbürgern  an,  geloben  sich  gegenseitig 
Hülfe  in  aller  Noth,  Schutz  für  ihre  Rechte  und  ihre  Reli- 
gion, und  dass  keiner  des  andern  Feind  aufnehmen  wolle. 
Für  Streitigkeiten  zwischen  beiden  Städten  wird  Milden  als 
Malstätte  bezeichnet,  und  verordnet,  es  solle  gleich  von  An- 
(Ime  an  ausser  den  »vier  Sätzen«  auch  der  Obmann  des 
tH'hied.sgerichtes  ernannt  werden  und  im  Gerichte  sitzen. 
Diesen  soll  der  Kläger  erwählen  aus  den  alten  und  neuen 
Landammännern  oder  Pannerherren  von  Schwyz  oder  aus 
den  alten  und  neuen  Bürgermeistern  und  Obristzunftmeistern 
der  Stadt  Ba.«el.  Beide  Städte  verpflichten  sich,  die  beider- 
seitige Kaufmannschaft  auf  ihrem  Gebiete  zu  schirmen  und 
derselben  sicheres  Geleite  zu  geben.  Die  Berner  erhalten 
überdem  in  Genf  Zollfreiheit.  *'') 

.\ls  die  Unabhängigkeit  Genfs  in  den  Achtzigeijahren  des 
XVI.  Jahrhunderts  neuerdings  und  bedenklicher  als  je  vorher 
von  Seite  Savoyens  bedroht  wurde,  bewog  die  Verwendung 
Binis  auch  Zürich  im  Jahr  1584  mit  Genf  ein  ewiges 
Bündniss  einzugehen.  Beide  schweizerische  Städte  Zürich 
und  Bern  versprachen  darin,  die  Stadt  Genf  als  einen 
»Schlüssel«  der  Eidgenossenschaft  in  ihrem  Kriege  schützen 
zu  helfen,  wie  hinwieder  auch  Genf  jenen  Städten  in  ihren 


*')  Waldkirch  a.  a.  0.  II.  S.  ;iS2. 
Waldkirch  II.  S.  104. 
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Gefahren  gleiche  Hülfe  zusagte.  Genf  verpflichtete  sich  da- 
bei, mit  Bezug  auf  anerbotenes  billiges  Recht  dem  Rathe 
der  beiden  Städte  zu  folgen  [undfsich  mit  Niemandem  zum 
Nachtheil  dieses  Bündni.s.^es  zu  verbünden.  In  Streitigkeiten 
kommen  dieJParteien  nach  Baden  oder  Aarau  und  bestellen 
vier  Schiedsrichter;  können  sich  die  nicht  vergleichen,  so 
wird  aus  den  Kleinen  Rathen  der  zugewandten  Städte 
St.  Gallen,  Biel  und  Mühlhausen  ein  Obmann  gewählt.  ®") 

In  Folge  der  Reformation,  welche  zu  Basel  Eingang  fand, 
hatte  der  Bischof  von  Basel  diese  Stadt,  welche  damals 
bereits  unabhängig  und  zu  einem  eidgenössischen  Orte  gewor- 
den war,  verlassen  (1525)  und  seine  Residenz  nach  Pruntrat 
verlegt.  Kaum  hatte  der  Chorherr  Christoph  Blarer  den  bi- 
schöflichen Stuhl  bestiegen,  ein  Eiferer  in  Wiederherstellung 
des  katholischen  Glaubens,  so  unterhandelte  er  in  diesen 
Tendenzen  zu  Luzern  mit  den  VII  katholischen  Orlen  ein 
Bündniss.  Zu  Ende  des  Jahres  1579  kam  es  zu  Stande. 
Beide  Thcile  sagen  sich  Hülfe,  zu  in  Religions-  und  andern 
billigen  Sachen,  und  versprochen  ihre  Unterthanen  in  der 
katholischen  Religion  zu  erhalten  und  die  abgefallenim  wo 
möglich  zum  ordentlichen  christlichen  Gehorsam  zurück  zu 
führen.  Jedoch  soll  der  Bischof  nichts  Gewaltthätiges  vor- 
nehmen, ohne  der  katholischen  Orte  Rath,  Wissen  und  Wil- 
len. Beide  Theilejgewähren  einander  freien  Kauf,  ln  Strei- 
tigkeiten kommen  sie  zu  Solothurn  zusammen;  und  jeder 
Theil  erwählt  zwei  »Sätzec  (Scliiedsrichter).  Wenn  die  vier 
Sätze  zu  keiner  Mehrheit  gelangen,  so  wählen  sie  zusammen 
einen  Obmann  entweder  aus  des  Bischofs  oder  der  Orte 
Landen  und  Leuten.  Kommen  sie  auch  in  dieser  Beziehung 
zu  keiner  Mehrheit,  so  wird  zwischen  den  zwei  vorgeschlagenen 
Obmännern  einer  durch  das  Loos  bezeichnet.  Kein  Theil 
soll  dem  andern  an  Gerichten  und  Herkommen  hinderlich 
sein,  die  Orte  aber  den  Bischof  schützen,  wenn  seine  Unter- 
thanen sich  auf  unrechtmässige  und  unbillige  Gebräuche  wi- 
der ihn  berufen  wollen.  Der  Bischof  nimmt  abwechselnd 
aus  den  Orten  jedes  Jahr  einen  aufrechten  und  verständigen 


•»)  WaUlkirch  a.  a.  0.  S.  4"2S. 


Digilized  by  Google 


§.  13.  Die  zugewamilen  und  vorbündeteii  ÜrU-.  209 

Mann  zu  seinem  Ralhc  und  Diener  und  besoldet  denselben. 
Das  Bündniss  wurde  anfangs  nur  auf  die  Lebenszeit  des  Bi- 
schofs und  zwei  Jahre  darüber  hinaus  eingegangen,  aber  die 
Erneuerung  desselben  vorgesehen.  In  der  Tbat  dauerte  es 
auch  fort,  ähnlich  einem  ewigen  Bündnisse  und  es  wurde  der 
Bischof  wie  ein  zugewandler  Reichsfürst  von  den  Eidgenossen 
behandelt.  ^') 


Vierzehntes  Kapitel. 

Die  gemeinen  Vogteien. 

Charackter  des  XV.  Jahrhunderts.  — OebielsenvciU^rung  in  den  eid- 
genössischen Orten.  — Eschcnthal.  — Aargau.  — Die  Er- 
oberung. — Verh.'lltniss  zum  Reich.  — Die  Freiheit  der  Aargauischen 
Städte  und  Länder.  i — Verhältniss  der  regierenden  Orte.  — Das 
Tliurgau,  und  die  Städte  Franeufeld  und  Diessenhofen.  — 
Das  Landgericht.  — Das  Rheinthal.  — Sargans.  — Die 
Stadt  Rapperswyl.  — Vogteien  von  zwei  Ständen.  — Ennet- 
tjenseits)  birgische  Vogteien.  — Grafschaft  Bel  lenz.  Riviera 
und  Bolenz.  — Lugano,  Locarno  u.  s.  f.  — Regierungsart. 

Der  Charakter  der  Politik  in  der  Eidgenossenschaft  wäh- 
rend des  XV.  Jahrhunderts  unterscheidet  .sich  wesentlich  von 
dem  politischen  Charakter  des  XIV.  Jahrhunderts.  Der  dritte 
gros.se  Krieg  zwischen  Oesterreich  und  den  Eidgenossen,  der 
-sogenannte  Sempacherkrieg  ist  als  Wendepunkt  zu  betrachten. 
Vorher  war  das  Streben  der  eidgenössischen  Orte  vornehmlich 
auf  Bewahrung  ihrer  Selbständigkeit  und  Unabhängig- 
keit gerichtet  im  Gegensätze  zu  der  bedrohlichen  üebermacht 
fJesteireichs  in  diesen  Gegenden.  In  jenem  Kriege  aber  schon 
kämpfte  die  Eidgenossenschaft  für  ihr  eigenes  Ueber-' 
gewicht  in  den  Gebieten  rings  um  sie  her  und  war  glück- 
lich in  diesem  Kampfe.  Die  Macht  des  Adels  in  der  Schweiz 

•■)  Waldkircb  a.  a.  0.  S.  420. 

BlnntiehU,  BuDdcurecht.  3.  Aufl  14 
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wurde  {jebroehen  und  die  Macht  Oesterreichs  in  den  oberen 
Landen  tief  erschüttert.  Von  da  an  gewahren  wir  überall 
ein  Streben  der  eidgenössischen  Orte  nach  Ausbreitung 
ihrer  Herrschaft,  nach  Erweiterung  ihres  Gebietes; 
und  dieses  Streben  zieht  sich  durch  das  ganze  fünfzehnte 
Jahrhundert  hindurch,  und  wird  auch  mit  grossem  Erfolge 
belohnt. 

®'bi»i«rw«u,.  stärksten  und  erfolgreichsten  offenbart  sich  diese 

niniT  la  dfn  eid- 

»•n«ui*chen  Tencleiiz  in  den  eidgenössischen  Städten.  Die  meisten 
grösseren  Erwerbungen  der  Städte  Zürich,  Bern,  Luzern 
fallen  in  diese  Zeit;  vor  derselben  hatten  die  Städte  fast 
kein  eigenes  Gebiet.  Als  blosse  Städte  waren  sie  in  die 
ewigen  Bünde  mit  den  Ländern  getreten,  und  meist  nur 
durch  Burgrechte  mit  kleinen  Vogteiherren  auf  dem  Lande 
hatten  sie  einen  mittelbaren  Einfluss  und  eine  mittelbare 
Hoheit  über  einzelne  Vogteien  erlangt.  Nun  aber  brachten 
sie  umfassende  Herrschaften,  selbst  ganze  Grafschaften  an 
sich.  Die  Form  dieser  Erwerbung  von  Hoheitsrechten  über 
einzelne  Dörfer  und  Thäler  oder  ganz;^'  Gebiete  war  meistens 
die  des  Ankaufs  oder  der  unter  dem  Namen  der  Satzung 
bekannten  alten  Besitznahme  zu  Pfandrecht,  seltener  die  der 
Eroberung  und  Abtretung  in  Friedens.schlüssen.  Die  Städte 
wussten  die  Geldverlegenheiten  der  Vogteiherren  und  die 
politisch-schwierige  Lage,  welche  denselben  von  oben  her  und 
häufiger  noch  von  unten  herauf  bereitet  wurde,  zu  benutzen 
und  indem  sie  dem  Adel  ihr  Geld  gaben  oder  liehen,  dessen 
herrschaftliche  Rechte  an  sich  zu  bringen.  Waren  jene 
Satzungsrechte  auch  der  Regel  Ucach  wieder  lösbar,  so  halte 
doch  auch  diese  Lösung  ihre  Schwierigkeiten  und  wurde 
nach  Verlauf  längerer  Zeit  factisch  unmöglich. 

Weniger  allerdings  breiteten  die  Länder  ihre  Herr- 
schaft aus;  doch  finden  sich  auch  unter  ihnen  einzelne  Bei- 
spiele der  nämliclien  Tendenz.  Der  Beistand,  den  die  Schwj'zer 
den  Appenzellem  in  dem  Kriege  mit  dem  Abte  geleistet  hatten, 
wurde  mit  der  Abtretung  der  erobci-ten  March  an  Schwyz 
belohnt;  und  der  sogenannte  Zürichkrieg  ist  auch  ein  trau- 
riges Denkmal  für  die  in  Städten  imd  Ländern  bis  zur  Leiden- 
schaft gesteigerte  Lust,  die  eigene  Landeshoheit  auszudehnen. 

Ebenfalls  in’s  XV.  Jahrhundert  fällt  nun  auch  die  Er- 
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Werbung  der  gemeinen  Vogteien  von  Seite  der  Eid- 
genossenschaft. Derselbe  Trieb,  der  in  den  einzelnen 
eidgenössischen  Orten  waltete,  erfasste  auch  den  ganzen  Bun- 
ileskörper,  und  wie  jene,  so  breitete  auch  dieser  die  eigene 
HeiTschaft  aus.  Die  Form  dieser  Ausbreitung  war  indessen 
auf  Seite  der  Eidgenossenschaft  nun  regelmässig  die  Erobe- 
rung, im  Kriege  mit  den  Herren  der  Vogteien,  seltener  der 
Kauf  oder  Erwerb  von  Pfandrechten. 

Das  älteste  Beispiel  einer  gemeinen  Vogtei  bezieht  sich 
auf  das  E sehen thal,  welches  sich  jenseits  der  Grimsel  und 
des  Gotthardts  gegen  den  Langensee  niedersenkt.  Vorher 
schon  waren  die  Urner  mit  den  Obwaldnern  über  die  Alpen 
gezogen  und  hatten  das  Livincrthal  eingenommen.  Sie  waren 
es,  welche  vornehmlich  den  Anstoss  zu  einem  Zuge  der  Eid- 
gcnos.een  in’s  Eschenthal  gaben  (lilO).  .-Vber  ihnen  in  ihren 
Streitigkeiten  zu  helfen,  nahmen  alle  alten  Orte  an  dem  Zuge 
Theil,  die  Stadt  Bern  ausgenommen,  die  sich  von  diesen 
Dingen  fern  hielt.  Gemeinsam  wurde  das  Thal  erobert.  Die 
Thalleute  huldigten  den  Eidgenos.sen  als  ihren  Flerren.  Und 
diese  bestellten  aucli  abwechselnd  einen  Vogt  dahin,  der 
die  Rechte  des  Landesherrn  ausübte  und  der  Richter  des 
Lindes  war.  Dem  Vogte  oder  Richter  wurde  eine  Besoldung 
ausgemittelt,  die  er  von  den  Bussen  und  den  herkömmlichen 
Einkünften  der  Vogtei  bezog.  Den  Ueberschuss  musste  er 
alljährlich  abliefern  an  die  VII  eidgenössischen  Orte.  DerselVie 
wurde  auf  den  gemeinen  Tagen  unter  diese  vertlieilt.  *“) 

Die  Eidgenossen  behielten  inde.s.sen  diese  Eroberung  nicht 
lange.  Unter  ihnen  selber  zeigte  sich  Abneigung,  für  dieselbe 
viel  zu  opfern.  Zürich  inshesondere  war  nur  mit  Mühe  dazu 
zu  bewegen,  an  diesen  Zügen  über  das  Gcbirg  Theil  zu 
nehmen.  Im  -lahr  1422  nahm  der  Herzog  von  Mailand  das 
Eschenthal  wieder  ein,  und  die  für  die  Eidgenossen  unglück- 
liche Schlacht  von  Bellenz  entschied  gegen  sie.  Das  Eschen- 
Ihal  blieb  verloren. 

Wichtiger  und  dauerhafter  waren  die  Eroberungen  in  ^»rsnu. 
dem  vonnals  österreichischen  Aargau;  der  Erwerb  der 

•*)  ln  der  offiz.  Sammlung  der  eidgen.  Abschiwle  finden  sich  mehrere 
Beispiele;  so  ira  Jahr  1418.  No.  167. 
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Städte  Baden,  Brenigarten  und  Mellingen  sowie  der 
Grafschafl  Baden  und  eines  Tliciles  der  Freien  Aeniter. 

Die  genannten  Städte  standen  vorher  unter  österreichi- 
scher Landeshoheit;  sie  erkannlen  in  den  Heraogen  von 
Oesterreich  ihre  Stadtherren  an.  Alx-r  damals  besas.sen  sic 
eine  eigenlhüinliche  Stadtverfassung  und  waren  von  den  Her- 
zogen schon  frfdizeitig  mit  grossen  Freiheiten  und  Privi- 
legien“”) bc^gaht  worden.  Auch  waren  sie  sämmtlich,  wie 
überhaui)t  alle  österreidiischen  Städte  in  der  Schweiz  reich 
an  Stadtgütem.  Sie  hatten  ihre  eigenen  Schultheissen  und 
Stadträthe,  bildeten  ihre  Stadtreclde  in  Form  der  Autonomie 
nach  eigenem  Ermes.sen  weiter  fort,  und  verhandelten  auch 
mit  andern  Städten  und  nach  aussen  mit  gro.sser  Selbstän- 
digkeit. 

In  der  Grafschafl  Baden  und  in  den  freien  Aemlem  l)e- 
sassen  die  Herzoge  ebenfalls  Landeshoheit.  Sie  ernannten 
die  Vögte,  welclie  in  ihrem  Kamen  die  Rechte  der  hohen 
Voglei  ausüblen,  das  Land  regierten  und  Gericht  hielten. 
Zahlreiche  Ritter  und  Dienstleule  .sassen  auf  den  Burgen, 
welche  sie  von  den  Herzogen  zu  Lelion  trugen.  Ausser  ihnen 
hatten  manche  Klöster  eine  unabhängige  Stellung  und  eigene 
Gerichtsbarkeit.  Auf  den  Bauerngütern  lebten  freie  und  hörige 
Bauern,  viele  der  ersteren  noch  auf  Eigenihum.  Auch  das 
Land  genoss  mannigfaltiger,  durch  das  Herkommen  bestimmter, 
durch  die  Volksgerichte  geschützter  Freiheiten. 

Die  Eroberung.  Als  auf  dem  Conzilium  von  Conslanz  die  Reichsacht 
und  der  Kirchenbann  über  den  Herzog  F'riedrich  von  Oester- 
reich ausgesprochen  worden  war  (1415),  forderte  der  König 
Sigmund  auch  die  Eidgenos.sim  auf,  an  dem  Heraog  die  Acht 
zu  vollziehen.  Von  allen  Seiten  brach  der  Rcichskrieg  aus 
gegen  den  Herzog  und  seine  IAnd(‘r.  Mil  Heeresmachl  über- 
zogen deiit.sche  Fürsten,  Herren  und  Städte  seine  Länder. 
Den  Eidgenossen  wurde  das  Aargau,  der  Stammsitz  des  hab.s- 
burgischen  Hauses  überlas.scn,  und  von  dem  Könige  ver- 

•*)  Das  merkwQiiligp  Stadt  rechl  von  Winterthur  aus  dem  Xlll. 
Jahrhundert  fahgedruckt  in  meiner  Zürcher.  Henhtsgeschichte,  Bd.  I.  An- 
hang) wurde  für  Mellingen  in  einer  Urkunde  zusammen  gestellt,  weil 
der  Stadt  Mellingen  das  Recht  von  Winterthur  verliehen  worden  war. 
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«prochen,  das  eroberte  Land  ihnen  zu  verleihen.  Eine  Zeit 
lang  zögerten  die  Eidgenossen,  die  Fehde  zu  beginnen.  Sie 
hatten  wenige  Jahre  vorher  (1412)  mit  dem  Herzoge  einen 
fünfzigjrdirigen  Frieden  beschworen  und  trugen  Scheu,  diesen 
Frietlen  zu  brechen,  da  der  Heiv.og  ihnen  keine  Veranlassmig 
dazu  gegeben  habe.  Aber  der  König  drängte,  ermahnte  sie 
an  ihre  Reichspflichten,  welche  in  dem  Frieden  und  in  allen 
Bünden  Vorbehalten  seien,  ermunterte  sie  durch  Verheissungen, 
bedrohte  sie,  wenn  sie  ungehorsam  würden.  Die  l''ürsten- 
versammlung  zu  Gonstanz,  geistliche  Herren  und  Hechts- 
gelehrte bezeugten,  dass  die  Eidgenossen  berechtigt  und  ver- 
pflichtet seien  zum  Kriege.  Bern  unternahm,  eifriger  als  die 
übrigen,  in  diesem  günstigen  Moment  sein  Gebiet  zu  erweitern, 
für  sich  einen  Feldzug  und  eroberte  zu  seinen  Händen  mit 
Hülfe  von  Solothurn  und  Biel  das  Aargau  bis  da  wo  die 
Reuss  in  die  Aare  sich  einmündet.  Auch  Zürich  stimmte 
nun  für  den  Krieg.  Die  Tagsatzung  zu  B eggen ried  vom 
30.  Mai  1415*')  neigte  sieh  schon  mehr  für  den  Krieg.  Als 
der  König  die  Begehren  zusagte,  um  welche  Zürich  im  Namen 
der  Eidgenossen  durch  eine  Botschaft  geworben,  wurde  die 
Fehde  ange.sagt  und  das  eidgenössische  Heer  drang  in’s  Aar- 
gau ein.  Der  Widerstand  war  gering;  die  Gemüther  der 
.iargauer  durch  das  Unglück  des  Herzogs  erschüttert,  die 
Uebermacht  gross.  Nur  einzelne  Burgen  und  die  Städte 
leisteten  einige  Gegenwehr.  Dann  aber  ei-gaben  sie  sich  dem 
Reiche  und  den  Eidgenossen.  Die  Burg  der  Stein  zu  Baden 
hatte  am  längsten  au.sgehalten.  Sie  galt  als  ein  Kleinod  der 
österreichischen  Fürsten.  Da  aber  auf  keinen  Entsatz  gehofft 
werden  konnte,  wurde  auch  sie  übergeben  und  verbrannt. 
So  kamen  die  Eidgenos.sen  in  den  Besitz  der  Städte  Baden, 
Mellingen,  Bremgarten,  der  Grafschaft  Baden  und 
der  Freien  Aem ter. 

Nun  kam  es  aber  ilarauf  an,  ilas  Verhältniss  zum  Reiche, 
zu  dem  Herzog,  zu  den  eroberten  Gebieten  und  unter  den 
Eidgenossen  .selbst  nälier  zu  bestimmen  und  definitiv  zu 
ordnen. 
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Durch  die  Reichsacht  waren  die  Herrschaften  des  geäch- 
teten Heiv.ogs  an  den  König  und  das  Reich  zurück  gefallen 
und  der  König  hatte  den  Zürchern  urkundlich  versinm-hen, 
dass  er  mit  dem  Herzog  keinen  Frieden  machen  wolle,  ohne 
sic  in  denselben  einzuscliliessen  und  ohne  den  fünfzigjährigen 
Frieden  der  Eidgenossenschaft  mit  Oesterreich  zu  erneuern, 
es  wäre  denn,  dass  Oesterreich  noch  bessere  Bedingungen 
jenen  zugestehe,  ferner  dass  wenn  sie  im  Krieg  Land  und 
Leute  gewinnen  mit  dem  Schwert  oder  durch  UeUergabver- 
träge,  er  ihnen  vei-gönne,  dieselbe  zu  des  Reiches  Händen 
zu  besetzen  und  inne  zu  haben  und  dass  er  deren  keines 
zurück  gebe,  ausser  mit  ihrer  Zustimmung.®^)  Auch  nach 
der  Eroberung  fühlten  sich  die  Eidgenossen  doch  nicht  ganz 
sicher  in  dem  Besitze  der  Länder.  Der  König  sprach  die 
Nutzungen  für. sich  an;  die  Kriegshoheit,  das  Mannschafts- 
recht wollte  er  ihnen  lassen.  Da  benutzte  Zürich,  welche 
Stadt  wie  Bern  bei  dem  Könige  besonders  gut  aufgenonunen 
war,  die  Stimmung  des  Königs  und  liess  sich  die  Stadt  und 
den  Stein  zu  Baden,  die  Burg  auf  der  rechten  Seite  der 
Limmatbrücke  zu  Baden,  ferner  die  Städte  Mellingen, 
Bremgarten  und  Sursee  .sanimt  allen  damit  verbundenen 
Hoheitsrechten  jeder  Art  in  den  Städten  und  auf  dem  Land 
von  dem  Könige  pfandrt>chtlich  zufertigen,  indem  sie  an  den- 
selben ein  Darlehen  von  4500  rheinischen  Gulden  bezahlte. 
Der  König  behielt  sich  und  dem  Reiche  die  Wiederlösung 
vor,  doch  nur  für  das  Reich,  nicht  für  Oesterreich,  und  nur 
mit  Zustimmung  der  Zürcher,  versprach  die  Zürcher  dabei 
zu  schützen,  wenn  Oesterreich  die  V'erpfändung  angreifen 
wollte,  verstattete  ihnen,  was  Oesterreich  daselbst  an  andere 
verpfändet  habe,  einzulösen”*)  und  an  dem  zugestandenen 
Rechte  auch  die  andern  Eidgenossen  Theil  nelmien  zu  lassen. 
Die  Freiheiten,  Rechtsame  und  das  Herkommen  der  Städte 
wurden  ausdrücklich  Vorbehalten.  ® ') 
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Zürich  und  mittelbar  die  Eidgenossen,  für  welche 
Zürith  handelte,  traten  somit  mit  Bezug  auf  die  genannten 
Städte  (ausser  Sursee,  welches  Luzern  allein  verblieb,  wie 
das  Freyamt  im  engem  Sinn  Zürich,  und  das  ganze  Aar- 
gau, die  Städte  Zofingen,  Aarau,  L e n z b u r g inbegriffen, 
bis  an  die  Aare  der  Stadt  Bern)  und  Vogteien  an  die  Stelle 
der  Herzoge  von  Oesterreich  und  in  eine  ähnliche  Beziehung 
zum  Reiche,  wie  diese.  Ihr  Recht  gründeten  sie  auf  die 
Erolierung  mit  Zustimmung  des  Königs  und  Reiches  mid  auf 
die  Verpfandung  durch  den  König.  Auch  der  Herzog  Fried- 
rich von  Oesterreich  seihet  wurde  später  genöthigt,  diese 
Veräusserung  an  die  Eidgenossen  anzuerkennen.  In  der  Sühne 
vom  Jahr  1418  erhielt  er  seine  übrigen  Länder  grossen  Theils 
zurück,  musste  aber  ausdrücklich  auf  Alles  verzichten,  was 
die  Eidgenossen  inne  haben. 

So  war  das  Recht  der  Eidgenossen  dem  Reiche  und  dem  rr»ih.it  <i«r 

Air^AuUcben 

früheren  Landesherrn  gegenüber  festgestelU.  Tm  Verhfulniss  städt«ünd 
zu  den  erworbenen  Gebieten  gelangten  sie  inde.ssen  durchaus 
nicht  zu  einer  absoluten  Macht.  Eine  solche  war  überhaupt 
den  Vorstellungen  und  dem  Rechte  des  XV.  Jahrhunderts 
noch  völlig  unbekannt,  und  ist  erst  im  siebzehnten  und  acht- 
zehnten zur  Erfüllung  gekommen.  Insbesondere  hatten  die 
Städte,  Baden  voraus,  grosse  innere' Freiheit  und  behielten 
dieselbe.  Im  Heumonat  des  Jahres  1414  entstand  in  Folge 
der  erschütternden  Ereignisse  jener  Zeit  zu  Baden  ein  heftiger 
Streit  zwischen  zwei  Parteien,  von  denen  jede  einen  andern 
Rath  der  XII  setzen  und  anerkennen  wollte.  Beide  Theile 
Hessen  sich  bewegen,  dem  Rathe  von  Zürich  die  Besetzung 
ihres  Rathes  zu  überlassen,  aber  nur  für  die.smal  und  dann 
nie  mehr.  Fortan  soll  die  Stadt  wieder  selber  ihren  Rath 
setzen  und  dieser  mit  dem  Schuttheissen  und  der  Gemeinde 
und  dem  Grossen  Rath  der  XL  ihre  Stadtverfassung  hand- 
haben und  die  Ordnungen  der  Stadt  erlassen.  Zürich  stellte 
darüber  der  Stadt  Baden  eine  Urkunde  aus.  Und  wenige 
Wochen  nachher  bestätigte  der  König  neuerdings  durch  einen 
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Freiheitsbrief  die  Rechte  der  Stadt.  Wiederholt  erschienen 
auch  die  Boten  der  aargauischen  Städte  auf  Tagen  der  Eid- 
genos.sen  und  nahmen  Theil  an  politischen  Verkommnissen, 
so  z.  B.  Baden  und  Bremgarten  im  Jahr  1428  zu  Zug  an 
der  Richtung  zwischen  dem  Grafen  von  Toggenburg  beziehungs- 
weise der  Stadt  Zürich  und  dem  Lande  Glarus. 

Zürich  übertrug  seine  Rechte  der  Verabredung  gemäss 
auf  die  übrigen  Orte  der  Eidgenossenschaft.  Nur  Bern,  das 
einen  grossen  Theil  des  Aargau  für  sich  selbst  in  Besitz  ge- 
nommen hatte,  erhielt  anfänglich  keinen  Antheil  an  den  ge- 
meinen Vogteien;  wmrde  aber  schon  1427  in  den  Mitbesitz 
von  Baden  aufgcnomnien.  An  der  Regierung  der  freien 
Aemter  erhielt  Bern  auch  damals  noch  keinen  Theil.  L’ri 
dem  Kriege  gegen  den  Herzog  von  Oesterreich  abgeneigt  und 
nicht  nach  weiterer  Ausdehnung  der  Herrschaft  lüstern,  lehnte 
jede  Theilnahme  ab,  wurde  aber  in  Zusammenhang  mit 
den  Ereignissen  des  Zürichkrieges  im  Jahr  1546  ebenfalls  in 
die  Mitregierung  aufgenommen,  so  dass  nun  alle  VllI  Stände 
zu  gleichen  Rechten  dabei  betheiligt  waren. 

Die  Regalien  in  den  gemeinen  Vogteien,  die  Lande.«- 
hoheit,  und  in  dieser  das  Recht  der  Mannschaft  (Heerbann) 
und  unter  gewissen  Voraussetzungen  und  in  gewissen  Schranken 
das  Recht,  Steuern  zu  erheben,  die  hohe  und  zu  grossem 
Theile  auch  die  niedere  Gerichtsbarkeit,  alles  in  der 
Weise,  wie  vordem  die  Herzoge  von  Oesterreich  sie  besessen 
hatten,  waren  nun  auf  die  eidgenössi.schen  Orte  übergegangen. 
Wechsel-seitig  bestellten  .sie  nun  die  Landvögte,  je  zu  zwei 
Jahren  um,  welchen  gehuldigt  werden  musste,  und  welche 
schwuren,  das  Recht  und  die  Gewohnheiten  der  ihnen  unter- 
geordneten Städte,  Vasallen  und  Landleute  zu  schirmen  und 
zu  achten.  Alljährlich  wurde  von  den  Vögten  den  Orlen 
Rechnung  und  Rechenschaft  abgelegt.  Meistens  wurden  dazu 
die  Tagsatzungen  benutzt,  auf  denen  ohnehin  die  Boten  der 
Orte  sich  zusammen  landen;  oder  eigene  Tage  zu  diesem 
Zwecke  ausgeschrieben.  Der  Ueberschuss  der  eingegangenen 
Bussen,  Gefälle,  Zölle,  Steuern,  nach  Abzug  der  Kosten  und 
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Besoldungen,  wurde  sodann  unter  die  regierenden  VIII  Orte 
zu  gleichen  Theilcn  vertheilt.  Die  Verhandlungen  und  Zu- 
sammenkünfte darüber  wurden  die  Jahresrechnungen  ge- 
nannt. Sie  waren  in  regelmässigen  Zeiten  in  der  That  das 
wichtigste  Geschäft  der  Tagsatzungen,  und  welches  die  acht 
alten  Orte  lange  noch  vorzugsweise  zusammen  hielt  und  aus- 
zeichnete,  auch  nachdem  die  Eidgenossenschaft  sich  durch 
Aufnahme  neuer  Bunde.sglieder  verstärkt  hatte. 

Einen  ähnlichen  Gang  nahm  und  ähnliche  Folgen  hatte 
ilie  Eroberung  des  Thurgau’s  durch  die  Eidgenos.sen.  Die 
nächtliche  Besetzung  Rappcrswyl  durch  die  Eidgenos.sen  und 
die  Verdrängung  der  österreichischen  Partei  aus  der  Stadt 
hatte  den  Erzherzog  Sigmund  von  Oesterreich  gekränkt.  Er 
halte  nicht  ohne  Erfolg  die  Eidgenossen  vor  dem  päpstlichen 
Gerichte  verklagt  und  gestrebt,  den  Kirchenbann  über  die- 
selben verhängen  zu  lassen.  Die  Aufnahme  der  Brüder  Grad- 
ner,  vormals  Günstlinge  des  Erzherzogs,  dann  dessen  Feinde, 
welche  das  Zürcher  Bürgerrecht  angekauft  hatten  und  nun 
als  Eidgenossen  dem  Fürsten  trotzten,  steigerte  die  Verwick- 
lung. Aber  nun  war  auch  Sigmund  .selbst  in  Folge  der  Zwiste 
mit  dem  Cardinal  Cu.sanus  in  den  Kirchenbann  verfallen,  und 
der  Erzherzog  stand  ohnehin  in  Missverhältni.ssen  zu  dem 
Kaiser.  Da  wurde  auch  er  von  dem  Papste  bedroht.  Die 
Eidgenossen  wurden  von  verschiedenen  Seiten  wider  ihn  an- 
gereizt. Ungeachtet  der  fünfzigjährige  Friede  mit  Oesten'eich 
noch  nicht  völlig  ausgelaufen  war,  sandten  die  Eidgenossen 
dem  Erzherzog  die  Absagebriefe.  Sie  zogen  mit  Heeresmacht 
in’s  Thurgau  14G0.  Die  Erzhei-zoge  von  Oesterreich  waren 
in  Deutschland  zu  stark  beschäftigt,  im  Kriege  gegen  den 
Kaiser  und  die  Fürsten,  welche  ihm  anhingen.  Für  ihre 
schweizerischen  Gebiete,  den  Eidgenos.sen  gegegenüber  konnte 
nicht  viel  geschehen.  Nur  die  Stadt  Winterthur,  durch 
eine  mannhafte  österreichische  Besatzung  verstärkt,  widerstand 
mit  Erfolg  der  Belagerung  der  Eidgenossen,  wurde  dann  aber 
später  an  Zürich  abgetreten.  Die  Stadt  Frauenfeld  ergab 
sich  den  Eidgenossen  gegen  Zusicherung  ihrer  hergebrachten 
Freiheiten  und  Rechte.  Die  Grafschaftsleute  huldigten, 
und  die  Gericht .sherren  fügten  sich  den  Eroberern.  Die  Stadt 
Diessen  hofen , welche  der  Gemahlin  des  Eraherzogs  Sig- 
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inund  zur  Morpengabe  versetzt  worden  war,  suchte  anfangs 
durch  Berufung  auf  dieses  Verhältniss,  dem  Krieg  sich  zu 
entziehen,  nahm  dann  aber  entgt,“gcn  der  Uebereinkunft  eine 
österreicliische  Besatzung  auf,  uncl  wurde  durch  eine  Belage- 
rung der  Eidgenossen,  an  der  nun  auch  Bern  und  Schaff- 
hausen Theil  nahmen,  genöthigt,  zu  capitulircn  und  den 
Eidgenossen  zu  huldigen.'") 

Diessenhofen  fiel  unter  die  Hoheit  aller  VIII  Orte  und 
überdem  von  Sch  aff  hausen,  so  lange  die  Stadt,  welche 
damals  nur  in  zeitlichen  Bünden  stand,  eidgenössisch  bleilie. 
Fr.iuenfeld  dagegen  und  die  Grafschaft  Thurgau  kamen  nur 
zu  VII  Orten  (alle  alten  Orte  ausser  Born)  in  ein  Abhängig- 
keitsverhältniss.  Auch  hier  erwarben  die  Eidgenossen  bloss 
die  Hoheitsrechte,  welche  dem  Hei-zog  gehört  hatten.  Alle 
Freiheiten  und  Rechte  der  Städte  sowie  die  Gerichtsherrschaf- 
ten des  Landes  mussten  sie  anerkennen  und  bestehen  lassen. 
Unter  der  Vermittlung  des  Herzogs  Ludwig  von  Baiem. 
Pfalzgrafen  bei  HbeiTi  und  der  Städte  Constanz  und  Basel, 
kam  um  Pfingsten  1401  ein  Anstandsfriede  zwischen  dem 
Erzherzog  Sigmund  und  den  Eidgenossen  zu  Stande,  in  wel- 
chem für  die  Dauer  desselben  (die  nächsten  15  Jahre)  jeder 
Theil  bei  dom  bleiben  solle,  was  er  im  Krieg  eingenommen 
halx',  also  die  Eidgenossen  bei  dem  Besitze  des  Thurgau’s.^^) 
Seither  blieben  diese  Vogtoien  in  ihrer  Gewalt;  und  durch 
den  ewigen  Erbvercin  mit  Oesterreich  wurde  auch  das  Recht 
darauf  von  Seite  Oesterreichs  definitiv  zugestanden. 

Oesterreich  hatte  indessen  nicht  alle  Hoheitsrechte  in 
Thurgau  besessen;  die  Eidgenossenschaft  konnte  daher  auch 
nicht  die  ganze  hohe  Vogtei  erwerben  dui-ch  die  Eroberung. 
Ihr  fielen  zu  das  Mannschaftsrecht,  die  Regalien,  die  Landes- 
hoheit im  Allgemeinen.  Aber  das  Landgericht  war  früher 
der  Reichsstadt  Constanz  versetzt  worden  und  diese  wollte 
da.sselbe  nicht  abtreten.  In  Folge  dessen  ernannte  sie  den 
Landrichter  und  die  Urtheiler  (Schöffen).  Diese  Theilung  der 
Hoheitsrechte  erzeugte  nun  mancherlei  Conflicte,  zwischen 
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dem  Landvogt  der  Eidgenossen  und  dom  Landrichter  von 
Constanz.  Dieser  sprach  den  Blulbann  für  sein  Gericht  aus- 
schlies-slich  an  und  machte  auch  .sonst  die  hohe  Gerichtsbar- 
keit geltend.  Hinwieder  zeigte  sicli  öfter  der  eidgenössische 
Vogt  ungeneigt,  die  Urtheile  des  Landgerichts  vollziehen  zu 
helfen  und  suchte  die  eigene  Gerichtsbarkeit  au.szudehnen. 
Im  Jahr  1474  versuchte  ein  Schiedsgericht,  die  Streitigkeiten 
auszugleichcn.  Dasselbe  verstattete  eine  Art  concurrirende 
Gerichtsbarkeit  beider  Theile;  nur  der  Blutbann  blieb  dem 
Landgericht  Vorbehalten.  Von  .sämmtlichen  Bussen  sollen  drei 
Vieriheile  dem  eidgenössischen  Vogte,  ein  Viertheil  dem  con- 
stanzischen  Landrichter  zufallen.'' ’) 

Dadurch  waren  aber  nicht  alle  Conflicte  beseitigt;  und 
die  ganze  Einrichtung,  innerlich  unhaltbar,  musste  von  Zeit 
zu  Zeit  zu  erneuerten  Reibungen  führen.  Sie  war  überdem 
für  das  Land  lästig  und  einer  guten  Rechtspflege  hinderlich. 
Der  Schwabenkrieg,  an  dem  auch  die  Stadt  Gonstanz  auf 
Seile  des  schwäbischen  Bundes  Theil  nahm,  und  in  welchem 
die  Thurgauer  den  Eidgenossen  getreulich  halfen,  brachte  eine 
Lösung  dieses  Missverhältnisses.  Im  Frieden  wurde  der  Herzog 
Ludwig  Maria  Sforza  als  Schiedsrichter  über  diesen  Punkt 
beiderseits  anerkannt.  Er  sprach  durch  Urtheil  vom  15.  Oc- 
lober  1499  den  Eidgenossen  das  Landgericht  im  Thurgau  zu, 
mit  dem  Vorbehalt,  dass  dem  Kaiser,  aber  nur  ihm,  gegen 
Erlegung  von  20,000  rheini.schcn  Gulden  die  Wiederlösung  des 
Landgerichtes  zustehe.^')  In  Folge  dessen  erhielten  nun  X 
Stände,  die  Vlll  alten  Orte  und  Freyburg  und  Solo- 
thurn,« Antheil  an  dem  Landgericht,  während  nur  VII  Orte 
die  Grafschaft  Thurgau  inne  hatten.  Der  Landvogt  die.ser 
VII  Orte,  welche  in  der  Ernennung  desselben  mit  einander 
zu  zweien  Jahren  umwechselten,  verwaltete  dann  zugleich  für 
die  X Orte  das  Amt  des  Landrichters. 

Der  Thui-gau  hatte  gehofft,  da  schon  als  selbständiger 
Ort  der  Eidgenossenschaft  einverleibt  zu  werden.  Die  Stände, 
welche  mehr  und  mehr  an  den  Vogteien,  der  damit  verbun- 
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denen  Herrlkhkeil  und  den  Einkünften  Gefallen  fanden,  woll- 
ten aber  in  das  Gesuch  nicht  willigen.  Das  höhere  Interesse 
wurde  dabei  untergeordneten  Rücksicbten  geoi)fert,  und  dem 
Lande  selbst  war  diese  fortgesetzte  Abhängigkeit  von  den 
wechselnden  Herren  im  Ganzen  nicht  zuträglich.  Inunerliin 
gewann  es  aber  durch  diese  Verbindung  mit  der  Eidgenos.sen- 
schaft  eine  Jahrhunderte  dauernde  friedliche  Zukunft  imd 
wurde  eben  dadurch  auch  vor  den  Greueln  und  dem  Unglück 
des  drei.ssigjälirigen  Krieges,  der  Deutschland  zerrüttete,  ge- 
wahrt. 

Das  Rheinthal,  mit  der  Burg  und  dem  Städtchen 
Rheineck  am  Rheine  und  Bodensee,  da  wo  der  Fluss  in 
den  See  tliesst,  gelegen,  sammt  Altstetten  war  von  dem 
Könige  Sigmund,  zur  Zeit  als  der  Erzherzog  Friedrich  von 
Oesterreich  vom  Reiche  geächtet  und  von  der  Kirche  gebannt 
war  und  die  Länder  desselben  vielfältig  weggenommen  und 
übei'zogen  wurden,  an  denGrafen  Friedrich  von  Toggen- 
burg,  der  an  dem  Kriege  gegen  den  Ilei-zog  Friedrich  einen 
grossen  Antheil  nahm,  verpfändet  worden.  Im  Jahr  1425 
versetzte  der  Graf  Friedrich  von  Toggenbui’g  die  Herrschaft 
Rheinthal  um  GOOO  Goldgulden  weiter  an  die  Brüder  Ulrich 
imd  Konrad  Peyer;  und  der  Kaiser  willigte  ebenfalls  in 
diese  neue  Verpfandung  und  sicherte  den  neuen  Pfandhen’en 
ihr  Recht  urkundlich  zu.*')  Als  der  Krieg  gegen  Herzog  Sig- 
mund ausbrach,  getraute  sich  der  Herr  des  Rheinthaies  J.akob 
Peyer  nicht,  seine  Heri-s(Jiaft  wider  die  Appenzeller  zu  be- 
haupten, gegen  die  er  vorher  schon  vor  dem  Hochgerichte 
zu  Rotweil  hatte  Klage  führen  müssen  und  die  er  wirklich 
in  die  Reichsaeht  gebracht  hatte.  Er  zog  es  vor,  die  Herr- 
schaft an  die  Appenzeller  selbst  zu  verkaufen  (14G0).  Diese 
bezahlten  ihm  die  6000  Goldgulden,  für  welche  seine  V^or- 
fahren  die  Herrschaft  an  sich  gebracht  hatten,  und  wurden 
so  Herren  des  Rheinthaies.  *'') 

Dreissig  Jahre  lang  bliehen  die  Appenzeller  im  Besitze 
der  Herrschaft.  Dann  wurden  sie  genöthigt,  im  Jahr  1490 

**)  Urkunden  von  U-2.Ö,  l-ldO  und  1433  IjeiTschudi  II.  S.  160,  197 
und  207. 

«)  Urk.  bei  Tschudi  II.  S.  .599. 


Digitized  by  Google 


§.  14.  Die  (teineineii  Vogleieii. 


221 


dieselbe  an  die  IV  Schirm  orte  der  Abtei  St.  Gallen, 
Züricli,  Luzern,  Schwyz  und  Glarus  abzutreten.*’)  Die 
Abtretung  diente  dazu,  diese  Orte  für  die  Kosten  zu  entschä- 
digen. welche  sie  in  dem  .sogenannten  Rorschacherkriege  zum 
Schutze  des  Abtes  gegen  die  Appenzeller  hatten  verwenden 
müssen.  Die  Stände  Uri,  Unterwalden  und  Zug  wurden 
von  den  1\'  Orten  in  die  Mitregierung  aufgenommen,  da  sie 
geholfen  hatten,  die  Ausschweifungen  der  Appenzeller  zu 
dämmen.  Nach  dem  Schwabenkriege,  in  dem  sich  Appenzell 
ausgezeichnet  hatte,  erhielt  auch  dieser  Ort  wieder  Theil  an 
der  Regierung  des  Rheinthaies,  welche  nun  über  zweihundert 
Jalir  von  den  VII  alten  Orten  (alle  ausser  Bern)  und  dem 
Lande  Aijpenzell  abwechselnd  bevogtet  und  gemeinsam  regiert 
wurde.  Die  Vögte  hatten  ihren  Sitz  zu  Rheinegg. 

Die  Grafschaft  Sarg  ans  höher  am  Rheine  und  näher 
den  grossen  Gebirgsmassen  gelegen,  gehörte  auch  zu  der 
reichen  Verlassenschaft  des  Grafen  Friedrich  von  Toggenburg, 
über  welche  die  Eifersucht  von  Zürich  und  Schwyz  entzündet 
ward.  Es  schien  anfangs,  als  würde  diese  Herrschaft  eher 
als  alle  übrigen  Bestandtheile  jener  Verlas-senschaft  und  mit 
Sicherheit  der  Stadt  Zürich  anheim  fallen,  und  eine  auch 
nur  einiger  Massen  verständige  und  Rücksicht  nehmende  Po- 
litik hätte  die  Herrschaft  mit  leichter  Mühe  erworben  und 
erhalten.  Aber  die  Fehler  des  Bürgermeisters  Stüssi  von 
Zürich  und  das  Ungestüm  der  mit  Zürich  vcrhm-grechteten 
Sarganser  Landlcute  bewirkten  einen  Umschwung  der  Dinge. 
Der  Graf  Heinrich  von  Werdenberg-Sargans  löste  die 
darauf  lastenden  Pfandrechte  aus,  trat  mit  den  Schwyzt^rn 
und  Glarnern  in  ein  Landreclit,  unterstützte  dieselben  in 
ihren  Streitigkeiten  gegen  Zürich,  fand  hinwieder  bei  jenen 
Schutz  und  Unterstützung  den  ungehorsamen  Grafschafts- 
leuten gegenüber,  und  verstärkte  so  von  Neuem  seine  Herr- 
sc'hafl. 

Im  Jahr  1483  verkaufte  Graf  Georg  von  Werdenberg 
und  Sargans  die  Grafschaft  Sargans  an  die  VII  Orte  (Bern 
ist  nicht  unter  denselben)  der  Eidgeno.s.senschaft  mit  allen 


*’)  Zellweger,  Geschichte  der  Appenzeller  II.  S.  200  IT. 
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ihm  zustoliomlen  Hoheits-  und  gmndlierrlidien  Rediton  da- 
selbst, die  Hoheit  über  das  Städtlein  Sai’gans  inbefzi-ilTcn. 

Die  Stadt  Rapperswy  1,  auf  einer  Landzunge  gelegen, 
die  in  den  Zürchersee  hinein  ragt,  mit  grossen  .Freiheiten 
ausgerüstet,  erkannte  bis  nni  die  Milte  des  XV.  -Jahrhunderts 
die  Herzoge  von  Oesterreich  als  ihre  rechtmässigen  Stadt- 
herren an  und  bewährte  in  den  schweizerischen  Kriegen  in 
den  schwierigsten  V'erhältnissen  grosse  Treue  zu  ihren  Herren. 
Aber  später  spalteten  sich  auch  dort  die  Parteien  innerhalb 
der  Stadt.  Die  eine  hielt  noch  an  den  Herzog,  die  andere 
mehr  an  die  Eidgenossen.  Jene  wurden  die  flhristen  genannt, 
diese  die  Türken.  Als  die  Eidgenossen  aus  dem  sogenannten 
Plappartkriege  von  Constanz  nach  Hau.se  zogen,  die  Banner 
von  Uri,  Schwyz  und  Unterwalden,  wurden  sie  von  der  eid- 
genössischen Partei  freundlich  aufgenommen  und  beherbei-gt. 
Unter  dem  Schutze  d(‘r  schweizerischen  Truppen  erhob  sich 
nun  diese  Partei  plötzlich  in  der  Nacht  und  bezwang  die 
österreichisch  gesinnten  Gegner.  Die  Stadl  sagte  sich  los  von 
dem  Herzog  Sigmund,  und  huldigte  den  drei  Ländern  Uri, 
Schwyz  und  Unterwalden,  ln  dem  Thurgauerkriege  von 
14G0  stand  die  Stadl  auf  der  Seile  der  Eidgenossen  wider 
Oesterreich.  Nach  Beendigung  dos  Kriegs  wurde  auch 
Glarus  in  die  Schirinvoglei  der  IV  Orte  angenommen. 

Die  Stadt  behielt  den  hergebrachten  Grad  von  Selbstän- 
digkeit und  ihre  Rechte  bei.  Sie  trat  zu  den  IV  Schirmorten 
in  ein  ähnliches  Verhältni.ss,  wie  der  Abt  von  St.  Gallen  zu 
seinen  Scbirmorlen;  oder  wie  andere  zugewandte  Orte  zu  der 
Eidgenosssenschatt.  Die  Stadt  schwmr , den  IV  Orten  in 
ihren  Nöthen  offen  und  gewärtig  zu  sein,  deren  Ehre  und 
Nutzen  zu  fördern  und  sich  mit  Niemanden  zu  verbinden, 
ohne  die  Zustimmung  der  Orte.  Ihre  Rechte  und  Gewohn- 
heiten wurden  anerkannt  und  für  den  Fall  von  .Streitigkeiten 
zwischen  ihr  und  einem  der  Schirmorte  das  gewohnte  .schiod- 
richterliche  Verfahren  zu  gleichen  Rechten  angeordnet  und 
Einsiedeln  als  Malstätte  bczeichet.  *“) 

Ausser  diesen  gemeinen  eidgenössischen  Vogteion,  die 
theils  mehreren  theils  wenigem,  aber  immer  einer  Mehrzahl 

*')  Urkunde  bei  Tscliudi  II.  S.  639. 
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von  Ständen  zugehöiten,  gab  es  auch  noch  einzelne  Vogteien 
in  der  deutschen  Schweiz,  welche  nur  je  von  zwei  Ständen 
negiert  wurden,  und  daher  ilen  Uehergang  bildeten  zu  den 
Herrschaften,  welche  ganz  Einem  Orte  zustanden  und  dem- 
imch  ausschliesslich  der  Geschichte  der  einzelnen  Städte  oder 
Länder  zugehören.  So  die  Grafschaften  Gaster  und  Utz- 
n a c h oberhalb  des  Zürichsees  und  am  Wallensee,  welche  in 
Folge  der  Ereignisse  des  Zürichkrieges  in  den  Schirm  der 
Stände  Schwyz  und  Glarus,  später  unter  die  Landesho- 
heit dieser  beiden  Stände  gelangten;  ferner  die  Vogteien 
Schwarzenburg,  Murten,  Orbe,  Grandson  und 
Tscherlitz,  welche  grossen  Theils  iin  Zusammenhang  mit 
dem  Burgunderkriege  unter  die  gemeinsame  Hoheit  der  Städte 
Bern  und  Freyburg  kamen,  und  von  diesen  Städten  so 
bevogtet  wurden,  dass  je  der  Vogt  der  einen  dem  Rathe  der 
andern  untergeordnet  war. 

Auch  auf  den  südlichen  Abhängen  der  Alpen  in  den 
schonen  Thälern  jenseits  des  Gotthardts,  in  denen  italienische 
Völkerschaften  wohnten  und  italienische  Cultur  verbreitet 
war,  erwarben  die  Eidgenossen  gemeine  Herrschaften,  die 
sogenannten  ennetbirgischen  Vogteien. 

Schon  zu  Anfang  des  XV.  Jahrhunderts  hatten  die  U r- 
ner  und  Obwaldner  die  Grafschaft  Beilenz  (Bellin- 
zona) sammt  der  Herrschaft  Riviera  und  Bolenz  erobert 
und  waren  die  Stünde  Uri  und  Obwalden  von  dem  Kai.ser 
mit  der  Hoheit  darüber  belohnt  worden.  Dann  gingen  die 
Herrschaften  wieder  verloren  und  wurden  neuerdings  mit 
dem  Herzogthum  Mailand  vereinigt,  bis  zu  den  grossen  Krie- 
gen über  den  Besitz  dieses  Herzogthums  zu  Anfang  des 
XVI.  Jahrhunderts,  in  welchen  die  Eidgenos.sen  mehrere  Male 
entscheidend  eingriffen.  Nachdem  sie  dem  König  Ludwig 
XII.  von  Frankreich  geholfen  hatten,  Mailand  zu  erobern, 
und  der  unglückliche  Herzog  Ludwig  Sforza,  verrathen 
von  eidgenössischen  Söldnern , in  die  Gefangenschaft  des 
Königs  gerathen  war,  ergaben  sich  die  Bürger  von  Bellenz 
den  Urnern  (12.  April  1500),  und  fanden  bei  diesen  Schutz. 
Vergeblich  forderte  der  König  die  Grafschaft  zurück.  Uri, 
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im  GöfQhl  der  Widitigkeil  des  Platzes  für  die  Strasse  nach 
Italien  und  den  Verkehr  mit  Mailand,  hielt  an  dem  Besitze 
derselhen  fest;  und  endlich,  von  den  wieder  schwieriger 
werdenden  Verhältnissen  gedrängt,  trat  der  König  im  Frie- 
den zu  Arona  seine  Ansprüche  auf  die  (irafschaft  an  die  drei 
Orte  Uri,  Schwyz  und  Unterwalden  ab.  (10.  April 
1503).*“)  Die  drei  Orte  bevogteten  gemeinsam  das  Land  in 
der  M'eise,  dass  jeder  Zeit  drei  Vögte  für  die  drei  Vogteien 
Bellenz,  Riviera  und  Bolenz  von  den  Orten  gesetzt  wurden, 
von  denen  abwechselnd  einer  zu  Bellenz,  ein  anderer  zu  Ri- 
viera, und  ein  dritter  zu  Bolenz  regierte. 

Wenige  .labre  später  erwarben  die  Eidgenossen  noch 
vier  andere  italicni.scbe  Vogteien:  Lauis  (Lugano),  Lug- 
garis  (Locarno),  Mendris  und  das  Maitbal  (Val- 
maggia). 

Erbittert  über  den  König  von  Frankreich,  der  den  eidge- 
nössischen Kriegern  in  .seinem  Dienste  den  rückständigen 
Sold  nicht  zahlen  wollte,  aufgeregt  von  dem  Oardinal  Sch  in- 
ner, einem  Walliser  von  Geburt,  und  Bischof  zu  Sitten,  an- 
gezogen von  dem  Papste  Julius  III.,  der  Italien  von  der 
Herrschaft  der  Franzosen  um  jeden  Prc'is  befreit  sehen  wollte, 
im  Einver.ständniss  mit  dem  Kaiser,  verbündet  mit  der  Rt*- 
publik  Venedig  war  ein  eidgenössisches  Heer  über  die  Al]H‘n 
gezogen.  Die  Franzosen  wurden  aus  der  Lombardei  vertrie- 
ben und  Maximilian  Sforza,  der  Sohn  des  Herzogs  Lud- 
wig Sforza,  wieder  in  das  Hei-zogtbum  von  Mailand  einge- 
setzt. Die  Eidgenossen  übergaben  dem  Heraoge  die  Schlüssel 
der  Stadt  Mailand,  und  versprachen  ihm  ihren  Schutz.  Zum 
Dank  dafür  überliess  er  ihnen  die  genannten  Vogteien  am 
Corner-  und  Langensee  und  zudem  die  Vogteien  Domo  d'Ossola 
und  das  Eschentbal,  das  schon  im  vorigen  Jahrhundert  eine 
Zeit  lang  in  eidgenössi.schem  Besitze  gewe.sen  war.  151:2. 

Nicht  lange  aber  bebauideten  die  Eidgenossen  ihr  vor- 
wiegendes Ansehen  in  der  Lombardei.  Sie  vermochten  auch 
den  Herzog  Sfoi7.a  nicht  auf  die  Dauer  in  dem  Heraogthum 
Mailand  zu  schützen.  Der  junge  König  von  Frankreich 
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Franz  I.  drang  wieder  mit  einem  wolilgerüsteten  und  grossen 
Heere  in  Italien  ein;  und  die  Eidgenos.sen  verloren  die  zwei- 
tägige furehtbare  Schlacht  von  Marignano  gegen  ihn.  Sie 
überliessen  ihm  Mailand.  Dagegen  erkannte  nun  der  König 
in  dem  ewigen  Frieden  von  Freiburg  vom  29.  Nov.  1510 
(las  Recht  der  drei  Waldstätte  auf  Bellenz  an  und  willigte 
in  den  Besitz  der  Herrschaften  Lugano,  Locarno,  Mendris 
und  Maithal  zu  Gunsten  der  sämmtlichen  XI  eidgenössischen 
Orte  ein.  Das  Eschenthal  und  Domo  d'Ossola  aber  blieben 
verloren. 

Die  Art,  wie  die  italienischen  Vogteien  regiert  wurden,  Rfgunmc»««. 
unterschied  sich  der  äusseren  Form  nach  wenig  von  der  Re- 
gierungsweise in  den  gemeinen^  Vogteien  im  Aai-gau  und 
Thurgau.  Je  alle  zwei  Jahre  ritt  ein  neuer  Vogt  auf  aus 
einem  der  XI  Orte,  welche  in  Ernennung  desselben  abwech- 
selten. Er  beschwur  die  Landesstatuten  und  empfing  sodann 
die  Huldigung  der  Räthe  und  der  Gemeinden.  Alljährlich 
kamen  dann  XI  Boten  der  XI  Stände  über  das  Gebirg,  um 
von  den  Vögten  Rechnung  zu  fordern;  erst  zu  Lugano,  dann 
zu  Locarno,  dort  wurde  auch  über  Mendris,  hier  über  das 
Maithal  Jahrrc'chnung  gehalten.  Der  V'ogt  verwaltete  die 
Rechtspflege;  zu  dem  Blutgerichte  setzte  die  Landschaft  die 
Schöffen.  Sonst  ernannte  der  Vogt  auch  die  Beisitzer.  Der 
Land.schreiber  wurde  von  den  regierenden  Orten  gemeinsam 
meistens  auf  Lebenszeit  aus  einem  der  Orte  selber  gewählt. 

Die  Gerichtspraxis  und  die  Tradition  der  Geschäftsleitung 
beruhte  vomämlich  auf  dem  Landschreiber.  An  den  Bussen 
hatte  der  Vogt  einen  Antheil , der  Ertrag  des  Blutgerichtes, 
der  Confiscation  fiel  den  Orten  zu.  Das  Land  hatte  überdem 
eine  inässige  Steuer  an  die  Orte  zu  bezahlen.  Mit  dm  eigent- 
lichen Landesverwaltung  gab  sich  der  Vogt  nicht  ab;  diese 
gebührte  dem  Rath  der  Gemeinde. 

Aber  die  Geldsucht  der  Vögte  fand  hier  in  Italien  einen 
günstigeren  Boden,  als  in  der  deutschen  Schweiz.  Bestech- 
lichkeit der  Vögte  und  Richter  verwirrte  und  verunreinigte 
die  R(!chtspflege ; durch  willkürliche  Bussen  wurden  Reiche 
und  Arme  geplagt  und  ausgesogen ; Verbrecher  um  Geld 
häuiig  freigesprochen.  Die  Aufsicht  der  Orte  war  fern,  die 
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italienisch  sprechenden  Einwohner  fanden  wenig  Sympathie 
und  Gehör  l)ei  den  deutschen  Schweizern.  Die  Boten  auf 
den  Jahrretduiungen  wurden  wohl  bewirthet  und  sehr  häufig 
ebenfalls  ilurch  Ge.schenke  und  Gaben  bestochen.  Zuweilen 
versuchte  die  Tagsatziuig  dem  Uebel  durch  Verbote  und  Ge- 
bote Einhalt  zu  thun;  aber  die  eingewurzelte  Krankheit  war 
stärker  als  der  Wille  und  als  die  V^ollziehung  der  Tag- 
satzung. ® ‘) 

*')  Vcrgl.  datülxT  besondei-s  Ferd.  Meyer.  Die  evang.  Gcmeindf  in 
Locarno  1.  S.  93  ff. 
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Fünfzehntes  Kapitel. 

Verhälluiss  znm  Kaiser  nnd  Reich. 

Ursprüngliche  Glieder  des  Reichs.  — Ablösung  der  Eidgenossenschaft 
vom  Reich.  — Kaiserthum.  — Die  Förelen.  — Innere  in  den  Ver- 
liältnissen  der  Eidgenossen  liegende  Ursachen  der  jVblösung.  — 
PoHlisches  Prinzip.  — Burgunderkrieg.  — Anstand  mit  dem  Kaiser.  — 
VeraiUassung  zum  Schwabenkrieg.  — Schwabenkrieg.  — Baslerfriede 
vom  ‘i-2.  Sept.  1499.  — Ablösung  vom  Reich.  — Die  Schweiz  als  Ver- 
wandte des  deutschen  Reichs.  — Vollständige  Trennung.  — Kreis- 
eintheilung  im  Reich  von  1.521.  — Westpliäl.  Friede  1618.  — Sinn  des 
Friedensartikels.  — Die  Eidgenossen  als  Freunde  des  Reichs.  — 
Resultat. 

Die  drei  Länder  Uri,  Schwjz  und  Unterwalden  gedachten 
so  wenig  sich  von  dem  Reiche  zu  trennen,  als  sie  ihren 
ersten  ewigen  Bund  ejngingen,  dass  sie  vielmehr  gerade  in 
der  Absicht,  beim  Reiche  zu  bleiben , den  Bund  schlossen. 
Sie  wollten  ihre  unmittelbare  Beziehung  zu  Kaiser  und 
Reich,  ilu'e  gewonnene  Reichsfreiheit  erhalten  und  vor 
der  Ausbreitung  des  habsburgischen  Fürstenthums  retten  ; 
zu  diesem  Behuf  vornehmlich  traten  sie  zusammen.  Die  Er- 
weiteiung  der  Bünde  hatte  eine  ähnliche  Bedeutung.  Die 
Reichsstädte  Zürich  und  Bern  traten  als  Reichsstädte  den 
Ländern  bei  und  behielten  in  ihren  ewigen  Bünden  den  Kö- 
nig und  das  Reich  vor;  und  Luzern,  Zug  imd  Glarus  wollten 
sich  der  österreichischen  Hoheit  entledigen  und  so  bald  als 
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möglich  wie  die  andem  Orte  in  ein  unmittelbares  Verliält- 
niss  zum  Reiche  kommen.  Sie  sehnten  sich  nach  der  Zeit, 
in  der  auch  sie  keinen  andern  Herrn  als  den  König  Vorbe- 
halten durften. 

Die  einzelnen  Städte  und  Länder,  welche  zusammen  die 
Eidgenos.senschaft  bildeten,  betrachteten  sich  somit  noch  lange 
Zeit  nach  den  Bünden  als  Glieder  des  Reiches  und 
waren  stolz  darauf,  unmittelbare  Glieder  des  Reiches  zu  sein. 
So  Ix'gehrtcn  sie  auch  lange  hernach  noch  von  den  neuen 
Kaisern  die  Erneuerung  ihrer  Freiheitsbriefe  und  Privilegien 
und  erhielten  auch  öfter  neue  Rechte,  gerade  so  wie  andere 
Reichsstädte  und  Länder.  Hinwieder  blieb  auch  der  Kaiser 
noch  lange  Zeit  in  besondern  Beziehungen  zu  den  einzelnen 
Orten.  Wenn  die  deutschen  Kaiser  die  Schweiz  besuchten, 
so  wurden  sie  jeder  Zeit  in  den  Städten  und  Ländern  nicht 
als  fremde  Fürsten,  sondern  mit  der  dem  eigenen  Oberhaupt 
gebührenden  Ehrerbietung  und  Huldigung  empfangen. 

Auch  die  Eidgenossenschaft  als  ein  Bundesköriier 
gehörte  in  ähnlicher  Weise  zum  Reich,  wie  andere  Bünde, 
welche  von  Zeit  zu  Zeit  in  dem  grossen  mannichfaltig  geglie- 
derten Reiche  einzelne  Th  eile  näher  unter  sidi  verbanden. 
Sie  konnte  dem  rheinischen  oder  schwäbischen  Städtebund, 
den  Bündnissen  der  Ritterschaft,  der  Hanse  verglichen  werden. 
Aber  indem  die  Eidgenossenschaft  allmählig  zu  einer  eigen- 
thümlichen  zusammenhängenden  imd  dauernden  politischen 
Macht  erwuchs,  löste  sie  sich  auch  mehr  und  mehr  von  dem 
Reiche  ab  und  erlangte  eine  neue  Stellung  dem  Reiche 
gegenüber. 

Auch  diese  Ablösung  ging  durchaus  naturgemäss  vor 
sich,  sie  war  keine  unrechtmässige.  Es  ist  nicht  unwichtig, 
sich  gerade  diese  Entwicklung  recht  klar  zu  machen,  denn 
nur  auf  einer  wahren  historischen  Unterlage  kann  auch  das 
gegenwärtige  und  zukünftige  Verhältniss  der  Schweiz  zu 
Deutschland  klar  werden. 

Während  des  XIV.  Jahrhunderts  dachte  noch  Niemand 
an  eine  Lostrennung  der  Schweiz  vom  deutschen  Reiche. 
Als  in  der  Mitte  dieses  Jahrhunderts  der  Heraog  Friedrich 
von  Oesterreich  mit  der  Stadt  Zürich  und  den  Eidgenossen 
in  Krieg  verwickelt  wurde,  suchte  derselbe  in  diesem  grossen 
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Krieg  der  Reichsglieder  auch  den  König  Karl  IV.  zur  Tlieil- 
nahme  zu  bewegen,  und  es  gelang  ihm  zuletzt,  den  König 
selbst  zu  bestimmen,  dass  er  mit  einem  Reichsheere  an  der 
Belagerung  Zürichs  Theil  nahm.  Aber  der  Bürgermeister 
Brun  Hess,  während  der  König  vor  der  Stadt  lag,  die  Reichs- 
fatme  von  den  Thürmen  wehen,  zum  Zeichen,  dass  er  das 
Reich  ehre,  und  unterhandelte  so  geschickt  mit  dem  Könige, 
dass  dieser  schnell  wieder  sich  von  dem  Herzog  trennte,  von 
dannen  zog  und  nur  seine  Vermittlung  zwischen  den  strei- 
tenden Parteien  eintreten  liess.  Wurde  auch  öfters  einzelnen 
Befehlen  des  Königs,  die  er  an  eidgenössische  Orte  richtete, 
nicht  gehorcht,  so  geschah  das  doch  nie  so,  dass  dem  Könige 
der  Gehorsam  aufgekündigt  worden  wäre,  sondern  nur  so, 
wie  auch  andere  Reichsfürsten  und  Städte  sich  einzelnen 
Aufforderungen  entzogen,  die  ihnen  nicht  gerechtfertigt  er- 
schienen, wozu  sie  sich  als  Reichsglieder  nicht  für  verpflichtet 
hielten. 

Erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  ‘)  ging 
eine  Ausscheidung  vor  sich,  über  die  sich  anfänglich  Niemand 
genaue  Rechenschaft  gab,  die  aber  in  den  veränderten  Ver- 
hrdtnissen  lag,  aber  auch  sie  allmählig,  fast  unvermerkt. 
Eine  Reihe  von  Gründen  wirkten  zusammen,  um  diese  Ver- 
änderung zu  bewirken: 

1)  Die  veränderte  Bedeutung  des  Kaiserthums  selbst. 
Die  Zeiten  waren  lange  vorbei,  in  denen  die  Kaiser  in  dem 


Eine  incrkHÖrdigc  Spur  der  neuen  Entwickelung  auf  Seile  der  Eid- 
genossen, worauf  mich  Herr  Prof.  Heinrich  Esch  er  aufmerksam  gemacht 
hat.  liegt  in  dem  Burgrechtsbriefe  von  Apiwnzell  von  14.32,  worin  sich 
folgende  Stelle  tindet:  »so  haben  wir  die  — von  Appenzell  vns  — Vorbe- 
halten \Tid  vsgelassen  — \Tisern  gnedigosten  herren  römsch  keiser  oder 
kung  und  das  heilig  Römsch  Rieh.  Hoch  mit  den  rechten  gedingoten  für- 
worten,  das  wir  darumh  vnd  damit  wider  die  egenanten  vnser  eid- 
gnossen  von  stetten  vnd  lendern  vnd  ir  nachkomen  noch  die  Iren  in 
gemein  noch  insunders  d arinne  nit  sin  noch  wider  sy  nit  tuon 
söllent.«  Indessen  liegt  darin  doch  nur,  was  auch  sonst  für  andere 
Territorien  vorkommt,  dass  die  neuen  (iebiete.  die  mit  denselben  vereinigt 
werden,  nun  auch  näher  mit  denselben  als  mit  dem  Reich  verbunden 
bleiben,  somit  das  Schicksal  des  gesam inten  Territotiums  auch  dem 
Reiche  gegenüber  Iheilen  sollen. 
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Reiche  umher  zogen,  um  Frieden  zu  stiften  und  Recht  zu 
liandhaben.  Im  XV.  Jahrhundert  blieben  die  Kaiser  gewöhn- 
lich in  entlegenen  Ländern,  die  ilirem  Hause  zugehörten,  und 
besuchten  das  eigentliche  Reich  kaum  mehr.  Auch  die  Rom- 
fahrten unterblieben.  Der  persönliche  Verkehr  mit  dem  Kaiser 
war  schwierig,  die  individuelle  Einwirkung  desselben  selten 
geworden.  Nur  wenig  kümmerten  sich  die  Kaiser  um  die 
Reichsangelegenheiten.  Einmal  noch  während  des  XV.  Jalu-- 
himderts,  zur  Zeit  des  grossen  Concilium  von  Constanz  ward 
der  Zusammenhang  mit  demselben  von  den  Eidgenossen 
recht  lebhaft  empfunden,  als  König  Sigmund  dieselben  zuin 
Kriege  wider  Herzog  Friedrich  von  Oesterreich  aufrief.  -)  Die 
Schweizerreise  König  Friedrichs  III.  vor  dem  Ausbruch 

•)  Einige  Stellen  aus  den  Abschieden  zeigen  deutlich,  wie  die  Ekl- 
genossen  das  Verhältniss  [»trachteten.  H15  Hom.  19.  Tag  zu  Luzern: 
»von  der  antwurt  wegen,  so  man  vnserin  Herren  dem  Kung  g<*lH>n  sol 
von  der  hilf  wegen,  so  er  an  gemein  eydgnossen  wider  den  Hertzc^n  von 
Oesterrich  gemuotet  hat.«  1415.  M.lrz  .10.  Tag  zu  Beggenried:  »von  der 
hilf  wegen,  so  vnser  Herr  der  Kung  vns  zugeinuotel  hat.«  1415.  Brach- 
mon.  4.  Tag  gemeiner  Eidgtmo.ssen  zu  Zürich:  »Als  die  edeln  Herrn  Grat 
Fridrich  von  Toggenhnrg  vnd  Graf  (k>nrat  von  Frihurg  an  vns  — bracht 
band,  vmb  vnser  Bottschaft  ze  tnond  zuo  \-nserm  Herren  dem  Kung  vmh 
dz,  ob  wir  mit  vnserm  Herren  dem  Knng  verricht  möchten  werden,  als  er  ctz- 
was  zornig  vff  vns  ist,  als  man  vns  seit,  von  dez  wegen  das  wir  Baden 
die  vesti  zerhrotlien  haben.«  Abschied  von  Luzern  1417,  März  Iti;  Der 
König  habe  zu  dem  Meisen  geredet,  wie  er  von  den  Edeln  darum  gehasset 
werde,  dass  er  den  Eidgenossen  so  gnädig  und  freundlich  sei;  um  die  ge- 
forderte Hülfe  (gegen  Oestreich  an  die  Etsch)  soll  man  ihm  Antwort  gelien, 
ob  man  wolle  oder  nicht:  1)  Bern  meint  dem  Könige  Hülfe  nicht  zu  ver- 
sagen, falls  er  thut,  was  sie  nothdürftig  deucht;  2)  Zürich  will  dem 
König  bescheidene  Hülfe  nicht  versagen,  sonst  sei  leicht  »IWlsers«  zu  be- 
sorgen; 3)  die  Waldstälte  und  »wir«  (Luzern)  haben  keine  Vollmacht; 
die  von  Uri  wollen  eher  mit  dem  König  kriegen,  als  ihm  Hülfe  thun  und 
ist  es  ihnen  zu  schwer.«  Am  28.  Mai  kam  eine  »emste  Begeriing«  des 
Königs  an  die  von  Zürich:  Da  sie  ihm  Hülfe  an  die  ELsch  zugesagt  haben, 
so  wünsche  er  statt  dersell)en  200  Mann  zu  erhalten  zur  Eroberung  der 
Feste  Feldkirch.  Einhellig  wurde  entsprochen.  Im  Nov.  1417  war  der 
König  selber  in  Luzern,  um  die  Eidgenossen  zur  Hülfe  zu  bestimmen. 
Die  Bäthe  und  Hundert  von  Luzern  kamen  ülierein,  mit  dem  römischen 
Könige  zu  reden,  dass  er  solche,  welche  Luzemer  Bürger  erschlagen  halien, 
nicht  mit  sich  in  die  Stadt  cinführe;  wohl  aber  möge  er  es  thun  mit  solchen, 
die  auf  Mahnung  der  Eidgenossen  als  Todschläger  verrufen  seien.  Buss- 
schuldige wollen  sie  ihm  schenken,  dass  er  sie  mit  sich  einführen  möge. 
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des  zweiten  Zürichkrieges  war  nicht  geeignet,  die  Anhäng- 
lichkeit der  Schweizer  an  das  Kaisertlmm  zu  vermehren; 
denn  indem  er  auf  Abtretung  des  von  seinem  V'orfahren^n 
die  Eidgenossen  überlassenen  Aargau’s  drang,  inzwischen  die 
Erneuerung  der  Freiheitsbriefe  verschob  und  den  österreichi- 
schen Bund  mit  Zürich  gegen  die  alte  Eidgenossenschaft 
schloss,  Hess  er  die  Schweizer  erfahren,  dass  in  ihm  die  Zu- 
neigung zu  dem  Fürstenhause,  dem  er  entstammt  war,  stärker 
sei,  als  das  Gefühl,  an  der  Spitze  eines  grossen  Reiches  zu 
stehen.  Ueberdem  war  auch  die  Macht  des  Kaiserthums 
nach  und  nach  aufgezehrt  worden  von  den  Fürstenthümem, 
Städten  und  Herrschaften,  die  sich  überall  in  steigender 
Selbständigkeit  zu  eigener  Landeshoheit  aufgeschwungen  hatten. 
Nur  die  grosse  Idee  des  Mittelalters,  dass  in  dem  Kaiser  das 
höchste  Recht  und  die  höchste  weltliche  Gew'alt  concenlrirt 
sei,  dass  von  ilun  im  letzten  Grunde  durch  alle  Zwischen- 
stufen hindurch  alles  Recht  und  alle  Gewalt  abzuleiten  sei, 
lebte  noch  als  Idee  kümmerlich  fort,  aber  ihr  entsprach  nicht 
mehr  die  Realität;  und  sie  selber  w'ar  niedergedrückt 
worden  durch  die  andere  siegreich  gebliebene  Idee,  dass  die 
höchste  geistliche  Gewalt  beim  Papste  .sei  und  diese  Macht 
göttlicher  und  erhabener  sei  als  die  des  Kai.sers. 

War  so  das  Kaiserthum  dem  wirklichen  Leben  mehr 
entrückt  worden  und  in  sich  selber  zusammengeschrumpft, 
war  daher  auch  von  dem  Kaiser  wenig  zu  hoffen  und  wenig 
zu  fürchten , so  lag  überdem  für  die  Schweizer , die  so  viele 
Kriege  mit  Oesterreich  zu  bestehen  gehabt,  deren  Grenzen 
sich  gros.sen  Theils  auf  Kosten  Oesterreichs  eiwveitert  hatten, 
ein  besonderer  Grund,  um  der  kaiserlichen  Macht  eher  zu 
misstrauen  als  zu  vertrauen  darin,  dass  die  höchste  Würde 
des  Reichs  grossen  Theils  von  österreichischen  Fürsten  be- 
sessen wurde. 

2)  War  die  reale  Bedeutung  des  Kaisers  gesunken,  so 
war  dagegen  die  Macht  der  Fürsten  als  Landesherrn  ge- 
-stiegen,  sowohl  in  ihren  Territorien  als  im  Reiche.  Das 
Hauptgewicht  der  Reichsverfassung  lag  nun  in  den  Kur- 
fürsten, die  sämmtlich  grosse  Territorialherrn  waren.  Von 
Zeit  zu  Zeit  griffen  sie  noch  ein,  selbst  dem  König  entgingen, 
und  mahnten  denselben  an  seine  Reichspfliebt.  Auf  den 
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Keich.stagoii  gebührte  ihnen  die  Vorberathung  und  die  wich- 
tigste Stimme.  Da.s  ganze  Reich  mit  seinen  Vorzügen  und 
seinen  Schwächen  ruhte  zumeist  auf  den  Fürsten.  Es  war 
dasstdbe  eine  gro.ssartige  Aristokratie  mit  einem  mo- 
narchischen Vorstand;  so  jedoch,  dass  jenes  Element  immer 
melir  über  dieses  übenvog.  Der  König  war  wenig  mehr  als 
der  prirnus  inter  pares:  die  Fürsten  aber  wieder  die  Könige 
in  ihren  Ländern.  Die  Reiclisstädte  hatten  in  dieser  Ver- 
fassung nur  eine  geringe  Bedeutung;  sie  wurden  zwar  zuge- 
zogen zu  den  Reichstagen,  aber  ihr  Einfluss  auf  die  Politik 
und  die  Ent.schlüsse  waren  nur  gering. 

Auch  den  Fürsten  des  Reiches  gegenüber  bewahrten  die 
Eidgenossen  noch  lange  Zeit  die  hergebrachte  Ehrerbietung. 
So  schriclten  noch  um  die  Mitte  des  W.  Jahrhunderts  zur 
Zeit  des  alten  Zürichkrieges  die  Eidgenossen  an  die  Erz- 
bischöfe von  Mainz  und  Köln  und  den  Pfalzgrafen  bei  Rhein 
zu  Händen  sämmtlicher  »des  heiligen  römischen  Reiches 
Kurfürsten,«  um  sich  zu  rechtfertigen  über  ihren  Krieg  mit 
Zürich  und  Oi'sterreich  und  um  sich  zu  beschweren,  dass 
der  König  fremde  burgundische  Völker  in  das  Reich  rufe  zu 
dessen  Gefahr  und  Schaden:  »Da  nun  Ihr  die  seid,  an  die 
»der  allmächtige  Gott  durcli  .seine  göttliche  Gnade  und  Güte 
»die  Würdigkeit  gelegt  hat,  dass  Ihr  das  heilige  römische 
»Reich  vorsehen,  handhaben,  beschützen,  beschirmen  mid 
»mehren  sollt ; darmu  bitten  wir  Euer  fürstliche  Gnaden  mit 
»alter  Demuth,  als  des  heiligen  Reichs  gehorsame 
»getreue  Unterthanen,  Ihr  wollet  mit  Eurer  Macht 
»daran  sein  und  solches  nicht  gestatten,  wodurch  das  heilige 
»römische  Reich  ganz  vernichtet  werden  könnte,  sondeni 
»auch  uns  Arme  als  des  heiligen  Reiches  gehor- 
»same  treue  Glieder  und  Unterthanen  schirmen 
»und  nicht  davon  drängen  lassen.« 

In  der  That  gelang  es  damals  auch  den  Bemühungen 
des  Pfalzgrafen  Ludwig,  Herzogs  von  Bayern,  den  schweren 
Krieg  zu  venuitteln  und  den  Frieden  herzustellen.  Aber  im 
Ganzen  und  in  der  Regel  konnten  die  Schweizer  doch  auch 
zu  den  deutschen  Fürsten  kein  rechtes  Vertrauen  fassen,  noch 
ihre  Interessen  in  jener  Staat. sordnung  hinreichend  gewahrt 
finden.  Im  Kriege  mit  den  Fürsten  und  dem  hohen  Adel 
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war  die  Schweiz  gross  geworden  und  hatten  sich  ihre  Kräfte 
entfaltet.  Die  Fürsten  waren  unter  sich  verwandt  durch  das 
Blut,  durch  Heirath,  durch  gemeinsame  Stellung,  Rechte  und 
Interessen.  In  allen  diesen  Beziehungen  musste  sich  die 
Schweiz  fremd  fühlen,  in  einzelnen  stand  sie  jenen  öfter 
feindselig  gegenüber.  Wie  hätte  sie  sich  da  an  dieselben 
anscrhliessen,  sich  ihnen  unterwerfen,  sich  von  ihnen  schirmen 
lassen  können.  Ausnahmsweise  konnte  derlei  wohl  geschehen, 
als  Regel  nicht.  Nicht  bloss  das  Kaiserthum,  auch  die  hohe 
Aristoki-atie  des  Reiches  gewährte  ilir  nicht,  wessen  sie  be- 
durfte, was  sie  ansprt>chen  konnte,  diese  weit  minder  noch 
als  Jenes. 

3)  Ständisch  beruhte  die  Schweiz  auf  den  Bürgern  der 
Städte,  und  den  Bauern  des  Landes.  Die  Ritter  und  Dienst- 
leute, die  ihr  zugehörten  und  zu  ihr  hielten,  mussten  sich 
doch  dem  bürgerlichen  Elemente  fügen  und  den  freien  Land- 
leuten an  die  Seite  stellen.  Der  Zu.sammenhang  mit  den 
früheren  Lehensherrn  wurile  durch  die  Ereignisse  unterbrochen, 
der  Lehensverband  gelöst.  Da  wo  die  Städte  Lehen  zu  ver- 
geben hatten,  war  es  doch  etwas  anders,  als  wenn  ein  Herr 
dein  Vasallen  das  Lehen  übergab.  In  den  Städten  verdrängte 
das  Stadtrc-cht,  in  den  Ländern  das  Landrecht  nach  und 
nach  alles  wirkliche  Lehensrecht. 

Die  W'rfassungen  der  Städte  und  Länder  verloren  ebenso 
(len  alten  Reichscharakter;  die  Obrigkeit  wurde  ganz  und 
gar  unabhängig  vom  Reiche  bestellt,  die  Einrichtungen  ohne 
Rücksicht  auf  das.selbe  umgewandclt.  Die  frühere  Vogtei. 
die  Reichsvogtei  war  seit  dem  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts 
meistcn.s  zu  Eigenthum  an  die  Orte  abgetreten  worden.  Die 
Regalien  waren  durchweg  in  das  volle  Recht  derselben  über- 
gegangen. Man  erinnerte  sich  kaum  mehr,  dass  die.selben 
vom  Könige  hergekommen  waren.  Dafür,  dass  alle  Streitig- 
keiten vor  einheimi.schen  Gerichten  erledigt  und  nicht  weiter 
an  Reichsgerichte  gezogen  werden,  hatten  die  Eidgenossen 
von  Anfang  an  alle  ihre  Kräfte  eingesetzt  und  sie  hatten  das 
errungen.  Auch  auf  das  Achtverfalmen  der  kaiserlichen  Hof- 
gerichte wurde  wenig  geachtet.  In  einzelnen  Namen , in 
einzelnen  Formen  erhielt  sich  das  Andenken  an  die  alte 
Reichsstellung;  aber  immer  mehr  wurden  diese  Namen 
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und  Formen  zu  blossen  leeren  Hülsen,  deren  Kern  vertrock- 
net war. 

Während  des  XIV.  und  in  der  ersten  Hälfte  des  XV. 
Jahrhunderts  hatte  die  Eidjrenossenschall  zwar  noch  nicht 
ihre  natürlichen  Grenzen  gewonnen,  aber  sie  war,  und  gröss- 
ten Theils  durch  eigene  Kraft  so  gi-oss  geworden,  dass  sie 
sich  wohl  einem  stattlichen  Fürstenthum  an  Ausdehnung  ver- 
gleichen durfte,  an  wirklicher  Kriegsmacht  und  jxjlitischer 
Bedeutung  grös.sere  Fürstenthümer  überragte.  Für  ein  solches 
Land  aber  war  in  der  Heichsverfassung  doch  keine  geeignete 
Stellung  zu  linden.  Neben  den  hohen  Reichsfürsten  konnte 
es  sich  nicht  geltend  machen,  es  konnte  nicht  an  deren  Seite 
treten;  und  unter  den  einzelnen  Reichsstädten  war  dasselbe 
auch  nicht  gehörig  einzuordnen,  nocli  konnte  es  da  einen 
seiner  Bedeutung  und  Natur  zusagenden  Platz  einnehmen. 

ln  der  Eidgenossen.schatl  hatte  sich,  was  in  jener  Zeit 
vornehmlich  den  Wertli  bestimmte,  eine  Kriegstüchtigkeit  und 
Kriegskimst  gezeigt,  von  welcher  die  Reichskriegsverfa.ssung 
nichts  wusste.  Die  weit  ausgebildetercn  Heere  des  Adels  und 
der  Ritterschaft  erlagen  in  zahlreichen  Schlachten  der  unge- 
stümen Tajiferkeit  des  Fussvolks,  dem  massenhaften  Stoss 
der  schweizerischen  Volkshcere.  Ein  neues  Kriegsprincip  und 
eine  neue  Kriegsordnung,  im  directen  Gegensatz  zu  dem  Ritter- 
thum der  frühem  Jahrhunderte  kamen  durch  sie  auf.  Und 
das  Gefühl  davon,  dass  diese  Kraft  aus  ihrer  eigenen  Natur, 
unabhängig  vom  Reiche,  hervorgegangen  sei,  ihnen  ange- 
höre, im  Gegensatz  zu  aller  Welt,  war  verbreitet  und  wahr- 
lich sehr  geeignet,  ihnen  die  Abhängigkeit  vom  Reiche  aus 
den  Augen  und  aus  dem  Sinne  zu  rücken. 

Endlich  gewann  die  Eidgenossenschaft  auch  ein  eigenes 
politisches  Princip  ihres  Daseins,  ein  Princip,  welches  mit 
jenen  natürlichen  Verhältnissen  zusammenhing.  Im  Vertrauen 
auf  Gott  und  ihre  eigene  Volkskraft  hatten  die  Eidgenossen 
ihre  Unabhängigkeit  erstritten.  Sie  fühlten  sich  als  Repub- 
lik, als  eine  Verbrüderung  von  Republiken.  Die 
Republik  war  ihre  natürliche  Staafsform,  die  Luft,  in  der  sie 
athmeten  und  sich  frei  fühlten.  So  musste  auch  politisch 
die  Eidgenossenschaft  der  Monarchie  und  Aristokratie  des 
Reiches  gegenüber  ihrer  Eigenthümlichkeit  und  Selbständigkeit, 
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ihrer  Gesondertheit  inne  werden.  So  mrkte  auch  das  innere 
politische  Princip  der  Schweiz  in  dieser  Riclitung.  Noch  mehr 
aber  trug  die  äussere  Politik  dazu  bei,  dass  eine  Ablösung 
derselben  vom  Reiche  nicht  länger  vermieden  werden  konnte. 

Als  die  Eidgenossen  dem  Herzoge  Karl  dem  Kühnen  von  Barpindtrkr.  g. 
Burgund  die  Fehde  verkündigten,  thaten  sie  es  noch,  auf 
Malinung  des  Kaisers,  als  »Glieder  des  heiligen  römischen 
Reiches  und  demselben  Gehorsam  schuldig«  (cui  tamquam 
S.  Imperii  inembra  non  injuria  obedienter  jiaremus)  9.  Oc- 
tober  1474.  Aber  schon  hatte  der  König  von  Frankreich 
auf  diesen  Entschluss  zum  Krieg  in  Wahrheit  einen  grössern 
Einfluss  geübt,  als  der  deutsche  Kaiser.  Und  durch  den  Krieg 
kam  die  Schweiz  mehr  als  bisher  in  die  Fluctuationen  der 
grossen  Politik  hinein  und  war  durch  ihre  Stellung  genöthigt 
und  durch  ihre  glänzenden  Erfolge  gereizt,  sich  in  derselben 
mit  grosser  Unabhängigkeit  und  Selbständigkeit  zu  benehmen. 

Bald  nach  den  burgundischen  Kriegen  kam  es  zu  ent-  AmtMd  mit  dem 
schiedenen  Schritten  auf  dem  Woge  dieser  Entwickelung. 

Schon  1480  forderte  der  Kaiser  Friedrich  III.  die  Eidgenossen 
ernstlich  bei  ihrer  Reichspflicht  auf,  den  Bund  mit  dem  Könige 
von  Frankreich,  dem  Feind  des  Reiches  abzuthun.“)  Aber 
der  Kaiser  war  nicht  mächtig  genug,  dem  Gebote  den  nöthi- 
gen  Nachdruck  zu  verleihen.  Er  war  damals  selber  auf  allen 
Seiten  bedrängt  und  die  Bande  des  Gehorsams  im  ganzen 
Reiche  locker.  Der  König  von  Frankreich  hatte  durch  seine 
Boten  und  sein  Gold  grossen  Einfluss  auf  die  leitenden  Männer 
gewonnen.  Die  Schweizer  fühlten  sich  als  eine  Macht,  die 
bald  dem  Einen  bald  dem  Andern  beizustehen  befugt  sei. 

Inzwischen  kam  es  damals  noch  nicht  zu  einem  Brach.  Die 
Eidgenossen  selber  suchten  zwischen  dem  französischen  Könige 


*)  Abschietl  von  1480  in  der  Tschudischen  Sammlung  II.  S.  47 : »Vn.«er 
her  der  Keiser  hat  vns  eidgenossen  peschriben.  vnd  by  verlierung  vnd  ent- 
setzung  vnser  eren,  ouch  der  pflieblen  vnd  eiden.  damit  wir  Im  vnd  dem 
beigen  Rieh  verbunden  sienl.  vnd  dartzuo  sin  vnd  des  helgen  Richs  sweren 
vngnaden  vnd  strafTeii,  daz  wir  pündtnuss,  so  wir  mit  dem  küng  von 
Franckrich  als  sinera  des  helgen  Richs  vnd  tfltseher  nacion  vind  vnd 
widerwertigem  vnverzogenlich  abstellen,  die  vnsern  von  Im  abvordriiit  vnd 
im  furer  kein  volck  mer  wider  sinen  sun  vnd  des  sell)cn  land  lichind  noch 
Im  in  keinen  weg  zuoschub  tilegen.« 
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und  dem  Herzog  Maximilian  Frieden  zu  stiften  und  sandten 
zu  diesem  Behuf  eine  Botschaft  an  den  König.  Inzwischen 
blieb  der  Bund  bestehen. 

^*”»h**™*  Ernstere  Verwickelungen  ergaben  sich  in  den  Neunziger- 
kri»».  Jahren.  Der  ^raurige  Zerfall  des  deutschen  Reiches,  die 
Schwierigkeit,  den  Landfrieden  zu  handhaben,  die  zahlreichen 
Fehden  zwischen  den  Gliedern  des  Reiclis,  die  Schwäche  der 
kaiserlichen  Gerichte,  die  Ohnmacht  des  gesammten  Staat-s- 
körpers  wurden  so  tief  empfunden,  dass  sich  überall  wieder 
SjTTiptome  eines  reformirenden  Geistes  in  Deutschland  kund 
gaben.  Und  die  Gefahren,  welche  das  Reich  von  Aussen 
bedrohten,  von  Seite  der  Türken  im  Osten  und  der  Franzosen 
im  Westen,  weckten  das  Gefühl  der  Vereinigung.  Die  Er- 
niedrigung der  deutschen  Nation,  welche  vor  Zeiten  die  mäch- 
tigste in  Europa  gewesen  und  der  Form  nach,  da  ihr  das 
Kaiserthum  zugehörte,  die  erste  der  Welt  zu  sein  berufen  war, 
der  Widerspruch  zwischen  der  Wirklichkeit  und  der  Idee 
wurden  schmerzlich  gefühlt.  Auf  dem  denkwürdigen  Reichstage 
zu  Worms  im  Jahr  1495  wurden  nun  endlich  ent.scheidcnde 
Schritte  gethan  zu  AbschalTung  des  Fehderechts  und  kräftiger 
Handhabung  des  Landfriedens,  zu  gemeinsamen  finanziellen 
Anstrengungen,  zu  Begründung  einer  neuen  Kriegsverfa.ssung, 
zu  Bildung  eines  böchsten  Gerichtshofs-,  des  sogenannten 
Reichskammergerichts. 

Eben  indem  die  Ordnung  des  deutschen  Reiches  wieder 
fester  begründet  wurde,  musste  es  nun  zum  Ent.scbeide  kom- 
men, ob  die  Schweiz  noch  so  enge  und  innerlich  zu  demselben 
gehöre,  um  in  die  neue  Ordnung  eingefügt  werden  zu  können, 
(Hier  ob  sie  Jiereits  so  festen  Boden  ausser  demselben  gefunden 
habe,  um  sich  nun  selbständig  demselben  an  die  Seite  setzen  zu 
können.  Die  Eidgeno.ssen  hatten  den  Reichstag  beschickt,  aber 
.sich  nicht  erklärt.  Am  meisten  Anstoss  nahmen  sie  an  dem 
Ueichskammergerichte.  Sich  irgend  einem  Gerichte,  ausser- 
halb iluer  Länder  zu  unterwerfen,  erschien  ihnen  als  ein  Ab- 
bruch an  ihrer  angestammten  Freiheit,  und  als  eine  Einbusse  an 
ihren  erworbenen  Rechten.  Ueberdem  war  cs  für  sie  bedenk- 
lich, sich  einem  Gerichte  anzuvertrauen,  in  welchem  der  Adel 
und  die  gelehrten  Juristen,  die  Doktoren  des  römischen 
Rechts,  welche  von  dem  hergebrachten  Volksrechte  und  den 
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Kuten  Gewohnheiten  des  Landes  wenig  wussten  und  wenig 
wissen  wollten  und  statt  dessen  einem  fremden  Rechte  dienten, 
das  Urtheil  sprachen.  Ihre  Rechtspflege  war  geordnet,  für 
Streitigkeiten  unter  ihnen  selber  galt  das  eingenössische  Recht, 
Streitigkeiten  mit  den  Nachbarn  mochten  wie  bisher  durch 
freiwillig  bestellte  Schiedsrichter  ausgetragen  werden. 

Sodann  wurde  in  der  Eidgenossenschaft  auch  das  Bedürf- 
niss,  den  Fehden  zu  wehren,  die  Strassen  zu  sichern,  den 
Landfrieden  zu  befestigen  nicht  so  empfunden  wie  im  Reiche. 
Die  Eidgenossen  hatten  schon  lange  von  sich  aus  dafür  ge- 
sorgt, und  bevor  das  Reich  zu  gemeinsamen  Massregeln  ge- 
langte, durch  das  Stanzerverkomnmiss  eine  festere  Ordnung 
begründet,  als  sie  auch  jetzt  noch  im  Reiche  zu  hoffen  war. 

Endlich  waren  die  Beziehungen  zu  Frankreich  schon  so 
zahlreich  und  stark,  das  Interesse  des  Königs  von  Frankreich 
so  lebhaft  bei  der  Frage  betheiligt,  die  Thätigkeit  des  fran- 
zösischen Gesandten,  der  weder  Geld  noch  Worte  sparte,  um 
eine  I^strennung  der  Schweiz  vom  Reiche  zu  begünstigen, 
so  gross,  (lass  auch  durch  diesen  Einfluss  einer  Anerkennung 
der  Beschlüsse  des  Reichstages  durch  die  Eidgenossenschaft 
bedeutende  Schwierigkeiten  bereitet  wurden.  Und  hinwieder 
war  auch  die  Eidgenossenschaft  damals  schon  so  erstarkt, 
dass  der  Kaiser  aus  ixilitischen  Gründen  lange  genöthigt  war, 
ihren  Widerstand  gegen  die  Reichsgesetze  zu  übersehen.  Und 
als  es  endlich  doch  zum  Kriege  kam,  fanden  die  Eidgenossen 
n(x;h  bei  einem  Theil  der  Reichsfürsten  und  Reichsstädte 
selbst  eine  gewisse  Unterstützung.^) 

Der  Krieg  selber,  der  sogenannte  Schwabenkri^ , war 
zudem  kein  eigentlicher  Reichskrieg.  Es  war  ein  Krieg  zwi- 
schen dem  schwäbischen  Bunde  und  dem  Kaiser  in  seiner 
Eigenschaft  als’ Herr  von  Vorderösterreich  auf  der  einen  Seite, 
und  den  Schweizern  und  Graubündtnem  auf  der  andern  Seite. 
Aber  es  konnte  den  Krieg  führenden  Parteien  nicht  entgehen, 
dass  als  Hauptfrage  im  Hintergrund  das  Verhält- 


‘j  In  der  Anmerkung  am  Schlüsse  dieses  Kapitels  hals?  ich  eine  Reihe 
Auszüge  aus  den  Tagsalzungsabschieden,  welche  dem  Schwabenkrieg  vorher 
gingen,  zusammen  gestellt.  Diesellien  mügen  als  urkundlicher  Cummentar 
und  Beweis  für  die  obige  Darstellung  dienen. 


Sehwubenkrieg* 
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niss  der  Schweiz  zu  Deutschland  stand.  Wäre  der 
Krieg  für  die  Scliweiz  unglücklicli  ausgefallen,  so  konnte  es 
nicht  fehlen,  dass  derselbe  zu  einem  Reichskrieg  geworden 
und  die  Schweiz  zur  Anerkennung  der  Wormserbeschlüsse 
gezwungen  worden  wäre.  Nun  aber  siegten  die  Eidgenos.sen 
und  die  Grauhündtner  in  den  entscheidenden  Schlachten;  und 
die  nothwendige  Folge  dieser  Siege  war  umgekehrt  nun  die  An- 
erkennung der  schweizerischen  Unabhängigkeit  von  dem  Reiche. 

Der  Baslerfriede  vom  22.  Sept.  1499  sprach  sich  über 
den  Hauptstreit  nicht  unmittelbar  aus  und  liess  das  Verhält- 
iiiss  der  Schweiz  zum  Reiche  unerörtert.  Aber  es  wurde  in 
diesem  Frieden  doch  bestimmt: 

1)  dass  Rechtsstreitigkeiten  zwischen  Oesterreich  oder  dem 
schwäbi.schen  Bunde  und  den  eidgenü.s.sischen  Orten  oder  der 
gemeinen  Eidgeno.ssenschafl  vor  ge willkühr ten  Gerichten 
(insbesondere  den  Bischöfen  und  Städten  Constanz  und  Basel) 
ausgetragen  werden  sollen; 

2)  dass  der  Kaiser  alle  Ungnade,  Achtprozesse,  Beschwe- 
rung gegen  die  Eidgenossen  aufliebe  und  abthue; 

3)  dass  auch  alle  andern  Sachen  beiden  Theilen  bleiben 
solKm,  wie  vor  dem  Kric'g.'’) 

Damit  ward  in  der  That  die  Eidgenossenschaft  von  dem 
Reichskammei-gerichte  befreit  und  auch  auf  Reichsstcuem  ver- 
zichtet. Die  Ablösung  von  dem  eigentlichen  Reichs- 
körper war  somit  in  dem  Kriege  von  Seite  der  Eidgenossen 
behauptet  und  von  dem  Reiche  that.sächlich  geduldet  worden. 
Von  da  an  wurde  auch  kein  ernster  Versuch  mehr  gemacht, 
die  Schweiz  wieder  enger  mit  dem  Reiche  zu  verbinden  mid 
demselben  wieder  cinzuverleiben.  Die  Unabhängigkeit  der 
Schweiz  muss  somit  von  da  und  nicht  erst  von  dem  west- 
phiAisi^ien  Frieden  staatsrechtlich  datirt  werden. 

•Allerdings  waren  damit  noch  nicht  alle  Bande,  welche 
an  die  vormalige  Stellung  der  Schweiz  zu  Deutschland  erin- 


Walctkirch  a.  a.  0.  I.  S.  135  u.  ff. 

")  Vergl.  V.  Jan:  Slaatsrechll.  Verhältnisa  der  Schweiz  zu  dem  deutschen 
Reiche.  III  Bände:  eine  Schrift,  in  der  sich  viel  Material  findet,  aber  die 
zu  sehr  in  der  Absicht  geschrieben  ist,  die  Schweiz  neuerdings  dem  deutschen 
Reiche  zu  vindiziren. 
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nerton,  gelöst.  Die  Erinnerung,  da.ss  die  Sehweiz  au.s  dem 
deutschen  Reiche  hervorgegangen,  in  gewi.ssein  Sinne  ein 
selbständig  gewordener  Sohn  des  Reiches  sei,  lebte  auch  nach- 
her noch  fort.  Selbst  naclilier  noch  nannten  sich  die  Eidge- 
no.s.sen  »Glieder  des  heiligen  Reiches.«’)  Die  sclnveizeri.schen 
Städte  und  Länder  suchten  noch  die  Bestätigung  ihrer  Privi- 
legien und  Ereiheitsbriefe  nach  bei  den  deutschen  Kaisern. 
Der  Reichsadler  war  noch  auf  ihren  Münzen  zu  sehen  und 
sclunückte  ihre  Wappen.  In  Bünden  und  V^erträgen  behielt 
die  Schweiz  noch  das  heilige  römische  Reich  vor.  Die  öftent- 
lichen  Strassen  wurden  noch  Reichsstrassen  genannt;  die  Vögte, 
welche  Todesurtheile  vollzogen,  hiessen  noch  Rcichsvögte. 

Der  richtige  Ausdruck  für  das  neue  Verhältniss  war  in- 
de.ssen  doch  nicht  Glieder  des  Reichs,  sondern,  wie  der 
schwäbi.sche  Bund  die  Eidgenossen  in  den  Jahren  1519  und 
1520  und  wie  nachher  auch  das  Reich  .selber  sie  nannte: 
Verwandte  des  heiligen  Reiches.  Abgesehen  nämlich  von 
der  Frage,  ob  das  Kaiser t hum  bei  der  deutschen  Nation 
verbleiben  solle,  bei  welcher  die  Interessen  und  das  Gefühl 
der  Ver^vandtschaft  der  Schweizer  mit  der  deutschen  Nation 
klar  hervor  trat,  behauptete  die  Schw'eiz  in  allen  politischen 
Fragen  eine  durchaus  unabhängige  Stellung  zwischen  Deutsch- 
land und  Frankreich.  Die  Reichstage  besuchte  sie  nicht  mehr 
als  dazu  gehöriger  Reichsstand,  und  wurde  auch  nicht  mehr 
als  solcher  zugelassen.  Die  Beschlüsse  und  Gesetze  der  Reichs- 
tage hatten  für  sie  keine  verbindliche  Kraft.  Die  Abschiede 


’)  Dem  Kiirfilrslcn  von  M.iinz  erkl.^rten  ihre  Gesandten  noch  im  Jahr 
1519:  »Wir  Eydgenossen  seind  herkommen,  dass  wir  uns  von  den  zwei 
»Hauplständen,  von  dem  heiligen  Stuhl  zu  Rom  und  dem  heil,  römischen 
»Reich  nie  hahen  gesondert,  sonder  denen,  alstlann  billig  und  recht 
»ist  und  auch  wir  zu  thun  .schuldig  und  pflichtig  gewesen  und  auch  noch 
»seind  und  auch  alle  Weg  hinfilro  thun  wollen,  mit  unserm  Gut  und  ladh 
»beigestanden  — seind  auch  Glieder  und  des  gänzlichen  Ehr  und  Loh 
»halten  wollen  wie  andere  Stand  und  Glieder.  Sollte  nun  solche  höchste 
»Ehre  und  Würde  des  weltlichen  Staats,  da.s  Kaiserthum,  in  andere 
»fremde  Sazion  und  Sprache  gewandt  werden,  und  Itesonder  die  Frank- 
»reichische  — wäre  uns  fürwahr  von  wegen  unserer  Herren  und  Oberen 
»als  einem  tapfern  Glied  des  deutschen  Reiches  leid.«  Jan  I. 
S.  141.  Ebenso  an  den  Herzog  v.  W'irtemberg  im  gleichen  Jahr,  v.  Jan 
S.  143. 
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wurden  ihr  nicht  mehr  niitgetheilt.  Sie  wurde  von  den  Ein- 
theilungen  des  Reiches  in  Kreise  nicht  betroffen,  noch  an  sie 
die  gewöhnlichen  Anforderungen  des  Reiches  an  seine  Glieder 
gestellt.  Auch  das  römische  Recht,  das  gemeine  Recht  des 
Reiches,  hatte  in  der  Schweiz  keine  Geltung  erlangt.  Sie 
war  exemt,  ausgeschieden. 

Die  innere  Schwächung  des  Reiches  durch  die  kirchlichen 
Spaltungen  und  Kämpfe  des  XVI.  Jalirhundcrts  und  das 
Wachsthum  der  franzö.sischen  Macht  trugen  noch  mehr  dazu 
bei,  selbst  die  Festhaltung  und  Ausbildung  dieses  Verwandt- 
schaftverhäl  tnisses,  welches  auf  natürlichen  Grundlagen 
ruhte,  und  dessen  staatlicher  Vereinigungspunkt  in  der  Würde 
des  Kaisers  lag,  zu  verhindern,  und  zuletzt  eine  vollstän- 
dige Trennung  herbei  zu  führen.  Im  Jahr  1007  beschlo.ss 
die  Tagsatzung,  die  Bestätigung  der  kaiserlichen  Privilegien 
nicht  mehr  nachzusuchen.  An  dein  dreissigjährigen  Kriege 
endlich  nahm  die  Schweiz,  so  sehr  sie  selber  durch  ähnliche 
confessionelle  Gegen.sätze  in  ihrem  Innern  getheilt  und  bei 
dem  Resultate  jenes  Krieges  Ijetheiligt  war,  doch  keinen  An- 
theil.  Als  derselbe  duix-h  den  westphälischen  Frieden  be- 
endigt wurde,  ward  auch  in  demselben  zugleich  die  Trennung 
der  Schweiz  von  dem  deutschen  Reiche  vollständig  anerkannt 
und  ausgesprochen. 

Zur  Zeit  des  ßaselerfriedens  war  die  Stadt  Basel  noch 
nicht  schweizerisch.  Der  Friede  hatte  demnach  auch  auf  sie 
keinen  unmittelbaren  Bezug.  Und  als  im  Jahr  1521  das 
Reich  in  Kreise  getheilt  wurde,  wurden  zwar  die  alten  eid- 
genössischen Orte  von  dieser  Eintheilimg  freigelassen,  aber 
über  Basel  wie  über  andere  Städte  verfügt.  Die  Bischöfe 
von  Basel,  Genf,  Lausanne  und  Sitten  und  die  Stadt 
Basel  wm-den  dem  oberrheinischen  Kreise  zugetheilt; 
die  Aebte  ferner  von  St.  Gallen,  Schaffhausen,  Ein- 
siedeln, Kreuzungen,  Dissentis,  Stein  am  Rhein 
und  St.  Johann  im  Thurthal  saramt  den  beiden  Städten 
Schaffhausen  und  St.  Gallen  wurden  dem  schwäbi- 
schen Kreise  einverleibt.  Aber  alle  genannten  geistlichen 
Herren  und  Städte  standen  nun  doch  mit  der  Eitlgenossen- 
schaft  in  so  enger  Verbindung,  dass  sich  eine  Zwischen- 
stellung zwischen  ihr  und  dem  Reiche  nicht  lange  behaupten 
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Iifs.s  und  das  Reich  genöthigt  wurde,  seine  Ansprüche  auf 
dieselben  ebenfalls  aufzugeben.  Die  Städte  Basel  und  SchafT- 
hausen  waren  geradezu  eidgenössische  Orte  geworden,  die 
Stadt  St.  Gallen  als  zugewandter  Ort  war  von  der  schwei- 
zerischen Politik  ganz  abhängig.  Sie  besuchten  die  Kreis- 
vcrsammlungen  nicht.  Die  Aliteien  Schaffliausen  und  Stein 
und  das  Bisthuin  Lausanne  gingen  in  Folge  der  Reformation 
ein;  die  übrigen  Bischöfe  und  Aebte  durften  es  der  Schweiz 
gegenüber  nicht  wagen,  auf  ihre  Reichsstellung  ein  beson- 
deres Gewicht  zu  legen.  Seit  der  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts 
hören  sie  einer  nach  dem  andern  auf,  die  Reichstage  zu 
beschicken.  Am  längsten  blieb  noch  der  Bischof  von  Basel 
mit  dem  Reiche  in  näherer  Verbindung.  *) 

Ebenso  behauptete  das  Reichskammergericht  gegenüber 
der  Stadt  Basel  noch  im  XVII.  Jahrhundert  seine  gerichtliche 
Conipetenz,  während  es  der  übrigen  ältem  Schweiz  gegenüber 
eine  solche  nicht  ansprach.  Aber  Basel  konnte  und  wollte 
sich  diese  Unterordnung  nicht  mehr  gefallen  lassen,  und  die 
Schweiz,  zu  der  nun  Basel  gehörte  und  die  ihr  Gebiet  als 
ein  nalurgemäss  zusammen  gehöriges  Ganzes  betrachtet  wissen 
wollte,  unterstützte  Basel  in  seinem  Widerstand.  Der  Frie- 
denscongi'css  zu  Münster,  welcher  den  dreissigjährigcn  Krieg 
beendigte,  wurde  von  Basel  und  der  Schweiz  benutzt,  um 
auch  diese  letzten  Differenzen  ein  und  für  alle  Mal  zu  besei- 
tigen. Der  Bürgermeister  Wett  stein  von  Basel  ging  mit 
-Viifträgen  und  Vollmachten  dahin  ab.  Er  wurde  von  dem 
Iranzösi-schen  Botschafter  daselbst,  dem  Ileraog  v.  Longueville, 
Fürst  von  Neuenburg  unterstützt  und  von  dem  Kaiser  gut 
aufgenommen.  Er  begehrte  keine  Freiheitsbriefe  noch  Privi- 
legien weder  für  Basel  noch  für  die  Schweiz,  sondern  Aner- 
kennung der  Souveränität,  die  sie  bereits  besitzen.”) 


')  Vciyl.  V.  Jan  I.  S.  lU  und  19!»  IT. 

*)  Vorstellung  Wettsteins  vom  l!4.  Fahr.  I(i47  an  die  kaiserliche  Bot- 
»scliaft  Lei  von  Jan  1.  S.  237;  »Der  olilialKUide  Befehl  Ijestehe  in  deine; 
»dass  der  Rom.  Kais.  MajesUTt  hochansehnliclien  zu  den  gemeinen  Friedens- 
»tractaten  la-vollmächtigten  Herren  Legaten  in  Eydgenossi.sctiem  Xamen 
»er  dienstlich  vortrageu  und  erzälilen  solle,  wa.s  von  der  kaiserlichen  Cammer 
»zu  Speyer  wider  eine  Statt  Basel  wäre  fürgtmommen  und  wie  selhige  im 
Bloiitfchll,  HunJ«9rfehl.  3.  AuH.  Ih  ' 
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Sein  umsichtiges  und  zugleich  entschiedenes  Auftreten  hatte 
zur  Folge,  dass  in  die  Friedensverträge  von  Osnabrück  und 
Münster  den  16.  Mai  und  24.  Oktober  1648  folgender  wich- 
tige Artikel  aufgenommen  wurde: 

Helcflionim  llbertas  et  iiniiiuiiitais  a jiirisdictioiie  Imperii 
lit  et  ciritatis  Buf!inensis. 

»Cum  item  Caesarea  Majestas  ad  querelas  civitatis  Basi- 
»leensis  et  univensae  Helvetiae  coram  ipsius  Pleniiwtentiariis 
»ad  praesentes  congressus  deputatis  propositas  super  non- 


»Augustnionat  jflngsthin  mit  würkliclicii  Hcpitssalien  von  solcher  angegiilleii 
»worden:  Auch  m berichten,  weil  die»-  verfihte  Gewalt  ei  n er  löblichen 
»Eydgenosssch  aft  Frey  heit , H erkoin  me  n und  Ex  em  t ion  schriur- 
»straeks  zuwider  laufe,  dass  man  eidgenössischer  Seiten  gemeiniglich  und 
»sonderlich  gänzlich  resolvirt  und  entschlossen  »-ye,  sich  Selbsten  bei 
»erlangter  Freyheit,  Sou vera initä t und  Herkommen  durch 
»Got  tes  Gn  ail  zu  sch  innen  v nd  Ge  walt  mit  Ge  walt  abzu treiben. 
»Die  Petition  ala-r  l>eruhe  darauf,  dass  er  weder  Bestettigung  noch 
»Extension  sonderbarer  Privilegien  begehren  noch  suchen, 
»sondern  die  Röm.  Kais.  Maj.  durch  dero  HerreTi  Plem'iaitentiarios  demüthigst 
»bitten  sollen,  eine  löblicheEydgenossenschaftbey  ihrem  freyen 
»souverainen  Stand  und  Herkommen  fürbass  ruhig  und  ohn- 
»turbirt  zu  lassen  und  dem  karserlichen  Gammergericht  zu  Speyer  aus 
»ROm.Kaiserl.  Machtvollkommenheil  zu  gebieten  und  anzubefehlen,  sobalden 
»alle  wider  ein  Statt  Basel  geführte  Process  gänzlich  zu  cassiren  und  ab- 
»zustellen,  auch  denen  zu  injungiren,  da.ss  sie  weder  jetzt  noch  kOnfligs 
»unter  was  Schein  und  Prätext  das  auch  immer  zugehen  und  beschehen 
»rnügle,  wider  sie  noch  ülirigc  Ort  der  gesammten  Eydgenossschafl  und 
»dero  Anverwandte  dergleichen  vorzunehmen.  und  zu  tentiren  nicht  mehr 
»unternehmen  sollten.«  Vergeblich  berief  sich  da.s  Reicliskammergericht 
in  seiner  Berichterstattung  darauf,  dass  es  mit  der  Eidgenossenschaft  keinen 
Streit  haln:,  sondern  nur  mit  der  Stadt  Basel,  die  »dem  heiligen  Reich 
bis  daliin  undisputirlich  verwandt  und  dessen  Anlagen  unterworfen  gewesen 
sei.«  und  fügte  dem  l)ci : »es  könneuiicht  aljsehen,  wie  die  Stadt  nunmehr 
davon  gänzlich  und  omni  ex  parte  eximirt  und  liefreyt  sein  soll.«  Sie  habe 
sich  eigenmächtig  von  dem  heiligen  Reich  »zu  entziehen  gesucht«  und  sei 
witslerholt  während  des  XVI.  Jahrhunderts  an  ihre  Reichspflicht  gemahnt 
worden.  Der  Bericht  der  kaiserlichen  Gesandtschaft  vom  3.  März  1M7 
unterstützte  das  Begehren  des  Baselschen  Bürgersnieisters,  und  empfahl 
dem  Kai»-r,  »nachdem  die  gemeinen  dreizehn  Orth  der  Aid- 
genossschaft  nun  so  viel  lange  Zeit  und  Jahr  in  posscssione  »vel 
quasi«  eines  freyen  und  ausgezogenen  Staudts  gewesen.  — die 
gebetene  dechirationem  exemtionis  — zu  ert  heilen.«  Vergl.  v.  Jan 
a.  a.  O.  und  in  den  Urkunden  des  dritten  Bandes. 
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»nullis  processibus  et  mandatis  executivis  a caniera  imperiali 
»contra  dictam  civitatem,  aliosqm  Helvetiorum  unitos  canto7ws 
iiorumve  cives  et  subditos  emanatis,  requisita  ordinum  Imperii 
»senlentia  et  consilio,  singulari  decreto  die  decimo  quarto 
»raensis  Maji  anno  proximo  praeterito  declaraverit,  praedictain 
»civitatem  Basikam  caeterosque  Hdvetinruin  cantones  in  pos- 
tmsione  vd  quasi  plenae  libertatis  d exemtimiis  ab  Imperio  esse 
■xic  nullatenus  ejusdem  Imperii  dicasteriis  d judiciis  subjerfos 
»ideoque  ejusmodi  processus  una  cum  arrestis  eorum  occa.sione 
»quandoque  decretis,  prorsus  cassos  et  irritos  esse  debero; 
»placuit  hoc  idem  publicae  huic  pacificationis  conventioni 
»inserere  ratumque  et  firmum  habere.« 

Noch  mehrere  Jahre  (bis  1651)  dauerten  zwar  theilwei.se 
die  Anstände  zwischen  Basel  und  dem  Reichskammergerichte, 
namentlich  der  erlaufenen  Kosten  wegen  fort,  indem  dieses 
auch  jetzt  noch  nicht  die  volle  und  hergebrachte  Befreiung 
der  Stadt  Basel  von  der  Gerichtsbarkeit  des  Reiches  aner- 
kennen wollte  und  darin  einige  Unterstützung  bei  einzelnen 
Reichsständen  fand.  Aber  der  Kaiser  beseitigte  doch  auch 
diese  letzten  Anstände  durch  entscheidende  Erlasse  im  Sinne 
der  Schweizer. 

Ueber  den  wahren  Sinn  jenes  Artikels  ist  seither  viel 
gestritten  worden.  Um  aber  zu  einem  richtigen  Resultate 
zu  gelangen , darf  man  sich  nicht  begnügen  mit  der  blossen 
Auslegung  der  Ausdrücke  des  Friedensinstrumentes;  die  Be- 
deutung des  darin  liegenden  politischen  Aktes  kann  nur 
erkannt  werden,  wenn  man  den  geschichtlichen  Zusammen- 
hang und  die  vor-  und  nachherige  politische  Stellung  und 
Haltung  der  betheiligten  Mächte  erwägt.  Dann  wird  man 
sich  auch  überzeugen,  dass  der  Ausdruck  hinter  dei-  Wahr- 
heit zurück  geblieben  ist,  und  diese  nicht  klar  uml  .scharf 
genug  bezeichnet. 

1)  Vorerst  ist  die  Ansicht  einiger  deut.schen  Publizisten, 
dass  in  dem  Frieden  nur  eine  Befreiung  der  schweizerischen 
Orte  von  »der  reichsgerichtlichcn  Gerichtsbarkeit« 
liege,  augenscheinlich  zu  beschränkt.  Zwar  lag  die  äussere 
und  nächste  Veranlassung  zu  jenem  Artikel  in  der  Ableh- 
nung der  reichsgerichtlichcn  Competenz  des  Kammergerichtes 
zu  Speyer  von  Seite  der  Stadt  Basel.  Aber  sowohl  Welt- 
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.stein  .ils  die  kaiserliche  Bütscliatl  sprachen  au.sdrücklich  von 
einer  alljreineinen  Exemtion  der  Schweiz  von  allen  reichs- 
ständischen Pflichten;  der  Frieden  selber  spricht  ebenso 
von  >voller  F’reiheit  und  Exemtion,«  und  stellt  die 
gerichtliche  Exemtion  in  gewissem  Sinne  als  Folge  jener  dar 
und  auch  die  Reichsstände  erklären  sich  bestimmt  genug, 
dass  in  dem  Frieden  eine  Exemtion  von  dem  ganzen  Reich 
nicht  bloss  von  der  Gerichtsbarkeit  des  Kammergerichtes 
enthalten  sei.  *®) 

2)  Kann  es  nicht  bestritten  werden , dass  der  Artikel 
zunächst  nur  den  Besitz  dieser  vollen  Befreiung  durch  die 
eidgenössi.schcn  Orte  anerkennt,  und  die.sen  Besitzstand 
schützt.")  üel}er  das  Recht  als  solches  spricht  er  sich 
nicht  näher,  nicht  unmittelbar  aus.  Aber  eben  so  sicher 
ergibt  sich  aus  den  V'erhandlungen  und  den  Umständen, 
dass  in  der  damaligen  Anerkennung  des  Besitzstandes  nicht 
bloss  eine  provisorische  Regulirung  der  Besitzesverhält- 
nisse, etwa  zum  Behuf  einer  sjiäteren  neuen  und  gründlichen 
Behandlung  der  Rechtsfrage,  .sondern  in  Wahrheit  eine  defi- 
nitive  Anerkennung  der  .schweizerischen  Befreiung  enthalten 
war.  Das  Herkommen,  worauf  sich  die  Schweizer  beriefen, 
wurde  auch  von  dem  Kaiser  geachtet,  und  der  Besitz  der 
Freiheit,  den  jene  seit  Langem  behaupteten,  war  so  fest  gt*- 
wurzelt  und  so  innerlich  erstarkt,  da.ss  der  Kaiser  denselben 
in  der  That  wie  ein  dauerndes  Recht  behandelte  und 
anerkannte,  welches  nicht  mehr  bestritten  werden  könne 
noch  dürfe.  In  diesem  Sinne  untersagte  er  auch  sjiäter  dem 
Kammei’gericht  jede  neue  Erörterung  der  durch  den  Frieiion 
ein-  für  allemal  erledigten  Frage. 

3)  Einzelne  deutsche  Publizisten,  insbesondere  von  Jan, 
fassen  diese  Befreiung  der  Schweiz  von  dem  Reiche  nen  h als 
eine  relative  auf.  Sie  unterscheiden  zwischen  dem  Reich 

'“)  Von  Jan  a.  a.  O.  II.  S.  172. 

")  Die  Worte  »velqua.si«  haben  nur  l)ei  denen  Anstoss  erregen  können, 
welche  mit  der  Sprache  des  römischen  Hechts  nicht  vertraut  sind.  Der 
Besitz,  welcher  nicht  dem  Eigen  thum  einer  Sache  als  thatsächliche  Herr- 
schaft (eigentliche  poÄäeasio),  ssmdern  einem  andern  Herrschaflsrechle, 
als  Ausübung  desselben  entspricht,  wird  technisch  q>itisi  possessio  genannt, 
und  so  ist  der  Ausdruck  auch  hier  zu  verstehen. 


Digitized  by  Googif 


§.  15.  Verliältniss  zum  Kaiser  und  Heidi. 


24Ü 


im  engem  und  dem  Reich  im  weitern  Sinne.  Zu  jenem 
allerdings,  nehmen  aucli  sie  an,  habe  die  Schweiz  nicht  mehr 
gehört,  von  ihren  früheren  Reictispfliditen  sei  sie  nun  vol- 
lends eximirt  worden,  sie  sei  von  dem  Körper  der  eigentlichen 
Reichsstände  und  der  Reiclisverfassung  abgesondert  worden. 
Dagegen  habe  sie  auch  nachher  noch  zu  dem  deutschen 
Reiche  im  weitern  Sinne  gehört,  ähnlich  andern  soge- 
nannten »freien  Ständen,«  welche  der  Botmäs.sigkeit  des 
Reiches  auch  nicht  unterworfen  waren,  aber  von  dem  Reich 
als  »Verwandte«  betrachtet  wurden  und  die  Oberhoheit 
des  »Kaisers«  anerkannten.  Eine  solche  Exemtion  habe 
die  Eidgenossen.schaft  erlangt,  und  so  sei  auch  sie  zu  einem 
»freien  Stand  des  heiligen  Reiches«  geworden.  Insofern  sei 
sie  auch  nachher  noch  ein  Bes  tan  dt  heil  des  römisch- 
deutschen Reiches  verblieben. 

Es  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  die  Ausdrücke  des 
Friedensinstrumentes  sich  mit  dieser  Auffassung  gar  wohl 
vereinigen  lassen,  und  es  gewinnt  dieselbe  an  Wahrschein- 
lichkeit, wenn  man  sich  erinnert,  dass  nach  dem  Baslerfrieden 
von  1499  gerade  ein  derartiges  Verwandtschaftsver- 
hält niss  der  Schweiz  zum  deutschen  Reiche  bestand  und 
dass  der  westphälische  Friede  eben  den  hergebrachten  Be- 
sitzstand l»ekräffigte.  Noch  mehr:  für  diese  Ansicht  lassen 
sich  auch  innere  Gründe  anführen.  Sie  entspricht  allerdings 
dem  naturgemässen  Verliältniss  der  Schweiz  zu  dem  Kaiser- 
thimi  deutscher  Nation  in  hohem  Grade.  Dessen  ungeachtet 
muss  dieselbe  bei  näherer  unbefangener  Prüfung  der  Ver- 
hältnisse aufgegeben,  und  der  we.stphälische  Friede  doch  als 
ein  Wendepunkt  in  den  völkerrechtlichen  Beziehungen  der 
Schweiz,  als  eine  Anerkennung  ihrer  nicht-deutschen,  curo- 
[wischen  Stellung  betrachtet  werden. 

.Schon  vor  dem  westphäli.schen  Frieden  hatte  die  Schweiz 
sich  durchaus  als  ein  unabhängiger,  auch  dom  Kaiser  nicht 
mehr  untergeordneter  Staat  vielfältig  benommen,  und  war 
in  diesem  Verfahren  von  den  übrigen  unabhängigen  Mächten, 
namentlich  von  Frankreich  unterstützt,  von  dem  deutschen 
Kai.ser  aber  nicht  gehemmt  worden.  Die  Idee  des  Kaiser- 
thums war  nicht  mehr  lebendig,  die  Macht  des  Kaisers  nicht 
gross  genug,  um  auch  nur  jenes  Verwaudlschaftsverhältniss 
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und  die  kaiserliche  Hoheit,  mit  Kiafl  zu  erhalten.  Zur  Zeit 
des  Friedens  that  der  Kaiser  keinen  Schritt,  um  diese  Rück- 
sicht energisch  zu  handhaben.  Und  nach  demselben  thaten 
die  schweizerischen  Orte  mehrere  Schritte,  um  ihre  völlige 
Lostrennung  vom  Reiche  recht  anschaulich  zu  machen.  Das 
Gefühl,  dass  der  Friede  nicht  bloss  die  Fortdauer  der  ge- 
wonnenen Freiheit  garantire,  .sondern  zugleich  ein  Abschluss 
des  bisherigen  Verluiltnisses  zum  Reiche  sei  und  somit  be- 
ziehung.sweise  die  Begründung  eines  neuen,  veränderten 
Verhältni.s.ses  in  sich  .schliesse,  war  allgemein  in  der  Schweiz 
verbreitet.  Mehrere  Orte  Hessen  von  da  an  die  Reichsadler 
auf  ihren  Münzen  und  Wappen  weg,  und  behielten  nun  nur 
noch  ausnalimsweise  in  ihren  Verträgen  das  Reich  vor.  Die 
Eidgenossenschaft  ordnete  im  Jahr  1650  eine  Gesandtschaft 
nach  Wien  ab,  welche  nun  auch  auf  Abänderung  der  von 
der  kaiserlichen  Kanzlei  bisher  gebrauchten  Titulatur:  »Liebe 
Getreue«  in  »Liebe  Besondere«  dringen  sollte.  Zwar 
erreichte  sie  damals  ihren  Zweck  noch  nicht,  obwohl  die 
Gesandten  voistellten,  es  werde  den  Schweizern  von  den 
VT'nezianern  und  Franzosen  vorgeworfen,  dass  das  Wort: 
»Liebe  Getreue«  »eine  Subjection  und  Unterwürfigkeit  auf 
sich  trüge.«  Das  kaiserl.  Ministerium  erwiederte:  »Da  kaiserl. 
»Majestät  in  allem  andern  so  gnädigst  und  wiltährig  erscheine, 
»so  wollte  man  sich  versehen,  die  Eidgenossenschaft  würde 
»von  dem  kaiserlichen  Hof  nhdits  neues  begehren,  .sondern 
»es  bei  dem  alten  Stilo  verbleiben  lassen.«  Aber  schon 
im  Jahr  1688  wurde  ihren  Wünschen  auch  in  diesem  Punkte 
entsproihen  und  der  Titel:  »Besonders  Liebe«  von  der 
kaiserlichen  Kanzlei  der  Schweiz  gegelien.  Das  Verhältniss 
zur  Eidgenossenschaft  wurde  nun  auch  häuliger  als  »Freund- 
schaft« liezeichnet.  '■)  Auch  in  allen  .seitherigen  Friedens- 
tractaten  wurde  die  Schweiz  offiziell  alsein  unabhängiger 
Staat  behandelt. 

Bis  gegen  Ende  des  X\\  Jahrhunderts  war  .somit  die 
Eidgenossenschaft  ein  wahrer  Bestandtheil  des  dcut.schen 
Reiches;  von  da  an  trat  sic  in  das  Verhältniss  eines  abge- 
lösten und  im  wesentlichen  .selbständigen,  aber  an  das  deutsche 


'0  Von  Jan  I.  S.  2'.»g  (T. 
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Reich  an  gelehnten  Staates.  Um  die  Mitte  des  XVII.  Jahr- 
hunderts trat  eine  völlige  Trennung  vom  Reiche  ein. 
ln  der  ersten  Periode  waren  die  Scinveizer  noch  eigentliche 
>Glieder«  des  deutschen  Reiches,  in  der  zweiten  »Ver- 
wandte,« in  der  dritten  endlich  »Freunde«  des  Reiches. 
In  beiden  letzten  Perioden  war  indessen  das  Reichsbewusst- 
sein als  solches  schon  so  wenig  lebendig,  und  die  französi- 
s<he  Politik  so  wichtig  und  häufig  bestimmend  für  die  Schweiz, 
dass  weder  jene  Idee  der  Verwandtschaft  noch  diese  der 
Freundschaft  von  grosser  practischer  Bedeutung  \var.  In 
beiden  behauptete  auch  die  Schweiz  den  Charakter  einer 
unabhängigen  europäischen  Macht. 


A n Ul  e r k u n g. 

Auszüge  ans  den  eidgenössischen  Abschieden  aus  der  Zeit 
vor  dem  Schwabenkrieg. 

Abschied  zu  Lucern  auf  Dienstag  nach  Corjxiris  Clwisti 
11-95.  Die  Botschaften  »der  römischen  K.  M.  und  gemeinen 
Clmrfürsten«  berichten  auf  dem  Tage  zu  Luzern  über  die 
doppelte  Gefahr,  welche  dem  heiligen  Reiche  drohe,  auf  der 
einen  Seite  die  Einfälle  der  Türken,  auf  der  andern  den 
Plan  des  Königs  von  Frankreich,  Italien  und  den  Papst  zu 
überwältigen  und  sich  zum  Kaiser  krönen  zulassen.  Desshalb 
wolle  die  K.  M.  nun  selbst  nach  Rom  und  dort  nach  altem 
Brauch  die  kaiserliche  Krone  vom  Papste  empfangen.  »Wie 
»dann  sölichs  yetz  vfl’  dem  tag  zu  wornis  von  des  heiligen 
»Römischen  Richs  Churfürsten,  föisten,  Grauen  vnd  andern 
»dem  Rieh  gewanndt  zc  geschechen  angesechen  ist,  wann 
»nun  wir  Eydtgnossen  Im  Rieh  gemeinlich  vnd  allenthalben 
»vnd  sunderlich  von  der  Römisch  K.  M.  für  die  höchsten 
»vnd  dapfresten  ye  vnd  ye  |geacht  vnd  noch  sind,  vnd  sy 
»sich  zu  vns  als  glidern  des  Richs  aller  trüw  ver- 
»sechen,  Batten  sy  vnns,  das  wir  Eydtgnossen  vermcllter 
»K.  M.  .solichem  Irem  fürnämen  zü  hilff,  Ir  selbs  lib  damit 
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»zü  versechen  zet'lien  tuscnd  wolperü.stcr  Kriegsbarer  knechten 
»mit  houptlüUon,  venlinen  — zuo  schicken,  wollend  sin  K. 
>M.  mit  gnaden  gegen  %ti.s  erkennen  vnd  das  Rieh  — alle- 
»zit  gar  früntlich  — verdienen  vnd  beschulden.«  Gleiclizeitig 
warb  der  Kaiser  auch  um  eine  Vereinigung.  Die  Gesandten 
äusserten  nachträglich,  dass  der  Kaiser  nöthigenfalls  auch 
0000  Mann  annehme  und  diese  besolden  wolle.  Die  eidge- 
nössischen Boten  antworteten,  .sie  wollen  darül)er  ihren 
Oberen  berichten,  seien  aber  gegenwärtig  ohne  Instruction. 
Abschied  zu  Lucern,  Samstag  vor  Maria  Magdalena  1495: 
>Damit  wir  Eydtgnossen  gemeinlich  dosier  Irüwlicher  vnd 
»beharriger  in  brüderlicher  Lieb  vnd  früntschafR  mit  einan- 
»dern  leplen,  so  geuiele  yetz  dis  tags  den  Botten, 
»das  wir  Eydtgnos.sen  aller  vsslendischer  herren  kei- 
»sers  vnd  küngen  vnd  sunsl  aller  andern  fürsten 
»vnd  herren  müssig  giengen,  von  denen  niemer 
»kein  pension  mieti  noch  gaben  me  entpfienngen 
»noch  nämen,  vnd  ouch  vnsere  knecht  niemer  me 
»zuo  Inen  vmb  so  Id  ziehen  vnd  dem  also  nachzekomnien 
»vnd  ze  geloben,  wann  wir  vnnser  punt  .schweren  ouch  ver- 
»schwüren  vnd  einandern  daby  hiumdlhüben  vnd  schützten, 
»also  welcher  sölics  demnach  vbersäche,  das  man  ein  yet- 
»lichen  dann  nach  sinen  verdienen  darumb  .straffte,  soll  ye- 
»der  Bott  treffenlich  heimbringen  vnd  vf  den  nechsten  tag 
»darumb  völlig  anntwimt  geben.«  Abschied  zu  Zürich  auf 
Mauritius  1495.  Die  Boten  des  Kaisers  und  der  Churfürslen 
berichten,  dass  auf  dem  Reichstag  zu  Worms  ein  gemeiner 
Landfrieden,  die  Errichtung  eines  Kammergerichts  und  mit 
Rücksicht  auf  den  Krieg  mit  den  Türken  und  dem  König 
von  Frankreich  eine  gemeine  Steuer  beschlossen  worden  sei 
und  begehren,  dass  »wir  als  Liephaber  des  friedens  \Tid  ge- 
»rechtikeit  solichen  friden  vnd  Recht  annemen  vnd  vns  darir 
»begeben  wellen  als  gchor.sainen  des  heilgen  Richs.«  — Dar- 
auf ist  geantwortet , »das  jeder  Bott  sölichs  an  sin  heirei 
»vnd  Oberen  bringen,  in  hoffnung , das  sich  die  gcbürlic'i 
halten  werden.«  — Abschied  zu  Lucern  auf  St.  Margrelentag 
1496:  »Als  dan  die  K.  M.  von  frankrich  yedem  orl  eh 
»missif  zuo  ge.sant  vnd  ge.schriben  halt,  das  wir  vn.ser  bot- 
».schaften  vflf  den  24  tag  des  manods  februarii  zu  Yenffhabm 
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»sollen  vnd  demnach  sin  K.  M.  solich  gelt  har  gan  Lucern 
»zu  beleiten  verhelfen , des  glich  die  vereynung  daselbs  zuo 
»besliessen;  — Ist  vff  dissni  tag  angesechen,  dem  kunig  zuo 
»schriben,  daz  er  .solich  bezalung  wie  das  im  veld  abgeredt 
»ist,  vff  die  zyt  siner  K.  M.  beger  nachhar  gan  Lucern  ze 
»überantwurten  vnd  die  vereynung  daselbs  vif  zuo  richten 
»vnd  darumb  red  zuo  haben  als  die  botten  wissen!  ze  sagen.« 
Abschied  zu  Zürich  auf  Reminiscere  149f>.  Die  Boten  des 
Kaisers  und  des  Churfürsten  begehren  1)  Antwort  auf  ihre 
Werbung  betreffend  den  gemeinen  Landfrieden,  das  Recht 
un<l  die  Steuer,  2)  dass  wir  dem  Kaiser  8000  Knechte  zur 
Krönung  nach  Rom  für  seinen  Sold  geben,  3)  dass  wir  dem 
König  von  Frankreich  und  denen  so  dem  heiligen  Reich  und 
dem  päpstlichen  Stuhl  widerwärtig  sind,  keine  Knechte  zu- 
s<-hicken  oder  zulaufen  lassen  »mit  eiv.öigung  ob  darüber  et- 
»war  ye  gegen  dem  heilgen  Rieh  vnd  Cristanlichen  kilchen 
»sich  verächtlich  vnd  vngehorsam  erzöigen,  so  wurd  not  wer- 
»den,  das  geistlich  vnd  weltlich  swert  gegen  den- 
»s eiben  zuo  üben.  Daruf  ist  Inen  gütlich  geantwurt:  wir 
»hoffen  die  K.  M.  lasse  vns  Eydtgnossen  der  Slüren  vnd 
»anlegung  halb  vnersuocht,  wie  andern  sin  vorfaren 
»am  Rieh  bishar  vns  ouch  rüwig  gelassen  haben.  Der  Knecht 
»halb,  so  mit  dem  kung  von  franckrich  gan  Nüpeli  gezogen, 
»das  sye  wider  der  Oberkeit  willen  vnd  geuallen  bcschechen 
»vnd  Inen  bys  gen  Yenow  nachgeschickt  sy  abfordern.  Der 
»8000  knecht  halb  — welle  yeder  Bott  an  sin  herren  bringen 
»vnd  sol  man  darumb  antwurt  geben  vfl'  dem  tag  so  man 
dem  bäpstlichen  Legaten  antwurt  geben  wird.«  Am  gleichen 
Tilg  wurde  den  eidgenössischen  Boten  verdeutet,  dass  wenn 
die  Eidgenossen  an  einer  Vermittlung  zwischen  dem  römi- 
schen und  französischen  König  arbeiten  wollten,  sie  »an 
»inen  beyden  volg  finden  und  dadurch  er  vnd  Nutz  er- 
»holen  ouch  vnnserm  heiligen  Vatter  dem  Bapst  daran  sun- 
»der  gevallen  tuon  wurden.«  Abschied  zu  Lucern  auf  Mon- 
tag nach  dem  Sonntag  Oculi  1496.  Der  König  von  Frank- 
reich wirbt  um  Erneuerung  der  alten  freundlichen  »Einung« 
zwischen  ihm  und  uns  »doch  mit  nachlassung  den  he- 
»ligen  Römischen  stuol  die  helig  cristenlich  kilch  vnd  das 
»helig  römsch  rieh«;  zumal  er  als  der  christlichste  König 
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gegen  diese  nur  ungern  liandeln,  und  gar  ungern  dem  heili- 
gen römischen  Reich  Land  und  Leute  »absclirenzcn«  würde, 
auch  nicht  gesonnen  sei  gegen  den  Iieiligen  Stuhl  und  das 
Reich  zu  handeln.  Beschluss,  den  Bericht  heimzubringen. 
Abschied  zu  Lucern  auf  Mittwoch  nach  Sonntag  ludica  1496. 
Der  französische  Bote  meldet  den  Eidgenossen,  sie  sollen  keine 
Scheu  haben,  wenn  etwa  der  Papst  den  König  und  die  ihm 
anhangen  mit  dem  Bann  belegen  wollte.  In  diesem  Falle 
werde  der  König  an  ein  allgemeines  Concilium  appelliren  und 
ihnen  eine  Verschreibung  geben,  dass  er  für  alle  Kosten,  die 
ihnen  desshalb  erwachsen  sollten,  einstehen  wolle.  Abschied 
zu  Zürich  Montag  nach  Corporis  Christi  1497.  »Vf  disem 
»tag  haben  her  Heinrich  Göldli  Ritter  von  Zürich  und  venner 
»Stucky  zuo  Glarus  erscheint  die  antwurten,  so  Inen  von  ge- 
»mciner  Eitgnoschaft  wegen  by  hertzog  Albrecht  zuo  peyem, 
»hertzog  Eberhardt  zuo  Wirtemberg,  den  Stetten  Nörenlierg. 
»Oug.-ipurg,  Ulm  und  Costenz  gegeben  sind,  mit  anzeigung 
»vil  gnedigs  \nd  früntlich  willens  ouch  merklicher  eren,  so 
»Inen  beschechen.  vnd  Ir  aller  meynung  ist , das  best  ze 
»handeln  vnd  fürdern,  damit  sölich  Irrung  abgestelt.  frid  \Tid 
»Ruow  enthalten  werde,  vnd  das  sy  wider  vns  Eydtgenossen 
»nit  tuon  \\  eilen,  wo  sy  es  Eyd  vnd  eren  halb  vermiden 
mögen.«  — Am  gleichen  Tag  trug  Bern  an,  zur  Vermei- 
ilung  von  »Aufruhr  und  Unrath«  möge  man  eine  Botschaft 
nach  Worms  an  den  Reich.stag  .senden:  und  würden  »wir 
Eydtgenossen  den  kosten  .schlichen«,  so  wollen  die  von  Bern, 
wenn  ilmen  daran  gelegen  sei,  in  ihren  Kosten  die  Botschaft 
schicken.  Dagegen  wurde  erwiedert,  es  füge  sich  diesmal 
nicht,  Botschaften  dahin  zu  ordnen,  bevor  auf  das  zu  Luzern 
hescldossene  Schreiben  eine  Antwort  eingehe,  und  beschlossen, 
die  Sache  ruhen  zu  lassen  auf  den  nächsten  Tag  zu  Baden, 
und  je  nach  dem  Antwort  komme  oder  nicht,  dasclhst  »mit 
gewalt  zuo  ratslagen  was  zuo  handellin  sye.«  Zu  Baden 
wurde  dann  Dienstag  nach  Erasmi  1497  be.schlossen : Bern. 
Luzern,  Schwy'z  und  Unterwalden  sollen  ihre  Boten  nach 
Worms  .schicken.  Gleiclizeitig  wurde  aber  auch  eine  Botschaft 
an  den  König  von  Frankreich  mit  Bezug  auf  die  Orte  be- 
schlossen, die  in  der  »Einung«  waren.  — Abschied  zu  Lucern 
vom  Mittwoch  vor  Oswaldi  1497.  Es  erschien  die  Bot.schaft 
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unserer  gnädigen  Herren,  guten  Freunde  und  Hellen  Bundes- 
genossen der  Bischöfe  und  niedern  Städte  Strassburg,  Basel, 
Colmar  und  Schlettstadt,  überbrachte  einen  gesiegelten  Reidis- 
abschied  des  Tages  zu  Worms  und  empfahl  die  Annahme 
desselben  den  Eidgenossen.  Diese  erklärten,  einstweilen  den 
Absc-hied  weder  annehmen  noch  aussclilagen  zu  wollen,  da 
der  römische  König  selbst  ihnen  zur  Schlichtung  ihres  Spans 
einen  Tag  angesetzt  habe.  Den  wollen  sie  erst  besuchen 
und  bitten,  dass  inzwischen  sich  die  Botschaft  des  Reiches 
gedulde.  Abschied  über  die  Botschaft  der  IX  Orte  an  den 
König  von  Frankreich,  August  1497 : Des  Kirchenbanns  wegen 
beruhigt  er  sie,  es  sei  das  eigentlich  kein  Bann,  sondern  nur 
eine  Monition;  und  er  habe  für  sich  und  sie  vor  das  nächste 
Concilium  apjiellirt,  erbietet  sich,  ihren  Span  mit  dom  römi- 
ädien  König  zu  vermitteln ; und  als  sie  darauf  sich  nicht  ein- 
lassen wollen,  verspridit  er  ihnen,  wenn  es  zum  Krieg  kom- 
men .sollte,  zu  helfen:  >das  er  vnns  darin  als  sin  eigen  Rych 
wollt  bedenken.«  Abschied  zu  Zürich  Dienstag  nach  Galli- 
tag  1497.  Die  Eidgenossen  beschlicssen,  ihre  Botschaft  zu 
dem  römischen  König  nach  Freybui-g  zu  schicken.  Die  übri- 
gen Orte  haben  sich  auch  der  beiden  Orte,  Uri  und  Zug 
»gemächtigt,«  dass  sie  auch  ihre  Boten  mitschicken  und  sich 
von  ihnen  >nicht  sondern.«  »Vnd  ist  darauf  geratslaget,  der 
»K.  M.  luter  zuo  sagen,  das  sy  darob  sye,  damit 
>w  i r E y d t g e n OS s e n v n d d i e v n s e r n mit  d e in  G a m e r- 
»gericht  nit  bekümbert  desglich  der  Stür  halb  uit 
»ersuücht  werden,  dann  wir  vns  vnser  fryheit 
»vnd  alten  harkommens  halten,  vnd  dauon  nit 
»trengen  lassen  wellen.«  — Abschied  zu  Zmich  Montag 
nach  Michaelis  1498.  Der  Abt  von  St.  Gallen  wird  angewie- 
sen, den  Tag  in  Sachen  der  Stadt  Constanz,  zu  dem  der 
König  beschieden,  nicht  zu  besuchen.  Abschied  zu  Luzern 
Mai  1498.  Beschluss  sich  auf  den  künftigen  Reichstag  zu 
Freyburg  für  die  Eidgenossen  von  Rotwil  zu  verwenden,  dass 
die  Acht  über  dieselben  aufgehoben  werde.  Sollte  das  nicht 
geschehen,  .so  können  doch  die  Eidgenossen  Rotwil  nicht  ver- 
lassen, .sondern  werden  Leib  und  Gut  zu  ihnen  setzen.  Ab- 
schied zu  Zürich  Donnerstag  vor  St.  Oswald  1498:  Auf  des 
römisch  K.  M.  Abschied , zu  Freyburg  gemacht , wird  der 
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Stadt  Rotwil  Tag  nach  Zürich  verkündet.  Abscliied  zu  Zürich 
Montag  nach  Laurentii  1498:  Be.sprechungc  ii  mit  den  könig- 
lichen Rüthen  betreffend  Rotwil,  Appenzell  und  den  Giufen 
von  Sargans.  — Werbung  der  Bot.^chafl,  des  Königs  um 
6000  Mann  Eidgeno.ssen , welche  die  K.  M.  und  die  Reiclis- 
stände  zu  Freiburg  »gemeiner  Eidtgenossenschafl  zuo  eren 
»vnd  guot«  sich  entschlos.sen  haben  »in  pension  wj’s  zuo 
»bestellen,  die  vff  die  K.  M.  vnd  das  heilig  Rieh  warten  vnd 
»wider  menklichen  vssgenommen  vns  Eidtgenossen  dienen 
»sollen.«  Darüber  .soll  zu  Luzern  weiter  verhandelt  werden. 
Abschied  zu  Bern  nach  cruci  exactationis  1498:  Die  Gesand- 
ten des  römischen  Königs  tragen  vor,  dass  der  König  den 
widerrechtlichen  Uebergrifl'en  des  französischen  Königs  zu 
wehren,  nach  Burgund  gezogen  und  cs  »des  Römischen  Richs 
»löblich  harkoinen  sye,  in  solichen  Zögen  des  Richs  ver- 
»wandten  eruordern,  vff  das  so  sye  der  K.  M.  Beger,  das 
»wir  Eidtgnossen  als  glider  vnd  zuogehorigen  des 
»Richs  die  Billigkeit  Itedenken,  die  vnsern  von  dem  kimg 
»von  franckerich  abuordem  vnd  derselben  K.  M.  mit  vier 
»tusent  knechten  wellen  zuo  ziechen  vnd  si  darinn  nit  ver- 
»lassen,  das  werde  dieselbe  in  gnaden  erkennen.«  Vertagung 
der  Antwort  auf  einen  Tag  zu  Luzern.  — Abschietl  zu  Lucern 
auf  Dienstag  nach  Simon  Juda  1498.  Auf  die  Klage  der  Eid- 
genossen von  Schaftbausen , welche  sich  der  Anforderung 
»des  bösen  planigs«  halb  von  Seite  der  K.  M.  erklagt,  ward 
ihnen  geantwortet:  »dz  wir  Eidgnossen  ouch  manda- 
»ten  haben  von  der  R.  K.  M.,  daz  wir  aber  Ime  khein 
»pfänig  wclent  geben,  daz  welcnt  wir  nit,  vnd  welent 
»inen  daz  ouch  nit  raten  daz  zuo  tuon,  vnd  wenn  sy  dem 
»Rieh  nit  witer  pflichtig  dan  wir  Eitgnossen.« 
Im  Uebrigen  wird  ihnen  versprochen,  dass  die  Eidgenossen 
Leib  und  Gut  zu  ihnen  setzen  werden. 
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Sechszehntes  Kapitel. 

Verhältniss  zu  Oesterreich. 

.heileres  Verhriltuiss.  — Eiiileitiinp  zu  einer  ileüiiitiveii  Richtung.  — 

Ewige  Richtung  von  lt7t.  — Ewige  Erteinigung  von  li77.  — 

Erneuerte  Erbeinigung  von  1511.  — Art  iles  Verl)ältnis.‘ie». 

Die  Entstehung  und  die  Entwicklung  der  alten  Eidge- 
nossenschaft ging  wesentlich  iin  Gegensatz  zu  Oesterreich  vor 
sich.  Die.selbe  bestand  zu  einem  grossen  Tlieile  aus  Städten 
und  Ländern,  über  welche  Oesterreich  entweder  Hoheitsrc>chte 
angestrebt  oder  besessen  hatte;  und  fast  jede  weitere  Stufe 
der  frühem  schweizerischen  Staatengeschichte  ist  durch  Kriege 
und  Friedensschlüsse  mit  Oesterreich  bezeichnet.  Der  Charak- 
ter dieser  Kriege  ist  indessen  verschieden. 

In  dem  ersten  grossen  Kriege  gegen  Schwyz  und  dessen 
Bundesgenossen  suchte  das  Haus  Habsburg  noch  eine  Ober- 
lierrlichkeit  ülier  die  Bcrgthäler  zu  gewinnen  und  den  Plan 
eines  Fürstenthums  über  die  vordem  Lande  auch  dorthin  zu 
verfolgen.  Bei  Morgarten  retteten  die  I.änder  ihre  Unab- 
hängigkeit und  Reichsunmittelbarkeit  vor  der  drohenden  Gc*- 
fahr  und  wurde  dem  Umsichgreifen  der  österreichischen  Lan- 
deshoheit eine  Schranke  gesetzt. 

Zur  Zeit  des  zweiten  grossen  Krieges,  den  Oesterreich 
um  die  Mitte  des  Xl\\  Jahrhunderts  unternahm,  stand  ihm 
die  durch  Zürich  und  Luzern  verstärkte  Eidgenossenschaft 
-schon  als  eine  besondere  Macht  gegenüber,  welche  auf  Er- 
weiterung dachte  in  den  obern  Landen.  Der  leitende  G(‘- 
danke  des  Krieges  war  auf  Seite  Oesterreichs  Auflösung 
dieser  Macht.  Aber  die  wiederholten  Belagerungen  Zürichs 
waren  von  keinem  Erfolg;  die  Eidgenos.senschaft  blieb  nicht 
nur  beisammen,  sie  ging  grösser  und  stärker  aus  diesem 
Kriege  hervor. 

In  dem  dritten  Kriege  in  den  Achtzigerjahien  des  XIV. 
Jalirhunderts  war  Oesterreich  bereits  genöthigt,  einen  Kampf 
darüber  zu  bestehen,  ob  der  Eidgenossenschaft  oder  dem 
Hause  Habsburg  das  Ueberge wicht  in  den  vordem  Landen 
zukoranie.  Die  Sclilachten  von  Sempach  und  Näfels  entschie- 
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den  gegen  Oe.sterreich ; und  von  da  an  war  die  Eidgenossen- 
sdiafl  die  offenbare  Hauptmacht  in  den  schweizerischen 
Gegenden. 

Alle  Frieden sschlü-sse,  welche  diesen  wichtigen  Kriegen 
folgten,  waren  nur  An.standfrieden,  erst  auf  Monate,  dann  auf 
Jiihre  eingegangen.  Im  Hintergründe  blieh  der  Vorbehalt, 
den  Krieg  zu  erneuern,  wenn  der  Friede  atisgelaufen  stä. 
Selb.st  der  fünfzigjährige  Friede  vom  Jahr  1412  hatte 
noch  diesen  Charakter,  wenn  er  schon  zugleich  als  Ueber- 
gang  zu  einem  dauernden,  ewigen  Frieden  betrachtet  werden 
kann.  Die  Verhältnisse  hatten  sich  aber  inzwi.schen  so  sehr 
verändert,  dass  Oesterreich,  als  es  diesen  Frieden  einging, 
vornehmlich  die  Absicht  dabei  hatte,  durch  den  Frieden  seine 
noch  übrig  gebliebenen  Besitzungen  in  der  Schweiz  vor  wei- 
terem Abfitll  zu  den  Eidgenossen  oder  vor  den  Eroberungen 
der  Eidgeno-ssen  zu  bewahren.  Aber  auch  diese  Absicht 
wurde  während  dieser  fünfzig  Jahre  vereitelt.  Als  Herzog 
Friedrich  von  dem  Kaiser  mit  der  Reichsacht  belegt  woiden 
war  (1415),  verlor  Oesterreich  das  Aargau  und  zugleich  noch 
andere  wichtige  Herrschaften  und  Hoheitsrechte  in  der  Schweiz; 
und  die  Anstrengung,  welche  es  in  dem  Zürichkriege  um  die 
.Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  machte,  das  Verlorene  wieder  zu 
gewinnen,  waren  vergeblich.  Endlich  bfl.ssle  es  wenige  Jalu^ 
nachher  auch  das  Thurgau  ein.  So  wurde  es  allmählig  ganz 
verdrängt  aus  den  Landen,  welche  die  Eidgenossenschaft  als 
ihr  natürliches  Gebiet  betrachtete,  über  die  sich  der 
schweizerische  Geist  ausbreitete. 

GiniHiuiiK  zu  Kurze  Zeit  vor  dem  .Vusbruch  der  Burgunderkriege  ent- 

tiner  dcflaiÜTen 

Bichtanr.  Stand  in  der  Seele  einzelner  Staatsmänner  der  Gedanke,  zwi- 
.sehen  Oesterreich  und  der  Schweiz  eine  definitive  Rich- 
tung zu  stiften.  Schon  in  dem  Constanzerfrieden  von  1401 
war  derselbe  ausgesprochen  und  die  Herzoge  von  Bai  er  n, 
welche  diesen  Frieden  vermittelt  hatten,  gaben  sich  viele 
Mühe,  eine  ewige  Richtung  zu  Stande  zu  bringen,  damals 
aber  noch  ohne  Erfolg.  Da  es  indessen  bei  einem  neuen  poli- 
tischen Ge<lanken  vornehmlich  auf  die  Klarheit,  mit  welcher 
er  durchdacht  und  die  Energie,  mit  welcher  er  durchgeführt 
wird,  ankommt,  so  darf  wohl  ein  Schweizer,  der  Propst  von 
Münster  im  Aargau,  Jost  von  Slllenen  als  der  eigentliche 
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Vertreter  dieses  Gedankens  betrachtet  werden.  In  der  Durch- 
führung desselben  wurde  er  von  dem  König  Ludwig  XI. 
von  Frankreich,  in  dessen  Diensten  er  stand  und  zu  dessen 
Rathen  er  gehörte,  bedeutend  unterstützt.  Dem  Könige  wiir 
Alles  daran  gelegen,  den  Herzog  Karl  von  Burgund  wo  im- 
mer möglich  durch  fremde  Feinde  zu  demüthigen  und  zu 
.schwächen.  Seine  damalige  Politik  war  besonders  darauf  ge- 
richtet, die  Eidgenossen  und  Oesterreich  gegen  den  unter- 
nehmenden Fürsten  aufzuregen  und  zum  Kriege  zu  reizen. 
Eine  endliche  Beilegung  des  alten  Streites  zwischen  Oester- 
reich und  der  Eidgenossenschaft  stellte  sich  ihm  als  ein  vor- 
zügliches Mittel  zu  diesem  Zwecke  dar,  und  er  überzeugte 
sich  auch  leicht  von  der  Natürlichkeit  des  Gedankens. 
Schwieriger  war  es,  Oesterreich  zu  bestimmen  und  die  Eidge- 
nos.^en  von  dieser  gründlichen  Erledigung  zu  überzeugen. 

Eine  definitive  Richtung  setzte  auf  Seite  Oesterreichs  die 
vollständige  Anerkennung  der  Schweiz  in  ihiem  da- 
maligen Umfange  und  die  endliche  Verzichtleistung 
auf  alle  österreichischen  Ansprüche  innerhalb  dieses 
Gebietes  voraus.  Einem  gewöhnlichen  Politiker  konnte  die- 
selbe leicht  als  eine  grosse  Thorheit  erscheinen.  Ueberdem 
musste  ein  derartiger  Entschluss  einem  österreichischen  Fürsten 
im  Andenken  an  seine  Familie  und  deren  ganze  Geschichte 
auch  gemüthlich  schwer  fallen.  Der  Grossvater  des  Hei^ogs 
Sigmund,  mit  welchem  darüber  auf  seinem  Hofe  zu  Insbruck 
verhandelt  wurde , hatte  bei  Sempach  im  Kampf  mit  den 
Schweizern  den  Tod  gefunden;  dem  Vater  desselben  hatten, 
als  er  geächtet  war,  die  Eidgenossen  das  Aargau  genommen, 
die  Stammlande  des  Hauses;  er  selber  hatte  das  Thurgau  an 
sie  verloren.  Und  dennoch  sah  nun  der  Herzog  ein,  dass 
ein  dauernder  Friede  nur  auf  jener  Grundlage  möglich  sei, 
und  dass  eine  richtige  Politik  es  erheische,  aufrichtig  und 
entscdiieden  die  neue  Gestaltung  und  Ausdehnung  der  Schweiz 
atuuerkennen.  Er  drängte  seine  persönlichen  Gefühle  zurück 
und  verehrte  in  den  Ereignissen  einer  beinahe  zweihundert- 
jährigen  Geschichte,  während  welcher  die  Schweiz  erwachsen 
war,  das  Urtheil  Gottes  zu  Gunsten  der  neuen  Schöpfung 
eines  starken  republikanischen  Staatenbundes. 

Auch  die  Eidgenossen  hatten  Mühe , an  ^inen  solchen 
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Ent.schlu.ss  de.s  österreicliischen  Herzog.s  zu  glauljen.  Sie 
konnten  es  kaum  für  möglich  halten,  da.ss  das  Haus  Oe.sler- 
reich  seine  ererbte  Politik  und  .seine  ererbten  Ansprüche 
wirklich  fahren  lassen  wolle ; sie  konnten  sich  nicht  verbergen, 
dass  der  Herzog  Grund  zu  gerechten  Beschwerden  gegen  sie 
und  ihre  Politik  hätte,  und  .schon  darum  musste  ihnen  eine 
Versöhnung  unwalirscheinlich  Vorkommen.  Aber  auf  der  an- 
dern Seite  waren  die  Vortheile  einer  solchen  Richtung  .so 
einleuchtend,  und  es  hatte  die  Schweiz,  den  österreichischen 
Besitzungen  gegenüber  so  offenbar  ihre  natürliche  Grenze  ge- 
funden, dass  sie  ihrerseits  leicht  und  gerne  zu  derselben 
Hand  boten,  sobald  ernstliche  Anträge  an  sie  gebracht 
wTirden. 

ife  Rlehtuag 

Ton  1471.  Ueberall  war  in  diesen  Dingen  Jost  von  Sillenen  thätig. 
Endlich  kamen  im  April  1474  der  Herzog  Sigmund,  und  die 
Boten  der  eidgenössischen  Orte  wiederum  auf  einem  Tage  zu 
Gonslanz  unter  der  Vermittlung  des  Königs  von  Frankreich 
zusammen,  und  es  wurde  eine  ewige  Richtung  geschlos- 
sen, d.  d.  11.  Juni  1474,  deren  Haupt be.stimmungen  fol- 
gende sind: 

1)  bezeugt  der  König  Ludwig  von  Frankreich,  dass  auf 
dem  Tage  zu  Constanz  die  alten  Kriege,  Zwciungen  und 
Irrungen  zwischen  dem  Herzog  von  Oesterreich  und  den  VIII 
eidgenössischen  Orten  »und  ihren  Zugewandten  und  Zuge- 
hörigen« ausgetragen  und  verrichtet  worden  seien; 

2)  dass  er  von  beiden  Theilcn  den  Abschied  über  die 
Verhandlung  zu  Constanz,  welcher  seine  Boten,  der  Graf 
Hans  von  Eberstein  und  der  Propst  Jost  von  Sillenen  beige- 
wobnt,  erhalten  habe  und  den  ihm  von  beiden  Parteien  über- 
tragenen Vollmachten  gemäss  nunmehr  die  definitive  für 
beide  Thcile  verbindlicbe  Richtung  ausfertige. 

3)  Beide  Parteien  und  alle  die  ihrigen  sollen  wechselsei- 
tig zu  einander  sicher  an  Leib  und  Gut  wandeln  und  Ver- 
kehr mit  einander  haben. 

4)  Streitigkeiten  zwischen  den  Angehörigen  des  einen 
Theiles  und  dem  andern  Theil  sollen  durch  ordentliches 
Rechtsverfaliren  vor  den  Bischöfen  von  Basel  oder  Constanz 
oder  vor  einer  dieser  Städte  ausgetragen  werden. 
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5)  Processe  über  Erbfalle,  Liegenschaften  und  »klein- 
fügige  Schulden*  sollen  in  den  gewöhnlichen  Gerichten,  wo 
der  Erbfall  oder  die  Güter  gelegen  oder  der  Schuldner  sesshaft 
ist,  beurtheilt  werden,  ohne  Appellation  ausser  Landes.  Nur 
wenn  Jemand  rechtlos  gelassen  würde,  so  mag  er  sich  an 
einen  der  vorher  genannten  Käthe  wenden. 

6)  Ebenso  gelangen  Streitigkeiten  zwischen  beiden  Par- 
teien selbst  an  eines  der  vorgenaimten  vier  Rechte. 

7)  Damit  die  Richter  desto  freier  seien  in  ihren  Sprüchen, 
sollen  sich  die  Parteien  je  zum  voraus  urkundlich  verpflichten, 
die  Richter  nicht  desshalb  zu  befehden,  noch  es  ihnen  zum 
argen  anzureclmen. 

8)  Die  Eidgenossen  versprechen  dem  Herzog  in  seinen 
Geschäften  Hülfe  zu  leisten,  wo  ihnen  das  Ehren  halber  ge- 
bührlich sein  mag,  auf  seinen  Sold  hin  in  dom  Massstab, 
wie  sie  selber  solchen  Sold  in  ihren  eigenen  Geschäften  geben. 
Ebenso  leistet  auch  ihnen  der  Hei-zog  Hülfe,  wenn  sie  der- 
selben bedürfen,  auf  ihren  Sold  hin,  wie  er  selber  die  Seini- 
gen  zu  besolden  pflegt. 

9)  Die  Eidgenossen  übergeben  dem  Hei-zog  alle  Briefe, 
Urbare,  Bücher,  Register  und  Schriften,  die  sie  inne  haben 
und  welche  der  Herrschaft  Oesterreich  zugehören,  mit  Aus- 
nahme der  Briefe,  Rödel  oder  Schriften,  welche  sich  auf  Län- 
der, Städte  und  Schlösser  der  Eidgenossenschaft  beziehen. 

10)  Beide  Parteien  bleiben  bei  allen  ihren  Landen, 
Schlössern,  Städten,  Dörfern  und  Märkten,  welche  sie  in 
früherer  Zeit  erobert  haben , unangesprochen  und  unbe- 
kümmert. 

11)  Keine  Partei  noch  ihre  Zugehörigen  und  Mithafte, 
soll  die  andere  durch  ihre  Städte,  Schlösser  und  Länder  be- 
kriegen, oder  schädigen  oder  befehden,  oder  sonst  an  Leib 
und  Gut  bekümmern  lassen. 

12)  Kein  Theil  soll  des  andern  Angehörige  in  Bündniss, 
Bnrgrecht,  Landrecht,  Schutz  und  Schirm  aufnehmen,  dem 
andern  zum  Schaden  und  Aufruhr;  es  wäre  denn,  dass  Je- 
mand sich  haushäblich  in  dem  Gebiete  des  andern  Theiles 
niederlassen  wollte, 

Blnattchli,  Bandeir.'cht.  S.  Aufl. 
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13)  Sollte  eine  Partei  von  den  Städten  und  Ländern 
der  andern  aus  bekriegt  oder  geschädigt  werden,  so  soll  dann 
die  Partei,  wo  das  geschehen,  sofort  auf  die  Schuldigen 
greifen  und  über  sie  richten  nach  Recht. 

14)  Kein  Theil  soll  die  Feinde  oder  Beschädiger  des 
andern  wissentlich  aufnehmen,  noch  denselben  Speise  oder 
Trank  geben  noch  Hülfe  gewähren. 

15)  Von  keiner  Partei  darf  ein  neuer  Zoll  oder  Beschwerde 
gegen  die  andere  und  die  ihrigen  auferlegt  werden. 

16)  Der  Heiv.og  soll  bei  seinen  Lehensrechten  verbleiben, 
ausgenommen  die  Lehen  in  den  eroberten  Landen  oder  den 
ausgelösten  Pfandherrschaflen. 

17)  Die  Männer  in  den  Städten  Rheinfelden,  Seckingen, 
LaufTenburg  und  Waldshut  und  die  auf  dem  Schwarzwald 
und  welche  zur  Herrschaft  Rheinfelden  gehören,  sollen  die 
Richtung  auch  beschwören,  und  die  Eidgenossen  in  den  ge- 
nannten vier  Städten  und  Schlössern  in  ihren  Nöthen  Auf- 
nahme finden. 

18)  Sollte  diese  Richtung  nicht  gehalten  werden,  so  .soll 
desshalb  nicht  Krieg  und  Aufruhr  entstehen,  sondern  die 
Partei,  welche  den  Frieden  bricht,  desshalb  nach  dem  oben 
bestimmten  Verfahren  rechtlich  belangt,  und  auch  wenn  der 
Bructi  durch  Angehörige  oder  Anverwandte  eines  Tlieiles 
geschehen  sollte,  dieses  Austrägeverfahren  beachtet  werden. 

19)  Der  Herzog  verspricht  bei  seinen  Würden  und  Ehren 
und  die  Eidgenossenschaft  bei  ilu-en  Eiden  die  Richtung  zu 
halten. 

Ewig.  Erbtini-  Herzog  Sigmund  hatte  in  den  grossen  Burgunderkriegen 
gong  TOD  1477.  Kriegsmacht  der  Eidgenossen  in  ihrem  höchsten  Glanze 
sich  entfalten  gesehen,  und  fasste  den  Entschluss  sich  noch 
enger  mit  denselben  zu  verbinden.  Im  Jahr  1477  ging  er 
die  sogenannte  »ewige  Erbeinigung«  ein  mit  den  Orten  Zürich, 
Bern,  Luzern,  Uri  und  Solothurn  für  sich  und  seine  Lande 
und  Leute.  Die  beiderseitige  Kriegshülfe  wurde  darin  näher 
bestimmt.  Die  Eidgenossen  versprechen  ihm  diesseits  des 
Adlerbcrgs  und  in  der  Grafschaft  Tyrol,  so  oft  er  ihrer  Hülfe 
benöthigt  wäre,  zuzuziehen  mit  solcher  Macht,  als  sie  darum 
ennahnt  werden,  wider  Feinde  oder  wider  ungehorsame 
Unterthanen.  Den  übrigen  eidgenössischen  Orten  wird  der 
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Zutritt  au  dieser  Erbeinigung  offen  behalten.  Schon  1478 
traten  dieselben  bei.  *’) 

Die  Streitigkeiten  zwischen  dem  Kaiser  Maximilian,  wel-  ^rb- 

eher  dem  Herzog  Sigmund  in  die  Regierung  von  Vorder- 
Österreich  gefolgt  war  und  den  Graubündtnem , beziehung.s- 
weise  den  Schweizern,  und  der  Schwabenkrieg,  der  daraus 
hervorging,  störten  für  einige  Zeit  das  Bundesverhältniss  zwi- 
schen Oesterreich  imd  der  Schweiz.  Nach  Herstellung  des  Friedens 
wurde  aber  auch  die  Erbeinung  (1500)  hergestellt  und  sodann 
im  Jahr  1511  sowohl  die  ewige  Richtung  von  1474  als  die 
Erbeinung  von  1477  ihrem  wesentlichen  Inhalt  nach  in  die 
neue  Erbeinung  aufgenommen,  welche  der  Kaiser  Maximilian 
damals  mit  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft  cinging. 

In  derselben  handelt  der  Kaiser  in  seiner  Eigenschaft  als 
Erzherzog  von  Oesterreich  für  das  Haus  Oesterreich  und 
dessen  Länder  und  als  Vormund  des  Erzherzogs  Karl,  seines 
Enkels,  mit  Rücksicht  auf  dessen  Grafschaft  Burgund.  Auf 
der  Seite  der  Eidgenossen  nehmen  daran  Theil  alle  damaligen 
XU  eidgenössischen  Orte  und  überdem  der  Abt  und  die  Stadt 
St.  Gallen  und  das  Land  Appenzell  als  zugewandte  Orte. 

Beide  Theile  versprechen  sich  darin:  1)  unangefochtenen 
Handel  und  Wandel  in  den  beiderseitigen  Gebieten  und 
Freiheit  von  neuen  Zöllen  und  »Aufsätzen;«  2)  sich  nicht 
zu  bekriegen  noch  Angriffe  von  ihrem  Gebiete  aus  zu  dulden; 

3)  ira  Falle  ein  Theil  von  Jemandem  feindlich  überzogen 
werden  sollte,  »treues  Aufsehen«  zu  halten,  dass  derselbe 
nicht  wider  Recht  oder  Billigkeit  beschwert  oder  gedrungen 
werde;  4)  auch  gegen  die  übrigen  Angehörigen  je  des  andern 
Theils,  die  in  der  Erbeinigung  nicht  unmittelbar  begriffen 
sind,  nichts  Feindliches  vorzunehmen;  5)  nicht  zuzugeben, 
dass  Angehörige  des  einen  in  das  Land  des  andern  Theils 
ziehen,  um  da  an  Krieg  oder  Aufruhr  Theil  zu  nehmen ; noch 
solche  in  Bündnisse,  Landrechte,  Burgrechte,  Schirm  u.  s.  f. 
aufzunehmen,  Vorbehalten  einzelne  Personen,  die  sich  je  in 
dem  andern  Gebiete  haushäblich  niederlassen  wollen;  6)  in 


Müller  Schweizergeschichte  V.  1.  S.  t4ö.  Eine  Erneuerung,  die 
roraus  durch  Waldmann  betrieben  wurde,  fällt  in  das  Jahr  1487. 
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Streitfällen  nach  Vorschrift  der  ewigen  Richtung  zu  verfahren; 
mit  der  Abänderung,  dass  die  Städte  Gonstanz  und  Basel 
nicht  mehr  als  Schiedsrichter  genannt  werden,  sondern  nur 
noch  die  beiden  Bischöfe  von  Constanz  und  Basel.  7)  Die 
e\vige  Richtung  von  1474  und  die  Erbeinigung  werden  auf- 
rcK-ht  erhalten.  8)  Alle  unziemliche  und  reizende  Schmäh- 
worte werden  verboten  und  sollen  gestraft  werden.  9)  Die 
Einigung  soll  von  zehen  zu  zehen  Jahren  dem  Volk  verkün- 
digt werden.  10)  Beide  Theile  behalten  den  päpstlichen 
Stuhl  und  das  römische  Reich  vor,  so  wie  die  ältern  Bünd- 
nisse. Die  Einigung  soll  ewig  gelten.  11)  FQi-  seinen  Enkel, 
dessen  Grafschaft  Burgund  nun  ebenfalls  in  die  Einigung 
aufgenommen  ist,  verspricht  der  Kai.ser  bis  zu  des.sen  Mün- 
digkeit jedem  Ort  jährlich  200,  den  drei  zugewandten  Orten 
jährlich  100  Gulden  zu  bezahlen. 

Das  Verhältniss  zu  Oesterreich  hatte  sich  auf  solche 
Weise  consolidirt  und  war  nun  ein  dauernd  freundliche.^ 
geworden.  Seit  dem  X^^.  Jahrhundert  sind  die  Beziehungen 
der  Schweiz  zu  Oesterreich  näher  und  bedeutender  als  die 
der  Schweiz  zum  deutschen  Reiche.  Wie  sich  auf  der  einen 
Seile  die  Schweiz  von  dem  Reiche  abgelöst  hatte,  so  wmrde 
auch  auf  der  andern  Seite  Oesterreich  hinwieder  zu  einer 
be.sonderen  grossen  Macht.  Zwar  blieb  Oe.sterreich  als  solches 
ein  Glied  des  deutsch-römischen  Reiches,  und  das  Herrscher- 
haus, dem  Oesterreich  zugehörte,  trug  zugleich  während  Jalu-- 
hunderten  die  Kaiserkrone.  Aber  ein  bedeutender  Theil  der 
Länder,  ülx;r  welche  dasselbe  regierte,  lag  ausserhalb  des 
deutschen  Reiches,  und  bildete  zu.sammen  mit  den  deutschen 
Ländern  eine  eigenthümliche  gios.se  Monarchie,  welche  ihre 
besondere  Politik  hatte  und  geltend  machte.  Wie  die  Schweiz 
aus  den  Bündnissen  freier  Republiken  entstanden  war.  so 
war  Oesterreich  aus  der  Vereinigung  von  Fürstenthümern 
und  Königreichen  in  Einem  Herrscherhause  erwachsen.  Die 
Schweiz  war  eine  Conföderation  vonRepubli  ken, Oester- 
reich eine  Concentration  verschiedener  Reiche  und 
Herrschaften  in  Einer  Familie.  .Jene  stellte  sich  auch  als 
Ganzes  als  eine  Staaten  re  publik,  die.sesals  ein  monarchi- 
sches Staatenreich  dar.  Keiner  der  beiden  Staatskörper 
war  innerlich  einheitlich,  sie  waren  beide  aus  ziemlich  selbstän- 
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digen  Bestandtheilen  zusammen  gefügt,  aber  die  Schweiz  in 
republikanischer,  Oesterreich  in  monarchischer  Form.  Die 
beiden  Nachbarstaaten  hatten  somit  neben  der  Verscliieden- 
heit  doch  liinwioder  eine  merkwürdige  Aehnlichkeit ; und 
gerade  in  der  Mannictifaltigkeit  der  einzelnen  österreichischen 
Länder  lag  ein  wesentlicher  Grund,  dass  die  Schweiz,  obwohl 
die  österreichische  Monarchie  nun  sehr  gross  und  mächtig 
geworden  war,  doch  von  diedfer  Seite  her  weniger  starke 
Einflüsse  zu  verspüren  hatte  als  von  Seite  Frankreichs,  das 
nun  als  Grossmacht  an  der  westlichen  Grenze  der  Schweiz 
sich  erhob. 


Siebenzehntes  Kapitel. 

Verhältniss  zn  Frankreich. 


.tnfönge  der  französisclieii  Beziehungen.  — Ewige  Freumlschall  von 
14Ö.3.  — Bflndni-ss  von  147 1-.  — Burgunderkriege.  — Fremde  Kriegs- 
dienste der  Schweizer.  — Bilndni.s.s  mit  Karl  VIII.  14S4.  — Italienische 
Kriege.  — AI)grenzung  der  schweizerischen  Politik.  — Charakter 
der  fremden  Kriegsdienste.  — Ludwig  XII.  — Ewiger  Friede  vom 
20.  Nov.  1516.  — Rechtsverfahren.  — Mailändische  Verhältnisse.  — 
Verein  von  1521.  — Werbungen.  — Sold.  — Hülfe  des  Königs.  — 
Allgemeine  Bestimmungen.  — Ueliergewicht  Frankreichs.  — Vertrag 
von  1603.  — Beibriefe.  — Anerkennung  <ler  refomiirten  Religion.  . 
— Bundesernenerung  von  1715.  — Volksaufbrurh.  — Der  König 
von  Frankreich  als  Vermittler  der  Schweiz  und  Protector  der  Bünde. 

— Die  Schweizertrnppen  in  französischen  Diensten.  — Offensivbünd- 
niss.  — Privilegien.  — Auslieferung  der  Wrbrecher.  — Durch- 
märsche. — (Gerichtsstand.  — Die  katholischen  Stände.  — Die  ge- 
heimen .Artikel.  — Neue  UnterhaTidlungen.  — Bund  von  1777.  — 
Diplomatische  Formen. 


Die  franzö.sischen  Könige  kamen  erst  zu  der  Zeit  in 
nähere  Verhältnisse  zu  der  Schweiz,  als  die  österreichische 
Macht  in  den  Oberlanden  bereits  gebrochen  und  das  Ueber- 
gewicht  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft  errungen  und 
befestigt  worden  war.  Um  die  Mitte  des  XV.  .Jahrhunderts 
liess  sich  König  Karl  VII.  von  dem  Kaiser  bestimmen,  die 
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mit  Zürich  damals  verbündeten  Oesterreicher  gegen  die  Eid- 
geno.s.sen  zu  unterstützen.  Der  Dauphin,  welcher  sich  Basel 
näherte  mit  seinem  Heere  von  Arniagnaken,  sollte  die  Stadt 
Zürich,  welche  damals  von  den  Schweizern  belagert  ward, 
entsetzen.  Bei  St.  Jakob  an  der  Bits  erdrückte  er  mit  seiner 
Uebermacht  den  kleinen  schweizerischen  Ileerhaufen,  der  ihm 
mit  Heldenmuth  entgegen  getreten  war.  Aber  er  hatte  den 
Untergang  der  Schweizer  mik  so  grosser  Anstrengung  und  so 
bedeutendem  eigenem  Verluste  erkaufen  müssen,  die  Schweizer 
hatten,  Jlann  für  Mann,  einen  so  energischen  und  bis  zum 
Tode  unveraagten  Widerstand  geleistet,  dass  diese  Schlacht 
auf  die  Seele  des  Dauphins,  des  nachherigen  Königs  Lud- 
wig XL,  einen  tiefen  und  dauernden  Eindruck  machte  und 
die  französi.sche  Politik  gegenüber  der  Schweiz  für  lange  Zeit 
'bestimmte.  Da  schon  beschloss  der  Dauphin,  mit  den  Schwei- 
zern in  freundliche  Beziehungen  zu  treten  und  den  Kriegs- 
mutli  und  die  Kriegstüchtigkeit  derselben,  die  er  erfahren 
und  bewundert  hatte,  w'o  möglich  für  sich  und  seine  Inter- 
essen zu  Irenutzen.  Zu  die.ser  Politik  bestimmte  er  seinen 
Vater,  diese  Politik  verfolgte  er  selbst  als  König  und  er 
hinterliess  sie  als  V'^ermächtni.ss  seinen  Nachkommen. 

Das  erste  Bündniss  mit  Frankreich  w'urde  im  Jalu"  1452 
und  1453  eingegangen;  die  Eidgenossen  (die  VIII  Orte  und 
Solothurn)  ratificirten  d.  8.  Nov.  1452,  der  König  Karl  VII. 
d.  27.  Febr.  1453.  Sie  nennen  sich  selber;  »confocKleratorum 
partes  ligae  veteris  Alemanniae  altae«  (Tschudi  übersetzt 
• das:  »Oerter  der  EydgnossschatTt  des  alten  Pundes  in  Hoch- 
düt.schen  Landen«),  der  König  nennt  sie:  »Ics  cantons  de  la 
vieille  ligue  de  la  haute  Allemagme.«  Der  Name  Kantone 
für  die  eidgenössischen  Orte  tritt  da,  so  viel  ich  weiss,  zmn 
ersten  Mal  hervor,  als  die  französische  Bezeichnung  der 
Orte,  die  dann  später  auch  von  der  Sclnveiz  selber  aufge- 
nommen wurde. 

Der  König  geht  auf  das  Gesuch  der  Eidgenossenschaft 
eine  »ewige  gute  Freundschaft«  mit  ihr  ein.  Beide 
Theile  versprechen  sich  gegenseitig  Sicherheit  vor  Feindselig- 
keiten und  Angriffen  aus  dem  Gebiete  des  einen  gegen  den 
andern  und  freien  Handel  und  Wandel  für  ihre  Kaufleute, 
Boten,  Pilgrime  und  Gewerbsleute,  welche  in  je  des  andern 
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Länder  reisen  würden,  so  dass  sie  sicher  gehen  können  hin 
und  zurück  mit  Leib  und  Gut.  ‘^) 

Ludwig  XI.  ging,  als  er  selber  den  Thron  bestiegen, 
einen  bedeutenden  Schritt  weiter.  Er  war  es  vorzüglich,  der 
die  Schweizer  in  den  grossen  Krieg  mit  dem  Herzog  Karl 
von  Burgund  vei^vickelte,  und  sodann  die  Früchte  ihrer  Siege 
für  sich  wegnahm.  In  dieser  Voraussicht  ging  er  zur  selben 
Zeit,  als  er  die  ewige  Richtung  der  Schweiz  mit  Oe.sterreich 
zu  vermitteln  unternalun,  für  sich  ein  erweitertes  Bündniss 
mit  der  Eidgenossenschaft  ein.  Ludwig  XI.  scheute  nie  ein 
Mittel,  wenn  es  dienlich  war,  zu  einem  Zwecke  zu  gelangen, 
aber  die  leise  wirkenden  Mittel  der  Intrigue  und  der  Be- 
stechung erschienen  seinem  Charakter  als  die  vorzüglichsten. 
Damals  zuerst  fand  die  Corruption  durch  fremdes  Gold  Ein- 
gang bei  den  eidgenössischen  Tagherren.  Und  die  Stimmung 
des  Volks  in  den  Orten  wurde  durch  freundliche  Gaben,  die 
alljälirlich  den  Orten  ausbezahlt  wurden,  durch  Pensionen 
geködert.  Mit  den  Vollmachten  der  Orte  ausgerüstet  reiste 
der  Berner  Niklaus  v.  Diessbach  an  den  königlichen 
Hof.  Er  war  die  Seele  der  Unterhandlung.  Das  vom  fran- 
zösischen Hofe  den  10.  Jänner  1474  vorgeschlagene  neue 
Bündniss  kam  noch  während  dieses  Jahre.s  zu  Stande,  un- 
mittelbar vor  der  Verkündung  der  Fehde  an  den  Herzog 
von  Burgund. 

Der  König  Ludwig  XI.  von  Frankreich  und  die  Bürger- 
meister, Schul theissen , Ammänner,  Räthe  und  ganzen  Ge- 
meinden des  »alten  grossen  Bundes  der  oberdeutschen  Lande,» 
des  Königs  »besonders  liebe  Freunde«  im  Verein  mit  den  Städ- 
ten Freyburg  und  Solothum  kommen  über  Folgendes  überein: 

1)  Der  König  und  die  »Herren  des  Bundes«  und  die 
ihrigen  wollen  gute  und  getreue  Freunde  und  Bundesge- 
nossen gegen  einander  sein  und  gegenseitig  freundlichen 
Wandel  halten. 

2)  Der  König  verspricht  den  Herren  des  Bundes,  wenn 
es  zwischen  ihnen  und  dem  Herzog  von  Burgund  zum  Kriege 
komme,  '^)  in  seinen  Kosten  Hülfe  und  Beistand. 


“)  Die  Urkunde  ist  bei  Tschudi  II.  S.  568  abgedruckt. 

Schon  am  23.  Sept.  1470  hatten  der  König  und  die  Eidgenossen 
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3)  Wenn  der  König  in  seinen  Landen  angegriffen  werden 
sollte,  oder  sein  Freund  und  Zugewandter,  der  Herzog  von 
Lothringen  in  den  .seinigen,  so  sollen  die  Herren  des  Bundes 
ihm  Hülfe  leisten,  so  weit  sie  solches,  ohne  den  Schirm  ihres 
eignen  Landes  bloss  zu  stellen,  vermögen.  Der  König  besoldet 

' die  eidgenössischen  Krieger,  die  ihm  gestellt  werden,  mit  4'/i 

Gulden  Rheinisch  für  den  Monat.  Eine  Monatbesoldung  legt 
er  zum  voraus  in  Bern  nieder,  und  sorgt  für  die  Bezahlung 
der  darauf  folgenden  2 Monate  durch  Geldsendungen  nach 
Lyon  und  Genf.  Vorbehalten  wurde  der  Papst,  das  römische 
Reich  und  die  alten  Bünde. 

4)  So  lange  der  König  lebt,  wird  er  jedem  eidgenössi- 
schen Orte  und  Freyburg  und  Solothurn  ein  Jahrgeld  von 
2000  Franken  bezahlen. 

5)  Ist  er  verhindert  in  einem  Kriege  der  Eidgenossen 
gegen  den  Herzog  von  Burgund  Hülfe  mit  Mannschaft  zu 
geben,  so  wird  er,  so  lange  der  Krieg  dauert,  den  Eidgenossen 
vierleljärlich  20,000  Franken  zu  Lyon  ausbezahlen. 

6)  Wenn  ein  Theil  mit  dem  Herzog  von  Burgund  Frieden 
.schliessl,  so  .soll  er  den  andern  Vorbehalten.  "') 

In  einer  Erläuterung  des  Bündnisses,  die  Bern  im  Namen 
der  Eidgeno.s.sen  mit  dem  Könige  verabredete,  wurde  die 
Hülfe,  auf  die  der  König  Anspruch  habe,  auf  6000  Mann 
angesetzt.  Die  Berni.schen  Magistrate,  welche  diesen  Bünd- 
nissen geneigt  waren,  wurden  überdem  von  dem  König  reich- 
lich bedacht. 

So  gelang  es  dem  französischen  Könige,  die  Eidgenossen 
zum  ersten  Mal  in  ihrer  Geschichte  in  die  Bewegungen  der 
grossen  europäischen  Politik  hinein  zu  ziehen.  Als 
Mittelsperson,  seine  Plane  in  der  Schweiz  durdizusetzen, 
diente  ihm  vorzüglich  der  Schultheiss  Diessbach  von  Bern. 


einen  Vertrag  geschlossen,  da.ss  kein  Theil  dem  Herzog  von  Burgund  wi- 
der den  andern  beistehen  wei'de.  Sammlung  der  vornehmsten  Bund- 
missen  der  Cron  Franckrj'ch  mit  löblicher  Eydgnos.s.schaft.  Bern  1732. 
S.  40.  Tschudi  II.  S.  7li. 

'*)  Obige  Sammlung  der  franzfisischen  Bflndnisse  S.  49.  Tratte  hist- 
oriqite  et  politujue  des  Allianees  entre  la  France  et  les  XIII  (‘.antons. 
Paris  17.33.  p.  7. 
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Sein  geheimer  Zweck,  der  Ruin  des  Herzogthums  Burgund 
und  die  damit  verbundene  Erweiterung  der  französischen 
Macht  glückte  ihm  vollständig.  Aber  die  wahren  Interessen 
der  Schweiz  wurden  geopfert. 

Die  militärische  Geschichte  der  Burgunderkriege  ist  für 
die  Schweizer  in  der  That  höchst  erhebend  und  ehrenvoll. 
Der  Kriegsruhm  der  Schweizer  erreichte  in  ihnen  seinen 
Höhepunkt,  und  der  Glanz  der  schweizerischen  Siege  über 
den  stolzen  und  mächtigen  Herzog  leuchtete  weit  umher  in 
Europa  und  erhielt  sich  lange  hinein  in  die  folgenden  Zeiten. 
Aber  ganz  anders  verhält  es  sich  mit  der  politischen  Beur- 
theilung  dieser  Kriege.  Da  lässt  sich  nicht  verkennen:  Das 
erste  Mal,  als  die  Schweizer  in  die  auswärtige  Politik  gross- 
artig eingriflen,  wurden  sie  auch  schmählich  missbraucht 
und  fügten  sich  selber  den  grössten  Schaden  zu.  Ihre  mili- 
tärische Siege  waren  zugleich  politische  Niederlagen.  Ohne 
eigene  Noth,  Itniiglich  durch  fremde  Einflüsterimg  und  fremdes 
Geld  verleitet,  unternahmen  sie  den  Krieg  gegen  den  Herzog 
Karl.  Und  indem  sie,  ohne  zu  wissen,  wie  sehr  bloss  im 
Interesse  des  französischen  Königs,  die  Macht  des  burgundi- 
schen  Herzogs  brachen,  zerstörten  sie  eine  bedeutende  Mittel- 
niacht  sowohl  zwischen  Frankreich  und  der  Schweiz,  als 
zwischen  Frankreich  und  Oesterreich.  Hätte  das  burgundi- 
sche  Fürslenthum  im  Wesentlichen  fortgedauert,  so  hätte  die 
Schweiz  an  ihm  in  der  Folge  einen  natürlichen  Verbündeten 
gewonnen  gegenüber  den  nahen  Grossmächten  Frankreich 
und  Oesterreich,  und  viele  Reibungen  zwischen  diesen  beiden 
Mächten  wären  verhindert  worden.  Aber  um  vorübergehender 
Vortheile  willen  übersahen  die  Schweizer  die  dauernden  Inter- 
essen ihrer  Selbständigkeit  und  ihrer  Ruhe.  Sie  geriethen 
von  diesem  Zeitpunkte  an  mehr  und  mehr  unter  den  Ein- 
fluss der  französischen  Politik,  und  waren  stärker  als  früher 
den  Fluctuationen  ausgesetzt,  welche  die  Nachbarschaft  von 
Frankreich  und  Oesterreich  hervor  rief. 

Ebenfalls  von  da  an  datiren  auch  die  fremden  Militär- 
capitulationen.  Das  Bündniss  Ludwigs  XL,  wie  es  durch 
Bern  näher  erklärt  worden  ist , ist  das  erste  Beispiel , in 
welchem  die  Schweizer  ein  Heer  von  besoldeten  Kriegern 
einem  fremden  Fürsten  zur  Verfügung  stellen.  Zwar  ist  die 
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Capitulalion  auch  da  noch  einiger  Jlassen  verhüllt  in  der 
Form  eines  Bündnisses  und  beschränkt  durch  die  ausge- 
sprochene Rücksicht  auf  das  Bedürfniss  des  einzelnen  Falles. 
Aber  die  ursprüngliche  Intention  des  Königs  und  die  Praxis 
gingen  sofort  einen  Schritt  weiter.  Ludwig  XI.  wollte  ein 
schweizerisches  Heer  in  seinem  persönlichen  Dienste  haben 
und  er  erhielt  dasselbe.  Er  hatte  weder  Geld  noch  Privi- 
legien gespart,  um  dieses  Ziel  zu  erreichen.  Er  verlieh  allen 
Schweizern  in  seinem  Dienste  das  Recht,  sich  nach  Belieben 
in  seinem  Reiche  zu  verheirathen  und  Güter  zu  erwerben, 
fahrende  und  liegende  Testamente  zu  machen.  Ihre  Frauen 
und  Kinder  sollten  nach  ihrem  Tode  sie  olme  Abzug  beerben 
dürfen.  Sie  und  ihre  Frauen  sollen,  so  lange  sie  leben,  frei 
sein  von  allen  Steuern  .und  Abgaben. ‘‘)  Gerne  verlie.s.sen 
junge  Schweizer  ihre  Heimath,  um  als  Soldaten  in  das  Heer 
einzutreten.  Die  kriegerische  Beschäftigung  sagte  ihrem  Cha- 
rakter zu,  sie  freuten  sich  des  männlichen  Soldatenlebens. 
Sie  erwarben  Ehre,  Auszeichnung  und  Geld.  Unaufhaltsam 
äus.sertc  sich  dieser  Trieb  in  der  Nation  die  folgenden  Jahr- 
huntlerte  hindurch,  und  wurde  weder  durch  grosses  äusseres 
Leiden  und  Unglück  noch  durch  heimische  Verbote  getilgt. 
Es  ist  das  ein  unzweideutiges  Anzeichen,  dass  derselbe  mit 
einer  natürlichen  Eigenschaft  des  schweizerischen  Charakters 
und  einem  innerlichen  Bedürfnisse  der  Schweiz  zusammen- 
hängt. 

Der  Solm  Ludwigs  XL,  Karl  VHI.,  erneuerte  das  Bünd- 
niss  mit  den  X Orten  der  Schweiz  »dem  grossen  und  alten 
Bund  in  oberdeutschen  Landen,«  zu  Luzern  im  Jahr  1484. 
Für  den  König  unterhandelten  der  Kanzler  von  Bm’gund, 
Phil.  Baudot,  und  Joh.  Dandelot,  Vogt  von  Burgund;  unter 
den  Eidgenossen  erscheinen  für  Zürich  Hans  Waldmann,  für 
Bern  Willi.  Dies.sbach,  für  Luzem  Caspar  Hertenstein  als 
Unterzeichner  des  Vertrags.  Der  V'erlrag  selbst  schliesst  sich 
an  die  älteste  ewige  Freundschaft  mit  Frankreich  an,  ist 
aber  etwas  genauer  gefasst,  als  der  frühere  V'ertrag  und 
enthält  namentlich  auch  die  neue  Bestimmung:  Der  König 
verspricht  gegen  den  Willen  der  eidgenössischen  Herren  (Domi- 
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noruin  Confoederatorum)  keine  Reisläufer  aus  der  Schweiz 
in  seinen  Kriegssold  aufzunehnien. 

Durch  Karl  VIII.  wurden  die  Schweizer  in  die  italieni- 

Kriege. 

sehen  Kriege  verwickelt.  Erst  nahmen  sie  als  Hülfstruppen 
des  Königs  an  den  dortigen  Kämpfen  Theil,  im  Verfolg  der 
Zeit  dann  als  eine  selbständige  Macht.  Zum  zweiten  Mal 
versuchte  es  die  Schweiz,  in  der  auswärtigen  europäischen 
Politik  eine  eingreifende  Rolle  zu  spielen.  Im  Sehwabenkriege 
hatte  sie  ihre  Unabhängigkeit  vom*  deutschen  Reiche  be- 
hauptet; in  den  italienischen  Kriegen  wollte  sie  nun  auch 
nach  Aussen  ihre  Kraft  ergiessen  und  in  Italien,  voraus  in 
der  Lombardei  sich  als  bestimmende  Schirmmacht  benehmen. 

Es  gab  in  der  Thal  eine  Zeit,  wo  das  Schicksal  des  Herzog- 
thums Mailand  vornehmlich  in  die  Hand  der  schweizerischen 
Eidgenossenschaft  gegeben  war,  und  es  gab  damals  Momente, 
in  denen  sich  die  Schweiz  als  eine  europäische  Grossmacht 
fühlte  und  als  solche  behandelt  wurde.  Aber  der  Ausgang 
der  italienischen  Händel  und  die  unglücklichen  Erfahrungen, 
welche  die  Eidgenossen  in  der  Lombardei  machten,  zerstörten 
wieder  die  Gefühle  von  äusserem  Glanz  und  Hoheit,  in  wel- 
chen sich  die  schweizerischen  Magistrate  und  Völker  im  Ver- 
trauen auf  ihre  kriegerische  Stärke  gewiegt  hatten. 

Die  Schweiz  wurde  nun  doch  durch  jene  Erfahrungen  itz«-«»»» 

1 •chweixerltchen 

Über  ihre  natürliche  Bestimmung  und  Begrenzung  ins  Klare  Poutik. 
gesetzt.  Sie  nahm  von  da  an  nie  mehr  einen  unmittelbaren 
Antheil  an  den  Bewegungen  und  Kämpfen  der  europäischen 
Politik.  Sie  zog  sich  aus  der  Reihe  der  handelnden  euro- 
päischen Mächte  auf  sich  selber  zurück  und  ver- 
zichtete darauf,  in  das  Geschick  anderer  Staaten  einzugreifen. 

Ihre  Selbständigkeit  hatte  sie  in  schweren  Kämpfen  erstritten ; 
diese  zu  behaupten  war  sie  stark  genug.  Um  andere  Länder 
zu  beherrschen,  um  Eroberungen  zu  machen,  dazu  war  sie 
nicht  ofganisirt,  das  war  nicht  ihre  Bestimmung.  Die  ersten 
Versuche  über  ihre  natürlichen  Grenzen  hinaus  zu  greifen, 
schlugen  fehl.  Nicht  um  Krieg  zu  bringen  unter  die  Völker, 
war  die  Schweiz  so  streitbar  geworden,  sondern  um  Frieden 
zu  haben  mit  alten , um  unangefochten  ihrer  Freiheit  zu 

'•)  Sammlung  S.  66. 
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genie.ssen,  um  mitten  in  dem  stürmisch  l)e\vegten  Europa, 
als  Ruliepimkt  zu  dienen.  Diese  Bestimmung  ^vurde  den 
Schweizern  instinctmiissig  und  durch  Erfahrungen  nahe  ge- 
legt. Auf  diesem  Gedanken  ruht  die  schweizerische 
A'  e u t r a 1 i t ä t. 

So  hatte  die  Schweiz  ihre  eigenüiümliche  von  den  übrigen 
eurojmischen  Staaten  verschiedene  Stellung  gefühlt  und  ein- 
genommen. Aber  wenn  sie  auf  die  unmittelbare  Theilnahme 
an  der  grossen  europäischen  Politik  resignirte,  und  sich  ge- 
wisser Massen  von  dem  übrigen  Europa  abschloss,  so  musste 
sie  nur  um  so  stärker  das  Bedürfniss  empfinden,  für  ihre 
Angehörigen  Auswege  zu  eröffnen  und  zu  gestatten,  auf  denen 
dieselben  mittelbar  an  dem  bewegten  Leben  Euiopa’s  Theil 
nehmen  konnten.  Die  Schweiz  hatte  und  wollte  keine  Kriege 
mehr  mit  europäischen  Staaten ; aber  sic  eröffnete  ihren 
Söhnen  die  ehrenvolle  Laufbahn  der  fremden  Militärdienste. 
Die  nationalen  Kriege  der  Schweiz  hörten  auf,  seitdem 
die  in  sich  consolidirte  Schweiz  die  Richtung  der  neutralen 
Politik  eingeschlagen  hatte,  aber  die  Kriegsdienste  der 
einzelnen  Schweizer  in  fremden  Ländern  traten  nun  an 
ihre  Stelle.  Sie  waren  im  Grossen  betrachtet,  der  natür- 
liche Ausfluss  der  kriegerischen  Neigungen,  welche  in 
der  Natur  der  Si'hweizer,  besonders  der  Jugend  lagen,  und 
welche  sie  in  der  Heimath  und  für  die  Heimath  nicht  mehr 
befriedigen  konnten. 

Wie  der  Krieg  selber,  so  haben  auch  diese  Kriegsdienste 
ihre  Licht-  und  ihre  Schattenseite.  Einzelne  Uebelstände  der- 
selben hätte  man  vermeiden  können,  andere  musste  man  in 
den  Kauf  nehmen,  wenn  man  der  Vorthcile  theilhaft  werden 
wollte,  die  damit  verbunden  waren.  Während  Jahrhunderten 
haben  die  schweizerischen  Regimenter  in  fremden  Diensten 
den  kriegerischen  Ruhm  der  Schweizer  aufrecht  erhalten  und 
die  schweizerische  Treue  zu  Elwcn  gebracht.  Es  ist  das  ein 
Nationalgewinn,  für  den  die  Schweiz  ihren  Söhnen,  die  sich 
dem  Kriegerleben  widmeten  und  im  Dienste  für  fremde  Herren 
und  fremde  Intere.ssen  ihr  Blut  vergossen.  Dank  schuldet; 
denn  indem  jene  sich  opferten,  thaten  sie  es  doch  nicht  als 
gedungene  und  willenlose  Knechte  der  fremden  Herrn,  sondern 
als  solche,  die  in  freiwilligem  Dienste  sich  als  Schweizer 
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fühlten.  Desshalb  wirkte  ihre  Handlungsweise  auch  auf  die 
Heimath  zurück,  befestigte  deren  Sicherheit  und  erhöhte  deren 
Achtung.  '*') 

Dass  die  Schweiz  Mililürcapitulationen  einging,  und  dass 
ein  grosser  Theil  der  schweizerischen  Jugend  hinaus  strömte, 
um  in  Schweizerregimenter  einzutreten,  erscheint  dem  unbe- 
fangenen Beurtheiler  nicht  nur  nicht  tadeln.swerth , sondern 
ebenso  naturgemäss  als  den  schweizerischen  Interessen  zu- 
träglich. Das  Institut  selbst  war  nothwendig  und  gut;  die 
Art  der  Ausführung  desselben  aber  litt  öfter  an  grossen 
Mängeln.  Die  traurigste  Erscheinung,  die  sich  in  der  Ge- 
schichte der  fremden  Kriegsdienste  der  Schweizer  und  zu- 
weilen in  wahrhaft  tragi.schcm  Ernste  offenbarte,  war  die, 
dass  imter  verschiedenen  feindlichen  Herrn  Schweizer  gegen 
Schweizer  in  S<hlachten  kämpften.  Diese  Erscheinung  war 
al)er  nicht  eine  nothwendige  Folge  der  Institution  selbst; 
sie  konnte  verhinriert  werden,  ohne  die  Dienste  aufzugeben. 

Ludwig  XII.  hatte  am  16.  März  1499,  als  eben  der  cu<iwig  .xii. 
Schwabenkrieg  ausgebrochen  war,  ein  neues  Bündniss  mit 
der  S<diweiz  auf  10  Jahre  gc.sehlossen,  ähnlich  dem  Ludwig 
des  XI.  von  1474,  in  der  Absicht,  das  Ilerzogthum  Mailand 
zu  erobern.  Als  das  Bündniss  ausgelaufen  war  und  der 
König  es  nicht  erneuerte,  auch  den  rückständigen  Sold  nicht 
gehörig  zahlte,  wurden  die  Schweizer  erbittert  gegen  ihn, 
verbanden  sich  mit  dem  Papste  Julius  II.,  Italien  von  den 
Franzosen  zu  befreien,  warfen  mit  den  Venetianern  vereint, 
die  Franzosen  aus  dem  Herzogthum  Mailand  heraus,  .setzten 


'•)  Währeml  die  Melirzalil  der  Schriftsteller  zum  Theil  lieftip  gegen 
die  fremden  Kriegsdienste  eifert,  hat  der  grosse  (Jeschichtschreiber  Johann 
V.  Müller  den  nationalen  Werth  derselben  vollkommen  erkannt.  Er 
schreibt  (Geschichte  d.  Schweiz.  Eidgenossenschaft  V.  I.  .S.  151)  darül>er: 
»Eine  dem  friedlichen  Vaterland  heschwerliche  Jugend  übte  so  den  Kriegs- 
»geist.  ohne  den  ein  freies  Volk  nicht  sein  kann  und  envarb  Summen, 
»welche  bei  steigendem  Reichlhum  benachbarter  Völker  nothwendig  und 
»am  anständigsten  durch  gerechte  Waffen  zu  erwerlien  schienen ; eine  wahr- 
»lich  nicht  venverfliche  Ma.ssregel , welche  in  mehr  als  dreiliundert  Jahren 
»den  Ruhm  schweizerischer  Waffen  unterhalten  und  erneuert  und  nicht 
»mehr  Sittenänderung  veranl.asst  hat,  als  mercantilische  und  irgend  andere 
»Berührungen  der  umliegenden  Völker  unvermeidlich  nach  und  nach 
»hervorbringen.* 
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den  Herzog  Moro  ein,  und  überwanden  dann  später,  diesen 
zu  retten,  in  der  Schlacht  von  Novarra  (6.  Juni  1512)  das 
grosse  französische  Heer,  welches  sich  Mailands  wieder  be- 
mächtigen sollte.  Im  Verfolg  fielen  die  Schweizer  in  Frank- 
reich selber  ein,  und  zogen  vor  Dijon  in  Burgund.  Es  gelang 
den  Franzosen  durch  grosse  Friedensversprechungen,  die  dann 
aber  nicht  gehalten  wurden,  die  Eidgenossen  zum  Rückzug 
zu  bewegen.  Hin  und  her  schwankten  die  Beziehungen  zu 
Frankreich,  je  nachdem  Hoffnungen  erregt  oder  getäuscht, 
Gelder  bezahlt  oder  verweigert  wurden,  und  je  nach  dem 
sonstigen  Stande  der  äussern  Politik  und  der  innem  Parteien. 
Doch  war  damals  die  feindselige  Stimmung  gegen  Frankreich 
die  überwiegende.  Sie  bewirkte,  dass  auf  das  Anerbieten 
Franz  I.,  der  auf  Ludwig  XII.  folgte,  das  Bündniss  zu  er- 
neuern, nicht  eing^angen  wurde.  Erst  nach  der  grossen 
Schlacht  von  Marignano,  in  welcher  die  Schweizer  erlagen, 
änderten  sich  die  Verhältnisse  vollständig  und  es  kam  sodann 
auf  Grundlage  einer  Genferübereinkunft  ein  wirklicher  ewiger 
Friede  am  29.  Novcinb.  1516  zu  Freyburg  zu  Stande. 

Der  Inhalt  dieses  ewigen  Friedens  ist  wesentlich  fol- 
gender. Der  König  Franz  I.  von  Frankreich  und  Herzog  zu 
Mailand  auf  der  einen;  und  die  XIII  Orte  »des  alten  Grossen 
Bundes  Oberdeutscher  Lande«  sammt  dem  Lande  Wallis, 
den  drei  Bünden  in  Churwalchen,  dem  Abt  und  der  Stadt 
St.  Gallen  und  der  Stadt  Mühlhausen  auf  der  andern  Seite 
schliessen  den  Frieden  ab. 

1)  Alle  Fehden  und  Feindschaften  so  wie  alle  Klagen 
und  Beschwerden,  die  aus  diesem  Kriege  entsprungen,  sind 
IGr  immer  verrichtet  und  abgethan;  Vorbehalten  die  beson- 
deren Klagen,  die  nicht  aus  diesem  Kriege  erwachsen  sind, 
die  nach  dem  mailändischen  Gapitulat  zwischen  König  Lud- 
wig XII.  und  der  Eidgenossenschaft  gesclilichtet  werden  mögen. 

2)  Alle  Gefangene  sollen  freigegeben  werden  und  ohne 
Beleidigung  sicher  heimkehren  mögen. 

3)  Die  Knechte  der  Eidgenossen,  die  noch  Soldansprachen 
an  den  König  haben,  welche  nicht  aus  diesem  Kriege  ent- 
standen sind,  mögen  ihr  Recht  suchen  nach  Massgabe  der 
folgenden  Bestimmungen. 

4)  Auch  die,  welche  nach  dem  Verkommniss  mit  Ludwig  XI. 
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von  den  Eidgenossen  in  ihr  Bündniss,  Burgrecht  oder  Land- 
recht aufgenonimen  worden  sind,  insofern  sie  innerhalb  des 
eidgenössischen  Gebietes  wohnen  und  von  deutscher  Nation 
und  Sprache  sind,  haben  diesen  Frieden  zu  geniessen. 

5)  Die  Privilegien  der  eidgenössischen  Kaufleute  und 
Unterthanen  und  deren  Freiheiten  zu  Lyon,  welche  ihnen 
von  französischen  Königen  verliehen  worden  sind,  werden 
bestätigt;  und  der  König  verzeiht  allen  Unterthanen  des 
Herzogthums  Mailand,  die  zu  Maximilian  Sforza  gehalten 
haben,  so  dass  sie  ungeföhrdet  wieder  nach  Hause  kehren 
mögen. 

C)  Zum  Ersatz  des  Kostens,  welchen  die  Eidgenossen 
bei  der  Belagerung  von  Dijon  gehabt  haben,  bezahlt  ihnen 
der  König  400,000  Sonnenkronen  an  Gold,  und  für  die  Kosten 
der  Kriegszüge  in  Italien  300,000  Sonnenkronen.  Was  einige 
Orte  bereits  in  Folge  der  Genferverkommniss  empfangen 
haben,  wird  abgezogen;  die  ganze  übrige  Summe  aber  wird 
in  vier  Terminen  zu  Bern  bezahlt. 

7)  Beide  Theile  wollen  friedlich  mit  einander  leben  und 
einander  weder  mit  Krieg  noch  mit  Schmähworten  beküm- 
mern. Sollten  in  Zukunft  Missverständnisse  imd  Stoss  ent- 
stehen zwischen  den  beiden  Parteien  oder  mit  den  Landen, 
Leuten  und  Unterthanen  je  der  andern  Partei,  so  soll  kein 
Theil  desshalb  »kriegerische  Empörung  vornehmen,«  sondern 
es  soll  ein  solcher  Handel  freundlich  und  rechtlich  nach  den 
folgenden  Bestimmungen  abgetragen  werden. 

8)  Kein  Theil  nimmt  der  andern  Partei  Feind  bei  sich 
auf,  noch  gestattet  er  demselben  Durchpass.  Der  König  ge- 
stattet seinen  Unterthanen  nicht,  gegen  die  Eidgenossen  und  * 
deren  Zugewandte  weder  unmittelbar  noch  mittelbar,  indem 
sie  deren  Feinden  zuziehen,  zu  kriegen,  bei  Strafe  Leibes  und 
Gutes.  Und  hinwieder  sollen  die  Eidgenossen  ihren  Unter- 
thanen nicht  gestatten,  einem  Fürsten  oder  Herrn  zuzulaufen, 
der  den  König  in  Frankreich  oder  dem  Herzogthum  Mailand 
schädigen  oder  überziehen  würde.  Würden  Reisläufer  das 
Verbot  übersehen,  so  sollen  dieselben  beimgerufen  und  nach 
Verdienen  abgestraft  werden. 

9)  Die  beiderseitigen  Angehörigen  und  Unterthanen  haben 
freien  Handel  und  Wandel  in  den  beiderseitigen  Landen  und 
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Gebieten,  und  dürfen  nicht  mit  neuen  Zöllen  und  La.^ten  wider 
das  Herkommen  beladen  werden. 

10)  Der  König  bezahlt  jedem  der  Xlll  eidgenös-sisclien 
Orte  und  ebenso  der  Landschaft  Wallis  ein  Jahrgeld  von 
2000  Franken  und  den  Bünden  in  Churwalchen,  was  Lud- 
wig XII.  ihnen  versprochen  hat,  dem  Abt  zu  St.  Gallen,  sei- 
nen Gotteshaul-leuten  und  der  Grafschaft  Toggenburg  zusam- 
men IKK)  Franken,  der  Stadt  St.  Gallen  400  Franken,  den 
Unterthanen  der  Grafschaft  Greyers  GOO  Franken. 

11)  Bellenz,  Lauwerz,  Luggarus  und  das  Mainthal  behalten 
ihre  Privilegien  und  Freiheiten  von  Zöllen,  Salzankauf,  Ga- 
bellen  u.  s.  f.,  die  sie  in  dem  Herzogthum  Mailand  besessen 
haben. 

12)  Innerhalb  Jahresfrist  haben  die  Eidgenossen  die  Wahl, 
anstatt  der  300,000  Kronen,  Lauwera,  Luggarus  und  das  Main- 
thal zu  behalten  oder  die.se  Summe  zu  fordern  und  die  ge- 
nannten Schlösser  und  Länder  sanimt  Veltlin  und  Cleven  an 
den  König  abzutreten. 

13)  Die.ser  Friede  und  die.«e  nachbarliche  FreuncLschaft 
soll  in  allen  Punkten  ewiglich  währen.  Vorbehalten  werden 
von  beiden  Theilen  der  Papst,  das  römi.sche  Reich  und  alle 
ältern  Bündnis,se.  Indessen  wenn  ein  älterer  Verbündeter  des 
Königs  die  Eidgenossen  in  ihrem  Lande  angreifen  sollte,  so 
lä.sst  der  König  einem  solchen  die  Seinigen  nicht  zulaufen; 
ebenso  handeln  die  Eidgenossen,  wenn  der  König  in  seinen 
Landen  von  ihren  Verbündeten  angegriflfen  werden  .sollte.  Als 
solche  werden  bezeichnet:  Papst  Leo  der  Zehnte,  der  heilige 
römi.sche  Stuhl,  die  kaiserliche  Majestät,  das  heilige  römische 
Reich,  das  Haus  Oesterreich,  die  Herzoge  von  Savoi  und 
Wirtemberg,  das  Haus  Medicis,  der  Staat  Florenz  und  der 
Herr  von  Vergier,  Marschall  von  Burgund. 

RecbuTirrihwr.  p)as  R e cli t s ve r f 3 li  r e n , wenn  zwischen  dem  König  und 
den  Eidgenossen  Stroit  entstehen  sollte,  wird  gemäss  dem 
früheren  mailändischen  Caj)itulat  folgender  Massen  geregelt: 
Jede  Partei  soll  zwei  fromme  ehrbare  Männer,  Liebhaber  der 
Gerechtigkeit  zu  ihren  Schiedleuten  oder  Anwälten  erwählen. 
Diese  IV  Schiedleute  sollen  einen  Rechtstag  verkünden,  wenn 
der  Streit  Frankreich  beträfe,  nach  Peterlingen,  wenn  er  sich 
auf  Güter  oder  Personen  des  Herzogthums  Mailand  bezöge. 
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nach  Boleys  in's  Klösterli.  Die  Schiedsrichter  sollen  schwören, 
lieide  Parteien  und  ihre  Rechte  genugsam  zu  verhören  und 
ein  gerechtes  Urtheil  nach  ihrem  besten  Verstand  zu  fallen. 
Doch  mögen  sie  vorher  den  Streit  mit  beider  Parteien  Willen 
gütlich  zu  vertragen  suchen.  Gelingt  das  nicht,  so  sollen  sie 
innerhalb  Monatsfrist  nach  der  Strenge  des  Rechts  urtheilen. 
Die  Schiedsrichter  werden  ihrer  Eide  gegen  ihre  Herren  und 
Obern  für  die  Zwischenzeit  entlassen;  und  was  sie  gemeinsam 
■oder  mit  Mehrheit  erkennen,  das  soll  gellen.  Tlieilen  sie 
sich  gleich,  so  soll  der  Kläger  einen  Obmann  erwählen,  und 
zwar  aus  den  Räthen  der  Stadt  Chur  oder  des  Landes  Wallis 
und  einen  solchen,  welcher  auch  der  Gegenpartei  unverdächtig 
»st.  Dieser  soll  innerhalb  Monatsfrist  nach  der  Erwählung 
den  Spruch  thun.  Würde  eine  Partei  ohne  gerechte  Ursachen 
versäumen,  vor  den  .Schiedleuten  zu  erscheinen,  so  wird  .sie 
in  der  Hauptsache  und  zu  den  Kosten  verurtheilt. 

Sollten  einzelne  Eidgenossen  eine  Ansprache  oder  For- 
derung gegen  den  König  haben,  und  in  Frankreich  oder  Mai- 
land kein  Recht  finden,  so  mögen  sie  solches  bei  ihrer  Obrig- 
keit nachweisen.  Erkennt  sodann  die  Obrigkeit,  dass  die 
Ansprache  gut,  gerecht  und  ehrlich  sei,  so  verkündet  sie  das 
dem  König  und  bittet  ihn,  dass  er  den  ihrigen  Abtrag  thue. 
Würde  nun  der  König  der  ansprechenclen  Person  eine 
Ausrichtung  thun,  welche  deren  Obere  für  billig  und  ge- 
nügend erachten,  .so  ist  damit  der  Handel  abgethan.  Irn  ent- 
gegengesetzten Fall  mag  jene  Person  den  König  vor  den 
Schiedleuten  und  dem  Obmann  verklagen,  doch  .so,  dass  jede 
Partei  nur  Einen  Zugesetzlen  aus  den  Räthen  von  Chur  oder 
Wallis,  der  auch  der  Gegenpartei  unverdächtig  sei,  erwähle. 
Was  dann  diese  Schiedleute  sprechen,  das  soll  gehalten  wer- 
den. Haben  Unlerthanen  des  Königs  gegen  die  Eidgenossen 
zu  klagen,  so  soll  das  Schiedsgericht  der  1\'  spn^chen,  wie  in 
dem  F'all,  wo  der  König  selber  einen  S]ian  hat. 

Ferner  soll  für  gichtige  (geständige)  oder  durch  Briefe 
Oller  Zeugen  klare  Schuldforderungen  gehöriges  Recht  gehalten 
und  der  Schuldner  zur  Bezahlung  genöthigt  werden.  Kommt 
es  zum  Fall  (Auftäll),  so  soll  auf  Begehren  des  Gläubigers 
gegen  den  nicht  zahlenden  Schuldner  mit  der  Strenge  verfah- 
ren werden,  welche  in  dem  Lande,  wo  derselbe  wohnt,  luu- 

Blanticbli,  Bun.lptrecht.  2.  Aafl. 
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köininlich  ist.  Für  ffewölmliche  Rerlilsstreitigkeiten  zwisclierr 
den  beiderseitigen  Angeliörigen  wird  bestimmt,  dass  vor  dem 
Richter,  w'o  der  Beklagte  gesessen  ist,  unverzüglich  gemeines 
und  gutes  Recht  gehalten  werde,  und  zwar  so,  dass  in  der 
Regel  der  Handel  innerhalb  zehen  Tagen  ausgerichtet  werde. 
Würde  der  Richter  das  LTtheil  ungebührlich  verzögern  oder 
der  Schuldner  gefährliche  Aufzüge  brauchen,  so  soll  der 
Richter  oder  Schuldner  solchen  Schaden  dem  Kläger  vergüten 
und  dieser  überdem  berechtigt  sein,  sich  bei  der  »Oberhand 
oder  der  Herrschaft,«  v.elcher  der  Schuldner  unterwürfig  ist, 
zu  beschweren  und  die  Klage  da  anzubringen.  Ist  der  König 
und  Herzog  zu  Mailand  die  Oberhand,  so  w eist  er  den  Handel 
an  seinen  heimlichen  Rath  und  befiehlt  demselben,  innerhalb 
zehen  Tagen  über  die  Hauptsache,  die  Kosten  und  den  Scha- 
den, der  durch  Verzögerung  entstandc-w,  zu  richten.  Würde 
das  nicht  geschehen,  so  kann  der  Kläger  mit  Erlaubniss  seiner 
Obrigkeit  den  König  vor  den  Scliiedsrichtern  zu  Peterlingen 
oder  Boleys  verklagen.  Dasselbe  gilt  gegen  die  Eidgenossen, 
wenn  ein  Unterthan  des  Königs  bei  ihnen  nicli*.  schnelles 
und  gutes  Recht  findet. 

Als  Herzog  von  Mailand  gebietet  der  König  seinen  dor- 
tigen Unterlhanen  bei  schw’crer  Strafe,  dass  sie  den  Kauf- 
leuten und  Unterlhanen  der  Herren  Eidgenossen  keinerlei 
Eintrag  thim , wenn  dieselben  ihr  Kaufmannsgut  daselbst 
verkaufen  oder  vertiviben.  Ferner  wamn  ein  Beklagter  in  der 
Stadt  oder  in  dem  Hei-zogthum  Mailand  gefangen  gesetzt 
worden,  und  der  Richter  lässt  ihn  ohne  Wissen  und  Erlaub- 
niss  des  Klägers,  auf  dessen  Werbung  hin  der  Beklagte  ge- 
fangen w’urde,  ledig,  ohne  dass  für  die  Ausrichtung  des  Klägers 
gesorgt  w'äre,  so  soll  der  Richter  für  die  Si'huld  ein.stehen. 
Wer  verheissen  hat,  dem  andern  Kosten  und  Schaden  abzu- 
tragen, der  soll  dazu  angehalten  werden,  ohne  Rücksicht  auf 
Privilegien,  die  er  sonst  anrufen  könnte.  Es  soll  nur  um 
gichtige  oder  kündbare  Schulden  oder  um  schwere  Verschul- 
dung ein  »\\t1)o1«  oder  »Arrest«  angelegt  mler  Pfand  ge- 
nommen w'erden,  sonst  nicht.  Die  Eidgenossen  haben  im 
Herzogthum  freien  Handel  und  Wandel,  bis  zu  dem  Stadt- 
graben von  Mailand  ohne  allen  Zoll  noch  Gebühren,  weder 
an  den  Herzog  noch  an  Herren  und  Gemeinden.  Dagegen 
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soll  der  Zoll  innerhalb  des  Stadtgrabens  zu  Mailand  Vorbe- 
halten sein,  wie  es  von  Alters  her  gebräuchlich  ist.  Auch 
darf  von  Pferden  oder  Ochsen  oder  anderem  Vieh,  das  die 
Eidgenossen  einführen,  keinerlei  Zoll  gefordert  werden.*“) 

Fünf  Jahre  später  gelang  es  dem  König  von  Frankreich,  verein  >on  isji. 
ein  noch  engeres  Schutz-  und  Trutzbündniss  mit  der  Eidge- 
nossenschaft abzuschliessen , durch  welches  ihm  verstattet 
wurde,  schweizerische  Truppen  zu  werben.  Nur  die  Stadt 
Zürich,  damals  von  reformatorischen  Ideen  ergriffen,  blieb 
diesem  Bündnisse  beharrlich  fremd.**)  Auch  Schwyz  hatte 
sich  lange  gesträubt,  dasselbe  einzugehen,  dann  aber  zum 
Beitritt  bewegen  lassen.  Alle  eidgenössischen  Orte,  ausser 
Zürich,  und  ebenso  der  Abt  und  die  Stadt  St.  Gallen,  die 
drei  Grauen  Bünde,  Wallis,  Mühlhausen,  Rothwyl  und  Biel 
nalunen  daran  Theil.  Das  Bündniss  dauert  so  lange  der 
König  lebt  und  drei  Jahre  über  seinen  Tod  hinaus.  Dasselbe 
soll  dienen  zur  Sicherheit  und  zum  Schutze  der  beiderseitigen 
Länder,  Herrschaften,  Personen  diesseits  und  jenseits  des  Ge- 
birgs  wider  Jedermann,  der  dieselben  schädigen  oder  angreifen 
würde,  »ob  er  gleich  mit  mehrer  Würde  vorleuchte,«  somit 
auch  gegen  den  Kaiser,  wenn  dieser  den  König  von  Frankreich 
und  Herzog  von  Mailand  angreifen  sollte. 

Würde  der  König  angegriffen,  so  mag  er  in  der  Eidge-  w.rb>mgfii. 
nossenschaft  bewaffnete  Fu.ssknechte  und  Hauptleute  für  die- 
selben werben,  jedoch  nicht  minder  als  6000  Mann  und  nicht 
mehr  als  16,000  Mann,  es  geschehe  denn  mit  Zustimmung 
der  Eidgenossenschaft.  Die  Eidgenossen  sollen,  wenn  sie  da- 
von unterrichtet  werden,  die  Freiwilligen,  welche  dann  dem 
König  zuziehen  wollen,  nicht  daran  hindern;  und  Hauptleute 
und  Knechte  bleiben  im  Dienste  des  Königs,  so  lange  der 
Krieg  dauert  und  der  König  will,  und  sollen  vor  Beendigung 
des  Kriegs  von  ihrer  Obrigkeit  nicht  zurück  berufen  werden. 

Nur  wenn  die  Eidgenossen  selber  mit  Krieg  beladen  würden, 
und  ihrer  Krieger  bedürften,  so  sollen  sie  in  solchem  Falle 


'•)  Sammlung  u.  s.  f.  S.  117  und  die  Urkunden. 

*')  Vergl.  darüber  Hotlinger,  Forts,  v.  Müllers  Schweizergeschichte 
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ilircr  Verpflichtung  ledig  und  frei  und  berechtigt  sein,  ihre 
Kriegsknechte  heim  zu  berufen. 

Zieht  der  König  in  Person  aus  wider  einen  Feind,  so 
mag  er  in  seinen  Kosten  so  viel  Eidgenossen,  Hauptleute  und 
Knechte  werben  als  er  will,  doch  nicht  weniger  als  6000,  und 
soll  die  Hauptleute  erwählen  aus  jedem  Orte  der  Eidgenossen- 
schaft und  aus  den  zugewandten  Orten.  Er  soll  auch  Haupt- 
leute und  Knechte  während  des  Kriegs  nicht  von  einander 
theilen,  sondern  Ijeisammen  lassen.  Aussi'rhalb  des  Kriegs 
aber  mag  er  sie  wohl  vertheilen  und  die  Abtheilungen  zur 
Beschirmung  von  verschiedenen  Schlössern  oder  Städten  ver- 
wenden. Sie  sind  nicht  schuldig,  dem  König  auf  dem  Meer 
zu  dienen,  sondern  nur  verpflichtet,  ihm  zu  Lande  zu  dienen. 

Der  König  bezahlt  4‘/*  rheinische  Gulden  Monatssold  für 
den  Kriegsknecht,  von  dem  Zeitpunkt  an  gerechnet,  wo  diese 
Knechte  von  ihren  Häusern  ausgehen.  Sind  sie  angenommen, 
so  haben  sie  jedenfalls  auf  einen  dreimonatlichen  Sold  An- 
spruch, auch  wenn  der  König  sie  weniger  lange  im  Dienste 
behielte.  Den  Sold  eines  Monats  sollen  die  Knechte  noch 
erhalten,  bevor  sie  ausser  ihr  Heimathland  ziehen,  den  Sold 
für  die  beiden  andern  Monate  an  andern  passenden  Orten. 
Behält  der  König  sie  über  drei  Monate,  so  soll  er  monatlich 
den  Sold  erneuern.  Die  Hauptleute,  Leutenants,  Fälmdriche. 
Weibel  und  Amtleute  sollen  besoldet  werden,  wie  die  Gewohn- 
heit und  das  Herkommen  vorschreiben. 

Würden  die  Eidgenossen  in  ihren  Landen  und  Herr- 
schaften angegriffen  von  einem  Feinde,  so  soll  der  König  den- 
selben, .so  lange  der  Krieg  währt,  mit  200  Lanzen  und  12 
Büchsen,  6 grossen  und  6 mittleren  in  seinen  Kosten  Hülfe 
leisten  und  für  jedes  Vierteljahr  in  der  Stadt  Lyon  2.5,000  Gold- 
kronen Subsidien  bezahlen,  er  sei  mit  Krieg  beladen  oder 
nicht.  Ziehen  die  Eidgenossen  es  vor,  statt  der  200  Lanzen 
20(K)  Kronen  in  Gold  für  das  Vierteljahr  zu  empfangen,  so 
mögen  sie  diese  wählen.  Auch  soll  der  König,  [wenn  des 
Kriegs  wegen  die  Zufuhr  des  .Salzes  gehemmt  wird,  ihnen 
verstatten,  sich  in  seinen  Staaten  mit  dem  benöthigten  Salz 
zu  versehen.  • 

Jeder  Theil  soll,  bevor  er  einen  Frieden  ab.schliesst,  dem 
andern  davon  Kenntniss  geben  un<l  es  ihm  möglich  machen. 
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an  dem  Friwlen  ebenfalls  Theil  zu  nehmen.  Weder  der  König 
soll  die  Unterthanen  der  Eidgenossen  in  seinen  Schirm  nehmen, 
noch  diese  die  Unterthanen  des  Königs  in  ihren  Schii-m,  Burg- 
o<ler  Landrecht  aufnehmen.  Keine  Partei  soll  der  andern 
Feinde,  Widerwärtige  oder  Verwiesene  in  ihren  Gebieten 
.schirmen,  sondern  dieselben  vertreiben  und  verjagen. 

So  lange  das  Bündniss  währt,  bezahlt  der  König  jedem 
eidgenössischen  Orte  eine  jährliche  Zulage  von  1000  Franken 
zu  den  Pensionen  von  2000  Franken,  welche  nach  dem 
Frieden  dargereicht  werden ; und  den  zugewandten  Orten 
ülierdem  noch  die  Hälfte  ihres  Antheils  an  der  gemeinen 
Pension. 

Die  Vorbehalte  sind  ähnlich  den  Vorbehalten  des  ewigen 
Friedens,  jedoch  mit  der  wichtigen  Erweiterung,  dass  dieses 
Bündniss  auch  dann  zur  Anwendung  kommen  soll,  wenn  eine 
der  vorbehaltenen  Personen  einen  der  Contrahenten  in  seinen 
Landen  angreift  und  mit  Krieg  überaieht. 

Der  ewige  Friede  und  dieses  Bündniss  blieben  lange  Zeit 
die  Grundlage  der  staatsrechtlichen  Beziehungen  der  Schweiz 
zu  Frankreich.  Das  Bündniss  wurde  von  den  Nachfolgern 
Franz  I.  jeder  Zeit  erneuert  und  mit  einzelnen  Zusätzen  er- 
weitert. Eret  unter  Ludwig  XIII.  trat  Zürich  demselben  bei, 
im  .lahr  1614;  und  auch  Bern  hatte  sich  längere  Zeit  von 
demselben  zurückgezogen.  Durch  das  Bündniss  waren  aber 
die  Interessen  der  Schweiz  stärker  und  enger  an  Frankreich 
gebunden  worden ; und  es  lag  hierin  ofl'enbar  ein  Hauptgrund, 
wesshalb  die  Schweiz  sich  mehr  und  mehr  von  dem  deutschen 
Reiche  trennte  und  der  politische  Einflu.«s  Frankreichs  in  der 
Schweiz  regelmässig  das  Uebergewicht  Miauptete.  Am  meisten 
trat  dieses  Uebergewicht  im  siebenzehnten  Jahrhundert  hervor, 
allerdings  zu  einer  Zeit,  wo  auch  in  Europa  die  französische 
Politik  eine  wahre  Hegemonie  behauptete.  Mit  Ludwig  XIV. 
erreichte  dasselbe  seinen  Höhepunkt. 

Auf  der  einen  Seite  w'ar  damals  die  Eidgenossenschaft 
durch  den  confessionellen  Gegensatz  tief  und  mehrere  Male 
feindselig  gespalten  und  aus  diesem  Grunde  weniger  befähigt, 
nach  Aussen  gemeinsam  und  mit  Entschiedenheit  zu  handeln. 
Auf  der  andern  Seite  war  aber  unter  Lvidwig  XIV.  die  ein- 
heitliche Macht  und  Grösse  Frankreichs  auf  ihren  Gipfel  ge- 
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kommen,  und  in  dem  Könige  war  das  absolutistische  Prinzip 
der  sdu’ankenlosen  Staatsallniacht  verkörpert  und  eben  da- 
durch die  Gewalt  des  Königs,  wenigstens  für  einige  Zeit  in’s 
Unermessliche  gesteigert  worden.  Schon  desshalb  war  ein 
Bündniss  der  Schweiz  mit  Ludwig  XIV.  etwas  ganz  anderes, 
als  das  frühere  obwohl  grossentheils  gleichlautende  Bündniss 
derselben  mit  Ludwig  XI.  oder  Franz  I.  Die  nämlichen 
Worte  bekamen  leicht  einen  andern  Sinn  unter  den  ver- 
änderten Verhältnissen;  und  die  Kräfte  der  Parteien  waren 
zu  ungleich  geworden,  als  dass  sich  die  gleiche  Berücksichti- 
gung ihrer  beiderseitigen  Rwhte  und  Vei  pflichtungen  durch- 
führen Hess. 

Der  Bundesvertrag , welchen  Ludwig  XIV.  für  sich  und 
seinen  neugeborenen  Sohn,  den  Delphin,  im  Jahr  1G63  mit 
den  XIII  Orten  und  ihren  Zugewandten  einging , ist 
grossen  Theils  eine  wörtliche  Wiederholung  der  früheren  Bünde. 
Indessen  sjiricht  der  König  darin  schon  neben  der  »Freund- 
schaft« auch  von  seiner  »Wohlgewogenheit  zu  seinen  für- 
geliebten grossen  Freunden,  Eid-  und  Bundesverwandten  des 
alten  Bundes  oberdeutscher  Lande;«  und  hinwider  »bezeugen« 
die  Eidgenossen  dem  Könige  ihre  »beständige  Neigung,  Respekt 
und  WillfTihrigkeit  gegen  das  königliche  Haus.«  -')  Der  ewige 
Friede  wird  in  dem  Bündniss  neuerdings  bekräftigt,  und  das- 
selbe auf  die  Lebenszeit  des  Königs  und  des  Delphins  und 
8 Jahre  über  den  Tod  hinaus  abgeschlossen.  In  der  Zwischen- 
zeit darf  kein  Ort  davon  zurücktretaii  noch  dieses  Bündniss 
aufkündigen.  Sie  verzichten  auf  andere  Verträge,  welche 
Veranlassung  geben  könnten,  sich  dem  Bündnisse  zu  ent- 
ziehen, es  wäre  denn  eine  rechtmässige  Ursache  nach  Laut 
des  ewigen  Friedens  vorhanden : eine  Bestimmung,  die  zuerst 
im  Jahr  15G4  in  das  Bündniss  mit  Karl  IX.  aufgenommen 


*’)  Ihre  »Botscliafler«  nach  Paris,  ol)wohl  sie  im  Uobrigen  bei  dem 
Einzuge  in  Paris  und  bei  der  Vorstellung  vor  dem  Könige  mit  hohen  Ehren 
empfangen  wurden,  kotmten  es  doch  nicht  erlangen,  dass  sie  wie  der  König, 
der  allein,  nachdem  er  sie  mit  eutblösstem  Haupte  empfangen  und  die 
Hand  gi'reicht  hatte,  dann  den  Hut  aufselzte.  sich  l>odecken  duidlen.  Der 
Hof  berief  sich  dabei  auf  einen  früheren  Vorgang  v.  Ili32.  Bericht  des 
Soloth.  StadtschreilM'rs  Waser  üljer  die  Sendung. 
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worden  war.  Gelinj,'t  es  dem  Könifj,  sich  der  Länder  ohne 
Hülle  der  Eidgenossen  wieder  zu  beinächtifren,  die  Franz  I.  als 
Verbündeter  der  Eidgenossen  besessen,  (Anspielung  auf  das  Her- 
zogthurn  Mailand),  so  sind  die  Eidgenossen  schuldig,  ihm  auch 
für  die  Behauptung  solcher  wieder  eroberter  Länder  Beistand  zu 
leisten.  Auch  versprechen  die  Eidgenossen  den  gegenwärtigen 
Besitzern  dieser  Länder  in  keiner  Weise  gegen  den  König 
zu  helfen. 

Durch  l)esondere  Beibriefe,  welche  der  König  ausstellte, 
wurde  noch  manches  näher  bestimmt  und  einzelne  Bedenken, 
vorzüglich  der  reformirten  Orte  gehoben.  In  dem  ersten  Bei- 
briefe erklärt  sich  der  König  gegenüber  den  Ständen  Zürich, 
Bern,  Glarus,  Basel,  .Schaffhansen,  Aj)penzell  A.  Rh.  und  den 
zugewandten  Städten  St.  Gallen,  Mühlhausen  und  Biel:  1)  Er 
werde  nach  dem  bisherigen  Brauche  erst  die  Hauptleute  aus 
den  Burgern  der  (Jrte  wählen,  und  diesen  sodann  die  An- 
werbung ihrer  Gompagnieen  überlassen;  2)  den  Obersten, 
Hauptleuten  und  dem  Etatmajor  die  gebräuchlichen  Emolu- 
mente zukommen  und  die  »Justiz«  nur  »durch  die  Richter 
von  der  (schweizerischen)  Nation«  verwalten  las.sen;  3)  den 
sogenannten  Schlachtsold,  der  nach  jedem  Sieg  in  einer  Feld- 
schlacht, an  dem  die  Eidgenossen  Theil  genommen,  bezahlt 
werden  musste,  innerhalb  Monatsfrist  nach  dem  Sieg  l)ezahlen. 
4)  Sollten  sie  statt  der  20(t  I.anzen  und  des  [grossen  Ge- 
schützes es  vorzichen,  dass  ihnen  der  König  500  Reiter  oder 
statt  derselben  GO.OOO  Franken  auf  3 Monate  bezahle,  so 
mögen  sie  das  wählen.  5)  Wenn  eine  Partei  den  Durchzug 
für  Ixiwaffnete  Trupj)en  durch  das  Gebiet  der  andern  begelu't, 
so  solle  sie  solches  vorerst  der  letztem  berichten,  und  dies(> 
sodann  für  Beherbergung  und  Lebensmittel  sorgen,  gegen 
Bezahlung  des  läufigen  Preises.  0)  Der  Salzpreis  wird  näher 
festgestellt  und  es  werden  die  Magazine  angewiesen,  wo  das 
Salz  zu  beziehen  .sei.  7)  Die  Befreiung  von  neuen  Zöllen 
beziehen  sich  auf  alle  schweizerischen  Kaufmannswaaren, 
werden  die.selben  in  der  Schweiz  fabrizirt  oder  nicht,  nach 
Frankreich  ein-  oder  von  Frankreich  ausgefflhrt.  Auch  sollen 
die  schweizerischen  Kaufleute  ihr  erlöstes  Geld  ungehemmt 
transportiren  mögen.  Erheben  sich  Processe  zwischen  den 
Kaufleuten  und  den  Zollpächtern  oder  Zollbi-zügem.  so  sollen 
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diese  vor  den  ordentliclien  königliclien  Ridilern  behandelt 
und  an  das  betreffende  Parlament  appellirt  werden  mögen 
und  nicht  an  den  königlichen  Rath  gewiesen  werden. 

In  einem  zweiten  Reibriefe,  den  der  König  ebenfalls  den 
reformirten  Orten  ausstellt,  sichert  derselbe  den  reformirten 
Truppen  die  freie  Uebung  ihrer  Religion  zu,  wo  sie  sich  bc>- 
finden  mögen,  und  dass  sie  zu  diesem  Behuf  auch  ihre  eigenen 
Prediger  haben  mögen.  Sie  sollen  auch  gleich  den  andern 
eidgenössischen  Soldaten  in  die  Spitäler  aufgenommen  werden, 
ohne  dass  ihnen  mit  Rücksicht  auf  ihren  Glauben  und  ihre 
Religion  eine  Zumutliung  gemacht  weialen  darf.  Sie  sollen 
auch  für  ihi’e  Effekten,  die  sie  mit  sich  führen,  frei  von  Zöllen 
sein.  Sendet  der  König  Ilülfsvölker  in  die  reformirten  Orte, 
so  sollen  auch  iliese  Truppen  in  gleicher  Weise  gehalten 
werden  mit  Bezug  auf  ihre  Religion  und  die  .Spitäler.  Wörde 
es  in  Frankreich  zu  Unruhen  kommen  wider  die,  welche  der  i 

reformirten  Religion  zugethan  sind,  oder  ein  Religionskrieg 
entstehen,  so  mögen  die  reformirten  Orte  ihre  Truppen  heim- 
rufen. Würde  es  innerhalb  der  Eidgenossenschaft  zu  einem 
Religionskrieg  oder  sonst  zu  einem  Kriege  zwischen  den  Orten  I 

und  ihren  Zugewandten  kommen,  so  wird  der  König  keinem  I 

der  beiden  Theile  Hülfe  leisten  weder  mit  Volk  noch  mit 
Geld,  sondern  trachten,  den  Frieden  und  die  Versöhnung 
wieder  zu  vermitteln.  Die  von  Bern  eroberte  Waadt  ist  in 
das  Bündniss  eingeschlossen.  Auch  hehalten  Zürich  und 
Bern  die  Herrschaft  Venedig  vor,  mit  der  sie  verbündet  sind, 
nach  Analogie  der  übrigen  Vorbehalte. 

Durch  einen  dritten  Beibrief  gab  der  König  der  Eidge- 
nossenschaft die  Zusicherung,  dass  die  Eidgenossen  in  den 
vor  Kurzem  an  Frankreich  abgetretenen  vormals  österreichi- 
schen Ländern  und  Städten  im  Sundgau,  Breisach  und  Eisass 
eben  so  wohl  und  noch  günstiger  gehalten  werden  sollen, 
als  früher  unter  der  österreichischen  Herrschaft  über  diese 
Gegenden,  namentlich  auch  mit  Bezug  auf  Zollbezüge. 

Endlich  sicherte  der  König  in  einem  vierten  Brief  den 
reformirten  Orten  jährlich  400,000  Thaler  zu  , bis  alle 
Pensionen  und  Gelder,  welche  er  diesen  Ständen  und  den 
Obersten  und  Hauptleuten  ihrer  Nation  noch  schulde,  getilgt 
seien. 
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In  soineni  Greiscnalter  untemalim  os  Ludwig'  XIV.  noch, 
den  fran/ö.sischen  Bund  mit  der  Schweiz  zu  erneuern.  Der 
Tod  .seines  Sohnes,  des  Delphins,  der  in  den  Bund  von  1G63 
eingeschlossen  war,  gab  eine  äussere  Veranlas.sung  dazu. 
Der  Grundgedanke  aber  der  Erneuerung  war,  die  Schweiz 
ncH-h  enger  und  dauernder  an  die  Politik  des  französischen 
Hofes  zu  binden.  Der  tiefe  Groll,  welcher  hei  den  katholi- 
schen Orten  seit  dem  Religionskrieg  und  Frieden  von  1712 
zurück  geblieben  war,  und  die  Entzweiung  fler  reformirten 
und  katholischen  Stände  wurde  von  dem  französischen  Bot- 
schafter Du  Lue  klug  benutzt,  um  möglichst  günstige  Be- 
dingungen zu  erhalten.  *’)  Dieser  machte  den  katholischen 
Orten,  auf  welche  er  zunächst  Einfluss  zu  gewinnen  suchte, 
Holfmmg,  dass  der  König  ihnen  zur  Wiederherstellung  der 
im  Frieden  von  1712  verlorenen  Herrschaftsrechte  verhelfen 
werde.  Damit  gewann  er  sie.  Nach  einigem  Sträuben  gingen 
die  sämmtlichen  katholischen  Orte : Luzern , Uri , Schwyz, 
Unterwalden,  Zug,  katholi.sch  Glarus,  Freyburg,  Solothurn, 
.\ppenzell  Inner  Rhoden  und  die  Republik  Wallis  mit  dem 
Könige  folgendes  Bündniss  ein: 

1)  Alle  übrigen  eidgenössischen  Orte  sollen  zum  Beitritt 
eingeladen  und  ihnen  derselbe  oflen  gelassen  werden. 

2)  Der  ewisre  Friede  und  die  Bündnisse  von  1521  und 
1Ü63  werden  neuerdings  gutgeheissen. 

3)  Dieses  Bündniss  soll  mit  dem  Delphin,  Enkel  des 
Königs,  und  mit  allen  folgenden  Nachfolgern  im  Königreich 
fortgesetzt  und  bei  jeder  neuen  Regierungsfolge  be.schworen 
werden. 

4)  Die  Eidgenos.<enschaft  bewilligt  dem  Könige,  wenn 
sein  Reich  durch  eine  fremrle  Macht  oder  durch  innere  Ent- 
zweiungen angefochten  werden  sollte,  unverweilt  einen  ausser- 
ordentlichen Volksaufbruch  in  der  Eidgenossenschaft  zu  be- 
gehren und  hinnen  10  Tagen  zu  veranstalten,  doch  nicht 
über  1(J,00<J  Mann,  welche  nur  zu  Land,  nicht  auf  dem  Meere 
verwendet  werden  dürfen.  Dem  König  steht  die  Wahl  der 


•*')  Veryl.  Meyer's  v.  Knonau  iSctiweizcrgesfliiditc  II.  S.  VuiUe- 

maiii  hist,  de  la  c»nf.  Suisse;  conlin.  de  Müller  III.  S.  .MO  IT. 
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Obersten  und  Hauptleute  aus  den  Orten  zu.  Nach  pemachtein 
Gebrauch  schickt  der  Könip  diese  Trupjien  zurück,  nachdem 
er  sie  für  allen  Sold  wird  bezahlt  haben. 

Der  ködik  to»  5)  Wenn  dapefien  die  Eidgenossenschaft  oder  ein  Ort 
vermiitier  der  oder  Stand  derselben  von  einer  fremden  Macht  angegriffen 
«e'’wr  der  Modi!  o^er  innerlich  beunruhigt  werden  .sollte,  so  wird  im  ersten 
Fall  derselbe  mit  seiner  Macht  behülflich  sein,  wie  es  die 
Nothdurft  erheischt  und  er  darum  angegangen  wird.  Im 
zweiten  Falle  innerer  Entzweiung  in  der  Eidgenossenschaft 
wird  der  König  auf  Er.suchen  de.s  beschwerten  oder  bc-drängten 
Theiles  »alle  freundlichen  Offizien  an  wenden,«  um  die  Par- 
teien dahin  zu  vermögen,  da.ss  sie  einander  gegenseitig  Justiz 
halten.  Wird  auf  solchem  Wege  der  Effekt  nicht  völlig 
erreicht,  so  wird  der  König,  »ohne  etwas  voraunehmen,  wa.s 
dieses  Bündniss  umstossen  könnte,  sondern  im  Gegentheil 
um  dasselbe  seinem  wahren  Sinn  nach  zu  vollziehen,  die 
ihm  von  Gott  gegebene  Macht  in  seinen  eigenen  Kosten  an- 
wenden, um  den  Beleidiger  zu  verpflichten,  sich  wieder  den 
Regeln,  welche  in  den  Bündnissen,  so  die  Orte  und  Verbün- 
deten unter  sich  haben,  vorgeschrieben  .sind,  zu  unterwerfen. 
Ihre  Majestät  und  die  Könige  dero  Nachfolger  werden  sich 
als  Garant  oder  Gewährsmann  erklären  für  diejenigen  Trac- 
tate,  welche  zwischen  den  löblichen  Orten  möchten  aufgi“- 
richtet  werden,  im  Fall  Gott  zulie.sse,  da.ss  unter  ihnen  Ent- 
zweiung entstünde.« 

Diese  wichtigste  Bestimmung  war  neu.  Durch  dieselbe 
wurde  der  König  von  Frankreich  von  Rechtes  wegen  zum 
Vermittler  der  Schweiz,  in  allen  Fällen,  wo  auch  nur  Ein 
schweizerischer  Stand  ihn  um  die  Vermittlung  ansuchte.  Und 
er  behielt  sich  vor,  das  bestehende  Bundesrecht  nöthigenfalls 
mit  Gewalt  aufrecht  zu  erhalten.  Insofern  ward  er  zugleich 
zum  Garant  und  Protector  der  schweizerischen  Bünde. 
Offenbar  erhielt  durch  diese  Bestimmungen  der  König  eine 
Art  von  Schirmhoheit  über  die  schweizerischen  Orte,  und 
das  Bündniss  hatte  nicht  mehr  den  Charakter  der  Gleichheit 
beider  Contrahenten.  Der  König  von  Frankreich  nahm  in 
Folge  desselben  nun  die  Stellung  ein,  welche  der  Kaiser 
zum  Theil  eingebüsst  zum  Theil  versäumt  hatte,  ins  Klare 
zu  bringen.  Die  Realität  des  Kaiserthums,  wenn  schon 
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nicht  der  Ntime,  war  mit  Bezug  auf  die  schweizerischen  Ver- 
hältni.sse  auf  den  König  von  Frankreich  übergegangen. 

G)  Die  Offiziere  und  Soldaten,  die  in  des  Königs  Sold 
stehen,  sind  und  bleilien  mit  Bezug  auf  ihren  Sold  von  allen 
Auflagen  und  Steuern  befreit,  ^^'enn  sie  Liegenschaften  in 
F' rankreich  besitzen,  so  sollen  sie  und  ihre  Wittwen  derselben 
geniessen,  gleich  des  Königs  Bedienten  oder  Edeln,  ohne 
andern  Auflagen  oder  Beschwerden  unterworfen  zu  sein,  als 
denen,  welche  der  Natur  ihrer  Güter  anhängig  sind.  Wollen 
sie  aller  Handel  oder  Handwerk  treiben,  .so  werden  sie  dann 
den  Unterthanen  des  Königs  gleich  gehalten,  und  haben  keine 
hohem  Rechte  als  diese  anzusprechen. 

7)  Die  in  Gami.son  befindlichen  eidgenos.sischen  Völker 
geniessen  für  sich  »aller  Befreiungen;«  damit  aber  kein  Mis.s- 
brauch  gemacht  werde,  soll  bestimmt  werden,  wie  viel  die 
Marketender  für  die  schweizerischen  Trupjien  in  eine  Stadl 
an  Wein,  Flei.sch,  Taback  und  Branntwein  einführen  dürfen. 

8)  Der  Sold  beträgt  in  Kriegszeilen  17  Franken  8 St  über 
monatlich  für  den  Mann,  IDfiO  Franken  für  den  Majorstab; 
in  Friedenszeiten  Ifi  Frkn.  und  IWIl  Frkn.  für  den  Majorstah 
monatlich. 

9)  und  10)  Die  Hauptleule,  welche  175  Mann  effecliv 
haben,  haben  eine  completle  Compagnie  imd  haben  Anspruch 
auf  eine  Gratification  für  27  Mann.  Ist  die  Compagnie  unter 
175  Mann,  so  verliert  der  Hauptmann  von  seiner  Gratification. 

11)  Wenn  dieselben  im  Feld  das  Unglück  haben,  einen 
Theil  ihrer  Leute  zu  verlieren,  .so  erhalten  sie  4 bis  5 Monate 
Frist , ihren  Schaden  zu  ersetzen  und  die  Bezahlung  wird 
sodann  nach  der  ersten  Musterung  geregelt , welche  nach 
Ablauf  dieser  Frist  gehalten  wird. 

1-2)  Die  Hauptleute  ernpfangeir  den  Sold  monatlich  und 
haben  sodann  die  Offiziere  der  Compagnie  wieder  zu  bezahlen. 

13)  Und  14)  Bei  neuen  Werbungt>n  gibt  der  König  für 
jede  Compagnie  von  :200  Mann  zum  voraus  OOOO  Frkn., 
welche  Summe  später  wieder  an  dem  Sold  abgerechnet  wird, 
und  ertheilt  den  neu  Geworbenen  die  Marschroute  von  dei- 
Schweizergrenze  an  bis  zu  ihren  Garnisonen. 

15)  Wird  eine  Compagnie  erledigt,  welche  mit  Bewilli- 
grmg  des  Ortes,  aas  dem  der  Haupt  mann  ist,  dort  geworben 
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worden,  so  soll  dieselbe  wieder  einem  Offizier  dieses  Ortes 
fregeben  werden.  Hat  der  verstorbene  Hauptmann  Verwandle, 
welche  Offiziere  und  tüchtig  sind,  so  wird  der  König  diesen 
den  Vorzug  geben,  und  die  Recommendation  des  betreffenden 
Orts  mit  Bezug  auf  neue  Besetzung  der  Haiiptinannstelle 
anhören. 

1 6)  Für  erledigte  Subalternstellen  .schlagen  die  Huuptleute 
fähige  Leute  vor. 

17)  Für  kranke  oder  gefangene  oder  in  des  Königs  Dienst 
abwesende  Soldaten  wird  der  Sold  bei  der  Musterung  aus- 
bezahlt. 

18)  Würde  ein  Hauptmann  abgedankt  oder  cassirt,  sti 
kann  seine  Compagnie  nicht  gezwungen  werden,  unter  einem 
andern  Hauptmann  als  von  ihrem  Ort  zu  dienen,  und  wird 
mit  dem  Hauptmann  zugleich  die  Compagnie  abgedankt,  so 
können  die  einzelnen  Soldaten,  welche  Schweizer  sind,  nicht 
gezwungen  werden,  unter  wem  es  wäre,  zu  dienen. 

19)  Um  dem  Uebelstand  zu  begegnen,  dass  oft  die  Re- 
kruten eines  Werboffiziers , wemi  sie  durch  einen  andern 
Canton  marschieren,  von  dem  Dienst  wieder  abwendig  ge- 
macht werden , soll  jeder  Werboffizier  bei  der  Abreise  einen 
obrigkeitlichen  Schein  mitnehmen  und  den  in  den  Cantonen, 
durch  die  er  ziehen  muss,  vorweisen,  damit  er  gegen  solche 
Umtriebe  und  Verlockungen  seiner  Leute  Schutz  erlange. 

20)  Der  8.  Artikel  des  ewigen  Friedens,  21)  der  G.  und 
22)  der  22.  des  Bündnisses  von  1G63  werden  bestätigt. 

offtiuiTbindiiiKi.  23)  Wenn  der  König  oder  die  Eidgenossenschaft  einen 
Krieg  führen  will  gegen  eine  fremde  Macht,  so  wird  man 
überein  kommen,  wie  man  sich  wider  den  allgemeinen  Feind 
verhalten  solle.  Ist  der  Krieg  einmal  oflen,  so  verpflichten 
sich  beide  Theile,  keinen  Vorschlag  des  Friedens  oder  eines 
Waffenstillstandes  anders  als  cinmüthig  anzuhören,  und  keinen 
Vertrag  cinzugehen,  ausser  mit  beiderseitiger  Zustimmung 
des  Königs  und  der  Eidgenossenschaft. 

PriTiiejitn.  24)  Dic  Eidgenossen  werden,  insofern  sie  ihr  Geburls- 
recht  und  dass  sie  mit  Bewilligung  ihrer  Obrigkeit  ausser 
Land  gezogen  nachweisen,  in  Frankreich  als  natürliche  Ein- 
wohner (regnicoles)  geachtet,  sind  befreit  von  dem  Heimfalls- 
recht (droit  d’Aubaine),  können  gleich  den  Eingebornen  Ver- 


Digili/w  by  Google 


§.  17.  Verhältniss  zu  Frankreicli. 


285 


mögen  erwerben  und  ein  Handwerk  oder  eine  Profession 
betreiben  und  haben  keinen  Abzug  (traite  foraine)  von  ihren 
Verlassenschaften  zu  besorgen. 

Diejenigen  Eidgenossen,  welche  in  des  Königs  Dienst 
oder  Sold  stehen,  sind  überdem  von  allen  Auflagen  befreit, 
ausser  von  den  Gütern,  die  sie  besitzen,  und  haben  alle 
Privilegien  zu  geniessen,  die  ihnen  von  den  Vorfahren  des 
Königs  und  dem  Könige  verliehen  worden.  Diese  Pri\'ilegien 
geniessen  auch  alle  Eidgenossen,  welche  wenigstens  drei  Jalme 
lang  in  des  Königs  Dienst  gestanden  sind  und  einen  gehörigen 
Abschied  erlangt  haben. 

25)  Die  Unterthanen  des  Königs  können  auch  in  der 
Eidgenossenschaft  durch  Verwandtschaft,  Testament,  Ver- 
gabung und  in  anderer  üblicher  Form  erben,  und  sind  auch 
dort  keinem  Heimfalls-  noch  Abzugsrecht  unterworfen,  und 
werden  mit  Rücksicht  auf  eidgenössische  Güter,  die  ihnen 
durch  Heirath  oder  Erbrecht  anfallen,  gehalten  wie  die 
Schweizer,  jedoch  mit  Vorbehalt  der  Regalien  und  anderer 
üblicher  Rechte.  Die  französischen  Kauf-  und  Handelsleute, 

Pilger  und  andere  können  frei  und  sicher  in  der  Eidgenossen- 
schaft handeln,  gehen  und  kommen,  ohne  Falschheit  noch 
Betrug,  wie  der  20.  Artikel  des  Bündni.sses  von  16G3  es 
vorsclu-eibl. 

26)  Die  altern  Privilegien  der  Eidgenossen  mit  Bezug 
auf  den  Handel  in  Frankreich  werden  bestätigt.  Beiderseitige 
Kauf-  und  Handelsleute  dürfen  den  Erlös  ihrer  Waaren  auch 
in  gemünztem  Gold  imd  Silber  wegführen,  sofern  sie  dies 
anzeigen  und  den  nöthigen  Passeport  nehmen. 

27)  Der  8te  Artikel  des  ewigen  Friedens  und  der  14te  AQiii.fcnm» 
des  Bündnisses  von  1663  werden  Iwstätigt  und  dahin  ergänzt, 

dass  Staatsverbrecher,  Todschläger  oder  Meuchelmörder  und 
Bet  rüber  der  gemeinen  Rechte,  welche  von  dem  König  oder  einem 
eidgenössischen  Orte  als  solche  bezeichnet  \verden,  wenn  sie 
in  ein  verbündetes  Land  geflohen  sind,  angehalten  und  auf 
(las  erste  Ansuchen  ihrer  heimathlichen  Obrigkeit  in  guten 
Treuen  au.sgoliefert  w'erden,  ohne  dass  von  dem  Orte,  wohin 
sie  geflüchtet  sind,  untersucht  werde,  ob  und  inwiefern  der 
Verfolgte  jenes  Verbrechens  schuldig  sei. 
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28)  Flüchten  sich  Diebe  oder  Räuber  mit  dem  gestohlenen 
Gut  nach  Frankreich  oder  in  die  Schweiz,  so  wird  man  in 
guten  Treuen  den  Dieb  anhalten  und  das  Gestohlene  zurück 
erstatten,  und  wenn  sie  Ilausdiebe  sind,  dieselben  ausliefem, 
damit  sie  an  dem  Ort,  wo  der  Diebstahl  geschehen  ist,  bestraft 
werden. 

29)  Beide  Theile  verpllichten  sich,  den  gegenseitigen 
Truppen  freien  Durchzug  zu  gestatten  zum  Schutze  des  Ge- 
bietes nicht  bloss,  sondern  auch  zur  Hülfe  und  zum  Beistand 
der  Freunde  und  Bundesgenossen.  Doch  soll  der  Theil,  wel- 
cher von  diesem  Rechte  Gebrauch  macht,  ordentlich  bezahlen 
und  den  Einwohnern,  wo  er  passirt,  keinen  Schaden  zufügen. 
Zur  Handhabe  guter  Polizei  und  zum  Verständniss  werden 
Gommissarien  von  den  betreffenden  Orten  bestellt,  welche  den 
Preis  der  Lebensmittel  taxiren  und  für  die  Sicherheit  sowohl 
der  Truppen  als  der  Einwohner  sorgen;  alles  in  dem  Sinn, 
dass  die  Parteien  sowohl  wegen  der  Beschaffenheit  und  An- 
zahl der  Truppen  als  wegen  der  Wege,  den  dieselben  nehmen 
sollen,  werden  übereingekommen  sein. 

30)  Wenn  zwischen  Privatpersonen  beider  Nationen  Strei- 
tigkeiten entstehen,  so  soll  jeder  Zeit  der  Kläger  den  Beklagten 
vor  dessen  natürlichem  Richter  suchen,  es  wäre  denn  Sache, 
dass  beide  Parteien  an  einem  Ort  gegenwärtig  wären  oder 
durch  Uebereinkunft  sich  für  einen  Richter  verständigt  hätten. 
Der  König  und  die  Eidgenossen.schafl  verpflichten  sich,  dem 
oder  denen  von  beiden  Nationen  kurzes  und  gutes  Recht  zu 
halten,  welche  bei  dem  König  oder  der  Eidgenossenschaft  dess- 
halb  Zuflucht  nehmen. 

Offenbar  i.st  mit  Absicht  an  dieser  Stolle  das  frühere 
Verfahren,  womach  selbst  in  solchen  Fällen  auch  der  König 
nöthigenfalls  vor  einem  Schiedsgerichte  belangt  werden  konnte, 
nicht  wieder  er^vähnt  imd  so  mittelbar  beseitigt  worden.  Aber 
es  wird  auch  jenes  schiedsrichterlichen  Verfahrens  nicht  mehr 
gedacht  für  Streitigkeiten  zwischen  den  Staaten  selbst.  In 
dieser  Beziehung  mochte  die  Berufung  auf  den  ewigen  Frieden 
zwar  noch  zulässig  erscheinen;  aber  die  Verhältnisse  hatten 
sich  doch  schon  so  geändert,  dass  man  sich  wegen  der  Durch- 
führung jenes  Verfahrens  scheute,  und  das  Stillschweigen 
des  Bündnisses  von  1715  nuxhte  diese  Scheu  der  einen 
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verstärken,  und  konnte  leicht  für  den  niäelitifreren  König  als 
Vorwand  dienen,  dasselbe  zu  verweigern. 

31)  Die  gericlillidien  Urtheile  beider  Staaten  sollen  in 
den  verbündeten  Lämtem  vollzogen  werden:  und  ein  Franzose, 
welcher,  um  seine  Gläubiger  zu  betrügen,  nach  der  Schweiz 
flüchtet,  .soll  da  verfolgt  werden,  wie  umgekehrt  ein  schwei- 
zerischer Schuldner,  der  nach  Frankreich  flüchtet. 

32)  Alle  Pensionen,  Conlracte  u.  s.  f.  werden  fortgesetzt 
und  wie  gebräuchlich  in  der  Stadt  Solothurn,  der  Residenz 
des  franzüsi.schen  BoLschafters,  bezahlt. 

33)  Der  König  behält  seine  Nachfolger  vor.  Umgekehrt 
behalten  die  Eidgenossen  den  Papst,  das  Reich  und  die  alten 
Bündnisse  und  Verträge  vor. 

In  dem  Kriege  von  1712  hatten  die  protestantischen  di« 
Stände  die  katholi.schen  ihre  Ueberinacht  tief  empfinden  lassen 
und  durch  den  Frieden  diesen  einen  grossen  Theil  ihrer  Rechte 
in  den  gemeinen  Herrschaften  weggenommen.  Dieser  Friede 
liess  in  den  katholischen  Orten  einen  starken  und  nachhal- 
tigen Groll  zurück.  Sie  fühlten  sich  aus  ihrer  gleichberech- 
tigten, früher  sogar  günstigem  Stellung  zurückgewiesen  und 
erniedrigt.  Dessbalb  waren  sic  nun  empfänglich  für  die  Vor- 
schläge des  französis<'hen  Botschafters.  Durch  den  engem 
Anschluss  an  den  noch  mächtigem  neuern  Verbündeten,  den 
König  von  Frankreich,  hofften  sie  den  mächtigen  protestan- 
tischen Bundesgenossen  gegenüber  Sicherheit  und  im  Ver- 
folg durch  de.ssen  Unterstützung  Wiederherstellung  ilu'er  ver- 
lorenen Rechte  zu  erlangen.  Dafür  gaben  sic  in  der  That 
die  Unabhängigkeit  der  Eidgenossenschaft  einem  auswärtigen 
Fürsten  in  bedenklicher  Weise  Preis.  Es  ist  das,  nur  in 
grösserem  Ma.ssslabe,  eine  Wiederholung  dessen,  was  Stüssi 
gethan  und  versucht  hat,  nachdem  er  an  die  Schwyzer  einen 
Tlieil  seines  Gebietes  hatte  abtreten  müs.sen.  Die  alten  Stände 
ertrugen  es  am  wenigsten,  von  ihren  Eidgenossen,  mit  denen 
sie  zur  Sicherung  ihrer  Selbstherrschaft  und  Unabhängigkeit 
die  ewigen  Bünde  eingegangen  hatten,  gewaltsam  in  dieser 
Selbstherrschaft  und  Unabhängigkeit  gefährdet  zu  werden.  In 
diesem  Fall  waren  sie  geneigt , eher  noch  die  Schimhoheit 
eines  fremden  Nachbars,  als  die  Herrschaft  ihrer  Eidgenos.sen 
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zu  dulden.  Es  liegt  in  der  Natur  der  schweizerischen  Eid- 
genossenschaft, dass  jede  Unterdrückung  eines  freien  Standes 
und  jede  Beschneidung  seines  Gebietes  durch  die  andern 
Stände,  wie  sie  ihrer  ganzen  politischen  Bestimmung  wider- 
spricht, zugleich  auch  Gefahi-  nach  Aussen  bringt.  Der  Miss- 
brauch, den  die  grossem  Stände  von  ihrer  Gewalt  machen,  rächt 
sich  somit  sofort  an  ihnen  sell)er:  und  wenn  das  Rechtsgefühl 
nicht  davon  zurückhält,  so  sollte  die  Klugheit  davor  warnen. 

In  einem  geheimen  Beibriefe,  der  in  eine  Schachtel  gelegt 
und  von  dem  französischen  Botschafter  und  den  contrahiren- 
den  katholischen  Orten  versiegelt  wurde,  wurde  ausdrücklich 
ausgesprochen,  dass  das  Bündniss  hauptsächlich  in  der  Ab- 
sicht geschlossen  worden  sei.  die  Katholizität  herzustellen  und 
den  schweizerischen  Staatskörper  in  seiner  Allgemeinheit  auf- 
recht zu  erhalten.  Der  König  habe  zwar  die  Absicht,  dass 
auch  die  protestantischen  Kantone  daran  Theil  nehmen : aber 
das  setze  voraus,  dass  die  Kantone  vorher  sich  wechselseitig 
Recht  widerfahren  lassen  und  auch  die  protestantischen  Kan- 
tone zu  der  Herstellung  der  Katholizität  Hand  bieten.  Sollte 
es  nöthig  werden,  dass  der  König  nach  Artikel  5 des  Bünd- 
nisses genöthigt  würde,  der  Eidgenossenschaft  oder  den  katho- 
lischen Orten  oder  einem  einzelnen  derselben  zu  Hülfe  zu 
kommen,  so  soll  das  nicht  anders  als  auf  das  Begehren  der 
Stände  geschehen,  wenn  diese  Hülfe  bedürfen.  Der  König 
wolle,  bevor  seine  Truppen  die  .Schweiz  betreten,  sich  über 
Zahl  und  Art  der  Hülfe,  wie  über  den  Weg  vorerst  mit  den 
Hülfe  begehrenden  Ständen  verständigen.  Sobald  seine  Trupi>en 
sich  mit  den  Trupin^n  dieser  vereinigt  haben  werden,  so  geben 
die  betheiligten  Orte  den  französischen  Generalen  Repräsen- 
tanten bei.  Werden  Eroberungen  gemacht,  .so  dürfe  der  König 
nichts  davon  für  sich  behalten.  Da  der  Geist  des  Bündnisses 
es  verlangt,  dass  alte  Glieder  der  Eidgenossenschaft  darin  l>e- 
grilfen  werden,  so  sollen,  insofern  der  König  mit  den  pro- 
testantischen Orten  unterhandelt  und  diesen  be.sondere  Rechte 
einräumt,  die  katholischen  Orte  der  nämlichen  Privilegien 
ebenfalls  theilhaftig  werden.“) 


•*)  Vullieinaiii  hist,  de  la  Coiif.  Siiisso  III.  S.  .‘g)7. 
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Diese  geheimen  Artikel  waren  bedenklich  genug  für  die 
protestantischen  Kantone ; doch  vermutheten  sie  noch  Schlim- 
meres. Es  wuirden  ganz  abenteuerliche  Gerüchte  über  den 
Inhalt  derselben  verbreitet;  mit  dem  wirklichen  Inhalt  aber 
waren  nur  wenige  vertraut.  Eine  Abschrift  der  Artikel  be- 
sass  Niemand.  Die  Missstimmung  in  der  Eidgenossenschaft  zwi- 
schen den  beiden  Ck>nfessionen  wurde  dadurch  noch  verstärkt, 
und  die  Gegensätze  verhärteten  sich  mehr.  Die  protestan- 
tischen Stände  fingen  an,  sich  der  Politik  von  England  und 
Holland  und  selbst  von  Oesterreich  mehr  zu  nähern. 

Inzwischen  dauerte  dieser  Zustand  lange  fort.  Das  Bünd-  n««  ünwrhMd- 
ni.ss  von  1663  war  im  Jahr  1723  ausgelaufen,  und  die  prote- 
stantischen  Stände  waren  von  da  an  nur  durch  den  ewigen  Frie- 
den mit  Frankreich  verbunden.  Neuerdings  versuchte  nun  der 
französische  Botschafter  das  Bündniss  zu  erneuern.  Aber  auf 
allen  Seiten  erhoben  sich  Schwierigkeiten.  Die  katholischen 
Orte  wollten  nicht  zugestehen,  dass  die  reformirten  Orte  in 
den  Bund  aufgenommen  werden,  ohne  dass  diese  vorher  die 
im  Frieden  von  1712  entzogenen  Rechte  jener  an  den  ge- 
meinen Vogteien  zurückstellen.  Und  die  reformirten  Kantone, 
namentlich  Zürich  und  Bern,  wollten  nichts  von  einem  Bünd- 
nisse liönm,  wenn  nicht  vorher  der  Friede  von  1712  auf- 
richtig anerkannt  werde.  Jahre  lang  verschwendete  die  fran- 
zösische Diplomatie  Mühe  und  Geld;  sie  konnte  ihr  Ziel  nicht 
erreichen.**)  Militärcapitulationen  konnte  sie  erlangen,  den 
Bund  lange  nicht. 

Erst  nachdem  Ludwig  XVI.  den  französischen  Thron  Band  »on  1777. 
bestiegen  und  die  Theilung  Polens  die  kleineren  Staaten  mit 
Be.sorgnissen  erfüllt  hatte,  glückte  die  Unterhandlung.  Die 
endliche  Conferenz,  an  der  nun  alle  Stände  Theil  nahmen, 
fand  zu  Solothum  Statt.  Auch  Mühlhausen  erschien  damals 
auf  der  Tagsatzung.  Dagegen  erlangten  Neuenburg  und  Genf 
den  Zutritt  nicht  zu  dem  Bunde. 

Derselbe  wiarde  auf  50  Jahre  geschlossen  (Art.  7).  und 
sollte  lediglich  als  Defensi vbündniss  (Art.  3)  dienen. 


**)  Momiard  hist,  de  la  coiihHI.  Suisse;  ooiiliii.  de  Müller.  Liv.  XIII. 
Ch.  l. 

BlantfOhll,  Bande^rccht.  2.  Aufl.  I'd 


Digitized  by  Google 


DipIoD)»t[*rhe 

Formrn. 


290  D>p  “Ifc  Eidgenosseusdiaft  und  das  Ausland. 

Durch  diese  ausdrückliche  Beschränkung  auf  die  Hülfe  zum 
Schutz  und  zur  Vertheidigung  der  beiderseitigen  Länder  und 
Herrschaften  im  Gegensatz  zu  feindlichen  Angriffen  fremder 
Mächte  wird  die  für  die  innere  Unabhängigkeit  der  Schweiz 
gefährliche  Seite  des  Bundes  von  1715  grossen  Theils  wieder 
ausge^hieden  und  aufgehoben.  Die  > unumschränkte  Sou- 
veränität und  vollkommene  Unabhängigkeit«  der  Eidgenossen- 
schaft wird  anerkannt  und  der  König  verspricht,  wenn  die- 
selbe angegriffen  werden  sollte,  ihr  mit  aller  Macht  auf  seine 
Kosten  beizustehen,  insofern  er  darum  ersucht  wird  (Art.  4). 
Dagegen  verstatten  die  Eidgenossen  dom  König,  wenn  er  von 
einem  Feinde  überzogen  werden  sollte,  über  die  gewohnten 
capitulirten  Regimenter  hinaus  Werbungen  in  der  Schweiz  zu 
machen.  Für  die  geworbenen  Truppen  wie  für  die  capitu- 
lirten Regimenter  wird  freie  Ausübung  ihrer  Religion  zuge- 
sichert (Art.  5).  Die  Eidgenossenschaft  erklärt  überdem,  allen 
Mächten  ohne  Ausnalime  gegenüber  ihre  Neutralität  beob- 
achten und  behaupten  zu  wollen.  Im  Uebrigen  schliesst  sich 
das  Bündniss  im  Wesentlichen  an  das  von  1663  an.  Nur 
sind  manche  Bestimmungen  genauer  gefasst,  und  für  unklare 
Punkte,  wie  insbesondere  die  Privilegien  der  schweizerischen 
Kaufleute,  ist  weitere  Verständigung  Vorbehalten.*®) 

Die  Grundsätze  dieses  Bundes  sind  jedenfalls  für  die  Selbst- 
ständigkeit der  Schweiz  weit  günstiger  als  die  Bestimmungen 
des  katholischen  Bundes  von  1715.  Da  alle  Stände  ge- 
meinsam wieder  verhandelten,  so  trat  das  Bewusstsein  des 
Gesammtvaterlandes  und  seiner  Ehre  wieder  lebendiger  in 
ihnen  hervor,  und  be.sonders  Zürich  und  Bern  übten  in  diesem 
Sinne  einen  wulilthätigen  Einfluss  Jius. 

Aber  immerhin  bewiesen  die  diplomatischen  Formen  der 
Eingehung  des  Bundes,  dass  die  Schweiz  in  ihren  äussem 
Relationen  zu  Frankreich  sich  nicht  so  leicht  wieder  von  der 
herkömmlichen  und  eines  unabhängigen  und  neutralen  Staates 
nicht  ganz  würdigen  Deferenz  gegen  den  mächtigen  Nachbar 
entwöhnen  konnte.  Die  Tagsatzung  wurde  von  dem  fran- 


*•)  Meyer  v.  Knonau,  Schweizergesch.  II.  S.  290  (I.  Monnanl 
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zö.sischen  Botschafter  nach  Solothurn  berufen;  und  dort  machte 
sie  ihm  auf  ihrem  Schweizerboden  die  erste  Aufwartung;  er 
der  Tagsatzung  erst  die  zweite.  Und  als  es  am  29.  August 
1777  zum  Bundesschwur  kam,  holte  die  Tagsatzuimg  den 
französischen  Botschafter  in  feierlichem  Zuge  in  seinem  Hotel 
ab,  um  mit  demselben  zur  Kirche  zu  gehen. 

So  hatte  Frankreich  allmählig  der  Schweiz  gegenüber 
die  frühere  Stellung  des  deutschen  Reiches  eingenommen. 
Während  der  beiden  letzten  Jahrhunderte  war  sein  politischer 
Einfluss  überwiegend. 
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Achtzehntes  Kapitel. 

Staat  und  Kirche  znr  Zeit  der  Reformation. 

Confessioneller  Gegensatz.  — Alles  Recht.  — I.  Die  reformirteii 
Stände.  — Aufhebung  der  bischöflichen  Jurisdiction.  — Stellung 
des  Staates  zur|Refomiation.  — Die  christliche  Gemeinde.  — Princip 
der  Mehrheit.  — II.  Im  Verhältniss  zur  Eidgenossenschaft. 
— Eidgenössischer  Grundsatz  der  Vorstellung  und  Ermahnung.  — 
Kantonale  Selbständigkeit  auch  in  Glaub  enssachen.  — Die  Bundes- 
gemeinschaft. — Ausschliesslichkeit  beider  Glaubensparteien.  — Con- 
flicte  in  den  gemeinen  HeiTschafteu.  — Das  Mehrheitsprincip  und 
die  Glaubensfreiheit.  — Christliches  Burgrecht  von  1527.  — 
Glaubensfreiheit  der  Reformirten.  — Hülfe  in  Glaiil)ens.sachen.  — 
Hülfe  in  zeitlichen  Sachen.  — Gemeine  Tage.  — Rechtsverfaliren. 
— III.  Die  katholischen  Stände.  Katholische  Verein- 
barung der  XII  Stände  vom  26.  Jänner  1524.  — Charakter  dieser 
Verordnung.  — Mandat  vom  Glauben  im  Entwurf,  von  Ende 
1524.  — Begründung  des  weltlichen  Einschreitens  auf  katholischer 
Seite.  — Festhaltung  am  alten  Glauben  und  Abschaflung  des  neuen. 
— Reformen.  — Sitten  und  Pflichten  der  Priester.  — Geistliche 
Gerichtsbarkeit.  — Heilmittel  unentgeldlich.  — Die  Geistlichen  im 
Verhältniss  zum  weltlichen  Recht.  — Verliotene  und  erlaubte  Bücher. 
— Milderung  der  LeilH-igenschaft.  — Erwerb  der  Geistlichen  von 
liegendem  Gut.  — Aufsicht  ül>er  die  Venvaltung  der  Klostergüter. 
— Steuerpflicht  der  Geistlichen.  — Charakter  des  Mandats.  — Ka- 
tholisches Bündniss  mit  König  Ferdinand  von  1519.  — Gefahr 
des  Bundes. 

Es  war  früher  schon  von  den  })olitischen  Gegensätzen 
die  Rede,  in  welclie  die  eidgenössischen  Stände  sich  theilten. 
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Seit  dem  XVI.  Jalirhundert  kam  nun  ein  neuer,  zunächst 
religiöser  Gegensatz  hinzu,  welcher  die  Eidgenossenschaft  für 
die  folgenden  Jahrhunderte  schroffer  spaltete,  als  einer  der 
früheren.  Es  ist  diess  der  Gegensatz  der  beiden  christlichen 
Confessionen,  der  katholischen  und  der  reformirten. 

Die  Reformation  gehört  voraus  derjenigen  Nation  an, 
welche  während  des  Mittelalters  der  Träger  dos  Kaiserthums 
gewesen  war,  der  deutschen.  Sie  ist  zugleich  eine  That  des 
deutschen  Gemüthes  und  ein  Werk  des  deutschen  Geistes. 
Und  doch  ergriff  sie  nicht  die  ganze  deutsche  Nation,  sie 
vermochte  nicht  das  deutsche  Reich  zu  erfüllen.  Nicht 
bloss  das  gehört  zu'  der  welthistorischen  Mission  der  deut- 
.«chen  Nation,  dass  die  Reformation  von  ihr  ausgegan- 
gen ist,  sondern  auch  das,  dass  diese  Jahrhunderte  lang  den 
Gegensatz  der  beiden  Confessionen  in  sich  getra- 
gen und  ertragen  hat. 

Wie  die  Schweiz  damals  schon  ein  besonderes  Dasein  er- 
langt hatte  und  eine  eigenthümliche  Politik  besass,  so  nahm 
auch  in  ihr  die  Reformation  einen  besondem  Cluirakter  an. 
Aber  eben.so  wenig,  als  in  Deutschland,  gelang  es  der  Refor- 
mation in  der  Schweiz,  den  ganzen  Bundeskörper  zu  durch- 
dringen und  umzugestalten.  Audi  die  Schweiz  wurde  darauf 
angewiesen,  den  confessionellen  Gegensatz  auf  Jahrhunderte 
hinab  in  gjeh  zu  tragen  und  zu  ertragen. 

Es  ist  klar,  dass  Religion  und  Politik,  obwohl  sie  aller- 
dings innerlich  verschieden  sind,  so  sehi-  wie  das  Gemüth  und 
der  Geist  des  Menschen,  doch  hinwieder  und  ebenso  wie  diese 
in  enger  und  lebendiger  Beziehung  stehen.  In  der  Schweiz 
trat  die  Verbindung  zwischen  staatlichen  und  kirchlichen 
Reformbestrebungen  deutlicher  noch  hervor  als  in  Deutsch- 
land. Der  schweizerische  Reformator  Zwingli  war  von  An- 
fang an  und  durch  sein  ganzes  Leben  hindurch  kaum  viel 
weniger  darauf  bedacht,  politisch  einzugreifen  als  die  Kirche 
zu  reformiren.  Während  Luther  mit  ganzer  Seele  die  Wieder- 
belebung und  Reinigung  des  christlichen  Glaubens  anstrebte 
und  sich  aasschliesslich  dieser  Aufgabe  widmete,  wollte  Zwingli 
nicht  bloss  Kirchen-,  sondern  zugleich  auch  Staatsmann  .sein. 
Indem  sich  Zwingli  der  kirchlichen  Reformation  in  der  Schweiz 
bemächtigte  und  diese  von  Zürich  aus  über  die  ganze  .Schweiz 
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ZU  verbreiten  trachtete,  ging  er  zugleich  mit  Planen  um,  die 
Schweiz  politisch  umzugestalten.  Dieser  Unterschied  zwischen 
Luther  und  Zwingli  ist  bezeichnend  für  den  Unterschied 
der  deutschen  und  der  schweizerischen  Reformation  im  XVI. 
Jahrhundert. 

Aitoi  Recht.  Nach  der  Vorstellungsweise  des  Mittelalters  waren  Staat 
und  Kirche  zwei  mächtige  Reiche,  die  beide  ihre  Gewalt  (das 
Schwert)  von  Gott  ableiteten.  In  reicher  Gliederung  und  in 
mannichfaltiger  Abstufung  ging  die  Verleihung  des  Amtes  und 
der  damit  verbundenen  Gewalt  von  dem  Kaiser  und  dem 
Papste  aus,  und  senkte  sich  von  oben  her  von  Stufe  zu  Stufe 
nieder,  auf  jeder  Stufe  neue  Spitzen  treibend.  Als  die  Re- 
formations])eriode  kam,  war  die  Schweiz  bereits  dem  Wesen 
nach  ausgeschieden  aus  dem  Organismus  und  der  Ordnung 
des  deutschen  Reiches  und  hatte,  obwohl  sie  in  dem  Kaiser 
die  Idee  der  höchsten  weltlichen  Macht  verclu'te,  ein  durch- 
aus selbständiges  republikanisches  Leben  begonnen.  Dagegen 
umfasste  das  geistliche  Reich  mit  seiner  Hierarchie  noch  die 
ganze' Schweiz.  In  dem  grossen  Kampfe  des  Mittelalters  hatte 
der  Papst  den  endlichen  Sieg  über  den  Kaiser  erlangt,  und 
das  geistliche  Reich  war  dem  weltlichen  übergeordnet  worden. 
So  hielt  es  auch  äusserlich  länger  Stand  unter  den  christlichen 
Völkern  und  wurde  allgemeiner  anerkannt.  Aber  neben  diesem 
äussem  Triumphe  dds  geistlichen  Reiches  ül>er  das  weltliche 
her  ging  ein  inneres  Verderbniss.  Die  herrschende  Kirche 
wurde  melu-  und  mehr  verweltlicht  und  entnervt,  und  als 
die  Fürsten  und  Völker  dessen  inne  wurden,  wagten  sie  von 
neuem  und  nun  mit  Erfolg  Widerstand.  Was  das  Kaiserthum 
in  seiner  die  Welt  umspannenden  Hoheit  nicht  vermocht 
hatte,  das  konnten  nun  kleine  Fürsten  und  Republiken  ki“ck 
unternelunen. 

Durch  die  Reformation  wurde  das  Verhältniss  von  Staat 
und  Kirche  ganz  verändert;  sowohl  in  Zürich  und  den  übrigen 
reformirten  Ständen  selbst  als  im  Verhältniss  zur  Eidgenossen- 
schaft. Folgende  principielle  Punkte  und  Fragen  sind  hier 
voraus  von  Wichtigkeit; 
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1.  F Qr  die  reformi  r teil  Stä  n de  in  ihrem  Innern. 

1)  Von  Zwingli  geleitet  entzog  sich  Zürich  zuerst  im-  Die«formr- 
der  Schweiz  der  geistlichen  Jurisdiction  des  Bischofs 

von  Constanz  und  löste  sich  damit  ab  von  der  hierarchischen 
Ordnung  der  katholischen  Kirche. 

Der  offene  und  wie  es  schien  unauflösliche  Widerspruch  Anfhebun*  der 
zwischen  der  kirchlichen  Wahrheit , wie  dieselbe  durch  das  Juriidiotlon. 
Studium  der  heiligen  Schriften  von  den  Reformatoren  erkannt 
und  dargestellt  wurde  und  der  Verfassung  und  den  Satzungen, 
wie  sie  die  römische  Kirche  überliefert  und  ausgebildet  hatte, 
bewirkte  und  rechtfertigte  in  den  Augen  der  Zürcher  diese 
Lossagung.  Erschien  die  Autorität  des  Evangeliums  mit  der 
Autorität  des  Papstes  und  der  Bischöfe  imverträglich , so 
musste  jene  beachtet  und  diese  verworfen  werden. 

2)  Bei  diesem  negativen  Verhalten  gegen  die  Hierarchie  sxiinnr  d» 
blieb  aber  die  Reformation  nicht  stehen.  Sie  war  überhaupt 

nicht  blosse  Protestation,  nicht  nur  Negation.  Sie  brachte 
|x)sitive  Momente,  und  zwar  die  wichtigsten,  insbesondere  den 
lebendigen  und  innerlichen  Glauben  an  Christus  wieder  zum 
Bewusstsein  der  Geistlichen  und  des  Volkes,  positive  Momente, 

■die  damals  in  den  Häupteni  der  Kirche  selbst  abhanden  ge- 
kommen und  in  dem  Volke  in  äusserlichen  Ceremonien  und 
Formen  verloren  gegangen  waren.  Sie  ruhte  auf  christlichem 
Grunde.  Aber  weil  sie  sich  nidit  innerhalb  der  kirchlichen 
Ordnung  entwickeln  konnte,  weil  sie  nur  im  Gegensatz  zu 
dem  kirchlichen  Oberhirten  im  Gegensatz  zu  der  herge- 
brachten Hierarchie  des  geistlichen  Reiches  durchzudringen 
vermochte,  so  blieb  ihr  kein  anderer  Weg  übrig,  als  den 
Schulz  des  Staates  anzurufen,  und  ihre  kirchlichen  Ein- 
richtungen und  Reformen  mit  HülfedesStaates  durch- 
zuführen. Obwohl  die  Reformatoren  auch  wussten,  dass 
Staat  und  Kirche  z wei  verschiedene  Gemeinschaften 
seien,  obwohl  sie  keineswegs  gesonnen  waren,  der  Willkür 
des  Staates  die  E.vistenz  und  den  Glauben  der  Kirche  hinzu- 
geben, sie,  die  eben  gegen  die  Menschensatzungen  der  kirch- 
lichen Obern  so  sehr  geeifert  hatten,  so  ordneten  sic  doch 
die  reformirte  Kirche  in  ihrer  äussern  Er.scheinung  dem 
Staate  unter,  ln  den  reformirlen  Ständen  machte  der 
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Staat  sofort  ziemlich  weit  gehende  Befugnisse  der  Hoheit 
über  die  Kirche  geltend.  Die  reformirte  Kirche  wurde 
zwar  nicht  ein  blosses  Glied  des  Staatsorganismus,  etwa  wie 
die  Polizei  oder  die  Gerichte,  aber  sie  wurde  in  ausgedehntem 
Masse,  zumal  in  äusserlichen  Dingen,fdem  Staate  unter- 
geordnet. 

3)  Fand  so  die  neue  reformirte  Kirche  in  der  weltliclien 
Obrigkeit  als  einer  christlichen  Obrigkeit  ihre  äus.serliche 
Spitze,  so  wTirde  nun  auch  ihre  Verfassung  analog  der  poli- 
tischen Verfassung  umgestaltet.  Zu  allen  Verändenmgen  im 
Cultus,  zur  Einfülirung  oder  Abschaffung  kirchlicher  Gesetze 
kam  der  Anstoss  von  den  Geistlichen  her,  als  denen,  welchen 
vomigswei.se,  wenn  auch  nicht  ausschliesslich,  die  wissen- 
schaftliche Einsicht  in  die  christliclie  Lehre  und  die  Sorge 
für  Erhaltung  und  Förderung  des  christlichen  Glaubens  zu- 
komme, inslx'sondere  in  der  ersten  Zeit  von  Zwingli  selbst, 
dessen  geistige  Ueberlegenheit  entscheidend  war;  dann  aber 
wurde  über  die.selben  von  dem  Grossen  Rat  he,  der  auch  in 
politischen  Dingen  der  Gesetzgeber  war,  entschieden.  Der 
Grosse  Rath  war  nicht  Bischof,  sondern  die  Pfarrer  wurden 
als  Bischöfe  betrachtet,  aber  ein  Theil  der  bischöflichen  Ge- 
walt wurde  doch  von  dem  Rathe  gewissermassen  als  der 
sichtbaren  christlichen  Gemeinde  der  .Stadt  und  des 
Landes  ausgeübt.  Die  Reformation  war  von  den  Pfarrern 
und  den  Gemeinden,  welche  von  jenen  sich  bestimmen 
und  leiten  Hessen,  angimommen  worden.  Ihre  äussere  Sanc- 
tion  erhielt  sie  von  dem  Grossen  Rathe,  wie  er  hinwieder 
in  solchen  Dingen  vornehmlich  auf  die  Anträge  der  Geist- 
lichkeit hörte. 

4)  War  einmal  die  Obrigkeit  davon  überzeugt,  dass  ein 
Imstitut  der  christlichen  Wahrheit  widerspreche,  so  schaffte 
sie  dasselbe  ab.  Wurde  sic  übeizeugt,  dass  neue  Einrich- 
tungen dem  Evangelium  gemäss  und  Bedürfni.ss  seien,  so 
führte  sie  dieselben  ein.  Dabei  machte  sie  das  Princip,  welches 
in  politischen  Dingen  seit  Langem  galt,  wenn  auch  in  kirch- 
lichen Dingen  mit  grösserer  Vorsicht  und  Schommg  geltend, 
das  Princip,  dass  die  Minderheit  sich  der  Mehrheit 
fügen  müsse.  Die,  welche  sich  weigerten,  der  Reformation 
zu  folgen  und  an  dem  alten  Glauben  festhielten,  wurden  an 
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der  Ausübung  des  alten  Gultus  verhindert.  Es  blieb  ihnen 
kaum  ein  anderer  Ausweg  offen,  als  das  Land  zu  verlassen. 
-\uf  solche  Welse  wurde  das  ganze  Gebiet  des  Standes  Zürich 
reformirt  und  der  Katholizismus  überall  verdrängt.  Damit 
war  neben  der  politischen  Einheit  auch  die  religiöse  wieder 
hei-gestellt , nur  jetzt  in  neuer  Form.  Die  reformirte  Kirche 
war  ihrerseits  in  der  ersten  Zeit  ihrer  Entwicklung  und  so 
weit  ihr  die  staatliche  Macht  hitlfreich  zur  Seite  ging,  ob- 
wohl sie  allerdings  die  Fre  i hei  t des  individuellen  Geistes 
iin  Gegensatz  zu  der  hergebrachten  Norm  der  Kirche  an- 
erkannte, dennoch  practisch  nicht  viel  weniger  ausschliess- 
lich, als  es  die  alt-katholische  Kirche  gewesen  war.') 


II.  liu  Verhälliiiss  zu  der  Eidgeuosseiischaft. 

Nach  dem  alten  kirchlichen  Rechte  galt  die  Auflehnung 
gt'gen  die  Autorität  der  Kirche  und  der  Widerspruch  ge- 
gen die  kirchliche  Glaubenslehre  Jils  eine  schwere  Sünde; 
Beharrlichkeit  in  dem  Ungehorsam  führte  ziiin  Kirchenbann 
und  in  Folge  desselben  zur  Acht.  Mit  den  Ketzern  wurde 
jede  Gemeinschaft  abgebro<  hen.  Sie  waren  wie  Ausgestossene 
und  w'urden  verfolgt  wie  die  geftdirlichslcn  Feinde.  Aber  so 
allgemein  war  damals  die  Autorität  der  Kirche  erschüttert 
und  so  stark  und  gi'oss  war  die  reforinatorische  Bewegung 
in  Deutschland  und  der  Schweiz  unter  den  Geistern  geworden, 
dass  das  herkömmliche  Kirchenrecht  nicht  so  leicht  mehr  zur 
Anwenilung  kommen  konnte. 

Eine  Zeit  lang  stand  Zürich  ganz  allein  unter  den  eid- 
genössisrhen  Orten  auf  Seite  der  Reformation.  Was  die 
Zürcher  als  Reinigung  des  christlichen  Glaubens  von  im- 
evangelischer  Men.schensatzung  betrachteten,  das  sahen  die 
übrigen  Orte  in  der  Mehrheit  ihrer  Bevölkerung  und  Obrig- 
keiten eine  Zeit  Idbg  noch  sämiutlich  als  Abfall  von  dem 
herkömmlichen  Christenglauben,  zum  wenigsten  als  eine 
höchst  bedenkliche,  auch  für  die  Ruhe  der  Eidgeirossenschafl 


‘1  Vgl.  fiher  alle  diese  Punkte  meine  .Abliamllung:  Zur  (iescliichte  der 
refonnirten  Kirelienverfassung. 
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gefährliche  Neuerung  an.  Sie  wendeten  sich  wiederholt  an 
den  Rath  von  Zürich  und  baten  und  ermahnten  denselhen,  von 
dem  alten  Glauben  nicht  abzuweichen  und  die  Zweiung, 
welche  desshalb  entstehen  müsse,  zu  hemmen. 

1)  Schon  damals  und  später  noch  häufig  wurde  unlte- 
denklich  ein  Grundsatz  iiractisch  ausgeübt,  und  von  beiden 
Seiten  anerkannt,  dessen  Zuläs.sigkeit  zu  bestreiten  dem 
Formalismus  unserer  Tage  Vorbehalten  blieb.  Wenn  die 
Eidgeno.ssen  aller  Stände  als  Brüder  zusammenstehen  und 
Zusammenhalten  sollen  in  N'olh  und  Tod,  wenn  sie  verbunden 
bleiben  sollen  durch  heilige  Eide,  so  ist  es  in  der  That  nicht 
gleichgültig  für  die  übrigen  Stände,  ob  und  wie  in  einem  aus 
ihnen  die  Grundlagen  des  religiösen  Glaubens  umgestaltet 
werden,  noch  gleichgültig,  welche  religiöse  Gesinnung  sich 
den  andern  Bevölkerungen  gegenüber  in  einer  schweizerischen 
Bevölkerung  fest. setze  oder  offenbare.  Zwischen  unwesent- 
lichen und  wichtigen  Dingen  kann  der  gesunde  Menschen- 
verstand wohl  unterscheiden.  Und  während  es  kleinlich  tind 
gehässig  wäre,  sich  um  jene  zu  kümmern , so  wäre  cs  thö- 
richter  Leichtsinn  oder  Mangel  an  eidgenössischer  Treue, 
diese  unbeachtet  zu  las.sen.  Es  ist  daher  allerdings  ein  Eid- 
genössischer Grundsatz,  dass  Warnungen,  Bitten, 
•Vorstellungen,  Ermahnungen  in  wichtigen  Lebensver- 
hältnissen die.ser  Art  zulä.ssig  seien,  dass  darin  allein  nimmer- 
mehr eine  Verletzung  der  cnntonalen  Selbständigkeit 
keine  unerlaubte  Einmischung  hege. 

2)  So  allgemein  aber  war  hinwieder  die  Scheu  vor  der 
kantonalen  Selbständigkeit  und  die  Achtung  vor  der 
obrigkeitlichen  Gewalt  verbreitet,  dass  der  Gedanke,  Zürich 
und  die  Zürcher  zu  zwingen,  dass  sie  von  der  Neuerung 
ablassen,  doch  auch  in  den  eifrigsten  katholi.schen  Orten  in 
der  ersten  Zeit  nicht  aufkam.  Zwar  war  nach  dem  kanoni- 
schen Recht  keineswegs  jeder  Stand  tiuj  seinem  Gebiete  auch 
in  Rcligionssachcn  sein  eigener  Herr.  Die  ]X)litisclien  und 
die  kirchlichen  Eintheilungen  fielen  nicht  zusammen  und  das 
eigenthehe  Kirchenregiment  war  dem  Staate  entzogen.  Aber 
aucli  die  katholischen  Regierungen  der  Schweiz  hatten  schon 
wiederholt,  theils  durch  Verträge,  namentlich  in  dem  soge- 
nannten PfitfTenbrief,  theils  durch  Gesetze  und  Verorthiungen 
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mit  Kraft  von  sich  aus  kirchlichen  Missbrauchen  gewehrt. 

Und  am  wenigsten  waren  sie  in  dieser  Zeit  des  Verfalls  der 
katholischen  Kirche  und  der  Gährung  in  den  Gemüthern 
geneigt , auf  Durchführung  der  nöthigen  Reformen  auch  auf 
ihrem  eigenen  Gebiete  zu  verzichten.  Dem  Kirchenbann,  so- 
wie der  Reichsacht  hatten  die  Eidgenossen  schon  melirmals 
gemeinsam  getrotzt,  wenn  sie  von  ilirem  guten  Rechte  über- 
zeugt waren.  Auch  die  Grundsätze  des  alten  Kirchenrechts 
waren  wenn  schon  weniger  als  die  des  Reichsrechts  doch 
auch  in  der  Eidgenossenschaft  gelockert  oder  durchbrochen 
worden  durch  den  unbändigen  Sinn  der  Schweizer  für  freie 
Eigenthümlichkeit  xuid  Selbständigkeit.  In  der  Reformations- 
zeit musste  dieser  Charakter  des  schweizerischen  Wesens  sich 
in  all  seiner  Stärke  und  auf  beiden  Seiten  geltend  machen. 

Für  die  confessionellen  Verhältnisse  aber  folgte  daraus  auch 
eine  möglichst  ausgedehnte  Selbständigkeit  der  Orte 
in  Glaubens.sachen. 

3)  Das  Aeusserste,  womit  die  katholischen  Orte  Zürich  »undei- 

{em«üitchafi. 

bedrohten,  wenn  es  beharrlich  sich  vom  katholischen  Glauben 
abwende,  war  Aufhebung  der  Bundesgemeinschaft. 

Und  in  der  That  kam  es  schon  dazu,  dass  die  Zürcher  auf 
eidgenössische  Tage  ein  paar  Mal  nicht  geladen  oder,  wenn 
sie  erschienen,  als  Abtrünnige  zurückgesetzt  wurden.  Und 
die  Zurückstellung  der  Bundesbriefe  wurde  bereits  in  Aus- 
sicht gestellt.  Allein  es  erwies  sich  die  Bundesgemein- 
schaft dennoch  stärker  als  die  Spaltung  in  Religions-’ 
sachen  imd  es  kam  doch  nie  zur  Ausführung  jener  Drohungen. 

Schon  in  Her  ersten  heftigen  Zeit  der  confessionellen  Par- 
teiungen und  Gegensätze  war  das  Gefühl,  dass  die  Eidge- 
nossenschaft auch  über  diesen  Gegensätzen  nicht  zu  Grunde 
gehen  dürfe,  im  Volke  mächtiger  als  der  Glaubenseifer  dbr 
Führer,  und  die  Eidgenossenschaft  dauerte  fort,  ungeachtet 
der  Glaubensspaltung,  welche  sie  zu.  zerrei.ssen  schien. 

4)  Bevor  sich  die  Gegensätze  wieder  friedlicher  gestal-  An«chiiMiiifh- 

' ,,  , , , keltbeiderOlna- 

teten,  niasste  es  allerdings  noch  vorerst  zu  dem  ernstesten  bfn»part«i«n. 
Stieite  kommen.  Die  Hauptschwierigkeit  lag  darin.  Jede 
der  beiden  Religionsparteien  glaubte  an  die  Wahrheit  ihrer 
Confession,  imd  zwar  an  die  allein  selig  machende 
und  ausschliessliche  Wahrheit  derselben.  Jede  der 
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beiden  Religionsparteien  glaubte  das  echte  Ghristenthum 
voraus  für  sich  zu  haben.  Die  Katholiken  sahen  in  der 
Reformation  eine  Verneinung  des  echten  christlichen  Glaubens, 
einen  Abfall  von  der  wahren  christlichen  Kirche.  Die  Refor- 
mirten  sahen  in  dem  katholi.schen  Kirchenglaul>en  ein  Ver- 
derbniss  dos  wahren  Ghristenglauhens  durch  Alx-rglauben, 
Menschentand  und  Götzendienst.  .Jede  der  beiden  Religions- 
parteien trachtete  darnach,  ihrer  Auflassung  des  Ghristenthums 
den  Sieg  zu  verschaffen  und  mit  ihrem  Glauben  durchzu- 
dringen , nicht  liloss  innerhalb  der  Grenzen  des  eigenen 
Standes,  sondern  in  dem  ganzen  gemeinsamen  Vaterland. 
Die  katholische  Partei  strebte  darnach,  die  Reformation  überall 
wieder,  auch  aus  ihrem  Hauptsitze  zu  Zürich  zu  verdrängen, 
die  reformirte  Partei  darnach,  die  Reformation  zum  Leben.s- 
princip  der  ganzen  Eidgenossenschaft  zu  erheben  und  auch 
Ln  der  innern  Schweiz  durchzuführen.  Beide  Theile  suchten 
die  religiöse  Einheit  für  die  Schweiz;  nur  sahen  die 
einen  in  der  Herstellung  des  Katholizismus  die  Einheit,  die 
andern  in  der  Durchsetzung  der  Reform. 

Erst  wurde  der  Streit  mit  dem  Wort  geführt,  in  grossen 
Versammlungen,  unter  Leitung  der  Obrigkeit,  durch  die  ge- 
lehrten V^orkämpfer  und  Stellvertreter  der  verschiedenen  Rich- 
tungen. Aber  durch  diese  Disputationen  wurde  weder  der 
Gegensatz  geschlichtet,  noch  der  einen  Partei  der  endliche 
schweizerische  Sieg  gesichert.  Auf  den  Gesprächen  in  Zürich 
und  später  in  Bern  hatten  Zwingli  und  seine  Freunde  den 
geistigen  Sieg  davon  getragen,  auf  dem  Gespräche  zu  Baden 
triumphirten  Dr.  Eck  und  die  mit  ihm  waren,  nach  dem 
Urtheil  der  Versammlung.  Es  kam  dabei  voraus  auf  die 
individuelle  Uebcrlegenheit  und  Gewandtheit  der  kämpfenden 
Hauptpersonen  und  auf  die  Stimmung  der  anwesenden  Zu- 
hörer an.  In  Zürich  und  Bern  war  in  beiden  Beziehungen 
die  Sache  der  Reformation  be.sser  vertreten,  in  Baden  unter 
dem  Eindruck  der  regierenden  katholi.schen  Orte  die  Sache 
des  Katholizismus  günstiger  gestellt.  So  dienten  jene  Ge- 
spräche dazu,  in  Zürich  und  Bern  den  Sieg  der  Reformation, 
in  der  innern  Schweiz  die  Beharrlichkeit  im  alten  Glauben 
zu  verstärken.  Sie  waren  der  höchste,  der  gebildeteste  Aus- 
dmek,  in  gewissem  Sinne  die  glänzendste  Offenbarung  des 


Digilized  by  Google 


§.  18.  Staat  und  Kirche  zur  Zeit  der  Reforiiiatioii. 


301 


in  den  Gemüthern  und  Geistern  waltenden  Zwiespaltes.  Sie 
dienten  zugleich  dazu , der  von  dem  damaligen  Zeitgeistc 
getragenen  Richtung  der  Reformation  weitere  Verbreitung 
und  grösseres  Ansehen  zu  verschaffen.  Aber  auf  diesem 
Wege  war  doch  auch  die  Refonn  nicht  durchzusetzen  in  der 
ganzen  Schweiz.  Und  es  schien  unvermeidlich,  dass  die  beiden 
einander  ausschliessenden  Glauben.sparteien  dem  Streite  des 
Wortes  auch  den  Kampf  der  practisch  eingreifenden  Mass- 
regeln,  zuletzt  der  Waffen  folgen  lassen. 

5)  Am  schwierigsten  stellte  sich  der  Zwiespalt  in  den 
gemeinen  Herrschaften  dar.  In  der  That  .schien  hier 
eine  friedliche  Lösung  des  Conflictes  unmöglich. 

Der  Geist  der  Reformation  hatte  auch  in  den  gemeinen 
Herrschaften  Anhänger  und  Verehrer  gew'onnen.  Diese  rich- 
teten ihre  Blicke  vornehmlich  nach  Zürich  und  begehrten 
Unterstützung  und  Schutz  in  ihrem  Glauben  von  den  Zürchern. 
Wie  hätten  diese,  olme  sich  selbst  aufzugeben,  sich  diesem 
Begehren  auf  die  Dauer  entziehen  können?  Wie  konnte 
Zürich,  welches  ebenfalls  Antheil  an  den  gemeinen  Herr- 
schaften hatte,  wie  konnte  später  Bern  in  den  Herrschaften, 
woran  ihm  Mitherrschaft  zukam,  zugeben,  dass  ein  Theil  der 
gemeinsamen  Unterthanen  desshalb  Verbrecher  verfolgt 
und  liestraft  werden,  w'eil  sie  ihren  Glauben  theilten?  Die 
refomiirten  Stände  mussten  ihre  Glaubensgenossen  auch  ihren 
katholisch  gebliebenen  Mitherm  gegenüber  schinnen  oder  auf 
weitere  Ausbreitung,  ja  selbst  auf  einfache  Duldung  ihres 
Glaubens  als  eines  rechtmässigen  veraichten.  Sic  mussten 
in  den  gemeinen  Herrschaften  die  Reform  der  Ihrigen  ver- 
treten oder  gewärtigen,  dass  dieselbe  auch  im  eigenen  Gebiete 
wiederum  Zusammenstürze. 

Auf  der  andern  Seite  war  die  staatsrecbtliche  Stellung 
der  katholischen  Stände  hier  ungemein  günstig.  Auf  den 
gemeinen  Tagen  der  regierenden  Orte  hatten  sie  die  Mehr- 
heit. Und  es  war  ein  hergebrachtes  Staatsprincip,  dass 
unter  ihnen  die  Mehrheit  gelte,  dass  die  Minderheit  sich  den 
Beschlüs.sen  und  Anordnungen  der  Mehrheit  zu  fügen  habe. 
Wenn  somit  die  Mehrheit  sich  für  Aufrechtlialtung  des  alten 
Glaubens  und  gegen  die  Zulassung  der  Reform  in  den  ge- 
meinen Herrschaften  entschied,  so  konnte  sie  sich  auf  die 
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Consequenz  eines  anerkannten  Grundsatzes  berufen.  Sie 
konnte  es  als  offenbares  Unrecht  darstellen,  dass  hierin  die 
Minderheit  sich  beharrlich  widersetze.  Noch  mehr.  Sie  konnte 
den  Zürchern,  welche,  obwohl  in  der  Minderheit,  sich  den 
Beschlüssen  der  .Mehrheit  nicht  fügen  wollten,  nicht  fügen 
konnten,  sogar  ihr  eigenes  Verhalten  auf  ihrem  Gebiete  ver- 
halten und  ihnen  Inconsequenz  vorwerfen.  Denn  allerdings 
hatten  dieselben  auf  ihrem  Gebiet  auch  in  Glaubenssachen 
das  politische  Princip  der  Mehrheit  zur  Anwendung  gebracht, 
und  die  Minderheit,  welche  katholisch  bleiben  wollte,  daran 
verhindert. 

In  der  That  war  Zürich,  um  seinen  Widerspruch  zu 
begründen,  genöthigt,  zu  einem  neuen  Princip,  das  es  selber 
auf  seinem  Gebiete  nicht  in  dem  Masse  geachtet  hatte,  das 
aber  der  ganzen  Reformation  doch  zu  Grunde  lag,  seine  Zu- 
flucht zu  nehmen,  zu  dem  Princip,  dass  in  Glaubenssachen 
nicht  ebenso  wie  in  politischen  Dingen  die  Mehrheit  gelte. 
Es  musste  dem  äussem  Staatsrecht  die  innere  Berechtigung 
der  Reformation  entgegensetzen.  Es  musste  neben  der  Frei- 
heit des  katholischen  Cultus,  den  die  Mehrheit  der 
regierenden  Orte  festhielt,  auch  die  Freiheit  der  evan- 
gelischen Kirche,  zu  welcher  sich  die  Minderheit  bekannte, 
fordern.  Es  musste  an  das  Princip  der  christlichen 
Glaubensfreiheit  anknüpfen. 

So  lange  inde.ssen  noch  beide  Religionsparteien  um  Allein- 
herrschaft rangen,  so  war  ein  solcher  Grundsatz,  welcher  das 
Nebeneinanderbestehen  beider  Confessionen  voraus- 
setzte, — ein  Grundsatz,  der  immerhin,  in  dieser  Fassung 
wenigstens,  nicht  dem  besondern  Glauben  einer  Gonfession 
entnommen  werden  konnte,  sondern  eher  auf  politischen 
Principien  ruhte,  — noch  nicht  zu  dauerhafter  Anerken- 
nung zu  bringen.  Er  musste  je  den  eifrigsten  Vertretern  der 
einen  oder  der  andern  Gonfession  doch  nur  als  ein  vorüber- 
gehendes Ereigniss  der  Noth  erscheinen,  als  ein  einstweiliges 
Zugeständniss.  Die  Reformirten  konnten  sich  aber  dazu  l)e- 
kennen,  nicht  bloss  weil  er  in  der  practischen  Anwendung 
zunächst  ihnen  zu  gtite  kam,  .sondern  auch  weil  sie  an  den 
Sieg  des  evangelischen  Geistes  über  die  Autorität  der  katho- 
lischen Kirche  glaubten  und  von  der  Freigebung  ihrer  Lehre 
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diesen  Sieg  liofTlen.  Aber  auch  sie  waren  doch  noch  nicht 
in  dem  Masse  erfüllt  von  der  Idee  der  Geistesfreiheit, 
um  denselben  auch  unter  Verhältnissen  treu  zu  bleiben,  welche 
für  sie  imgünstig  aussclilagen  konnten.  Den  Katholiken  aber 
erschien  das  neue  Princip  eine  Abirrung  und  ein  Abfall  von 
dem  bestehenden  Staats-  und  Kirchenrecht,  und  in  der  An- 
wendung höchst  gefährlich  und  schädlich. 

In  der  That  konnte  nur  ein  schweres  Geschick,  welches 
über  die  Völker  kam,  diesen  Conflict  lö.sen.  Durch  blosse 
Ueberzeugung  und  Erörterung  war  derselbe  nicht  zu  schlichten. 

6)  Um  sich  für  alle  Fälle  zu  verstärken,  hatte  die  Stadt 
Zürich  den  Plan  gefasst,  einer  neuen  engen  Verbündung  unter 
den  benachbarten  Städten  der  Eidgenossenschaft  und  in  Süd- 
deutschland, welche  der  Reformation  huldigten.  Zuerst  gingen 
die  Städte  Zürich  und  Constanz  am  25.  Decbr.  1527 
einen  solchen  Bund  ein,  dem  sich  sodann  im  Jänner  1528 
auch  Bern  anschloss,  und  der  nun  anfing,  sich  weiter  aus- 
zubreiten. 

Dieser  Bund,  das  »christliche  ßurgrccht«  genannt,  enthielt 
folgende  Grundsätze: 

1)  Da  der  Glaube  und  die  Seligkeit  der  Seele  in  nie- 
mandes Zwang  oder  Vennögen  steht,  sondern  eine  freie  und 
unverdiente  Gnade  und  Gabe  Gottes  ist,  so  sollen  desshalb 
beide  Parteien,  d.  h.  jede  Obrigkeit  in  Sachen  des  Glau- 
bens handeln,  was  sie  sich  getraue  gegen  Gott  und  mit  der 
heiligen  Schrift  zu  verantworten.  Würde  aber  einem  Ver- 
bündeten des  Glaubens  oder  der  evangelischen  Lehre 
wegen  von  Jemandem  Gewalt  angethan,  Schaden  zuget'ügt, 
oder  er  mit  Krieg  überzogen,  so  stehen  sich  die  Verbündeten 
liei  auf  eigene  Kosten,  mit  Leib  und  Gut. 

2)  Sollte  ein  Theil  um  zeitlicher  Sachen  willen 
Zweiung  bekommen  mit  Einem,  der  au.sserhalb  dieses  Bundes 
wäre,  so  soll  er  sich  in  solchen  Dingen  des  Rechtsverfahrens 
Ix^flei.s.sen,  und  ohne  der  Verbündeten  Wissen  und  Willen 
keine  Fehde  noch  Krieg  beginnen.  Würde  er  dieses  nicht 
beachten,  so  wären  ihm  die  Verbündeten  keine  andere  Hülfe 
.«(•huldig,  als  dass  sie  dem  Feinde  keinen  Vorschub  leisten 
dürfen. 

3)  Würde  aber  auch  in  zeitlichen  Sachen  ein  Theil  sich  des 
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Rechtes  bcfleissen  und  wider  Recht  angegriffen  oder  geschä- 
digt oder  dieses  Bundes  wegen  beeinträchtigt  werden,  so 
stehen  sich  die  Verbündeten  bei,  auf  Mahnung  liin,  oder  wenn 
sie  dessen  sonst  gewahr  werden,  um  den  Schaden  zu  wenden. 
Ist  ein  Kriegszug  nöthig  zu  diesem  Zweck,  so  unternimmt 
denselben  jeder  Theil  auf  eigene  Kosten  auf  des  nothdürfligen 
Theiles  Ersuchen  und  Mahnen,  mit  aller  Macht. 

4)  Eroberungen  sollen  den  Verbündeten  zu  gleichen 
Theilen  angehören.  Kommt  es  einmal  zum  Krieg,  so  soll 
man  keinen  Frieden  noch  Vertrag  machen,  bevor  der  Verletzte 
Genugthuung  und  Ersatz  erlangt  hat,  wie  es  billig  und  der 
Sache  gemäss  ist. 

5)  So  oft  zwei  Obrigkeiten,  die  im  Bunde  sind,  einen 
gemeinen  Tag  für  nöthig  halten,  so  soll  derselbe  ausge- 
schrieben werden  und  alle  Betheiligten  schuldig  sein,  diesen 
Tag  zu  besuchen. 

Wenn  die  Sache  ausnahmsweise  keinen  Verzug  erlei- 
det, so  mag  auch  Eine  Stadt  den  Tag  ausschreiben;  in  der 
Regel  aber  sollen  solches  nur  Zürich  oder  Constanz.  Die  Tage 
sollen,  in  einer  dieser  beiden  Städte  gehalten  werden. 

G)  Entstehen  Streitigkeiten  unter  den  Verbündeten,  so 
soll  der  klagende  Theil  den  Beklagten  nach  Schaflfliausen  laden 
zur  Verhandlung.  Jede  Partei  bezeichnet  aus  ihren  Rüthen 
zwei  >Zusätze«  (Schiedsrichter).  Kommt  cs  unter  diesen  zu 
keiner  Mehrheit,  so  wäldt  der  Kläger  ans  der  Obrigkeit  des 
beklagten  Theiles  einen  Obmann.  Welchem  der  beiden  Ur- 
theile  der  Obmann  beitritt,  das  soll  rechtskräftig  gelten. 

7)  Hallen  Privaten,  welche  zu  dem  einen  Theil  gehören, 
einen  Rechtsstreit  mit  einer  andern  verbündeten  Obrigkeit, 
so  ist  das  Verfahren  ganz  das  nämliche,  wie  wenn  zwischen 
zwei  Städten  Streit  entsteht;  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
es  der  im  Process  liegrifl'enen  Pi’ivatperson  gestattet  ist,  aus 
ihrem  cinheimi.schen  Rathe  die  Zusätze  zu  bezeichnen,  und 
nöthigenfalls  auch  Ein  Zusatz  von  jedem  Theil  genügt. 

8)  Jede  Partei  bezahlt  ihre  Zusätze.  Den  Obmann  er- 
hallen sie  in  gcmein.sanien  Kosten.  Die  Zusätze  und  der 
Obmann  mögen  wohl  die  »Gütigkeit«  (Minne)  suchen;  wenn 
sie  aber  nichts  ausrichlen,  den  Rechts.spruch  thun. 
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9)  Haben  Privatpersonen  unter  einander  Streit,  so  soll 
jede  die  andere  vor  den  Gerichten  suchen,  wo  der  Beklagte 
gest*ssen  ist,  vorzüglich  wenn  es  laufende  Schulden  betrifft, 
und  nach  dem  bestehenden  Gerichtsgebrauch.  Verbriefete 
Schulden  und  Gülten  mögen  verrechtfertigt  werden,  wde  die 
Briefe  es  bestimmen.  Unzucht,  Frevel,  Erb  und  Eigen  sollen 
beurtheilt  werden,  wo  jene  geschehen  und  diese  gelegen  sind. 

10)  Das  Bündniss  soll  auf  10  Jahre  gelten  und  gegen- 
seitig beschworen  werden.  Kaiser  und  Reich  und  die  Eid- 
genössischen Bünde  werden  Vorbehalten.*) 

In  diesem  auf  die  religiöse  Gemeinschaft  basirten 
Bündnisse  lag  allerdings  der  Keim  zu  einer  neuen  refor- 
mirten  Eidgenossenschaft,  welche  nun  hinwieder  zur 
Bildung  einer  katholischen  Eidgenossenschaft  die 
Veranlassung  gab. 

111.  Die  katholischen  Stände.  k,i“ii“eh.n 

Stünde. 

I.  Als  Zürich  noch  allein  stand  auf  Seite  der  Reformation, 
kamen  die  übrigen  XII  Stände  der  Eidgenossen.schaft  »zu  Lob  mn*  der  xn 
und  Ehre  Gottes  des  IleiTn , seiner  lieben  Mutter  der  Jung-  jinii’riM..  ’ 
frau  Maria  und  aller  auserwählten  Gottesheiligen«  tiuf  einem 
Tage  zu  Luzern  den  26.  Januar  1524  zur  Aufrechtjialtung 
des  katholischen  Glaubens  über  folgende  Punkte  übererein, 
und  gelobten  solche  zu  halten  »bis  weiterer  Bericht  und 
Bescheid  kommen  werde  von  Goncilien  der  heiligen  christ- 
lichen Kirche« : 

1)  Xicmand  soll  sich  unterstehen , das  heilige  Gotte.s- 
wort,  welches  die  Pfarrer  nun  seit  mehr  als  1400  Jahren 
verkündigen,  zu  verhindern,  zu  verachten  noch  zu  verspotten. 

2)  Auch  soll  sich  Niemand  unterstehen,  die  heilige  Messe 
Gottes,  darin  sein  heiliger  Frohnleichnam  und  sein  Blut  con-  , 
secrirt  werden,  ihm  zu  Lob  und  Ehr,  den  Lebenden  und  Todten 
zum  Trost,  zu  verachten,  zu  verspotten  oder  zu  verneinen. 

Wer  das  heilige  Sacrament  Christi  empfangt,  der  soll  in  der 


*)  Biillint'Krs  Rcfonnatious(;e.scliiclile  I.  S.  tl9. 
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Fasten  zwei  Mal  beichten  und  es  von  seinem  Pfarrer  empfangen 
und  die  alten  löblichen  Bräuche  halten. 

3)  Die  alten  löblichen  Gebräuche  und  Gewohnheiten  der 
christlichen  Kirche  sollen  auch  ferner  gehalten  werden  von 
Geistlichen  und  Weltlichen.  Es  soll  auch  jeder  seinem  Pfarrer 
gehorsam  sein,  dazu  die  heiligen  Sacr.tmente  als  Taufe, 
Beichte,  Busse,  das  Sacrament  Christi,  das  Sacrament  der 
heiligen  Ehe  von  ihm  empfangen  oder  von  dem,  welchem  er 
es  empfiehlt. 

4)  Jeder,  der  zu  dem  heiligen  Sacrament  Christi  gegangen 
ist,  soll  dem  Pfarrer  auf  die  vier  hohen  Feste  der  Kirche 
die  vier  Opfer  geben  und  zahlen,  dazu  Seelgeräthe,  Bannschatz 
und  anderes  nach  dem  Herkommen. 

4)  Die  Priester  soll  man  ehren  und  an  Fasttagen  keine 
Fleischsjieisen  gees.sen  werden. 

6)  Es  soll  Niemand,  weder  Geistlicher  noch  Weltlicher 
sich  unterstehen,  etwas  Neues  oder  Lutherisches  wider  den 
alten  Gebrauch  der  christlichen  Kirche,  weder  heimlich  noch 
öfTentlich  zu  erzählen  oder  zu  predigen.  Auch  in  den  Wirth.s- 
häusern  soll  Niemand  von  Lutheri.schen  oder  neuen  Sachen 
reden  oder  disputiren,  indem  viel  LTnruhe  und  Streit  daraus 
erwächst. 

7) *  Es  soll  Niemand  die  Bilder  des  Kreuzes,  unserer  lieben 
Frauen,  noch  der  lieben  Heiligen  weder  in  Kirchen,  in  Ka- 
pellen oder  Bildhäusem  noch  auf  Bildstöcken  zerbrechen,  zer- 
werfen, zerhauen  noch  verunehren. 

8)  Es  soll  auch  Niemand  den  andern  an  dem  Gottesdienst 
verspotten,  noch  verachten. 

i>)  Ein  Pfarrer  soll  nur  vor  seinen  Ohern  schuldig  sein, 
von  seiner  Lehre  und  Predigt  Rechenschaft  zu  geben.  Er 
.soll  auch  das  Evangelium  und  den  christlichen  Glauben  pre- 
digen nach  altem  löblichen  (tebrauch  und  Gewohnheit  der 
Kir«-lie.  Seine  Angehörigen  sollen  seiner  Lehre  gehorsam  sein 
und  ihn  schützen  bei  seiner  Predigt. 

10)  Entstünflen  noch  mehrere  neue  Artikel,  die  wider 
die  christliche  Gewohnheit  wären,  so  sollen  diese  lüemit  auch 
verlxiten  sein. 
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11)  Es  soll  Niemand  die  Botschaften  dos  heiligen  Geistes, 
tmserer  Frauen  von  Constanz,  Sanct  Anthonien  weder  in  der 
Kirche  noch  davor  verspotten. 

1 2)  Es  soll  Niemand  das  Mandat  des  Bischofs  verhindern 
oder  verspotten  oder  verachten. 

14)  Diese  Artikel  sollen  allenthalben  verkündigt  und  ver- 
boten, auch  den  Landvögten  in  den  gemeinen  Herrschaft  zu- 
gesandt werden,  mit  Befehl,  streng  darob^zu  halten.^) 

Der  Weg,  welchen  damals  die  katholischen  Stände  ein- 
schlugen,  war  der  absoluten  Festhaltens  an  der  her- 
könmilichen  Form  dos  Cultus,  im  Gegensatz  zu  dem  geistigen 
Widerspruch  der  Reformatoren.  Dieser  Widerspruch  sollte 
nicht  einmal  gehört,  noch  weniger  beachtet  werden.  Aber  in 
so  absolutistischer  Weise  Hess  sich  dem  Streben  der  ausge- 
zeichnetsten Männer  jener  Zeit  und  dem  Drange  des  Zeit- 
geistes in  den  Völkern  nicht  begegnen.  War  die  Kirche  in 
sieh  selber  unsicher  geworden  imd  trat  damals  unter  den 
Völkern  von  deutscher  Zunge  wenigstens  die  Mehrheit  je  der 
geistigsten  und  für  das  Ghristenthum  eifrigsten  Priester  über 
auf  die  Seite  der  Reformpartei,  so  konnte  auch  das  Gebot 
des  Staates:  >Nichts  darf  geändert,  nichts  bestritten  werden 
an  der  herkömmlichen  Gewohnheit  und  Form«,  nichts  helfen ; 
am  wenigsten  in  einem  Volke,  welches  das  Gefühl  für  per- 
sönliche Freiheit  schon  mit  der  Muttermilch  eingesogen  hatte. 

Obwohl  damals  XII  Stände  gegen  Einen  standen,  so  konnte 
doch  dieser  Eine  sich  einem  solchen  Gebote  nicht  fügen.  Und 
selbst  die  XII  wagten  es  nicht,  den  Einen  dazu  zu  zwingen; 
so  wenig  Vertrauen  hatten  sie  selber  in  die  innere  Berc*ch- 
tigung  und  in  die  Haltbarkeit  ihres  Gebotes.  Innerhalb 
weniger  Jalne  nahm  diese  Minderheit  mächtig  zu  und  es 
Hessen  sich  auch  andere  Stände,  die  damals  noch  zu  den  XII 
gehörten,  auch  durch  urkundliche  und  gesiegelte  Versprechen, 
da.s.s  sie  am  alten  Glauben  festhalten  wollen,  nicht  hindern, 
im  Verfolge  die  Reformation  auch  bei  sich  einzuführen.  Das 
Band  des  blossen  formellen  Rechtes  war  zu  schwach,  um  die 
innere  Umgestaltung  des  religiösen  Glaubens  zu  verhindern. 


’)  Bullingers  Reronnationsgeschichlo  I.  S.  142  ff. 
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Und  als  dieser,  wie  in  Bern,  Glarus,  Basel,  Appenzell  und 
Schaflfhausen  die  UmgestaltmiK  im  Sinne  der  Reformation 
erlebt  hatte,  wurdp  jene  bindende  Staatsfonn  unbedenklich 
beseitigt  oder  durchbrochen.  Was  als  »christliche  Wahrheitc 
geglaubt  wurde,  dem  durfte  nicht  eine  men.schliche  Autorität, 
auch  nicht  die  Autorität  des  Vertrages  oder  Gesetzes  entgegen 
gesetzt  werden;  denn  höher  als  diese  stand  die  Autorität  des 
Gottes.sohnes. 

II.  Die  katholischen  Orte  w'urden  selber  bald  gewahr,  dass 
in  der  eingeschlagenen  Weise  die  Reformation  nur  gereizt 
und  verstärkt,  keineswegs  überwamden  werde.  Daher  ver- 
suchten sie  noch  in  demselben  Jalire,  von  sich  aus  einige  Re- 
formen auch  in  kirchlichen  Dingen  anzunehinen  und  durch- 
zuführen, und  indem  sie  offenbare  Missbräuche  abstellten, 
einen  weiteren  Abfall  zu  verliindera.  Auf  einem  Tage  zu 
Luzern  kamen  die  Boten  der  Stände  Bern,  Luzern,  Uri. 
Schwyz,  Unterwalden,  Zug,  Glanis,  Freibui’g  und  Solothurn, 
denen  sich  auch  Wallis  anschloss,  überein,  unter  Ratification.s- 
vorbehalt  folgende  merkwürdige  Ueliereinkunfl  zu  machen: 

Schon  die  Begründung  derselben  verdient  alle  Aufmerk- 
samkeit. »Da  es  leider«,  so  heisst  es,  »dui'ch  die  die  Luthe- 
»risctien  oder  Zwinglischen  auch  anderer  predigen,  sclireiben 
»oder  leimen  dahin  gekommen  ist,  dass  an  vielen  Orten  und 
»besonders  in  unserer  Eidgenossenschaft,  .unser  alter  wahrer 
»christlicher  Glaube  in  vielen  Artikeln  und  besonders  die 
»heiligen  Sacramente  und  die  hochwürdigstej-lungfrau  Maria 
»und  die  lieben  Heiligen  gestutzt,  verachtet  und  versix)ttet 
»werden  und  die  Ordnung  und  Satzung  der  christlichen  Kirche 
»nichts!  mehr  gilt,  damit  nicht  die  Menschen  gar  verrucht, 
»ohne  Furcht  und  Strafe,  ihrem  Mulhwillen  leben  und  damit 
»nicht^Jeder,  je  nach  seinem  Kopf  und  Verstand,  einen  Glau- 
»ben  .schöpfe  und  annehme,  und  da  der  obriste  und  geist- 
»licfie  Hirte  der  Kirche  (der  Papst)  und  die  geistliche 
»Obrigkeit  in  diesen  Sorgen  und  Nöthen  schweigen  und 
»schlafen;  so  haben  wir  Eidgenossen  es  für  gut  und 
»n  o t h w e n d i g erfunden,  dem  zuvorzukommen,  dass  nicht 
»wir  und  die  unsrigen  von  dem  Mis.sglauben  solcher  Secte 
»vergiftet  und  verführt  werden.  Desshalb  haben  wir  be- 
».schlossen,  diese  Artikel  zu  halten,  bis  dass  diese  Irrung  und 
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»Zwietracht  durch  ein  jremeines  christliches  Concilium  oder 
»durch  eine  andere  genügsame  christliche  Versammlung,  zu 
»welcher  auch  unsere  Botschafter  berufen  sind,  abgestellt  und 
»erläutert  und  wiederum  Einigkeit  gemacht  wird,  so  dass 
»Jedermann  weiss,  woran  er  ist.« 

Durch  diese  Verordnung  griff  die  weltliche  Obrigkeit 
allerdings,  wenn  auch  in  der  wesentlichen  Absicht,  den  her- 
gebrachten Kirchenglaüben  zu  erhalten  und  zu  befestigen, 
dennoch  in  einzelnen  Punkten  reformirend  in  kircldiche  Ver- 
hältnisse ein.  Die  katholischen  Stände  rechtfertigten  aber 
diesen  ihren  eigenen  Eingriff  des  Staates  in  das  Gebiet  der 
Kirche  mit  der  dringenden  Noth  der  Zeit  und  damit,  dass 
die  geistlichen  Hirten  statt  dieser  Noth  zu  begegnen,  »schweigen 
und  sclilafen«.  Ihre  Anordnungen  betrachten  sie  selber  nur 
als  provisorisch,  bis  der  Zwiespalt  der  Kirche  durch  die.se 
selbst  eine  Erledigung  finden  werde,  bis  wieder  eine  klare 
Autorität  der  Kirche  vorhanden  sei. 

Die  Punkte,  worüber  die  Boten  der  Stände  einig  gewor- 
den, sind  folgende: 

1)  Niemand  darf  die  XII  Artikel  des  christlichen  Glaubens  Fetthaitmig 

, alten  Glauben 

anlechten ; auch  niemand  die  heiligen  sieben  Sacramente,  wie  und  Abwehr  de* 
solche  von  Christus,  aus  seinem  Wort  und  von  der  Christ- 
liehen  Kirche  aufgesetzt  sind,  bestreiten;  sondern  es  soll  sich 
Jedermann  befleissen,  dieselben  zu  glauben  und  zu  halten, 
wie  die  Kirche  sie  geordnet  und  bisher  gehalten  hat. 

2)  Es  soll  auch  Niemand  sich  unterstehen,  nach  seiner 
Willkür,  (las  Opfer  der  heiligen  Messe  anders  zu  gebrauchen 
und  auszutheilen,  als  es  die  cliristliche  Kirche  geordnet  hat. 

Ebenso  sollen  die  übrigen  Sacramente  uns  Laien  nach  bis- 
herigem Brauche  mitgethcilt  werden ; auch  kein  Laie  zu  dem 
hochwürdigen  Sacrament  des  Altars  gehen,  ohne  vorherige 
Beichte  und  Absolution,  auch  dasselbe  nicht  unter  beiden 
Gestalten  empfangen. 

3)  Wir  nehmen  auch  in  den  andern  Kirchenordnungen, 
als  fasten,  l)eten,  beichten,  büssen,  singen  und  lesen  keine 
Aenderung  vor,  noch  verändern  wir  die  bisher  üblichen  kirch- 
lichen Ceremonien. 

4)  Da  der  alte  Brauch  des  Fastens  aus  christlichen  in 
der  heiligen  Schrift  begründeten  Ursachen  durch  die  heiligen 
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Väter  aufgesetzt  und  nach  jedes  Landes  Braucti  uns  über- 
liefert worden  ist,  so  wollen  wir  die  Aei^emiss,  welche  aus 
der  Uebertretung  solchen  Brauches  entsteht,  in  unsem  Landen 
nicht  einführen  lassen,  sondern  die  Uebertreter  strafen,  nach 
eines  jeden  Ortes  Ordnung  und  Gefallen. 

5)  Wir  wollen  nicht  dulden,  dass  Jemand  die  allerhei- 
ligste Jungfrau  Maria  und  die  Heiligen  Gottes  schmähe  und 
entehre,  sondern  wie  unsere  Vorfahren  und  die  christliche 
Kirche  es  jeder  Zeit  gehalten,  gütlich  glauben,  da.ss  die  Für- 
bitten unserer  lieben  Frau  und  der  Heiligen  von  Gott  uns 
wohl  Gnade  erlangen  mögen.  Wer  dawider  redet  oder  thut, 
soll  darum  gestraft  werden,  nach  seiner  Herren  und  Obern 
Erkanntniss. 

6)  Es  soll  Niemand  die  Bilder  unsers  Herrn,  unsrer  lieben 
Frauen,  noch  der  Heiligen  zerbrechen  oder  verunehren,  sondern 
man  soll  die  Gotteshäuser  bei  den  Kirchenzierden  unversehrt 
bleiben  lassen. 

7)  Da  viel  Zweiung  und  Widerwärtigkeiten  dmeh  die 
Predikanten  erwachsen  i.st,  solches  zu  verhüthen  und  damit 
das  heilige  Evangelium  im  rechten  Verstand  einhellig  gepre- 
digt und  gelehrt  werde,  so  soll  Niemand  in  unsem  Gebieten 
das  Gotteswort  predigen  und  lehren,  er  sei  denn  von  seinen 
geistlichen  Ordinarien  vorher  examinirt  und  gehörig  geweiht 
worden.  Es  soll  kein  Laie  predigen  tind  Winkelprediger  nicht 
geduldet  werden.  Diese  Prediger  sollen  uns  und  den  unsern 
das  heilige  Evangelium,  das  neue  und  alte  Testament  nach 
rechtem  wahrem  Verstand,  wie  es  die  heiligen  alten  Lehrer 
ohne  Zweifel  aus  dem  Geist  Gottes  gethan  und  wie  es  die 
christliche  Kirche  angenommen  und  in  ihrer  Lehre  zugelassen 
hat,  predigen  und  lehren,  ohne  allen  Geiz  und  ohne  anderes 
zu  suchen,  als  der  Seelen  Heil  und  Besserung,  und  sich  dal)ei 
vor  andern  »Stemj)oneien«  und  Umständen  hüthen,  auch  sich 
aller  Lehren  enthalten,  die  von  der  Kirche  nicht  zugelassen 
werden. 

8)  Sollte  ein  Prediger  den  neuen  Missglauben  predigen, 
so  soll  er  von  seiner  weltlichen  Obrigkeit  abgestellt,  von  da 
vertrieben  und  nach  seinem  Verschulden  gestraft  werden. 

9)  Da  das  Fegefeuer  und  die  Fürbitte  der  Abgestorbenen 
bisher  geglaubt  und  von  den  heiligen  Ijchrem  gelehrt  worden 
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sind,  so  soll  man  auch  darin  nicht  so  leichtferti;5  auf  das 
vorgeben  der  Lutherischen  hin,  von  diesem  Glauben  abstehen, 
und  aucli  hierin  keine  entgegengesetzte  Predigt  geduldet 
werden. 

10)  Man  soll  auch  die  Klöster,  Stiftungen  und  Kirchen 
bei  ihren  Rechten  und  Freiheiten  bleiben  lassen  und  keine 
Gewalt  gegen  sie  brauchen,  noch  ihnen  das  ilue  nehmen. 

11)  Obwohl  wahr  sein  mag,  dass  durch  die  heiligen  n»torm.n. 
Väter,  Lehrer,  Papst  und  Concilien  viele  Salzungen  in  guter 
Meinung  gemacht  worden,  so  sind  doch  solche  geistliche  Rechte 

und  Satzungen  nach  und  nach  so  vermehrt,  gestrenget  und 
so  überflüssig  viel  worden,  die  auch  wider  uns  Laien  oft 
missbraucht  worden  sind ; und  wiewohl  gegenwärtig  der  Wolf 
in  dem  Schafstall  Christi  die  Schafe  schädlich  zerstreut  und 
der  oberste  Wächter  und  Hirt  der  Kirche  schläft,  so  will 
uns  gebüliren , als  der  weltlichen  Obrigkeit , uns  selber  in 
einigen  Punkten  zu  helfen,  damit  wir  wieder  einhellig  werden 
und  bei  dem  wahren  Glauben  bleiben.  Nicht  um  uns  der 
römi.schen  gemeinen  christlichen  Kirche  zu  widersetzen,  son- 
dern um  Verhüthung  weitem  Unfalls  und  Zertrennung  der 
Eidgenos.senschaft,  um  dem  Uebel  zuvor  zu  kommen  und  zum 
Nutzen  und  zur  Ehre  der  Eidgenossenschaft  haben  wir  diese 
Artikel  aufgenommen,  mit  der  Protestation  und  dem  Erbieten, 
wenn  durch  ein  Concilium  oder  eine  christliche  Versammlung, 
an  der  wir  Theil  haben,  die  Einigkeit  in  der  Kirche  herge- 
gestellt  wird,  wollen  wir  uns  nicht  von  derselben  sondern, 
als  fromme,  gute,  gehorsame  Christenleute. 

12)  Unsere  Leutpriester  und  Seelsorger  sollen  sich 

auf  den  Geiz  legen  und  uns  und  den  unsern  die  Sacramente 
nicht  von  Geldes  wegen  vorenthalten.  Dabei  ist  unsere 
Meinung,  was  einem  Pfarrer  und  Sigrist  von  Rechts  wegen 
gehört,  soll  ihm  auch  zukommen.  Wollte  einer  aber  allzu 
streng  und  gefährlich  darin  handeln,  so  soll  die  weltliche 
Obrigkeit  dafür  sorgen,  dass  der  gemeine  Jlann  nicht  über- 
nommen werde. 

13)  Die  Priester  sollen  sich  ehrbar  und  fromm  halten, 
den  Stiftungen  ihrer  Pfründen,  der  Regel  und  Ordnung  ihrer 
Gotteshäuser  getreu  nachleben,  andere  unehrbare  Gewohnheit 
abtluin , und  uns  L,aien  ein  gutes  Bei.sjtiel  sein,  damit  keine 
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Klage  über  sie  komme.  Denn  man  würde  die  Ungebühr 
nicht  ferner  an  ihnen  leiden.  Darnach  haben  sie  sich  zu 
richten. 

14)  Es  soll  auch  jeder  Pfarrer  in  Todes  Nöthen  bei  den 
Seinen  bleiben  und  dieselben  treulich  nach  christlicher  Ord- 
nung versehen  und  trösten,  bei  Verlurst  seiner  Pfründe. 

15)  Da  es  bLsher  ein  grosser  Missbrauch  gewesen  ist, 
dass  ein  Priester  zwei  oder  mehrere  Pfründen  be.sessen  hat, 
und  desshalb  die  Unterthanen  sclilecht  versehen  worden  sind, 
so  ordnen  wir,  dass  kein  Priester  mehr  als  eine  Pfründe 
haben  soll,  und  soll  jeder  auf  seiner  Pfarre  selber  sitzen, 
und  nicht  abwesend  besorgen  lassen.  Auch  ein  Priester,  der 
einen  Kaplan  hat,  soll  selber  auf  der  Pfründe  sitzen  und  die 
versehen.  Es  dürfen  keine  Absenzen  bezogen,  noch  darüber 
mit  andern  heimliche  Verträge  geschlossen  werden,  bei  Ver- 
lurst der  Pfründe.  Doch  behalten  wir  vor,  da  wo  ein  Pfarrer 
noch  eine  Pfründe  in  Klö.stern  und  Stiflem  hätte,  ohne  dort 
residiren  zu  müssen,  dass  hier  die  besondern  Rechte  der 
Klöster  und  Stifter  gewahrt  bleiben  dürfen. 

1(5)  Hat  ein  zu  junger  Mensch  eine  Pfründe,  die  er  noch 
nicht  verwalten  kann,  soll  er  diese  durch  einen  tauglichen 
Priester  versehen  lassen,  bis  er  das  Alter  hat,  um  selber 
Priester  zu  sein.  Wird  er  dann  nicht  Priester  oder  taugt 
er  nicht  dafür,  so  soll  ihm  die  Pfründe  abgenommen  uml 
einem  andern  tauglichen  Priester  geliehen  werden. 

17)  Priestern,  welche  Eheweiber  haben,  soll  keine  Pfründe 
geliehen  werden,  und  einem  solchen  das  geistliche  Amt  ver- 
boten sein.  Priester  mit  Pfründen,  die  sich  verheirathen. 
verlieren  ihre  Pfründe,  und  sollen  sich  wie  andere  Laien  mit 
ihrer  Arbeit  ernähren. 

18)  Ordensleute,  welche  aus  den  Klöstern  laufen,  und 
sich  verheirathen,  verlieren  ihre  Pfründe;  und  der  Obrigkeit 
wird  Vorbehalten,  weiter  mit  ihnen  zu  handeln,  oder  ihnen 
Gnade  zu  ertheilen. 

19)  Mit  Rücksicht  auf  ilas  geistliche  Gericht  und  den 
Bann  haben  wir  in  diesen  sorglichen  Zeiten  und  da  Niemand 
mehr  sich  darum  kümmert,  geordnet,  da.ss  kein  Geistlicher 
einen  Laien  oder  umgekehrt  noch  ein  Laie  den  andern  vor 
geistliches  Gericht  laden  soll,  wetler  um  Geld,  Schulden, 
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Scliinäliuntren , Frevel,  Zins,  Zelinten,  Renten  und  Gülten, 
noch  uni  zeitliche  und  weltliclie  Sachen,^)  einzig  Vorbehalten 
die  Ehesachen  und  was  die  heiligen  Sacramente,  Gotteshäuser 
und  Kirchen  berührt  und  die  Seele  betrilTl,  oder  von  Un- 
glaubens wegen.  Dagegen  soll  um  zeitlichen  Gutes  und 
menschlicher  Verhandlung  willen,  kein  geistliches  Gericht 
noch  Bann  gebraucht,  sondern  in  solchen  Dingen  durch  das 
weltliche  Gericht  gesucht  werden,  wie  die  Bünde  es  ausweisen. 

20)  Auch  in  Ehesachen  und  andern  Händeln,  welche 
vor  das  geistliche  Gericht  gehören,  sollen  dieselben, 
lievor  sie  an  dieses  gebracht  werden,  vorerst  an  die  welt- 
liche Obrigkeit  kommen  und  von  der  letztem  nach  Gestalt 
und  Sache  darin  gehandelt,  und  nur  wenn  auch  sie  es  noth- 
wendig  findet,  an  das  geistliche  Gericht  gewiesen  werden. 

21)  Auch  vor  dem  geistlichen  Richter  und  besonders  zu 
Gonstanz  sollen  alle  Gerichtshändel  in  deutscher  Sprache  be- 
handelt und  geschrieben  werden,  damit  wir  Laien  auch  ver- 
stehen können,  was  man  handle. 

22)  Da  zwischen  dem  Sonntag,  an  welchem  das  Halle- 

geldlich. 

luja  aufliört,  bis  zur  Fassnacht,  die  Hodizeit  verboten  und 
doch  häutig  um  Geld  zugelassen  ward,  so  soll  es  auch  ohne 
Geld  gestattet  .sein,  in  dieser  Zeit  eine  Ehe  einzugehen. 

23)  Da  wir  bisher  durch  mancherlei  Römischen  Ablass 
be.'ächwert  worden,  so  soll  in  Zukunft  in  unsern  Gebieten 
kein  Ablass  mehr  um  Geld  zugelassen  werden. 

24)  Die  Päpste  und  Bischöfe  behalten  sich  selber  die 
.Vbsolution  von  einigen  Sünden  vor,  was  grosse  Kosten  ver- 
ursacht. Ebenso  verhält  es  sich  mit  Dispensationen  in  ehr- 
baren Sachen.  Da  ist  un.sere  .Meinung,  was  in  einem  solchen 
Fall  bei  dem  Papst  oder  Bischof  um  Geld  mag  erlangt  werden, 
das  soll  dem  gemeinen  Mann  von  jedem  Pfarrer  auch  ohne 
Geld  mitgetheilt  werden. 

25)  Es  mag  auch  ein  jeder  Ort  mit  seinen  Seelsorgern 
und  Geistlichen  zusammensitzen  und  anordnen,  wie  die  bösen 
Sachen  in  der  Beicht  gestraft  werden  sollen. 


Vgl.  obpn  S.  126. 
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2(i)  Den  Kurti-ianen  halber,  welche  die  Pfründen  anfallen, 
ist  unsere  Ordnun^r,  dass  solches  nicht  geduldet  werde.  Und 
sollten  solche  Römische  Buben  kommen  und  die  Pfründen 
anfallen  wollen,  so  soll  man  sie  gefangen  setzen  und  der- 
massen strafen,  dass  man  vor  ihnen  sicher  sei. 

27)  Wenn  einer  in  Krankheit  und  Todes  Nöthen  liegt, 
so  soll  kein  Geistlicher,  Priester,  Mönch,  Nonne,  ohne  Beisein 
der  rechten  Erben,  den  Kranken  zu  einem  Testament  oder 
Vergabung  anreizen  dürfen.  Wollte  aber  der  Kranke  aus 
eigenem  Antrieb  ein  Testament  oder  Gemachte  errichten,  so 
soll  das  vor  drei  ehrbaren  Männern  aus  den  Laien  geschehen, 
die  Gebräuche  und  Gesetze  jedes  Orts  Vorbehalten. 

28)  Wenn  eine  geweihte  Person  mit  einer  weltlichen  in 
Streit  geräth,  so  sollen  beide  Theile,  der  Priester  wie  der 
Laie,  wenn  man  Frieden  fordert,  den  Frieden  geben  und 
nehmen  und  halten  nach  Landesbrauch. 

29)  Bisher  sind  die  Priester,  wenn  sie  eine  Uebelthat 
begangen,  um  deren  willen  die  Laien  an  Leib  und  Leben 
gestraft  worden  wären , häufig  den  Bischöfen  ülx'rantwortet 
und  von  diesen  zu  gelinde  gestraft  und  wieder  ledig  gelassen 
worden.  Da  sich  das  Laster  unter  den  Geistlichen  mehrt. 
■SO  haben  wir  geordnet:  Wenn  ein  Geistlicher  eine  Missethat 
verübt,  um  deren  willen  er  das  Leben  verwirkt  hat,  so  soll 
die  weltliche  Obrigkeit  ihn  desshalb  strafen  an  Leib  und 
Leben,  wie  einen  Laien,  ohne  Rücksicht  auf  die  Weihe. 

30)  Da  unter  dem  gemeinen  Mann  grosse  Unruhe  des 
Glaubens  durch  liie  Lutherischen  und  Zwinglischen  gedruckten 
Schriften  erzeugt  wurde,  so  soll  in  unsern  Gebieten  Niemand 
derlei  Schriften  drucken  noch  feil  haben;  sondern  solche 
Bücherhändler  schwer  darum  gestraft  werden.  Wer  ihnen 
derlei  Bücher  wegniramt  und  zerreisst,  wird  nicht  als  Frevler 
gestraft. 

31)  Dagegen  mag  man  wohl  das  neue  und  alte  Testa- 
ment , die  Bibel  und  andere  christliche  Bücher  kaufen  und 
verkaufen. 

32)  Da  bisher  der  gemeine  arme  Mann  von  Prälaten 
und  Gotteshäu.sern,  auch  von  «lein  Gerichtsherrn,  besonders 
in  unseiTi  Vogteien,  mit  der  Eigen.schaft,  Ungenossame,  Fällen 
und  Lässen  und  andern  Gerechtigkeiten  hart  und  strenge 
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gehalten  worden  ist,  wir  aber  nacli  unsem  Bünden  den  Orten 
nichts  abzubrechen  haben  an  ihren  Herrlichkeiten  und  Rechten, 
dagegen  in  unsem  Vogteien  derartige  Missbrauche  am  meisten 
geübt  werden,  so  sollen  wir  darüber  rathschlagen  und  unsere 
Vögte  in  die  Vogteien  mit  dem  Auftrag  schicken,  dass  sie 
ein  Ein.sehen  thun  und  eine  Milderung  einleiten,  damit  der 
arme  Mann  nicht  so  hart  gehalten  werde. 

33)  Insbesondere  soll  Niemand  wegen  der  Ungenossame 
gestraft  werden,  da  die  Ehe  ein  Sacrament  ist. 

34)  Welcher  Eigene  begehrt , sich  von  der  Eigenschaft 
loszukaufen  und  zu  ledigen,  das  soll  ihm  gestattet  sein  um 
ein  ziemliches  Geld.  Wollte  aber  ein  Herr  ihn  desshalb  zu 
hart  halten,  so  steht  es  bei  der  Obrigkeit,  solches  zu  ver- 
mitteln und  zu  ermässigen  nach  Zicmlichkeit. 

35)  Da  wir  Laien  von  den  geistlichen  Fürzen,  Klöstern, 

llchkelt  TOD  H«- 

btiflern  u.  s.  f.  vielfach  durch  Ankauf  von  hegenden  Gutem  g«n4«m  oui. 
beschwert  worden  sind,  so  sind  wir  überein  gekommen,  dass 
dieselben  in  Zukunft  keine  Liegenschaften  mehr  erwerben 
dürfen,  ohne  Bewilligung  der  Obrigkeit  im  einzelnen  Fall. 

3G)  Auch  dürfen  dieselben  ohne  Bewilligung  der  Obrig- 
keit keine  Schuldforderungen  auf  liegende  Gründe  verlegen, 
weder  innerhalb  noch  ausserhalb  der  Eidgenossenschaft. 

37)  Jedes  Gotteshaus  soll  der  Obrigkeit  ehrliche  Rechnung  <«' 

gel>en  über  Einnalunen  und  Ausgaben  und  das  Vermögen. 

38)  Wer  Stiftungen  und  Pfründen  an  Gotteshäuser  oder 
zu  Händen  der  Geistlichen  verordnen  will,  was  nicht  gehin- 
dert werden  soll,  der  soll  doch  die.selben  nicld  unablöslich 
auf  seine  liegenden  Güter  setzen.  Werden  solche  Schulden 
abgelöst,  so  .soll  das  Geld  durch  die  weltlichen  Vögte  und 
Pfleger  wieder  angelegt  werden. 

39)  Wenn  ewige  Zinsen  mit  baarem  Geld  verkauft  und 
Verschreibungen  darauf  errichtet  und  diese  für  ablöslich  er- 
klärt sind,  so  sollen  auch  die  Zinsen  abgclöst  werden  dürfen, 
ein  Stück  mit  dreissig  Stücken. 

40)  Es  soll  Niemand  dem  andern  das  seinige  mit  Gewalt 
ohne  Recht  vorenthalten,  es  seien  Zinse,  Renten,  Gülten,  klein 
und  grosser  Zehnte,  Schulden,  Gerechtigkeiten  und  Siegel  und 
Brief  gehalten  werden. 
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41)  Jeder  Obrigkeit  ist  unbenommen,  wenn  weitere 
Missbräuche  sich  auf  deren  Gebiete  auf  Seite  der  Geistlichen 
zeigen,  ein  Einsehen  zu  thun,  unter  Beachtung  der  obigen 
Artikel. 

42)  Obwohl  die  Geistlichen  bisher  von  allen  Beschwerden 
frei  gewesen  sind,  und  die  weltliche  Obrigkeit  mit  dem  Bann 
erschreckt  haben,  so  dass  diese  nicht  wagte,  denselben  Steuern, 
Tellen,  Zölle,  Umgekl,  Tagwen  u.  s.  f.  aufzulegen,  so  hat  doch 
solches  in  der  heiligen  Schrift  keinen  Grund,  sondern  ist 
grossen  Theils  durch  erdichtete  geistliche  Rechte  eingeführt 
worden.  Daher  ist  unsere  Meinung,  dass  alle’  Priester,  sie 
seien  Weltliche  oder  Ordensleute  alle  Beschwerden,  womit 
der  gemeine  Mann  einer  weltlichen  Obrigkeit  gehorsam  sein 
soll,  in  Steuern,  Tellen,  Reisekosten,  Zoll,  Geleite,  Umgeld 
u.  s.  f.,  ebenfalls  tragen  und  darin  der  weltlichen  Obrigkeit 
gehorsam  sein  sollen. 

43)  Wir  behalten  uns  vor,  diese  Artikel  zu  mehren  oder 
zu  mindern,  je  nachdem  es  unsere  Eidgenossenschaft  gegen 
Gott  und  Welt  verantworten  kann,  auch  löblich,  nützlich  und 
ehrlich  sein  mag.^) 

Dieses  Mandat,  obwohl  von  den  Boten  der  katholischen 
Stände  entworfen,  kam  indessen  nicht  zur  Ausführung.  Aus 
selir  verschiedenen  Gründen  wqllten  einige  Stände  nicht  bei- 
treten, und  so  blieb  die  Sache  liegen.  Für  das  eidgenössische 
Recht  und  die  Einsicht  in  die  Zustände  jener  Tage  bleibt  der 
Entwurf  dessen  ungeachtet  ein  wichtiges  Denkmal.  Die  Ver- 
wirrung und  der  Zwiespalt  innerhalb  der  Kirche  war  so  gross, 
und  die  obere  Kirchenleitung  so  wenig  der  Sachlage  gewachsen 
oder  so  träge,  dass  auch  in  den  Theilen  der  S<’hwelz,  welche 
vorzugsweise  den  alten  Glauben  aufrecht  erhalten  wollten, 
doch  der  Staat,  die  weltliche  Obrigkeit,  von  sich  aus 
reformirend  einzuwirken  gedachte,  so  weit  es  ihnen  nöthig  er- 
schien. Der  Charakter  dieses  Mandats  und  die  Art,  wie  die 
Verfasser  desselben  zu  Werke  gingen,  ist  offenbar  (konservativ. 
Die  Haupttendenz  ging  dahin,  das  Wesentliche,  den  herge- 
brachten katholischen  Glauben  selbst  zu  erhalten 
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und  vor  dem  drohenden  Einsturz  zu  erretten.  In  dieser  Be- 
ziehung' gab  das  Mandat  keinerlei  Veränderung  von  sich  au.s 
zu.  und  die  Autorität  der  Kirche  sollte  hierin  unverbrüchlich 
festgehalten  werden,  bis  sie  selber  sich  darüber  erklärt  haben 
werde.  Mit  Rücksicht  auf  das  Dogma  bestritt  die  Verord- 
nung die  Berechtigung  des  Staates  oder  einzelner  Individuen 
zur  Reformation. 

Dagegen  in  allen  den  Beziehungen  der  Geistlichen  zu  der 
weltlichen  Obrigkeit  und  zu  den  Laien,  welche  nicht  unmittel- 
bar den  Glauben  betreffen,  sondern  die  bürgerliche  Stellung 
jener  und  die  Eigenthums-  und  Geldverhältnisse  derselben,  da 
nahm  auch  der  katholisch  gebliebene  Staat  nun  eine  der 
Kirche  übergeordnete  Stellung  ein  und  schaffte  eine 
Reihe  von  practischen  wichtigen  Missbrauchen  ab.  Das  Ver- 
hältniss  zwischen  Staat  und  Kirche,  wie  es  durch  den  Sieg 
des  Papstthums  über  das  Kaiserthum  während  des  Mittelalters 
bestimmt  worden  war,  die  Ueberordnung  des  geistlichen 
Reiches  über  das  weltliche  Reich,  hatte  nun  doch  auch  in 
den  katholischen  Staaten  eine  gewaltige  Erschütterung  er- 
fahren. Die  Boten  der  katholischen  Stände  liatten  es  gewagt, 
nicht  allein  den  Staat  in  allen  äusserlichen  Dingen  zu  emanci- 
piren  von  der  Kirche,  sondern  auch  vom  Staate  aus  selbst 
kirchliche  Einrichtungen  zu  reformiren,  wo  die.se  entartet  und 
nicht  unmittelbar  auf  Glaubenssätzen  zu  beruhen  seidenen. 
Allerdings  setzten  die  Stande.sboten  hierin  nur  fort,  was  die 
Eidgenossen  auch  schon  vor  der  Reformation  in  manchen 
Fällen  gethan  hatten.  Das  politische  Freiheitsgefühl  der  Eid- 
genossen war  von  jeher  so  stark,  dass  sie  in  äussem  Dingen 
sich  nicht  leicht  unter  ein  geistliches  Regiment  schmiegten. 
Aber  mm  wurde  doch  in  grösserem  Zusammenhang  imd  mit 
klarem  Bewaisstsein  die  Hoheit  des  Staates  und  das  Recht 
der  weltlichen  Obrigkeit  auch  den  Geistlichen  gegenüber  aus- 
gesprochen und  principiell  angewendet.  Es  lag  hierin  jeden- 
falls ein  bedfuitender  Fortschritt  zu  der  modernen  Gestaltung 
des  Verhälfni.s.ses  von  Staat  und  Kirche.| 

Zwar  wurde  auch  mit  Bezug  auf  den  reformirenden  Theil 
des  Mandats  die  Entscheidung  eines  Conciliums  oder  einer 
christlichen  Versammlung  Vorbehalten,  aber  weder  iinbf'dingt. 
noch  mit  Bezug  auf  alle  Punkte.  Die  .Mitwirkung  dos  Staates 
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bei  Beschlüssen  jener  wurde  ausdrücklich  vorausgesetzt,  und  in 
manchen  einzelnen  Punkten,  insbesondere  in  den  Rechlsbe- 
ziehungen  der  Geistlichen  zu  den  Laien  so  entschieden  das  welt- 
liche Recht  der  Obrigkeit  zum  Ausdruck  und  zur  Anerkennung 
gebracht,  dass  man  wohl  sieht,  in  solchen  Dingen  hielten  die 
Verfasser  des  Mandats  das  Recht  des  Staates  für  so  klar  und 
entschiixlen,  dass  sie  geistlicher  Einsj)rache  sich  keineswegs 
gefügt  hätten. 

Kjthoii.th.i  jjj  jjjg  Rofonnation  erhielt  indessen  neuen  und  grossem 

K6nie  Feniin«Dd  Anhang  in  der  Eidgenossenschaft.  Und  während  vor  Kurzem 
■ ’ not:h  Zürich  allein  gestanden  war,  der  gesainmten  Schweiz 
gegenüber,  so  ward  nach  und  nach  die  reformirte  Bevölkerung 
der  Schweiz  zahlreicher  als  die  katholische.  Der  Widerstand 
gegen  die  Reformation  beschränkte  sich  mehr  und  melu-  auf 
die  innere  Schweiz.  Den  Kern  derselljen  bildeten  die  V Orte 
Luzern,  Uri,  Schwyz,  Unterwalden  und  Zug. 

Auch  diese  Stände  richteten  nunmehr  ihren  Blick  ausser 
die  Schweiz  und  suchten  sich  ausserhalb  der  Eidgenossenschaft 
mit  Gleichgesinnten  zu  verbinden  und  zu  verstärken.  Die 
reformiiten  Städte  hatten  in  Oberdeutschland  Verbindungen 
angeknüpft.  Die  katholi.schen  wendeten  sich  nun  an  König 
Ferdinand  von  Ungarn,  Erzherzog  von  Oesterreich,  der  im 
deutschen  Reiche  als  die  Hauptstütze  der  katholischen  Partei 
angesehen  war.  In  der  That  kam  zu  Anfang  des  Jahres  1539 
ein  Bund  zwischen  König  Ferdinand  und  den  V Orten  zu 
Stande.  Die  beiden  Theile  kommen  überein: 

1)  Sie  wollen  in  ihren  Get)ieten  bei  dem  alten,  wahren 
christlichen  Glauben  und  den  christlichen  Sacramenten  olme 
alle  Veränderung  verbleiben,  bis  auf  eine  gemeine  christliche 
Reformation,  wie  diese  von  gemeinen  Christ liclum  Ständen  in 
einem  christlichen  Concilinm  verordnet  wird.  Ausgenommen 
wo  Missbrauche  wären,  die  das  Wesen  des  alten  christlichen 
Glaubens  und  die  Sacramente  nicht  IxTÜhren,  deren  Abstel- 
lung zu  gemeinem  Nutzen  und  Frieden  diente,  da  wollen  sie 
zusammentreten  und  mit  Zuzug  der  geistlichen  Obern  sich  zu 
vereinbaren  trachten.  Kommen  sie  nicht  überein,  so  behält 
sich  jeder  Theil  vor,  derlei  .Missbnäuche  von  sich  aus  alizu- 
schaflen.  Im  L'ebrigen  wollen  sie  10  Jahre  lang  ein  christ- 
liches Concilinm  erwarten. 
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2)  Wer  in  unsem  Gebieten  den  alten  Glauben  antaste 
und  dagegen  predige  und  neue  Secten  zu  stiften  wagte,  der 
soll  au  Ehre,  Leib  und  Leben,  nach  seinem  Verschulden  ge- 
straft werden. 

3)  Würde  Jemand  einen  der  Verbündeten  hindern  wollen, 
die  Strafe  zu  vollziehen,  so  helfen  die  Verbündeten  einander 
wider  einen  solchen. 

4)  Keiner  der  Verbündeten  soll  einem  andern,  er  sei 
Lutherisch  oder  nicht,  der  ausserhalb  dieser  Vereinigung  ist, 
Gewalt  zufügi'n,  noch  Ursache  zum  Kriege  geben.  Würde 
aber  einer  der  Verbündeten  wegen  seine.s  alten  christlichen 
Glaubens  angegriffen  und  zur  Gegenwehr  gezwungen,  so  leisten 
sie  sich  beförderlich  Zuzug  und  Hülfe. 

ö)  Würde  .Jemand  uns  oder  unsere  Unterthanen  oder  Ver- 
wandten vom  Glauben  drängen,  unsere  der  geistlichen  oder 
weltlichen  Obrigkeit  Güter  entsetzen  oder  vei’gewaltigen,  so 
,<oll  der  Theil,  dem  solches  Unrecht  um  des  Glaubens  willen 
l)egegnet,  für  sich  selber  keinen  Krieg  beginnen,  wenn  er  nicht 
zu  eilender  Gegenwehr  genöthigt  wird,  sondern  die  andern 
Verbündeten  an  eine  gelegene  .Malslatt  rufen,  nämlich  Feld- 
kirch, Bregenz,  Ratolfzell,  Waldshut,  LaufTenburg,  Kai.serstuhl, 
Baden,  Werdenlwrg  oder  Sai’gans.  An  einem  der  Orte  sollen 
die  bevollmächtigten  Boten  der  Verbündeten  berathen,  ob  der 
Widerwille  in  Gütigkeit  geslillet  oder  dunh  ein  Rechtsver- 
fahren erledigt  und  so  jeder  Krieg  vermieden  werden  könne. 
Wird  aber  das  nicht  erlangt,  so  sollen  die  Boten  die  Gewalt 
haben, ..dem  Beleidigten  Hülfe  zu  erkennen,  mit  ganzer  Macht, 
Hauptleute  und  Kriegsräthe  zu  ernennen  und  die  Vollziehung 
zu  befehlen. 

Würde  die  Hülfe  von  Seite  der  V Orte  begehrt,  so  soll 
der  König  Ferdinand  ihnen  zum  mindesten  (»(KM)  Mann  zu 
Kuss  und  4(X)  Reisige,  sammf  Feldgeschütz  auf  seine  Kosten 
zu  Hülfe  senden.  Würde  von  Seite  des  Königs  Hülfe  begehrt, 
und  zwar  innerhalb  der  Eidgenossenschaft , s<i  ziehen  die 
V Orte  je  nach  Umständen  mit  aller  Macht  oder  einem  Theil 
dei-selben  auf  eigene  Kosten  aus  gegen  den  Feind,  wenn  ausser- 
halb der  Eidgenossenschaft,  so  ist  der  König  IxTechtigl,  Haupl- 
Icute  aus  den  Orten  zu  erwählen  und  Krieger  zu  bestellen, 
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die  er  besoldet.  Diese  Hülfstrupijen  mögen  dann  über  den 
Rbein  ziehen. 

Damit  aber  Niemand  denke,  dass  wir  unter  dem  Schein 
der  Handhabung  des  christlichen  Glaubens  nach  Erweiterung 
unserer  Herrsrhaft  streben,  so  haben  wir  beschlossen:  Was 
König  Ferdinand  oder  anilere  auswärtige  Verbündete  ausser- 
halb der  Eidgenossenschaft  besitzen,  ihnen  weggenommen  und 
wieder  eroliert  wird,  das  soll  denselben  wieder  zugeslellt 
werden.  Elx*nso  was  die  V Orte  der  Eidgenossenschaft  be- 
sitzen, ihnen  genommen  und  wieder  erobert  wird,  soll  ihnen 
allein  verbleiben.  Was  dem  Feind  ausserhalb  der  Eidgenos- 
senschaft abgenommen  wird,  das  soll  den  auswärtigen  Ver- 
bündeten allein  zukommen;  ebenso  was  dem  Feind  innerball) 
der  Eidgenossenschaft  abgenommen  wird,  das  soll  ausschliess- 
lich den  eidgenössischen  Verbündeten  zugebören.  Kein  Theil 
soll,  wenn  es  zum  Kriege  gekommen  ist,  ohne  des  andern 
Wissen  und  Willen  Friede  machen,  aber  auch  kein  Theil 
einen  ehrlichen  gebührlichen  Frieden  muthwillig  ausschlagen. 
Kosten,  welche  in  einem  solchen  Frieden  an  den  Feind  zu 
zahlen  sind,  sollen  von  beiden  Theilen  je  zur  Hälfte  bezahlt 
werden. 

6)  Wenn  Geistliche,  Klosterleute  oder  Laienpriester  ihren 
Orden  und  Stand  verlassen  und  desshalb  ilu’  Einkonimim  mit 
Beschlag  belegt  wird,  und  nun  in  Folge  dessen  eine  Obrigkeit 
Schaden  leiden  sollte,  so  soll  auch  in  einem  solchen  Fall  die 
obige  Hülfe  gewährt  werden. 

7)  Kommt  es  zum  Kriege,  so  wird  dem  Feinde  aller 
Proviant  abgeschlagen.  Dagegen  lassen  sich  die  Verbündeten 
allen  Proviant  an  Lebensmitteln  und  Kriegsbedarf  ungehindert 
zukoiiiiuen. 

8)  N<‘ue  Verbündete  werden  nur  mit  Zustimmimg  aller 
aufgenommen. 

9)  Beladen  sich  die  Verbündeten  nicht  mit  ältem  Sachen 
und  Händeln,  sondern  schliessen  diesen  Bund  bloss  des  Glau- 
bens wegen,  und  zur  Gegenwehr. 

10)  Vorbehalten  werden  sowohl  die  Erbeinung  zwischen 
Oesterreich  und  der  Eidgenossen.schaft . als  die  ältern  Bünde 
und  Staatsverträge. 
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11)  Entsteht  ein  Streit  zwischen  den  V'crbündeten , so 
ist  einer  der  Bischöfe  von  Constanz  oder  Basel  Obmann.  “) 

So  das  Ferdinandische  Bündniss.  Die  Gefahr  war  aller- 
dings vorhanden,  dass  die  alte  Eidgenossenschaft  des  Glaubens 
w^en  auseinander  breche.  In  dem  christlichen  Bürgerrecht 
war  der  Anfang  zu  einer  neuen  refonnirten  Eidgenossen.schaft 
gemacht,  in  dem  katholischen  Bunde  die  Einleitung  zu  einer 
neuen  katholischen  Eidgenossenschaft  getroffen.  Der  letztere 
Bund  war  mn  so  gefährlicher  für  den  Bestand  der  Eidge- 
nossenschaft, als  der"  auswärtige  Verbündete,  König  Ferdinand, 
mächtiger  war,  als  die  V Orte  der  Eidgenossenscdiaft,  .somit 
das  Schwergewicht  des  Bundes  ausserhalb  der  Eigenossen- 
schafl  gelegt  war.  Die  Frage  des  alten  Zürichkrieges  kehrte 
wieder,  wenn  auch  unter  veränderten,  zum  Theil  umgekehrten 
Verhrdtnissen.  Nun  war  es  doch  vornehmlich  die  innere  Schweiz, 
welche,  um  ihren  Glauben  zu  bewahren,  sich  mit  Oesterreich 
in  einen  engen  Bund  einliess  und  die  Besorgniss  erweckte, 
dass  der  neue  österreichisch-katholische  Bund  in  seiner  Ent- 
wickelung die  alte  Eidgenossenschaft  durchbrechen  und  zer- 
stören könnte.  Während  im  alten  Zürichkriege  Schwyz  voraus 
für  die  Integrität  der  Eidgenossenschaft  im  Gegensatz  zu  der 
zürchcrisch-österreichi.schen  Politik  eingestanden  war,  so  war 
es  nun  vorzugsweise  die  äussere  Schweiz  und  b('.sonders  Zürich, 
welches  wider  die  österreichisch-luzernische  Politik  sich  erhob 
und  die  Integrität  der  Schweiz  vertrat. 
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Die  confe»s)onellen  Verhältnisse  seil  der  Hefornmtion. 


Aafbrueb  lom 
Krieg. 


<'her«ktcr  ilet 
«•fteo  Friedeni. 


Neunzehntes  Kapitel. 

Der  erste  Landsfriede  von  Kappel  1529. 

.\ufbruch  r.iiiii  Krieg.  - liharakter  des  ersten  Friedens.  — Inhalt. 
Einleitung.  — tilaubensfreiheit.  Princip  der  Parität.  — Bünde  mit 
.Viiswärtigen.  — Pensionen.  — Keine  Sondertagc.  — Verantwort- 
liehkeit  und  Aninestie  — Schmähungen  des  Glaulauis  wegen  ver- 
boten. — Keine  Besehlagnalmien  auf  Kircliengüler.  — Dr.  Murner- 
— Kriegskosten.  — Selbständigkeit  der  Orte,  Wahrung  ihrt'r  Ri-chte' 
— Verl>esserung  im  Thurgau,  -e-  Friede.  — Der  Beibrief.  — 
Eidgenössische  Landesgesetze  über  Schmähreden. 

Die  V Orte  wurden  von  den  Boten  der  übrigen  Stände 
angegangen,  freiwillig  von  dein  Ferdinandi.sehen  Bündnis.se 
abzustellen.  Aber  vergeblich.  Die  Stimmung  beider  Ilaupt- 
parteien  wurde  immer  feindseliger.  Da  gab  die  Hinrichtung 
des  refonuirten  Pfarrers  Kaiser,  der  in  der  Hernschafl  Uz- 
nach  gefangen  genommen  und  nach  Schwyz  abgeführt  worden 
war,  das  Signal  zum  Kriege.  Zürich  ergriff  die  Waflen  und 
zog  ins  Feld.  Auch  die  V Orte  sammelten  sich  nun.  Bern, 
unzufrieden  über  das  stürmische  Verfahren  Zürichs,  drohte 
mit  den  Waflen  das  eidgenössische  Recht  aufrecht  zu  halten 
und  wider  den  Angreifer  zu  streiten.  Von  Seite  der  übrigen 
Stände  wurde  mit  Ernst  für  den  Frieden  gearbeitet.  Es 
kam  dieser  wirklich,  gegen  Zwinglis  Wünsche,  welcher  von 
dem  Krieg  grösseren  Vortheil  für  seine  Politik  und  seine  Lehre 
hoffte,  zu  Stande. 

Die  Grundsätze,  die  in  diesem  Frieden  ausgesprochen 
sind,  sind  .sehr  wichtig  für  das  eidgenössische  Recht.  Alle 
spätem  Liindfrieden  wurden  nach  entschiedenen  und  blutigen 
Siegen  zuerst  der  Ktilliolischen  über  die  Evangelischen,  später 
der  Evangelischen  über  die  Katholischen  abge.schlo.ssen.  Der 
Eindruck  der  Schlachten,  welche  denselben  vorausgingen, 
hob  die  Ansprüche  der  einen  über  Gebühr,  reizte  diese  zum 
Uebermuth,  und  lähmte  den  Widerstand  und  die  Freiheit  der 
andern.  Diesem  ersten  Landsfrieden  aber  war  kein  Blut  ver- 
gie.ssen,  keine  Schlacht  vorausgegangen.  Zwar  wiiren  in 
die.<em  .Monienle  die  Reformirlen  an  Kriegsrüstung  den  Ka- 
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Iholischen  überlegen,  aber  doch  nicht  in  dem  Masse,  dass 
nicht  diese  ohne  Bedenken  eine  Schlacht  hätten  wagen  dürfen ; 
jene  hatten  das  Uebergewicht,  aber  doch  nicht  in  dem  Masse, 
dass  der  Sieg  mit  den  Waffen  für  dieselben  sicher  gewesen 
wäre.  Es  wurde  daher  dieser  Friede  von  beiden  Seiten  mit 
grösserer  Freiheit  geschlossen,  als  einer  der  spätem,  und  die 
Grundsätze,  die  in  demselben  ausgesprochen  sind,  tragen 
in  höherm  Masse  den  Stempel  der  Walu’heit  und  des  Rechtes 
an  sich. 

Die  Boten  der  Stände  und  Länder  Glarus,  Solothurn, 
Schaffhausen,  Appenzell,  Graubünden,  Sargans, 
Strassburg  und  Gonstanz  erscheinen  in  dem  Instrument 
als  Vermittler.  Unter  denselben  war  vorzüglich  der  Glar- 
nerische  Amman  Hans  Aebli  thätig  gewesen.  Als  Parteien 
werden  bezeichnet:  Zürich  auf  der  einen  Seite  mit  seinen 
Mitbürgern,  den  Städten  Bern,  Basel,  St.  Gallen,  Mühl- 
hausen und  Biel,  den  eidgenössischen  Städten  des  christ- 
lichen Bürgerrechts,  und  die  V Orte  Luzern,  Uri,  Schwyz, 
Unterwalden  und  Zug  auf  der  andern  Seite.  Damit  die 
Zertrennung  der  Eidgenossenschaft  und  grosser  Jammer  und 
Xoth  vermieden  und  der  Nutzen  und  die  Ehre  gemeiner 
Eidgenossenschaft  und  ganzer  deutscher  Nation  gefördert 
werde,  haben  die  Vermittler  mit  grosser  Austragung  von 
lieiden  Theilen  die  Zustimmung  zu  folgenden  Friedensartikeln 
erhalten : 

1)  Da  Niemand  zum  Glauben  gezwungen  werden 
soll,  so  sollen  auch  die  V Orte  und  die  ihrigen  nicht  in 
Glaubenssachen  genöthigt  werden. 

Betreffend  die  Ziigewandten  und  die  Vogteien,  die  beide 
Tlieilc  gemeinsam  zu  beherrschen  haben,  gelten  folgende 
Grundsätze.  Woselbst  die  Mes.se  abgestellt  und  die  Bilder 
verbrannt  oder  ahgethan  worden  sind , da  sollen  ilie  Leute 
desshalb  nicht  gestraft  werden.  Wo  aber  die  Messe  und 
die  Ceremonien  noch  vorhanden  sind,  da  sollen  dieselben 
auch  nicht  zur  Neuerung  gezwungen  noch  ihnen  (reformirte) 
Prädikanten  geschickt  werden,  es  wäre  denn,  dass  die  Mehr- 
heit .solches  erkennte.  Wozu  sich  die  Mehrheit  der 
Kirchen  genossen  entscheidet,  zum  einen  oder  andern. 
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dabei  soll  es  bleiben.  Aber  kein  Tlieil  soll  den  andern  wegen 
seines  Glaulxins  fiingen  oder  strafen. 

Die  Hauptgrund.sätze  liegen  in  diesem  ersten  Artikel. 
In  ihm  ist  bereits  das  Princip  der  Parität,  d.  h.  der  staat- 
lichen Gleichberechtigung  beider  christlichen  Confes- 
sionen  enthalten.  Es  ist  anerkannt,  dass  kein  Ort  den  andern, 
dass  auch  die  Eidgenossenschaft  nicht  einzt'lne  Orte  zur  Bei- 
behaltung oder  zur  Abänderung  ihres  christlichen  Glaubens 
zwingen  dürfe.  Die  katholischen  Stände  verzichteten  somit 
hierin  den  reformirten  gegenüber  ausdrücklich  auf  die  Fest- 
haltung des  alten  Rechtes  des  Mittelalters,  wornach  jede 
energische  Abweichung  von  dem  katholischen  Glauben  als 
ein  Verbrechen  behandelt  und  der  Krieg  gegen  die  Ketzer 
als  Pflicht  angesehen  ward.  Sie  erkannten  'das  Princip 
der  Glaubensfreiheit,  welches  von  den  Reformirten  zu- 
erst verkündigt  worden  war,  nun  den  reformirten  Orten 
gegenüber  an . nahmen  es  aber  gleichzeitig  auch  für  sich 
selber  in  Anspruch.  Und  hinwieder  gestanden  die  reformirten 
Stände  die  Folgerichtigkeit  dieses  Schlusses  zu,  und  verzich- 
teten darauf,  die  Orte  zur  Annahme  der  Refonnation  zu 
nölhigen. 

Damit  hatten  aber  beide  Theile  dem  Princip  nach  darauf 
Verzicht  geleistet,  von.  Staats  wegen  ihren  Glauben  in 
gesammter  Eidgenossenschaft  durchzusetzen.  Mochte 
jeder  Theil  noch  so  lebhaft  seinen  Glauben  für  den  allein 
wahren  halten,  der  Staat  als  Staat  bot  sich  nicht  mehr 
dazu  her,  diesen  Glauben  dem  andern  aufznnöthigen.  Mochte 
die  Kirche  noch  .«o  au.sschlie.s.slich  sein,  der  Staat  als 
Staat  erkannte  die  Berech tigun g beider  Confessionen 
neben  einander  an. 

Diese  Grund.sätze  sind  denn  auch  durchgefülirt  im  Ver- 
hältniss  zu  den  gemeinen  Herrschaften.  In  Folge  der- 
selben wird  nun  auch  von  den  katholischen  Ständen,  welche 
noch  die  Mehrheit  hatten  unter  den  regierenden  Orten,  zu- 
gestanden, da.ss  die  Mehrheit  der  Ohrigk eit  in  Glaubens- 
sachen nicht  entscheide  w id er  die  Minderheit,  die  einen 
andern  Glauben  habe.  Das  politische  Mehrheitsprincij)  ward 
somit  zu  Gunsten  der  staatlichen  Gleichberechtigung  beider 
Confessionen  aufgegeben.  Es  wird  den  Unterthanen  selbst. 
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und  zwar  jeder  Kirdigemeinde  die  freie  Wahl  eröffnet, 
welcher  von  beiden  Glaubensrichtungen  sie  folgen  wolle.  Und 
was  die  Mehrheit  der  Kirchengenossen’)  beschliesst, 
das  gilt  für  die  Kirchgemeinde.  Jede  Kirchgemeinde  wird 
somit  als  ein  Ganzes  betrachtet,  und  für  sie  allerdings  wieder 
das  Mehrheitsprincip  zugelassen,  das  für  das  ganze  Land 
aufgcgoben  worden  ist.  In  der  Kirchgemeinde  muss  sich 
die  Minderheit  unteraiehen , wenn  die  Mehrheit  reformirt 
oder  wenn  sie  katholisch  bleiben  will.  Die  Kirchengemeinde 
kann,  wenn  sie  will,  ihre  Glaübenseinheit  erhalten,  sie 
braucht  sich  nicht  in  derselben  Weise  in  ihrem  Innern  auch 
spalten  zu  las.sen,  wie  das  Land,  welches  Herren  hat  von 
verschiedenem  Glauben,  die  Spaltung  dulden  muss.  Will  sich 
die  Minderheit  einer  Gemeinde  nicht  fügen,  so  steht  den 
Einzelnen  frei,  die  Gemeinde  zu  verlassen,  und  sich  anderswo 
in  einer  Gemeinde,  wo  die  Mehrheit  ihres  Glaubens  ist , an- 
zusiedeln. 

Endlich  wird  bestimmt,  das  der  Einzelne  uni  des 
Glaubens  willen  nicht  gestraft  werden  darf.  Inde.ssen  auch 
dieser  Grundsatz  wurde  damals,  gleich  wie  der  vorhergehende, 
nur  für  die  gemeinen  Herrschaften  anerkannt.  Auf  dem 
eigenen  Gebiete  blieben  beide  Theile  noch  e.xclusiver.  Im 
eigenen  Lande  erkannten  sie  damals  das  Princip  der  Parität 
noch  nicht  ah,  welches  sie  für  die  eidgenössischen  Beziehungen 
nun  verkündet  hatten.  Im  eigenen  Lande  wollten  damals 
noch  beide  Theile  die  Hinheit  des  Glaubens  fe.sthallen  und 
durch-setzen.  Die  reformirten  Stände  duldeten  nicht,  da.ss  ein 
Theil  ihrer  eigenen  Bevölkerung  katholisch  bleibe,  und  die 
katholischen  Stände  gestatteten  nicht,  dass  ein  Theil  ihrer 
Bevölkerung  sich  zur  Reformation  bekenne. ") 

Der  staatliche  ^rund.satz  der  Parität  galt  somit  für 
die  Eidgenossenschaft  und  die  gemeinen  Herrschaften. 

•)  -\Ile  über  14Jalire  wurden  bei  der  .\hstimmuiiK  zugelnsseti.  Tags, 
zu  Ballen.  Mittwocli  nach  St.  Martinslag  1.Ü2U. 

•)  Die  evangelischen  Städte  legten  zwar,  da  sie  im  Fortschritt  bi'gri(Ien 
waren,  diesem  ersten  Artikel  auch  den  Sinn  bei,  dass' es  in  den  V Orten 
selbst  nun  Einzelnen  gestaltet  sei,  sich  zu  dem  ivfünnirten  Glauben  zu 
iH'kennen.  Aber  weder  die  V Orte,  noch  selbst  die  Schiedsrichter  erklärten 
sich  für  diese  auigedehnle  Auslegung  des  Artikels. 
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Aber  er  hatte  tiocli  keine  Anerkennung  gefunden  in  den 
einzelnen  Orten. 

Bünde  mit  Au«-  2)  Der  zweite  Artikel  behandelt  die  Bünde  mit  Auswärtigen. 

Das  Ferdinandische  Bündniss,  welches  allein  des  Glaubens 
wegen  aufgerichtet  worden,  soll  nun,  da  man  sich  über  den 
Glauben  vertragen,  bevor  man  aus  dem  Felde  geht,  den 
Schiedleuten  ausgeliefert  und  abgethan  und  von  denselben  der 
Bundesbrief  öfTentlich  zerstört  werden.  Ueber  die  übrigen 
Burgrechte  und  Bündnisse,  welche  neulich  errichtet  worden, 
soll  auf  Tagen  das  Nähere  bestimmt  werden.  Das  christ- 
' liehe  Burgrecht  zwar  zwischen  den  sechs  (eidgenössischen) 
Städten  Zürich,  Bern,  Basel,  St.  Gallen,  Mühlhausen  und 
Biel  wird  anerkannt.  Der  Vorljehalt  aber  bezog  sich  doch 
auch  auf  das  Verhältniss  der  reformirten  Städte,  wie  Con- 

i • 

stanz  und  Strassburg.  Darüber  wurde  noch  nicht  entschieden. 
Es  sollte  dasselbe  vorerst  genauer  geprüft  werden.  Aber 
das  Ferdinandische  Bündniss,  welches  für  die  Buhe  der  Eid- 
genossen in  der  That  gefährlich  war,  wurde  jetzt  schon 
definitiv  beseitigt,  und  so  nach  dieser  Seite  hin  die  Integrität 
der  Eidgenossenschaft  aufrecht  erhalten, 
p.miontn.  3)  Die  6 Städte  bitten  nochmals  die  V Orte,  dass  sie 
und  die  iluigen  sich  aller  Fürsten  und  Herren,  des  Reisens, 
der  Pensionen,  Miethen  und  Gaben  gänzlich  entziehen  und 
dieselben  abthun  und  unsers  Vaterlandes  Acht  haben.  Sollte 
auf  diese  Bitte  nicht  geachtet  werden,  so  ist  bestimmt : Wenn 
einer  oder  mehrere  aus  den  V Orten  die  Kriegsknechtc  der 
Städte  und  deren  Angehörige  aufwiegeln,  an  sich  ziehen  und 
mit  sich  fülwen  würden  zu  Reisen  (zu  auswärtigem  nicht 
capitulirten]  Dienst),  .so  sollen  jene  von  ihrer  einheimischen 
Obrigkeit,  wenn  derselben  solches  angezeigt  wird,  an  Leib 
und  Lel)en  gestraft  werden.  Ebenso  soll  gegen  Thäter,  die 
auf  dem  Gebiete  der  VI  Städte  betrofTefi  werden,  verfalu^n 
werden. 

4)  Die  Schiedleute  können  nicht  finden,  dass  gegen- 
wärtig die  Hauptführer  und  Austheiler  von  Pensionen  zu 
strafen  seien,  indem  es  in  den  Ländern  erlaubt  gewesen. 
Pensionen  zu  beziehen.  Würden  dieselben  aber  in  Zukunft 
abgestellt,  dann  lasse  sich  auch  in  Zukunft  die  Strafe  recht- 
fertigen. 
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ln  dieser  Bezieliung  suchten  die  reforniirlen  Stände  ein 
nationales  Gebrechen  auszurotten,  welches  seit  den  Burgunder- 
kriegen verderblich  gewuchert,  und  mancherlei  Verderlien 
für  das  Land  nach  sich  gezogen  hatte.  Die  Einzelnen  sonn- 
ten sich  in  dem  Glanz  des  Goldes,  welches  von  auswärtigen 
Fürsten  gespendet  wurde  und  gaben  nur  zu  häufig  um  den 
persönlichen  Gewinn  die  Interessen  des  Vaterlandes  Preis. 
Gegen  diese  Sitte  der  einheimischen  Magistrate,  Pensionen 
zu  beziehen  eiferte  Zwingli  gewaltig  und  in  Zürich  drang 
.seine  strenge  Ansicht  durch.  Aber  schon  in  Bern  war  es 
anders.  Obwohl  dem  Princip  dort  ebenfalls  gehuldigt  wurde, 
so  waren  die  Berner  Grossen  doch  weit  entfernt,  sich  der 
puritanischen  Strenge,  die  sie  als  bürgerliche  Beschränktheit 
verachteten,  practisch  zu  fügen.  Und  noch  weniger  Lust  da- 
zu hatten  Luzern  und  die  Innern  Länder,  in  deren  stilles 
Leben  der  Verkehr  mit  den  Fürsten  Glanz  und  Ehre  brachte, 
und  die  ohnehin  geneigt  waren,  ihre  Söhne  auf  gut  Glück 
ausziehen  zu  lassen,  wo  immer  sie  Gold  und  Hulibi  gewinnen 
konnten. 

5)  In  Zukunft  sollen  weder  die  IV  Waldstätte,  welche 
bisher  oft  zu  Beckenried  oder  anderwärts  unter  sich  getaget 
haben,  noch  andere  Städte,  welche  Burgrechte  unter  sich 
haben,  um  keinerlei  Sachen,  welche  die  gemeinen  Eidge- 
nossen betreffen,  sich  an  einzelnen  Orten  zusammenfögen, 
und  die  gemeinsamen  Sachen  .so  durch  besondere  Parteiung 
»übertrommeln«,  denn  es  steht  zu  be.soi-gen,  dass  daraus 
nichts  Gutes  entspringen  möchte.  Haben  aber  etliche  Orte 
Burgrechte  oder  alte  Bünde  unter  sich,  und  haben  sie  Dinge 
zu  verhandeln,  die  sie  allein  betreffen,  so  mögen  sie 
wohl  sich  desshalb  versammeln,  wo  sie  wollen.  Kommt 
man  zu  eidgenössischen  Tagen,  so  sollen  alle  mit  Emst  helfen 
handeln,  ohne  alles  »practiciren  und  rotten«,  d.  h.  ohne  zu 
künstliche  Störungen  und  Absonderungen  zu  veranlassen. 

Auch  dieses  Princip  ist  in  der  That  ein  wahrhaft  ge- 
meineidgenössisches, und  die  seitherigen  Abweichungen  von 
demselben  haben  immer  nur  schädlich  gewirkt.  Die  Eid- 
genossenschafst  i.st  ein  Ganzes,  das  nicht  zerlegt  werden 
darf,  die  gemeinsame  Tagsatzung  darf  nicht  zerspalten 
werden  in  Sondertagsatzungen.  Die  eidgenössischen 
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Angelegenheiten  gehören  vor  jene,  und  nicht  zur  Vorbehand- 
lung an  diese.  Auf  jener  kann  sich  der  vielseitige  eidgenös- 
sische Geist  offenbaren,  auf  diesem  schrumpft  er  zu  blossem 
einseitigen  Parteigeist  zusammen. 

6)  Als  seither  viel  auf  Tagen  davon  geredet  worden, 
dass  etliche  Orte  im  Xamen  gemeiner  Eidgenossenschaft  von 
Städten  und  Ländern  gehandelt  und  Tage  aasgeschrieben 
haben,  während  andere  Orte  dazu  keine  Verwilligmig  gegeben 
haben,  so  soll  solches  in  Zukunft  vermietlen  werden,  und  die 
Orte,  welche  ausschreiben,  unter  ihrem  eigenen  Namen  und 
nicht  im  Namen  Anderer,  die  nichts  davon  wissen,  es  thun. 

7)  Da  an  die  von  Schwyz  für  die  Kinder  Jakob  Kaisers, 
genannt  Schlossers,  der  zu  Schwyz  Inngerichtet  worden  war, 
eine  Entschädigung  zu  deren  Unterhalt  und  Nahrung  Ix'gelut 
worden,  so  haben  beide  Theile  den  Schiedleuten  diese  Sache 
anheim  gestellt.  Was  diese  urtheilen,  wollen  sie  halten. 

8)  Alle  Mandate,  welche  die  sechs  Städte  des  göttlichen 
Wortes  wegen  haben  ausgehen  lassen,  sollen  ungehindert 
und  unangefochten  bleiben.  Wo  auch  die  Messe  und  Bilder 
abgethan  worden,  da  soll  Jedermann,  wem  er  auch  zugehörig 
sei,  also  auch  Unterthanen  der  V Orte,  welche  auf  dem  Ge- 
biet der  Städte  gelebt  haben,  bis  auf  diese  Stunde  desshalb 
nicht  angefochten  noch  bestraft  werden,  und  nicht  befolden 
werden,  die  Messe  und  Bilder  wieder  aufzimichten;  immerliin 
in  der  Meinung,  dass  Niemand  zum  Glauben  gezwungen  werde. 

9)  Alle  die,  welche  den  beiden  Städten  Zürich  und  Bern 
zugezogen  sind  oder  ihnen  zu  diesem  krieglichen  Vorhaben 
Hülfe  und  Vorschub  geleistet  haben,  woher  sie  gekommen 
seien,  von  Basel,  St.  Gallen,  Mühlhausen,  Biel,  aus  dem  Thur- 
gau, von  Bremgarten,  Mellingen,  aus  dem  Hheinthal,  die 
Gotteshausleute  zu  St.  Gallen,  die  freien  gemeinen  Aemter 
im  Aargau,  die  Leute  von  Toggenburg,  Gaster,  Wesen  und 
andere,  gleichviel  ob  sie  auch  Unterthanen  der  Städte  seien 
oder  nicht,  es  seien  einzelne  Personen  oder  ganze  Gemeinden 
und  Städte,  sollen  desshalb  nicht  zur  Rechenschaft  gezogen 
noch  gestraft  werden.  In  gleicher  Weise  soll  auch  gegen 
alle  die  gehandelt  werden,  welche  den  V Orten  zugezogen 
sind,  es  seien  Geistliche  oder  Weltliche. 


Digitized  by  Google 


§.  19.  Der  erste  Landsfriede  von  Kappel  1529.  329 

10)  Die  S c h a n d - und  S c h m ä h w ö r t e r , welche  bisher 
von  beiden  Theilen  des  Glaubens  wegen,  grob  und  unver- 
schämt gebraucht  worden,  woher  denn  auch  diese  Zwietraclit 
grossen  Theils  entsprungen  ist,  sollen  auf  beiden  Seiten  ver- 
mieden und  abgesfellt  werden.  Wer  dawider  thut,  soll  von 
seinen  Herren  und  Obern , wenn  ihnen  das  angezeigt  wird, 
nach  seinem  Verschulden  an  Leib  und  Gut  gestraft  werden. 

1 1 ) Alle  Haft  (Arrest),  welche  innerhalb  der  Eidgenossen- 
schaft angelegt  worden  auf  Güter  von  Kirchen  und  Stiftungen, 
wo  die  Messe  abgethan  worden,  soll  aufgehoben  und  die 
betreffenden  Zinse,  Renten  und  Gülten  ausgerichtet  werden. 

12)  Der  Dr.  Murner  (der  Redaclor  der  Disputation  zu 
baden  und  Verfa.sscr  verschiedener  polemi.scher  Schriften 
gegen  die  Reformirten)  soll  vor  den  Schiedleuten  auf  die 
Klage  der  Städte  Zürich  und  Bern  Antwort  geben  und  von 
Luzern  dazu  und  zur  Erstehung  der  Strafe,  auf  die  erkannt 
wiifl,  angehalten  werden.  Indessen  will  man  die  beiden 
Städte  Strassburg  und  Constanz  dieser  Sache  entheben,  von 
den  übrigen  vermittelnden  Städten  und  Ländern  dagegen 
sollen  zwei  Boten  desshalb  nach  Baden  zusammen  kommen. 

13)  Ueber  die  Kriegskosten,  welche  die  V Orte  den  Städten 
Zürich  und  Bern,  die  zu  dieser  krieglichen  Empörung  Ursache 
gehabt,  zu  zahlen  haben,  urtheilen  die  Schiedsrichter.  Das 
soll  innerhalb  14  Tagen  nach  dem  I’rieden  vollstieckt,  widri- 
genfalls die  6 Städte  den  V Orten  den  feilen  Kauf  und  die 
Sj)oise  ab.schlagen. 

14)  Ueber  den  Frieden  zwischen  Bern  und  Unterwalden 
soll  von  den  S<  hicMlleuten  gehandelt  werden  und  es  bei  Bern 
stehen,  ob  die  Sache  gütlich  oder  rechtlich  zu  erledigen  sei. 

15)  Beide  Parteien  mögen  bei  ihrem  Glauben  bleiben, 
so  lange  es  ihnen  gefällt,  und  kein  Theil  den  andern  davon 
drängen  noch  treiben.  Im  Uebrigen  sollen  alle  Orte  bei  ihren 
Vogteien,  ihrer  Herrlichkeit  und  ihren  Rechten  bleiben,  wie 
solche  hergekommen  sind  und  vor  diesem  Kriege  bestanden 
haben.  Doch  soll  die  Stadt  St.  Gallen  wegen  des  Klosters 
daselbst  in  ihrem  Anliegen,  von  den  IV  Schirmorten  Zürich, 
Luzern,  Schwyz  und  Glarus  in  Ziemlichkeil  bedacht  und  ihr 
darin  geholfen  werden. 
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16)  Da  sich  die  Thurgauer  über  mancherlei  Beschwerden 
höchlich  beklagt,  so  ist  der  ernste  Wille  und  Meinung  von 
Zürich  und  Bern,  dass  die  biederen  Leute  im  Thurgau  hinfür 
mit  gottesfürcht igen,  ehrsamen,  gestandenen,  züchtigen  Ober- 
vögten und  Amtsleuten  versehen  und  insbesondere  an  die 
Stelle  des  jetzigen  Landvogts  Stöcker  ein  anderer  Landvogt 
von  Zug  gesetzt,  auch  an  die  Stelle  des  Landammanns  Welirli 
ein  anderer  Landammann  ernannt  werde.  Das  soll  auch  von 
den  ührigen  Orten,  die  am  Thurgau  Tlieil  haben,  zugesagt 
werden.  Im  L'ehrigen  versprechen  die  Orte  mit  den  Städten 
Zürich  und  Bern  auf  nächsten  Tag  unweigerlich  zusammen 
zu  sitzen  und  zu  beratheii,  wie  die  Beschwerden  der  Thur- 
gäuer  zu  ermässigen  seien. 

17)  Die  Bünde,  die  Stanzerverkommniss  und  dieser  Land,«- 
friede  sollen,  wie  von  Alters  her  geschehen,  beschworen  werden. 

18)  Zum  Schluss  soll  diese  Feindschaft  und  Widerwärtig- 
keit und  sollen  alle  feindseligen  Reden  und  Handlungen  ver- 
ziehen und  nachgelassen  sein,  so  dass  Jedermann  ruhig  und 
unangefochten  in  'des  andern  Gebiet  handeln  und  wandeln 
möge.  Auch  soll  kein  Eidgenosse  sich  vor  den  andern  in 
besonderer  Partei,  Secte  oder  Rotte  auszeichnen  (d.  h.  keine 
besonilere  Parteizeichen  tragen),  noch  den  andern  desshalb 
aufziehen,  denn  dieser  Handel  soll  Niemandes  Ehre  und  Glimpf 
benachtheiligen. 

So  wurde  der  Friede  von  den  geordneten  Herren  ange- 
nommen und  den  Schiedleuten  übertragen,  darüber  Urkunden 
auszustellen.  Die  vorläufige  Urkunde  wurde  im  Feld  von 
einzelnen  Schiedleuten  und  der  Stadt  Zug  besiegelt,  Freitag 
nach  St.  Johannes  des  Täufers  Tag  1529.^) 

Nach  mehrfachen  Erörterungen  zwischen  beiden  Parteien 
und  den  Schiedleuten  kaUi  soefann  noch  auf  Mathis  des  Zwölf- 
boten Tag  1529  zu  Baden  folgender  Beibrief  zu  Stande: 

Die  Schiedleute  hatten  den  Kostenersatz,  wie  die  V Orte 
an  die  VI  Städte  im  Landfrieden  zu  übernehmen  verspi-ochen 
hatten,  auf  die  nicht  bedeutende  Summe  von  2500  Kronen 
bestimmt;  und  als  jene  die  Summe  nicht  zahlen  wollten,  war 
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ihnen  von  den  Städten,  nadi  der  Drohung  des  Landfriedens, 
der  feile  Kauf  gesjwrrt  worden.  Nun  bequeinten  .sie  sich 
docli  zu  der  ungewohnten  Leistung.  Dagegen  wurde  die 
Sperre  wieder  aufgehoben;  von  den  reformirten  Städten  jedoch 
mit  dem  Vorbehalt,  dass  wenn  neuerdings  der  Landfriede 
nicht  gehalten  werden  sollte,  sie  wiederum  eine  Speire  ver- 
anstalten würden.  Ueber  den  Sinn  des  ersten  Artikels  wurde 
nichts  näheres  bestimmt.  Die  katholischen  Stände  hatten 
indessen  erklärt,  man  solle  ihren  Herren  und  Oberen  den 
Handel  anheimstellen,  sie  werden  darin  verfahren,  wie  sie  es 
vor  Gott  und  ihren  Eidgenossen  verantworten  können.'") 

Gleichzeitig  wurde  von  allen  XIII  Orten  eine  gemeinsame 

^ ® “ «ch«  Landet- 

Verordnung  erlassen  über  die  Schmähworte.  Es  wurde  darin« ober 
auf  das  ernstlichste,  bei  hoher  und  schwerer  Strafe  allen  ruln. 
gemeinsamen  und  besondern  Unterthanen  geboten,  dass  sie 
solcher  ungebührlicher,  chrverletzlicher,  üppiger,  unnützer  und 
schändlicher  Schmach-,  Schand-,  Schmutz-  und  Scheltworte, 
Verachtungen,  Verkleinerungen,  Reizungen  und  Anlässen,  gar 
und  gänzlich  müssig  gehen  und  abstehen  sollen.  Auch  soll 
Niemand  den  andern  mehr,  zumal  des  Glaubens  wegen,  mit 
einigen  verächtlichen  Scheit-,  Sclunütz-  und  Lasterworten, 
Schandbüchern , Drucken,  Sprüchen,  Liedern,  Gedichten  und 
andern  Anreizungen  weder  an  Glimpf  noch  Ehre  wider  den 
Landsfrioden  anziehen , stüpfen , schänzeln  oder  schänden ; 
sondern  Jeder  sich  tugendlich  und  ehrbarlich  zu  den  andern 
lialten,  wie  es  freundlichen  und  getreuen  Eidgenossen  geziemt. 

Wer  dawider  thäte,  der  soll  das  büssen,  ohne  Schonung,  an 
Leib  und  Gut,  nach  der  Grösse  seines  Verschuldens. ' ') 
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Zwanzigstes  Kapitel. 

Der  zweite  Landsfriede  von  Kappel,  von  1531. 

Fortschritt  der  Reformation.  Politische  Reforiiiidaiie.  Abtei  St.  Gallen.  — 
Umgestaltung  des  eidgenössischen  Rechts.  Auswärtige  Verbindungen. 
— Zweiter  Landsfriede.  — Parität  der  Stände.  — Parität  in 
«len  gemeinen  Herrscliaften. — Ih^kräftigung  des  hergebrachten  Bundes- 
rvchls.  — .\ufliehung  iles  christlichen  Burgivchts  und  des  ersten 
Lainlfritslens.  — Schadensersatz.  — Eidgenössisches  Rechtsverfahreii. 
Gefangene.  — Der  Bernerfriede.  — Weitere  Restauration. 

Der  Eindruck  des  ersleii  Landfrietlens  war  für  die  refor- 
luirten  Orte  .sehr  jrünstiif.  Die  Reformation  hatte  nun  volle 
staatsrechtliche  Anerkennuuft  gewonnen  in  der  Eidgenossen- 
.schaft.  Sie  w.^r  üherdem  in  sichtbarem  Fortschritte  begrifl'en. 
Im  Innern  befestigten  sich  die  evangelischen  Städte  mehr 
und  mehr.  In  den  gemeinen  Vogteien  fiel  ein  grosser  Theil 
der  Bevölkerung  nun  ungehemmt  dem  reformirten  Glauben 
zu.  Schritt  für  Schritt  verbreitete  sich  dieser  über  weit  den 
grössten  Theil  des  eidgenössischen  Gebietes. 

In  demselben  Masse,  wie  diese  friedlichen  Erfolge  der 
Reformation  sich  vermehrten,  steigerten  sich  aber  die  poli- 
tischen Ansprüche  Zwinglis  und  der  von  ihm  geleiteten  Stadt 
Zürich.  Zwingli  hatte  allerdings  Plane  zu  einer  gänzlichen 
auch  politischen  Umgestaltung  der  Schweiz , und  ging  in  der 
Förderung  derselben  rücksichtslos  zu  Werke.  In  den  gemeinen 
Herrschaften  wollte  er  die  Klöster  zu  Händen  der  Eidgenossen- 
schaft nehmen  lassen,  gegen  Abfindung  der  Klosterleute.  Und 
als  der  Abt  von  St.  Gallen,  Fr.anz  Geissberg,  starb,  wollte 
er  diesen  Moment  benutzen,  die  Abtei  selber  aufzuheben  und 
die  Unterthasen  der  Abtei  für  Zürich  zu  gewinnen.  Den 
neu  gewälten  Abt  Kilian  erkannte  Zürich  nicht  an  und  wei- 
gerte sich,  demselben  ins  Recht  zu  stehen.  Wie  einen  Glau- 
bensartikel machte  Zürich  den  Satz  geltend,  »dass  diesen 
»vermeintlichen  Aebten  und  geistlichen  Ständen  keine  welt- 
»liche  oder  zeitliche  Beherrschung  oder  Regierung  gebühre,« 
erklärte  die  alten  Staats  vertrüge  mit  den  Aebten  von  St.  Gallen 
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>als  dem  göttlichen  Gefallen  und  der  Schrift  zuwider,«  gab 
dem  Vorbehalt  des  von  Zürich  gesetzten  Hauptmanns  in  den 
St.  Gallischen  Landen,  dass  was  das  göttliche  Wort  abstelle, 
ausbedungen  sein  solle,  die  ausgedehnte  Auslegung,  dass  der- 
selbe durch  seinen  dem  Gotteshaus  geleisteten  Eid  nicht  ge- 
bunden sei,  die  Rechte  des  Abtes  zu  wahii^n,  und  bestärkte 
die  Unterthanen  des  Abts  in  der  Widersetzliclikeit  gegen  die 
Herr.schaft.  Mit  Glarus  und  den  Abgeordneten  der  Gottes- 
hausleute zusammen  errichtete  Zürich  eine  neue  Landesord- 
nung, sprach  alle  obrigkeitliche  Gewalt  dem  Abte  ab  und 
dem  von  den  Schirmorten  gesetzten  Landeshauptmann  zu, 
verlangte,  dass  nur  ein  Landeshaujitmann  geschickt  werde, 
welcher  »der  evangelischen  Lehre  und  Wahrheit  günstig  sei,« 
entband  die  Unterthanen  des  Gehorsams  auch  gegen  <Jen 
Landeshauptmann,  wenn  derselbe  anders  sei  und  verfügte 
über  diese  Lande  in  der  That,  wie  wenn  sie  Zürich  ange- 
hörten.  Sogar  auf  Glarus  wurde  dabei  wenig  Rücksicht 
genommen.  Die  beiden  andern  Schirmorte  Luzern  imd  S<  hwy/ 
wurden  vollends  nicht  geachtet.  Zwinglis  Rathschläge  gingen 
in  dieser  Tendenz  noch  weiter,  als  der  Zürcher  Rath  es  gut- 
hiess,  aber  auch  dieser  verfuhr  hier  eigenmächtiger  und  ge- 
waltsamer, als  nicht  bloss  die  katholi.schen  Stände,  sondern 
selbst  die  reformirten  Verbündeten  Zürichs  es  gutheis.si'n 
konnten. 

Die  gemeinen  Herrschaften  wollte  Zwingli  ganz 
beseitigen,  indem  er  Theilung  des  Gebietes  unter  die  regie- 
renden Orte  vorschlug;  aber  Theilung  nicht  zu  gleichen  Theilen, 
sondern  so,  dass  Zürich  und  Bern  zwei  Drittheile  des  Ganzen 
für  sich  erhalten,  die  übrigen  VI  Orte  nur  einen  Drittheil 
bekommen  .sollen. 

Ueberhaupl  wollte  er  das  alt  eidgenössische  Princip  der 
Gleichberechtigung  der  Stände,  welches  auch  im  Jahr 
14S1  zu  Stans  neu  bekräftigt  worden  war,  nicht  länger  aner- 
kennen, sondern  eine  vollständige  Hegemonie  der  beiden 
Städte  Zürich  und  Bern  herst eilen,  so  dass  Nichts  in  der 
Eidgeno.ssenschaft  geschehen  könne,  es  seien  denn  diet)eidpn 
Städte  darüber  einig,  welche  wie  »zwei  Ochsen  den  Wagen 
ziehen.«  Es  dürfen  den  V Orten  demnach  nicht  mehr  V 
Stimmen  verhleilM-n  auf  der  T.agsatznng,  .sondern  auch  da 
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soll  mindestens  das  VerhiUlniss  von  einem  Drittheil  für  jene 
und  zwei  Drittheile  für  die  Städte  durcligeführt  werden. 

Als  Gründe  für  diese  totale  Bundesrevolution  ivurden  die- 
selben angegeben,  die  wohl  Anfangs  auch  zu  Stans  und  später 
wieder  angeführt  worden  sind,  die  grössere  Bevölkerung  und 
das  grössere  Gebiet  der  Städte,  sowie  der  Umstand,  dass 
diese  sehr  viel  grössere  Kosten  für  eidgenössische  Dinge  zu 
bezahlen  haben.  Mit  Einem  Wort : Das  äussere  Recht  des 
Bundes  widerspricht  nach  dieser  Darstellung  der  innem  aus 
den  natürlichen  Verhältnissen  entspringenden  Berechtigung. 
Und  obwohl  jenes  auf  die  Bünde,  das  Verkommniss  zu  .Stans 
und  den  noch  neuen  Landsfrieden  von  Kappel,  somit  auf 
frische  Anerkennung  auch  der  Städte  Zürich  und  Bern  sich 
stützte,  so  trug  der  Verfasser  jenes  merkwürdigen  Anschlags 
doch  kein  Bedenken,  die  beiden  Städte  zu  offener  Gewalt  auf- 
zufordern. »Denn,  bemerkt  er,  eine  jede  Gerechtigkeit,  Frei- 
heit oder  Macht  in  göttlichen  und  menschlichen  Rechten  wird 
gestürzt  und  abgethan,  so  man  sie  missbraucht.  Da  nun 
Zucht  und  Gerechtigkeit  in  den  V Orten  erloschen,  so  ziemt 
es  sich,  dass  sie  dafür  gestraft  werden.  Wörde  die  Eidge- 
nossenschaft das  nicht  thun,  so  würde  sie  selber  die  göttliche 
Strafe  verdienen,  weil  sie  in  ihrem  Innern  solch  gottesläster- 
liches und  verderbliches  Wesen  dulde.«'“) 

Zwar  hatte  darin  Zwingli  ein  richtiges  politisches  Princiii 
ausgesprochen,  da.ss  im  wirklichen  ernsten  Conflict  zwischen 
der  innern  Berechtigung  und  dem  änssern,  formel- 
len Recht  am  Ende  dieses  jener  weichen  müsse.  Aber  er 
hatte  dieses  Princip  weder  richtig  angewendet,  denn  ein 
solcher  Widerspruch  lag  in  dem  eidgenössischen  Bundesrecht 
denn  doch  nicht  oder  lange  nicht  in  dem  angegebenen  Masse 
vor,  noch  waren  die  Mittel,  welche  er  vorschlug,  um  eiu  ver- 
meintlich besseres,  weil  natürlicheres  Recht  h('rzustellen,  zu 
rechtfertigen.  Und  musste  ein  geri'chter  Mann  zugeben,  dass 
die  V Orte  auch  ihre  Stellung  nicht  rein  erhielten  von  Miss- 
brauch, so  war  doch  nicht  zu  läugnen,  dass  damals  auf  Seite 
der  Städte  und  insbesondere  Zürichs  der  .Missbrauch  ihrer 

'’)  Das  höchst  inlcressante  tiuluchten  Zwinglis  ist  al>gcilnickt  in  Hot- 
tingers  Forlsctzung  von  Müllers  .Scliweizei-gesch.  II.  S.  2S7  IT. 
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Stellung  in  eidgonü.=:sischen  Dingen  grö.s.<cr  war,  dass  somit 
die  Städte  sieh  durchaus  nicht  eigneten,  als  Vertreter  der 
»göttlichen  Gerechtigkeit  und  Strafe«,  die  V Orte  von  ihren 
hergebrachten  Rechten  zu  entsetzen. 

Auch  in  der  auswärtigen  Politik  verliess  Zwingli  nun Auiwänig«  v»r- 
die  Grundsätze  des  eidgenössischen  Rechtes,  die  er  selber  vor- 
her  mit  Nachdruck  vertheidigt  hatte.  Er  ging  in  reforma- 
torischeni  Eifer  Verbindungen  ein  und  nahm  an  politischen 
Planen  Theil,  welche  den  Frieden  und  selbst  die  Existenz  der 
Eidgenossenschaft  gefährden  mussten.  Während  Luther  sich 
ausschliesslich  an  seine  kirchliche  Mission  hielt,  und  die 
gewaltsame  Erhebung  wider  den  Kaiser  entschieden  als  Em- 
pörung verdammte,  so  liess  sich  dagegen  Zwingli  mit  dem 
Landgrafen  Philipp  von  Hessen  in  weitaus.^ehende  Entwürfe 
ein,  um  gegen  Kaiser  Karl  V.,  von  dem  sie  bc.sorgtcn,  dass 
er  unter  dem  Schein  der  Vermittlung,  den  Katholicismus  her- 
stellen  wolle,  einen  thätlichen  Widerstand  zu  bereiten.  Dem- 
nach sollte  eine  neue  ixilitische  Verbindung  entstehen  zwischen 
den  deutschen  Fürsten , die  zur  Reformation  halten , einer 
Anzahl  deut.scher  Städte  und  den  eidgenössischen  Städten  des 
christlichen  Bürgerrechts,  zum  Schutze  des  evangelischen 
Glaubens  und  gegen  den  Kaiser.  In  Deutschland  war  der 
Landgraf  von  Hessen  das  Haupt  der  Verbindung,  in  der 
Schweiz  Zürich  durch  Zwingli.  Auch  mit  der  Republik 
Venedig  wurde  über  den  Beitritt  unterhandelt;  in  geheimer 
Sendung  ward  Gollin,  der  Vertraute  Zwinglis,  dahin  geschickt. 

Und  selbst  mit  Frankreich  wurden  über  diese  Sache  Erörte- 
rungen angeknüpft  und  von  Zwingli  in  Aussicht  gestellt,  dass 
auch  Zürich,  welches  bisher  die  französische  Vereinigung  be- 
harrlich von  der  Hand  gewiesen  hatte.“,  unter  Betlingungen 
ilerselben  nun  beitreten  werde.’*')  Was  mit  Recht  gegen  den 
Ferdinandischen  Bund  der  katholischen  Orte  von  dem  Sland- 
punkie  des  eidg<‘nössi.schen  Rechtes  aus  gesagt  werden  konnte, 
das  galt  auch  für  diese  politischen  Tendenzen  der  evangelischen 
f)rte.  .la  es  waren  die  letztem  noch  bedc'iiklicher  für  den 
Fortbestand  der  Eidgenos.sen.schafl.  weil  die  auswärtigen  Ver- 

'*)  Vgl.  Hottiiigcr  ,T.  a.  l).  S.  30S  ff.  uml  ilie  rikiiiiil<‘ii  iiii  Archiv 
für  Schweiz.  Gosrhichtc  von  Kschcr  iiial  H()ttiiigei-. 
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hindungcn  nicht  bloss  zur  Vertheidigung  des  bestehenden 
Rechtes,  sondern  zur  Umgestaltung  desselben  geschlossen 
wurden.  So  hatten  beide  Glaubcnsparteien  in  der  Schweiz 
den  Versuch  gemacht,  sich  mit  auswärtigen  Mächten  enger 
zu  vei'l)ünden,  und  wider  die  eidgenössischen  Orte  je  der 
andern  Confession;  zuerst  die  V Orte,  sodann  Zürich.  Sie 
waren  beide  nicht  schuld,  dass  nicht  die  .Schweiz  nach  Con- 
fessionen  auseinander  riss,  denn  jeder  Theil  schloss  sich  an 
seine  Glaubens  verwandten  in  Deutscbland  so  enge  an,  dass 
davor  die  Gemeinschaft  der  Eidgenossen  factisch  zurücktrat. 
Die  (tefahr,  dass  die  Eidgeno.ssenschafl  ihre  selbständige  jX)- 
litische  Stellung  darüber  vertiere  und  wieder  untergehe  in  dem 
grösseren  deutschen  Reiche,  war  damals  gi-oss.  Alier  wie- 
derum sprach  sich  der  Geist , der  durch  die  Weltereignisse 
zu  den  Völkern  redet,  gegen  die  Spaltung  der  Eidgenossen- 
schaft, für  die  Fortdauer  des  Bundesrechtes  im  Innern  und 
für  die  neutrale  Stellung  der  Schweiz  in  Europa  aus. 

Diessmal  wagten  es  die  V Orte,  welche  unter  der  wider 
sie  von  den  evangelischen  Oilen  verhängten  Sperre  sehr 
litten,  von  sich  aus  die  Waffen  zu  ergreifen.  Zürich  ward 
überrascht.  Bei  Kappel  fielen  Zwingli  und  viele  der  ange- 
•sehensten  Männer  der  Reformpartei;  dort  und  am  Gubel 
siegten  die  katholischen  Orte.  Es  kam  ein  neuer  Landfriede 
mit  Zürich  zu  Stande,  in  welchem  nun  die  katholischen  Orte 
das  Uebergewicht  des  Siegers  fühlen  lies.sen.  Bern  wollte 
den  Kampf  nicht  allein  wieder  aufnehmen,  in  dem  Züricli 
erlegen  war.  Auch  Bern  ging  denselben  Frieden  ein.  Die 
Bestimmungen  desselben  sind : 

1)  Die  von  Zürich  geloben,  ihre  lieben  Eidgenossen  von 
den  V Orten  und  ihre  lieben  Mitbürger  die  Landleute  von 
Wallis  und  alle  ihre  Mitbaften  »bei  ihrem  wahren,  unbezwei- 
felten  christlichen  Glauben«  unbestritten  und  undisputirt  zu 
lassen,  mit  Vermeidung  aller  Ixksen  Fünde,  GeHihrde  und  Arg- 
list. Hinwietler  versprechen  die  V (^rte,  ihre  f'idgenosst'n 
von  Zürich  mid  ihre  Mitverwandten  »bei  ihrem  Glauben«  auch 


bleilxMi  zu  lassen. 

Obwohl  die  katholischen  Orte  entschieden  gesiegt  hatten, 
so  konnten  sie  doch  nicht  an  eine  Restauration  des  katho- 
lischen Glaubens  in  Zürich  denken.  So  tief  waren  doch  die 
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erangelischen  Stände  nicht  gesunken,  um  sidi  eine  direete 
Einmischung  in  Glaubenssaclien  und  einen  gegen  ihre  Bevöl- 
kerung gerichteten  Zwang  gefallen  zu  lassen.  Auch  jetzt 
wieder  musste  zunächst  das  Princip,  dass  beide  Confes- 
sionen  Geltung  haben,  das  Princip  der  Parität  den  ver- 
schiedenen*eidgenössischen  Ständen  gegenüber  anerkannt  wer- 
den. Aber  die  Form,  wie  das  geschah,  war  verletzend  für 
die  Reformirten.  Es  lag  darin  offenbar  ein  Hohn  gegen  diese, 
dass  sie  zu  einem  Vertrage  ihre  Zustimmung  geben  mu.ssten, 
in  welchem  der  katholische  Glaube  als  der  > reine,  unbezwei- 
felte,  christliche  Glaube«,  die  Confession  der  Reformirten  da- 
gegen nur  als  »ein  Glaube«,  schlechthin  bezeichnet  ward; 
ein  Spott,  der  immerhin  von  ungleicher  Würdigung  der  beiden 
Gonfessionen  au.sging  und  insofern  dem  wahren  Geiste  des 
paritätischen  Staatsprincips  widersprach.  Diese  Herabsetzung 
und  Demüthigung  der  Refonnirten  lag  zwar  nur  in  dem  Aus- 
druck, nicht  in  dem  Inhalt  dieser  Bestimmung.  Aber  gerade 
darum  war  sie  um  so  weniger  zu  rechtfertigen.  Sie  reizte 
und  erbitterte  bloss  den  einen  Theil,  und  kitzelte  nur  den 
Hochmuth  des  andern  Theiis.  Wollte  man  ernstlich  und  auf 
die  Dauer  Frieden,  .so  durfte  man  nicht  .solcher  Gehässigkeit 
den  Lauf  lassen. 

Die  V Orte  behalten  sich  dabei  »lauter«,  d.  h.  ohne  Ein- 
schränkung vor : alle  die  durch  Burg-  oder  Landrecht  oder  sonst 
mit  ihnen  verwandt  sind,  und  alle  die  ihnen  Hülfe  und  Bei- 
■stand  geleistet  haben.  Eben.so  behalten  Sich  auch  die  Zür- 
cher die  vor,  die  ihnen  Hülfe  und  Zuzug  geleistet  haben, 
dass  auch  sie  in  diesem  Frieden  begriflen  sein  .sollen.  Indessen 
tlingen  hier  die  V Orte  sich  aus  die  Bewohner  der  Freien 
Aemter  im  Aargau,  und  von  Bremgarten  und  Mellingen,  die 
sich  noch  an  die  Berner  halten;  und  ebenso  die  Bewohner 
von  Rapperswyl.  Toggenburg,  Gaster  und  Wesen,  woselbst 
Zürich  keine  Rechte  besitze;  doch  .soll  mit  denselben  nach 
Gnaden  und  in  Ziemlichkeit  gehandelt  wmden. 

5)  Beide  Theile  las.sen  einander  bei  ihren  Freiheiten, 
Herrlichkeiten  und  Gerechtigkeiten  in  den  gemeinen  Herr- 
schaften und  Vogteien  unangefochten  verbleiben.  Wollen 
einzelne  Gemeinden  oder  Herrschaften,  welche  den  neuen 
Glauben  angenommen  haben,  dabei  verbleiben,  so  sollen  sie 

Ulunttchll,  BitDileiirecbl.  Z AuH- 
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das  wohl  thun  mögen.  Wollen  aber  andere  wiederum  zu 
dem  wahren  alten  christlichen  Glauben  zurückkehren,  so 
sollen  sie  die  Macht  dazu  haben.  Die  Individuen,  welche 
den  alten  Glauben  noch  nicht  verl.äugnet  haben,  es  wäre  heim- 
lich oder  öffentlich,  die  sollen  ungehemmt  und  ungehasst  bei 
ihrem  alten  Glauben  bleiben.  Wollen  dieselben  Mie  sieben 
Sacramenle,  das  Amt  der  heiligen  Messe  und  andere  Ordnung 
der  Kirchenceremonien  hersteilen,  so  mögen  sie  das  thun  und 
ebensowohl  behalten,  als  der  andere  Theil  seine  Prodikanten, 
Die  Kirchengüter,  und  was  zu  den  Pfründen  gehört,  sollen 
nach  der  Marc-hzahl  der  Bewolmer  einer  Gemeinde  zwischen 
den  Priestern  und  den  Predikanten  getheilt  werden.  Auch 
soll  kein  Theil  den  andern  des  Glaubens  wegen  schmützen 
noch  schmähen,  und  wer  das  thäte,  von  den  Vögten  bestraft 
werden. 

Es  verstand  sich,  dass  alle  Pläne,  die  V Orte  aus  dem 
Mitbesitz  der  gemeinen  Herrschaften  zu  verdrängen,  nun  auf- 
gegeben wertlen  musstim  und  diese  ihre  Rechte  neue  Aner- 
kennung fanden.  Al)er  auch  da  stand  das  refonnirte  Bewusst- 
sein so  fest,  dass  der  Fortbestand  der  reformirten  Gemeinden 
nicht  bestritten  werden  konnte.  Eine  gewisse  Parität  beider 
Confessionen  wurde  doch  wieder  anerkannt;  aber  sie  wurde 
getrübt  durch  das  Streben,  wo  möglich,  und  so  weit  der  Wille 
der  Gemeinden  o<lei  Einzelner  in  den  Gemeinden  für  die  Re- 
•stauration  des  Katholicismus  zu  gewinnen  war,  diese  zu  unter- 
stützen. Auch  das  Princip  der  Mehrheit  der  Gemeindsgenossen 
wurde  nicht  mehr  unbedingt  anerkannt,  wenigstens  nicht 
gegenüber  der  katholischen  Minderheit.  Diese  wird  bei  ihrem 
(ilauben  geschützt,  auch  gegen  die  Beschlüsse  der  protestan- 
tischen Mehrheit.  Wäre  dieser  Grundsatz  gleichmässig 
und  ausdrücklich  für  beide  flonfessionen  ausgesprochen 
worden,  so  läge  darin  allerdings  eine  weitere  Gonsequenz  des 
wahren  Princips  der  Parität  und  ein  Fort.schritt  gegenüber 
den  Bestimmungen  des  ersten  Landfriedens.  Wie  in  der  Eid- 
genossen-schaft  .selbst  die  Minderheit  der  Mehrheit  gegenüber 
ihr  confessionelles  Recht  behielt,  wie  innerhalb  der  ganzen 
gemeinen  Herrschaft  ebenso  die  Mehrheit  der  Minderheit  in 
confessionellen  Dingen  nicht  das  Gesetz  machen  durfte,  so  nun 
auch  innerhall)  der  einzelnen  Gemeinden.  Auch  diese  ^vurden 
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nun  leichter,  als  vorher  paritätische  Gemeinden.  Fac- 
tisch  aber  sollte  die  Aufnahme  dieses  neuen  Grundsatzes  vor- 
züglich dazu  dienen,  den  vorhandenen  katholischen  Minder- 
heiten neue  Zuversicht  und  Stärke  zu  geben. 

Gerecht  ist  das  Princip  der  Theilung  der  Kirchen- 
und  Pfrundgüter  nach  der  Zahl  der  Bevölkerung  der 
nämlichen  Gemeinde,  zwischen  den  Katholiken  und  den  Re- 
formirten,  und  weise  das  erneuerte  Verbot  wechselseitiger 
Schmähreden. 

3)  Die  von  Zürich  versprechen,  die  geschworenen  Bünde 

und  Briefe  und  das  gute  Herkommen  gegen  die  V Orte  zu  BondMMchu. 
halten  und  sich  hinfür  nicht  mehr  in  Herrschaften  einzumischen, 
woran  ihnen  kein  Antheil  gebührt.  Hinwieder  wollen  auch 
die  Orte  an  den  Zürchern  die  Bünde  und  Verträge  getreulich 
halten. 

4)  Die  von  Zürich  sollen  und  wollen  sich  der  neu  aufge-  Aaftobuag  a« 
richteten  Burgrechte,  so  sie  innerhalb  der  Eidgenossenschaft  Bur*r«obt.  and 
oder  mit  ausländischen  Herren  oder  Städten  gemacht  haben,  ' weden». 
müssigen  und  dieselben  abthun,  indem  solche  Burgrechte  mit 

den  geschwornen  Bünden  unverträglich  sind.  Ebenso  soll  der 
vorher  aufgerichtetete  Landfriede  sammt  dem  Beibrief  eben- 
falls abgethaii  sein. 

Wie  früher  der  katholische  Bund  mit  König  Ferdi- 
nand, so  wird  nun  der  unter  dem  Namen  des  christlichen 
Burgrechtes  bekannte  reforrnirte  Bund  als  uneidgenössisch 
aufgehoben.  In  der  That  ertrug  der  Geist  der  gemeinen  Eid- 
genossenschaft weder  solche  enge  Bünde  mit  Auswärtigen, 
noch  konnte  geläugnet  werden,  dass  auch  innerhalb  der  Eid- 
genossen.schaft  confessionelle  Sonderbünde  für  die  Gesammt- 
verbündung  schädlich  seien.  Aber  das  wahre  Recht  hätte  einen 
Ausdruck  erfordert,  welches  beide  Theile  in  ihrer  Absonderung 
gleichmässig  betroffen  hätte,  während  nun  durch  Aufhebung  des 
ersten  Landfriedens  und  durch  die  bloss  gegen  die  Reformirten 
gewendeten  Ausdrücke  des  zweiten  Landfriedens  wenigstens 
der  Schein  entstand,  als  würde  in  dem.selben  Augenblick  den 
katholischen  Orten  wieder  gestattet,  was  den  reformiten  Orten 
verboten  werde. 

ö)  Zürich  muss  die  :2.j00  Kronen,  welche  es  in  Folge  sch.dcii.rtan. 
des  ersten  Landsfriedens  von  den  V Orten  bezogen,  wieder 
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zurückerstatten.  Und  da  die  von  Schwyz  den  Jakob  Sclilosser 
mit  Recht  haben  richten  lassen,  und  auch  die  100  Kronen, 
welche  sie  für  die  Kinder  desselben  bezahlt  haben,  wieder 
haben  möchten,  die  von  Zürich  aber  vermeinen,  dass  solches 
ein  Almosen  für  die  Kinder  gewesen  sei,  wovon  Zürich  nichts 
empfangen,  so  wurde  bestimmt,  es  soll  diese  Summe  von  dem 
Abt  von  Wettingen,  welcher  wohl  Almosen  geben  mag,  an 
die  Schw^zer  erstattet  werden. 

Sodann  klagen  die  V Orte,  dass  ihnen  in  etlichen  Kirchen 
und  Gotteshäusern  die  Bilder  und  Zierden  zerbrochen  imd 
verbrannt  und  denen  von  Zug  ihre  Häuser  zu  Bliggenstorf 
verbrannt  worden  seien;  die  Zürcher  aber  erwiederten,  dass 
sie  an  diesen  Thaten  keine  Schuld  haben,  wesshalb  sie  auch 
zu  keinem  Ersatz  verpflichtet  seien.  Sollten  sie  aber  sich 
überzeugen,  dass  sie  oder  die  ihrigen  diesen  Schaden  verur- 
sacht haben,  so  wollen  sie  gütlich  darum  antworten.  Dabei 
liess  man  es  denn  beiderseits  bewenden.  Dagegen  über- 
nehmen es  die  Zürcher,  den  Schaden,  welcher  den  3 Zugeri- 
schen  Kirchen  Neuheim,  Menzingen  und  Schönbrunnen  wider- 
fahren, wieder  zu  erstatten  und  sich  nöthigenfalls  hierin  dem 
Urtheil  der  IV  übrigen  Orte  zu  unterziehen.  Ob  von  Zürich 
weitere  Kriegskosten  zu  zahlen  seien,  bleibt  weitem  Verhand- 
lungen, nöthigenfalls  einem  Rechfsspruch  nach  den  Bünden 
Vorbehalten. 

Btdr«staiich«  6)  In  Zukunft  sollen  alle  Theile,  es  wären  eines  oder 

ReehtoT«rfAbr«n.  . i 1 1 

mehrere  Orte  oder  besondere  geistliche  oder  weit- 
liehe  Personen,  wenn  sie  an  einen  andern  Ort  Ansprachen 
haben,  solche  nach  dem  Rechlsverfahren  vornehmen  und 
durchführen,  welches  in  den  Bünden  vorgesehen  ist.  Wollte 
aber  Jemand  dem  andern  dieses  Rechtsverfahrens  nicht  ge- 
.ständig  sein,  .so  sollen  die  übrigen  Orte  dem  Recht  begeh- 
renden Theil  zum  Recht  verhelfen  mit  Leib  und  Gut , nach 
allem  Vermögen. 

Die  Bünde  sprachen  in  der  Regel  nur  von  Rechtsstreit 
zwischen  Ort  und  Ort.  Hier  ist  auch  die  Rede  von  Recht.s- 
.streit  zwischen  einzelnen  Individuen  und  andern  Orten.  Auch 
diese  werden  an  das  eidgenössische  Recht  gewiesen  und  dieses 
Verfahren  unter  die  Garantie  des  Bundes  ge.stcllt.  Die  Er- 
fahrungen mit  dem  Abte  von  St.  Gallen  mochten  dazu  bei- 
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tretragen  Jiabon,  dass  diese  wichtige  Lücke  in  dem  bisherigen 
Staatsrechte  ergänzt  wurde.  Und  die  Ergänzung  geschah 
durchaus  richtig  im  Interesse  der  allgemeinen  Rechtssicherheit 
und  des  Friedens. 

7)  Wem  das  Seinige  von  diesem  Krieg  entwert  und  nie- 
dergeworfen wurde,  dem  soll  es  wieder  ersetztTwerden , und 
jeder  Theil  dem  andern  wieder  herausgeben,  was  er  inzwischen 
von  dessen  Gütern  in  seine  Haft  genommen  hat;  das  Zer- 
störte soll  er  ersetzen. 

8)  Die  Gefangenen  werden  gegenseitig  ausgetauscht,  Mann  »«famten«. 
gegen  Mann.  Für  die  mehrem  Gefangenen  in  der  Gewalt 

der  V Orte  ist  den  Hauptleuten  gestattet,  jedem  Einzelnen 
eine  angemessene  Ranzung  aufzuerlegen,  doch  soll  keinem 
das  Leben  genommen  werden  dürfen. 

Das  Friedensinstrument  wurde  von  den  V Orten  einer-^ 
seits  und  von  Zürich,  Stadt  und  Landschaft,  welche  beide 
lH‘sonders  dabei  vertreten  waren,  lx‘siegelt  und  vom  20.  No- 
vember 1531  datirt. ") 

Wesentlich  die  nämlichen  Friedensbedingungen  ging  nun  D»rBirn«fri«ds. 
auch  Bern  ein,  den  24.  November,  zu  Aarau,  nachdem  noch 
Abgeordnete  des  Königs  von  Frankreich,  des  Herzogs  von 
Savoyen,  des  Markgrafen  von  Baden  und  der  Fürstin  von 
Neuenburg  und  von  den  eidgenössischen  Orten  Glarus,  Frei- 
hurg  und  Appenzell  an  der  Vermittlung  Theil  genommen 
hatten.  Auch  die  höhnische  Form  dos  Zürcherfriedens  Hessen 
sich  die  Berner  gefallen,  obwohl  es  noch  nicht  zu  einem 
ernsten  Treffen  mit  ihnen  gekommen  war,  und  gaben  die 
Bewohner  der  Freien  Aemter,  von  Bremgarten,  Mellingen  den 
Siegern  ebenfalls  Preis.  Ausser  ihrem  Antheil  an  den  2500 
Kronen,  welche  die  V Orte  zurückveiiangten , versprachen 
die  Berner  noch  weitere  3000  Kronen  zu  entrichten  für  den 
S<  haden,  den  sie  in  den  Freien  Aemtern  und  im  Zuger  Gebiet, 
namentlich  zu  Bliggenstorf  angerichtet  haben.  Die  Bewohner 
von  Knutwil,  welche  in  den  Luzerner  hohen  Gerichten  gesessen, 
al)or  nach  Bern  kriegspflichtig  sind,  sollen,  obwohl  sie  den 
Luzernem  beigestanden,  des.shalb  nicht  gestraft  und  die  Be- 
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wohncr  von  Hasli  und  Grindchvald , welche  von  Bern  aus 
dem  Ihriffen  vertrieben  worden  (die  altgesinnte  Partei,  welche 
einen  Aufstand  bewirkt  hatte)  wieder  ohne  Entgeldniss  nach 
Hause  und  zu  dem  Ihrigen  gelassen  werden.  Auch  der  Span 
mit  Unterwalden  wurde  auf  eine  für  diesen  Stand  günstige 
Weise  erledigt.  Einzig  die  Bestimmung  über  die  Gefangenen 
war  für  Bern  günstiger  als  für  Zürich  in  dem  Zürcherbrief. 
Alle  Gefangenen  sollen  gegenseitig  unentgeldli(-h  freigegeben 
werden,  doch  in  dem  Sinne,  dass  Jeder  seine  Zehrungskosten 
trage.  '*) 

In  einem  grossen  Theile  der  Eidgenossenschaft  wurde 
der  Katholizismus  nun  wieder  hergestellt,  wo  vorher  die 
Reformation  sich  Geltung  ver.schaflt  hatte,  .so  zu  Uznach,  im 
Gastor,  zu  Rapperswyl,  in  Sargans  und  Werdenbei'g,  in  den 
Freien  Aemtern,  den  Städten  Mellingen  und  Bremgarten,  in 
der  Grafschaft  Baden , überall  unterstützten  die  V Orte  die 
katholische  Partei;  und  die  Mehrheiten  änderten  sich  nach 
ihrem  Siege  meistens  in  ihrem  Sinne.  Nur  im  Thui-gau  und 
im  Rheinthal  erhielt  sich  die  reformirte  Partei  in  höherni 
Masse.  Indessen  fand  auch  da  die  Restitution  der  Klöster 
Statt.  Am  beileutendsten  waren  die  Aenderungen  in  den 
St.  Gallischen  Ländern.  Der  Abt  von  St.  Gallen  wurde 
wieder  in  seine  Landesherrschafl  eingesetzt,  der  Ankauf  des 
Klosters  durcli  die  Stadt  St.  Gallen  vernichtet,  diese  überdem 
zu  einer  bedeutenden  Entschädigung  an  den  Abt  genöthigl, 
von  dem  Abt  in  den  alten  Landen  die  katholische  Religion 
wieder  eingeführt.  Auch  die  Toggenbnrger  mussten  wieder 
die  Hoheit  des  Abtes  anerkennen ; doch  l>ehielten  sie  ihre 
Religionsfreiheit  und  grossen  Theils  ihre  Rechte,  gestützt  auf 
den  Landsfriedon,  dem  sie  besonders  beigetreten  waren.  Auch 
in  Solothurn  sank  die  reformirte  Partei,  die  vorher  die  Mehr- 
heit erlangt  hatte,  nun  so  zusammen,-  dass  nach  langen  Par- 
teikümpfen der  Katholizismus  wieder  ausschliesslich  die  Ober- 
hand bekam  und  der  refonnirte  Gottesdienst  zu  Stadt  und 
Land  (einige  Gemeinden  im  Bucheekberg  ausgenommen)  al>- 
geschafft  wurde. 
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Der  Krieg  hatte  somit  wieder  für  die  paritätische 
Natur  der  Eidgenossenschaft  entschieden.  Der  katho- 
lische Theil  hatte  sich  in  demselben  von  seinen  frühem 
Niederlagen  erholt  und  war  nach  demselben  wieder  stärker 
geworden.  An  Stimmenzahl  übertrafen  die  katholischen  Orte 
die  evangelischen  Städte  auf  den  gemeinen  Tagen  und  auf 
den  besondern  Herrschaftstagen.  An  wirklicher  Macht  aber 
waren  jenen  diese  doch  noch  überlegen,  wenn  schon  sie  für 
den  Moment  unterlegen  waren.  Das  Princip,  dass  in  Glau- 
benssachen  die  Mehrheit  der  eidgenössischen  Orte  die  Minder- 
heit nicht  binde,  erhielt  d(‘u  Frieden. 


Einundzwanzjgstes  Kapitel. 

Der  goldene  Bond  von  1686,  der  Badener  Vergleich  von  1632 
und  der  dritte  Landsfriede. 

Verhärtung  der  Glaubensp.irleien.  — Die  rumanisclie  Scliweiz.  — Die 
helvetische  Cäinft'ssion  von  l.ötiß.  — Reorgunisation  des  Katholizis- 
mus. Das  Coiicilium  von  Trient.  — Gardinal  Borromäus ; die 
Jesuiten,  die  Nuntiatur.  — Der  goldene  Bund.  — Vortrag  der 
evangelischen  Orte.  — Antwort  der  katholischen  Orte.  — Inhalt 
des  goldenen  Bundes.  — Glaulienszwang.  — Politische  Spaltung. 
— Theilung  des  Landes  Appenzell,  1.VJ7.  — Vertrag  zu 
Baden  1G3Ü.  — Andere  Beschwerden  der  evangelischen  Unter- 
thanen.  — Aufregende  Ereignis.^»*.  — Vilmergerkrieg.  — Dritter 
Landsfriede  von  IfiüO.  — Eidgenössisr'he»  Rechtsverfahren.  — 
Kreier  Zug.  — Schiixlsrichterliche  Urtheile.  — 1.  Die  evangelischen 
Schiedsrichter.  — II.  Die  katholi.schen  Schiedsrichter. 

Der  Abschlus.s  des  äussem  Friedens  hatte  doch  nicht 
vermoclit,  die  getrübte  friedliche  Gesinnung  herzustellen.  Der 
Zwiespalt  im  Glauben  hatte  einen  tiefen  Riss  in  das  Volk 
gebracht,  ln  ganz  Europa  war  er  in  ähnlicher  Weise  vor- 
handen, voraus  aber  in  Deutschland  und  Frankreich,  den  Ländern, 
auf  welche  die  Schweiz  ihre  Blicke  zunäclist  zu  ricliten  pflegte. 
Und  wenn  auch  die  Eidgenos.sen  nicht  unmittelbar  in  die 
zum  Theil  confessionellen , zum  Theil  politisclwn  Kämpfe 
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dieser  Länder  verwickelt  wurden,  so  wurden  sie  es  doch 
mittelbar  sowohl  durch  ihre  Söldlinge  und  Reisläufer,  als 
durch  die  natürliche  SjTnpathic  der  Glaubensgenossenschafl, 
So  regten  insbesondere  die  blutigen  Religionskriege  und 
Metzeleien  in  Frankreich  die  Gemüther  heftig  auf. 

So  lange  noch  die  Hoffnung  im  Hintergründe  war,  dass 
dui-ch  ein  allgemeines  christliches  Concil  die  Glaubensspaltung 
gehoben  werden  könne,  dachten  sich  viele  die  neuen  Zer- 
würfnisse und  Einrichtungen  in  kirchlichen  Dingen  als  provi- 
sorisch. Aber  der  Gegensatz  der  Confessionen  hatte  sich 
schon  zu  sehr  befestigt,  als  das  Tridentiner  Conzil  zu  Stande 
kam , und  es  stand  dieses  zu  sehr  unter  dem  Einfluss  der 
(änen,  der  katholischen,  Glaubenspartei,  vorzüglich  des  Papstes 
und  der  italienischen  Prälaten,  als  dass  von  daher  eine 
wahre  Versöhnung  und  Schlichtung  des  Gegeii-satzes  möglich 
war.  Beide  Confessionen  verhärteten  sich  in  ihrer  auseinander- 
gehenden Richtung. 

Vorerst  gewann  die  reformirte  Gonlession  doch  wieder 
in  neuen  schweizerischen  Gebietstheilen  an  Verbreitung  und 
Kraft,  während  sie  durch  den  Ausgang  dos  Religionskrieges 
in  der  alten  Schweiz,  in  den  Orten  sowohl  als  in  den  ge- 
meinen Herrschaften,  vorzüglich  im  Aargau  bedeutend  zurück- 
gedrängt worden  war.  Als  Bern  nun  die  savoyische  Waadt, 
diessmal  definitiv,  eroberte,  führte  der  Sieger  auch  sofort  die 
Reform  ein.  Schon  vorher  hatte  sie  zwar  zu  Lausanne  und 
anderwärts  Bekenner  gewonnen;  aber  die  Annahme  des 
evangelischen  Glaubens  und  Cultus  ging  do<li  weniger  noch 
von  dem  V’^olkc  aus,  als  sie  von  den  neuen  Landesherren  vor- 
geschrieben wurde.  Politische  Motive  wirkten  jedenfalls  auch 
hier  in  starkem  Masse  ein.  Bern  wollte  durch  Einfüluung 
der  Reform  das  waadtländische  Volk  losreissen  von  seiner 
Vergangenheit  und  durch  den  gemeinsamen  Glauben  um  so 
enger  verbinden  mit  den  alten  Landestheilen  der  Republik, 
ein  Bestreben , welches  von  grossem  Erfolge  war.  Die  neue 
evangelische  Kirche  konnte  sich  unter  dem  Berni.schen  Staats- 
regimente  nicht  frei  entwickeln,  eine  nationale  Gestaltung 
wurde  von  den  neuen  Herren  nicht  gewährt.  Aber  immer- 
hin trieb  die  reformirte  Confession  im  Waadtlande  feste 
Wurzeln.  Im  Verhältniss  zu  den  alten  eidgenössischen  Orten 


Digitized  by  Google 


§.  :M.  Der  trnldene  Bund  von  |.'>8(). 


345 


war  nun  Born  — schon  vorher  die  gröste  und  mächtigste 
Republik  der  Schweiz  — noch  grösser  und  mächtiger  ge- 
worden. Aber  zugleich  wurde  Bern  durch  die  Eroberung 
der  Waadt  mehr  von  der  Innern  Politik  der  Schweiz  abge- 
zogen, und  genöthigt,  seine  Aufmerksamkeit  vorerst  Savoyen 
zuzuwenden,  welches  den  Verlust  an  Gebiet  ungerne  ertrug. 
Die  Stadt  Genf  aber  ward  allmählig  zum  geistigen  Mittel- 
punkt der  Reformation  für  die  ganze  romanische  Schweiz, 
in  ähnlichem  Sinne,  wie  Zürich  für  die  deutsche  Schweiz;  ja 
noch  grösser,  als  die  Zürichs,  wurde  die  reformatorische  Be- 
deutung der  romanischen  Stadt,  die  sich  weit  über  die  Grenzen 
der  Schweiz  erstreckte.  Sie  verdankte  diese  ihre  hohe  Stellimg, 
in  welcher  sie  von  den  Gegnern  als  das  protestantische  Rom 
l>ezeichnet  wurde,  dem  Reformator  C a 1 v i n , dessen  Schriften 
und  Rathschläge  in  Frankreich,  Italien,  England,  Ungarn, 
Polen  grossen  Anklang  und  Anhang  fanden,  und  der  in 
Genf  seine  kirchlichen  Organisationsplane  praktisch  verwirk- 
licht hatte. 

Bisher  hatte  es  indessen  in  der  Schweiz  noch  an  einem 
gemeinsamen  und  anerkannten  Ausdruck  des  reformirten 
Glaubens  gefehlt.  Da  vereinigte  sich,  im  Gegensätze  zu  dem 
Concilium  von  Trient,  im  Jahr  1.5(i6  die  evangelische  Geist- 
lichkeit zu  dem  sogenannten  helvetischen  Glauben s- 
bekenntniss,  wie  dasselbe  von  dem  Antistes  Bullinger, 
dem  Nachfolger  Zwinglis,  verfasst  worden  war,  und  sodann 
von  den  reformirten  Kirchen  auch  anderer  europäischer  Länder 
angenommen  ward.  Auch  die  Orte  erkannten  diesen  Aus- 
druck des  gemeinsamen  Glaubens  an.  Dadurch  erhielt  die 
reformirte  Kirche  der  katholischen  und  selbst  der  lutherischen 
gegenülKT  mehr  (Konsistenz  als  bisher. 

Die  helvetische  (Konfession  behandelt  die  dogmatischen 
Gegensätze  mit  mehr  Aufmerksamkeit,  tils  die  Pi’agen  der 
Kirchenverfassung  und  des  Verhältnisses  der  Kirche  zum 
Staate.  Im  Wesentlichen  begnügt  sie  sich,  (Khristus  als  das 
alleinige  Haupt  der  Kirche  und  diese  als  die  Gemeinschaft 
aller  gläubigen  Christen  zu  bezeichnen.  Der  Geistlichkeit 
wird  jede  Macht  abgesprochen.  Ihr  Amt  ist  eher  ein  Dienst 
als  eine  Gewalt,  heisst  es  daselbst.  Das  (Khristenthum  zu 
lehren  tmd  die  Heilmittel  zu  verwalten,  das  ist  die  Aufgabe 
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der  Diener  des’  göttlichen  Worts.  Die  Obrigkeit  ist  von  Gott 
geordnet,  den  Frieden  und  die  Ruhe  des  menschlichen  Ge- 
schlechtes zu  erhalten.  Ihr  gebührt  auf  Erden  der  erste  Rang. 
Einer  religiösen  Obrigkeit  kommt  es  auch  zu.  für  das  Ge- 
deihen der  Religion  besorgt  zu  sein.'“) 

Das  Ooncilium  von  Trient  1545 — 1503  hatte  den  Zweck, 
die  erschütterte  Ordnung  innerhalb  der  römisch-katholischen 
Kirche  herzustellen,  und  den  katholischen  Glauben  neuerdings 
ins  Klare  zu  setzen.  Auch  die  Schweizer  waren  dazu  cinge- 
laden  und  hinterher  mehrfach  aufgefordert  worden,  sich  den 
Beschlüssen  des  Concils  zu  unterziehen.  Unbedenklich  nahmen 
die  katholischen  Orte  den  Ausspruch  des  Concils  in  den 
eigentlichen  Glaubenssachen  an,  auf  die  .\utoritrit  der 
versammelten  Kirchenobern  unbedingt  vertrauend,  mul  freuten 
sich,  nun  wieder  eine  Bestätigung  und  Erläuterung  ihres  her- 
gebrachten katholischen  Glaubens  zu  empfangen.  Aber  nicht 
so  fügsam  waix-n  sie  in  den  Verhältnissen  der  Gerichtsbar- 
keit und  in  den  Beziehungen  der  Kirche  zu  den  Rechten  der 
weltlichen  Obrigkeit.  Selbst  in  dieser  Zeit  des  confessionellen 
Eifers  wollten  dixh  auch  die  katholischen  Eidgenossen  nicht 
so  leicht  ihre  Freiheiten  und  Rechte  den  Ansprüchen  der 
Hierarcliie  Preis  geben.  Sie  erinnerten  sich  an  den  Pfaffen- 
brief und  die  Bestimmungen  ihrer  Bünde  über  geistliche 
Gerichtsbarkeit.  Auch  die  Bestrebungen,  die  sich  in  dem 
Mandatsentwurf  von  1524  offenbart  hatten,  waren  noch 
nicht  vergessen.  Die  alte  Maxime,  auf  welche  die  römische 
Curie  den  Schweizern  gegenüber  durch  Erfahrungen  gedrängt 
worden  war:  Bisogna  lasciar  gli  Suizzeri  negli  loro  usi  et 
abusi,  »man  muss  die  Schweizer  bei  ihren  Gebi-äuchen  und 
Missbrauchen  las-sen.«  beruhte  auf  realen  Zuständen  und  dem 
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Volkscharaktcr  der  S<h\veizer,  die  sieli  erhalten  lialten.  Ihrem 
Abgeordneten  nach  Trient,  dein  Ritter  Lussi  au.'i  Unterwalden, 
hatten  die  katholischen  Orte  die  Instruction  gegeben:  >Er 
»solle  sich  nicht  weiter  einlassen,  als  was  die  gute  Refor- 
»ination  wahrer  katholischer  christlicher  Religion  und  Glauben 
»zu  befördern  dienlich  sei;  in  mehrercs  werden  meine  Herren 
»nicht  einwilligen,  was  zum  Abbruch  ihrer  Freiheiten  und 
»Rechtsamen,  auch  löbl.  :-.'thergebrachten  Bräuchen  zum  Nach- 
»theil,  Aenderung  und  Verkleinerung  dienen  möge.<  — »Da 
»wir  vernommen,«  heisst  es  ferner  darin,  »dass  Seine  Fürst- 
» liehen  Gnaden  (der  Bischof  von  Constanz)  die  Geistlichen 
»aufgefordert  habe,  sie  sollen  ihm  in  guten  Treuen  an  Eides 
»Statt  geloben.  Alles  und  Jedes  festzuhalten,  was  durch  seine 
»Gesandten  auf  dem  Synodus  zu  Trient  in  .seinem  Namen 
»gethan  und  gesprochen  werde,  da  die  Geistlichen  wie  billig 
»dcsshalb  unsere  Herren  und  Obern  um  Rath  ersucht,  so 
»haben  wir  ihnen  den  Befehl  gegeben,  sie  sollen  sich  nicht 
»anders  einlassen,  als  in  dem  Sinne,  dass  es  ohne  Nachtheil 
»unserer  Herren  und  Obern  der  V Orte  Freiheiten,  Gerech- 
»tigkeiten  und  löbl.  Gebräuche  geschehe  und  dazu  diene,  die 
»eingerissenen  Missbrauche  in  der  Kirche  zu  reformiren  und 
»zu  verbessern,  was  den  Weltlichen  seit  der  letzten  Glaubens- 
»spaltung  Aergemiss  bringe.  Solche  Verbesserung  wollen 
»unsere  Herren  und  Obern  wohl  gestatten.«  ”) 

Als  der  Bischof  von  Constanz  eine  Synode  halten  wollte 
zur  Einführung  der  Beschlüsse  des  Concils,  erwiederten  ihm 
die  V Orte  1509:  »So  die  geistlichen  Fürsten  und  Prälaten 
»reformiren  werden , wollen  meine  Gnädigen  Herren  ihre 
»Geistlichkeit,  jedoch  ihrer  Freiheit,  Privilegien  und 
»Hoheit,  auch  Gewohnheit,  Regalien  und  Lehen- 
»schaft  ohne  Schaden  und  unvorgreiflich  auch  reformiren 
»lassen  und  ihre  Priester  für  einmal  zu  Hause  bleiben  lassen.« 
Die  Priester  gelobten  sodann  1572  die  Reformation  des  Con- 
cils und  das  Breve  Pius  V.  (die  Bulle  in  coena  domini)  zu 
halten:  »jedoch  unserer  Gnädigen  Herren  und  Obern 
»Jurisdiction  und  Mandat  Vorbehalten.« 

”)  (Balthasar)  De  Uelvetioriim  Juribiis  circa  sacra  S.  2(>.  Zürich 
17fi8.  Helvetia  VII.  205. 
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Soweit  der  Glaube  (das  Dogma)  festgestellt  worden,  so 
weit  wurde  demnach  das  Concil  auch  von  der  katholischen 
Schweiz  anerkannt:  soweit  die  Bestimmungen  desselben  einen 
reformatorischen  Charakter  trugen,  wurden  dieselben  unter- 
stützt; soweit  dieselben  aber  mit  der  herkömmlichen  Freiheit 
und  insbesondere  der  Gerichtsbarkeit  und  der  Schirmvogtei 
des  Staates  über  Kirchen  und  Klöster  im  Widerspruch  waren, 
soweit  fügten  sich  auch  die  katholischen  Stände  dem  Concil 
keineswegs."*)  , 

Der  Impids,  welcher  in  dem  Tridentinis(“lien  Concilium 
lag  zur  Restauration  des  Katholizismus  und  der  Hierarchie, 
hatte  indessen  auch  in  der  Schweiz  wichtige  Nachwirkungen, 
welche  keineswegs  liloss  auf  die  Befestigung  des  katholiscli- 
kirchlichen  Glaubens  Bezug  hatten.  Der  Erzbischof  von  Mai- 
land, der  Cardinal  Borromäus  bemühte  sich,  die  kircliliche 
Zucht  unter  der  katholischen  Geistlichkeit  der  Schweiz  zu 
erneuern  und  die  kirchliche  Gesinnung  unter  dem  Volke  zu 
steigern.  In  hohem  Masse  gelang  ihm  dieses  Streben.  Auf 
seinen  Besuchen  der  innern  Schweiz  wurde  er  von  dem  Volke 
wie  ein  Heiliger  verehrt;  und  das  Collegium  Borromäum 
zu  Mailand,  welches  er  stiftete,  und  in  welchem  er  schwei- 
zerischen Studirenden  der  Theologie  eine  Anzahl  Freiplätze 
eröffnete,  erhielt  seinen  Namen  bis  auf  unsere  Tage  hinab 
unter  den  Katholiken  in  gesegnetem  Andenken.  Der  neue 
Orden  der  Jesuiten  war  damals  die  grösste  wissenschaft- 
liche Hülfsmacht  des  Papstthums.  Sie  waren  die  Vorkämpfer 
der  katholischen  Hieraichie  gegen  den  Protestantismus.  Auf 
die  gebildeten  Stände  insbesondere  war  ihr  Einfluss  mächtig. 
Von  ihnen  hoffte  daher  der  Cardinal  eine  kräftige  Förderung 
seines  Strebens.  Auf  seinen  Betrieb  wurden  dieselben  im 
Jahre  1579  nach  Luzern  berufen,  im  Jahr  darauf  auch  nach 
Freiburg.  Durch  sie  wurde  die  Verbindung  des  Klerus  mit 
der  römischen  Curie  enger,  denn  in  einem  Masse  wie  kein 
anderer  kirchlicher  Orden  huldigten  sie  der  päpstlichen  Auto- 
rität und  Jlacht.  Für  das  Hirtenvolk  im  Gebirg  und  die 
Bauern  wurde  der  Orden  der  Kapuziner  eingeführt,  welche 
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dem  gemeinen  Mann  näher  standen,  als  die  gelehrten  Je- 
suiten. 

Bald  hernach  wurde  eine  ständige  Nuntiatur  in  der 
Schweiz  gegründet.  Schon  1571  hatte  Pius  V.  den  Plan  dazu 
gefasst,  und  damals  schon  wurde  darüber  zu  Rom  unterhan- 
delt. Im  Jahr  1586  führte  Sixtus  V.  diesen  Gedanken  aus, 
und  der  Nuntius  nahm  seine  Residenz  zu  Luzern.  Dadurch 
kam  die  katholische  Schweiz  in  eine  ähnliche  Stellung  zu 
dem  Papste,  wie  früher  die  Eidgenossen-schaft  zu  dem  Kaiser 
gestanden.  Sie  wurde  gewisser  Massen  ausgeschieden  aus 
der  übrigen  durch  die  Erzbischöfe  vermittelten  Organisation 
der  Kirche  und  in  unmittelbare  Beziehung  gesetzt  zu  dem 
päpstlichen  Stuhl.  Am  bestimmtesten  tritt  dieser  Charakter 
der  neuen  Einrichtung  in  der  Beziehung  des  Nimtius  zu  den 
zahlreichen  Klöstern  hervor,  welche  der  bischöflichen  Juris- 
diction grossen  Theils  entzogen  und  dem  Nimtius  direct 
untergeordnet  wurden. 

Anfänglich  versuchten  die  Nuntii  auch  dem  Staate  gegen- 
über die  ausgedehnteste  Gerichtsbarkeit  über  die  Geistlichkeit 
geltend  zu  machen  und  deren  Immunität  zu  behaupten.  Selbst 
für  Einführung  der  Inquisition  thaten  sie  Schritte.  Aber  wenn 
auch  in  einigen  Fällen  ihr  Ansehen  Manches  durchsetzte,  und 
nicht  immer  consequent  verfahren  wurde,  so  hielten  die 
schweizerischen  Obrigkeiten  doch  im  Ganzen  auch  im  Streit 
mit  der  Nuntiatur  die  hergebrachte  Hoheit  des  Staates  in 
gerichtlichen  und  politischen  Dingen  aufrecht,  und  hielt  der 
republikanische  Freiheitssinn  des  Volkes  mit  Erfolg  auch  die 
Nuntiatur  in  Schranken. 

Bedenklicher  als  im  Innern  der  katholischen  Kantone 
war  diese  neue  Erhebung  der  katholischen  Richtung  für  die 
Eidgenossenschaft.  Sie  bemächtigte  sich  auch  der  eidgenössi- 
schen Politik,  und  es  ging  aus  ihr  der  sogenannte  goldene 
(Borromäisctie)  Bund  hervor. 

Ein  Auszug  aus  den  Verhandlungen  der  evangelischen 
Städte  und  der  katholischen  Orte,  wulche  der  Abschliessung 
des  goldenen  Bundes  vorher  gingen,  zeigt  am  besten,  in 
welcher  Weise  die  Parteien  sich  gegenüber  standen  und  von 
welchen  Grundsätzen  sie  ausgingen. 


Der  foldeoe 
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Die  IV  Städte  Zürich,  Bern,  Basel  und  Schall  hausen 
hatten  den  katholischen  Orten  durch  eine  Botschaft  im  We- 
sentlichen Folgendes  eröffnen  lassen.  Unsere  Eidgenossen- 
schaft ist  durch  die  Gnade  Gottes  von  der  Gewalt  der  Fürsten 
und  Herren  befreit  und  gross  geworden  durch  die  Einigkeit 
unserer  frommen  Altvordern.  Würden  auch  wir  wieder  einig 
bleiben,  so  würde  Gott  auch  uns  erhalten.  Nun  hören 
wir  aber , dass  König  und  Kaiser  und  andere  Herren  der  ge- 
meinen Eidgenossenschaft,  gleichviel  welches  Glauljens  ein 
jeder  von  uns  sei,  feind  und  aufsätzig  seien,  weil  ihnen  freie 
Völker  zuwider  sind.  Desshalb  suchen  sie  Zwietracht  unter 
uns  zu  stiften  und  finden,  ungeachtet  wir  davor  gewarnt 
haben,  iniiner  Leute,  die  sich  durch  Miethe  und  Gaben  be- 
stechen lassen  und  zu  neuen  Bündnissen  mit  fremden  Poten- 
taten verführen.'”)  Ungerechter  Weise  aber  werden  wir  ver- 
läumdet,  dass  auch  wir  mit  deutschen  und  wälschen  Fürsten 
von  unsrer  Religion  Ix'sondere  Verbindungen  wider  euch 
gemacht  und  insbesondere  an  Verhandlungen  der  Hugenotten 
mit  dem  König  von  Navarra  zur  Unterdrückung  der  Katho- 
lischen Theil  genommen  haben.  Auch  wird  uns  über  Euch 
berichtet,  dass  ihr  den  König  von  Frankreich  zu  bestimmen 
sucht,  den  Schirm  von  Genf  und  die  Bündnisse  mit  den  evan- 
gelischen Orten  aufzugeben.  Unser  Glaube  wird  vielfach 
geschmäht,  wir  werden  Ketzer  genannt,  es  wird  uns  vorge- 
worfen, dass  wir  die  Jungfrau  Maria  und  die  lieben  Heiligen 
verachten  und  nichts  auf  guten  Werken  halten. 

Darüber  konnten  wir  nicht  länger  schweigen.  Ausser 
den  offenen  Bündnissen,  die  ihr  kennt,  haben  wir  keine 
heimlichen  mit  keinen  Potentaten,  und  versichern  Euch,  dass 
wir  mit  keinem  Volk  auf  Erden  lieber  hausen  und  hamhdn, 
Lieb  und  Leid  tragen  wollen,  als  mit  Euch  unsern  treuen 
lieben  alten  Eidgenossen.  An  Euch  aber  begehren  wir,  ilass 
ihr  nicht  mehr  wie  bisher  Euch  in  jedes  Fürsten  Bündniss 


Die  k.'itliolischen  Oite  liatlen  l.jCO  ein  Bümlniss  mit  lieiii  Herznj: 
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niss  erneuert,  mit  dem  l^apsle  ein  S<'hutzbflndniss  zur  Erlialtiing  der 
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bewegen  la.s.set.  .«ondern  mit  gemeinem  Ratlie  dc.s  Vaterlandes 
Wohlfahrt  bedenket.  Wir  können  uns  nicht  genug  verwun- 
dern, dass  ihr  gegen  Genf  verhetzt  habt,  denn  diese  Stadt 
ist  eine  Vormauer  und  ein  Schlüssel  der  ganzen  Eidgenossen- 
schaft. Da  der  Glaube  eine  freie  Gabe  Gottes  ist  und  Nie- 
mand dazu  gezwungen  werden  kann,  so  haben  unsere  Väter 
vor  .lahren  die  heiligen  Schritten  vor  sich  genommen  und 
daraus  ein  Glaubensbekenntniss  gemacht.  Auch  wir  bekennen 
die  XII  Artikel  des  christlichen  Glaubens,  auch  wir  glauben 
an  Christus  als  den  einigen  Erlöser  und  Mittler,  der  die 
Wahrheit  und  das  Leben  ist,  wir  gestatten  nicht,  dass  die 
ho<hgelobte  reine  Jungfrau  Maria,  als  die  Mutter  Gottes,  wo- 
für wir  sie  erkennen,  geschmäht  werde,  und  sind  Ixu-eit, 
wenn  man  uns  aus  göttlicher  Schrift  eines  Irrthums  belehrt, 
denselben  abzulegen.  In  den  Hauptstücken  des  christlichen 
Glaubens  stimmen  wir  mit  Euch  zusammen,  wenn  .schon  in 
dem  äussern  Gottesdienst  manches  geändert  ist.  De.sshalb 
könnten  wir  uns  wohl  unter  uns  vertragen.  Daher  warnen 
wir  dringend  vor  neuen  »sonderbaren  Bündni.ssen,«  und 
fürchten,  dass  aus  solcher  Spaltung  der  Untergang  unserer 
Eidgenossen-schaft  hervorgehen  möchte.  Daher  halten  wir  es 
für  nothwendig:  1)  da.ss  wir  Alle  insgemein  und  die  Einzelnen 
von  uns  der  Bot.schaften  fremder  Fürsten  und  Herrn  uns 
entschlagen  und  sie  abweisen;  denn  leiht  man  ihnen  die 
Ohren,  so  giessen  sie  das  Gift  der  Uneinigkeit  aus  in  den 
ganzen  Leib  umsers  Vaterlandes.  Und  hören  wir  auf  sie, 
wenn  sie  unter  dem  Schein  der  Religion  zu  Zwist  reizen, 
so  gibt  es  für  uns  .alle  ein  gemeines  Wetter  und  gemeine 
N'oth. 

2)  Als  Glieder  Eines  Leibes  sollen  wir  jeder  des  andern 
Schaden  zu  wenden  trachten  und  keinerlei  ehrrührige  Reden 
und  Schmähbüchlein  gegen  einamier  dulden,  uns  der  Einig- 
keit befleissen,  und  ohne  der  andern  Vorwissen  und  Rath 
mit  keinem  Fürsten  hohen  oder  niedern  Standes  keine  Ver- 
einigung, Burgrecht  oder  Bündniss  machen. 

3)  Sollen  wir  unsere  Eide,  Bündnisse,  Verträge.  Lands- 
und Religionsfrieden  an  einander  redlich  halten  und  uns  wech- 
.celseitig  in  allen  Nöthen  tapfer  beistehen  wider  .lederm.ann. 
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kntboUtcben 
Ort«. 


4)  Sollten  aber  einige  unter  uns  unter  dem  Namen  der 
katholischen  oder  der  reformirten  Religion  uns  oder  die  unsern 
beleidigen  oder  zwingen  wollen,  so  sollen  wir  mit  gemeiner 
eidgenössischer  ganzer  Macht  nach  den  Bünden  einander 
schirmen. 

5)  Auch  wollen  wir  unsere  Nachbarn  oder  Ijefreundete 
Fürsten  nicht  beleidigen,  sondern  auf  gute  Nachbarschaft 
halten. 

Die  Antwort  der  katholischen  V Orte  ist  noch  umfas- 
sender, als  jene  Aufforderang  der  reformirten  Städte.  Sie 
erwiedem:  Wohl  ist  auch  uns  bekannt,  zu  welcher  Freiheit 
und  Ehre  die  Eidgenossenschaft  der  XIII  Orte  envachsen  ist. 
Aljer  weil  sie  undankbar  gegen  Gott  geworden  ist  mid  ihr 
Hochmuth  zugenommen  hat,  so  ist  sie  nicht  in  eine  gering- 
fügige Spaltung,  sondern  in  die  höchste  Zertrennung  gerathen. 
der  mit  menschlicher  Vernunft  nicht  abgeholfen  werden  mag. 
Hat  die  Eidgenos.senschaft  von  di*ei  frommen  geringen  Männern 
ihren  Anfang  genommen,  so  ist  es  einem  schlechten,  treu- 
losen Menschen  gelungen,  diesen  starken  Bund  zu  zerrütten 
und  zu  zertrennen.  Wir  haben  uns  nicht  von  euch  geson- 
dert , aber  dass  ihr  euch  von  uns  abgewendet  liabt , das 
empfinden  wir  täglich  mit  Schmei-zen.  Auch  haben  wir  zwar 
mit  etlichen  christlichen  Herren  Bündnisse,  bei  denen  ihr 
zum  Theil  selljer  mitgewirkt  habt  oder  die  auch  euch  aner- 
boten  worden  sind,  aber  wir  haben  sie  nach  altem  Brauch 
aufgerichtet,  öffentlich  beschworen  und  schämen  uns  dessen 
nicht;  auch  wird  Niemand  durch  dieselben  benaclitheiligt 
ausser  die,  welche  uns  wider  Billigkeit  und  Recht  angreifen 
wollten.  Auch  haben  wir  jeder  Zeit  unsere  gemeinsamen 
Bünde  treulich  gehalten  und  Vorbehalten.  Was  die  Miethen 
und  Gaben  betrifft , so  möchten  auch  wir  es  wohl  leiden, 
wenn  das  Geld  minder  auf  der  Welt  regierte,  und  erkennen 
es  an,  dass  diess  in  der  Eidgenossenschaft  wie  allentliallK'n 
eine  gemeine  Krankheit  ist ; auch  sind  wir  bereit , mit  euch 
Satzungen  zu  machen,  wie  dieser  Ungebühr  gewehrt  werde. 
Aber  um  der  Miethe  und  Gaben  willen  sind  wir  kein  Bünd- 
niss  eingegangen,  sondern  um  anderer  Ursachen  willen.  Wenn 
aber  ein  Fürst,  den  wir  vor  unredlicher  Gewalt  schirmen 
helfen , seine  Freigebigkeit  in  Verehrung  und  Gaben  gegen 
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uns  erzeigt,  so  ist  das  nichts  Unbilliges,  und  zwischen  solchen 
Pensionen  und  heimlichen  Gaben  ein  grosser  Unterschied. 
Auch  ist  das  von  unsern  Vorfahren  ebenso  gehalten  worden ; 
dem  Missbrauch  wollen  wir  steuern  helfen,  den  rechten  Ge- 
brauch bestehen  lassen. 

Wenn  Ihr  Euch  beschwert,  dass  man  Euch  fälschlich 
beschuldige,  g^en  uns  Bündnisse  bei  protestantischen  Fürsten 
gesucht  zu  haben,  so  haben  wir  uns  nie  darüber  beklagt 
und  kümmern  uns  auch  nicht  um  Eure  Verbindungen  mit 
entlegenen  Reichen  wie  Engelland.  Aber  wohl  ist  es  bekannt, 
dass  die  Eurigen  zu  wiederholten  Malen  in  Frankreich  den 
rebellischen  Unterthanen  gegen  den  König  und  unsere  Truppen 
beigestanden  sind,  obwolil  die  Hugenotten  noch  nicht  Euers 
Glaubens  sind.  Was  die  Genfer  betrifft,  so  wünschen  wir  nicht, 
dass  der  König  von  Frankreich  mit  uns  um  jener  willen  in 
Zenvürfniss  gerathe,  sind  aber  sonst  nicht  gegen  die  Genfer 
gestimmt.  Die  Religionssachen  haben  allda  viel  Empörung 
gebracht  und  Misstrauen  erweckt,  wie  dann  Uir  sogar  die 
Verbesserung  des  Kalenders  venvorfen  habt,  bloss  weil  sie 
von  dem  Papste  ausging,  obwohl  dieselbe  nicht  Sache  des 
Glaubens,  sondern  der  Mathematik  war.  Es  mag  sein,  dass 
unsere  Geistlichen  etwa  Lehren  für  ketzerisch  erklären,  die 
Dir  für  wahr  haltet,  an  dem  kirchlichen  Sprachgebrauch  aber 
können  wir  nichts  ändern.  Auch  wird  das  Wort  bei  uns 
selten  gebraucht  und  hat  keine  andere  schlimme  Nebenbedeu- 
tung. Das  Schmähen  aber  haben  wir  verboten,  und  wo  es 
geschieht,  werden  wir  die,  welche  Euch  schmähen,  darum 
strafen.  Schmähbücher  aber  erscheinen  unter  uns  schon 
darum  nicht,  weil  wir  keine  Druckerei  haben.  Dagegen 
erscheinen  genug  Schmähbüchlein  bei  Euch,  und  macht  man 
den  Eurigen  von  den  Kanzeln  weiss,  als  ob  wir  Stein,  Holz, 
Sill>er  und  Gold  und  Gemälde  anbeten,  imd  die  Jungfrau 
Maria  und  die  lieben  Heiligen  höher  achten  als  Gott  selber, 
ferner  dass  wir  von  dem  Verdienste  Gliristi  nichts  wissen 
und  uns  allein  auf  unser  menschliches  Thun  und  gute  Werke 
verlassen,  während  wir  doch  dergleichen  Irrlehrer  an  Leib 
und  Leben  bestrafen  \vürden.  Unsere  Priester  aber  werden  bei 
Euch  auf  offener  Strasse  verspottet.  Wäret  Ihr  aber  so  begierig. 
Euch  über  den  Glauben  belehren  zu  lassen,  wie  Ihr  angebt, 
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SO  hättet  Ihr  das  Tridentincr  Concil  beschicken  mögen  und 
dort  gefunden,  was  Euch  fehlt.  Dass  Ihr  aber  die  Mutter 
Gottes  nicht  besonders  hoch  achtet,  ergibt  sich  daraus,  dass 
Ihr  sie  nicht  nach  dem  alten  Brauch  mit  dem  Englischen 
Gruss  verehret,  und  sogar  die  Armen,  wenn  sie  um  Gottes 
und  unsrer  lieben  Frauen  willen  ein  Almosen  begehren, 
solches  entgelten  müssen,  ja  Einzelne  auch  Eurer  Prediger 
sogar  auf  unserm  Gebiete  sie  öffentlich  geschmäht  haben. 
Man  hört  auch  oft  bei  Euch  von  Weibern  sagen,  sie  seien 
so  gut  als  die  Maria,  während  doch  Gott  der  Allmächtige  sie 
gebenedeiet  hat  unter  den  Weibern,  und  sogar  die  Türken 
in  ihrem  Koran  würdiger  von  ihr  reden.  So  ist  es  auch  mit 
den  Heiligen,  in  denen  der  heilige  Geist  gewaltet,  und  durch 
die  Gott  Wunder  gewirkt  hat.  Das  Alles  erklärt  Ihr  für 
Teufelswerk  und  Fabel.  Wenn  Ihr  die  guten  Werke  für 
unnütz  erklärt,  so  verstehen  wir  das  nicht,  und  können  uns 
auf  Christus  berufen,  der  selber  zu  guten  Werken  ermahnt 
hat.  Dagegen  haben  wir  nie  behauptet,  dass  die  guten 
Werke  als  solche  schon  den  Anspruch  geben  auf  Seligkeit, 
noch  dass  durch  unsere  guten  Werke  die  Erlösung  Christi 
und  die  Gnade  Gottes  entbehrlich  werde. 

Wenn  Ihr  Euch  auf  die  Freiheit  des  Glaubens  berufet, 
so  wissen  auch  wir,  dass  der  Glaube  eine  freie  Gabe  Gottes 
und  ein  Licht  sei,  die  Menschen  zu  erleuchten,  aber  zugleich, 
dass  für  die  Lehre  des  Glaubens  gesorgt  sein  soll.  Würde 
aber  jeder  glauben  können,  wtas  er  will,  wesshalb  habt  Ihr 
denn  die  Bischöfe  und  die  Klöster  aus  ihrem  herkömmlichen 
Ghiuben  und  ihren  Rechten  verdrängt?  Wesshalb  straft  Ihr 
denn  die  Eurigen,  die  unscm  Glauben  und  den  Glauben 
Eurer  Vorfahren  beibehalten  wollen?  Nichts  ist  an  der  Zer- 
trennung  schuld,  als  da.ss  Ihr  den  katholischen  Glauben  ver- 
lassen habet.  Wir  bitten  Euch,  tretet  wieder  in  die  Fuss- 
stapfen  Eurer  Vorfahren,  bedenket  die  Verdienste  derer,  die 
auch  Ihr  für  heilig  achtet,  die  Glaubenszeugnisse  und  Wunder 
in  der  Kirche  bis  auf  unsere  Tage,  den  Zusammenhang  der 
Päpste  mit  dem  Apostel  Petrus  und  die  Zwietracht  wird 
wieder  aufhören.  Von  Herzen  gern  wollen  wir  uns  mit  Euch 
über  alles  Uebrige,  auch  über  Fürsten  imd  Herren  verein- 
baren und  die  erforderliche  Reformation  vornehmen.  Die 
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besondern  Versammlungen  und  Tagsatzungen , die  öftem 
Musterungen  unserer  Unterthanen,  der  tägliche  Zuzug  zu 
fremden  Herren  des  einen  oder  andern  Glaubens  wegen,  die 
Anwesenheit  vieler  Leute  aus  fremden  Nationen  und  was 
sonst  die  Gemüther  verbittert,  wnürden  aufhören.  So  lange 
wir  uns  aber  nicht  in  einrnüthigem  Glauben  wieder  zusammen- 
thun,  so  zerstört  wieder  ein  Theil,  was  der  andere  aufgebaut 
hat,  und  unser  Unglück  wird  kein  Ende  nehmen.  *“) 

Man  sieht,  das  Bewusstsein  der  Katholischen  war  klaret 
und  zuversichtlicher  geworden,  und  die  Hoffnungen  auf  Re- 
stauration des  Katholizismus  waren  lebendig.  Ihr  ganzes 
Sinnen  und  Trachten  hatte  die  Richtung  auf  Herstellung  des 
alten  Glaubens  genommen.  In  diesem  Geiste  wurde  denn 
auch  der  goldene  Bund  abgeschlossen. 

Die  bevollmächtigten  Sendboten  der  VII  katholischen  <1«  eom.- 
Orte  Luzern,  Uri,  Schwyz,  Unterwalden,  Zug,  Frei- 
bürg  und  Solothurn  thun  kund:  Mit  grossem  Schmerz 
und  Bedauern  haben  wir  sehen  müssen,  welcher  grosse  Ab- 
fall von  dem  wahren,  alten,  katholischen,  römisch-apostolischen 
und  christlichen  alleinseligmachenden  Glauben  sich  bei  vielen 
Nationen  und  V'ölkem  in  der  ganzen  Christenheit,  ja  auch 
bis  nahe  an  unsere  Thore  zugetragen  hat,  wir  haben  ver- 
hofft,  der  gütige  Gott  werde  solchen  Abgefallenen  wieder  die 
Sonne  der  Gnade  und  das  Licht  der  Wahrheit  erscheinen 
lassen,  aber  es  ist  das  imi  unserer  Sünden  willen  bisher 
nicht  geschehen , und  jene  sind  vielmehr  je  länger  je  ver- 
stockter und  hartnäckiger  geworden.  Die  vielfältigen  Prac- 
tiken,  Bündnisse  und  Verpflichtungen,  die  jene  stets  zusam- 
men machen,  thun  klärlich  dar,  dass  der  Fürst  der  Finster- 
niss solcher  Practiken  Leiter  und  Führer  ist,  denn  obwohl 
sie  unter  einander  getrennt  sind,  stimmen  sie  einzig  darin 
zusammen , wie  sie  unsem  wahren  katholischen  Glauben 
unterdrücken  und  ausreuten  möchten.  Wir  wollen  daher 
den  Unsrigen  und  unsem  Nachkommen  ernstlich  zu  Gemüthe 
führen,  Gott  dankbar  zu  sein  für  die  Wohlthat  seines  Lichtes, 
das  er  uns  erhalten  hat;  und  da  gegenwärtig  gefährliche  und 
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seltsame  Läufe  walten,  so  haben  wir  uns  zu  Folgendem  ent- 
schlossen : 

1)  Wir  die  VII  katholischen  Orte  nehmen  einander  auf 
und  erkennen  einander  für  getreue,  liebe,  alte  Eidgenossen, 
Mitbürger  und  Landleute,  welche,  dem  katholischen  Glauben 
zugethan,  allen  Irrigen  und  Seelischen  für  uns  und  unsere 
Nachkommen  endlich  und  gänzlich  widersagen.  Wir  erkennen 
einander  für  wahre,  herzliche  Brüder,  und  wollen  einander 
auch  so  nennen.  Wir  wollen  einander  nach  unsern  ältern 
Bünden  beistehen  und  dieselben  durch  gegenwärtige  Verein- 
barung noch  mehren.  Wir  sind  entschlossen,  bei  dem  katho- 
lischen Glauben  zu  verharren,  darin  zu  leben  und  zu  sterben, 
und  wollen  uns  dabei  erhalten,  in  dem  Sinne,  dass  wenn  ein 
Ort  oder  melirere  von  ims,  was  Gott  verhüte,  von  demselben 
abgehen  wollte,  die  übrigen  Orte  jenes  oder  jene  bei  dem 
katholischen  Glauben  zu  nöthigen  imd  die  Ursacher  solchen 
Abfalls  nach  ihrem  Verdienen  strafen  sollen. 

Es  lässt  sich  nicht  läugnen : Dieser  Bund  war  im  Wider- 
spruch mit  dem  Geiste  der  alten  eidgenössischen  Bünde. 
Die  politische  Rücksicht  in  den  alten  Bünden  trat  in  den 
Hintergrund  und  das  entscheidende  Gewicht  wurde  auf  die 
Confession  gelegt.  Die  katholischen  Eidgenossen  sind  Brüder 
unter  sich,  und  Gegner  der  protestantischen  Eidgenossen. 
Sie  schliesscn  sich  möglichst  ab  unter  sich  und  trennen  sich 
so  viel  es  geht  von  den  »Abtrünnigen.c  Auch  das  in  den 
bisherigen  Landsfrieden  anerkannte  Princip,  dass  die  Eidge- 
nossen kein  Reclit  haben,  einen  Ort  zum  Glauben  zu  zwingen, 
wird  nun  von  den  katholischen  Orten  unter  einander  ange- 
geben. Sie  verzichten  auf  ihre  Selbständigkeit  in  Glaubens- 
sachen zu  Gunsten  der  andern  katholischen  Orte.  Sie  sanc- 
tioniren  den  Zwang  zum  Glauben,  den  die  übrigen  anwenden 
sollen,  wenn  einer  von  ihnen  abfalle. 

2)  Wir  versprechen,  dass  wir  einander  bei  dem  waliren 
Glauben  schützen  und  schirmen  wollen  mit  Leib  und  Gut 
wider  Alle,  die  uns  solchen  antasten  wollen.  Niemand  ausge- 
nommen; und  es  sollen  uns  daran  weder  ältere  noch  neuere 
Bündnisse  hindern.  Würde  einer  von  uns  von  einem,  der 
nicht  unsers  Glaubens  ist,  feindlich  überzogen,  so  sollen  wir 
dem  Angegriffenen  unverweilt  mit  aller  Macht  zu  Hülfe 
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kommen,  bis  dass  derselbe  aus  aller  Xoth  en-ettet  ist,  gesetzt 
auch,  es  sollte  der  Angreifer  aus  anderem  erdichtetem  Scheine 
und  nicht  ausdi-ücklich  des  Glaubens  wegen  den  Krieg  be- 
ginnen. Da  man  aber  einander  nicht  bloss  mit  den  Waffen 
schädigen  kann,  so  erklären  wir  ferner:  Wenn  einem  der 
katholischen  Orte  von  andern  Nichtkatholischen  derlei  un- 
leidliche Sachen  zugefügt  werden,  dass  dasselbe  gezwungen 
wird,  wider  des  andern  Tyrannei  und  Unbill  zu  den  Waffen 
zu  greifen,  so  sollen  wir  demselben  zu  Hülfe  kommen,  wie 
wenn  es  überzogen  worden  wäre. 

Der  Bund  wurde  zu  Luzern  feierlich  von  allen  Boten  Pouiuch«  gp»i- 
beschworen,  Sonntag  nach  Francisci  Tag  (1.  October)  1586. 

Ebenso  wurde  er  nach  dem  zweiten  und  dem  dritten  Reli- 
gionskriege wieder  erneuert,  in  den  Jahren  1655  und  1714.*') 

Durch  denselben  ^vurde  die  Glaubensspaltung  zu  einer 
politischen  der  Schweiz  erweitert,  und  auf  lange  Zeit  nun 
standen  sich  zwei  Eidgenossenschaften  in  geschlossener 
Gliederung  gegenüber,  die  evangelische  und  die  katho- 
lische. Die  Sondertage  dieser  Parteien  wurden  Avichtiger 
und  häufiger  als  die  gemeinen  Tage  aller  Eidgenossen.  Die 
evangelischen  Stände  kamen  gewöhnlich  zu  Aarau,  die 
katholischen  zu  Luzern  zusammen.  Unter  diesen  nahm 
Luzern  die  Stellung  eines  »katholischen  Vorortes«  ein.  Das 
Misstrauen  war  auf  beiden  Seiten  gross,  der  echte  eidge- 
nössische Geist  war  verhüllt  und  umdüstert  von  confessionell- 
politischen  Leidenschaften. 

Dieser  Geist  der  Spaltung , der  von  den  Confessionen  Thuino*  d« 
auf  die  Politik  übergetragen  wurde,  hatte  auch  die  Theilung 
des  Landes  Appenzell  zur  Folge,  ln  dem  grössem  Theile 
desselben  hatte  sich  die  Bevölkerung  schon  früher  der  Refor- 
mation zugewendet.  Die  alte  Hauptgemeinde  Appenzell  selbst 
aber  hatte  in  ihrer  Mehrheit  am  katholischen  Glauben  fest 
gehalten.  In  den  sogenannten  äussem  Rhoden  herrschte  das 
reformirte,  in  den  innem  das  katholische  Bekenntniss  vor. 

Die  einzelnen  Gemeinden  fühlten  sich  so  frei  und  unabhängig, 
dass  sie  für  sich  selber  auch  über  den  Glauben  Beschlüsse 
fassten,  und  der  gemeinen  Landsgemeinde  aller  Landleute 

*')  Balthasar,  Helvetia  III.  S.  2.V). 
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das  Recht  nicht  einräuralen,  mit  Mehrheit  die  Einheit  des 
Olaubens  im  ganzen  Lande  durchzuführen.  Aber  im  Jalir 
1588  kam  es  nun  zwischen  beiden  Parteien  zu  ernsten  Zer- 
^vürfnissen.  In  der  Kirchhöre  Appenzell  war  die  katholisch 
gesinnte  Mehrheit  entschlossen,  mit  Gewalt  den  reformirten 
Glauben  innerhalb  ihres  Bannes  zu  vertilgen.  Begreiflicher 
Weise  erregte  das  nicht  bloss  bei  dieser  Minderheit,  sondern 
in  den  andern  reformirten  Kirchhören  des  Landes  den  leb- 
haftesten Widerstand.  Um  blutigen  Krieg  zwischen  den  Par- 
teien zu  verhüten,  vermittelte  die  Tagsatzimg;  und  es.  kam 
wirklich  ein  Vergleich  zwischen  den  innern  und  äussem 
Rhoden  zu  Stande.  Darin  wurde  bestimmt,  dass  jede  Kirch- 
höre (Kirchgemeinde,  im  Gegensatz  zu  der  gesummten  Land.s- 
gemeinde)  in  Religions-  und  Glaubenssachen  volle  Gewalt 
haben  solle  und  dass  hierin  die  Minderheit  der  Mehrheit 
folgen  solle.  Das  Schmützen  imd  Schmähen  des  Glaubens 
wegen  wird  neuerdings  den  Predigern  sowohl  als  den  welt- 
lichen Personen  ernstlich  untersagt.  **)  Indessen  ein  inner- 
licher Friede  war  doch  nicht  hergestellt,  obwohl  nun  die 
reformirten  Familien  aus  dem  Dorf  Appenzell  nach  den 
äussern  Rhoden  weggezogen  waren.  Es  erbitterte  die  Evan- 
gelischen, dass  die  katholische  Minderheit  sogar  mit  auswär- 
tigen Fürsten  von  sich  aus  Bündnisse  abschloss,  und  hin- 
wieder fühlten  sich  die  Katholischen  in  ilu^r  Stellung  und 
in  ihren  Rechten  dadurch  beeinträchtigt,  dass  die  Lands- 
gemeinde anfmg,  die  höchsten  Landesämter  an  lauter  Evan- 
gelische und  zwar  gerade  die  Häupter  ihrer  Gegenpartei  zu 
verleihen.  Landestrennung  wurde  das  Losungswort,  in  dem 
sich  nun  beide  Theile  vereinigten.  Mit  Zustimmung  der  Tag- 
satzung wurde  dieselbe  im  Jahr  1597  vollzogen. 

Sechs  Schiedrichter  von  beiden  Parteien  aus  den  Magi- 
straten der  übrigen  eidgenössischen  Orte  gewählt,  halfen  den 
Vertrag  über  die  Landestheilung  zu  Stande  bringen.  Die 
äussem  Rhoden  sollen  mm  ihr  eigen  Regiment  und  Obrig- 
keit mit  allem,  was  zu  einer  vollkommenen  Regierung  gehört, 
erhalten  und  bestellen,  wie  hinwieder  auch  die  innem  Rhoden 
das  ihrige.  Durch  diese  Abtheilung  des  Landes  soll  beiden 


*•)  Zellwe)i;er:  Urkunden  III.  3.  Nro.  981, 
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Theilen  an  ihren  Freiheiten,  Rechten  und  Gerichten  kein 
Abbruch  geschehen,  sie  auch  ein  >gemeines  Land«  sein  und 
heissen  und  als  Ein  Ort  und  Glied  der  Eidgenossenschaft 
mit  dieser  verbunden  bleiben.  Das  Landesgut  wird  getheilt; 
die  öffentlichen  Gebäude  (zu  Appenzell)  verbleiben  den  innern 
Rhoden,  wogegen  sie  an  die  äussem  Rhoden  einen  billigen 
Auskauf  zu  entrichten  haben.  Auf  die  Tagsatzung  mögen 
beide  Theile  ihre  besondem  Boten  schicken,  doch  so,  dass 
beide  Gesandten  nicht  mehr  als  Eine  Stimme  haben.  Können 
sie  sich  nicht  vereinigen,  so  werden  ihre  Stimmen  nicht 
gezählt.  Inner-Rhoden  hat,  weil  Appenzell  der  Hauptflecken 
und  das  vorderste  GUed  des  Landes  ist,  dem  es  den  Namen 
gegeben,  den  Vorsitz  auf  den  gemeinen  Tagen.  Das  Panner 
und  Siegel  verbleiben  Inner-Rhoden,  aber  dieses  bezahlt  an 
Ausser-Rhoden  die  Hälfte  der  Kosten  für  das  neue  Panner 
und  Siegel,  welches  diese  anschaffen.  Die  alten  Freiheits- 
briefe bleiben  zu  Appenzell  in  Verwahrung.  Ausser-Rhoden 
erhält’  aber  Abschriften  derselben,  wenn  es  will,  und  einen 
Schlüssel  zu  dem  Archiv.  Das  Schmähen  und  Schmützen 
des  Glaubens  wegen  5vird  auch  fernerhin  verboten.  Den 
einzelnen  Landleuten  ist  es  gestattet,  je  in  den  andern  Lan- 
destheil  überzusiedeln,  Vorbehalten,  dass  sie  sich  der  Mehr- 
heit jedes  Theiles  auch  in  Glaubenssachen  unterziehen,  ln 
Folge  dieses  Princips  gaben  die  innem  Rhoden  Einzelne,  die 
zum  reformirten  Glauben  übertraten,  an  die  äussem  Rhoden 
ab,  und  umgekehrt  konnten  aus  diesen  Einzelne,  die  katho- 
lisch werden  wollten,  in  den  innem  Rhoden  sich  niederlassen. 

Diese  Theilung  soll  aber  nicht  ewig  sein.  Sobald  sich  beide 
Theile  \vieder  einigen  wollen,  so  mögen  sie  das  thun.  **) 

Als  in  Deutschland  der  dreissigjährige  Krieg  ausbrach, '^”*'**^”®***“ 
war  auch  für  die  Schweiz  die  Gefahr  gross,  dass  sie  in  den- 
selben verwickelt  werde.  Glücklicher  Weise  für  sie  hatte  sie 
schon  lange  so  grosse  Selbständigkeit  dem  Reiche  gegenüber 
gewonnen  und  ihre  eigenen  confessionellen  Streitigkeiten  so 
erträglich  geregelt,  dass  sie  von  diesem  furchtbaren  Kriege, 
in  dem  die  deutsche  Nation  sich  selber  und  mit  Hülfe  der 
Fremden  um  ihren  Wohlstand  und  ihre  politische  Grösse 


**)  Urkunden  bei  Zellweger  III.  .1.  Nro.  1052. 
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brachte,  verschont  blieb.  Wälu-end  dieses  Krieges  bewährte 
sich  das  Princip  der  Neutralität,  dem  die  Schweiz  huldigte 
und  das  sie  durchsetzte,  auf  das  herrlichste.  Zwar  übte  der 
Gang  dieses  Krieges,  dem  die  Schweizer  mit  gespanntem 
Interesse  folgten,  auch  Einfluss  auf  die  Stimmung  der  schwei- 
zerischen Glaubensparteien  und  mehr  als  einmal  konnte  sich 
der  Freund  des  gemeinsamen  Vaterlandes  der  Besorgniss 
nicht  erwehren,  dass  auch  sie  einander  wiederum  mit  den 
Waffen  bekämpfen  werden.  Aber  jeder  Zeit  legten  sich  die 
aufgeregten  Wellen  der  Gemüthsstimmung  wieder  für  einst- 
weilen. Und  gerade  als  das  Kriegsfieber  in  Deutschland  die 
heftigsten  Krisen  durchlief,  gelangte  die  Schweiz  zu  einer 
vertragsmässigen,  richtigen  und  wohlthätigen  Fortbildung  des 
Princips  der  confessionellen  Parität. 

Das  kaiserliche  Restitutionsedict  vom  6.  März  1629,  wo- 
durch die  Rechte  der  katholischen  Fürsten  den  protestanti- 
schen Unterthanen  gegenüber  ausgedehnt,  der  reformirlen 
Richtung  unter  den  Protestanten  die  bisherige  Duldung  ent- 
zogen und  den  Prälaten,  Klöstern  und  Stiftern  Herstellung 
in  die  ihnen  entzogenen  geistlichen  Güter  versprochen  wurde, 
machte  doch  auch  in  der  Schweiz  Eindruck  und  steigerte  die 
Ansprüche  sowohl  der  katholischen  Orte,  als  der  geistlichen 
Herren.  Besonders  eifrig  und  rücksichtslos  suchte  der  Abt 
von  St.  Gallen,  der  sich  noch  als  Reichsfürst  fühlte,  die 
Grundsätze  und  die  Tendenz  des  Restitutionsedicts  nicht  nur 
in  seinen  eigenen  Landen,  sondern  selbst  da  durchzusetzen, 
wo  ihm  nur  die  niedere  Gerichtsbarkeit  zustand.  Er  kam 
dadurch  mit  Zürich  in  Zerwürfniss,  welches  als  eines  der 
Schirmorte  in  den  St.  Gallischen  Landen  und  als  eines  der 
regierenden  Orte  in  dem  Thurgau  und  Rheinthal  sich  den 
Anmassungen  des  Abtes  widersetzte  und  für  die  reformirten 
Unterthanen  desselben  Partei  nahm.  Dagegen  fand  er  heim- 
liche und  offene  Unterstützung  bei  den  katholischen  Orten, 
welche  auf  den  gemeinen  Herrschaftstagen  die  Mehrheit  der 
Stimmen  hatten  und  benutzten.  So  wollte  der  Abt  seine 
Untergebenen  nicht  mehr  an  das  reformirte  Ehe-  und  Chor- 
gericht zu  Zürich  sich  wenden  lassen,  sondern  verlangte,  dass 
sie  sich  dem  geistlichen  Gerichte  des  Bischofs  von  Gonstanz 
unterziehen.  Im  Rheinthal  und  Thurgau  sprach  er,  so  weit 
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seine  niedere  Gerichtsherrlichkeit  reichte,  das  ausschliessliche 
Recht  an,  die  Pfründen  mit  Geistlichen  zu  besetzen,  und  so 
auch  die  evangelischen  Geistlichen  zu  ernennen,  entgegen 
den  seitherigen  Hebungen  der  reformirten  Gemeinden.  In 
beiden  Punkten  gaben  ihm  die  V Orte  Recht,  und  gedachten, 
ihren  Willen  durohzusetzen.  Zürich  protestirte  nicht  allein 
gegen  den  Inhalt  des  Entscheides,  in  welchem  allerdings  die 
Nichtachtung  der  reformirten  Kirche  offen  vorlag,  sondern 
mehr  noch  gegen  das  Recht  der  Mehrheit,  in  Sachen  der 
Ck)nfession  einen  Entscheid  zu  fassen  und  die  Minderheit  zu 
nöthigen.  Zürich  erklärte  das  für  eine  Verletzung  des  Land- 
friedens und  forderte  die  katholischen  Orte  vor  das  eidge- 
nössische Recht.  In  der  That,  konnte  die  Mehrheit  der 
regierenden  Orte  auch  in  solchen  Dingen  verpflichtende  Be- 
schlüsse fassen,  so  hatte  die  Minderheit  für  ihre  Confession 
keine  Garantie  mehr,  und  um  das  Princip  der  Parität  war 
es  geschehen.  Damals  war  die  Mehrheit  katholisch,  die 
Minderheit  refomiirt.  Dieses  Verhältniss  konnte  sich  im  Ver- 
lauf der  Zeit  uradrehen.  AVurde  das  Princip  der  Parität 
fest  gehalten,  so  waren  in  beiden  Fällen  nicht  bloss  die 
Rechte  der  Confession,  die  in  der  Mehrheit  war,  sondern 
auch  die  der  Minderheit  gesichert.  Wurde  das  Mehrheits- 
princip  an  seine  Stelle  gesetzt,  so  war  im  einen  Falle  die 
evangelische  Minderheit,  im  andern  die  katholische  Minder- 
heit der  Willkühr  derer  Preis  gegeben,  welche  ihren  Glauben 
nicht  theilten. 

Die  Verhandlungen  darüber  dauerten  lange  und  waren 
ernst.  Zürich  drohte,  zu  den  Waffen  zu  greifen,  wenn  der 
eidgenössische  Rechtsweg  geschlossen  bleibe.  Inzwischen  war 
auch  im  deutschen  Reiche  der  Krieg  von  Neuem  ausgebrochen 
und  die  vormalige  Uebermacht  des  Kaisers  und  der  katho- 
lischen Liga  hatte  durch  den  König  Gustav  Adolf  von  Schwe- 
den, der  ins  Reich  eingedrungen  war,  starke  Stösse  erlitten. 
Der  endliche  Ausgang  des  Krieges  war  wieder  sehr  zweifel- 
haft geworden.  Da  kam  in  der  Schweiz  durch  die  Vermittlung 
der  von  beiden  Parteien  ernannten  eidgenössischen  Schied- 
leute  ein  wichtiger  Vertrag  über  confessionelle  Verhältnisse 
zu  Stande.  Die  Schiedrichter  für  Zürich  waren,  der  Freiherr 
Franz  Ludwig  von  Erlach,  alt  Schultheiss  von  Bern,  und  der 
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Obristzunftmeister  Rudolf  Fäsch  von  Basel,  für  die  V Orte 
Ritter  Daniel  von  Montenacli,  Rathsherr  von  Freiburg,  und 
Jakob  von  Staal,  Rathsherr  von  Solothurn.  Die  Annahme 
des  gütlichen  Spruchs  wmrde  auch  von  dem  französischen 
Botschafter  unterstützt.  Zu  Baden  den  7.  September  (28.  Au- 
gust des  alten  Kalenders)  1632  wurde  derselbe  mkundlich 
besiegelt. 

1)  Kraft  des  Landfriedens  soll  das  Glaubensbekenntniss 
der  Stadt  Zürich  in  den  gemeinen  Herrschaften  des  Thurgaus 
und  Rheinthals  ungelündert  und  sicher  sein  und  die  Unter- 
thanen  dieser  Religion  bei  ihrem  Gottesdienst  und  freier  Re- 
ligionsübung ruhig  und  ungehindert  leben  und  verbleiben. 

2)  Die  regierenden  Orte  in  den  benannten  gemeinen 
Herrschaften  sollen  in  allen  vorkommenden  Dingen  handeln 
und  erkennen,  richten  und  urtheilen,  und  »ein  Mehr  ein 
Mehr  sein  und  bleiben<,  d.  h.  im  Sinne  des  politischen 
Princips,  dass  die  Minderheit  sich  der  Mehrheit  füge.  Wenn 
aber  Irrung  oder  Zwist  in  evangelischen  Religionssachen 
oder  deren  nothwendigem  Anhang,  wovon  im  Lands- 
frieden nicht  hinreichende  Erwähnung  geschehen  ist,  so  soll 
in  denselben  kein  Urtheil  (mit  Mehrheit  der  Stimmen) 
gefällt,  sondern  ein  freundlicher  V'ergleich  getroffen 
werden.  Kommt  ein  solcher  nicht  zu  Stande,  so  mögen  die 
regierenden  Orte  sodann  aus  ihnen  selber,  vermöge  der  Bünde 
und  des  Landfriedens,  oder  aus  den  unparteiischen  Orten, 
gleiche  Sätze  und  Richter  aus  beiden  Religionen  nach 
altem  Brauch  erkiesen  und  diese  sodann  gütlich  oder 
rechtlich  entscheiden. 

So  wurde  der  Grundsatz  der  Parität  in  kirchlichen  und 
kirchenrechtlichen  Dingen  für  die  paritätischen  Herrschaften 
consequent  durchgeführt.  Seinem  Wesen  nach  ist  dieser 
Grundsatz  für  die  Cantone,  in  denen  sich  beiderlei  Confes- 
sionen  finden,  auch  gegenwärtig  noch  der  wahre,  und  es 
muss  als  ein  offenbarer  Rückschritt  und  eine  verderbliche 
Misskennung  eines  gesunden,  den  Frieden  und  das  Recht 
beider  Ckmfessionen  sichernden  Princips  erklärt  werden,  wenn 
seither  wieder  in  paritätischen  Cantonen  auch  für  rein 
kirchliche  Dinge  das  politische  Mehrheits-Princip  eingeführt 
wurde. 
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3)  Da  in  andern  Ländern  es  Brauch  und  der  Vernunft 
gemäss  ist,  dass  in  Ehesachen  Jeder  von  Richtern  seiner 
Religion  gerichtet  werde,  so  sollen  die  evangelischen  Unter- 
thanen  im  Thurgau  und  Rheinthal  das  Ehegericht  zu  Zürich, 
und  die  katholischen  das  bischöfliche  Gericht  zu  Constanz 
suchen.  Spricht  eine  evangelische  Person  eine  katholische 
um  die  Ehe  an,  so  soll  jene  diese  vor  deren  ordentlichem 
katholischem  Richter  belangen.  Im  umgekehrten  Fall,  wenn 
der  beklagte  Theil  evangelisch  und  der  Kläger  katholisch  ist, 
so  soll  die  Klage  bei  dem  evangelischen  Ghorgericht  ange- 
bracht werden. 

Die  Schiedrichter  der  Städte  Freiburg  und  Solothurn 
hatten  zwar  Bedenken,  diesen  letztem  Punkt  so  unbedingt 
gutzuheissen.  Indessen  nahmen  die  V Orte  denselben  doch 
an,  mit  dem  beschränkenden  Vorbehalt,  auf  so  lange,  bis  die 
regierenden  Orte  sich  bewogen  finden,  eine  Satzung  zu  machen, 
dass  die  Unterthanen  der  beiden  Religionen  sich  nicht  mehr 
unter  einander  ehelich  verbinden  dürfen.  Zu  einer  solchen, 
das  Recht  des  Individuums  beschränkenden  Satzung  kam  es 
indessen  nie,  und  die  gerechte  Bestimmung  des  Vertrags  blieb 
somit  in  Kraft. 

4)  Die  evangelischen  Gemeinden  im  Ober-Rheinthal  sollen 
ihre  Seelsorger  und  Prädicanten  bei  den  evangelischen  Orten 
der  Eidgenossenschaft  suchen  und  dem  Abt  von  St.  Gallen 
zwei  Geistliche  vorschlagen,  welche  gehörig  examinirt  und 
admittirt  sind,  aus  denen  der  Abt  sodann  einen  erwählt. 

Durch  diesen  Vergleich  hatte  die  friedliche  Gesinnung  neue 
Stärke  erhalten  und  es  war  der  Weg  bezeichnet,  auf  welchem 
derlei  Beschwerden  und  Streitigkeiten  gehoben  werden  können. 
Indessen  kamen  auch  nachher  noch  solche  oft  vor,  und  die 
Abhülfe  erforderte  immerhin  einen  grossen  Aufwand  von 
Thätigkeit  und  Geld.  Die  Beschwerden  gingen  regelmässig 
von  den  Evangelischen  aus,  die  bei  den  katholischen  Vögten 
nicht  hinreichenden  Schutz  fanden  gegen  die  Anmassungen 
einzelner  Geistlicher  oder  Unterbeamteter  oder  sich  zurück- 
gesetzt hielten  in  ihren  Ansprüchen  auf  Gleichheit.  Dahin 
gehören  z.  B.  die  Beschwerden,  welche  auf  den  nächsten 
Tagen  nach  jenem  Vergleich  zur  Verhandlung  kamen,  dass 
die  katholischen  Collatoren  an  die  von  ihnen  ernannten 
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evangelischen  Prediger  ungebührliche  Zumuthungen  stellen, 
dass  man  dieselben  in  den  Kinderlehren  und  Leichenpi-edigen 
hemme,  den  freien  Gebrauch  der  Glocken  verkümmere,  die 
Pfründen  nicht  gehörig  auszahle,  den  Gebrauch  der  Kirchen 
nicht  zu  rechter  bequemer  Zeit  verstatte,  in  manchen  Ge- 
meinden den  Evangelischen,  wo  sie  noch  keinen  eigenen 
Pfarrer  haben,  Schwierigkeiten  gemacht  werden,  einen  solchen' 
zu  erhalten,  man  sie  sogar  hindere,  in  andere  Gemeinden  zur 
Predigt  zu  gehen  und  sie  nöthige,  ihre  Kinder  in  der  katho- 
lischen Kirche  von  dem  katholischen  Priester  taufen  und  ihre 
Ehen  ebenso  einsegnen  zu  lassen,  dass  man  sie  zwingen 
wolle,  neugeborne  schwache  Kinder  durch  die  Hebamme 
taufen  zu  lassen,  und  wenn  solche  vor  der  Taufe  sterben, 
denselben  das  Begräbniss  auf  den  Kirchhöfen  in  geweihter 
Erde  verweigere,  dass  die  Amtleute  oft  zur  Unzeit  die  Ge- 
meindevorsteher zusammen  rufen,  so  dass  die  Evangelischen 
verhindert  werden,  die  Predigt  zu  hören,  dass  man  im  Ober- 
Rheinthal  von  den  Evangelischen  wider  ihr  Recht  verlange, 
sie  sollen,  wenn  man  des  Morgens  oder  Abends  oder  zu 
Mittag  läute,  die  Hüte  abziehen  und  niederknieen , dass  an 
einigen  Orten  die  Evangelischen  gehalten  werden,  an  den 
übermässig  zahlreichen  katholischen  Feiertagen  ihre  Arbeiten 
einzustellen,  dagegen  die  Katholischen  an  den  wenigen  beson- 
dem  evangelischen  Feiertagen  nicht  zu  gleicher  Berücksich- 
tigung genöthigt  werden,  dass  man  die  Evangelischen  daran 
verhindern  wolle,  in  der  Advents-  und  Fastenzeit  Ehen  ein- 
zugehen und  Hochzeit  zu  halten,  dass  bald  öffentlich  bald 
heimlich  den  Evangelischen  zugesetzt  werde,  sie  sollen  zum 
katholischen  Glauben  übergehen,  dass  dieselben  bei  Besetzung 
von  Stellen  und  Aemtem  wder  Gebühr  hintangesetzt  und 
übergangen  werden,  gleich  als  wären  sie  Juden,  dass  die 
regierenden  Orte  selber  in  ihren  Mandaten  zuweilen  von 
den  Evangelischen  gehässige  Bezeichnungen  brauchen,  sie 
Neugläubige,  Lutherische,  Zwinglische  nennen  und  ähnliches. 

Aurvf»«de  Er-  Neue  Ereignisse  kamen  hinzu , welche  die  Erbitterung 
imd  das  Misstrauen  der  Confessionen  steigerte.  Ich  erinnere 
an  den  gewaltsamen  Ueberfall  der  Berner,  welche  der  Stadt 
Mühlhausen  zu  Hülfe  zogen,  auf  Solothumischem  Gebiete 
durch  Solothumische  Landvögte,  und  die  bewegten  Verhand- 
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lungen  darüber,  bis  Bern  endlich  die  mit  grossem  Nachdruck 
verlangte  Genugthuung  erhielt;  an  die  Verletzung  des  neu- 
tralen eidgenössischen  Gebietes  im  Thurgau  durch  die  Schwe- 
den, von  denen  die  V Orte  vermutheten,  dass  Zürich  und 
die  Evangelischen  mit  ihnen  heimlich  einverstanden  seien; 
an  den  Kriegszug  der  V Orte  ins  Thurgau;  an  die  Gefangen- 
setzung imd  peinliche  Verurtheilung  des  evangelischen  Obrist 
Wachtmeisters  Kilian  Kesselring,  Commandanten  zu  Stein, 
durch  die  katholischen  Orte;  an  die  Bundesemeuerung  der 
katholischen  Orte  mit  der  Krone  Spaniens  für  das  Herzog- 
thum Mailand  im  März  1634,  worin  nun  auch  in  Glaubens- 
sachen die  Hülfe  des  Königs  versprochen  und  sogar  bestimmt 
winde,  dass  der  Vorbehalt  der  altern  Bünde  der  Unterstützung 
in  Glaubenssachen  nicht  liinderlich  sei;  an  die  Streitigkeiten 
zwischei\  dem  Abt  von  St.  Gallen  und  den  evangelischen 
Toggenburgern , in  die  auch  Zürich  verwickelt  wurde.  In- 
dessen verlor  selbst  der  dreissigjährige  Krieg  immer  mehr 
seine  confessionelle  Natur  und  neigte  sich  auch  sonst  dem 
Ende  zu.  Und  als  es  endlich  zum  Frieden  kam  in  dem 
ruinirten  deutschen  Reiche,  freute  sich  die  gesammte  Schweiz 
der  Anerkennung  ihrer  vollkommenen  politischen  Selbstän- 
digkeit. 

Bald  nach , dem  Abschluss  des  westphälischen  Friedens  vunnrj.ritrieg. 
brach  in  der  Schweiz  der  grosse  Bauernaufstand  vom  Jahr 
1653  aus.  Die  kathoüschen  und  evangelischen  Stände  ver- 
einigten sich  in  der  Noth,  welche  ihre  ganze  bisherige  Herr- 
schaft bedrohte,  zu  gemeinsamen  Massregeln  wider  die  auf- 
gestandenen Unterthanen,  und  die  Erhebung  der  Bauern  ward 
unterdrückt.  Aber  kaum  war  diese  politische  Noth  vorüber, 
so  trat  die  alte  Entzweiung  der  Confessionen  ivieder  in  den 
Vordergrund.  Einige  schwyzerische  Familien  von  Art  hatten 
Neigung  gezeigt,  zu  der  evangelischen  Confession  überzugehen. 

In  dem  katholischen  Lande  Schwyz  wurde  das  noch  als  ein 
schweres  Verbrechen  behandelt,  was  die  Schwyzer  selbst  ge- 
nöthigt  waren,  nicht  bloss  bei  ihren  Eidgenossen  der  evan- 
gelischen Städte  gewähren  zu  lassen,  sondern  selbst  unter 
ihren  eigenen  Unterthanen  im  Thurgau  zu  dulden.  Aber  so 
war  das  alte  Staatsrecht  noch  auf  beiden  Seiten.  Im  Innern 
des  unmittelbaren  eigenen  Gebietes  duldeten  die  meisten  Orte 
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nur  den  eigenen  kirchlichen  Glauben.  Die  reformirten  Stände 
waren  zwar  darin  humaner  als  die  katholischen,  indöm  jene 
solche  Unterthanen,  die  katholisch  bleiben  oder  werden  wollten, 
doch  frei  aus  dem  Lande  wegziehen  Hessen,  während  diese 
den  Uebertritt  zur  evangelischen  Confession  als  ein  Verbrechen 
straften.  Auch  nun  vertrat  Zürich,  den  Schwyzem  gegenüber, 
das  Princip  des  »freien  Zugesc,  und  versuchte,  dieselben  zur 
Anerkennung  dieses  neuen,  dem  herkömmlichen  Katholizismus 
widerstreitenden  Staatsprincips  anzuhalten.  Es  gewährte  den 
entflohenen  Bürgern  von  Art  seinen  Schutz,  forderte  ihr  Gut, 
das  von  Sch\vyz  mit  Beschlag  belegt  worden,  heraus,  wollte 
auch  die  Zurückgebliebenen  vor  Verfolgung  sichern,  und  be- 
langte Schwyz  vor  eidgenössisches  Recht.  Die  Sch\vyzer 
dagegen  verfochten  ihr  herkömmliches  Recht  unbeschränkter 
Souveränität  auf  ihrem  eigenen  Gebiet,  weigerten  sjch,  das 
eidgenössische  Recht  zu  bestehen  und  schritten  nur  um  so 
härter  factisch  vorwärts  gegen  die  zurückgebliebenen  Land- 
leute. Es  wurden  sogar  einige  derselben  hingerichtet.  Nun 
griff  Zürich  zu  den  Waffen,  in  der  Hoffnung,  bevor  den 
V Orten,  die  sich  der  Schwyzer  annahmen,  spanische  Hülfe 
aus  der  Lombardei  kommen  könne,  durch  einen  entscheiefen- 
den  Schlag  den  Streit  zu  seinem  Vortheile  zu  beendigen. 
Auch  Bern,  obwold  etwas  langsamer,  zog  ins  Feld.  Aber 
der  Krieg  lief  wieder  aus,  ohne  den  gewünschten  Erfolg  für 
die  Reformirten.  Die  Berner  erlitten  zu  Vilmergen  eine 
Niederlage,  die,  wenn  auch  nicht  entschied,  doch  ihren  Muth 
und  ihre  Hoffnungen  herabstimmte.  Die  Zürcher,  unter  Ge- 
neral Werdmüller,  vergeudeten  ihre  Kräfte  an  der  Belagerung 
von  Rapperswyl,  ohne  die  Stadt  erobern  zu  können.  Die 
unparteiischen  Orte  und  die  fremden  Mächte  vermittelten  den 
Frieden,  welcher  am  26.  Februar  1 656  zu  Baden  angenommen 
wurde.  Die  Bestimmungen  desselben  sind: 

1)  Zwischen  den  Städten  Zürich  und  Bern  auf  der  einen 
und  den  V Orten  auf  der  andern  Seite  wird  der  Friede  er- 
neuert. Es  soll  beiderseits  Alles  vergeben  und  vergessen 
sein,  was  während  des  Krieges  geschehen  ist,  und  auch  die 
eigenen  Unterthanen  vor  Strafe  sicher  ^und  amnestirt  sein, 
wenn  sich  auch  einzelne  nach  der  Meinung  ihrer  Obern  in- 
zwischen vergangen  haben  sollten.  Auch  sollen  alle  reizenden 
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Schmäh-,  Spott-  und  Lasterreden,  woraus  bisher  viel  Un- 
recht, Hass  und  Verbitterung  entstanden  ist,  strenge  verboten 
sein  und  ohne  Ansehen  der  Person  unnachsichtig  gestraft 
werden. 

2)  Beiden  Theilen  wird  es  Vorbehalten,  ihre  Kriegskosten 
an  einander  gütlich  oder  rechtlich  zu  fordern.  Wer  sich  zu 
beschweren  hat,  dass  ihm  wider  Kri^sgebrauch  und  Recht 
das  Seinige  gewaltthätig  während  des  Krieges  entfremdet 
worden,  der  soll  ebenfalls  an  das  unparteiische  Recht  ge- 
wiesen, das  Uebrige  aber  durch  die  Amnestie  gedeckt  sein. 

3)  Die  Kriegsvölker  sollen  gegenseitig  abgefuhrt  und  be- 
urlaubt und  die  inzwischen  aufgeworfenen  Verschanzungen 
wieder  niedergerissen,  alle  eingenommenen  Plätze  von  der 
Besatzung  entledigt,  das  Thurgau  und  dessen  Regienmg  in 
den  alten  Stand  gesetzt,  die  Gefangenen  ohne  Entgelt  gegen 
Vergütimg  billiger  Atzungskosten  freigegeben  werden.  Die 
nähere  Art  und  Weise  bezeichnen  die  unparteiischen  Orte. 
Der  freie  Kauf,  Handel  und  Wandel  soll  allerwärts  wieder 
geöffnet  und  den  Handelsleuten  freier  Lauf  verstattet  werden, 
wie  von  Alters  her. 

4)  Was  das  eidgenössische  Recht  betrifft,  so  gilt  hierüber 
folgende  Erläuterung.  Jeder  Ort  der  Eidgenossenschaft  soll 
in  seinen  eigenen  Landen  und  Gebieten  seiner  Religion 
und  Souveränität  oder  hoher  Landes-Obrigkeit,  Herrlich- 
keit und  Gerichtsbarkeit  ruhig  und  unangefochten  verbleiben. 
Wenn  aber  ausserdem  ein  Ort  gegen  den  andern  eine  An- 
sprache oder  Streitigkeit  hätte  um  Herrschaften,  Landmarken, 
Lehenschafl,  Wunn  und  Weid,  Fischenzen,  Almenden,  Zölle, 
Gelejte,  Gerichte,  Frefel,  Bussen,  Forstrecht,  Hagen  und  Jagen 
imd  ähnliches,  und  die  Parteien  sich  nicht  selber  vergleichen 
können,  so  sollen  solche  Sachen  dem  unparteiischen  Recht 
zu  gleichen  Sätzen  unterworfen  sein. 

Diese  Beschränkung  des  eidgenössischen  Rechtsverfahrens 
im  Frieden  war  nach  zwei  Seiten  hin  verfehlt.  Einmal  be- 
ruht die  Aufzählung  einzelner  Fälle,  welche  vor  das  eidge- 
nössische Recht  gehören , mit  Ausschliessung  anderer , 'auf 
keinem  klaren  Princip,  und  lässt  grosse  Unsicherhett  zurück. 
Sodann  war  es  durchaus  irrig,  das  eidgenössische  Recht  aus- 
zuschliessen  in  Fragen  der  Souveränität  und  Religion  in  den 
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Orten.  Man  hat  hier  zwei  Dinge  verwediselt,  fürs  erste,  die 
Frage,  wer  einen  Streit  zwisclien  zwei  Orten  zu  beurtheilen 
iiabe,  und  fürs  zweite  die  Frage,  wie  ein  solcher  Streit  zu 
entscheiden  sei;  die  formelle  Frage  der  Competenz  und  die 
materielle  der  geltenden  Rechtsgrundsätze.  Der  alte  Zürich- 
krieg hatte  diese  Unterscheidung  ins  Klare  gesetzt  und  gegen 
die  Ansprüche  von  Zürich,  welche  Stadt  dem  eidgenössischen 
Rechtsverfahren  eine  Frage  ihrer  hergebrachten  Souveränetät 
und  Privilegien  nicht  unterwerfen  wollte,  das  eidgenössische 
Princip  durchgesetzt,  dass  alle  Streitigkeiten  zwischen  Stän- 
den, ganz  abgesehen  von  dem  Inhalt  derselben,  vor  das  eid- 
genössische Recht  gezogen  werden  können.  Nunmehr  hatte 
Zürich  das  Land  Schwyz  vor  dem  eidgenössischen  Recht  da- 
für belangen  wollen,  dass  es  seinen  evangelisch  gewordenen 
Landleuten  freien  Zug  gewähre.  Ob  Zürich  zu  diesem  Be- 
gehren berechtigt  gewesen  sei  oder  nicht,  ob  darin  eine  un- 
zulässige Beschränkung  der  schwyzerischen  Landeshoheit  ge- 
legen habe  oder  nicht,  das  war  völlig  gleichgültig  für  die 
davon  ganz  verschiedene  Frage,  in  welcher  Form  dieser  Streit 
zweier  eidgenössischer  Orte  zu  entscheiden  sei.  Irgend  einen 
Weg,  den  Streit  zu  schlichten,  musste  es  geben,  und  der  ein- 
zige Weg,  den  die  Bünde  kannten,  war  der  Weg  des  eidge- 
nössischen Rechts.  Denn  davon  konnte  keine  Rede  sein, 
dass  etwa  die  Tagsatzung  nach  Instruction  der  Stände  dar- 
über zu  Gerichte  sitzen  und  mit  Mehrheit  bindende  Bescldüsse 
fassen  konnte.  Die  Tagsatzung  hatte  keinerlei  Richter- 
gewalt in  Streitigkeiten  einzelner  Orte.  Sie  konnte  wolil 
derlei  Fragen  erörtern  und  auch  etwa  zu  vermitteln  suchen, 
entscheiden  aber  nicht.  Somit  blieb,  wenn  ein  solcher  Streit 
zwischen  zwei  Orten  entstand,  nur  zweierlei  übrig.  Entweder 
musste  derselbe  mit  Gewalt,  d.  h.  durch  Bürgerkrieg,  oiler 
er  musste  nach  einem  Rechtsverfahren  zur  Erledigung  ge- 
bracht werden.  Der  Bürgerkrieg  aber  widerstritt  den  Bün- 
den und  der  Natur  der  Eidgenossenschaft,  er  war  nur  als 
Nothweg  zu  betrachten,  wenn  das  Rechtsverfahren  verschlossen 
blieb.  Dieses  dagegen  war  in  den  Bünden  vorgesehen  und 
näher  geordnet.  Es  war  der  einzige  richtige  und  friedliche 
Weg,  den  Streit  zu  schlichten.  Dieser  Weg  konnte  und 
durfte  eben  darum  nicht  verschlossen  werden,  weil  er  der 
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einzige  war,  weil  die  Verschliessung  desselben  consequent 
zur  Erneuerung  des  Krieges  führen  musste.  Es  war  somit 
ganz  richtig,  dass  im  Frieden  die  vollen  Souveiänetätsrechte 
der  einzelnen  Orte  anerkannt  wurden,  aber  es  war  ein 
Fehler,  dass  der  Friedensartikel  dem  Scheine  Nalwung  gab, 
dass,  wenn  über  die  Ausdehnung  oder  Ausübung  der  Sou- 
veränetät  eines  Ortes  zwischen  ihm  und  einem  andern  Orte 
Streit  entstund,  ein  solcher  Streit  nicht  auf  dem  Wege  des 
Rechts,  sondern  nur  auf  dem  Wege  des  Krieges  zum  Ent- 
scheid gebracht  werden  könne. 

Weit  besser  und  richtiger  ist  die  folgende  Bestimmung 
des  Friedens,  welche  sich  auf  die  gemeinen  Herrschaften  be- 
zieht, in  denen  die  Evangelischen  freie  Religionsübung  be- 
sassen : 

5)  Wenn  desshalb  unter  den  regierenden  Orten  Streit 
entstehen  und  ein  Theil  vermeinen  sollte,  es  sei  dieser  Streit 
im  Sinne  des  Badener  Vertrages  von  1632  durch  gleiche 
Sätze  zu  entscheiden,  während  der  andere  Theil  das  nicht 
zugestehen,  sondern  die  Sache  mit  Mehrheit  der  regierenden 
Orte  erledigen  will,  so  soll  die  Frage,  ob  ein  solcher  Streit 
als  Streit  der  Orte  in  Glaubenssachen  zu  behandeln  und  vor 
gleiche  Sätze  zu  weisen  sei  oder  nicht,  vorerst  wieder  durch 
unparteiische  gleiche  Sätze  entschieden  werden.  Die 
Sätze  sollen  dann  nach  Anleitung  der  Bünde,  des  Landfrie- 
dens und  der  Verträge  nach  Recht  und  Billigkeit  urtheilen. 
Inzwischen,  bis  Austrag  des  Rechtes,  sollen  alle  Executionen 
und  Thätlichkeiten  in  der  zum  Recht  gesetzten  Sache  einge- 
stellt werden. 

Es  war  somit  nicht  bloss  das  Princip  anerkannt,  dass 
in  Glaubenssacben  unter  den  regierenden  Orten  nicht  die 
Mehrheit,  sondern  gleiche  Sätze  gelten,  sondern  es  war  nun 
zugleich  dafür  gesorgt,  dass  auch  die  Frage,  ob  eine  Sache 
als  Glaubenssache  zu  behandeln  und  ausnahmsweise  vor 
gleiche  Sätze  zu  weisen  sei,  nicht  willkürlich  durch  die  Mehr- 
heit entschieden  und  so  mittelbar  jenes  paritätische  Princip 
gefalirdet  werden  könne. 

Diessmal  haben  die  beiden  Parteien  für  ihre  Streitig- 
keiten zu  Sätzen  (Schiedsrichtern)  berufen:  die  beiden  Städte 
den  Bürgermeister  Rudolf  Wettstein  von  Basel  und  den  Land- 
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araniann  Joh.  Rechsteiner  von  Ausser-Rhoden,  und  die  fünf 
Orte  einen  der  beiden  Freiburger  Rathsherren  Simon  Peter- 
mann Meyer  oder  Franz  Peterau,  welchen  Freiburg  dazu  ver- 
ordnen will  (der  erstere  Ritter  Meyer  wurde  bestimmt)  und 
den  Stadtschreiber  Franz  Hafner  von  Solothurn.  Auch  zwei 
Schreiber  wurden  bestellt,  Rathschreiber  Rudolf  Burckhard 
von  Basel  und  Spitalherr  Christoph  Munath  von  Freiburg. 
Und  die  Schiedorte  gelobten,  um  dem  gerichtlichen  Verfahren 
mehr  Nachdruck  zu  geben,  wenn  eine  der  beiden  Parteien 
sich  dem  Gericht  nicht  fügen  und  Umtriebe  oder  Ausflüchte 
suchen  sollte,  so  wollen  sie,  ohne  Rücksicht  auf  die  Religion, 
der  Partei  zum  Recht  und  zur  Execution  verhelfen,  welche 
darüber  gegründete  Beschwerde  habe, 
mier  Zn*.  ßj  freien  Zug  betrifft,  wenn  Burger,  Land- 

leute oder  Unterthanen  eines  Ortes  aus  dem  Lande  weg- 
ziehen und  sich  in  einem  andern  andersgläubigen  Orte  nie- 
derlassen wollen , so  soll  jeder  Ort  bei  seinem  Herkommen 
und  seiner  Gewohnheit  hierin  verbleiben,  und  den  Obrig- 
keiten, die  darüber  keine  besondem  Verträge  eingegangen 
haben,  freistehen,  nach  ihrem  eigenen  Ermessen  zu  handeln. 

Von  humanem  und  eidgenössischem  Standpunkte  aus 
mag  man  es  mit  Recht  bedauern,  dass  der  Grundsatz  des 
freien  Zuges  (Wegzuges)  nicht  allgemein  anerkannt  und 
zu  einem  eidgenössischen  Grundsatz  erhoben  wurde.  Auch 
die  innere  Schweiz  konnte  denselben  ohne  allen  Schaden  für 
ihre  Eigenthümlichkeit  gar  wohl  annehmen,  während  es  ganz 
begreiflich  ist,  dass  sie  sich  gegen  den  davon  verschiedenen 
Grundsatz  freier  Niederlassung  auf  ihrem  Gebiete  sträubte. 
Aber  auf  der  andern  Seite  konnte  auch  jener  Grundsatz  nach 
dem  damals  bestehenden  Staatsrecht  den  Schwyzern  nicht 
aufgezwungen  werden ; und  als  Zürich  ein  humanes  und  heil- 
sames Princip  mit  den  Waffen  in  der  Hand  einführen  wollte, 
trat  der  Fehler  der  Form  der  Anerkennung  desselben  störend 
in  den  Weg. 

Im  Uebrigen  werden  Bünde , Landfrieden  und  Verträge 
wie  die  hergebrachten  Rechte  der  Orte  Vorbehalten. 
nchlTorthenr  gewählten  Schiedsrichter  gaben  sich  nun  alle  Mühe,  **) 

”)  Vgl.  Dr.  Heusler:  Bürgermeister  Wetlsleins  eidgenössisches  Wirken 
in  den  Jahren  Kwl — 1066. 
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die  noch  übrigen  Streitigkeiten  auszugleichen  und  machten 
verschiedene  Vermittlungsversuche,  aber  ohne  Erfolg.  Vor- 
züglich die  V Orte  wollten  die  äussere  günstige  Stellung, 
in  der  sie  sich  nun  wieder  gesichert  fühlten,  nicht  Preis 
geben  und  sich  nicht  dazu  verstehen,  zu  Grundsätzen  und 
Maximen  freiwillig  Hand  zu  bieten,  welche,  wenn  sie  auch 
aus  höherem  Standpunkt  gerecht  und  weise  und  auf  die  Dauer 
nicht  abweisbar  erschienen,  doch  ihren  besonderen  confessio- 
nellen  und  politischen  Gewohnheiten  und  Vorurtheilen  nicht 
zusagten.  Die  Schiedsrichter  waren  demnach  genöthigt,  ein 
Urtheil  zu  sprechen.  Zu  diesem  aber  konnten  sie  sich  nicht 
vereinigen  und  so  entstand  ein  zwiespältiges  Urtheil.  Da 
kein  Obmann  gewählt  \vurde,  und  die  Parteien  sich  nicht 
vereinigten,  eines  der  beiden  Urtheile  anzunehmen,  so  blieb 
der  Streit  unerledigt.  Der  Inhalt  der  beiden  Urtheile  ist  in 
kurzem  Abriss  folgender: 

I.  Die  beiden  evangelischen  Schiedsrichter  erkannten  zu 
Recht : 

1)  Das  Begehren  der  Städte  für  »reciprocirliche  voll- 
kommene und  uneingeschränkte  Freiheit  der  Religionc  in  den 
gemischten  Herrschaften  wird  als  im  Landfrieden  und  in  den 
Verträgen  wohlbegründet  anerkannt.  Daher  soll  in  diesen 
Herrschaften  jedermann  freistehen,  von  der  einen  zur  andern 
Religion  überzutreten,  die  Angehörigen  der  einen  Religion 
nicht  zu  den  Geremonien  der  andern  genöthigt,  die  Evange- 
lischen in  dem  geeigneten  Gebrauch  der  Kirchen  nicht  zu- 
rückgesetzt,  sondern  gleich  den  Katholischen  gehalten  werden. 
Ihre  Waisen  sollen  mit  Vögten  von  ihrer  Religion  versehen 
und  Lehenleuten,  Knechten,  Mägden  und  Taglöhnem  keine 
Zumuthungen  in  Religionssachen  gemacht,  noch  dieselben 
mittelbar  durch  angebotene  Vortheile  zum  Ucbertritt  verlockt 
durch  angedrohte  Nachtheile  dazu  gedrängt  werden.  Zu 
den  Verbrechern  im  Gefangniss  soll  der  Zutritt  der  Geist- 
lichen je  nach  der  Confession  jener  offen  gelassen  werden. 
Das  Schmützen  und  Schmähen  der  Religion  wegen  soll  unter- 
bleiben, und  wenn  darüber  oder  über  Beeinträchtigung  der 
Religion  geklagt  wird,  sollen  solche  Vergehen  von  einer 
gleichen  Zahl  Beamter  aus  beiden  Religionen  bestraft  werden. 
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2)  Betreffend  die  ehegeridillichen  Händel,  so  wird  der 
Vertrag  von  1632  bestätigt. 

3)  Den  Evangelischen  soll  frei  stehen,  wenn  ihre  eigenen 
Kirchen  nicht  genügen,  die  nächsten  evangelischen  oder  ge- 
meinen Kirchen  zu  gebrauchen  oder  neue  Kirchen  zu  er- 
bauen, ohne  desshalb  ihren  Antheil  an  dem  alten  Kirchen- 
gut einzubüssen. 

4)  Betreffend  die  Theilung  der  Kirchen-  und  Pfrund- 
güter  wird  auf  den  Landfrieden  und  die  Sprüche  von  1540, 
1550  und  1575  verwiesen. 

5)  Es  sollen  die  Evangelischen  bei  Besetzung  des  Ge- 
richts und  Raths , von  Aemtem  und  Stellen  nicht  verkürzt, 
sondern  die  nächsten  Aemter  nach  den  Landvögten  von  bei- 
den Religionen  gleich , die  übrigen  nach  Verhältniss  der 
Mannschaft  beider  Ck)nfessionen  besetzt  werden. 

6)  Betreffend  die  Käufe  an  die  todte  Hand  wird  auf  die 
Abschiede  verwiesen,  und  verfügt,  wo  irgend  in  den  gemeinen 
Herrschaften  einem  Bürger  oder  Landmann  aus  den  regieren- 
den Orten  Haus  oder  Güter  durch  Auffall  zufallen,  solle  der- 
selbe, ohne  Unterschied  der  Religion,  jene  bis  zu  gelegenem 
Wiederverkauf  selber  bewohnen  und  bewerben  mögen. 

7)  Die  Bestrafung  fehlbarer  Geistlicher  .soll  nach  den 
Bünden,  Landfrieden  und  Abschieden  geschehen. 

8)  Es  sollen  von  den  einzelnen  regierenden  Orten  keine 
besondern,  sondern  nur  gemeinsame  Urtheile  für  die  gemeinen 
Herrschaften  erlassen  werden. 

9)  In  Verwaltung,  Gericht  und  Recht  soll  ohne  Leiden- 
schaft und  unparteiisch,  olme  Rücksicht,  von  welcher  Religion 
einer  sei,  verfahren  werden,  Vorbehalten  die  Religion. 

10)  Die  Frage  des  Religionstitels  über  die  Zulässigkeit 
besonderer  Bündnisse,  über  die  Zulassung  eines  evangelischen 
Protokollisten  auf  gemeiner  Tagsatzung  und  die  Malstätte 
mögen,  als  den  gesammten  eidgenössischen  Körper  berüh- 
rend, in  gemeiner  Versammlung  zu  freundlicher  Verhandlung 
kommen 

11)  Die  Fortsetzung  der  gemeinsamen  reformirenden 
Massregeln  wird  allen  regierenden  Orten  empfohlen. 

12)  Wenn  weder  Krieg  zwischen  den  regierenden  Orten 
entstehen  sollte,  so  sollen  die  gemeinen  Herrschaftsleute  Gott 
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für  deren  Wiederversöhnung  anrufen,  im  Uebrigen  aber  still 
und  neutral  bleiben  und  keinem  Theile  Hülfe  oder  Vorschub 
leisten,  auch  keine  Besatzung  einnehmen. 

13)  Da  es  ein  völkerrechtlicher  Grundsatz  ist,  dass  die 
Verweigerung  des  Rechtsverfalu^ns  ein  gerechter  Grund  zum 
Kriege  sei  und  da  durch  die  eidgenössischen  Bünde  und  Ver- 
träge vorgesehen  ist,  dass  in  allen  Fällen  ohne  Ausnahme, 
wenn  Streit  zwischen  den  Orten  entsteht,  sie  vor  dem  eid- 
genössischen Recht  einander  Rede  stehen  sollen,  Schwyz  aber 
der  Stadt  Zürich  das  Rechtsverfahren  verweigert  hat,  und 
die  Gesandten  von  Schwyz  mit  bedenklichen  Aeusserungen 
die  Tagsatzung  plötzlich  verlassen  haben,  so  werden  die 
Kriegskosten  dem  Stande  Schvvyz  auferlegt,  als  der  Partei, 
welche  den  Krieg  veranlasst  hat. 

Als  nicht  berechtigt,  Entschädigungsbegehren  zu  stellen, 
werden  alle  die  bezeichnet,  welche  einer  Partei  durch  Burg-, 
Schirm-  oder  Landrecht  angehören  oder  in  deren  Territorium 
Güter  haben  und  daran  Schaden  gelitten  haben;  ferner  alle 
Bediensteten  derselben  oder  die  Besatzungen  begelu’t  oder 
angenommen  haben,  die  Unterthanen  in  den  gemeinen  Herr- 
schaften, die,  welche  aus  den  eroberten  Orten  entwichen  sind, 
die,  welche  Proviant  gebracht  haben,  ohne  sich  für  die  Zah- 
lung oder  Rückgabe  gehörig  Ersatz  versprechen  zu  lassen, 
die,  welche  für  das  Geleite  oder  den  Schirm  etwas  verwendet 
haben,  die,  denen  Hab  und  Gut  während  des  Kriegs  nach 
Kriegsrecht  in  Feindes  Hände  gekommen  und  damals  verän- 
dert und  abgeführt  worden  ist.  Andere  Personen  mögen  Er- 
satz fordern,  doch  erst  gütlich  suchen,  dann  erst  rechtlich  be- 
gehren. 

Die  katholischen  Schiedsrichter  fällten  folgendes  Urtheil: 

1)  Die  Gesandten  von  Schwyz  hätten  allerdings  besser 
gethan,  die  ,Tagsatzung  von  Baden  nicht  zu  verlassen;  aber 
Zürich  hätte  die  Tagsatzung  desshalb  nicht  aufheben,  imd 
wenigstens  nicht  ohne  vorherige  Absage  den  Krieg  er- 
öffnen sollen.  Daher  ist  Zürich  schuldig,  den  V Orten  ihre 
Kriegskosten  zu  ersetzen,  Vorbehalten  seinen  Regress  gegen 
die,  die  sich  verfehlt  haben.  Indessen  wird  den  V Orten 
empfohlen,  sie  wollen  zur  Erhaltung  der  gemeinen  Ruhe  des 
Vaterlandes  nicht  auf  ein  Stück  Geld  sehen. 
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2)  Die  Beschwerden  Zürichs  sind  verschieden.  Die,  welche 
aus  dem  Glaubensbekenntniss  herrühren,  sind  grossen  Tlieils 
schon  zuvor  ins  Reine  gebracht  worden.  Dahin  gehören  die 
Feierhaltung,  das  Geläute,  die  Predigtstunden,  Störungen  des 
Gottesdienstes,  Nöthigung  der  Dienstboten  und  Tagelöhner 
wegen  Religion.sänderung , Kindertaufe , Schmützen  und 
Schmähen.  Die  übrigen,  als:  Begräbniss  ungetaufter  Kinder, 
Hochzeithalten  zu  verbotenen  Zeiten,  Kreuze  auf  die  Gräber 
stecken,  Hutabziehen  und  Erbauung  neuer  Kirchen  betreffend, 
können  sie  wohl  unter  sich  selber  erörtern,  und  kann  der 
Abschied  von  1651  dafür  als  Richtsclmur  dienen. 

3)  Andere  Beschwerden  sind  rein  politisch  und  sollen 
nach  dem  Vertrag  von  1632  durch  das  Stimmenmehr  der 
regierenden  Orte  erledigt  werden.  Dahin  gehören:  die  Be- 
vogtigung  der  Waisen,  die  Besetzung  der  Aemter,  Bestellung 
der  Lehen,  Annahme  von  Burgern  und  Einsassen,  Almosen- 
spenden, Testament,  Strafen  imd  Bussen  an  die  Ewigkeit, 
die  Disposition  über  die  Auffallsgüter,  die  Reformation  in  den 
politischen  Dingen  u.  s.  f. 

4)  Wir  sind  competent  auf  die  Rechte  eines  Dritten 
einzugehen.  Dahin  gehören:  die  Aemterbesetzung  zu  Alt- 
stätten, die  ehegerichtlichen  Satzungen  nach  Ckinstanz  und 
St.  Gallen,  die  obrigkeitlichen  Rechte  jedes  einzelnen  Orts, 
der  alte  Besitz,  das  Mehr  in  bürgerlichen  und  eidgenössischen 
Händeln,  die  alten  Bräuche  und  Herkommen.  Darüber  mögen 
die  regierenden  Orte  erkennen.  - 

5)  lieber  die  von  Zürich  geforderte  Bezeichnung  evan- 
gelisch, die  Pi-otokollfühnmg,  den  Ort  der  Tagsatzungen,  mag 
die  gesammte  Eidgenossenschaft  disponiren. 
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Zweiundzwanzigstes  Kapitel. 

Der  vierte  Landsfriede  von  1712. 

■Der  Toggeiiburgerkrieg.  — Frieden  von  Aarau  vom  18.  Juli  1712. 
— Abtretung  der  Grafschaft  Baden.  — Parität.  — Der  Abt  von 
St.  Gallen.  — Amnestie.  — Beurtheilung  des  Friedens.  — Neuer 
Ausbruch  des  Krieges.  — Hodification  des  Landfriedens 
vom  9.  und  11.  August  1712.  — Friede  mit  dem  Abt  von  St. 
Gallen  1718.  — Sclilussbemerkung. 

Wieder  fast  ein  halbes  Jahrhundert  lang  dauerte  der 
yriede  fort  zwischen  den  beiden  Hauptparteien  der  alten 
Schweiz.  Die  evangelischen  Städte  fühlten  sich  indessen  fort- 
wälirend  in  den  Angelegenheiten  der  gemeinen  Eidgenossen- 
schaft oder  der  gemeinen  Herrschaften,  welche  irgend  einen 
confessionellen  Anstrich  hatten,  beeinträchtigt  und  gehemmt 
durch  das  Stiminenübergewicht  der  katholischen  Orte,  das 
ihnen  um  so  unerträglicher  erschien,  als  die  grössere  Macht 
doch  bei  den  Städten  war.  Während  der  Neunzigerjahre  des 
siebenzehnten  Jahrhunderts  kam  es  zwei  Mal  nahe  an  einen 
Ausbruch  des  Kampfes;  das  eine  Mal  in  dem  sogenannten 
Wartauerhandel,  als  der  katholische  Landvogt  von  Sargans, 
der  Schwyzer  Reding  in  dem  fast  ausschliesslich  reformirten 
Dorfe  Wartau,  ohne  die  regierenden  Orte  zu  fragen,  die 
Messe  einzuführen  suchte,  weil  sich  etwa  4 katholische  Haus- 
väter vorgefunden  hatten ; das  andere  Mal  in  dem  Kreuzstreit 
zu  St.  Gallen,  als  die  Bürger  von  St.  Gallen  nicht  dulden 
wollten,  dass  gegen  das  Herkommen  die  katholischen  Pro- 
cessionen  mit  erhobenem  Kreuz  und  fliegenden  Fahnen  durch 
die  Stadt  ziehen,  worüber  katholische  und  reformirte  St.  Galler 
wider  einander  zu  den  Waffen  griffen.  Indessen  beide  Strei- 
tigkeiten wurden  doch  im  Frieden  ausgeglichen.  Die  wenigen 
Katholiken  von  Wartau  verzichteten  darauf,  einen  besondem 
Priester  und  Gottesdienst  für  sich  zu  bestellen  und  einzurichten. 
Und  die  IV  Schirmorte  der  Abtei  St.  Gallen  halfen  den  Streit 
mit  der  Stadt  durch  einen  Mittelweg  ausgleichen. 

Viel  ernster  waren  die  Ereignisse  des  Jahres  1712.  Die 
Toggenburger,  welche  seit  den  Zeiten  des  alten  Zürichkrieges 
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mit  Schwyz  und  Glarus  durch  ein  Landrecht  verbunden 
waren,  kamen  darüber  mit  dem  Abt  von  St.  Gallen,  ihrem 
Landesherm , in  Streit.  Anfänglich  fanden  sie  nicht  bloss 
zu  Glarus,  sondern  auch  zu  Schwyz  Sympathie  in  ihrem 
Widerstand  gegen  die  Verfügungen  des  Abtes,  und  dieser 
sah  sich  als  Reichsfurst  bei  dem  Kaiser  um  Schutz  und 
Hülfe  um.  Aber  nach  und  nach  nahm  der  Conflict  eine 
confessionelle  Färbung  an.  Die  Mehrheit  der  Toggenburger 
war  reformirt  und  suchte  bei  den  reformirten  Städten  Zürich 
und  Bern  Unterstützung.  Diese  ergriffen  gerne  den  will- 
kommenen Anlass,  sich  in  die  Streitigkeiten  mit  dem  Abte 
einzmnischen.  Umgekehrt  nahmen  nun  auch  Schwyz  und 
die  V Orte  im  Verfolg  der  Zeit  sich  des  Abtes  an.  Beide 
Parteien  wünschten  den  Krieg,  die  beiden  Städte  im  Bewusst- 
sein ihrer  Stärke  und  Rüstung  und  in  dem  Streben,  eine 
günstigere  Stellung  zu  erlangen,  als  ihnen  die  alten  Lands- 
frieden einräumten,  die^  katholischen  Orte  in  der  Absicht, 
die  anmassende  Haltung  der  Städte  zu  brechen  und  zu 
demüthigen.  Auf  beiden  Seiten  schürte  die  Geistlichkeit  die 
Zwetracht.  Der  Zürcher  Nabholz  hatte  die  Toggenburger 
organisirt  und  leitete  den  Aufstand  gegen  den  Abt.  Im 
Frühling  wurde  der  Krieg  eröffnet.  Diess  Mal  hatten  die 
Städte  nicht  bloss  zahlreichere,  sondern  auch  besser  ausge- 
rüstete und  geleitete  Truppen.  Vorzüglich  die  Berner  hatten 
sich  sehr  angestrengt,  und  in  dem  Treffen  von  Bremgarten 
einen  blutigen  Sieg  erstritten.  Ein  aus  Zürchem  und  Bernern 
vereinigtes  Corps  hatte  Wyl,  die  wchtigste  Stadt  des  Abtes 
von  St.  Gallen,  erobert.  Die  Zürcher  hatten  die  Uebergabe 
der  Stadt  Baden  auf  Gnade  und  Ungnade  hin  erzwungen. 
Das  Thurgau  fiel  ohnehin  in  Masse  den  Reformirten  zu ; das 
Toggenburg,  die  gemeinen  Herrschaften  im  Aargau  und  im 
Rheinthal  waren  ebenfalls  in  ihre  Gewalt  gerathen.  Luzern 
war  bedroht.  Der  Sieg  war  durchaus  auf  Seite  der  Städte 
geblieben.  Da  wurden  die  Vermittlungsversuche  wieder  auf- 
• genommen,  und  zu  Aarau  wurde  ein  Friedensvertrag  verab- 
redet, welcher  den  Städten  ihre  errungenen  Vortheile  sicherte, 
rieden  .oa  j)jg  Stande  Glarus , Basel,  Freiburg,  Solothum,  Schaff- 
18.  jftUiTia.  hausen,  Appenzell  und  die  Städte  St.  Gallen  und  Biel  er- 
scheinen  als  Vermittler.  Die  Bedingungen  des  Friedens  waren : 
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1)  Den  beiden  Städten  Zürich  und  Bern  soll  die  Graf- 
schaft Baden,  die  Stadt  Bremgarten  inbegriffen,  in 
Zukunft  allein  gehören,  und  die  Freien  Aemter  in  der 
Weise  getheilt  werden,  dass  was  unterhalb  einer  Linie  liegt, 
welche  unter  dem  Kloster  Hermatschwyl  und  oberhalb  Sar- 
menstorf  nach  Fahrwangen  gezogen  wird,  den  Städten  Zürich 
und  Bern  allein  (die  Rechte  von  Glarus  in  ihrer  bisherigen 
Beschränkung  Vorbehalten)  verbleiben,  was  oberhalb  liegt, 
den  sieben  regierenden  Orten  (den  V katholischen  Orten 
nebst  Zürich  und  Glarus)  gehören  soll. 

Ebenso  sollen  die  Bürger  von  Stein,  die  jenseits  der 
Rheinbrücke  wohnen , mit  ihrem  Gemeindebann  von  der 
Thur§auischen  Regierung  und  Landeshoheit  gesondert  werden 
imd  zu  der  Stadt  Stein  gehören,  Vorbehalten  die  Rechte  von 
Bern,  Freiburg  und  Solothm-n. 

Dmx;h  diese  Bestimmung  büssten  die  V Orte  einen 
wesentlichen  Theil  ihrer  Herrschaflsrechte  zu  Gunsten  von 
Zürich  und  Bern  ein:  ein  Verlust,  der  für  sie  um  so  em- 
pfindlicher war,  als  die  Aargauischen  Herrschaften  fast  ganz 
katholisch  waren,  und  Zürich  nicht  einmal  auf  seinen  Antheil 
an  der  Herrschaft  über  die  übrigen  Freien  Aemter  verzichtete, 
so  dass  die  Ungleichheit  der  Stellung  beidef  Parteien  auch 
nicht  durch  eine  totale  Theilung  der  Aargauischen  Herr- 
schaften gemildert  wmde. 

Dabei  versprachen  übrigens  die  Städte,  dass  sie  die 
Katholiken  dieser  Lande  bei  ihrer  vollkommenen  freien 
Uebung  der  Religion,  dessgleichen  die  daselbst  befindlichen 
Stifter  und  Klöster  bei  ihrer  Habe  und  Gütern,  Recht 
und  Gerechtigkeit , Einkünften , Zinsen  und  Zehnten  und 
ebenso  die  Gerichtsherren  bei  ihren  Rechten  schützen 
und  schirmen,  auch  gegen  die  Bürger  von  Baden  mit  Milde 
veffahren  wollen.  Auch  sollen  die  ChorherrenpMnden  zu 
Zurzach  zur  Hälfte  je  aus  Burgern  und  Landleuten  der  V 
Orte  und  zur  Hälfte  aus  der  gesummten  katholischen  Eid- 
genossenschaft besetzt  werden.  Den  V Orten  wie  den  übrigen 
Eidgenossen  wird  freier  Handel  und  Wandel,  Zu-  und  Durch- 
fuhr, ohne  neue  Beschwerden  und  Auflagen,  zugesichert,  imd 
von  denen,  die  innerhalb  zweier  Jahren  aus  diesen  Herr- 
schaften wegziehen  wollen  in  anderes  eidgenössisches  Gebiet, 
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die  Freiheit  verslattet,  solches  ohne  Leistung  eines  Abzug- 
geldes zu  thun. 

2)  Die  beiden  Städte  Zürich  und  Bern  werden  zwar  das 
Thurgau  und  Rheinthal,  das  sie  eingenommen,  wieder  den 
früher  regierenden  Orten  abtreten,  unter  der  Bedingung 
jedoch,  dass  noch,  sowohl  der  Religion  als  der  Regie- 
rung wegen  die  Parität  ins  Werk  gesetzt  werde.  Streitig- 
keiten in  den  gemeinen  Herrschaften  sollen  künftig  vermieden, 
eine  gerechte  und  friedsame  Regierung  gefülrrt,  die  evange- 
lische Religion  mit  der  katholischen  in  den  Herrschaften, 
wo  beide  bestehen,  in  ganz  gleiche  Rechte  gesetzt,  und 
was  jeder  Religion  im  Besondern  zugehört,  derselben  ver- 
bleiben und  sie  dessen  unverweigerlich  zu  geniessen  liaAen. 

So  soll  auch  in  den  hohen  Regalien  und  wenn  es  sich 
um  allgemeine  Regierungs-,  Polizei-,  Land-  und  Kriegsord- 
nungen handelt,  die  Majorität  künftig  nichts  entschei- 
den, sondern  wenn  darüber  ungleiche  Meinung  wäre,  so  soll, 
gleich  wie  in  den  Sachen,  von  denen  der  eine  Theil  vermeint, 
dass  sie  die  Religion  berühren,  während  der  andere  das  be- 
streitet, weder  von  der  Mehrheit  der  regierenden  Orte  noch 
von  den  Landvögten  nichts  entschieden  noch  gesprochen, 
sondern  zugewartet  werden,  bis  die  regierenden  Orte  alle 
Zusammenkommen  und  dann  solches  durch  gleiche  Sätze  aus 
beiden  Religionen  zu  gütlicher  oder  rechtlicher  Erledigung 
gebracht  werden.  In  allen  andern  Sachen  aber  soll 
wie  bisher  das  Mehr  unter  den  regierenden  Orten  erkennen 
und  richten. 

Wie  man  zugibt,  dass  die  katholische  Geistliclikeit  sammt 
allem,  was  ihren  Gottesdienst  und  Kirchenzucht  betrifft,  und 
die  Ehesachen  vor  dem  bekannten  Richter  ihrer  Religion 
beurtheilt  werden,  so  sollen,  auch  die  evangelischen  Pfarrer 
und  Seelsorger  sammt  allem,  was  derselben  Gottesdienst  und 
Kirchenzucht  betrifft,  die  Bestellung  und  Haltung  der 
Schulen  inbegriffen,  gleich  der  Gerichtsbarkeit  über 
Ehesachen,  dem  Richter  ihrer  Religion,  d.  h.  der  Stadt  Zürich 
unterworfen  sein.  Die  Schulmeister  sollen  in  allen  andern 
Sachen,  ausser  was  die  Institution  imd  Docirung  der  Religion 
betrifft,  dem  weltlichen  Richter  untenvorfen  bleiben.  Auch 
wo  die  eine  oder  andere  Religion  verlangte,  dass  die  Schute 
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gesondert  werde  oder  eine  neue  Schule  errichten  wollte,  so 
soll  diess  derselben  auf  ihre  eigenen  Kosten  bewilligt  werden. 

Kein  Theil  soll  verbunden  sein,  an  den  Religionscere- 
monien  des  andern,  oder  was  sonst  seinem  Glauben  nicht 
gemäss  ist,  namentlich  auch  nicht  an  den  Fest-  und  Feier- 
tagen des  andern  'fheils  Antheil  zu  nehmen.  Wie  die  Katho- 
liken bei  ihrem  Gottesdienst,  Ceremonien  und  Processionen 
nicht  gehindert,  beschimpft,  und  beleidigt  werden,  so  sollen 
auch  die  Evangelischen  in  ihrem  Gottesdienst,  Kirchenglauben 
und  Ceremonien  nicht  gehindert,  beschimpft,  noch  beleidigt 
werden.  Die  Landvögte  und  Unterthanen  sollen  jeder  Zeit 
nach  ihrem  Glauben  beeidigt  vv'erden.  Zu  Veriiütung  von  Un- 
ordnung sollen  die  Kirchen  an  Sonntagen  von  denen,  die  sie 
zuerst  gebrauchen,  den  andern  vom  Frühling  bis  in  den  Herbst 
um  8 Uhr,  und  vom  Herbst  bis  in  den  Frühling  um  9 Ulw 
Morgens  überlassen  werden,  es  wäre  denn,  dass  sie  sich  unter 
einander  anders  vergleichen.  Während  der  Woche  soll  auch 
jedem  Theil  die  Kirche  zu  Verrichtung  des  gewöhnlichen  und 
ausserordentlichen  Gottesdienstes  ungehindert  gestattet  werden. 
Zu  diesem  Behuf  sollen,  wo  man  keine  eigenen  Kirchen- 
schlüssel  und  Messrner  hat,  solche  dem  begehrenden  Theil 
zudienen.  Chor  und  Altar  sollen  in  solchen  gemischten  Ge- 
meinden so  wenig  weit  als  möglich  abgeschlossen  und  den 
Evangelischen  gestattet  werden,  zu  ihrem  Gebrauch  eigene 
Taufsteine  in  die  Kirche  zu  setzen.  Jeder  Religion  soll  ein 
besonderer  verhältnissmässiger  Kirchhof  verwilligt  sein.  Wel- 
cher Theil  eine  eigene  neue  Kirche  wünscht,  mag  auf  seine 
Kosten  eine  solche  bauen,  und  sodann,  indem  er  die  Be- 
nutzung der  früher  gemeinsamen  Kirche  aufgibt,  sich  über 
einen  billigen  Ersatz  mit  den  Angehörigen  der  andern  Con- 
fession  verständigen.  Wollte  auch  ein  Theil  die  gemeinsame 
Kirche  in  eigenen  Kosten  vergrössem,  so  solle  ihm  dieses 
gestattet  sein,  so  jedoch,  dass  bei  der  Baute  möglichst  Rück- 
sicht darauf  genommen  werde,  dass  kein  Theil  an  seiner  Reli- 
gionsübung verhindert,  auch  der  katholische  Altar  und  Sacristei 
nicht  benachtheiligt  werde.  Wollen  die  Evangelischen  lun 
besserer  Kommlichkeit  willen  eine  nächst  gelegene  Kirche  ihrer 
Religion  besuchen,  so  soll  ihnen  das  nicht  verwehrt  werden. 

In  den  Kirchgemeinden,  wo  nur  der  evangelische  Gottes- 
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dienst  geübt  wird,  sollen  die  Kirchengüter,  sie  mögen  bestehen 
worin  sie  immer  wollen,  der  evangelischen  Gemeinde  zu 
eigener  Verwaltung  überlassen  werden;  wie  hinwieder  den 
Katholischen,  wo  der  katholische  Gottesdienst  allein  geübt 
wird,  die  Verwaltung  der  Kirchengüter  ebenfalls  allein  zu- 
steht. Wo  aber  beide  Religionen  in  Uebung  und  die  Kirchen- 
güter noch  unvertheilt  sind,  da  soll  die  Natur  solcher 
Kirchengüter  erforscht  werden.  Die  Spende-  und  Al- 
mosengüter voraus  sollen  nach  Markzahl  der  Leute  von 
jeder  Religion  getheilt  werden.  Sodann  soll  aus  den  übrigen 
Kirchengütern  das,  was  zu  dem  Geläute  und  dem  Kirchen- 
gebäude bestimmt  ist,  in  zwei  gleiche  Theile  getheilt  und 
je  einer  der  beiden  Religionsparteien  zugestellt  werden.  Auch 
sollen  die  zu  diesem  Behuf  nöthigen  Ausgaben  zu  gleichen 
Theilen  beigetragen,  und  das  Capital  wohl  mögen  vermehrt, 
aber  nicht  vermindert  werden.  Von  dem  Rest  soll  jedem 
Theile  das,  was  er  zur  Verrichtung  seines  Gottes- 
dienstes bis  dahin  genossen  hat,  demselben  ferner  ver- 
bleiben und  die  Gemeindsgenossen  jeder  Religion  nicht 
gehalten  werden,  an  die  Unterhaltung  des  Gottesdienstes 
der  andern  Religion  beizusteuern. 

Die  Herren  Collatoren  von  Pfründen,  die  aus  Geistlichen 
der  Zürchersynode  besetzt  werden,  sollen  aus  drei  von  Zürich 
vorgeschlagenen  einen  erwählen,  und  die  Pfarrhäuser  in  guten 
Ehren  halten. 

Die  Verlassenschaften  der  in  gemeinen  deutschen  Herr- 
schaften absterbenden  Geistlichen  sollen  abzugsfrei  sein. 

Das  Rheinthalische  Mandat  in  Religionssachen  soll  ver- 
bessert werden.  Der  Landsfriedc  Von  1521  soll  aufgehoben 
sein  und  die  gegenwärtige  Befriedigung  in  Zukunft  der 
Landsfriede  heissen,  auch  die  Landvögte  und  Gerichtsherren 
zu  diesem  neuen  Landsfrieden  verpflichtet  und  ver- 
bunden sein. 

Damit  aber  bei  Verwaltung  der  Justiz  die  Unpar- 
teilichkeit besser  Platz  finden  möge,  so  sollen  die  Ehren- 
stellen und  Aemter  imd  obrigkeitlichen  Bedienungen 
von  nun  an  aus  beiden  Religionen  bestellt  werden,  also 
dass  im  Thurgau  der  Landschreiber  katholisch,  der 
Landammann  evangelisch  sein,  im  Rheinthal  der  Land- 
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Schreiber  evangelisch,  der  nächste  Beamte  nach  ihm  katho- 
lisch sein  soll.  Die  Wahl  der  katholischen  Beamten  steht 
den  katholischen  Orten,  diejenige  der  evangelischen  den  evan- 
gelischen Orten  allein  zu. 

Zu  den  gemeinen  Tageieislungen  in  Religions- 
und Standessachen  soll  zugleich  ein  evangelischer  und  ein 
katholischer  Protokollist  zugelassen  und  ihre  Proto- 
kolle mit  einander  verglichen  und  übereinstimmend  gemacht 
werden. 

Von  den  übrigen  Civil-  und  Militärstellen,  als 
Untervögte,  Landrichter,  Waibel,  Landgerichts- 
diener, Redner,  Lands-  und  Quartierhauptleul e 
sollen  jeder  Religion  gleich  viel  Plätze  eingeräumt  werden. 
In  den  niedern  Gerichten,  wo  beiderlei  Confessionen  neben 
einander  bestehen,  soll  mit  Besetzung  der  Ammann-  und 
Richterstellen  so  verfahren  werden,  dass  an  den  Orten, 
wo  wenigstens  zwei  Drittheile  der  männlichen  Bevölkerung 
zu  einer  Religion  gehören,  die  Richterstellen  zu  zwei  Dritt- 
theilen  nach  ihrer  Confesslon  besetzt  und  ein  Drittheil  aus 
Personen  der  andern  Religion  gewählt  werden  soll.  Wo 
aber  die  Mannschaft  unter  zwei  Drittheilen  ist,  da  soll  das 
Gericht  halb  von  den  Evangelischen  und  halb  von  den 
Katholischen  besetzt  und  mit  der  Ammannstelle  altemirt 
werden. 

Die  Waisen  sollen  mit  Vögten  ihrer  Religion 
versorgt  werden.  Fremdlinge  dürfen  nicht  ohne  Einwilli- 
gung aller  leerenden  Orte  zu  Landeskindem  aufgenommen, 
noch  die  Landeskinder  da,  wo  sie  nicht  Burger-  oder  Ge- 
meindsgenossen sind,  wider  den  Willen  der  Mehrheit 
der  Gemeindsgenossen  weder  zu  Bürgern  und  Gemeinds- 
genossen, noch  zu  Beisassen  aufgenommen  werden,  auch 
weder  die  Landvögte  noch  die  Gerichtsherren  dazu  nOtlügen 
dürfen. 

Die  Käufe  an  die  todle  Hand  sollen  nur  den  regierenden 
Orten  für  sich  selbst,  doch  so  gestattet  sein,  dass  auch  die 
übrigen  regierenden  Orte  um  ihren  Consens  angegangen 
werden. 

Die  heimlichen  Kläger  und  Kundschaften  sollen  abge- 
stellt , die  Unterthanen  nicht  mit  strenger  Regierung  be- 
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Schwert,  noch  mit  iinniässigen  Kanzlei-  oder  andern  Ge- 
bühren belästigt,  sondern  in  allen  Dingen  milde  und  väterlich 
behandelt  werden.  Wenn  aber  die  regierenden  Orte,  was 
Gott  verhüte,  unter  einander  in  Krieg  zerfallen  sollten,  so 
soll  kein  Theil,  er  habe  gleich  die  Majorität  für  sich,  die  ge- 
meinen Unterthanen  mahnen,  sondern  sich  neutral  halten 
und  keinem  der  beiden  Theile  Volk,  Geld,  Munition  oder 
Proviant  geben  noch  sonst  Vorschub  thun  anders  als  mit 
Gebet  zu  Gott  um  Wiedervereinigimg  und  Befriedigtmg  der 
entzweiten  Orte. 

Auch  ist  es  in  den  gemeinen  Herrschaften  jedermann, 
Geistlichen  luid  Weltlichen,  verboten,  ohne  Zustimmung  aller 
regierenden  Orte  Fortifications werke  anzulegen,  sie  seien  klein 
oder  gross. 

Die  Missethäter  von  beiden  Religionen  sollen  in  keiner 
Weise  zu  Aenderung  der  Religion  angehalten  werden,  wohl 
aber,  wenn  ein  solcher  während  der  Untersuchung  zu  seinem 
Trost  einen  Seelsorger  von  'seiner  Religion  begehrt,  soll  ihm 
solches,  im  Beisein  eines  Beamten,  gestattet  werden.  Ist 
die  Untersuchung  bereits  vollendet  und  der  Process  erledigt, 
so  soll  der  Seelsorger,  wenn  er  es  begehrt,  ungehindert  Zu- 
gang zu  dem  Missethäter  haben,  ohne  Beisein  eines  Beamten 
und  ihn  zur  Richtstätte  begleiten  mögen. 

Um  weitere  Reizungen  zu  verhüten,  soll  künftig  alles 
Schmützen  und  Schmähen  Geistlichen  und  Weltlichen  in  und 
ausser  der  Kirche,  mündlich  oder  schriftlich  bei  höchster  Un- 
gnade verboten  und  gestraft  werden.  Bei  gemeinen  und  be- 
sondern  Zusammenkünften  soll  im  schreiben  und  reden  die 
eine  Religion  evangelisch  und  die  andere  katholisch 
genannt  werden. 

In  Justizsachen,  Erbschaften  und  Concursen  sollen  die 
einen  wie  die  andern,  ohne  Unterschied  der  Religion,  gleich 
gehalten  und  bei  den  Lehensverleihungen  keinem  der  Religion 
wegen  etwas  zugemuthet  werden. 

D«r  Abt  Toa  3)  Wollte  der  Abt  von  St.  Gallen  nicht  Frieden  machen 
8t.  oaiita.  beiden  evangelischen  Städten,  so  erklären  alle  eidge- 

nössischen und  zugewandten  Orte,  dass  sie  zu  Erhaltung  der 
gemeinen  Ruhe  sich  weder  direct  noch  indirect  desselben 
annehmen  werden,  bis  der  Friede  hergestellt  wird. 
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4)  Die  beiden  Städte  und  die  V Orte  crtheilcn  volle  A""'*“ 
Amnestie  allen  denen,  welche  sich  dieses  Krieges  irgend 
theilhaft  gemacht  haben,  vofbehaUen  die  in  einem  besondern 
Beibrief  ausnahmsweise  zu  bezeichnenden  Personen,  deren 

Leib  und  Leben  übrigens  ebenfalls  geschont  und  mit  denen 
überhaupt  nach  Milde  verfahren  werden  soll. 

5)  Aus  Achtung  für  die  französische  Botschaft  und  die 
unparteiischen  Orte,  sowie  aus  Liehe  zum  Frieden  wird  über 
die  Kriegskosten  zwischen  den  Parteien  nicht  mehr  geredet. 

Die  unausgetragenen  Sachen  in  den  gemeinen  Herrschaften 
und  alle  daherigen  Verdrlesslichkeiten  sollen  anmit  todt  und 
ab  sein  und  wahre  eidgenössische  Liehe  und  Freundschaft 
hergestellt  sein  und  fortgepflanzt  werden. 

Der  Friede  wurde  zu  Aarau  von  den  Bevollmächtigten 
der  beiden  Städte  Zürich  (Bürgermeister  J.  J.  Escher  und 
Statthalter  J.  J.  Ulrich)  und  Bern  (Seckeimeister  Gh.  Steiger 
und  Rathsherr  A.  Tscharner)  und  der  Orte  Luzern  (Statt- 
halter L.  F.  von  Fleckenslein  und  Ohrist  C.  A.  am  Rhyn) 
und  Uri  (Landammann  C.  A.  Bessler,  Landshauptmann 
J.  A.  Püntiner  und  Landschreiber  S.  Jauch)  unterzeichnet. 

Das  Uehergewicht  der  Reformirten  in  dem  vorherge-  Bcuriheiiunc  <i«» 
gangenen  Kriege  drückte  sich  auch  in  dem  Friedensschluss 
aus.  Und  wie  im  Jahre  1531  die  siegreichen  V Orte  mehr 
als  eine  gerechte  Würdigung  aller  Verhältnisse  es  billigen 
konnte,  ihr  damaliges  Uehergewicht  in  einer  für  die  Städte 
verletzenden  Weise  geltend  gemacht  und  seither  dasselbe  in 
den  gemeinen  Verhandlungen  grossentheils  ebenso  behauptet 
hatten,  so  wendete  sich  nun  die  Lage  der  Dinge  und  auch  die 
Städte  Hessen  nunmehr  die  V Orte  ihren  Sieg  schwer  em- 
pfinden, und  hielten  sich  auch  ihrerseits  nicht  sorgfältig 
innerhalb  der  Schranken  des  Rechts  und  eidgenössischer 
Rücksichten.  Die  Demüthigung  der  V Orte  war  gross  und 
die  Eroberung  der  Grafschaft  Baden  Hess  einen  bösen  Stachel 
zurück  in  den  Gemüthem  der  Besiegten  und  reizte  dieselben, 
sich  enger  als  früher  und  in  höchst  bedenklichem  Masse  dem 
starken  Frank*eich  in  die  Arme  zu  werfen. 

Die  Gnmdsätze  über  Parität,  die  in  dem  Frieden  sanc- 
tionirt  wurden,  waren  dagegen  im  ganzen  weise  und  gerei’ht, 
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und  auch  eine  Reihe  politischer  Bestimmungen  im  Interesse 
einer  bessern  Regierung  der  gemeinen  Herrschaften  verdienen 
Anerkennung.  Aber  in  Einer  Richtung  ging  man  auch  hier 
zu  weit,  und  die  darin  liegende  Uebertreibung  äusserte  später 
wieder  nachtheilige  Folgen.  Es  war  durchaus  richtig,  dass 
in  allen  confessionellen  Dingen  das  Princip  der  Mehr- 
heit aufgegeben  und  das  der  Gleichheit  und  Unab- 
hängigkeit beider  Confessionen  von  einander  anerkannt 
wurde.  Ebenso  Hess  sieh  nichts  Gegründetes  dagegen  an- 
führen, wenn,  wie  das  auch  schon  früher  vertragsmässig 
festgestellt  war,  auch  in  den  Fragen,  die  eine  religiöse 
Seite  hatten,  aber  mit  politischen  Einrichtungen  gemischt 
waren,  die  gleichen  Sätze  im  Gegensatz  zu  der  Mehrheit 
der  Regierung  angerufen  werden  durften.  Aber  darin  lag 
eine  Verkennung  des  innem  Gegensatzes  zwischen  Kirche  und 
Staat,  wenn  auch  für  gewisse  rein  politische  Dinge  nun- 
mehr der  Grundsatz  der  Mehrheit  aufgehoben  und  der 
der  Parität  eingeführt  wurde.  Es  war  eine  Uebertreibung 
der  Parität,  wenn  auch  die  politischen  Aemter  nach  ihr  in  - 
zwei  gleiche  Hälften  getheilt  und  vornehmlich  nach  der  Con- 
fession  besetzt  wurden.  Dadurch  erhielt  die  confessionelle 


Farbe  mehr  Einfluss  auf  den  Staatsorganismus,  als  ihr  zukam 
und  es  Avurde  das  politische  Staatsprincip  beeinträchtigt. 
Indessen  gab  es  doch  mancherlei  Vorgänge  in  schweizerischen 
Ständen,  we  namentlich  im  Lande  Glarus  und  im  Lande 
Appenzell,  welche  auf  eine  solche  Theilung  hinwiesen,  imd 
in  einer  Zeit,  in  welcher  die  confessionelle  Richtung  die 
Massen  schroff  ausschied  und  im  practischen  Leben  überall 
in  den  Vordei^und  trat,  war  der  Irrthum  begreiflich. 

' Die  Länder  Schwyz,  Unterwalden  und  Zug  hatten  den 
Frieden  noch  nicht  anerkannt : und  selbst  Luzern  und  Schwyz 
wurden  von  der  Kriegspartei  in  ihrem  Innem  wieder  zum 
Bruch  des  Friedens  gedrängt.  Von  der  katholischen  Geist- 
lichkeit \vurde  das  Volk  erhitzt  und  zur  Wuth  gereizt.  Der 
Friede  wurde  als  entehrend,  die  wohl  erworbenen  Rechte 
der  Orte  verletzend,  die  katholische  Kirche  kränkend,  dem 
Volkshass  preisgegeben.  Ueberall  in  den  V Orten  brach  der 
Sturm  aus.  Die  Landleute  forderten  ungestüm  Erneuerung 
des  Kriegs.  Die  1600  Berner,  welche  die  Sinserbrücke  besetzt 
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hielten,  wurden  von  einer  weit  überlegenen  Macht  überfallen 
und  nach  tapferer  Gegenwehr  grossen  Theils  niedergemacht. 

Aber  in  der  Hauptschlacht  zu  Vilmergen  erfochten  die  Berner, 
in  deren  Heer  sich  die  Waadtländer  besonders  auszeichneten, 
imter  dem  alten  Venner  Frisching  einen  grossen  und  ent- 
scheidenden Sieg  über  das  katholische  Heer  und  die  Zürcher 
rückten  nun  auch  in  das  Land  Zug  ein,  das  sich  ihnen  ergab. 

Der  unfruchtbare  Widerstand  der  V Orte  musste  aufgegeben 
werden  imd  die  Friedensbedingungen  wurden  nun  noch  be- 
schränkender für  dieselben  als  zuvor. 

Endlich  kam  am  9.  und  11.  August  zu  Aarau  der  Friede*®'“'“’»“®“ 

d tt  Landfrl«- 

wieder  zustande  und  wurde  nun  von  allen  Orten  anerkannt.  4»  n§  to«  9.  ond 

It.  Aarntt  1719. 

1)  Alle  betheiligten  Stände,  die  beiden  Städte  und  die 
V Orte  erklären  nun  förmlich,  dass  sie  den  Landfrieden 
vom  18.  Juli  in  allen  Beziehungen,  so  weit  nicht  gegen- 
wärtig Abänderungen  getroffen  werden,  anerkennen  und  halten 
wollen. 

2)  Anstatt  der  Scheidungslinie  in  den  freien  Aemtern, 
die  in  dem  Landfrieden  vom  18.  Juli  bezeichnet  worden  ist, 
soll  die  neue  Scheidungslinie  von  Lunkhofen  auf  Fahrwangen 
gezogen  werden,  im  Uebrigen  aber  von  beiden  Landestheilen 
gelten,  was  in  jenem  Frieden  bestimmt  wurde.  Durch  diese 
Abänderung  wurde  das  Zürich-Bemische  Gebiet  noch  ansehn- 
lich vergrössert  und  namentlich  das  Kloster  Hermatschweil 
demselben  zugetheilt. 

3)  Den  beiden  Ständen  Zürich  und  Bern  soll,  mit  Vor- 
behalt der  Rechte  von  Glarus,  die  Stadt  Rapperswyl 
sammt  der  Brücke,  Hof,  Zoll,  sowie  auch  das  vorüber  lie- 
gende Dorf  Hürden  zugehören,  gemäss  der  Capitulation 
vom  1.  August.  Diese  Capitulation*')  enthielt  folgende  Be- 
dingungen : 

a.  Die  Rappersw^ler  sollen  bei  ihrer  katholischen  Religion, 

Geistlichen,  Kirchengütem , Klosterpfründen  und  Colla- 
turen  ungehindert  verbleiben. 


“)  Vgl.  Waldkirch  II.  S.  853. 
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b.  Ebenso  verbleibt  ihnen  alles  ihr  Stadt-  und  Privat- 
vermögen,  so  jedoch,  dass  was  in  dem  Zeughaus  zur 
Vertheidigung  der  Stadt  sich  befindet,  dem  Comman- 
danten  der  Stadt,  den  die  beiden  Stände  ernennen,  zur 
Disposition  gestellt,  das  Schloss  demselben  jeder  Zeit 
offen,  und  alles,  was  darin  den  vorigen  Schirmorten  ge- 
hört hatte,  nunmehr  ihnen  zustehen  soll. 

c.  Soll  die  Stadt  bei  ihrem  Bundesbrief  von  1464  und  bei 
allen  übrigen  Freiheiten,  Hebungen  und  ihrem  Stadt- 
recht, sowie  bei  ihrer  eigenen  Amtsverwaltung  erhalten 
werden,  und  was  ihr  seit  1532  gewaltsam  aufgedrungen 
worden,  nicht  als  Präjudiz  für  die  künftige  Schirmherr- 
schaft gelten,  sondern  ihr  älteres  freies  Recht  neuer- 
dings anerkannt  werden. 

d.  Ihre  Leute  in  der  Stadt  und  Hof  sollen  nicht  zu  an- 
derweitigen Kriegen,  sondern  ausschiesslich  zur  Verthei- 
digung der  Stadt  und  ihres  Gebietes  wie  von  Alters 
her  verwendet  werden. 

e.  Der  Einzug  soll  ohne  Beschädigimg  der  ihrigen  geschehen 
und  kein  Haus  beraubt  werden. 

f.  Die  Garnison  solle  ohne  ihren  Nachtheil  erhalten  werden, 
die  Bürger  aber  derselben  Quartier,  Feuer  und  Licht 
geben.  Die  Stadt  soll  die  jetzige  Befestigung  in  guten 
Ehren  halten,  zu  anderweitigen  Verschanzungen  beitragen 
müssen. 

Auch  den  Bewohnern  von  Hürden  wird  ihre  freie  katho- 
lische Religionsübung  und  ihr  hergebrachtes  Recht  gewähr- 
leistet. Daselbst  sollen  indessen  keine  Verschanzungen  ge- 
macht und  die  vorhandenen  geschleift  werden,  um  die  gute 
Nachbarschaft  mit  Schwyz  desto  besser  zu  beachten. 

4)  Der  Stand  Bern  wird  in  die  Mitregierung  der 
gemeinen  Herrschaften  im  Thurgau,  Rheinthal,  Sap- 
gans  und  der  Freien  Aemter  aufgenommen,  so  dass  die 
Reihe,  Vögte  zu  ernennen,  unmittelbar  nach  Zürich  an  Bern 
kommen  soll. 

5)  In  diesem  Frieden  sind  nicht  bloss  alle  Eid-  und  Bun- 
desgenossen, Schirm  verwandte  und  Zugewandte,  sondern  ins- 
gemein alle  die  inbegriffen,  welche  dem  einen  oder  andern 
Theil  mit  Rath  und  That  Hülfe  geleistet  haben. 
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6)  Die  betheiligten  Orte  erklären  sich,  alle  die  einer 
wahren  Amnestie  gemessen  zu  lassen,  welche  während 
diesen  Unruhen  sich  gegen  den  einen  oder  andern  Theil  ver- 
fehlt haben  mögen.  Auch  denen,  welche  sich  den  beiden 
Städten  ergeben  haben,  aber  wieder  an  ihre  frühere  Obrig- 
keit gewiesen  worden  sind,  soll  desswegen  nichts  geschehen. 

7)  Die  Kriegsgefangenen  sollen  gegen  Erlegung  der 
Atzungskosten  ausgewechselt  werden,  und  obwohl  die  beiden 
Städte  einen  merklichen  Ueberschuss  an  Zahl  und  Qualität 
haben,  so  erklären  sie  dennoch,  solche  ohne  Entgelt  nach 
geschehener  Bezahlung  der  Atzungskosten  den  V Orten  zu 
Bezeugung  eidgenössischer  [Freundschaft  auf  freien  Fuss  zu 
stellen  und  soll  der  eidgenössische  freie  Handel  und  Wandel 
wieder  offen  sein. 

8)  Mit  dem  Abt  von  St.  Gallen  wollen  die  beiden  Städte 
nun  auch  beförderlich  Frieden  schliessen  und  die  V Orte  das 
fordern. 

Die  Unterhandlungen  mit  dem  Abt  von  St.  Gallen,  dessen  rriMe  mii  dm  ' 

Abt  Ton  Sk  Onl- 

Besitzungen  von  den  beiden  Städten  erobert  waren  und  der  lon  i7i«. 
die  Hülfe  des  deutschen  Reiches  nachgesucht  hatte,  führten 
lange  zu  keinem  Resultat.  Erst  nachdem  auch  Oesterreich 
und  Frankreich  wieder  Frieden  geschlossen  hatten,  als  auch 
die  reformirten  Mächte  den  beiden  Städten  ernstlich  riethen, 
den  Frieden  zu  beschleunigen  und  erst  nach  dem  Tode  des 
Ahtes  Leodegar  unter  dem  neuen  Abt  Joseph  gelang  es  den 
Frieden  abzuschliessen  und  zwar  nunmehr  doch  auf  Grundlage 
der  sogenannten  Rorschacherartikel  von  1714,  welche  damals 
von  den  Städten  angenommen,  von  dem  Abt  Leodegar  aber 
verworfen  worden  waren.  Der  Friede  wurde  endlich  den  15.  Juni 
1718  unterzeichnet.  Derselbe  ist  sehr  ausführlich.  Das  We- 
sentlichste besteht  in  Folgendem: 

1)  Die  Abtei  St.  Gallen  erhält  ihre  Herrschaften  zurück 
und  der  Fürstabt  von  St.  Gallen  wird  auch  als  Landesherr 
im  Toggenburg  neuerdings  anerkannt,  so  dass  ihm  die  Land- 
leute huldigen  sollen. 

2)  Den  Toggenburgem  werden  folgende  Verfassungsrechte 
zugestanden.  Sie  erhalten  einen  besondem  Landrath  von 
60  Mitgliedern,  30  katholischen  und  30  evangelischen,  die  von 
den  Gemeinden  selber  auf  so  lange  gewählt  werden,  als  sie 
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sich  wohl  halten  und  tauglich  sind.  Er  ernennt  selber  einen 
Obmann  und  Statthalter,  hat  das  Landessiegel  und  walirt 
die  Freiheiten  und  besonderen  Interessen  des  Landes.  Er 
darf  dem  Fürsten  die  Beschwerden  des  Landes  vortragen  und 
wenn  keine  Remedur  erhältlich  ist , den  Rechtsweg  ein- 
schlagen;  ihm  steht  es  zu,  die  Steuern,  Bau-  und  Kriegs- 
kosten zu  verlegen  und  Rechnung  darüber  abzunehmen. 

3)  Das  Landgericht  soll  so  besetzt  werden,  dass  sein 
Präsident  der  jeweilige  Landvogt  im  Toggenburg  sei.  Die 
Richter  werden  je  12  evangelische  und  12  katholische  aus 
den  24  Kirchgemeinden  des  Toggenburgs  durch  den  Abt 
erwählt.  Das  Landgericht  beurtheilt  alle  Crimlnalsachen  und 
hat  die  Landesmandate  und  Satzungen  auszufertigen.  Das 
Landgericht  wird  von  dem  Fürsten  besoldet.  Die  Bussen 
fallen  ihm  zu. 

4)  Verschieden  von  dem  Landgericht  ist  das  Appella- 
tionsgericht, welches  aus  12  Richtern  besteht  und  von 
dem  Landvogt  geleitet  wird.  Der  Fürst  ernennt  3 katholi.sche 
und  3 evangelische  Richter  und  ebenso  viele  der  Landrath. 
Sie  sollen  nicht  abgeändert  werden,  so  lange  sie  tüchtig  und 
ehrlich  sind.  An  dasselbe  kommen  alle  Appellationen  von 
den  niedem  Gerichten.  Nur  wenn  ein  Process  Herrschafts- 
rechte, Gnmdzinse,  Zehnten  und  dergleichen  betrifft,  oder 
wenn  die  eine  Partei  ein  Landesfremder  ist,  kann  die  Ap- 
pellation an  den  fürstlichen  Hof  gerichtet  werden. 

5)  Der  Fürst  kann  zum  Landvogt  ernennen  wen  er 
will,  er  sei  ein  Toggenburger  oder  nicht;  den  Landschreiber 
und  Land  Weibel  aber  ernennt  er  aus  den  Toggenburgischen 
Landleuten,  und  zwar  so,  dass  der  Landschreiber  und  dessen 
Substitut  verschiedener  Religion  sein  müssen. 

6)  Es  sollen  keine  neuen  Landleute,  als  bei  der  Huldi- 
gung gegen  einen  neuen  Fürsten,  und  nur  mit  Zustimmung 
wenigstens  der  Hälfte  der  Landleute  angenommen  und  den 
Gemeinden  keine  Bei-  oder  Hintersassen  gegen  ihren  Willen 
aufgenöthigt  werden. 

7)  Der  Verkauf  liegender  Güter  an  die  todte  Hand  ist 
nicht  gestattet;  neue  Zölle,  Weg-  und  Brückengelder  sollen 
nicht  errichtet,  der  Abzug  der  eigenen  Güter  jedem  Toggen- 
burger frei  gelassen,  von  Erbschaften  dagegen,  die  aus  dem 
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Lande  gezogen  werden,  die  halbe  Abzugsgebühr  dem  Fürsten, 
die  andere  Hälfte  dem  Landesseckel  zugewiesen  werden. 

8)  Die  beiden  Religionen,  die  katholische  und  die  evan- 
gelische, sollen  im  Toggenburg  durchaus  frei  sein  und  weder 
der  eine  noch  der  andere  Gottesdienst  irgend  gehemmt  oder 
beeinträchtigt  werden. 

9)  Für  die  evangelischen  Toggenburger  wird  ein  beson- 
deres Ehegericht  gebildet  aus  dem  Decan,  einem  Pfarrer  und 
den  weltlichen  Beisitzern  der  evangelischen  Synode.  Die 
Synode  wird  anerkannt. 

10)  Für  die  evangelischen  Pfarrstellen  haben  die  Ge- 
meinden das  Recht,  aus  examinirten  Geistlichen  der  vier 
eidgenössischen  evangelischen  Städte  (Zürich,  Bern,  Basel 
und  Schaffhausen)  oder  des  Toggenburgs  selbst,  dem  Fürsten 
oder  Landvogt  einen  zu  präsentiren,  der  sodann  den  vorge- 
schlagenen, wenn  die  Zeugnisse  in  Ordnung  sind,  einfach 
confinnirt.  Es  dürfen  aber  nicht  mehr  als  höchstens  ein 
Drittel  der  Pfarrer  aus  der  gleichen  Stadt  sein. 

11)  Sollte  über  diesen  Vertrag  Streit  entstehen,  so  soll 
der  Rechtsweg  eingeschlagen  und  die  Sache  an  die  eidge- 
nössischen Orte  gebracht  werden,  in  der  Meinung,  dass  je 
3 Schiedsrichter  aus  3 katholischen  und  3 andere  aus  3 evan- 
gelischen Orten  genommen  werden,  welche  zusammen  den 
Streit  gütlich  beilegen  oder  rechtlich  entscheiden. 

Ueberblicken  wir  nochmals  die  confessionellen  Verhält- 
nisse der  Schweiz  seit  der  Reformation,  so  ergeben  sich  fol- 
gende Hauptresultate: 

Obwohl  der  Sieg  der  Parteien  wechselte,  und  bald  die 
katholischen,  bald  die  evangelischen  Stände  das  Uebergewicht 
hatten,  so  machte  sich  dennoch  in  allen  Landfrieden  und 
unter  den  verschiedenen  Voraussetzungen  immer  wieder  das 
Pfincip  der  Parität  beider  Confessionen  als  das  wahr- 
haft eidgenössische  geltend.  Jede  Trübung  und  Ver- 
letzung dieses  Princips  erscheint  vor  dem  Richterstuhl  der 
flewjiiiditc  -ttls  ein  Fehler,  an  den  sich  im  Verfolg  der  Zeit 
mancherlei  Uebel  knüpfen.  Je  klarer  und  aufrichtiger  beiden 
Confessionen  ihr  Recht  gewährt  wird , desto  wohler  befindet 
sich  die  Eidgenossenschaft  in  dieser  Beziehung,  desto  ge- 
sicherter ist  der  Friede  des  Landes  und  der  Gemüther. 
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Am  schärfsten  ausgebildet  und  sogar  übermässig  ausge- 
dehnt wurde  im  Gegensatz  zu  den  politischen  Grundsätzen 
der  Mehrheit  die  Parität  in  den  gemeinen  Herrschaften, 
deren  Bevölkerung  und  Landesherren  zweierlei  Confessionen 
zugethan  waren.  In  den  einzelnen  Ständen  selber  da- 
gegen herrschte  der  Grundsatz  der  Religionseinheit 
meistens  vor;  und  ihnen  gegenüber  wurde  während  der  drei 
letzten  Jalwhunderte  der  Grundsatz  durchgesetzt  und  festge- 
halten, dass  die  Eidgenossenschaft  kein  Recht  habe,  einem 
Stande,  sei  es  den  katholischen,  sei  es  den  evangelischen 
Glauben  aufzuzwingen;  ja  sogar  es  wurde  während  dieser 
ganzen  Zeit  nicht  einmal  das  Recht  der  Eidgenossenschaft 
anerkannt , die  einzelnen  Stände  zur  Duldung  je  der  andern 
Confession  auf  ihrem  eigenen  Gebiete  anzuhalten.  Nur  wo 
in  einem  einzelnen  Stande  die  Glaubenseinheit  zerbrochen 
und  die  eigene  Bevölkerung  desselben  selber  nach  den  Gon- 
fessionen  gespalten  wmr,  da  drang  das  Princip  der  Parität 
wieder  ein,  älmlich  wie  in  den  gemischten  gemeinen  Herr- 
schaften, und  bestimmte  die  Verhältnisse  beider  Confessionen 
unter  sich  und  dem  Staate  gegenüber. 

In  der  letzten  Hälfte  des  XVIIlten  Jahrhunderts  r^te 
sich  auch  in  diesen  Beziehungen  der  Geist  einer  neuen  Zeit. 
Die  confessionellen  Gegensätze  verlieren  während  derselben 
an  innerer  Stärke,  Schroffheit  und  Heftigkeit.  Evangelische 
und  katholische  Eidgenossen  finden  sich  wieder  leichter  zu- 
sammen und  verstehen  einander  wieder  besser.  Das  Princip 
der  Parität,  das  im  letzten  Grund  auf  der  geistigen  Freiheit 
und  Hoheit  des  Staates  beruht,  geht  immer  mehr  in  die 
Gesinnung  der  Völkerschaften  über. 

Dann  aber  erheben  sich  hinwieder  andere  Gegensätze, 
neue  Spaltungen  und  es  bereiten  sich  grössere  Kämpfe  vor. 
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Die  alte  Bundesverfassang  der  Eidgenossen- 
schaft. 


Oreiundzwanzigstes  Kapitel. 

Die  Tagnatzung  and  der  Vorort. 

Tagen  und  Tagleislungen.  — Arien  der  Tagsalzungen.  — Ausschreibung 
und  Orl  der  Tagsalzung.  — Slimmrechl.  — Ueschäflskreis.  — 
Auswärtige  BQndnisse.  — Krieg  und  Frieden.  — Fremde  Botschaf- 
ten. — Schweizerische  Gesandtschaften.  — Innere  Bünde.  — Ge- 
meine Satzungen.  — Vereinbarung  und  Hehrheitsprincip. 
— Der  Vorort. 

Die  schweizerische  Eidgenossenschaft  ist  aus  Bünden 
selbständiger  Republiken  entstanden  und  erweitert  worden. 
Die  Orte,  welche  sie  bildeten,  behielten  ihre  besondere  Ver- 
fassung bei.  Hatten  sie  aber  gemeinsame  Interessen,  z.  B. 
einen  gemeinsamen  Feind,  so  ritten  ihre  Boten  zusammen, 
um  mit  einander  zu  tagen.  Das  war  schon  in  den  ältesten 
Bünden  voraus  gesehen,  und  es  war  in  der  That  auch  die 
natürlichste  Form,  sich  unter  einander  zu  berathen'und  zu 
vereinbaren. 

Als  die  Eidgenossenschaft  grösser  wurde  und  ihre  ge- 
meinsamen Interessen  an  Bedeutung  und  regelmässiger  Fort- 
dauer ztmahmen,  wurde  auch  die  Einrichtung  der  sogenannten 
Tagleistungen  oder  Tagsatzungen  fester  und  gewann 
an  Consistenz  und  Ausbildung.  In  der  ältem  Zeit  sind  die 
Tage  bald  da,  bald  dort,  wie  es  eben  den  ausschreibenden 
Orten  schicklich  und  natürlich  erschien,  oder  wie  es  die 
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Bünde,  je  für  die  verschiedenen  Orte  anders,  bestimmt  hatten. 
Später  aber  erlangten  die  gemeinsamen  Tagsatzungen  einen 
regelmässigen  Ort  ihrer  Zusammenkunft.  Ebenso  waren 
früher  die  Tage  zu  den  verschiedensten  Zeiten  im  Jahr,  wie 
es  gerade  die  Veranlassung  eines  Geschäftes  mit  sich  brachte, 
und  dauerte  meistens  nur  einen  oder  ein  paar  Tage,  wnrden 
dann  aber  leicht  und  oft  , wiederholt,  so  dass  in  Ein  Jahr 
oft  eine  ganze  Reihe  verschiedener  Tage  fallen.  Später  traten 
auch  hier  regelmässige,  ordentliche  Tage  ein,  auf  welchen 
dann  die  Geschäfte  eines  ganzen  Jahres  verhandelt  wurden 
imd  dauerten  dann  natürlich  länger  an.  Die  ausserordent- 
lichen Tage  daneben  setzten  somit  dann  eine  ausserordentliche 
Veranlassimg  voraus  und  wurden  zur  Ausnahme  von  der 
Regel. 

Allen  Arten  der  Tagsatzungen  war  das  gemeinsam:  sie 
waren  Congresse  der  durch  ihre  Boten  vertretenen  Orte. 
Aber  unter  diesen  Tagen  wurden  unterschieden; 

A.  Die  allgemeinen  Tage,  welche  im  XIVten  und 
XVten  Jahrhundert  öfter,  verkamen , an  denen  nicht  bloss 
die  eidgenössischen  Orte,  sondern  mit  ihnen  auch  befreundete 
Fürsten  oder  Städte  durch  Gesandte  Antheil  nahmen.  Es 
waren  das  namentlich  grosse  Friedenscongresse , auf  denen 
sich  die  Herren,  Städte  und  Länder  zusammen  fanden  und 
zu  vereinbaren  suchten,  welche  sämmtlich  als  mittelbare  oder 
unmittelbare  Glieder  des  Reiches  an  der  Herstellung  oder- 
Aufrechthaltung  des  Landfriedens  ein  Interesse  hatten.  Auf 
solchen  Tagen  erschienen  dann  auch  die  zugewandten  Orte, 
ja  selbst  die  mit  besondem  Freiheiten  ausgerüsteten  Städte 
in  den  gemeinen  Herrschaften  waren  nicht  ausgeschlossen. 
Später  gegen  Ende  des  XVten  Jahrhunderts  kamen  solche 
allgemeine  Tage  ausser  Uebung  oder  wurden  wenigstens  auf 
den  Zuzug  der  zugewandten  Orte,  St.  Gallen,  Graubündten, 
Mühlhausen,  zuweilen  auch  anderer,  je  nach  Umständen,  be- 
schränkt. Aber  auch  in  dieser  Form  verschwanden  diese 
grössten  Tagsatzungen  allmählig. 

B.  Die  eigentlichen  gemeineidgenössischen  Tag- 
satzungen sind  die  Tagsatzungen  der  Xlll  eidgenössi- 
schen Orte,  zu  denen  seit  der  Mitte  des  XVIIten  Jahr- 
hunderts gewöhnlich  auch  der  Abt  und  die  Stadt  St.  Gallen 
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und  die  Stadt  Biel  zugelassen  wurden.  An  diese  gemein- 
eidgenössischen Tagsatzungen  schliessen  sich  sodann  regel- 
mässig an : 

C.  Die  Tagsatzungen  der  regierenden  Orte  und  die 
Verhandlungen  dieser  mit  Bezug  auf  die  gemeinen  Herrschaften. 
An  diesen  Geschäften  nahmen  dann  nur  die  Orte  Theil, 
welche  an  der  Herrschaft  Theil  haben. 

D.  Besondere  Tage  einzelner  Orte  in  Sachen, 
welche  sie  allein  betrafen,  kamen  jeder  Zeit  daneben  vor, 
und  wurden  je  nach  Bedürfniss  und  Einverständniss  oder 
nach  der  Vorschrift  der  besondem  Bünde  bald  da,  bald  dort 
gehalten.  Man  nannte  dieselben  indessen  in  späterer  Zeit, 
nachdem  einmal  das  Institut  der  gemeinen  Tagsatzung  aus- 
gebildet worden  war,  nicht  mehr  Tagsatzungan. 

Dagegen  kamen  seit  den  confessionellen  Zerwürfnissen 
wahre  Sondertagsatzungen  auf,  an  welchen  je  die  Orte 
nur  der  einen  Gonfession,  mit  Ausschluss  der  übrigen,  zu-  , 
sammentraten , und  keineswegs  bloss  Dinge  verhandelten, 
welche  sie  allein  angingen,  sondern  auch  Angelegenheiten, 
welche  die  gemeine  Wohlfahrt  der  Eidgenossenschaft  betrafen. 
Insofern  waren  dieselben  ein  üebel  und  es  nur  der  Ohnmacht 
der  gemeinen  Eidgenossenschaft  zuzuschreiben,  dass  sie  das 
duldete.  In  dem  Landsfrieden  von  1529  war  das  richtige, 
alteidgenössische  Princip,  welches  in  gemeinsamen  Angelegen- 
heiten sogenannte  Winkel-  und  Sondertage  untersagte,  aner- 
kannt, nachher  aber  wieder  durch  den  Fehler  beider  Glaubens- 
parteien ausser  Acht  gesetzt  worden.  Die  V katholischen 
Orte,  zuweilen  vermehrt  mit  Freiburg  und  Solothurn, 
die  sich  dann  die  VII  katholischen  Orte  nannten,  fanden  sich 
häufig  zu  Luzern  zu  Sondertagsatzungen  zusammen  und 
eröffneten  dann  auch  der  Republik  Wallis,  den  katholischen 
Glarnern  und  Appenzell  Inner-Rhoden,  sowie  dem 
Abt  von  St.  Gallen  und  dem  Bischof  von  Basel,  als 
ihren  Religionsverwandten,  den  Beitritt.  Auf  der  andern 
Seite  gab  es  auch  evangelische  Sondertagsatzungen^ 
auf  welchen  die  IV  evangelischen  Städte  Zürich, 
Bern,  Basel  und  Schaffhausen  öfter  in  Verbindung  mit 
den  evangelischen  Theilen  von  Glarus,  mit  Appenzell 
Ausser-Rhoden  und  den  zugewandten  Städten  St.  Gallen, 
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Mühlhausen  und  Biel  zusammen  kamen.  Diese  evange- 
lischen Conferenzen  und  Tage  wTirden  regelmässig  zu  Aarau 
gehalten. 

In  früheren  Zeiten  konnte  jeder  eidgenössische  Ort  eine 
Tagsatzung  ausschreiben.  Im  Verfolge  aber  setzte  sich  das 
Herkommen  fest,  dass  die  regelmässige  Einladung  zu  einer 
Tagsatzimg  durch  den  Vorort  Zürich  geschehe.  Begehrten 
andere  Stände  den  Zusammentritt,  so  wendeten  sie  sich  nun 
an  den  Vorort,  und  dieser  vermittelte  sodann  die  Ausschrei- 
bung. Er  zeigte  den  Städten  an,  wo  und  wann  ihre  Boten 
zusammen  kommen  sollen  und  theilte  mit,  was  für  Geschäfte 
zur  Verhandlung  kommen.  Nur  ausnahmsweise  in  dringenden 
Fällen  schrieben  auch  andere  Stände  noch  etwa  von  sich 
aus  eine  Ta^atzung  aus.  Die  besondem  Conferenzen  der 
katholischen  Orte  und  der  evangelischen  Städte  wurden  ge- 
wöhnlich jene  von  Luzern,  diese  von  Zürich,  zuweilen  auch 
von  Bern  berufen. 

Auch  der  Ort  des  Zusammentritts  war  früher  nicht 
näher  bestimmt.  Viele  Tagsatzungen  kamen  zu  Zürich,  Luzern, 
Stanz,  Beckenried,  Bern,  Bremgarten,  Baden  und  wo  sonst 
es  gerade  passend  schien,  zusammen.  Später  aber  wurde 
bis  zum  Jahr  1715  die  Stadt  Baden  im  Aargau  der  regel- 
mässige Ort  der  Zusammenkunft  für  die  gemeineidgenössischen 
Tagsatzungen.  Die  Stadt  war  eidgenössischer  Boden  in  vor- 
züglichem Sinn,  weil  sie  imter  der  Vogtei  der  VII  alten  Orte 
(ausser  Bern)  stand.  Sie  war  auch  wohlgelegen,  um  da  die 
Angelegenheiten  der  gemeinen  Herrschaften  zu  verhandeln, 
und  bot  zugleich  durch  ihre  Bäder  und  Gasthäuser  und  ihre 
Lage  in  der  Nähe  aller  Hauptorte  der  alten  Schweiz  man- 
cherlei Vortheile  und  Annehmlicheiten  dar.  Daselbst  war 
denn  auch  das  gemeineidgenössische  Archiv  angelegt.  Die 
ordentliche  Tagsatzung  kam  jährlich  daselbst  zur  Zeit  der 
Sonnenwende  um  Johannes  des  Täufers  Tag  zusammen.  Der 
Landvogt  von  Baden  empfing  die  eidgenössischen  Boten, 
wohnte  den  Tagsatzungen  persönlich  bei,  hielt  die  Umfrage 
über  die  Berathungsgegenstände  und  zählte  die  Stimmen  bei 
der  Abstimmung.  Der  Landschreiber  von  Baden  führte 
das  Protokoll  und  fertigte  die  Abschriften  für  die  einzelnen 
Stände  aus,  die  sogenannten  Abscheide.  Der  Landfriede 
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von  1712  und  die  Missstimmung  der  katholischen  Stände  in 
Folge  desselben  brachten  hierin  eine  Aenderung  hervor. 

Durch  den  Frieden  wurden  zwei  Protokollisten,  ein  evan- 
gelischer und  ein  katholischer,  angeordnet.  Und  da  die 
katholischen  Orte  nicht  mehr  zu  Baden,  welche  Stadt  durch 
den  Frieden  nun  ihrer  Herrschaft  entzogen  worden  war,  zu 
den  gemeinen  Jahrrechnungen  zusammentreten  wollten,  so 
wurden  diese  und  damit  auch  die  gewöhnlichen  Tagsatzungen 
in  das  Thurgau  nach  Frauenfeld  verlegt.  Der  Landvogt 
des  Thurgaus  besorgte  sodann  die  Geschäfte , welche  dem 
Landvogte  von  Baden  übertragen  gewesen  waren.  Als  katho- 
lischer Protokollist  fungirte  der  Landschreiber  der  Landgraf- 
schaft Thurgau,  als  evangelischer  der  erste  Rathssubstitut 
von  Zürich.  Der  Abscheid  wurde  von  beiden  gemeinsam 
bearbeitet.  ’)  Frauenfeld  wurde  so  sehr  zum  ständigen  Orte 
der  Jahrrechnungen  und  Tagsatzungen,  dass  mehrere  Stände 
daselbst  eigene  Häuser  für  ihre  Gesandtschaften  erwarben 
und  einrichteten. 

Eine  Ausnalune  machten  die  Tagsatzugen,  welche  der 
Botschafter  des  mit  der  Eidgenossenschaft  enge  verbündeten 
Königs  von  Frankreich  berief.  Da  er  zu  Solothurn  residirte, 
so  kamen  die  Boten  der  eidgenössischen  Orte,  wenn  Geschäfte 
Vorlagen,  welche  sich  auf  den  Bund  mit  Frankreich  bezogen, 
gewöhnlich  zu  Solothurn  zusammen.  Zuweilen  wurden 
solche  Tage  auf  Kosten  des  Königs  gehalten,  dann  aber  auch 
den  Gesandten  anderer  Mächte  verwehrt,  daselbst  ihre  An- 
gelegenheiten vorzutragen. 

Gewöhnlich  schickte  jeder  Stand  zwei  Gesandte  auf  sunimrwiit. 
die  Tagsatzung,  ohne  jedoch  in  der  Zahl  beschränkt  zu  sein. 

Nur  die  zugewandten  Orte,  der  Abt  und  die  Stadt  St.  Gallen 
und  die  Stadt  Biel,  durften  nicht  mehr  als  Einen  Boten 
senden.  In  der  Versammlung  führte  Zürich  den  Vorsitz, 
und  die  VIII  alten  Orte  hatten  etwas  erhöhte  Plätze*); 


*)  Slettler,  Bundesreohl  S.  70. 

*)  Leu  in  seiner  Ausgal)e  von  Simmlers  Regim.  der  Eidgenossenscliafl 
theilt  zur  Veransclmulichung  folgende  Tabelle  mH: 
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alle  Boten  Lehnstühle.  Gestimmt  wurde  aber  nicht  indi- 
viduell nach  den  Gesandten,  sondern  nach  den  Orlen. 
Jeder  Ort  hatte  Eine  Stimme,  ohne  Unterschied,  ob  er 
durch  mehr  oder  weniger  Gesandte  sich  vertreten  Hess  und 
ohne  Rücksicht  auf  die  Grösse  seines  Gebietes  jmd  die  Zahl 
seiner  Bevölkerung.  Als  selbständige  Republiken  waren 
die  XIII  Orte  in  den  Bund  getreten,  als  solche  standen  sie 
sich  staatsrechtlich  gleich,  als  solche  äusserten  sie  auch 
ihre  Meinung  in  der  Versammlung  der  Bundesgenossen  und 
als  solche  stimmten  sie  ab.  Daraus  folgte  von  selbst,  dass 
die  Gesandten  der  Orte  keineswegs  ihre  individuelle  Ueber- 
zeugung,  sondern  die  Meinung  ihres  Ortes  zu  vertreten  hatten, 
und  daher  entweder  der  Instructionen  ihrer  Stände  oder 
der  Vollmachten,  nach  eigenem  Ermessen  zu  handeln,  be- 
durften. Hatten  sie  weder  jene  noch  diese,  so  blieb  ihnen 
nichts  anderes  übrig,  als  über  den  betreffenden  Gegenstand 
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Protokollisten.  19)  Platze  für  die  fremden  Gesandten  bei  Audienzen. 
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zu  berichten,  d.  h.  denselben  ad  referendum  zu  nehmen, 
oder  wenn  sie  sich  etwa  im  Bewusstsein  der  Gesinnung  ihres 
Standes  weiter  wagten,  unter  Ratificationsvorbehalt 
zuzustimmen.  Ueberschritten  sie  ihre  Instructionen  oder 
Vollmachten,  und  erkühnten  sie  sich,  ihre  individuelle  An- 
sicht der  Standesansicht  unterzuschieben  und  für  den  Stand 
zu  stimmen,  wie  dieser  es  nicht  wollte,  so  war  das  jeder  Zeit 
ein  höchst  gefährliches  Beginnen  und  mehr  als  ein  Bote  hat 
nachher  mit  dem  Kopfe  seine  Anmassung  büssen  müssen. 

In  der  Tagsatzung  stellte  sich  die  gesammte  Eidge- 
nossenschaft dar,  wie  in  einem  Bilde.  Es  fanden  sich 
in  ihr  die  sämmtlichen  eidgenössischen  Orte  zusammen,  jeder 
durch  eine  Gesandtschaft  repräsentirt,  imd  diese  Orte  waren 
in  ihr  zu  Einer  Versammlung  verbunden.  Die  Idee  musste 
klar  werden,  dass  hier  der  Bundeskörper  der  Eidgenossen- 
schaft, der  in  Europa  eine  besondere  Weltstellung  erlangt 
hatte,  zu  einem  verständlichen  Ausdruck  seines  Wesens  ge- 
langt sei.  Und  hinwieder  wurde  das  Ansehen  der  Tagsatzung 
und  ihr  Einfluss  durch  diese  Idee  erhöht  und  verstärkt. 

Es  bestanden  keine  bindenden  Vorscbiiften  darüber, 
was  für  Geschäfte  an  die  Tagsatzung  gelangen  können.  In- 
dessen ergab  sich  schon  aus  dem  Organismus  der  Eidgenossen- 
schaft das  von  selber,  dass  vor  die  Versammlung  der  gemeinen 
Eidgenossen  nur  solche  Sachen  gehörten,  welche  die  gemein- 
samen Rechte  und  Interessen  beschlugen,  nicht  aber 
solche,  welche  ihrer  Natur  nach  auf  einfen  einzelnen  Stand 
Bezug  hatten.  Sobald  aber  jenes  unmittelbar  oder  mittelbar 
klar  wurde,  so  trugen  die  alten  Eidgenossen  kein  Bedenken, 
solche  Sachen  unter  ihren  Bunde^enossen  zur  Besprechung 
zu  bringen.  Die  älteren  Abscheide  sind  daher  voll  von  Verhand- 
lungen über  die  mannicbfaltigsten  Geschäfte  und  Verhältnisse. 
Was  die  Eidgenossenschaft  interessirte,  das  kam  in  ihrer 
Versammlung  zur  Erörterung,  und  das  war  in  der  That  auch 
ganz  naturgemäss.  Einige  Hauptpunkte  verdienen  jedoch 
näher  hervorgehoben  zu  werden: 

1)  Die  Bedeutung  und  die  historische  Entwicklung  der 
Eidgenossenschaft  brachte  es  mit  sich,  dass  sie  im  Verhältniss 
zu  andern  auswärtigen  Staaten  als  ein  verbundenes  Ganzes, 
als  ein  zusammengehöriger  Staatskörper  erschien.  Sie 
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war  den  europäischen  Reichen  gegenüber  eine  cigenthümliche 
europäische  Staatenfamilie,  ein  besonderes  staatliches  Haus- 
wesen. 

Leider  wurde  aus  verschiedenen  auf  Trennung  und  Son- 
derung wirkenden  Gründen  dieses  Princip,  das  von  Anfang 
an  in  dem  Bunde  lag,  welches  in  dem  alten  Zürichkriege 
energisch  durchgefülirt  wurde,  welches  auch  ln  spätere  Frieden 
und  Bünde  ausdrücklich  aufgenoramen  wi^de,  nicht  in  dem 
wünschbaren  Masse  festgehalten,  und  öfter  als  es  für  die  ge- 
meine Eidgenossenschaft  gut  war,  den  einzelnen  Republiken, 
aus  denen  die  Eidgenossenschaft  bestand,  zugestanden,  sich 
auch  einzeln  oder  in  Verbindung  mit  ihren  confessionellen 
Verwandten  mit  auswärtigen  Mächten  in  unmittelbare  Ver- 
bindung zu  setzen.  Als  Grundsätze  des  älteren  eidgenössischen 
Rechts,  welche  indessen  nicht  immer  beobachtet  wurden, 
lassen  sich  für  die  Bündnisse  mit  fremden  Staaten 
nachweisen : 

1.  Kein  einzelner  Ort  wird  gezwungen,  an  einem 
Bündnisse  der  Art  Antheil  zu  nehmen,  auch  dann  nicht, 
wenn  alle  übrigen  Orte  demselben  beitreten.  Ein  auf- 
fallendes Beispiel  für  diesen  Satz  liegt  in  der  beharr- 
lichen Weigerung  Zürichs  nach  der  Reformation,  der 
französischen  Vereinigung  beizutreten. 

2.  Die  Eidgenossenschaft  ist  berechtigt,  Bündnisse 
einzelner  Orte  mit  auswärtigen  Mächten,  insofern  die- 
selben für  die  Ruhe  und  Wohlfahrt  der  Schweiz  bedenk- 
lich erscheinen,  zu  hemmen  und  deren  Auflösung 
zu  fordern:  ein  Grundsatz,  der  in  dem  Zürichkrieg  um 
die  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  imd  dann  wieder  zur 
Zeit  der  Reformation  in  sehr  wichtigen  Fällen  zur  Aner- 
kennung gebracht  wurde. 

Dagegen  konnte  der  dritte  positive  Gnmdsatz: 

3.  Bündnisse  mit  auswärtigen  Staaten  bedürfen  der  Zu- 
stimmung der  Tagsatzimg, 

wohl  angestrebt  werden,  aber  er  vermochte  noch  nicht  voll- 
ständig durchzudringen. 

* 2)  Die  Fragen  des  Krieges  und  des  Friedens  mit 

auswärtigen  Mächten  gehörten  zur  Berathung  und  zum  Ent- 
scheid ebenfalls  vor  die  Tagsatzung;  denn  bei  diesen 
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Fragen  war  die  Wohlfahrt  der  gesammten  Eidgenossenschaft 
in  hohem  Grade  betheiligt.  In  den  spätem  Bünden  war  das 
regelmässig  vorgesehen  und  gewöhnlich  der  Gmndsatz  auf- 
genommen worden,  dass  der  neu  verbündete  Ort  weder  Krieg 
beginnen,  noch  Frieden  schliessen  dürfe  ausser  mit  dem  Rathe 
und  der  Zustimmung  gemeiner  Eidgenossen.  Aber  in  den 
ältem  Bünden  war  der  Gmndsatz  wenigstens  unter  den 
vollberechtigten  Gliedern  der  alten  Orte  so  nicht  ausgesprochen 
und  da  konnte  für  diese  Orte  es  in  Frage  kommen,  ob  sie 
nicht  auch  mit  Bezug  auf  Krieg  und  Frieden  selbständig 
handeln  können.  Die  Beispiele  sind  in  älterer  Zeit  nicht 
ganz  selten,  dass  einzelne  Orte  von  sich  aus  Krieg  anfmgen 
und  sodann  ihre  Bundesgenossen  um  Hülfe  und  Zuzug  mahnten. 
Aber  öfter  noch  war  auch  da  schon  das  allgemeine  Interesse 
so  vorwiegend  und  klar,  dass  auf  den  gemeinen  Tagen  das 
Nöthige  beschlossen  wurde.®) 

3)  Auf  den  Tagen  wurden  auch  die  Botschaften  der 
fremden  Monarchen,  Fürsten,  Herren  und  Städte  angehört 
und  ihnen  im  Namen  gesammter  Eidgenossenschaft  geant- 
wortet. Es  schloss  das  nicht  aus,  dass  die  fremden  Gesandten 
sich  auch  an  einzelne  Orte  wenden  durften.  Aber  zunächst 
wurden  sie  bei  der  Eidgenossenschaft  accreditirt  und 
waren  daher  gehalten,  ihre  Creditive  dem  Vorort  Zürich  zu 
Händen  des  Bundes  einzuhändigen ; und  es  war  schon  ein 
Uebelstand,  welcher  aus  der  confessionellen  Spaltung  sich 
erklärte,  wenn  in  den  letzten  Jahrhunderten  zuweilen  auch 
fremde  Gesandte  bloss  bei  dem  evangelischen  oder  bloss 
bei  dem  katholischen  Sonderbunde  accreditirt  wurden,  in 
welchen  Fällen  sie  ihre  Creditive  dem  evangelischen  Vorort 
Zürich  oder  dem  katholischen  Vorort  Luzern  übergaben.*) 


*)  In  dem  Jahre  1416  kam  diese  Frage  wiederholt  zur  Sprache.  Zürich 
wollte  sich  nicht  durch  Uri  und  Unterwalden  zu  den  Kriegszügen  ins 
Escbenthal  ohne  weiters  nachziehen  lassen,  und  verlangte,  dass  in  dieser 
Sache  jede  Richtung  gelte,  welche  von  der  Mehrheit  der  Orte  beschlossen 
werde,  und  dass  auch  auf  den  Zügen  selbst  die  Mehrheit  der  Hauptleute 
gültige  Beschlüsse  fassen  dürfe.  Vgl.  OfÜcielle  Sammlung  der  Abscbeide 
die  Nummern  109,  117,  119  und  Müllers  Gesch.  III.  S.  131.  132. 

*)  Siehe  oben.  Es  ist  nicht  ohne  politisches  und  Cultur-Interesse,  die 
Titel  anrufflhren,  welche  von  den  fremden  Gesandten  der  Tagsatzung  während. 
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Noch  grösser  aber  war  der  Uebelstand,  dass  mit  Rücksicht 
auf  die  französische  Allianz  die  Tagsatzung  sich  eigens  nach 
Solothurn  verfügte,  um  die  französischen  Botschafter  zu  be- 
complimentiren  und  sich  von  ihnen  bewirthen  zu  lassen. 

4)  Ebenso  wurde  auf  den  Tagen  gewöhnlich  bcrathen, 
ob  man  schweizerische  Gesandte  an  fremde  Höfe  oder  Staaten 
schicken  wolle.  Die  alte  Eidgenossenschaft  hatte  keine  stän- 
digen Gesandten  bei  fremden  Mächten,  sondern  sandte  in  ein- 
zelnen Fällen,  wo  ein  besonderes  Bedürfniss  dafür  vorlag, 
Abgeordnete  an  die  Höfe,  mit  denen  sie  zu  verkehren  hatte. 
Die  Tagsatzung  bestimmte  dann  regelnrässig  auch  die  Voll- 
machten und  Aufträge.  Die  Ernennung  von  Gesandten  selbst 
überliess  sie  häufig  den  einzelnen  Orten,  aus  denen  die  Ge- 
sandten bezeichnet  werden  sollten,  z.  B.  aus  Zürich  und  Bern, 


des  vorigen  Jahrhunderts  in  Audienzen  beigelegt  wurden.  Leu  zu  S itnmler 
S.  431  gibt  sie  folgender  Massen  an.  Die  kaiserlichen  Botschafter:  »Hocti- 
geachte,  Wohl-Edelgeborne,  Gestrenge,  Fromme,  Feste,  Fürsichtige  und 
Weise,  Grossmögend  Hochgeehrte  Herren!«  Die  französischen  und  englischen 
Botschafter  und  Gesandten;  »Magniniftques  Seigneurs!«  (»Grossmächtige 
Herren!«)  Die  spanischen  Gesandten:  »Illustri  e potenti  Signori!«  (Hoch- 
geachte  und  Mächtige  Herren!«)  Die  Gesandten  der  Niederlande:  »Hoch- 
geachte.  Grossmächtige,  Hoch-Edelgeborne,  Wohl-Bile,  Gestrenge,  Hochwei.se, 
Fürsichtige,  insonders  Hochgeehrte  Herren!«  Und  die  Schreiben  an  die 
Eidgenossenschaft  wurden  so  titulirt  (S.  428):  Von  dem  Kaiser:  »Denen  Ge- 
strengen, Vesten  und  Ehi-samen,  Unseren  besonders  Lieben  N.  Gemeiner  Eid- 
genossenschaft aller  XIII  und  zugewandten  Orten  in  der  Schweiz!«  Von  dem 
französischen  König;  »A  Nos  Tres-Gliers,  Grands  Amis  et  ConfWer^  les 
Bourguemestres,  Advoyem,  Landammanns  et  Conseils  des  Ligtus  Suisses  des 
hautes  Allemagnes.«  Von  Spanien ; » A los  Illustres  Cantones  de  Zurich,Bema. 
Lucerna  etc.  Nuestros  Amigos  y Confederados  sinccramente  Amados.«  Von 
Grossbrittanien : »lUustribus  et  Amplissimis  Dominis  Consulibus  Scultetis. 
Landammannis  et  Senatoribus  Cantonum  Helvetim  Cofederatorum,  Amicis 
Nostris  Charissimis.«  Von  Schweden;  »Nobilibus.  Amplissimis,  Spectabilibus 
atque  Formatis  Viris,  Amicis  Nostris  sincere  Nobis  Dilectis  Consulibus, 
Schultetis,  Landammannis,  Senatoribus  et  Communitalibus  XIU  Helrethe 
Confoederata-  Cantonum.«  V'on  Preussen:  »Den  Wohlgebonien , Edlen. 
Elffenvesten.  Hoch  weisen  und  Hochgelahrten  Besonders  Lieben  Freunden,  Alli- 
irten  und  Bundes- Verwandten , Bürgermeister.  Schultlieiss , Landammann 
und  Räthen  der  XIII  Orten  der  Eidgenossenschaft,  Zürich,  Bern,  Luzern 
etc.  etc.«  V'on  dem  Papste  erhielten  die  katholischen  Orte  folgenden  Titel: 
»Dilectis  Filiis  Pratoribus,  Landammannis  et  Consiliariis  ex  octo  Pagis 
Helveticis,  videlicet  Lucerna  etc.  Ecclesiastics  Libertatis  Defensoribus.« 
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Zürich  und  Uri,  Zürich,  Luzern,  Uri  und  Glarus  u.  s.  f.  Bei 
den  Bundeserneuerungen  mit  Frankreich  Hessen  sich  alle 
Orte  durch  eigene  Gesandte  vertreten.  Unter  diesen  führte 
dann  gewöhnlich  der  erste  Gesandte  von  Zürich  das  Wort  bei 
feierlichen  Anlässen. 

5)  Ferner  kamen  auf  den  Tagen  die  inneren  Bünde 
mit  den  Orten  selbst  oder  mit  zugewandten  Orten  zur  Erör- 
terung. Es  galten  darüber  ganz  ähnliche  Grundsätze  wie 
für  auswärtige  Bündnisse.  Die  Mehrheit  der  Orte  nöthigte 
nie  eine  Minderheit  von  Orten  einem  neuen  Bunde  oder  einer 
Bundesveränderung  beizutreten,  zu  welcher  diese  nicht  frei- 
willig die  Hand  bot.  Dagegen  konnte  «wohl  eine  Mehrheit 
einzelne  Stände  abhalten,  in  einen  Bund  zu  treten,  welcher 
für  die  Gesammtheit  schädlich  erscliien.  Nur  einige  der 
neuern  Orte  hatten  bei  ihrer  Aufnalime  in  die  Eidgenossen- 
schaft in  dieser  Beziehung  eine  abweichende  Stellung  er- 
langt, indem  ihnen  zur  Pflicht  gemacht  wurde,  sich  in  solchen 
Dingen  an  die  Mehrheit  anzuschliessen. 

6)  Obwohl  jeder  Ort  sein  besonderes  Recht  und  seine 
eigene  Verfassung  und  Gesetzgebung  hatte  — im  Mittelalter 
Uesass  ja  sogar  jede  einzelne  Herrschaft  eigene  Autonomie  — 
in  welche  sich  der  Bund  nicht  mischte,  so  wurden  doch  ge- 
meinsame Uebel  und  gemeinsame  Interessen  auch  auf  den  Tagen 
erwogen  und  durch  gemeine  Satzungen  und  Ordnungen  häufig 
erledigt.  Eine  äussere  formelle  Ausscheidung  der  Competen- 
zen  gab  es  nicht.  Es  kam  im  letzten  Grunde  immer  darauf 
an,  ob  die  Gemeinschaft  eines  Interesses  den  Orten  klar  und 
•ob  der  eidgenössische  Geist  in  den  Orten  selber  so  stark  war, 
dass  sie  in  solchen  Dingen  zu  gemeinsamer  Erledigung  Hand 
bieten  mochten. 

Am  häufigsten  kommen  Angelegenheiten  vor,  welche  im 
weitem  Sinne  der  Staatspolizei  angehören.  Als  Beispiele 
sind  ausser  dem  Pfaffenbrief  und  dem  Stanzerverkommniss 
anzuführen:  Uebereinkunft  der  Theuerung  wegen,  wodurch 
der  Vorkauf  (Hodel)  untersagt  und  den  Einzelnen  verboten 
\vurde,  allzu  grosse  Haufen  von  Lebensmitteln  für  sich  anzu- 
kaufen, ira  Jahre  1416;  mancherlei  Ordnungen  wegen  Mein- 
eid, Lästerungen,  Unzucht,  Hoffahrt;  die  zahlreichen  Verbote 
des  Schmützens  und  Schmähens  in  Religioiis.sachen ; die  Vor- 

Btnntsehtf,  Bundearecht.  2.  Aufl.  ^ 
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sorge  gegen  pestartige  Krankheiten,  z.  B.  wider  die  bösen 
Blattern  im  Jahre  1496 ; *)  Ordnungen  gegen  die  Strassen- 
räuber;  gegen  die  Bettler  und  Strolchen;  gegen  den  Wucher 
der  Juden ; gegen  die  römischen  Courtisanen , welche  die 
Kirchenpfründen  anfielen ; wider  das  Reislaufen ; für  die  Sicher- 
heit der  Strassen:  Verordnungen  über  die  Münzen  u.  s.  f. 

Im  weitem  Sinne  gehört  auch  die  Sorge  für  den  inncrn 
Frieden  der  Stände  unter  einander  und  in  den  Ständen 
hieher,  also  namentlich  auch  die  verschiedenen  Interven- 
tionen und  Vermittlungen,  mit  denen  sich  die  Tag- 
satzung beschäftigte.  Zum  Theil  war  hiervon  indessen  schon 
näher  die  Rede;  zum  Theil  ist  die  Aeusserung  des  Bundes- 
lebens in  den  eidgenössischen  Interventionen  wichtig  genug, 
um  in  einem  besondem  Kapitel  näher  behandelt  zu  werden. 
Ebenso  gedenke  ich,  der  gemeinsamen  Kriegsordnung  ein 
eigenes  Kapitel  zu  widmen. 

T«r*ub«rin(  Auf  den  Tagsatzungen  stimmte  jeder  Ort  Irei  und  war 

0 B d M • b r> 

haitipriaeip. in  der  Regel  nicht  gehalten,  sich  an  die  Meinung  amlerer 
Orte  anzuschliessen.  Auch  der  Mehrheit  der  Orte  musste  die 
Minderheit  nicht  folgen , soweit  nicht  die  Bünde  besondere 
Verpflichtungen  auferlegt  hatten.  Die  gemeinsamen  Satzungen 
und  Ordnungen  der  Tagsatzung  beruhten  demnach  mehr  auf 
Vereinbarung  der  Orte,  als  auf  Abstimmungen  je  nach 
derMehrhei  t.  Sie  waren  eher  Concordate  als  Beschlüsse. 

Es  ergab  sich  das  in  der  ältem  Zeit  von  selbst.  War  es  ja 
doch  selbst  auf  den  Reichstagen  des  alten  deutschen  Reiches 
im  Ganzen  nicht  viel  anders.  Auch  in  dem  Reiche,  welches 
doch  in  dem  Kaiser  ein  sichtbares  einziges  Oberhaupt  hatte, 
war  es  doch  keineswegs  ausgemacht,  dass  die  Mehrheit  der 
Fürsten  auch  die  Minderheit  verbinde;  fügte  sich  doch  in 
älterer  Zeit  sogar  bei*  Königswahlen  die  Minderheit  der  Kur- 
fürsten der  Mehrheit  öfter  nicht ; lun  wie  viel  weniger  dann. 


*)  Der  Beschluss  lautet  so  um  Pfingsten  1496:  »Vff  disen  tag  ist 

angesehen,  das  jedes  ortt  mit  den  sinen  so  die  h6sen  blättern  babent, 
verschaffen  sol,  daheimen  in  ir  huser  zu  beliben  und  niena  baruss  weder 
zu  kilchen,  zu  stias,  in  wirtzhusern,  in  bedem  old  scherstuben  noch  an 
dehein  End,  da  dann  die  LQt  wonung  haben,  wandten  stillen,  als  die 
bott  wissent  zc  sagen.« 
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wenn  Gesetze,  die  auf  ihr  Land  unmittelbaren  Bezug  hatten, 
ihnen  missfielen.  Aehnlich  war  es  auf  den  Tagen  der  eid- 
genössischen Orte.  Nur  waren  diese  unter  sich  noch  w'eniger 
enge  zu  einem  Ganzen  verbunden,  als  die  Stände  des  deut- 
schen Reiches.  Als  selbständige  Republiken  hatten  sie  sich 
verbündet,  als  solche  erörterten  und  behandelten  sie  auch 
ihre  gemeinsamen  Angelegenheiten,  als  solche  suchten  sie 
sich  zu  verständigen  und  Verkommnisse  zu  schliessen. 

Indessen  konnte  dieses  Princip  der  Vereinbarung  auf 
die  Dauer  doch  nicht  die  Bedürfnisse  der  Eidgenossenschaft 
befriedigen.  In  seiner  Einseitigkeit  auf  die  Spitze  getrieben 
negirte  es  das  gemeinsame  Dasein  der  Eidgenossenschaft 
und  löste  consequent  den  Bund  auf.  Fühlte  sich  die  Eid- 
genossenschaft als  ein  zwar  vielgestaltiges,  aber  immerhin 
verbundenes  Wesen,  als  einen  Staatenkörper,  der  in  dem 
europäischen  Staatensystem  seine  eigenthümliche  Aufgabe 
imd  Stellung  habe  — und  dieses  Gefühl  war  unabweisbar, 
weil  ihm  die  Realität  zu  Grunde  lag;  — so  musste  sie  in 
einzelnen  wichtigen  Fällen  auch  dafür  sorgen,  dass  diese  G e- 
meinschaft  des  Gefühls  und  Bewusstseins  ein  Organ  finde, 
welchem  auch  die  einzelnen  Glieder  sich  unterordneten.  Die 
Eidgenossenschaft  selbst  durfte  dem  Starrsinn  oder  der 
Willkür  einzelner  Orte  nicht  geopfert  werden. 

In  den  Zeiten,  wo  der  eidgenössische  Geist  ohnehin  leben- 
dig war  in  allen  Gliedern,  da  war  die  Form  der  Vereinba- 
rung — an  sich  die  freieste,  und  wo  sie  ausreicht,  beste  — 
auch  ganz  genügend.  Und  gewöhnlich  wurde  dann,  um  der 
Besonderheit  der  einzelnen  Orte  Spielraum  zu  lassen,  nur  die 
Richtung  oder  das  Hauptprincip  bezeichnet , worüber  die 
Stände  sich  vereinbarten , dagegen  alle  nähere  Ausführung 
der  Details  und  die  Vollziehung  den  einzelnen  Orten  selbst, 
so  viel  möglich,  anheim  gestellt.  Aber  in  Zeiten  politischen 
oder  confessionellen  Haders  und  Zwiespaltes  war  auf  diesem 
Wege  kein  Entscheid  möglich,  und  doch  gab  es  Fälle,  deren 
Erledigung  nothwendig  war. 

Auf  der  andern  Seite  konnte  aber  auch  das  Princip  der 
Mehrheit  nicht  ohne  weiters  an  die  Stelle  des  Princips  der 
Vereinbarung  gesetzt  werden.  In  einseitiger  Durchführung 
hätte  dasselbe  die  Selbständigkeit  der  einzelnen 
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verbündeten  Republiken  bedroht  und  zerstört  und  die 
Natur  der  schweizerisclien  Eidgenossenschaft  als  eines  Bun- 
deskörpers verdorben. 

Es  musste  somit  unterschicHien  werden: 

1)  In  allen  Dingen  der  gemeinen  Herrschaften, 
über  welche  die  regierenden  Orte  zu  entscheiden  hatten, 
wurde  der  Grundsatz,  dass  die  Mehrheit  für  die  Ge- 
sammtheit  derselben  entscheide,  schon  frühe  anerkannt.  Hier 
standen  sich  auch  die  Stände  nicht  als  besondere  Staaten 
gegenüber,  sondern  sie  gehörten  als  Mitregenten  gemeinsamer 
Länder  znsammen.  Die  gemeinen  Herrschaften  waren  nicht 
getheilt  unter  die  regierenden  Orte,  sondern  sie  blieben  ein 
zusammengehöriges  einheitliches  Ganzes,  deren  Landesherr- 
schafl  nur  einer  Mehi-zahl  von  schweizerischen  Orten  gemein- 
sam zustand. 

Theilten  die  Stimmen  der  regierenden  Orte  sich  in  zwei 
gleiche  Hälften,  so  gab  der  umfragende  Landvogt  den  Aus- 
schlag, indem  er  sich  für  eine  dieser  Hälften  erklärte:  ein 
Verfahren,  das  an  die  Stellung  des  Richters  den  Schöffen  gegen- 
über erinnert. 

Indessen  selbst  da  galt  die  Mehrheit  nicht  absolut,  son- 
dern wurde  beschränkt  durch  folgende  Rücksichten: 

a)  Wenn  unter  den  regierenden  Orten  selber  Krieg  ent- 
stand, so  sollten  die  Unterthanen  in  den  gemeinen 
Herrschaften  keiner  der  beiden  Parteien,  auch  nicht 
wenn  die  Mehrheit  der  regierenden  Orte  auf  einer  Seite 
war,  zustehen,  sondern  sich  in  solchem  Kriege  ihrer 
Landesherren  gegen  einander  neutral  verhalten. 

b)  In  confessionellen  Dingen  dui'fte  nicht  die  Mehrheit 
der  Orte  entscheiden,  sondern  musste  der  Grundsatz  der 
Parität  beider  Confessionen  beachtet  werden. 

c)  Es  verstand  sich,  dass  die  Melu-heit  nicht  das  Recht 
hatte,  der  Minderheit  ihren  rechtmässigen  Antheil  an 
der  gemeinen  Landesherrschaft  zu  entziehen. 

2)  Für  gemeineidgenössische  Angelegenheiten  galt 
voraus  der  Grundsatz,  dass  wo  die  Bünde  selbst  oder  be- 
sondere Verträge,  wie  z.  B.  das  Stanzerverkommniss , zu 
Mehrheitsbeschlüssen  berechtigten,  dann  die  Minderheit  dem 
folgen  müsse.  Es  lassen  sich  hieher  mancherlei  wichtige 
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Geschäfte  zählen;  so  Anordnungen  über  gemeinsame Landes- 
vertheidigung  gegen  äussere  Feinde,  Abordnung  von  gemein- 
samen Gesandten  an  auswärtige  Staaten  orler  bundesmässige 
Bestimmungen  über  Beobachtung  des  eidgenössi.schen  Rechts- 
verfahrens, Massregeln  zur  Unterdrückung  von  innerm  Auf- 
ruhr und  Friedensbruch. 

3)  Diesem  Grimdsatz  steht  aber  ein  anderer  beschrän- 
kend zm’  Seite,  der  nämlich,  dass  wo  Bünde  oder  Staatsver- 
träge das  Recht  der  einzelnen  Orte  zu  beliehiger  Selbst- 
bestimmung Vorbehalten,  die  Mehrheit  keine  bindenden 
Beschlüsse  fassen  dürfe.  Dahin  gehörten  z.  B.  die  Integrität 
des  Gebietes  jedes  einzelnen  Ortes,  das  Recht  jedes  Ortes 
seine  Verfassung  selbst  zu  bestimmen,  jede  Abänderung  der 
Bünde. 

Natürlich  konnte  im  einzelnen  Fall  schon  darüber  Zwei- 
fel erhoben  werden,  ob  eine  Sache  zu  den  in  jenem  zweiten 
oder  zu  den  in  diesem  dritten  Satze  bezeichneten  Gegenstän- 
den gehöre,  somit  einem  Jlehrheitsbeschlusse  zu  unterwerfen  sei. 
Der  Zürichkrieg  im  XV.  Jahrhundert  in  seinen  beiden  Perio- 
den drehte  sich  um  derlei  Fragen.  Sie  wurden  beide  Male, 
untl  wenn  man  den  Geist  nicht  der  Form  opfern  wollte, 
richtig  im  Sinne  des  Mehrheitsprincips  entschieden.  In 
andern  Fällen  aber  blieben  solche  Fragen  auch  öfter  unge- 
löst und  fielen  dann  factisch  gewöhnlich  der  Willkür  oder 
auch  der  Selbstsucht  der  einzelnen  Orte  anheim.  In  solchen 
Fällen  waren  jeder  Zeit  zwei  entgegengesetzte  Klippen  vor- 
handen, zwischen  denen  man  hindurchsteuern  musste;  die 
eine,  dass  einzelne  Orte  in  Verleugnung  des  eidgenössischen 
Geistes  sich  auf  ihre  Selbständigkeit  auch  da  bezogen  und 
der  Schwäche  der  Bundesmacht  trotzten,  wo  in  Wahrheit 
Dinge  Vorlagen,  welche  zum  Entscheide  vor  das  Forum  der 
Eidgenossenschaft  gehörten;  die  andere,  dass  die  Mehr- 
heit ebenfalls  in  bö.swilliger  Weise  ihre  Stellung  missbrauchte 
und  eine  Minderheit  zu  Dingen  nöthigen  wollte,  welche  in 
Wahrheit  nach  dem  Geist  der  Bünde  den  einzelnen 
Orten  Vorbehalten  waren.  Es  gab  in  der  That  kein  for- 
melles Mittel,  diesen  Gefahren  zu  entgehen;  nur  redliche, 
dann  aber  auch  entschlossene  Gesinnung  verbunden 
mit  klarer  Erkenntniss  der  Wahrheit  konnte  zwischen 
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diesen  Klippen  hindurch  leiten.  Unter  dieser  Voraussetzung 
war  aber  die  Mehrheit,  wenn  einzelne  Orte  auf  jenen  Abweg 
geriethen,  und  nicht  davon  lassen  wollten,  wirklich  berech- 
tigt, am  Ende  mit  Gewalt  das  Rocht  der  Gesammtheit  durch- 
zusetzen, und  waren  hinwieder  einzelne  Orte  berechtigt,  auch 
nöthigenfalls  mit  den  Waffen  in  der  Hand  ungebührliche 
Zumuthungen  und  Forderungen  einer  böswilligen  Mehrheit 
abzulehnen. 

Dieselben  Schwierigkeiten  und  dieselbe  Lösung  derselben 
ergaben  sich  nun  auch  für  die  in  den  Bünden  und  Verträgen 
nicht  ausdrücklich  vorgesehenen  Fälle.  Auch  für  sie  konnte 
kein  anderes  Princip  gewonnen  werden,  als  dieses: 

4)  Wenn  derlei  Sachen  die  Ehre  oder  die  Wohlfahrt 
der  gesammten  Eidgenossenschaft  betrafen,  so  konnten  sie 
mit  Mehrheit  entschieden  werden,  soweit  die  Ehre  und 
Wohlfahrt  der  Eidgenossenschaft  es  erforderten;  im  entgegen- 
gesetzten Fall  dagegen  bedurfte  es  der  freien  Vereinbarung 
aller  Betheiligten.  Im  Jahr  1515  genehmigte  die  Tagsatzung 
selber  diesen  wichtigen  Grundsatz.  Aber  leider  drang  der- 
selbe in  dem  practischen  Leben  der  Eidgenossen  doch  nicht 
gehörig  durch,  weil  bald  nachher  der  confessionelle  Gegen- 
satz die  Orte  schroffer  als  je  zuvor  spaltete,  und  dadurch 
der  gemeine  eidgenössische  Geist  an  Stärke  einbüsste,  der 
Geist  der  Absonderung  dagegen  in  demselben  Masse  hervor- 
trat und  Unterstützung  fand. 

5)  In  R el igi onssachen  und  confessionellen  Dingen 
galt  auch  hier  die  Mehrheit  niemals,  sondern  wurde  das 
Princip  der  Parität,  somit  beziehungsweise  Selbständig- 
keit jeder  Confession  und  jedes  Standes  als  das  wahrhaft 
eidgenössische  anerkannt. 

D«r  Vorort  Eigentliche  eidgenössische  Behörden  oder  Be- 
amt u n g e n gab  es  damals  keine.  Die  Idee,  dass  die  Schweiz 
ein  Bund  .sei  von  selbständigen  Staaten  überwog  so  sehr, 
dass  sie  noch  nicht  dazu  kam,  für  das  gemeinsame  Staats- 
lebcn  auch  gemeinsame  Organe  zu  erzeugen.  Selbst  die  Ein- 
richtung des  Vororts,  die  das  Bedürfniss  hervorgerufen 
hatte,  trug  doch  einen  cantonalen,  nicht  einen  eidge- 
nössischen Charakter. 
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Die  Stadt  Zürich  hatte  von  jeher  unter  den  eidgenössi- 
schen Orten  die  erste  Stellung  eingenommen  und  auf  den 
gemeinen  Tagen  den  ersten  Sitz  erhalten.  Es  beruhte  das 
nicht  auf  einer  Bestimmung  des  Bundes,  ausser  insofern  als 
bei  Aufzählung  der  Orte  in  den  Bünden  Zürich  auch  zuerst 
genannt  ward,  sondern  theils  auf  ihrer  Bedeutung  als  einer 
alten  angesehenen  Reichsstadt,  welche  sie  vor  Luzern  aus- 
zeichnete, theils  auf  ihren  frühem  und  engem  historischen 
imd  eidgenössischen  Beziehungen  zu  der  innem  Schweiz, 
welche  ihr  auch  vor  der  grösseren  und  als  Einzelnrepublik 
mächtigem  Stadt  Bern  den  Vorzug  gaben.  So  war  Zürich 
als  der  »vorderste  Ort«  der  Eidgenossenschaft  der  Vorort 
geworden  und  hatte  allmählig  als  solcher  eine  gewisse,  durch 
das  Herkommen  näher  bestimmte  Leitung  der  gemein- 
samen eidgenössischen  Geschäfte  erhalten.  Es  kam 
nach  und  nach  dazu,  dass  die  Stände  in  eidgenössischen 
Verhältnissen  sich  häufig,  in  manchen  Dingen  regelmässig, 
vorerst  an  Zürich  und  dann,  erst  durch  dessen  Vermittlung 
an  die  übrigen  Stände  wendeten.  Denselben  Weg  gingen 
auch  die  fremden  Gesandten  und  auswärtigen  Mächte,  wenn 
sie  mit  gesammter  Eidgenossenschaft  zu  verkehren  hatten. 
Zürich  begleitete  dann  derlei  Mittheilungen  und  Anträge 
häufig  mit  seinem  Gutachten  und  verband  damit  Vorschläge, 
die  es  an  die  Stände  brachte.  Diese  berichteten  hinwieder 
an  den  Vorort  über  ihre  Gesinnung  und  ihren  Willen;  und 
je  nach  Umständen  handelte  oder  berief  sodann  der  Vorort 
die  Tagsatzung  oder  handelte  selber  mit  Zustimmung  der 
Orte  im  Namen  gemeiner  Eidgenossenschaft.  Der  ganze 
diplomatische  Verkehr  insbesondere  wurde  dergestalt 
durch  den  Vorort  vermittelt.  Und  wenn  die  Tagsatzung, 
in  der  sich  alle  Orte  in  ihrer  Verbindung  darstellten,  nicht 
beisammen  war,  so  war  der  Vorort  in  gewissem  Betracht 
der  Stellvertreter  der  gemeinen  Eidgenossenschaft. 

Durch  diese  vorörtliche  Stellung  erlangte  Zürich  vor  den 
übrigen  Orten  einen  weiten  Gesichtskreis.  Es  übersah  die 
eidgenössischen  Angelegenheiten  und  die  Beziehungen  der 
Eidgenossen  zu  dem  Auslande  besser,  wurde  mit  den  gemein- 
samen Interessen  und  den  Schwierigkeiten  ihrer  Befriedigung 
vertrauter  .und  erhielt  naturgemäss  auch  einen  grossen  Ein- 
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fluss  auf  die  Behandlung  und  Erledigung  der  eidgenössischen’ 
Geschäfte.  Wiederholt  gingen  daher  auch  von  Zürich  An- 
regungen aus  zur  Ahschaffung  von  Missbrauchen  und  Ver- 
besserung der  Bundesverfassung.  Im  Grossen  aber  scheiterten 
solche  Reformversuche  theils  an  dem  Misstrauen,  welches 
aus  den  confessionellen  Gegensätzen  hervor  quoll,  theils  an 
der  Eifersucht  der  einzelnen  Orte  auf  einander  und  der 
Selbstsucht,  womit  dieselben  häufig  in  jeder  Entwicklung  des 
gemein.samen  Bundes  eine  Gefährdung  ihrer  Sonderinleressen 
erblickten. 

Eine  eigentliche  Bundesgewalt  stand  dem  Vorort 
nicht  zu.  Versuchte  doch  die  Tagsatzung  selbst  kaum  eine 
eigentliche  Bundesgewalt  auszuüben,  wenn  sich  irgend  einzelne 
Orte  mit  ihren  Beschlüssen  nicht  einverstanden  erklärten. 
Der  Vorort  aber  war  immerhin  nur  ein,  wenn  schon  dem 
Range  nach  der  angesehenste  Ort.  Er  durfte  es  daher  nicht 
wagen,  von  sich  aus  da  Verfügungen  und  Anordnungen 
zu  treffen,  wo  die  Tagsatzung  das  Recht  des  Beschlusses 
an.sprechen  konnte.  Indessen  lag  in  der  losen  Verbindung 
der  Orte  und  der  mangelhaften  Ausbildung  der  Bundesorgane 
doch  auf  der  andern  Seite  wieder  eine  Erweiterung  der  vor- 
örtlichen Befugnisse  insofern,  als  der  Vorort  als  ein  an  und 
für  sich  schon  bedeutender  und  einflussreicher  Stand  nament- 
lich in  diplomatischen  Dingen  ziemlich  frei  nach  seinem  Er- 
messen zu  handeln  und  ziemlich  weit  zu  gehen  wagen  konnte, 
indem  er  nicht  leicht  Gefahr  lief,  von  einer  Mehrheit  der 
Orte  auf  der  Tagsatzung  desavouirt  zu  werden. 

Immerhin  lag  in  der  Einrichtung  des  Vororts  ein  Keim 
zu  einem  höchsten  Organ  der  gesammten  Eidgenossenschaft» 
das  in  Abwesenheit  der  Tagsatzung  an  ihre  Stelle  trat. 
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Vierundzwanzigstes  Kapitel. 

Das  eidgenössische  Wehrwesen  (Defensionale). 

Alle  Einrichtung.  — Das  Defensionale.  — Die  Auszüge.  — Eintheilung 
der  Armeen.  — Kriegsrath. 

Selbst  das  Kriegswesen,  welches  doch  seiner  Natur  nach 
zur  Einheit  des  Regimentes  hindrängt,  war  in  alter  Zeit 
keineswegs  bundesmässig  geordnet.  Jeder  einzelne  Ort  hatte 
seine  Kriegsordnung  für  sich.  Und  wenn  gemeinsame  Kriege 
von  den  Eidgenossen  geführt  wurden,  so  schickte  jeder  Ort 
unter  seiner  Fahne  und  den  von  ihm  ernannten  Hauptleuten 
seine  Truppen.  Das  so  aus  Standestruppen  zusammengesetzte 
Bundesheer  hatte  kein  von  dem  Bunde  bezeichnetes  gemein- 
sames Oberhaupt. 

Wohl  traten  indessen  die  verschiedenen  Hauptleute 
der  Orte  dann  öfter  zusammen,  beriethcn  gemein.sam  die 
Operationen  und  die  Schlachtidane  und  bildeten  .so  factisch 
allerdings  einen  eidgenössischen  Kriegsrath.  Ebenso 
gaben  die  Orte  ihren  Auszügen,  wenn  dieselben  ins  Feld 
zogen,  häufig  ncK'h  Mitglieder  der  Räthe  als  Stellvertreter 
der  Obrigkeit  und  als  Kriegsräthc  bei;  und  auch  diese  traten 
öfter  gemeinschaftlich  mit  den  Hauptleuten  zu  eidgenössischer 
Berathung  und  Verhandlung  zusammen  und  bildeten  so  eine 
Art  von  Tagsatzung  im  Felde.  Es  kam  selbst  in  einzelnen 
Fällen  vor,  dass  das  ganze  vereinigte  Heer,  nach  seinem 
Organismus  mit  Hjiuptleuten  und  Räthen,  gleichsam  eine 
grosse  eidgenössische  Landsgemeinde  bildete  und 
um  seine  Zustimmung  gefragt  wurde.  Besonders  die  demo- 
krati.«chen  Orte  liebten  diese  Form  der  Berathung  und  Ent- 
scheidung, an  die  sie  zu  Hause  und  im  Frieden  gewöhnt 
waren,  und  traten  öfter  so,  auch  im  Kriege,  in  besondern 
Landsgemeinden  einzeln  oder  nach  Umständen  gemeinsam 
zusammen. 

Zuw'eilen  äusserte  sich  die  Gemeinschaft  auch  ncx-h 
in  andern  wichtigen  Beziehungen.  So  kam  es  öfter  vor,  dass 
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für  die  Besatzung  einer  Stadt  oder  eines  wichtigen  Passes 
ein  gemeinsamer  Commandant  ernannt  wurde,  sei  cs, 
dass  etwa  die  Tagsatzung  einem  einzelnen  Orte  den  Auftrag 
und  die  V'^ollmacht  gab,  für  dessen  Bestellung  zu  sorgen,  oder 
dass  sie  selber  — obwohl  seltener  — denselben  bezeichnete, 
oder  dass  die  Räthe  der  Stadt  und  die  anwesenden  Haupt- 
leute aus  den  verschiedenen  Orten  sich  über  einen  Befehls- 
haber einigten.  Ebenso  wurden  nicht  selten  für  einzelne 
Waffengattungen  in  dem  eidgenössischen  Heere  ge- 
meinsame Chefs  ernannt,  und  in  schwierigen  Momenten, 
im  Angesicht  der  drohenden  Gefahren  von  den  Hauptleuten 
auch  einzelnen  Befehlshabern  die  Leitung  des  ganzen  Heeres 
oder  grösserer  Abtheilungen  desselben  übertragen.  So  gab 
es  doch  in  den  Schlachten  öfter  einzelne  eidgenössische 
F c 1 d h e r r n.  Aber  derlei  Wahlen  waren  nicht  bundes- 

rechtlich geordnet.  Die  Noth,  das  Bedürfniss  des  Moments, 
der  gute  Wille  der  übrigen  Haujüleute  musste  hier  ergänzen, 
was  in  der  gemeinsamen  Kriegsordnung  nicht  vorgesehen 
und  nicht  berücksichtigt  war. 

Oft  übte  auf  derlei  Ernennungen  auch  die  Rangord- 
nung der  Orte  Einfluss  aus,  oder  machte  sogar  eine  Ernen- 
nmig  entbehrlich.  So  hatte  Zürich  auf  den  gemeinen  Tag- 
satzungen gewöhnlich  den  Vorsitz  oder  die  erste  Stimme. 
Daher  kam  es,  dass  der  Feldoberste  des  zürcherischen 
Auszugs  auch  häufig  nicht  bloss  im  gemeinsamen  Kriegsrathe 
den  Vorsitz  erhielt,  sondern  auch  vorzugsweise  als  der  erste, 
und  somit  in  gewissem  Sinne  als  der  oberste  Befehlshaber 
im  ganzen  Heere  betrachtet  wurde.  In  den  Burgunderkriegen 
hatte  der  Zürcher  Hans  Waldmann  so  vor  allen  durch  Feld- 
herrengabe sich  ausgezeichnet,  dass  durch  ihn  vornehmlich 
dieser  Vorzug  den  zürcherischen  Kriegsobersten  besondem 
Glanz  und  den  Schein  des  Rechtes  gewann.  Es  kam  das 
so  weit,  dass  sich  in  den  spätem  italienischen  Kriegen,  zum 
Schutze  des  Herzogs  Maximilian  Sforza,  Zürich  lebhaft  als 
über  einen  Eingriff  in  seine  hergebrachten  Rechte  und  in  die 
guten  Gewohnheiten  der  Eidgenossenschaft  beschwerte,  als 
die  Tagsatzung  einmal  statt  eines  Zürchers  einen  Urner  zum 
gemeinsamen  Befehlshaber  des  eidgenössischen  Auszugs  be- 
stellte. Wirkliche  Rechte  waren  indessen  nicht  verletzt, 
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wohl  aber  von  der  in  vielen  Fällen  beobachteten  Uebung 
abgi^angen  worden. 

Erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  XVIlten  Jahrhunderts 
kam  es  zu  einer  bleibenden  bundesrechtlichen  Organisation 
des  eidgenössischen  Heerwesens.  Schon  während  des  dreissig- 
jährigen  Krieges  fand  sich  die  Tagsatzung  veranlasst,  ein 
Defensional  — so  nannte  man  die  Ordnung  der  Landesver- 
theidigung  — zu  entwerfen  (1629).  Erst  im  Jahr  1668  aber 
kam  es  in  Folge  der  Eroberungskriege  Ludwigs  XIV.  und 
insbesondere  in  Folge  des  Einmarsches  der  französischen 
Truppen  in  die  Franche  Comte  zur  Ausführung  des  Defen- 
sionals. 

Alle  Orte  und  die  gemeinen  Herrschaften  wurden  auf- 
gefordert, sich  mit  ihrer  Mannschaft  im  ersten,  zweiten 
und  dritten  Auszug  bereit  zu  halten,  so  dass  sie  der 
Mahnung,  die  an  sie  ergehe,  sofortige  Folge  leisten  können. 
Das  Verhältniss  und  die  Anzahl  der  zu  stellenden  Auszüger 
wurden  folgender  Massen  für  die  einzelnen  Orte  bestimmt. 

Für  den  ersten  Auszug  ward  festgesetzt: 

Zürich  hat  zu  stellen  1400  Mann  und  1 Stück  von  6 Pfd. 


Bern 

» 

» 

» 

2000 

» 

» 

1 » > 6 » 

Luzern 

» 

> 

1200 

» 

1 » » 6 » 

Uri 

» 

» 

400 

» 

» 

1 Feldstück. 

Schwyz 

» 

> 

» 

600 

» 

1 » 

Unterwalden 

> 

» 

> 

400 

» 

» 

1 > 

Zug 

> 

» 

400 

» 

» 

1 

Glarus 

> 

» 

400 

» 

> 

1 » 

Basel 

» 

» 

400 

> 

> 

1 Stück  von  6 Pfd 

Freiburg 

» 

> 

> 

800 

> 

1 > » 6 » 

Solothurn 

» 

» 

> 

600 

» 

» 

1 » » 6 » 

Schaffliausen 

> 

» 

> 

400 

> 

» 

1 » » 6 » 

Appenzell 

» 

> 

» 

600 

» 

1 Feldstück. 

Stadt  St.  Gallen 

» 

» 

200 

» 

1 » 

Abt  St.  Gallen 

> 

» 

1000 

> 

1 Stück  von  6 Pfd 

Biel 

> 

> 

200 

> 

> 

1 Feldstück. 

Lauis 

> 

» 

» 

400 

> 

Luggaris 

> 

» 

» 

200 

» 

Mendris 

> 

» 

> 

100 

» 

Dtl 

Defa&floBAle. 
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DiefrcienAemter  haben  zu  stellen  300  Mann 
Sargans  hat  » » 300  * 

Mainthal  » » » 100  > 

Thurgau  » » » 600  > 

Grafschaft  Baden  > » s 200  • » 

Rheinthal  » » » 200  » 

Der  ge.sainnite  erste  Auszug  bestand  somit  aus  13,400 
Mann  und  16  Stücken,  unter  denen  8 Sechspfünder. 

Der  zweite  und  der  dritte  Auszug  waren  jeder  dem 
ersten  gleich  an  Stärke  und  in  gleichem  Verliältniss. 

Die  einzelnen  Compagnien  bestanden  je  aus  200  Mann, 
nehmlich  120  Musketieren,  30  Spiessknechten , 30  blossen 
Spiessen  und  20  Haibartieren. 

Der  erste  Auszug  soll  mit  der  Schützen-  oder  einer 
andern  Fahne,  mit  des  betrefTenden  Ortes  Farben,  geschehen, 
der  zweite  Auszug  mit  der  Stadtfahne,  der  dritte  mit  dem 
Panner.  Doch  mag  jeder  Ort  hierin  auch  nach  seinem  Be- 
lieben verfahren.  Die  Farben  des  Ortes  sind  indessen  Regel. 
Eine  gemeineidgenössische  Fahne  oder  Panner  wurde  nicht 
gebraucht. 

Eimhriiont  d«r  Jeder  Auszug  zerfällt  wieder  in  zwei  Armeen,  von 

AnD«0O, 

denen  die  eine  aus  den  Auszügen  von  Zürich,  Luzern,  Schwyz, 
Zug,  Basel,  Solothurn,  A])penzell,  Stadt  St.  Gallen,  Thurgau, 
Lauis  und  den  Freiämtern  gebildet  v\iird,  und  die  andere 
aus  den  Auszügen  von  Bem,  Uri,  Unterwalden,  Glarus,  Frei- 
burg, Schaffhausen , Abt  St.  Gallen,  Biel,  Baden,  Rheinihal, 
Sargans,  Luggaris  und  Mainthal  besteht. 

Die  Obriststellen  wurden  im  Jahr  1674  für  die  beiden 
Armeen  so  unter  die  Orte  vertheilt: 

Für  die  eine  Armee  geben  Zürich  und  Luzern  jedes 
einen  Obristfeldhauptmann,  Zug  und  Schwyz  jedes 
einen  Obristfeldwachtmeist er,  Basel  einen  Obrist 
über  die  Artillerie,  Solothurn  einen  Obristquart ier- 
meister.  Appenzell  einen  Obristprofosen  und  St. 
Gallen  einen  Obristwagenmeister.  Für  die  zweite 
Armee  haben  die  Orte  Bern  und  Uri  jedes  einen  Obrist- 
feldhauptmann, Unterwalden  und  Glarus  jedes  einen 
Obristfeldwachtmeister,  Freiburg  einen  Obrist  über  die 
Artillerie,  Schaffhausen  einen  Obristquartiprmeister, 
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der  Abt  von  St.  Gallen  einen  Obristprofosen  und 
Biel  einen  Obristwagennieister  zu  bestellen,  und  von 
der  Wahl  dem  Vorort  Zürich  Kenntniss  zu  geben.  Jeder 
Ort  soll  je  auf  100  Mann  auch  noch  drei  wohlgerüstete  Reiter 
und  ebenso  viele  Dragoner  hergeben,  und  den  Kriegsräthen 
überlassen  sein,  für  diese  Reiterei  einen  Obristen  zu  ernennen. 
Ebenso  soll  jeder  Ort  nach  Verliältniss  Schanzzeug  mitnehmen. 

Jede  Obrigkeit  besoldet  ihre  Truppen  selber;  für  den 
Soldaten  wird  täglich  ein  Commisbrod  von  1 */*  Pfund  und 
ein  halber  Louisthaler  wöchentlich  als  Sold  gerechnet.  Allen 
Orten,  besonders  aber  den  Grenzorten,  ist  es  zur  Pflicht 
gemacht,  für  Proviant  zu  sorgen,  um  damit  im  Fall  der  Noth 
um  gebührlichen  Preis  zu  helfen. 

Für  solche  Kriegszeiten  wurde  denn  auch  ein  eidgenössi- 
scher Kriegsrath  gebildet.  Jeder  Ort  ernannte  in  den- 
selben eine  angesehene  Standesperson  (häufig  wurden  Bürger- 
meister, Schultheissen,  Landammänner  von  den  Orten  erwählt); 
diese  und  die  hohen  eidgenössischen  Officiere,  welche  jeder 
Ort  zu  wühlen  hatte,  bildeten  dann  vereint  den  Kiiegsrath. 
Die  Form  der  Behandlung  und  Berathung  war  durchaus  der 
Tagsatzung  nachgebildet.  In  demselben  hatte,  wenn  er 
ganz  beisammen  war,  jeder  Ort  gleichsam  zwei  Vertreter, 
einen  politischen  und  einen  militärischen,  die  zusammen 
sassen  nach  der  Ordnung  der  Stände,  wie  die  Gesandten  auf 
der  gemeinen  Tagsatzung.  Gewöhnlich  indessen  waren,  wie 
die  Armeen,  denen  die  Kriegsräthe  folgten,  auch  diese  ge- 
theilt,  und  es  gab  so  rtele  Kriegsräthe  als  Armeen. 

Der  Kriegsrath  hat  ausgedehnte  Vollmachten  mid  Rechte. 
Er  ist  gewisser  Massen  die  gemeine  eidgenössische  Obrig- 
keit im  Feld.  Er  beschliesst,  was  für  Operationen  dem 
Feinde  gegenüber  zu  untemelunen  seien,  ob  und  wie  derselbe 
aufzusuchen,  anzugreifen,  mit  ihm  zu  schlagen,  er  zu  verfolgen 
sei.  Er  darf  den  Krieg  in  feindliche  Lande  übertragen.  Ihm 
steht  es  zu,  mit  dem  Feind  zu  unterhandeln  und  Waffen- 
stillstände zu  schliessen.  Sogar  einen  Frieden  kann  er  machen, 
die.ses  jedoch  nur  auf  Ratification  der  Orte  hin.  Er  verordnet 
Ge.sandtschaften  und  ertheilt  denselben  Vollmacht  und  Instruc- 
tion. Er  kann  beliebig  andere  Officiere  zuziehen,  um  deren 
Meinimg  und  Rath  zu  vernehmen.  Auch  mag  er  sich  in 
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wichtigen  und  schweren  Sachen  an  die  Obrigkeiten  der  zu- 
nächst gelegenen  Orte  wenden  und  deren  Rath  und  Gutachten 
einholen. 

Die  Feldobersten  haben  sodann  die  militärischen  Be- 
schlüsse des  Kriegsrathes  zu  vollstrecken.  Unter  sich  wech- 
seln die  beiden  Feldhauptleute  in  jedem  Corps  in  dem  Ober- 
commando ; doch  mögen  sie  sich  darüber  unter  einander  selbst 
vergleichen. 

Die  Justiz  ist  wieder  nicht  in  centraler  eidgenössischer 
Weise,  sondern  je  nach  den  Orten  regulirt,  denen  der  Ange- 
schuldigte zugehört.  Ueber  Gemeine  urtheilen  die  Officiere 
derselben  Compagnie  in  geringem  Fällen  unter  dem  Vorsitze 
des  jüngsten  Hauptmanns.  Von  diesem  Kriegsgericht  geht 
dann  die  Appellation  an  die  Kriegsräthe  und  Hauptleute  des 
Ortes  bei  der  Armee.  BetrifFt  der  Fall  Leib  und  Leben  des 
Verbrechers,  so  wird  derselbe  der  einheimischen  Obrigkeit 
zur  Beurtheilung  und  Strafe  übersandt.  Doch  mag  diese  auch 
ihren  Kriegsräthen  und  Hauptleuten  die  Strafgewalt  über 
Leben  und  Tod  überlassen,  ein  Verfahren,  das  später  als 
allgemeiner  Grundsatz  ^en  Orten  empfohlen  ward.  In  gleicher 
Weise  werden  die  fehlbaren  Officiere,  es  treffe  die  Ehre  oder 
den  Leib  an,  der  heimatlichen  Obrigkeit  zur  Bestrafung  über- 
wiesen. Hat  ein  Ort  nur  eine  oder  zwei  Compagnien  im  Feld, 
so  mag  er  die  Justiz  in  Gemeinschaft  mit  einem  andern  Orte 
ausüben. 

Das  Kricgssecretariat  auf  gemeine  Kosten  zu  be- 
stellen, wurde  für  die  eine  Armee  den  beiden  Ständen  Zürich 
und  Luzern,  für  die  andere  Armee  den  beiden  Orten  Bern 
imd  Uri  überlassen. 

Das  Defensionale  war  erst  einmüthig  von  der  Tagsatzung 
angenommen  worden.  Später  suchte  sich  aber  Schwyz  dem- 
selben zu  entziehen  und  bewog  dann  auch  die  Orte  Uri, 
Unterwalden,  katholisch  Glarus  und  Inner-Rhoden,  sich  eben- 
falls gegen  diese  neue  Ordnung  zu  verwahren  und  sich  auf 
ihre  selbstherrliche  Stellung  und  die  alten  nicht  näher  geregelten 
Verpflicht imgen  der  Bünde  zurückzuziehen.  Die  Mehrheit  ver- 


D Die  betreffenden  Ordnungen  sind  abgedruckt  in  J.  C.  FSsi's  Bibi, 
der  Schweiz.  Staatskunde.  I.  S.  498  ff. 
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harrte  indessen  bei  der  neuen  Kriegsordnung,  und  die  Minder- 
heit liess  sich  doch  gewöhnlich  in  einzelnen  Fällen  zu  fac- 
tischer  Beachtung  derselben  bestimmen. 

Eine  Abänderung  kam  später  insofern  auf,  als  nicht 
mehr  jeder  Ort  einen  Repräsentanten  dem  Kriegsrathe  beigab, 
sondern  gewöhnlich,  wenn  eine  Armee  einer  feindlichen  Ge- 
fahr gegenüber  aufgerufen  wurde,  von  der  Tagsatzung 
z^vei  eidgenössische  Repräsentanten  dem  Kriegsrathe 
beigeordnet  und  mit  politischen  Vollmachten  im  Namen  der 
Eidgenossenschaft  versehen  wurden.  Zwar  wurde  es  den 
einzelnen  Orten  auch  fernerhin  verstattet,  ihre  besondern 
Stellvertreter  auf  ihre  Kosten  ihrem  Auszuge  mitzugeben,  in 
derselben  Stellung  wie  früher,  und  auch  diese  Repräsentanten 
\vurden  sodann  von  der  Eidgenossenschaft  anerkannt  und 
mit  Creditiven  versehen.  Aber  die  meisten  Orte  machten 
von  dieser  Befugniss  selten  mehr  Gebrauch  und  begnügten 
sich  mit  der  gemeinsamen  Vertretung  der  beiden  gemein- 
eidgenössischen Repräsentanten.  Mit  Bezug  auf  die  Wahl 
derselben  wurde  eine  Kehrordnung  festgesetzt,  welche  von 
der  Tagsatzung  beobachtet  wurde,  nämlich  in  folgenden  acht 
Abtheilungen:  die  ersten  beiden  Repräsentanten  wurden 
gewählt  aus  den  Orten  Zürich  und  Luzern,  die  zweiten 
aus  den  Ständen  Bern  und  Uri,  die  dritten  aus  Schwyz 
und  Freiburg,  die  vierten  aus  Unterwalden  und  Solothurn, 
die  fünften  aus  Zug  und  den  Unterthanen  des  Abtes  von 
St.  Gallen,  die  sechsten  von  Glarus  und  Stadt  St.  Gallen, 
die  siebenten  von  Basel  und  Appenzell,  die  achten  von  Schaff- 
hausen und  Biel.  An  die  letzten  Orte  kam  es  so  leicht  nicht, 
da  jedes  Paar  von  Repräsentanten  erst  nach  neun  Wochen 
durch  ein  folgendes  in  seinem  Amte  abgelöst  wurde  und  die 
Dauer  solcher  Bewaffnungen  gewöhnlich  nicht  sehr  lange 
anhielt.  In  wichtigen  Fällen  war  übrigens  den  Repräsen- 
tanten zur  Pflicht  gemacht,  an  den  Vorort  Zürich  zu  Händen 
gesummter  Eidgenossenschaft  Bericht  zu  erstatten,  beziehungs- 
weise deren  Weisungen  einzuholen.*) 


*)  Stettier,  Bundesstaatsrerlit  vor  1798.  S.  8.5  ff. 
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Fünfundzwanzigstes  Kapitel. 

EidgenUsäische  Intervention. 

Die  Selbständigkeit  der  Ort<>.  — Angtxliohte  Intervention  in  Unterwal- 
den 1385.  — Intervention  in  Zug  1401.  — In  Bern  1470  u.  1471.  — 
Interventionen  in  Zürich  während  des  Waldinannischen  Aufruhrs 
1489.  — Interventionen  des  Jahres  1513  zu  Bern,  Luzern  und 
Solothurn.  — Im  Lande  Ap|>enzell  1.588.  — In  dem  Bauernkrieg 
von  1653.  — Eidgenössisches  Strafgericht.  — Intervention  zu  Basel 
1691.  — Zu  VVerdenberg  1720— I7äi.  — Interventionen  zu  Schaff- 
haus.‘n  1719  und  1721.  — Intervention  zu  Api>enzell  Ausser-Rhoden 
von  1732.  — Zu  Zug  1732  u.  1733.  — Zu  Freibui-g  1781.  — Re- 
sultat. — Grundsätze  des  eidgenössischen  Rechts. 

iJie  allen  Bünde  der  eidgenössischen  Orte  hatten  zunächst 
die  Bestiioniung,  vor  auswärtigen  Feinden  Sicherheit  zu  er- 
langen und  durch  gegenseitige  Hülfeleistung  äussere  Gefahren 
abzuwehren.  Aber  diese  Rücksicht  nach  Aussen  war  doch 
nicht  die  einzige.  Die  Handhabung  des  innern  Friedens 
und  Aufrechterhaltung  der  innern  Rechtsordnung 
war  doch  schon  in  den  ältesten  Bünden  ebenfalls  vorgesehen, 
und  jemehr  die  Eidgenossenschaft  zu  einem  innig  verbun- 
denen , wenn  auch  aus  wesentlich  selbständigen  Gliedern 
bestehenden  Bundesköriier  erwuchs  und  die  Idee  des  ge- 
meinsamen Vaterlandes  lebendig  ward,  desto  mehr 
musste  naturgemäss  auch  diese  zweite  Bedeutung  des  Bundes 
hervortreten. 

Zunächst  freilich  sorgte  jeder  Ort  für  Handhabung 
des  Friedens  und  Aufrechterhaltung  der  Rechtsordnung  in 
seinem  Gebiete  von  sich  aus.  Er  regierte  als  Republik 
sich  selbst  und  verwaltete  frei  sein  herkömmliches  Recht. 
Jeder  Ort  hatte  seine  selbständige  Obrigkeit  und  seine  höchsten 
Gerichte.  Dagegen  gab  es  weder  eine  eidgenössische  Regie- 
rung noch  ein  eidgenössisches  Tribunal,  und  zunächst  hatten 
weder  der  Bund  noch  die  übrigen  Stände  das  Recht,  sich  in 
die  innern  Verfassungs-  und  Parteiverhältnisse  und  Streitig- 
keiten einzumischen,  die  einem  einzelnen  Stande  angehörten. 

Aber  eine  absolute  Selbständigkeit  der  Orte  und 
eine  absolute  Ausschliessung  des  Bundes  von  jeder 
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Einmischung  in  die  innem  Angelegenheiten  der  einzelnen 
Orte  gab  es  nicht.  Die  Schweizcrgeschichte  kennt  eine  Reihe 
von  friedlichen  und  selbst  von  bewaffneten  eidgenössischen 
Interventionen  in  wichtigen  Fällen.  Zwar  wurde  das  Ver- 
fahren, das  dabei  zu  beachten  war,  nicht  durch  einen  Vertrag 
oder  ein  Reglement  näher  festgestellt.  In  jedem  einzelnen 
Falle  wurde  nach  dem  Bedürfniss  gehandelt.  Nur  gewisse 
Hauptgmndsätze  standen  fest,  weniger  weil  sie  in  den  Bünden 
und  Verkommnissen  deutlich  ausgesprochen  waren,  als  weil 
sie  in  der  Natur  der  Verhältnisse  begründet  und  in  dem 
allgemeinen  Gefühl  oder  Bewusstsein  der  handelnden  Per- 
sonen lebendig  wirkten. 

Zu  einer  Einsicht  in  die  bundesrechtlichen  Principien, 
welche,  wenn  auch  nicht  immer  deutlich  erkannt,  doch  wenig- 
stens instinctmässig  beachtet  wurden,  werden  wir  am  besten 
dadurch  gelangen , dass  wir  an  einzelne  historische  Fälle 
erinnern.  Es  würde  zwar  zu  weit  führen  imd  zu  dem  Umfang 
und  der  Oekonomie  dieses  Werkes  nicht  passen,  wenn  wir 
eine  genaue  Darstellung  und  Erörterung  aller  eidgenössischen 
Interventionen  vornehmen  wollten,  obwohl  eine  solche  Arbeit 
allerdings  von  grossem  staatsrechtlichem  Interesse  und  nicht 
ohne  practische  Bedeutung  wäre,  und  wir  müssen  uns  schon 
damit  begnügen,  einzelne  beachtenswerthe  Momente  in  Kürze 
hervorzuheben.  Aber  auch  so  werden  wir  zu  Resultaten 
gelangen,  deren  Unkenntniss  und  deren  Nichtbeachtung  die 
gegenwärtige  Verwirrung,  in  welche  das  System  der  eidge- 
nössischen Interventionen  gerathen  ist,  zum  Theil  veranlasst 
liaben. 

In  einem  Rechtsspruch  vom  Jahr  1385,  welchen  die 
Boten  von  Luzern,  Uri  und  Schwyz  in  Streitigkeiten  der 
Unterwaldner  erliessen,  sprachen  die  eidgenössischen  Schied- 
roänner,  um  die  Vollziehung  des  Spruchs  und  zugleich  die 
innere  Ruhe  im  Lande  Unterwalden  zu  sichern,  folgende 
allerdings  weit  gehende  Bestimmung  aus:  Wer  ferner  wieder 
im  Lande  Unterwalden  \vider  einen  andern  eine  Partei 
organisirt  und  durch  >Sondereid  oder  Sondergelübde t (im 
Gegensatz  zu  dem  Landeseid  imd  der  gemeinen  Rechtsord- 
nung) verbindet,  soll  als  Friedensbrecher  erklärt  und  in  eine 
Busse  von  je  100  Gulden  an.  jeden  der  drei  vermittelnden 
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Orte  verfiUlt  werden.  Und  sind  die  Landleute  von  Unterwalden 
zu  krank,  darum  zu  richten,  d.  h.  ist  das  Land  Unterwalden 
um  dieser  innern  Parteizerrüttungen  willen  in  der  ordent- 
lichen Ausübung  der  richterlichen  Thätigkeit  und  in  der  Hand- 
habung der  Urtheile  und  der  Rechtsordnung  gehemmt,  und 
kann  es  von  sich  aus  nicht  den  Frieden  und  das  Recht 
schirmen,  so  sollen  die  Eidgenossen  richten.®)  Sicher- 
lich ist  dieser  Satz,  wenn  böser  Wille  und  Herrschsucht,  oder 
auch  nur  Neigimg  sich  einzumischen  bei  den  übrigen  Orten 
vorausgesetzt  wird,  für  die  Selbständigkeit  des  Landes,  dessen 
Friede  so  gewisser  Massen  unter  die  Obhut  jener  gestellt 
wird,  in  hohem  Grade  bedenklich,  wenn  dagegen  die  ver- 
mittelnden Orte  von  wahrhaft  eidgenössischem  Sinne  beseelt 
und  gerecht  sind,  ganz  heilsam  und  echt  eidgenössisch.  Aller- 
dings wenn  ein  einzelnes  Glied  des  Bundeskörpers  so  krank 
ist  (um  den  sehr  bezeichnenden  Ausdruck  der  Alten  zu  ge- 
brauchen), dass  er  sich  selber  nicht  mehr  helfen 
kann,  dann  ist  die  Einmischung  der  Eidgenossen- 
schaft ebenso  heilsam,  als  innerlich  gerechtfertigt. 

Eine  der  wichtigsten  Interventionen  ist  die  in  die  Ange- 
legenheiten von  Zug  im  Jahr  1404.  Der  Ort  Zug  bestand  aus 
der  Stadt  Zug  und  dem  Amt  Zug  (Aegeri,  Menzingen  und 
Baar).  In  gemeinsamen  Landessachen  entschied  sonst  die 
Jlehrheit  der  Gemeinden,  in  dem  Sinne,  dass  die  Stimme  der 
Stadt  Zug  eine  höhere  Geltung  hatte,  als  die  Stimme  einer 
der  drei  Landgemeinden.  Trat  eine  Landgemeinde  der  Stadt 
bei,  so  bildeten  diese  beiden  gegenüber  den  beiden  andern 
Landgemeinden  die  Mehrheit.  Waren  alle  drei  Landgemeinden 
der  Stadt  gegenüber  einig,  so  war  die  Mehrheit  bei  jenen. 
Nim  beschlossen  die  drei  Landgemeinden,  die  Stadt  müsse 
das  Siegel  und  Banner,  das  seit  unvordenklicher  Zeit  in 
ihrer  Verwahrung  geblieben  war,  auch  einmal  auf  das  Land 
geben.  Die  Stadt  aber  wollte  sich  diesem  Beschlüsse,  in 
welchem  sie  eine  Verletzung  ihrer  hergebrachten  Rechte  sah, 
nicht  fügen  und  indem  sie  sich  darauf  berief,  dass  der  Bund 
jede  Stadt  und  jeden  Ort  bei  seinem  Rechte  und  Herkommen 
zu  schirmen  verspreche,  bot  sie  den  drei  Landgemeinden  das 
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Recht  auf  die  Eidgenossen.  Die  Landgemeinden  weigerten 
sich  indessen,  das  Rechtsbot  anzuerkennen,  stützten  sich  auf 
die  Verfassung  des  Landes,  wonach  die  Minderheit  der  Mehr- 
heit zu  folgen  habe  und  drohten  bei  weiterem  Widerstand  der 
Stadt  mit  Gewalt.  Dieser  Streit  erweckte  auch  in  der  Eidge- 
nossenschaft Unruhe  und  Besorgniss.  Die  Mehrlieit  der  eidgenös- 
sischen Orte,  mit  denen  Zug  im  Bunde  stand,  nahmen  indessen 
das  Rechtsbot  der  Minderheit  an  und  mahnten  die  Mehrheit 
von  jeder  Gewaltthat  ab  und  auf  den  Rechtsweg  hin.  Nur 
im  Lande  Schwyz  nahm  das  Volk  für  die  drei  Landgemeinden 
offene  Partei.  Die  Mehrheit  der  schwyzerischen  Räthe  zwar 
theilte  die  Meinung  der  übrigen  Eidgenossen , dass  wer 
gestützt  auf  die  Bünde  das  Recht  begehre,  dem 
auch  Recht  gehalten  werde,  und  der  vor  Gewalt 
geschirmt  werden  solle.  Aber  in  der  Gemeinde  von 
Schwyz  überwog  die  andere  Meinung;  »Stadt  und  Amt  Zug 
seien  Ein  Ding  und  Ein  Ort,  und  was  der  Mehrtheil  ermehre, 
das  sei  der  mindere  Theil  schuldig  zu  halten;  es  gebühre 
sich  nicht,  dass  ein  Ort  dem  andern  in  sein  Re- 
giment, Satzungen  und  Ermehrungen  ihrer  eigenen 
inländischen  Sachen  reden  solle.«  Und  so  beschloss 
die  Landsgemeinde  von  Schwyz,  wenn  sie  von  dem  Orte  Zug 
(d.  h.  der  Mehrheit)  um  Zuzug  gemahnt  werde,  so  werde  sie 
demselben  Hülfe  senden  und  die  widerspenstige  Minderheit 
helfen  »gehorsam  machen.« 

Die  Länder  Zug  und  Schwyz  vertraten  somit  hier  das 
Princip  der  sogenannten  Cantonalsouveränetät.  Die 
Mehrheit  der  Eidgenossen  dagegen  vertrat  das  Princip 
des  Schutzes  auch  der  Minderheit  in  ihrem  her- 
gebrachten Recht,  auf  Grundlage  des  eidgenös- 
sischen Rechtsverfahrens.  In  diesem  Streite  siegte 
damals  noch  das  Princip  des  eidgenössischen  Rechts- 
schutzes über  die  Cantonalsouveränetät  in  ihrer  ab- 
stracten  Bedeutung.  Zug  imd  Schwyz  gedachten  den  Knoten 
zu  zerhauen,  ihre  Meinung  mit  Gewalt  durchzusetzen  und  die 
Stadt  Zug  zu  zwingen.  Sie  hofften,  die  vollendete  Thatsache 
der  Unterwerfung  der  Minderheit  werde  sodann  allgemein 
anerkannt  werden.  Allein  sie  täuschten  sich  hierin.  Die 
Mehrheit  der  eidgenössischen  Orte,  Zürich,  Luzern,  Uri 


Digilized  by  Google 


loterv^aüoo  in 
Bern  1470  and 
1471. 


420  Bundes verfassuiig  der  Eidgenossenschaft. 

und  Unterwalden  intervenirten  auch  jetzt  noch,  trotzdem, 
dass  niclit  bloss  der  Ort  Zug  in  seiner  Mehrheit  die  Zu- 
lässigkeit der  Intervention  bestritt,  sondern  nun  selbst  die 
Minderheit  gezwungen  worden  war,  von  ihrem  Widerstande 
abzugehen.  Sie  brachen  mit  aller  ilmer  Macht  auf,  befreiten 
die  Stadt  Zug  von  der  ihr  angethanen  Gewalt,  besetzten  die 
drei  Landgemeinden  und  nöthigten  dieselben,  das  eidgenös- 
sische Recht  anzuerkennen.  Zwischen  den  Eidgenossen  und 
.Schwyzern  vermittelten  die  nicht  mit  Zug  verbundenen  Orte 
Bern,  Solothurn  und  Glarus;  die  Schwj’zer  mussten  es 
sich  aber  gefallen  lassen,  auch  mit  Bezug  darauf,  dass  sie 
der  Abmahnung  der  Eidgenossen  von  jeder  Gewalt  keine 
Folge  geleistet  und  gewaltsam  in  die  Rechte  der  Stadt  Zug 
ül)ergegritren  hatten,  sich  dem  Rechtsurtheil  der  übrigen  eidge- 
nössischen Orte  unbedingt  nach  den  Bünden  zu  unterziehen. 
Sie  wurden  genöthigt,  die  Briefe  herauszugeben,  welche  sie 
der  Stadt  Zug  abgedrungen  hatten,  und  ausserdem  eine  Ent- 
schädigung von  100  Gulden  zu  bezahlen.  Der  Streit  zwischen 
der  Stadt  und  dem  Lande  Zug  wurde  denn  aber  auf  dem 
gewohnten  Wege  des  eidgenössischen  Rechtes  erledigt.  *'') 

In  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrlumderts  war  auch 
das  Regiment  der  Stadt  Bern  durch  Parteien  so  zerrüttet, 
dass  die  Aufmerksamkeit  der  Eidgenossen  auf  dasselbe  ge- 
lenkt ward.  Ein  Streit  zwischen  dem  Rathe  der  Stadt,  wel- 
cher die  Landeshoheit  und  die  höhere  Gerichtsbarkeit  in 
möglichst  weitem  Umfange  geltend  machen  wollte  und  den 
bernerischen  Twingherren,  die  ilu-e  hergebrachte  Gerichtsbar- 
keit in  ihren  Twingen  (Vogteiherrschaften)  durch  jenes  Streben 
für  beeinträchtigt  und  gekränkt  hielten  und  im  Gegensatz  zu 
den  Beschlüssen  der  Mehrheit  im  Rathe  auf  eine  Er- 
ledigung des  Streites  auf  dem  Rechtswege  durch  Urtheil 
vergeblich  gedrungen,  hatte  die  Parteien  sehr  erhitzt  und  die 
Gemüther  heftig  gereizt.  Der  wüthendste  Gegner  der  Twing- 
herren, der  Metzger  und  Venner  Kistler,  das  Haupt  einer 
plebeiischen , vornehmlich  auf  die  Handwerker  sich  stützen- 
den Partei,  war  zum  Schultheissen  der  Stadt  erwählt 


'•)  Tschudi  I.  S.  (idl  ff.  Sclnveiz  Geschichtsforscher  IX.  5. 
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worden.  Unwillig  hatten  die  in  der  Minderheit  gebliebenen 
Twingherren , zu  einem  bedeutenden  Theile  Mitglieder  des 
kleinen  oder  des  grossen  Rathes,  den  Rath  und  die  Stadt  ver- 
lassen und  waren  auf  ihre  Schlösser  in  ihren  Twingen  hin- 
ausgezogen. Die  Kistlerische  Partei  herrschte  in  dem  Rathe 
und  die  Minderheit  war  so  missstimmt  und  hielt  sich  für  so 
sehr  gekränkt,  dass  sie  sich,  ohne  jedoch  ihre  Stellen  aufzu- 
geben, grollend  zurückzog.  Wie  sehr  man  indessen  das  Ver- 
fahren Kistlers  tadeln  mochte , die  Form  wenigstens  der 
Stadtverfassung  war  nicht  gestört.  Die  Mehrheit,  die  ihm 
folgte,  musste  als  die  legale  Mehrheit  der  Republik  Bern  an- 
"erkannt  und  respectirt  werden.  Es  lag  auch  nicht  einmal 
ein  Aufstand  der  mindern  Partei  vor.  Aeusserlich  bestand 
die  Staats-  und  Rechtsordnung  fort.  Aber  die  innere  Par- 
teiung war  doch  so  bedenklich,  sie  erschien  so  drohend, 
dass  die  Eidgenossenschaft  ein  Mitgefühl  für  diese  »kran- 
ken« Zustände  empfand  und  von  sich  aus  einen  fried- 
lichen Versuch  zur  Heilung  unternahm. 

Es  erschienen,  ohne  dass  weder  von  der  Mehrheit  noch 
selbst  von  der  Minderheit  des  bernerischen  Rathes  die  Da- 
zwischenkuntl  der  Eidgenossen  angerufen  worden  war,  Boten 
der  eidgenössischen  Orte  Luzern,  Uri,  Schwyz,  Unter- 
walden, Zug  und  Solothurn  zu  Bern  und  erölTneten 
dem  kleinen  und  dem  grossen  Rathe  daselbst,  ihre  Herren 
haben  vernommen , dass  grosse  Späne  zwischen  meinen 
Herren  im  kleinen  und  grossen  Rath  und  mit  andern  ehr- 
lichen Geschlechtern  entstanden  seien.  Das  sei  ihren  Herren 
in  Treuen  Leid,  denn  oftmals  seien  durch  solche  bürgerliche 
Späne  und  Zwietracht  grosse  und  herrliche  Regimente  zer- 
gangen, und  wenn  nicht  im  Anfang  solchen  Sachen  durch 
treue  Mittler  geholfen  worden,  sei  oft  daraus  viel  Uebel  ent- 
standen. Desshalb  seien  sie  abgeordnet  und  ihnen  befohlen 
worden,  allen  Fleiss,  Ernst  und  Arbeit  anzuwenden,  dass  das 
angezündete  Feuer  gelöscht  werde.  Sie  bitten,  ihre  geringen 
Personen  nicht  zu  verschmähen  und  ihnen  in  dieser  Sache 
zu  vertrauen.  Würden  aber  ihre  Personen  zu  geringfügig 
erscheinen,  so  begehren  doch  ihre  Herren  an  beide 
Parten,  dass  darum  eine  Tagleistung  nach  Luzern 
gehalten  werde. 
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Im  grossen  Rathe  zu  Bern  kam  es  nun  ernstlich  in 
Frage,  ob  man  auf  die  anerbotene  Vermittlung  der 
Eidgenossen  eintreten  wolle.  Der  Schultheiss  Kistler  that 
alles  Mögliche,  um  die  Versammlung  zu  bewegen,  dass  sie 
das  Anerbieten  ablehne.  Er  regte  das  Misstrauen  derselben 
an,  indem  er  darauf  hinwies,  dass  die  Eidgenossen  dem 
Berner  Adel  mehr  als  dem  Bürger  gewogen  seien,  und  leicht 
zu  Luzern  vor  der  Tagsatzung  die  Rathsgesandten,  die  sie 
schicken  könnten  und  die  hingingen , beschämt  würden 
von  den  auf  Tagen  besser  bewanderten  Edeln,  die  sich 
dabei  auf  ihre  Siegel  und  Briefe  beziehen  könnten.  Ueber- 
dem  zieme  es  der  Stadt  Bern  nicht,  dass  sie  sich  so  von* 
ihren  Unterthanen,  einigen  dreissig  Edelleuten  meistern  lasse 
und  nicht  von  sich  aus,  olme  fremde  Hülfe,  sie  gehorsam 
machen  könne.  Würden  sie  diessmal  willfahren,  so  würde 
bald  Jeder  meinen,  sie  müssten  ihm  vor  den  Eid- 
genossen zum  Recht  stehen,  wie  nun  den  widerspen- 
stigen Twingherren,  imd  auch  die  Eidgenossen  seien 
hochmüthig  und  vermessen  genug,  um  darauf  ein- 
zu gehen,  so  dass  der  Schein  entstehen  könnte,  als  wür- 
den sieBernzu  beherrschen  und  zu  regieren  haben. 
Lieber  noch  wolle  er  mit  den  T wingherren  selber  in  unmittel- 
bare Unterhandlung  treten,  als  durch  das  Mittel  der  Eidge- 
nossen , denn  jenes  sei  für  die  Selbständigkeit  der  Stadt 
weniger  bedenklich  als  dieses. 

Anderer  Meinung  war  der  Redner  der  Opposition,  der 
Seckeimeister  Franklin.  Dieser  rieth,  >dass  den  Rathboten 
der  Eidgenossen  die  Sache  vertraut  werde,  damit  die  schwere 
Landesunruhe  durch  diese  weisen  Männer  gehoben  werde 
und  das  gemeine  Wesen  wieder  zur  Ruhe  komme.  Dieselben 
begehren  ja  nicht  ihre  Richter,  viel  minder  ihre  Herren, 
sondern  Mittler  zu  sein  und  die  Sache  des  besten  zu  ver- 
einbaren.« 

Diessmal  noch  erhielt  die  Meinung  des  Schultheissen  das 
Mehr,  jedoch  nur  ein  Mehr  von  zwei  Stimmen,  und  die  Ver- 
mittlung der  Eidgenossen  wurde  in  höflicher  Form  abgclehnt. 
ln  der  That  war  es  auch  noch  möglich,  den  Streit  selber 
ins  Reine  zu  bringen,  und  noch  hatte  die  Unruhe  keinen 
sehr  gefährlichen  Charakter  angenommen.  Aber  später  er- 
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weiterte  sich  die  Spaltung  noch  und  wurde  in  der  That  be- 
drohlicher. ln  der  Twingherrschaft  Worb  hatten  sich  auch 
die  Bauern  gegen  einen  Eingriff  des  städtischen  Raths  in  die 
vermeintlichen  Rechte  ihrer  besondern  Gerichte  erhoben  und 
dem  erneuerten  Kleidermandat  des  Rathes  hatten  die  Edel- 
leute und  ihre  Frauen  getrotzt  und  waren  dosshalb  vor  das 
Gericht  des  Schultheissen  geladen  und  von  demselben  gestraft 
worden.  Zu  einem  eigentlichen  Aufstand  aber  kam  es  auch 
jetzt  nicht ; es  lag  immer  noch  bloss  ein  gehässiger  Zwiespalt 
der  Parteien  vor.  Immerhin  war  das  Grund  genug  nach 
den  damaligen  Ansichten  der  Eidgenossen,  um  neuerdings 
eidgenössische  Vermittlung  anzutragen  und  ein- 
zuleiten. Die  Eidgenossen  schickten  wieder  ihre  Boten, 
und  wieder  unaufgefordert,  nach  Bern  und  Hessen  dieselben 
mit  den  Räthen  und  mit  den  Twingherren  reden  und 
unterhandeln.  Diessmal  fügte  sich  auch  der  Rath  den  Wün- 
schen und  Vorstellungen  der  Eidgenossen,  und  die  Twing- 
herren wurden  von  den  eidgenössischen  Boten  zu  Könitz  ver- 
sammelt und , da  auch  auf  sie  eingewirkt.  Es  kam  durch 
ihre  vermittelnden  Bemühungen  eine  »Vereinbarung«  und 
eine  »freundliche  Verkommniss«  zu  Stande,  durch 
welche  die  Competenzen  der  Stadt  als  des  Landesherrn  und  der 
Twingherren  ausgeschieden  und  näher  bestimmt  wurden  (1371). 

Auch  andere  Fürsten  und  Städte  hatten  ihre  Boten 
gesendet,  um  auf  den  Frieden  hinzuwirken ; von  den  Boten 
der  eidgenössischen  Orte  aber  war  die  Vermittlung  an  die 
Hand  genommen  und  zum  Ziele  geführt  worden. ' ‘) 

Sehr  bekannt  geworden  ist  die  wiederholte  eidgenössische 
Intervention  in  den  Waldmannischen  Unruhen  des  Jahres  w.i<iin.imi- 

•oh«o  Aufrubrt 

1489.  Denselben  war  das  Stanzerverkomniniss  von  1481  ubo. 
vorhergegangen,  durch  welches  die  Obrigkeiten  wider  Aufruhr 
von  den  Eidgenossen  geschützt  und  der  Landfriede  gegen 
innere  Unruhen  und  Störungen  neu  befestigt  werden  sollte. 

Als  der  erste  Aufstand  der  zürcherischen  Landleute  wider 
die  beschränkenden  Satzungen  und  Mandate  des  Rathes  offen 
ausgebrochen  war  und  sich  ein  Heer  der  Aufständischen  ge- 


“)  Man  sehe  die  höchst  interessante  Darstellung  von  Thüring,  Frik 
kard  und  Tschachtlan  in  der  helvet.  Bibliothek.  St.  3. 
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bildet  hatte,  das  die  Stadt  bedrohte,  da  erst  ffing  der  Rath 
die  Eidgenossen  um  Beistand  an  (5.  März  1489).  Von  sich 
aus  hatten  dieselben  diessmal  sich  nicht  gerührt;  sie  mochten 
auch  Bedenken  gehabt  haben,  da  wo  Waldmann  regierte, 
sich  ohne  dessen  Einladung  in  die  innere  Politik  der  Re- 
publik einzumischen.  Nun  aber  sandten  die  eidgenössischen 
Orte  ihre  Boten  nach  Zürich.  Auch  mehrere  andere  Herren 
und  Städte,  wie  der  Niedere  Verein,  der  Schwäbische  Bund, 
die  Grafen  von  Montfort  und  die  Städte  Freiburg,  Basel  u.  s.  f. 
sandten  von  sich  aus,  nachdem  die  Ereignisse  eine  so  gelahr- 
liche  Wendung  genommen  hatten,  ebenfalls  ihre  Boten  nach 
Zürich,  um  für  den  Frieden  zu  wirken.  Indessen  wurde  so- 
fort zwischen  den  eidgenössischen  Boten  und  den  letztem 
Gesandten  ein  Unterschied  gemacht.  Nur  jenen  (und  dem 
Abt  von  St.  Gallen)  wurde  von  dem  zürcherischen  Rathe 
verstauet,  in  der  Sache  zu  handeln,  und  sich  auch  an 
die  Gemeinden  der  aufgestandenen  Landleute  zu  wenden. 

Waldmann  mochte  damals  allerdings  von  den  Eidge- 
nossen eher  eine  nachdrückliche  Unterstützung  der 
Obrigkeit  wider  den  Aufstand,  selbst  durch  bewaffneten  Zu- 
zug, als  eine  vermittelnde  Einwirkung  gewünscht  und 
sich  dabei  auf  das  Stanzerverkommniss  bezogen  haben.  Allein 
trotzdem,  dass  eine  wirkliche  offene  Empörung  vorlag,  scheuten 
sich  Waldmann  und  der  zürcherische  Rath  doch  damals 
noch,  die  eidgenössischen  Orte  um  Kriegshülfe  zu  »mahnen*, 
und  waren  auch  die  eidgenössischen  Boten  ihrerseits  nicht 
geneigt,  zur  Gewalt  Hand  zu  bieten,  bevor  alle  fried- 
lichen Mittel  und  Hoffnungen  erschöpft  seien.  Ohne  den 
Rechten  der  Obrigkeit  zu  vergeben,  besprachen  sie  sich  vor- 
erst mit  den  Ausschüssen  und  der  Gemeinde  der  Aufstän- 
dischen und  suchten  dieselben  durch  Vorstellungen  zu  be- 
wegen, dass  sie  auseinandergehen  und  dem  Rathe  Vertrauen 
schenken;  diesen  suchten  sie  zu  bestimmen,  dass  er  die  miss- 
liebigen Verordnungen  revidire  und  der  Volksstimmung  billige 
Rechnung  trage,  und  auch  Waldmann  ging  dem  Wesen  nach 
in  der  That  auf  diese  Vermittlung  ein.  Er  setzte  indessen 
einen  Werth  darauf,  dass  der  Friede  nicht  in  Form  eines 
Vertrags  oder  Spruchs,  sondern  in  Form  einer  freien  Ent- 
schliessung  der  Obrigkeit  ins  Werk  gesetzt  werde.  Auch 
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das  machte  keine  Schwierigkeit.  In  der  Sache  war  man 
einig  geworden  und  erschien  die  eidgenössische  Ver- 
mittlung gelungen,  der  Friede  des  Landes  herge- 
stellt. 

So  wäre  es  geblieben,  hätte  nicht  Waldmann  in  unseliger 
Verblendung  das  ganze  Friedenswerk  neuerdings  durch  die  ver- 
letzende und  erbitternde  Fassung  des  A bs  c h i e d e s,  den  Zürich 
darüber  an  die  eidgenössischen  Stände  schickte,  in  Frage 
gesetzt.  Die  Landleute  wurden  darin  als  unterworfene  Auf- 
rührer behandelt,  die  demüthig  um  Verzeihung  gebeten  und 
die  zugesagten  Versprechungen  ins  Ungewisse  gestellt.  Da- 
zu kamen  neue  Aufhetzungen  der  Waldmann  feindseligen 
Partei  in  der  Stadt.  Von  Neuem  brach  der  Aufstand  los 
und  diessmal  gefährlicher  als  das  erste  Mal. 

Die  Ausschüsse  der  Landschaft,  die  sog.  >Tagherren  vom 
Zürichsec«  schickten  Boten  an  die  VII  eidgenössischen  Orte 
und  begehrten  Herausgabe  und  Zerstörung  des  ungetreuen 
Abschiedes.  Der  Landsturm  erhob  sich  und  zog  vor  die 
Stadt.  Die  Eidgenossen  sandten  von  Neuem  ihre  Boten,  um 
nocdimals  zu  vermitteln.  Als  sie  aber  (am  1.  April)  mit  dem 
Rathe  verhandeln  wollten,  pflanzte  die  Göldlische  Partei  auch 
in  der  Stadt  die  Fahne  des  Autruhrs  auf.  Vor  dem  Rath- 
hause, wo  der  grosse  Rath  unter  dem  Vorsitze  Waldmanns 
versammelt  war,  drängte  sich  die  aufständische  Partei  der 
Stadt;  sie  nannte  sich  »die  Gemeinde,«  und  forderte  mit 
ungestümem  Geschrei  Waldmanns  und  seiner  Freunde  Ge- 
fangenschaft, damit  sie  über  dieselben  richte.  Ausserhalb 
der  Stadt  lagerte  der  Landsturm  und  unterstützte  die  Be- 
gehren dieser  Gemeinde.  Ueber  der  Rathhausthüre  verhan- 
delten nun  die  eidgenössischen  Boten  mit  der  wüthenden 
Menge.  Um  die  rohe  Gewalt  zu  dämmen,  die  nun  schrankenlos 
und  überwältigend  anstürmte,  Hessen  sie  sich  herbei,  in  dem 
Rathe  die  Gefangenschaft  Waldmanns  und  einer  Anzahl  Räthe 
als  das  einzige  Mittel,  welches  vor  Schlimmerem  noch  rette, 
zu  beantragen.  Stolz  mahnte  Waldmann  die  Eidgenossen 
nochmals  - an  seine  Würde  und  Ehre  und  an  ihre  Pflicht, 
dem  Bürgermeister  in  seiner  Noth  Hülfe  zu  bringen,  nicht 
ihn  einer  rasenden  Menge  Preis  zu  geben.  Als  sie  ihm  ver- 
sprachen, zu  sorgen,  dass  er  nicht  wider  das  Recht  behandelt 
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werde,  ergab  er  sich  ihnen  und  wurde  von  ihnen  in  den 
Wellenberg  begleitet. 

Hatte  die  erste  eidgenössische  Vemiittlung  in  der  That 
ein  günstiges  Resultat  zur  Folge  gehabt,  so  vermochte  dagegen 
die  zweite  Intervention  der  Eidgenossen  die  Umwälzung  der 
ganzen  Staatsordnung  nicht  zu  hemmen.  Nicht  einmal  jenes 
Versprechen,  das  sie  Waldmann  gegeben  hatten,  brachten 
die  eidgenössischen  Boten  in  Erfüllung.  Zwar  ist  es  nach 
allen  gemachten  Fehlern  und  nach  allem  Vorgegangenen 
begreiflich,  dass  die  eidgenössischen  Orte  nicht  auf  die  erste 
Nachricht  hin  von  den  neu  ausgebrochenen  Unruhen  mit 
Truppenmacht  herbeizogen,  noch  einfach  dem  zürcherischen 
Rathe  ihre  Hülfe  zur  V'erfügung  stellten,  sondern  vorerst 
durch  ihre  Boten  von  der  Sachlage  Einsicht  nehmen  wollten. 
Aber  diese  begingen  immerhin  zwei  grosse  Fehler,  den  einen, 
dass  sie  nicht  unverzüglich,  als  sie  die  ganze  Bedeutung  des 
Aufstandes  erkennen  mussten,  für  eine  eidgenössische  Kriegs- 
macht sorgten,  die  unentbehrlich  war,  um  ihrer  Vermittlung 
Nachdruck  zu  geben  und  die  Leidenschaft  der  aufständischen 
Massen  in  Schranken  zu  halten,  und  den  andern,  dass  sie 
sich  fortwährend  durch  den  Aufstand  weiterschieben  und  bis 
zu  einem  Benehmen  fortdrängen  Hessen,  das  mit  männlicher 
Ehre  wie  mit  dem  Geiste  und  den  Bestimmungen  der  Bünde 
und  Verträge  im  Widerspruch  war.  Sie  gaben  sich,  ohne 
gegen  die  Gewalt  zu  protestiren,  zum  Organ  der  aufständi- 
schen Bevölkerung  in  der  Stadt  her;  sie  schützten  den  ein- 
gekerkerten Bürgermeister,  der  das  Recht  hatte,  sie  von  sich 
aus  um  Hülfe  zu  mahnen,  nicht  vor  der  unwürdigsten  und 
einer  rechtlosen  Behandlung;  sie  schämten  sich  nicht,  seiner 
Hinrichtung  beizuwohnen.  In  diesen  Tagen , wo  sie  am 
nöthigsten  und  erspriesslichsten  gewesen,  war  die  eidgenös- 
sische Intervention  nur  ein  schwaches  und  völlig  fruchtloses 
Wünschen,  Bitten  und  Gewährenlassen,  wenn  nicht  noch 
Schlimmeres. 

Erst  nachher,  als  das  Aergste  geschehen  war  und  der 
Tumult  sich  einiger  Massen  gelegt  hatte,  finden  wir  die  eid- 
genössischen Boten  wieder  thätig  und  nun  als  Ver- 
mittler und  mehr  noch  als  Schiedsrichter  zwischen  den 
beiden  Parteien  der  Stadt-  und  der  Landgemeinde. 
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Was  Waldtnann  hatte  vermeiden  wollen  und  was  zur  Zeit 
der  ersten  Intervention  vermieden  worden  war,  dass  zwischen 
zwei  Parteien  gerichtet  werde,  das  trat  nun  in  vollem  Um- 
fang ein.  Die  eidgenössischen  Vermittler  erhielten  die  Stel- 
lung von  Schiedsrichtern  zwischen  der  Stadt  als  Landesherm 
und  der  Landschaft  und  den  einzelnen  Herrschaften  und  Ge- 
meinden der  Landschaft  als  der  Gegenpartei.  Worüber  die 
Parteien  einig  wurden , das  nahmen  jene  als  Uehereinkunft 
auf  in  den  Spruch;  worüber  sie  beharrlich  sich  trennten, 
darüber  urtheilten  jene  nach  ihrem  Ermessen  und  iliren 
Rechtsansichten.  So  wurde  der  Streit  vermittelt  und  der 
Friede  und  die  Ordnung  hergestellt.  Die  eidgenössischen 
Boten  stellten  allen  botheiligten  Theilen  urkundliche  Briefe 
aus  über  das  Resultat  ihrer  Vermittlung  und  ihres  Spruchs.**) 

Während  die  Eidgenossenschaft  das  Haus  Sforza  im  Be- 
sitz des  Herzogthums  Mailand  wider  Frankreich  schützte,  gab 
es  in  einzelnen  Cantonen  der  Schweiz  mehrmals  Aufstände, 
und  wiederholt  sahen  sich  die  Eidgenossen  veranlasst,  ver- 
mittelnd und  zur  Aufrechthaltung  der  Innern  Ordnung  einzu- 
schreiten. So  namentlich  auch  in  Bern  im  Jahr  1513.  Nach 
dem  Siege  der  Schweizer  bei  Novara  und  dem  landesver- 
rätherischen  Auszug  von  Reisläufer-Schaaren , die  von  fran- 
zösischem Gold  geblendet,  dem  Könige  von  Frankreich  zu- 
liefen, obwohl  er  mit  der  Eidgenossenschaft  im  Kriege  war, 
kam  es  im  Canton  Bern  zu  offenem  Aufruhr  der  Bauern 
wider  die  sogenannten  Kronenfresser,  wie  die  genannt  wurden, 
welche  französische  Pensionen  bezogen.  Erst  zogen  Haufen 
von  Bauern  in  die  Stadt,  verübten  da  mancherlei  Ungebühr 
und  wurden  mit  Mühe  wieder  entfernt.  Dann  aber  breitete 
sich  der  Aufstand  weiter  aus  und  massenhaft  sammelten  sich 
die  Landleute,  zu  gewaltsamem  Verfahren  geneigt. 

Da  schickten  die  eidgenössischen  Orte  Zürich,  Luzern, 
Zug,  Freiburg,  Solothurn  nebst  Biel  und  Neuenbui^,  besorgt, 
dass  der  Aufstand,  der  sich  an  allgemeine  eidgenössische 
Interessen  anl'ehnte,  weitem  Umfang  gewinne,  ohne  eine 
Aufforderung  abzuwarten,  eilends  ihre  Abgeordneten  nach 


**)  FQssli's  Waldmann;  Müllers  Schnreizergesoh.  V.  1.  Meine 
Zürch.  Gesch.  II.  Bd. 
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Bern,  um  zu  vermitteln.  Durch  ihre  Einwirkung  kam  ein 
Abschied  zu  Stande,  dessen  Inhalt  am  besten  zeigt,  wie  sehr 
auch  die  Ansichten  und  Wünsche  der  Aufständischen  berück- 
sichtigt wurden.  Die  Stadt  versprach  die  Bestrafung  derer, 
welche  mit  französischem  Gelde  Missbrauch  getrieben  haben 
und  die  Bezahlung  der  durch  die  Unruhen  veranlassten  Un- 
kosten. Da  erst  ging  die  Versammlung  der  Landleute  zu 
Könitz  auseinander. 

Es  war  damit  freilich  die  Ruhe  noch  nicht  vollständig 
beschwichtigt.  Es  kamen  noch  einzelne  Gewaltthaten  vor. 
Aber  die  Regierung  von  Bern  konnte  doch  nun  eher  von 
sich  aus  der  weitem  Bewegungen  Meister  werden;  und  als 
daher  sj^äter  die  Eidgenossen  nochmals  Abgeordnete  sandten, 
um  weiter  zu  vermitteln,  so  schickte  Bern  denselben  einen 
Rathsbotschafter  nach  Zofingen  entgegen,  welcher  den  Eid- 
genossen »ihres  guten  Willens  höchlich  dankte,«  aber  ver- 
sicherte, die  Sachen  wären  bereits  fast  zur  Ruhe  gebracht 
und  dieselben  ersuchte,  sie  möchten  sich  nunmehr  mit  dem 
»treuen  Aufsehen«  nach  Vorschrift  der  Bünde  begnügen  und 
nur  die  Berner  zu  Stadt  und  Land  an  ihre  Pflicht  erinnern, 
das  Recht  zu  handhaben  und  der  Gewalt  zu  wehren. 

In  ähnlicher  Weise  waren  eben  damals  die  Eidgenossen 
genöthigt.  auch  in  Luzern  und  Solothurn  zu  interveniren. 
Nur  nach  grossen  Anstrengungen  gelang  es  denselben,  auch 
in  diesen  Orten  die  Ruhe  herzustellen.*®) 

Oben  schon  war  die  Rede  von  der  Spaltung  des  Landes 
ApiK'nzell  in  zwei  Länder.  Als  der  Rath  von  Appenzell  die 
reformirte  Minderheit  in  der  Kirchhöre  Appenzell  bedrängte 
und  ernste  Zwistigkeiten  entstanden,  schickte  der  Rath  von 
Zürich  seinen  Läufer  mit  der  Mahnung  nach  Appenzell 
(Febr.  1588),  wenn  sie  unter  einander  zwistig  seien, 
so  sollen  sie  ihre  Misshelligkeiten  durch  Schiedsrichter 
entscheiden  lassen.  Der  Rath  von  Appenzell  aber  erwiederte 
da  noch,  es  seien  alle  Rhoden  einig  und  lehnte  so  die  Hin- 
weisung auf  das  eidgenössische  Rechts  verfahren  ab. 


’•)  Anshelm,  Berner  Chronik  IV.  Bd.  Tillier,  Benier  Gesch. 
m.  Bd. 
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Nachdem  aber  die  Stimmung  der  beiden  Confessions- 
parteien  im  Lande  Appenzell  schwieriger  geworden  war  und 
beide  Theile  sich  unter  der  Hand  je  an  ihre  confessionellcn 
Verwandten  unter  den  eidgenössischen  Ständen  gewendet 
hatten,  da  lud  Zürich  alle  Orte  ein,  ihre  Boten  zu  der  bevor- 
stehenden Landsgemeinde  (24.  April)  zu  schicken.  Es  fanden 
sich  auch  wirklich  die  Boten  aller  übrigen  XII  Orte  ein  und 
vermittelten  zwischen  den  beiden  Parteien  einen  Vergleich, 
der  sodann  von  der  Landsgemeinde  einmüthig  genehmigt  ward. 

Ebenso  schrieb  Zürich  im  Jahr  1597  neuer  Appenzelli- 
scher  Streitigkeiten  wegen,  insbesondere  mit  Rücksicht  auf 
den  Bund  mit  Spanien,  an  welchem  die  katholische  Minder- 
heit dem  Willen  der  reformirten  Mehrheit  entgegen  beharrlich 
Theil  nehmen  wollte,  eine  Tagsatzung  nach  Baden  aus. 

Diese  machte  den  beiden  Parteien,  deren  Abgeordnete  ver- 
nommen wurden,  Anträge  zu  einer  friedlichen  Schlichtung 
des  Streites  oder  zur  Theilung  des  Landes.  Die  letztere 
wurde  sodann  sowohl  von  den  äussem  Rhoden  als  den 
innem  Rhoden  angenommen.“) 

Eine  grosse  Reihe  von  Interventionen  gehört  der  Ge-  int«rTention«n 
schichte  des  grossen  Bauernkrieges  von  1653  an.  Es  ist  kr.e»  von  less. 
derselbe  wie  in  anderer  Beziehung,  so  auch  in  Hinsicht  auf 
die  Art  der  eidgenössischen  Interventionen  als  ein  wichtiger 
Wendepunkt  zu  betrachten.  Erst  damals  und  in  Folge  der 
Aufstände  und  der  gewaltsamen  Bezwingung  der  Bauern 
drang  das  absolutistische  Staa tsprincip  auch  in  der 
Schweiz  recht  durch.  In  demselben  kämpften  die  Bauern 
für  ihre  mittelalterliche  Freiheit,  welche  sie  bis  zu  völliger 
Ungebundenheit  und  Selbstherrlichkeit  auszudehnen  versuchten, 
wider  die  strenger  und  absoluter  werdende  Herrschaft  der 
Obrigkeit,  besonders  in  den  Städten.  Dieser  Bauernkrieg, 
der  vorzüglich  die  Stände  Luzern,  Bern,  Basel  und 
Solothurn  betraf  und  in  welchem  der  Gegensatz  der  Con- 
fession  vollständig  in  den  Hintergrund  trat,  indem  katholische 
und  reformirte  Bauern  sich  die  Hand  reichten  zu  ihrem 
Bunde  und  zu  dem  Aufstande,  hat  grosse  Aehnlichkeit  in 


'*)  Zellweger,  Geschichte  der  Api>enzeller.  Bd.  III.  2. 
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Chifrakter  und  Geist  mit  dem  Aufstande  der  zürcherischen 
Landleulc  zur  Zeit  des  Waldmannischcn  Regiments. 

Zuerst  erhoben  sich  die  Luzemerbauem,  voraus  die  Be- 
völkerung des  Entlcbuchs,  die  bis  dahin  ein  hohes  Mass  von 
Unabhängigkeit  besessen  und  zu  völliger  Selbstregierung  nach 
Art  der  demokratischen  Länder  Neigung  hatte.  Die  Regie- 
rang  von  Luzern  wandte  sich,  als  die  Gefahr  grösser  ward, 
zunächst  nach  der  Sitte  jener  Zeit  an  ihre  katholischen  Mit- 
stände und  ersuchte  diese  um  ihre  Vermittlung.  Obwohl 
die  Bauern  bereits  imter  einander  einen  Bund  geschlossen, 
sich  eigenmächtig  organisirt  und  der  Obrigkeit  den  Gehorsam 
aufgekündigt  hatten,  bis  ihren  Beschwerden  und  Begehren 
entsprochen  sei,  so  trat  dennoch  auch  da  noch  vorerst  eine 
gütliche  Vermittlung  ein,  und  man  wagte  nicht,  den  Aufstand 
.sofort  gewaltsam  zu  unterdrücken.  Die  Gesandten  der  katho- 
lischen Orte  Uri,  Schwyz,  Unterwalden,  Zug,  Freiburg  imd 
Solothurn  prüften  die  Rechtstitel  der  Regierung  und  die  Be- 
schwerden der  Bauern,  unterhandelten  zwischen  beiden  Theilcn 
und  crliessen  vorerst  als  Schiedleute  einen  »ersten  güt- 
lichen Entscheid«  (13.  März).  Allein  die  Bauern  vei^ 
warfen  denselben,  verlangten  einen  »rechtlichen  Spruch,« 
bedrohten  selbst  die  Gesandten  mit  Gewalt  und  rüsteten  sich 
zu  einem  offenen  Kriegszug  wider  die  Regierung  in  der 
Stadt. 

Erst  in  dieser  äussersten  Gefahr  mahnte  die  Regienmg 
von  Luzern  den  Vorort  Zürich  um  bewaffnete  Bundeshülfe 
(14.  März)  und  erhielt  dann  sofort  aus  den  Urcantonen  Zuzug 
zur  Besatzung  der  Stadt.  Zürich  theilte  die  Mahnimg  den 
sämmtlichen  eidgenössischen  Ständen  mit,  schrieb  eine  Tag- 
satzung nach  Baden  aus  und  rüstete  selber  auch.  Indessen 
auch  in  diesem  Stadium  wurde  der  Aufruhr  nicht  mit  den 
Waffen  unterdrückt.  Die  wenigen  eidgenössischen  Truppen, 
die  Luzern  ohne  Verzug  zu  Hülfe  gezogen,  begnügten  sich, 
die  Stadt  zu  besetzen  und  gegen  einen  Angriff  der  Bauern 
zu  schützen  und  die  eidgenössischen  Vermittler,  obwohl  vielen 
persönlichen  Kränkungen  ausgesetzt,  arbeiteten  immerfort  an 
einem  Frieden  zwischen  der  Regierung  und  den  Landleuten, 
die  nun  als  bewaffnete  Macht  die  Stadt  belagerten.  Es  kam 
am  19.  März  nun  ein  »rechtlicher  Spruch«  zu  Stande, 
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der  von  der  Regierung  und  den  Bauern  anerkannt  wurde 
Nun  erst  zog  das  Landvolk  ab. 

Die  gemeine  Tagsatzung  aber  versammelte  sich  am 
18.  März  zu  Baden.  Es  war  ihr  wohlbewusst,  dass  nicht 
bloss  unter  den  luzernischen  Unterthanen,  sondern  auch  in 
andern  Gebieten  Neigung  zu  »Rebellion  und  Aufruhrc  vor- 
handen sei  und  im  Hinblick  auf  die  grosse  Gefahr  eines 
allgemeinen  Aufstandes  der  Bauern  beschloss  daher  die  Tag- 
satzung, »es  sei  männiglich  durch  ein  gemeines  Mandat 
zu  verwarnen,  dass  Jeder  seine  Pflicht  in  Obacht  nehmen 
und  betrachten  soll,  was  dem  ungebührenden  Ungehorsam 
zu  envarten  stehe.«  Zugleich  erklärten  sich  die  Stände  unter 
einander:  »dass  auf  ferner  vorfallenden  iNothfall,  da  ein  Ort 
von  seinen  Unterthanen,  wie  jüngsthin  unsern  Eidgenossen 
der  Stadt  Luzern  beschehen,  angefochten  würde,  die  übrigen 
Orte,  ohne  Difficultier ung  und  auf  die  Bahn-Brin- 
gung,  wer  recht  oder  unrecht  habe,  demselben  noth- 
leidenden  Orte  oder  Oberkeit  ohne  Verzug  so  eilend  als 
möglich  zu  Hülfe  ziehen  wollen,  wie  der  Angefochten'e 
wider  zu  besorgenden  Ueberfall  in  Defension  gesetzt 
sein  wird.«  Die  Tagsatzung  hielt  es  somit  bei  der  ver- 
breiteten und  dringenden  Landesgefahr  füi’  nöthig,  dass  nicht 
die  Hülfeleistung  selbst  durch  vorherige  rechtliche  Erörterung, 
ob  auf  Seite  der  Obrigkeit  oder  der  Unterthanen  das  Recht 
sei  dass  die  Obrigkeit  immer  Recht , die  Unterthanen  in 
ihrem  Widerstand  immer  Unrecht  haben,  diese  moderne 
Vorstellung  einer  absoluten  Staatslehre  mochte  selbst  damals 
noch  den  Eidgenossen  als  Unsinn  erscheinen  — verzögert 
und  jedenfalls  voraus  die  Obrigkeit  gegen  einen  gewaltsamen 
»Ueberfall«  yertheidigt  werde.  Die  Untersuchung  des 
Rechts,  die  Prüfung  der  Beschwerden  auch  der  aufstän- 
dischen Unterthanen  ist  somit  nicht  ausgeschlossen, 
sondern  nur  auf  den  Zeitpunkt  verschoben , in  welchem  die 
Obrigkeit  nicht  mehr  von  einer  aufrührerischen  Masse  mit 
Gewaltthat  bedroht  ist.  Vorerst  soll  der  Angriff  der  Auf- 
rührer abgewiesen,  nicht  diese  ohne  Weiters  zu  absolutem 
Gehorsam  gezwungen  werden.  Das  wird  sogar  von  den 
Gesandten  der  Obrigkeiten  selbst  noch  indirect  anerkannt 
und  auch  practisch  geübt. 
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Allerdings  ist  das  gemeine  Mandat  der  Tagsatzung 
vom  22.  März  selbst  sehr  ernst  und  drohend  gehalten.  Die 
staatsrechtlichen  wichtigsten  Stollen  desselben  sind  folgende; 
»Erstlich  sollen  alle  und  jede  der  Eidgenossenschaft  zu-  und 
angehörige  Unterlhanen  hiemit  ernst  und  beweglich  ermahnt 
sein,  Gott  und  ihre  schuldige  Pflicht  gegen  die  hohe  Ober- 
keit  getreu  und  geflissentlich  in  Acht  zu  nehmen  und  sich 
von  allerhand  Zusammenrottung,  Empörung  und  Auf- 
ruhr hei  Leibes-  und  Lebensstrafe  gänzlich  zu  enthalten,  und 
da  sie  etwas  vermerken  würden , das  dem  obrigkeitlichen 
Stande  zu  Schimpf  oder  Nachtheil  geredet,  gehandelt  oder 
angezettelt  würde,  solches  der  Oberkeit  oder  den  Beamten 
bei  geschwomem  Eide  anzuzeigen;  hingegen  wird  den  An- 
gehörigen und  Unterthanen  von  Oberkeits  wegen,  hiemit 
zugesagt  und  versproclien , sie  vor  aller  Ungelegenheit,  so 
ilinen  dossnahen  entstehen  möchte,  gänzlich  zu  bewahren  und 
schadlos  zu  halten,  dcssgleichen  ihnen  sammt  und  sonderlich 
mit  allen  oberkeitlichen  Gnaden  und  gutem  Willen  wohl 
zugethan  zu  verbleiben,  auch  da  sie  eines  oder  anderen  Orts 
besonders  beschwert  zu  sein  vermeinten,  und  sie  es 
der  Schuldigkeit  und  Gebühr  hach  an  ihre  Oberkeit  bringen 
werden,  den  Sachen  Rath  zu  schaffen  und  den  Beschwer- 
den nach  billigen  und  möglichen  Dingen  ahzuhelfen. 
— Wenn  aber  wider  besseres  Verhoffen,  als  für  das  Andere, 
eines  oder  andern  Ortes  Unterthanen  ihre  schuldige  Pflicht 
und  diese  Vermahnung  und  Warnung  nicht  in  Acht  nehmen, 
sondern  zu  hochsträflichen  und  unerlaubten  Mitteln  schritten 
und  griffen  und  die.ses  den  übrigen  löbl.  Orten  kund  gethan 
und  deren  Hülfd  und  Beistand  von  der  beleidigten  Oberkeit 
ersucht  würde,  so  sollen  und  wollen  wir,  gemein  und  sonder- 
lich, schuldig  und  verbunden  sein,  unerforscht  und  uner- 
wartet fernerer  Umstände,  alsobald  und  ohne  einigen 
Verzug  mit  unserer  Hülfe,  tapferm  und  männlichem  Beisprunge, 
dem  mahnenden  Orte  zuzuziehen  und  den  ober- 
keitlichen Stand  der  Enden  zu  retten  und  zu  ver- 
sichern, auch  in  solcher  Hülfe  und  Zuzug  so  lange  zu 
beharren,  bis  nach  Erforschung  und  Erdaurung 
aller  Umstände  die  Unterthanen  und  Angehörigen  wiederum 
in  die  Schranken  der  Gebühr  gebracht  werden.  — 
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Wir  setzen  und  ordnen  auch  für  das  Dritte,  dass  wenn  sich 
fürbass  dergleichen  Rebellion,  so  Gott  gnädig  abwenden  wolle, 
bei  eines  oder  andern  Orts  Unterthanen  und  Angehörigen 
hervorthun  und  begeben  würde,  dieselben  von  allen 
übrigen  Orten  der  Eidgenossenschaft  gänzlich  verrufen, 
alles  Handels  und  Wandels  entsetzt  und  männiglich 
hieniit  ernstlich  verwarnt  sein  solle,  denen  kein  Gehör  zu 
geben  noch  Vorschub  zu  thun,  weniger  sie  zu  behausen  und 
zu  beherbergen,  sondern  vielmehr,  da  deren  einer  betreten 
würde,  solchen  anzuhalten  und  der  Obrigkeit  sel- 
bigen Orts  namhaft  zu  machen  und  das  Alles  so  lang, 
bis  solche  unruhige  Unterthanen  zu  der  Gebühr 
gebracht  und  mit  ihrer  Oberkeit  wiederum  ver- 
söhnt sind.« 

Allein  die  Rüstungen,  welche  zu  Gunsten  Luzerns  gemacht 
wurden,  brachten  auch  im  Canton  Bern  die  Bauern  einiger 
Landesgegenden  in  grosse  Aufregung.  Die  Landleute  ver- 
einigten sich  zu  grossen  Versammlungen,  verweigerten  es, 
g^en  die  Luzernerbauern  zu  dienen  und  forderten  auch 
ihrerseits  Abstellung  ihrer  Beschwerden.  Wie  vorher  die 
Regierung  von  Luzern  die  Vermittlung  der  katholischen  Orte 
nachgesucht  liatte,  so  verlangte  nun  die  Regierung  von  Bern 
Bundeshülfe  zunächst  von  den  evangelischen  Orten.  Zürich 
versprach  Hülfe  und  rüstete  dieselbe,  lud  aber  zugleich  die 
Regierung  von  Bern  ein,  eine  gütliche  oder  rechtliche 
Vermittlung  der  Anwendung  von  Gewalt  voran- 
gehen zu  lassen.  Zu  Ende  März  langten  als  Vermittler 
zu  Bern  an  die  Gesandten  der  Orte  Zürich,  Glarus,  Basel, 
Schaffhausen,  Appenzell  A.  Rh.  und  Stadt  St.  Gallen. 
Die  Stadt  Aarau  sollte  zu  gemeiner  Sicherheit  von  Baselschen 
und  Mühlhausenschen  Truppen  besetzt  werden,  aber  der 
Landsturm  der  Bauern  des  bernischen  Aargaus  nöthigte  diese 
Truppen  zum  Abzug  und  verband  sich  auch  mit  den  Solo- 
thumerbauern gegen  jede  Gewalt.  Indessen  arbeiteten  die 
Gesandten  der  evangelischen  Orte  unverdrossen  an  einer 
gütlichen  Vermittlung  und  es  gelang  ihnen,  einerseits  die 
Regierung  von  Bern  zu  mehreren  Concessionen  zu  bewegen, 
in  welchen  den  Beschwerden  der  Bauern  Rechnung  getragen 
wurde  und  anderseits  die  Bauern  zu  Erneuerung  des  Gehor- 

Blvnttchllj  Banilwrecht.  S Aafl.  ^ 
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sams  und  Abbitte  zu ' bestimmen.  Die  Vermittler  kehrten 
nach  Hause  (12.  Aftril)  und  die  Ruhe  war  äusscrlich  für 
einen  Moment  hergestellt. 

In  Solothurn  hatte  sich  die  Regierung  selbst  mit  den 
unruhigen  Landleuten  zu  verständigen  gesucht  und  es  war 
ihr  gelungen,  einen  Vergleich  mit  den  Ausschüssen  der 
Landleute  abzuschliessen.  Auch  zu  Basel  machte  die  Regie- 
rung von  sich  aus  Conccssionen  und  auch  da  kam  es  ohne 
eidgenössische  Dazwischenkunfl  zu  einer  Verständigung  mit 
den  Bauern. 

. Allein  der  Friede  war  nur  scheinbar  hergestellt;  die 
Aufregung  der  Gemüther  dauerte  fort  und  die  unruhigen  Land- 
leute, die  sich  als  eine  politische  Macht  fühlen  gelernt,  be- 
reiteten sich  wieder  vor,  ihre  Bünde  unter  sich  zu  erneuern. 
Auf  den  18.  April  kamen  zu  Willisau  Ausschüsse  der  Land- 
leute von  Luzern,  Bern  und  Solothum  zusammen  und  beriethen 
einen  neuen  Bundesvertrag,  der  einer  grossen  Landsgemeinde 
der  vereinigten  Bauern  zur  Annahme  vorgelegt  werden  sollte. 
Nun  sandte  der  Vorort  von  sich  aus  ein  Schreiben  an 
diese  Versammlung  und  ermahnte,  von  solchem  Beginnen  ab- 
zustehen und  den  Frieden  des  Vaterlandes  nicht  weiter  zu 
stören.  Die  Emiahnung  des  Vororts  wurde  verdankt,  aber 
nicht  befolgt.  Vielmehr  wurden  nun  auch  die  Landleute  in 
den  freien  Aemtem  aufgewiegelt  und  auch  in  Basel  neue  Un- 
nihen  angeregt.  Am  23.  April  ward  auf  der  Landsgemeinde 
zu  Sumiswald  ein  »Bund  der  ünterthanen  der  IV  Städte  Bern, 
Luzern,  Solothurn  und  Basel«  aufgerichtet  und  beschworen, 
und  am  26.  April  erschienen  Abgeordnete  der  Luzemer  Land- 
leute zu  Zürich  vor  dem  Rathe,  um  die  Ansichten  des  Vororts 
über  einige  Hauptpunkte  zu  vernehmen.  Der  Vorort  suchte 
sie  wieder  zu  beschwichtigen,  natürlich  nun  ohne  Erfolg. 

Da  schrieb  der  Vorort  eine  ausserordentliche  Tagsatzung 
auf  den  29.  April  nach  Baden  aus,  wie  es  Bern  und  Luzern 
gewünscht  hatten,  um  gemeinsam  die  schwierige  Lage  zu 
berathen.  Also  selbst  da  noch  scheute  man  sich  allseitig, 
die  Waffen  zu  ergreifen,  obwohl  nun  allerdings  für  den  Fall, 
dass  einer  der  eidgenö-ssischen  Orte  »von  den  ünterthanen 
mit  Macht  sollte  angegriffen  werden«  nähere  Kriegs- 
massregeln  verabredet  wurden.  Den  Landvögten  der  deutschen 
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Vogtei«!  wurde  »Bescheidenheit  in  Strafen«  vorgeschrieben 
und  wieder  für  den  Fall  des  Ausbruchs  des  Kriegs  ein 
Manifest  verabredet. 

In  dem  Manifest  wird  den  Landleuten  vorgehalten,  was 
sie  Alles  gegen  ihre  Obrigkeit  und  gegen  das  Recht  unter- 
nommen und  verübt  haben  »alles  unter  dem  Prätext  und 
Schein,  als  ob  wir  sie  mit  Aufsätzen  und  Neuerungen  be- 
schwert, ihnen  ihr  altbefreites  Herkommen  genommen  und 
sie  bei  alten  Gewohnheiten  und  Bräuchen  nicht  hätten  bleiben 
lassen,  während  die  wahren  und  eigentlichen  Ursachen  seien, 
dass  sie  die  Jahre  her  in  allzu  gutem  Frieden  gesessen,  viele 
unter  ihnen  in  liederlichem  und  unhauslichem  Leben  verdorben 
und  verschuldet  seien.  Vergeblich  haben  die  Obrigkeiten  den 
mildem  Weg  brauchen  wollen  und  ihnen  in  mehreren  Stücken 
Gnade  erwiesen,  als  sie  begehrt  haben.  Sie  haben  dafür 
gedankt  und  doch  wieder  die  Waffen  ergriffen.  Seither 
haben  sie  ihnen  anerboten,  in  Form  der  alten  Bünde  durch 
das  eidgenössische  Rechtsverfahren  über  alle  Beschwerden 
entscheiden  zu  lassen,  aber  auch  das  haben  die  aufnihrerischen 
Unterthanen  verworfen  und  das  Recht  verweigert.  Daher 
haben  wir  anders  der  Sache  nicht  helfen  können,  als  die 
Waffen  mit  Gottes  Hülfe  zu  ergreifen,  um  die  Frommen  zu 
schützen  vmd  die  Bösen  und  Meineidigen  zu  strafen.  Wir 
protestiren  vor  Gott  und  aller  Ehrbarkeit,  dass  wir  an  dem 
Unheil,  Schaden  und  Verderbniss,  die  über  unsere  Lande  und 
Leute  ergehen  möchten,  in  bester  Form  entschuldigt  und 
entladen  sein  wollen,  und  den  Anlass  und  die  Ursachen  alles 
Jammers  und  Uebels  den  Rebellen,  ihren  Rathgebem  und 
Helfern  zu  verantworten  heimweisen.« 

Beachtenswerth  ist,  dass  trotz  dem  Aufstand  vorerst  das 
eidgenössische  Recht,  um  auch  über  die  Beschwerden 
der  Bauern  zu  entscheiden,  anerboten  wurde,  und  dass  erst 
unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Bauern  das  ausschlagen  und 
ihrerseits  nur  auf  die  Gewalt  sich  stützen,  auch  die  Tag- 
satzung in  dieser  äussersten  Noth  zur  wirklichen  Gewalt  ihre 
Zuflucht  nahm. 

Auch  an  die  Landsgemeinde  der  vereinigten  Bauern  zu 
Huttwyl  am  30.  April  wendete  sich  der  eidgenössische  Vorort 
unmittelbar,  indem  er  durch  eine  Zuschrift  vor  dem  Glauben 
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an  unwahre  Gerüchte  warnte,  die  Bekräftigung  und  Siegelung 
der  den  Bauern  verwilligten  Artikel  verhiess  und  von  Re- 
bellion abmahnte.  Und  hinwieder  theilte  die  Landsgemeinde 
dem  Vorort  ihren  neuen  Bundesbrief  mit,  und  ersuchte  den- 
selben, den  Landleuten  zur  Ruhe  und  zum  Frieden  zu  ver- 
helfen. 

Indessen  nach  all  den  zahlreichen  und  mühsamen  Ver- 
handlungen kam  es  doch  zum  Krieg.  Die  Bauern  begannen 
denselben;  dann  zogen  auch  die  unparteiischen  eidgenössischen 
Orte  den  Obrigkeiten  zu  Hülfe  und  wider  die  Bauern.  Der 
Krieg  nun  wendete  sich  entscjiieden  zu  Ungunsten  dieser  und 
nun  fanden  die  gewaltsam  unterworfenen  Aufrülirer  nicht 
die  Rücksicht  und  die  langmüthige  Schonung  mehr,  welche 
sie  vorher  erhalten  hatten.  Der  Sieg  der  Obrigkeiten  verstärkte 
nicht  bloss  ihre  Gewalt,  sondern  reizte  dieselben  auch,  nun 
weiter  zu  gehen.  Der  Kampf  war  doch  nicht  bloss  ein  Kampf 
für  die  bestehende  Rechtsordnung , für  die  obrigkeitlichen 
Rechte  wider  die  Empörung  der  Unterthanen  und  wider  die 
Ungebühr  und  die  Unordnung.  Es  war  zugleich  ein  Kampf 
der  absoluten  Staatsgewalt,  wie  sie  im  XVII.  Jahr- 
hundert überall  in  der  Welt,  den  damaligen  alternden  Phasen 
des  Zeitgeistes  gemäss,  aufgekommen  war  wider  die  Frei- 
heiten und  Rechte  des  Mittelalters.  Die  Niederlage 
der  Bauern  brachte  in  ihrem  Gefolge  auch  den  Durchbruch 
des  Absolutismus  in  den  Regierungsmaximen  hervor.  Von 
da  an  tritt  die  Idee,  dass  durch  Rechts  verfahren  und 
Rechtsspruch  auch  zwischen  Obrigkeit  und  Unterthanen  zu 
entscheiden  und  auch  diese  berechtigt  seien,  ihre  hergebrachte 
Freiheit  wider  die  Gesetzgebung  und  die  Obrigkeit  zu  ver- 
treten und  zu  schirmen,  ganz  zurück  vor  der  neuen  des  ab- 
soluten Gehorsams  gegen  die  Obrigkeit  und  das  von 
ihr  gegebene  Gesetz.  Das  abstracto  Princip  der  Staatsall- 
macht triumphirte,  und  weniger  das  Recht  als  die  Co n- 
venienz  bestinunte  den  Inhalt  der  staatlichen  Herrschaft. 

Damals  wurde  auch  zu  Zofingen  ein  eidgenössisches 
Strafgericht  (Malefizgcricht)  errichtet,  um  über  die  Führer 
des  Aufrulws  in  den  verschiedenen  Orten  zu  richten.  Einige 
Wenige  wurden  nach  dem  Spruch  dieses  eidgenössischen 
Gerichtes  mit  dem  Tode  bestraft;  die  Bestrafung  der  meisten 
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andern  wurde  ihren  heiniathlichen  Obrigkeiten  überlassen 
und  diese  waren  (die  Solothumer  ausgenommen)  nicht  milder 
als  das  eidgenössische  Gericht.“) 

Von  da  an  wurden  auch  die  eidgenössischen  Interventionen 
gegen  Aufstände  gewaltsamer,  strenger,  und  das  Stanzer- 
verkommniss  erhielt  nun  in  veränderter  Zeit  auch  einen  ver- 
änderten Sinn. 

Schon  in  der  Intervention  zu  Basel  im  Jahre  1691  zeigte 
sich  das.  Als  arge  Missbräuche  die  Räthe,  besonders  des 
engem  Rathes  den  Unwillen  und  das  Misstrauen  der  Bürger- 
schaft erregt  und  diese  angefangen  hatte,  ihren  Willen  den 
Räthen  gewaltsam  aufzunöthigen,  sandte  die  Tagsatzung  von 
sich  aus  zwei  eidgenössische  Repräsentanten  nach  Basel, 
welche  verlangten,  als  Vermittler  anerkannt  zu  werden. 
Es  gelang  ihnen  nicht;  die  Aufregung  in  der  Bürgerschaft 
war  zu  heftig;  sie  wollte  selber  die  Reform  zu  Ende  bringen. 
Aber  später  suchte  der  grosse  Rath  um  eidgenössische  Ver- 
mittlung nach.  Da  schon  wollten  mehrere  Stände  gewaltsam 
interveniren,  und  es  wurde  nun  darauf  ein  grosser  Nach- 
druck gelegt,  dass  zunächst  nur  unter  den  Obrigkeiten 
der  Stände  ein  Bund  bestehe,  eine  durchaus  absolutistische 
Vorstellung,  nach  welcher  nur  die  jeweiligen  Räthe  Eidge- 
nossen waren,  die  Bürger  aber  nicht.  Zürich  suchte  diese 
Stimmung  zu  mildem,  konnte  aber  selbst  da  nicht  das  Ein- 
schreiten der  eidgenössischen  Repräsentanten  hemmen,  als 
schon  die  Zünfte  imd  die  Räthe  zu  Basel  ein  Uebereinkommen 
getroffen  und  so  den  Streit  von  sich  aus  erledigt  hatten.  Die 
eidgenössische  Intervention  diente  vornehmlich  dazu,  den 
Muth  und  die  Macht  der  abgesetzten  Räthe  wieder  aufzu- 
frischen, und  als  sie  sich  neuerdings  sicher  fühlten,  nahmen 
sie  blutige  Rache  an  ihren  wichtigsten  politischen  Gegnern, 
ohne  dass  die  Eidgenossenschaft  solches  hemmte.  '*) 

Die  Unterthanen  der  Herrschaft  Werdenbei-g,  welche  von 
dem  Stande  Glarus  im  Jahre  1517  erkauft  worden  war, 
hatten  sich  1719  geweigert,  dem  neu  bestellten  Vogte  den 


“)  Siehe  die  vortreffliche  Geschichte  des  Bauernkriegs  von  16.53 
im  VI.  Bd.  der  Helvetia. 

’•)  Vuillemain,  contin.  de  Möller. 
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herkönunlichen  Huldigungseid  zu  schwören,  bis  ihnen  die 
Freiheitsbriefe  zurückerstattet  würden,  welche  ihnen  der  Rath 
von  Glarus  in  den  Jahren  1G67  und  1687  ausgestellt  hatte 
und  welche  seither  unter  dem  V^oi^vand,  Abschriften  davon 
zu  nehmen,  von  der  Standeskanzlei  zu  Glarus  bezogen  und 
aller  Reclamationen  unerachtet  seit  mehreren  Jaliren  behalten 
worden  waren.  Glarus  war  entschlossen,  gegen  die  wider- 
spenstigen Unterthanen  Gewalt  zu  brauchen  und  in  dem 
Masse  schon  hatten  die  absolutistischen  Grundsätze  jener  Zeit 
überhand  genommen,  dass  der  Rath  von  Glarus  es  als  eine 
unerträgliche  Anmassung  der  Unterthanen  erklärte,  ein  Rechts- 
verfahren zu  fordern  über  den  Streit  und  von  den  Ständen 
bewaffnete  Unterstützung  begehrte,  um  jene  ohne  weiters 
gehorsam  zu  machen.  Doch  beschloss  die  Tagsatzung  noch 
(1720),  vorerst  den  Weg  der  Minne  einzuschlagen,  bevor  man 
ziu-  Gewalt  greife.  Aber  auch  zu  dieser  schien  sie  bereit, 
und  die  Neigung,  der  verbündeten  Obrigkeit  zu  helfen,  war 
grösser  und  verbreiteter,  als  die  Tendenz,  auch  das  Recht 
der  Unterthanen  zu  achten.  Die  Tagsatzung  sandte  zwei 
Abgeordnete  aus  ihrer  Mitte  an  die  Herr.schaflsleute  zu  Wer- 
denberg. • Auf  jene  Ermahnung  hin  leisteten  diese  den  her- 
kömmlichen Huldigungseid. 

Die  Glarner  gaben  indessen  die  Urkunden  doch  nicht 
zurück  und  der  Streit  wurde  durch  mancherlei  Vorfälle 
gereizter.  Heimlich  in  der  Nacht  vom  26.  October  1721 
besetzten  etwa  80  Glarner  das  Schloss  zu  Werdenberg,  und 
bald  nacher  folgten  die  Truppen  der  Glarner  nach,  um  die 
Herrschaft  zu  bezwingen  und  jeden  Widerstand  zu  brechen. 
Zürich  suchte  durch  eine  Abordnung  an  Glarus  wieder  zu 
einer  friedlichen  Ausgleichung  zu  stimmen,  aber  ohne  Erfolg. 
Die  glamerischen  Truppen  besetzten  die  Herrschaft  und  ver- 
langten absolute  Unterwerfung  der  Herrschaftsleute.  Dieses 
Verfahren  einer  gereizten  Demokratie  erschien  indessen  auch 
den  Freunden  der  Glarner  Regierung  zu  gewaltsam.  Gegen 
den  Willen  dieser  berief  der  Vorort  eine  ausserordentliche 
Tagsatzung  in  dieser  Angelegenheit  zusammen.  Vei^eb- 
lich  lehnte  auch  Glarus  jede  Intervention  als  einen  Ein- 
griff in  seine  Souveränetät  ab.  Die  Tagsatzung  liess  sich,  auf 
Antrieb  von  Zürich  und  Bern,  durch  diese  Einsprache  nicht 
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abhallen.  Sie  berief  sich  darauf,  dass  es  gegen  die  eidge- 
nössische Sitte  sei,  die  Mahnung  zur  Milde  und  Minne  zu 
missachten  und  dass  eine  Intervention  bei  derartigen  Strei- 
tigkeiten in  Rath  und  That  mit  den  Bünden  wohl  verträg- 
lich, von  dem  Herkommen  gutgeheissen  und  keineswegs  mit 
der  Cantonalsouveränetät  im  Widerspruch  sei.  Auf  die  Einr 
Wendungen  von  Glarus  nahm  die  Tagsatzung  aber  insoweit 
Rücksicht,  dass  sie  einstweilen  keine  eidgenössischen  Reprä- 
sentanten ernannte,  unter  der  Voraussetzung,  dass  Milde 
geübt  und  den  Ständen  Mittheilung  gegeben  werde  von  den 
beschlossenen  Verfügungen  vor  der  Execution. 

Die  Glarner  beharrten  indessen  auf  ihrer  despotischen 
Politik.  Im  Jenner  1722  wurden  die  Werdenberger  neuer- 
dings von  denselben  übeivxjgen  und  gezwungen,  auch  die 
Urkunden,  welche  sie  noch  in  ihrem  Besitze  hatten,  auszu- 
liefern und  auf  jede  politische  Vereinigung  zu  verzichten.  An 
der  neuerdings  ausgeschriebenen  Tagsatzung  nahmen  nur  die 
evangelischen  Orte  Theil , die  katholischen  blieben  weg. 
Glarus  selbst  besuchte  sie  nicht  und  erwiderte  die  Mahnung 
zur  Milde  und  Mässigung  ablehnend  und  selbst  nicht  ohne 
Hohn.  Eine  Abordnung  von  Zürich  und  Bern  begehrte  in- 
dessen mehr  Rücksicht  auf  die  Eidgenossenschaft  und  er- 
langte doch  einige  mildernde  Verfügungen.  Im  Wesentlichen 
aber  blieben  die  Rechte  der  Werdenberger  missachtet,  die 
Führer  des  Ländchens  wurden  schwer  gebüsst,  den  Gemein- 
den die  Kriegskosten  auferlegt  und  die  Landsgemeinde  zu 
Glarus  erklärte  jene  Freiheitsbriefe  der  Werdenberger  aus 
dem  Grund  oder  vielmehr  Vorwand  für  nichtig,  dass  dieselben 
seiner  Zeit  von  den  Räthen  unbefugt  ausgestellt,  von  der 
Landsgemeinde  aber  nicht  bestätigt  worden  seien.  * ’)  So 
hatte  die  eidgenössische  Intervention  einigen  guten,  aber 
schwachen  Willen  an  den  Tag  gelegt,  die  Streitigkeit  fried- 
lich beizulegen.  Sie  hatte  es  nicht  gewagt , auch  die  glame- 
rische  Obrigkeit  zu  rechtlicher  Erörterung  anzuhalten , son- 
dern sich  begnügt,  auch  da  Schonung  und  Gnade  zu  empfehlen, 
wo  nicht  diese,  sondern  vielmehr  einfach  Achtung  der  urkund- 


”)  Monnard,  Hist,  de  la  Confederalion  Suisse,  conL  de  Müller. 
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liehen  Rechtsanie  auch  der  Unterthanen  erforderlich  war. 
Der  absolutistische  Geist  der  Zeit  äusserte  sich  heftig  bei  den 
Glamem,  schwächer  und  wohlwollender  bei  der  Tagsatzung. 
Aber  die  Erinnerung  daran,  dass  die  Eidgenossen  auch  der 
Unterthanen  sich  annehmen  dürfen  gegen  die  Obrigkeit, 
wenn  diese  jene  gewaltsam  unterdrücken  wolle,  war  doch 
auch  in  dieser  Zeit  noch  nicht  erloschen. 

Einen  ähnlichen  Eindruck  macht  die  Intervention  der 
Eidgenossenschaft  in  Folge  der  Widersetzlichkeit  der  schaff- 
hausenschen  Gemeinde  Wilchingen.  Aus  einer  an  sich  ganz 
unbedeutenden  Veranlassung  — die  Wilchinger  betrachteten 
die  Ertheilung  einer  zweiten  Wirthschaflsgerechtigkeit  von 
Seite  der  Regierung  als  einen  Eingriff  in  ihre  Gemeindefrei- 
heit — war  eine  langjährige  und  äusserst  hartnäckige  Auf- 
lehnung der  Vogtei  Wilchingen  herv'orgegangen.  Vergeblich 
wurde  das  Dorf  wiederholt  gewaltsam  überzogen  imd  besetzt ; 
die  männliche  Bevölkerung  entzog  sich  durch  die  Flucht  der 
momentanen  Gefahr  imd  setzte  nachher  die  Widersetzliclikeit  fort. 
Die  Wilchinger  suchten  sogar  bei  dem  Fürsten  von  Schwar- 
zenberg und  zu  Wien  am  kaiserlichen  Hofe  um  Unter- 
stützung nach.  Abgeordnete  der  Stände  Zürich,  Bern,  Luzern 
und  Uri  gingen  zwei  Mal  nach  Schaffhausen,  um  auf  das 
Gesuch  des  grossen  Rathes  hin  auf  Befriedigung  des  Landes 
hinzuwirken,  in  den  Jahren  1719  und  1721  und  hielten  des- 
halb Conferenzen  mk  der  Regierung  von  Schaffhausen,  konnten 
aber  nicht  erlangen,  dass  die  Wilchinger  sich  unterzogen. 
Sie  empfahlen  übrigens  der  Regierung  Milde  und  erklärten 
derselben,  »militärische  Executionen  seien  den  eidgenössischen 
Sitten  zuwider.  € Immerhin  aber  gelang  cs  erst  mehrere 
Jahre  später,  als  die  europäischen  Verhältnisse  die  Wilchinger 
mit  Besorgnissen  erfüllten,  deren  Rückkehr  zum  Gehorsam  zu 
erwirken. 

Auch  die  Interventionen  der  evangelischen  Stände  in  dem 
Parteistreit  von  Appenzell  A.  Rh.  hatten  keinen  erheblichen  Er- 
folg. Dort  nahmen  sich  anfänglich  die  evangelischen  Stände , vor- 
züglich Zürich  und  Bern , der  Partei  der  Linden,  die  vornehm- 
lich auf  die  alten  Räthe  sich  stützte,  an,  im  Gegensatz  zu  den 
Harten,  die  nun  auf  der  Landsgemeinde  und  sodann  in 
Folge  dessen  auch  in  den  Räthen  die  Mehrheit  erlangt  hatten 
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und  suchten  die  Minderheit  einigermassen  zu  schützen  gegen 
die  Bedrückung  und  Verfolgung  der  Mehrheit.  Eine  evange- 
lische Conferenz  war  auch,  ohne  weder  von  der  Lands- 
gemeinde noch  von  dem  grossen  Rathe  des  Standes  Appen- 
zell eingeladen  zu  sein,  lediglich  auf  den  Bericht  der  Lin- 
den hin,  zusammengetreten  und  hatte  gegen  den  Willen  der 
Mehrheit  der  Appenzeller  eine  vermittelnde  Stellung  ein- 
genommen uud  eine  zahlreiche  Gesandtschaft  nach  Herisau 
geschickt.  Allein  die  tumultuirende  Mehrheit,  welche  sich 
auf  die  Souveränetät  der  Landsgemeinde  berief,  erschreckte  die 
eidgenössische  Abordnung.  Sie  begnügte  sich,  Amnestie  zu  em- 
pfehlen und  rieth  nun  selber  den  Linden,  sie  sollen  sich  der 
Mehrheit  unterwerfen.  Die  eidgenössischen  Repräsentanten 
waren  viefach  beschimpft  worden  von  leidenschaftlichen  Harten. 

Sie  verliessen  das  Land  in  einer  Weise,  die  den  Schein  der 
Flucht  auf  sie  warf,  und  setzten  von  St.  Gallen  aus  die  vermit- 
telnden Einwirkungen  fort,  ohne  grossen  Erfolg.  Einmal  je- 
doch, als  es  galt,  den  drohenden  Bürgerkrieg  der  beiden 
Parteien  zu  hemmen,  gelang  es  den  eidgenössischen  Gesandten 
doch,  beide  Theile  von  der  Gewalt  abzubringen  und  zu  einem 
Frieden  zu  bewegen,  in  welchem  auf  die  nächste  Landsgemeinde 
abgestellt  winde.  Allmählig  kam  das  Land  in  Ruhe,  weniger 
freilich  in  Folge  der  Elinwirkungen  der  Eidgenossen,  als  viel- 
mehr, indem  die  Leidenschaften  der  Mehrheit  sich  ermässigten 
und  die  Minderheit  sich  fügte.  '*) 

Heftiger  noch  wüthete  der  Parteikampf  zwischen  den  >’**■ 
Harten  und  den  Linden  im  Lande  Zug  kurz  nachher. 

Die  katholischen  Stände  scheuten  sich  aber  vor  einer  eid- 
genössischen Intervention,  weil  der  Zugerstreit  hauptsäch- 
lich das  Verhältniss  zu  Frankreich  betraf  und  besorgt  wurde, 
dass  Zürich  und  Bern  die  Gelegenheit  ergreifen  werden,  den 
geheimen  Artikeln  des  französischen  Bundes  auch  ihrerseits 
nachzufragen.  Ebenso  aber  trugen  sie  Bedenken,  von  sich 
aus  eine  Intervention  im  Namen  der  katholischen  Con- 
ferenz einzuleiten,  weil  in  diesem  Fall  die  momentan  herr- 
schende Partei  der  Harten  sich  enger  an  Zürich  anzuschliessen 


“)  Meyer  von  Knonau.  Sohweizei'gesfhichte.  II.  S.  .335  ff.  Monnard, 
hist.  Saisse.  conf.  de  Müller.  Liv.  XIII. 


Digilized  by  Google 


IqUrTeDtiun  tu 
Freibar;  1781. 


442  Die  alte  Bundesverfassung  der  Eidgenossensehaft. 

drohte  und  so  neue  grössere  Ver^vicklungen  in  Aussicht  stan- 
den. Nur  im  Stillen  unterstützten  sie  die  Linden  einiger- 
massen,  bis  sich  auch  dort  die  aufgeregten  Wogen  wieder 
legten  und  die  Führer  der  Harten,  welche  das  Volk  miss- 
braucht hatten,  den  Credit  bei  demselben  wieder  einbüssten. 

Bei  Gelegenheit  der  Intervention  zu  Freiburg  zeigten 
sich  auf  Seite  der  Regierungen  die  veränderten  absolutisti- 
schen Principien  in  vollster  Wirkung,  während  in  den  Völ- 
kern sich  umgekehrt  der  Geist  einer  neuen  Zeit  regte.  Die 
Freiburger  Landleute,  vorzüglich  die  französisch  redenden 
Landesgegenden,  empörten  sich  gegen  die  Herrschaft  des  frei- 
burgischen Patriciats.  Die  Erinnerung  an  frühere  weitere 
Rechte  der  Unterthanen  wirkte  zugleich  mit  ganz  modernen 
Vorstellungen  von  politischer  Freiheit  und  Gleichheit  auf  die 
Unzufriedenen  in  der  Stadt  und  auf  dem  Lande  ein,  und  die 
zahlreichen  politischen  ■ Flugschriften , welche  die  Kämpfe  in 
dem  gebildeten  Genf  hervorgerufen  hatten,  fanden  vorzüglich 
unter  den  französisch  sprechenden  Freiburgern  einen  frucht- 
baren Boden.  Die  Regierung  indessen  sah  sich  sofort  um 
Hülfe  um,  und  ihre  politischen  Sympathien  wendeten  sich 
vorzüglich  nach  Bern,  wo  ein  verwandtes  Patriciat  regierte. 
Zugleich  indessen  benachrichtigte  sie  doch  auch  den  Vorort 
Zürich  von  der  Gefahr  und  ersuchte. diesen  und  die  Städte 
Luzern  und  Solothurn  um  eidgenössisches  Aufsehen  (Mai 
1781).  Die  Berner  schickten  unverzüglich  bewafihete  Hülfe 
und  auch  die  Luzerner  rösteten  zum  Zuzug.  Führer  der  auf- 
gestandenen Menge  schlugen  der  Regierung  vor,  die  Streitig- 
keiten dem  Schiedurtheil  der  sämmtlichen  eidgenössischen 
Orte  zu  unterwerfen.  Diese  aber  liess  sich  nicht  darauf  ein. 
Der  Aufstand,  als  er  gegen  die  Stadt  Freiburg  heranzog,  wurde 
mit  Hülfe  der  Berner  schnell  halb  durch  List,  halb  durch 
Gewalt  abgeschlagen  und  unterdrückt:  und  nachher  nahm 
die  Regierung  an  die  Stelle  der  protestantischen  Berner  die 
katholischen  Luzerner  und  Solothurner  Hülfstruppen  auf.  Da 
erboten  sich  die  abgeordneten  Repräsentanten  der  III 
Stände  Bern,  Luzern  und  Solothurn,  welche  Hülfe  geleistet, 
als  Schiedsrichter  und  Vermittler,  um  die  noch  übrigen  An- 
stände erledigen  zu  helfen.  So  weit  also  war  in  denselben 
noch  die  alte  Ueberlieferung  der  eidgenössischen  Intervention 
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wirksam ; aber  die  Regierung  von  Freiburg  lehnte  das  Aner- 
bieten ab  und  gab  nur  eine  Proclaination  der  eidgenössischen 
Repräsentanten  zu,  worin  sie  das  Volk  zum  Gehorsam  er- 
mahnten. 

Als  im  Spätherbst  die.  Aufregung  von  Neuem  gefiihrlich 
wurde,  verlangte  Freiburg  neue  Hfilfe  von  seinen  nähern  Ver- 
bündeten und  auf  einer  geheimen  Gonferenz  der  Abgeord- 
neten dieser  Stände  und  von  Freiburg , welche  zu  Bern 
gehalten  wurde,  wurden  die  Verhältnisse  besprochen.  Später 
siedelte  die  Gonferenz  nach  Murten  über,  und  unterhandelte 
da  sowohl  mit  der  patricischen  Regierung  als  mit  der  unzu- 
friedenen Bürgerschaft  und  den  Landleuten.  Aber  damit  ja 
nicht  die  Unterhandlung  den  Gharakler  einer  officiellen  eid- 
genössischen Vermittlung  erhalte,  geschahen  alle  Besprechungen 
in  der  Form  von  blossen  Privatunterredungen.  Die  aristo- 
kratischen Orte  waren  entschlossen,  der  R^ierung  zu  helfen 
und  erklärten,  sogar  das  Verlangen  der  Bürgerschaft  von 
Freiburg  und  den  alten  Gemeinden  des  Landes,  ihre  Freiheits- 
briefe im  Archiv  einzusehen,  für  ungebührlich.  Und  als  jene 
ihre  Neigung  kund  gaben,  den  Schutz  oder  die  schiedsrich- 
terliche Vermittlung  der  Eidgenos-senschaft  anzurufen,  wider- 
setzten sie  sich  diesem  Verfahren  als  einer  Verletzung  >der 
Rechte  und  der  Souveränetät  der  alten  eidgenössi- 
schen Regierung.«  Und  sowohl  der  Vorort  Zürich  als 
die  Tag.satzung  gingen  auf  die  Vorstellungen  insliesondere  der 
Berner  hin  auf  diese  neue,  aber  seil  Langem  vorbereitete 
Lehre  ein,  womach  die  eidgenössische  Intervention 
zu  einer  blossen  Unterstützung  der  Regierungen  wider 
ihre  Angehörigen  und  Unterthanen  herabsank , ohne  den 
Willen  jener  in  keiner  Weise  eintreten,  zu  Gunsten  der  Rechte 
auch  der  Unterthanen  nicht  ausgeübt  werden  durfte.  Und 
es  ist  zu  beacliten,  dass  diese  ganz  und  gar  absolutisti.sche 
Auffassung  der  eidgenössischen  Intervention,  die  nun 
aufhörte  eine  friedliche  oder  rechtliche  Vermittlung 
zu  sein  und  zu  einem  blossen  Werkzeug  der  Regierungsgewalt 
wurde,  in  ihrer  Schroffheit  erst  in  einer  Zeit  ganz  hervortrat, 
als  das  Mittelalter  mit  seinen  Rechtsbegriflfen  abgeschlossen 
war  und  schon  unter  den  Völkern  ganz  moderne  Begriffe 
von  allgemeiner  bürgerlicher  und  politischer  Freiheit  aufkamen. 
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Das  einzige,  was  die  drei  Hülfe  gewährenden  Stände  in 
vermittelndem  Sinne  thaten , war,  dass  sie  im  Stillen  durch 
eine  freundeidgenössische  Denkschrift  die  Regierung  von  Frei- 
burg zu  einigen  Verbesserungen  und  zugleich  zu  einiger 
Schonung  zu  veranlassen  suchten.  Der  Grundcharakter  aber 
blieb,  Aufrechterhaltung  der  Aristokratie  in  ihrer  damaligen 
absolutistischen  Form  und  Tendenz  mit  Gewalt. 

Suchen  wir  aus  der  Geschichte  der  eidgenössischen  Inter- 
ventionen die  bundesrechtlichen  Principien  zu  erkennen  und 
mit  Rücksicht  auf  die  Erlebnisse  der  Vorzeit  leitende  Ideen 
zu  gewinnen,  so  lassen  sich  folgende  Grundsätze  feststellen: 

I.  Als  Regel  steht  fest,  dass  zunächst  jeder  Stand  auf 
seinem  Gebiete  selbständig  für  den  Landfrieden  und  die  Ord- 
nung sorgt. 

II.  Auch  Veränderungen  in  der  Verftrssung  eines  Standes 
machen  an  und  für  sich  weder  eine  eidgenössische  Interven- 
tion nothwendig,  noch  rechtfertigen  sie  dieselbe. 

III.  Damit  eine  eidgenössische  Intervention  sich 
rechtfertige,  wird  ein  Nothstand,  eine  schwere  politische 
Krankheit  oder  Gefahr  des  Ortes  vorausgesetzt,  dem  die 
Eidgenossenschaft  mit  Rath  und  That  beizustehen  hat.  Ins- 
besondere sind  ernste  Zerwürfnis.se  zwischen  den  Regienmgen 
und  einzelnen  Landesgegenden  oder  Körperschaften  oder  mit 
massenhaflen  Parteien  oder  grosse  und  gefährliche  Parteiungen 
unter  der  Obrigkeit  selber,  durch  welche  die  Ruhe  und  Sicher- 
heit des  Landes  oder  gemeiner  Eidgenossenschaft  wahrhaft 
bedrolit  wird,  die  gewöhnliche,  zugleich  aber  dann  auch  eine 
genügende  Veranlassung  zu  der  eidgenössischen  Intervention. 

IV.  In  der  Regel  geht  die  Bitte  oder  Mahnung  um  Inter- 
vention von  der  Obrigkeit  des  Standes  aus,  dessen  innere 
Ruhe  gefährdet  ist.  Aber  es  ist  eine  absolutistische  Aus- 
artung des  wirklichen  eidgenössischen  Rechts,  wenn  zumal 
in  späterer  Zeit  der  Satz  behauptet  wurde,  eine  eidgenös- 
sische Intervention  dürfe  einzig  Statt  finden,  wenn  die  Obrig- 
keit dieselbe  begehre  und  so  weit  sie  dieselbe  begehre.  Viel- 
mehr kann  die  eidgenössische  Intervention  auch  auf  das 
Ansuchen  einer  erheblichen  Minderheit  oder  der  Unter- 
thanen  verstattet  oder  gar  in  wahren  Nothfallen  ohne 
solches  von  %eite  der  Eidgenossenschaft  angeordnet 
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werden.  Es  liegt  nicht  in  dem  Charakter  des  Bundes,  dass 
die  einzelnen  Glieder  desselben  eher  innerlichen  Zerrüttungen 
erliegen  sollen,  als  dass  die  Eidgenossen  ihnen  Hülfe  bringen, 
und  es  waren  die  eidgenössischen  Bünde  nicht  eine  blosse 
Verbündung  der  Obrigkeiten,  im  Gegensatz  zu  dem  Volke. 

V.  Kommt  es  zur  eidgenössischen  Intervention,  so  durch- 
läuft dieselbe  nöthigenfalls  folgende  drei  natürliche  Stadien; 
1)  Die  Minne,  2)  das  Recht,  3)  die  Gewalt. 

Vorerst  soll  immer  der  Weg  der  Minne,  der  güt- 
lichen Vorstellung,  der  friedlichen  und  moralischen 
Einwirkung  betreten  werden.  Nur  die  äusserste  Noth 
rechtfertigt  die  Anwendung  der  Gewalt,  und  nur  so  weit 
die  Noth  dauert;  so  voraus  um  die  gewaltsamen  Angriffe 
einer  aufgestandenen  Partei  abzuschlagen,  also  zunächst  nur 
zum  Schutz  und  zur  Vertheidigung,  nicht  zu  Trutz 
und  Angriff. 

VI.  Die  Eidgenossen , welche  interveniren,  haben  jeder 
Zeit  das  Recht,  Gesandte,  Repräsentanten  an  den 
betheiligten  Ort  abzusenden,  und  diese  haben  sich  zwar  voraus 
an  die  Obrigkeit  des  betreffenden  Ortes  zu  wenden  und 
mit  dieser,  in  Anerkennung  und  Achtimg  ilirer  Stellung 
Rücksprache  zu  nehmen.  Sie  haben  aber  auch  das  Rocht, 
in  zweiter  Linie  mit  der  Gegenpartei  zu  verhandeln,  auf  diese 
moralisch  im  Sinne  des  Friedens  und  der  Ordnung  einzu- 
wirken und  auch  ihre  Beschwerden  anzuhören.  Sie  sind 
nicht  blosse  Diener  und  Werkzeuge  der  obrigkeitlichen  Gewalt 
jenes  Standes,  sondern  Organe  der  eidgenössischen  Gesinnung, 
Vertreter  des  guten  Friedens  und  rechtmässigen  Ordnung, 
freiwillige  Vermittler.  Der  wahre  Geist  der  eidgenössischen 
Intervention  liegt  nicht  in  der  Oppression,  sondern  in  der 
Mediation  und  Pacification. 

VII.  Misslingt  die  friedliche  Vermittlung,  so  steht  noch 
die  rechtliche  Entscheidung  in  Aussicht.  Indessen 
brachte  es  hier  das  eidgenössische  Herkommen  mit  sich,  dass 
vorerst  beide  streitenden  Theile  um  ihre  Zustimmung  zu 
dem  Rechtsverfahren  angegangen  wurden.  Einem  verbün- 
deten Stande  gegenüber  drängte  sich  die  Eidgenossenschaft 
nicht  ohne  Weiteres  als  Schiedsrichter  auf  in  de.ssen 
innem  Angelegenheiten.  Sie  suchte  allerdings  darauf  einzu- 
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wirken,  dass  sowohl  die  Regierung  als  die  Beschwerde  führende 
Opposition  in  dem  Volke  sich,  wenn  sie  sich  nicht  gütlich 
vereinigen  können,  einem  unparteiischen  Rechtsspruch 
unterziehen;  und  bevor  absolutistische  Theorien  es  für  eine 
Entwürdigung  der  Obrigkeit  erklärten,  wenn  sie  sich  gegenüber 
den  Unterthanen  einem  rechtlichen  Entscheide  unterziehe, 
hatte  jene  Einwirkung  doch  gewöhnlich  zur  Folge,  dass 
beide  Theile  sich  dem  Recht sverfahren  fügten.  Die  äusser- 
liche  übergeordnete  Stellung  der  Regierungen  wurde  in  dem 
Verfahren  möglichst,  wie  es  sich  ziemte,  zu  wahren  gesucht, 
aber  doch  auch  der  Minderheit  und  den  Unterthanen  Recht 
gehalten.  Wollte  sich  die  Regierung  dem  nicht  unterziehen, 
so  hatte  sie  auch  keinen  Anspruch  auf  bewaffnete  Hülfe; 
denn  wider  das  Recht  auf  bloss  formelle  Mahnungen  der 
Regierungen  hin  nach  deren  Willkür  und  Belieben  Hülfe 
zu  leisten,  dazu  fühlten  sich  die  Eidgenossen  doch  nicht 
durch  die  Bünde  verpflichtet.  Verweigerten  die  Minderheit 
oder  die  Unterthanen  den  Rechtsweg  gegenüber  der  Regie- 
rung, dann  waren  auch  sie  in  offenbarem  Unrecht  imd  die 
Eidgenossen  hatten  um  so  weniger  Bedenken , dann  auch 
jene  Ungehorsamen  und  Widersacher  des  Rechts  mit  Waffen- 
gewalt zum  Gehorsam  gegen  ihre  Regierung  zu  nöthigen. 
ln  einzelnen  Fällen  — die  Intervention  von  Zug  ist  ein  lehi^ 
reiches  Beispiel  — wurde  sogar  die  Mehrheit  geradezu  ge- 
nöthigt,  sich  dem  Rechtsverfahren  zu  unterziehen. 

VIII.  Die  Anwendung  der  Gewalt  durch  eidgenössische 
Truppen  wurde  jeder  Zeit  als  eine  traurige  Nothwendigkeit 
angesehen  und  nur  als  solche  gerechtfertigt.  Sie  trat  ein 
auf  Mahnung  der  Obrigkeit  eines  Standes,  entweder  schon 
früher,  so  weit  es  nöthig  ward,  die  Obrigkeit  gegen  einen 
gewaltsamen  Angriff  einer  aufgestandenen  Partei  zu  sichern 
und  zu  schirmen  und  so  eine  gütliche,  nöthigenfalls  eine 
rechtliche  Erledigimg  der  Aufstände  einzuleiten,  nicht  aber 
ohne  weiters,  um  die  aufständischen  Gebietstheile  ohne  Prü- 
fung ihrer  Beschwerden  zu  überziehen  und  zu  unterdrücken, 
oder  dann  um  dem  geschlossenen  Frieden  oder  dem  güt- 
lichen oder  rechtlichen  Spruch  Vollziehung  zu  geben 
und  dessen  Beachtung  zu  erzwingen. 
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IX.  Wurden  eidgenössische  Truppen  gesendet,  so  gaben 
die  Orte  oder  die  Tagsatzung  denselben  regelmässig  Räthe 
mit,  welche  die  politische  und  rechtliche  Seite  der  Intervention 
zu  wahren  hatten  und  gewöhnlich  in  die  Stellung  von  Ver- 
mittlern und  Schiedsrichtern  eintraten. 

Das  waren  die  wesentlichen  Gnmdsätze  des  alt-eidgenös- 
sischen Bundesrechtes  in  Fällen  von  Intervention.  Diese  in 
Wahrheit  republikanischen  und  guten  Grundsätze  wurden 
vorzüglich  erst  in  den  letzten  Jahrhunderten  durch  die  abso- 
lutistischen Theorien  der  Zeit  getrübt  und  verdunkelt  und 
im  neunzehnten  Jahrhundert  hat  in  mehr  als  Einem  Fall 
auch  der  Radicalismus  mit  seiner  abstracten  Staatsallmacht 
jene  Grundsätze  noch  mehr  auf  den  Kopf  gestellt  und  zum 
Schaden  wahrer  Volksfreiheit  und  des  guten  Rechts  die  eid- 
genössische Intervention  zu  blosser  Unterdrückung  der  Min- 
derheiten missbraucht. 


Digilized  by  Google 


Achtes  Bucl\. 

Die  helvetische  Revolution 


Etnfloft  der  fron 
Kotitcben  Rero* 
lotlon. 


Sechsundzwanzigstes  Kapitel. 

VerfassnnK  der  helvetischen  Republik  vom  April  1798. 

Einfluss  der  französischen  Revolution.  — Helvetische  Revolution.  — 
Einheits-Verfassung.  — Organismus  des  Einlieitsstaates.  — Abhängig- 
keit der  helvetischen  Republik. 

Die  französische  Revolution  war  der  erste  grosse  Ver- 
such der  neuern  Zeit  in  Europa,  den  Staat  aus  philosophischen 
Principien  neu  zu  construiren.  Die  Schweiz  betrachtete  die- 
selbe von  Anfang  an  mit  Interesse  zwar,  aber  auch  mit 
Misstrauen;  die  Wegnahme  des  Bisthums  Basel  durch  die 
Franzosen,  die  Metzeleien  und  Verfolgungen,  welchen  die 
Schweizertruppen  in  französischen  Diensten  ausgesetzt  waren, 
und  der  bluttriefende  Gang  der  Revolution  überhaupt  stei- 
gerten das  Misstrauen  zur  Feindschaft  und  zum  Grauen. 
Nur  in  einzelnen  Gegenden,  wie  namentlich  in  dem  roma- 
nischen Waadtland,  welches  der  Bernerischen  Herrschaft 
überdrüssig  geworden,  waren  die  französische  Revolution  und 
ihre  Principien  populär.  Als  sich  aber  Frankreich  melir  be- 
ruhigte, und  in  den  italienischen  Feldzügen  Napoleons  die 
Macht  der  französischen  Republik  in  glänzendem  Lichte  er- 
schienen war,  verlor  doch  auch  in  der  Schweiz  die  feindliche 
Stimmung  an  Kraft.  Die  alten  Schäden  der  schweizerischen 
Republiken  wurden  offener  dargelegt  und  lebhafter  empfunden, 
die  Anhänger  der  neuen  Staatsideen  mehrten  sich,  die  Hoff- 
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nungen  der  Unzufriedenen  und  Gedrückten  auf  die  Hülfe  der 
französischen  Republick  wurden  gesteigert.  Es  bildeten  sich 
im  Innern  der  Schweiz  Parteien.  Von  Schweizern  um  Hülfe 
gerufen,  drangen  die  Franzosen  ein  und  vor  ihren  Bajonetten 
und  Kanonen  brachen  die  alten  Bünde  und  Verfassungen 
der  Schweiz  zusammen,  nachdem  die  Berner  und  die  Urcan- 
tone  einen  noch  vereinzelten,  aber  heldenmüthigen  Widerstand 
versucht  hatten.  Es  begann  nun  auch  für  die  Schweiz  eine 
Revolutionsperiode,  das  Nachspiel  der  französischen,  unter 
unmittelbarem  Einfluss  der  französischen  Ideen  und  Tendenzen. 

Die  aus  verschiedenen  Bünden  entstandene  Eidgenossen- 
schaft hatte  sich  gleich  andern  europäischen  Staaten  während 
der  letzten  Jahrhunderte  dem  absolutistischen  Triebe  der  Ab- 
sonderung ergeben  und  es  versäumt,  ihre  gemeinsamen  Inter- 
essen auszubilden.  Nun  wurde  auf  Einen  Schlag  die  ganze 
staatliche  Existenz  der  Schweiz  umgewandelt.  Vorher  hatte 
es  fast  nur  Cantone  gegeben  <und  der  eidgenössische  Geist 
schien  erstorben.  Nun  plötzlich  sollte  es  keine  selbständige 
Cantone  und  keine  Verbindung  derselben  mehr  geben  und 
die  helvetische  Republik  wie  durch  Zauber  alle  Schweizer  zu 
einem  einzigen  einheitlichen  Staate  vereinigen.  Der  Sprung 
war  gross.  Die  ganze  bisherige  Existenz  der  Schweiz  wurde  ge- 
wisser Massen  auf  den  Kopf  gestellt.  Der  neue  Staatsbegrifif 
kümmerte  sich  nichts  um  die  alte  Geschichte  der  Republik. 
Die  vielgestaltige  Schweiz  wurde  wie  eine  leere  Tafel  behandelt. 

Die  neue  Verfassung  der  »helvetischen  Republik« 
— der  keltisch-romanische  Name  der  alten  »Helvetier,« 
welcher  den  deutschen  Namen  der  Schweizer  verdrängte,  war 
bezeichnend  für  den  gallischen  Ursprung  der  Revolution  — 
war  eine  Nachbildung  der  französischen  Verfassung  vom  Jahr 
1795.  Von  dem  Baseler  Ochs  entworfen  und  von  dem  Di- 
rectorium  der  französischen  Republik  zu  Paris  gutgeheissen, 
wurde  dieselbe,  nach  dem  Umsturz  aller  hergebrachten  Staats- 
einrichtungen, der  Schweiz  halb  von  Aussen  aufgedrungen,  halb 
von  derselben  als  Rettung  aus  grösserer  Verwirrung  begrüsst. 

Der  Grundfehler  dieser  Verfassung  war,  dass  sie  die 
föderale  Natur  der  Schweiz  vollständig  verkannte  und 
missachtete,  und  für  diese  die  Einheit  des  Staates  als  aus- 
schliesslich leitendes  Princip  in  derselben  Weise  durclizuführen 
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sich  vermass,  wie  sie  von  der  Einen  Hauptstadt  Paris  aus  über 
Frankreich  hin  sich  gleichmässi^  ausbreitete.  »Die  helve- 
tische Republik  macht  Einen  unzertheilbaren 
Staat  aus,«  war  der  Satz,  den  sie  an  ihre  Spitze  stellte. 
Die  ganze  eigenthümliche  Existenz  der  Cantone  wurde  als 
»kleinliche  Localitätsinteressen,«  als  eine  Erscheinung  »ein- 
heimischer Vorurtheile«  im  Princip  verworfen,  aber  factisch 
war  diese  Existenz  doch  so  stark,  so  leibhaftig  da,  dass  man 
es  nicht  wagte,  die  Cantone  zu  zerreissen  und  blosse  gleich- 
artige Departemente  zu  schaffen.  Die  Verfassung  begnügte 
sich  theoretisch  auszusprechen : »Es  gibt  keine  Grenzen  mehr 
zwischen  den  Cantonen,«  in  Wahrheit  aber  die  Grenzen  der 
meisten  Cantone  unverrückt  zu  belassen.  Der  Unterschied 
zwischen  den  alten  und  neuen  Orten  wurde  aufgehoben,  aus 
den  zugewandten  Orten  und  den  gemeinen  Herrschaften 
wurden  neue  selbständige  Cantone  gebildet,  das  Waadtland 
und  das  bernerische  A arg  an  von  Bern  getrennt  und  auch 
aus  ihnen  neue  Cantone  geschaffen.  Genf  war  schon  mit 
Frankreich  vereinigt  worden;  Neuenburg  als  preussisches 
Fürstenthum  wurde  von  der  Schweiz  getrennt.  Im  Uebrigen 
wurde  die  helvetische  Republik  in  22  Cantone  getheilt, 
nämlich:  Wallis,  Waadt,  Freiburg,  Bern,  Solothurn, 
Basel,  Aargau  (das  bernerische),  Unterwalden,  Uri, 
Bellinzona,  Lugano,  Rhätien  (Graubünden),  Sargans 
piit  Inbegriff  des  Rheinthals,  Sax,  Gams,  Werdenberg,  Gaster, 
Uznach,  Rapperswyl  und  March),  Glarus,  Appenzell,  St. 
Gallen,  Schaffhausen,  Zürich,  Zug  (mit  Inbegriff  der 
Grafschaft  Baden  und  der  freien  Aemtcr  im  Aargau)  und 
Schwyz.  Während  die  Einheit  der  helvetischen  Republik, 
welche  die  Verfassung  vor  allen  Dingen  wollte,  bald  nachher 
wieder  zerfiel,  so  erliielten  sich  umgekehrt  die  can tonalen 
Schöpfungen  derselben,  auf  welche  dieselbe  keinen  Werth 
legte,  zum  grossen  Theile;  dort  folgte  sie  aber  einer  fatschen 
Theorie,  hier  befriedigte  sie  ein  reales  Bedürfniss  der  Zeit. 

Auch  eine  Hauptstadt  der  helvetischen  Republik  sollte 
geschaffen  werden.  Vorerst  wurde  Luzern  dazu  erhoben, 
durch  ein  blosses  Decret  aber  diese  Stadt  weder  grösser  noch 
reicher,  noch  geistig  wichtiger  gemacht  als  die  übrigen  alten 
Hauptstädte  der  Cantone. 
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Die  oberste  Herrschaft  (Souveränetät)  wurde  »der  Ge- 
sammtheit  der  Bürgert  zugeschrieben  und  mit  Recht  die 
»repräsentative  Demokratiet  als  die  vorherrschende  Staatsform 
der  modernen  Schweiz  bezeichnet.  Eine  Erklärung  der  Rechte 
des  Menschen  und  Bürgers,  wie  sie  der  französischen  Ver- 
fassung vorausgeschickt  ward,  unterblieb,  dagegen  enthielt 
die  helvetische  Verfassung  einige  merkwürdige  räsonnirende 
Artikel , z.  B.  den  für  die  helvetische  Periode  der  Schweiz 
ominösen,  aber  ultraradicalen  Satz:  »Die  Aufklärung  ist 
dem  Wohlstand  vorzuziehen, t die  sonderbare,  der 
Schule  entlehnte  Begründung  der  Pressfreiheit  mit  dem  »Rechte, 
dasJederhat,  sich  unterrichten  zu  lassen»,  das  Verbot 
aller  »Titel  und  Institute,  welche  an  Erblichkeit  eriimemt, 
die  sentimentale  Ermahnung  an  die  Bürger,  »allen  persön- 
lichen Hass  und  alle  Eitelkeit  abzuschwören  und  ohne  Unterlass 
der  süssen  Bruderliebe«  zu  pflegen.  Von  grösserer  Bedeutung 
sind:  die  Einführung  des  Princips  der  Expropriation,  des 
Grundsatzes,  dass  die  Steuern  »mit  dem  Vermögen,  den 
Einkünften  und  der  Einnahme  der  Steuerbaren  im 
Verhältniss  stehen«  müssen,  dieses  Verhältniss  indessen 
nicht  ganz  genau  genommen  werden  könne;  die  Bestimmung, 
dass  die  öffentlichen  Beamten  im  Verhältniss  zu  der  Arbeit 
und  den  Talenten,  welche  ihre  Stelle  erfordert,  besoldet 
werden  sollen,  die  Ermöglichung  des  Los  kau  fs  aller  auf 
dem  Grundeigenthum  haftenden  Reallasten,  die  Verord- 
nung , dass  kein  liegendes  Gut  für  unveräusserlich  erklärt 
werden  könne. 

Von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  aber  war  die  Auffassung 
der  kirchlichen  Verhältnisse,  welche  von  einem  gänzlichen 
Mangel  an  Einsicht  in  die  Natur  derselben  zeugt.  Der  Ar- 
tikel 6 der  Verfassung  bestimmte:  »Die  Gewissensfreiheit  ist 
uneingeschränkt,«  fügte  aber  sofort  eine  Reihe  von  Beschrän- 
kungen bei : a)  »jedoch  muss  die  öffentliche  Aeusserung  von 
Religionsmeinungen  die  Eintracht  und  Ruhe  nicht  stören« 
(wie  leicht  war  es,  jede  energische  Betonung  eines  religiösen 
Glaubenssatzes  oder  confessionellen  Gegensatzes  als  Störung 
der  Eintracht  aufzufassen !) ; b)  die  Erklärung,  dass  ein  »Gottes- 
dienst, welcher  Herrschaft  oder  Vorzug  (!)  verlange,«  nicht 
erlaubt  sei ; c)  Ausdehnung  der  »Aufsicht  der  Polizei,  sich  die 
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Lehren  und  Pflichten,  die  gepredigt  werden,  vorlegen  zu 
lassen;«  d)  die  Bestimmung,  dass  »das  Verhältniss,  in  welchem 
irgend  eine  Secte  gegen  eine  fremde  Gewalt  stehen  mag, 
weder  auf  Staatssachen,  noch  auf  den  Wohlstand  und  die 
Aufklärung  des  Volkes  Einfluss  haben«  dürfe.  Eine  zu  Ueber- 
griffen  geneigte  Staatsbehörde  fand  in  diesem  Artikel  viel 
mehr  Anhaltspunkt,  um  die  Kirche  zu  bedrücken  und  anzu- 
feinden, als  diese  Schutz  für  ilire  »Gewis.sensfreiheit« ; und 
man  darf  darüber  nicht  erstaunen,  dass  die  Geistlichkeit  und 
der  kirchlich  gesinnte  Theil  des  Volks,  besonders  die  Katho- 
liken, diese  Verfassung  und  die  auf  sie  begründete  Ordnung 
der  Dinge  mit  reizbarem  Misstrauen  und  offener  Abneigung 
betrachteten. 

Die  Gesetzgebung,  welche  früher  auf  die  Cantone  be- 
schränkt war,  wurde  nun  diesen  ganz  entzogen  und  auf  den 
neuen  einheitlichen  Staat  übertragen.  Der  gesetzgebende 
Körper  der  Republik  ^vurde  aus  zwei  Räthen  zusammen- 
gesetzt, dem  Senat  und  dem  Grossen  Rath;  der  letztere 
ganz,  der  erstere  zum  Theil  durch  wechselnde  Wahlen  besetzt. 
Die  Wahlen  geschahen  nach  dem  Vorbilde  der  französischen 
Republik  durch  Wahlmänner;  diese  wurden  hinwieder  sehr  spär- 
lich, im  Verhältniss  von  1 : 100  ')  von  den  Urwählern  ernannt. 

Dadurch  bekam  die  »repräsentative  Demokratie«  von 
Anfang  an  eine  sehr  »oligarchische«  Färbung.  Besser  war 
die  Bestimmung,  dass  der  Senat  nur  aus  Männern  bestellt 
werde,  welche  vorher  schon  in  den  höchsten  Würden  und 
Aemtem  der  Republik  sich  bewährt  haben. 

Die  vollziehende  Gewalt  ward  wie  in  Frankreich  einem 
aus  fünf  Mitgliedern  bestehenden  Vollzieh ungs-Directo- 
rium  übertragen,  welches  keinen  selbständigen  Antheil  an 
der  gesetzgebenden  Gewalt  erhielt.  Das  Directorium  vviu-de 
von  den  beiden  Räthen  gewählt,  und  zwar  so,  dass  der  eine 
eine  Candidatenliste  je  von  fünf  Personen  dem  andern  vor- 
schlug, und  dieser  wählte.  Das  Loos  bestimmte  im  einzelnen 
Fall,  welcher  von  den  beiden  Räthen  den  Vorschlag  und 
welcher  die  Wahl  habe.  Die  Mitglieder  wurden  auf  eine 


In  Frankreich,  wo  indessen  die  Demokratie  neu  und  das  Gebiet 
•der  Republik  riesenhaft  war,  galt  das  Verliältniss  von  1 : äOO. 
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Anzahl  JaJire  mit  beschränkter  Fähigkeit  der  Emeuenmg 
ernannt.  Dem  Directorium  kam  die  Ernennung  zu  den  wich- 
tigsten Aemtem  der  Republik  zu  und  die  Leitung  der  ge- 
sammten  Vollziehung.  Ihm  untergeordnet  waren  die  vier 
Minister:  1)  für  die  auswärtigen  Angelegenheiten  und  das 
Kriegswesen,  2)  für  die  Justiz  und  Polizei,  3)  für  Finanzen, 

Handel,  Ackerbau  und  Handwerke  und  4)  für  Wissenschaften, 
schöne  Künste,  öffentliche  Gebäude,  Brücken  und  Strassen. 

Das  Directorium  bestellte  die  Minister. 

Ein  oberster  Gerichtshof,  dessen  einzelne  Mit- 
glieder von  den  Cantonen,  dessen  Präsident  von  dem  Di- 
rectorium gewühlt  ward,  sollte  über  die  Mitglieder  der  gesetz- 
gebenden Räthe  und  des  Directoriums  richten,  schwere  Straf- 
fälle in  zweiter  Instanz  beurtheilen  und  als  Cassationsgericht 
in  Givilprocessen  fungiren. 

In  jedem  Canton  wurde  ein  Regierungsstatthalter 
mit  der  vollziehenden  Gewalt,  eine  Verwaltungskammer  mit 
der  Sorge  für  Finanzen,  Handel,  Künste,  Handwerke,  Ackerbau, 
Lebensmittel  und  Strassen  und  ein  Cant onstribunal  für 
die  Rechtspflege  bestellt. 

Wie  in  ihrer  Entstehung,  so  war  diese  Verfassung  auch 
in  ihrer  Fortdauer  an  das  Schicksal  der  französischen  Re-  R«pobiik. 
publik  geknüpft.  Die  helvetische  Republik  ward  genöthigt, 
mit  jener  ein  Schutz-  und  Trutzbündniss  einzugehen,  und 
ihre  Truppen,  ihr  Land,  ihr  Vermögen  wurden  von  der 
»Mutterrepublik«  rücksichtslos  ausgebeutet.  Das  helvetische 
Directorium  erhielt  seine  Directionen  von  Paris,  und  wenn 
es  auch  zuweilen  schüchtern  zu  opponiren  wagte  und  die 
schweizerischen  Interessen  vor  der  Habsucht  und  dem  Despo- 
tismus der  französischen  Schirmvogtei  zu  bewahren  suchte, 
so  waren  diese  Bemühungen  selten  von  erheblichem  Erfolg. 

Die  Staatsschätze  von  Bern  und  Zürich  wurden  nach  Frank- 
reich abgeführt  und  den  französischen  Truppen,  welche  die 
alte  Freiheit  der  Urschweiz  gebrochen  und  das  blühende 
Nidwalden  mit  Feuer  und  Schwert  verwüstet  hatten,  dafür 
der  Dank  der  helvetischen  Republik  votirt.  Kahle  und  wurzel- 
lose Freiheitsbäume  sollten  den  Ersatz  bieten  für  die  unter- 
gegangene einheimische  Freiheit  der  Länder.  Wie  die  neue 
Ordnung  der  Dinge  auf  der  Oberherrlichkeit  der  französischen 
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Republik  beruhte,  so  schloss  sich  die  Partei  der  alten  Zustände 
an  das  mit  der  Revolution  im  Kampfe  begriffene  Oesterreich 
an.  Die  Schweiz  verfiel  so  immer  mehr  den  Stürmen  der  Re- 
volution und  den  Zuckimgen  der  Reaction:  ihr  Gebiet,  ihr 
Friede,  ihr  Wohlstand,  ihre  politische  Unabhängigkeit  ward 
die  Beute  der  sich  bekämpfenden  Grossmächte. 

Auch  die  innem  Neuenmgen,  welche  die  Einheitsr^ierung 
der  französischen  Revolution  nachahmend  vomahm,  die  Ab- 
schaffung der  Zehnten,  die  Einfühnmg  eines  bürgerlichen 
Eides  der  Priester,  die  polizeiliche  Censur  der  Predigt,  die 
Aufhebung  der  Klöster,  die  Centralisirung  der  cantonalen 
Staatsgüter,  die  hohen  Besoldungen  der  Directoren  und  Mit- 
glieder der  gesetzgebenden  Räthe,  die  Erhebung  neuer  Ver- 
mögenssteuern, die  häufige  Verletzung  der  persönlichen  Frei- 
heit, die  Nichtbeachtung  des  Briefgeheimnisses,  blutige  Gesetze 
gegen  Reactionsversuche  vermehrten  die  Unsicherheit  und 
Unbehaglichkeit  aller  Zustände  und  reizten  wenigstens  einzelne 
Classen  der  Bevölkerung  zum  Missmuth  und  zur  Erbittenmg 
gegen  die  neue  Ordnung. 

Der  Sturz  des  Directoriums  zu  Paris  beförderte  auch  zu 
Anfang  des  Jahres  1800  den  Sturz  des  Directoriums  in  der 
Schweiz  und  hatte  die  Herstellung  einer  provisorischen  Re- 
gienmg  zur  Folge,  und  auf  die  neue  Verfassung  Frankreichs 
vom  13.  December  1799  folgten  auch  in  der  Schweiz  die 
Geburtswehen  einer  neuen  Verfassung. 


Siebenundzwanzigstes  Kapitel. 

Uebergangsversnehe. 

Napoleons  Consulat.  — Föderalistische  Bewegung.  — Nene  Verfaasungs- 
versuche.  — Eintheilung  der  Cantone.  — Competensen.  — Central- 
organisation. — Föderalistischer  Verfassungsentwurf. 

KtpoiTCDi  Seitdem  der  General  Napoleon  Bonaparte  im  Spät- 
couiuai.  jygg  Brumaire)  das  französische  Directorium  ge- 

stürzt, die  Räthe  aufgelöst  und  für  sich  die  Stellung  eines 
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ersten  Consuls  der  Republik  gegründet  hatte,  war  das 
republikanische  Princip  der  französischen  Verfassung  gebrochen 
und  Frankreich  ging  wieder  der  Monarcliie  entgegen.  Die 
alte  Erbmonarchie  zwar  hatte  sich  der  Revolution  gegen- 
über nicht  halten  können,  sie  war  von  derselben  verschlungen 
worden;  aber  aus  der  Republik  ging  wieder  eine  neue  indi- 
viduelle Monarchie  hervor.  Als  sich  ein  Mann  fand, 
welcher  die  Grösse  und  Einheit  der  Nation  in  seiner  Person 
darstellte,  und  das  Reich  aus  der  innern  Verwüstung  und 
Verwirrung  errettete,  in  welche  es  durch  den  Terrorismus 
der  Jakobiner  imd  durch  die  Mittelmässigkeit  ihrer  Nachfolger 
gerathen  war,  da  bereitete  sich  in  Frankreich  der  üebergang 
aus  der  repräsentativen  Demokratie  zur  Monarchie  vor. 

In  eine  ähnliche  Uebergangsperiode  gerieth  die  Schweiz 
nun.  Die  Richtung  ist  zwar  in  einer  Beziehung  eine  umge- 
kehrte. In  Frankreich  ging  sie  fort  zu  erhöhter  Einheit,  zur 
Bildung  einer  kräftigem  Centralmacht,  in  der  Schweiz  dagegen 
im  Gegensätze  zu  der  neuen  Einheit  des  helvetischen  Staates 
zu  neuer  Anerkennung  und  Wiederherstellung  der 
Cantone.  Aber  ihrem  innern  Charakter  nach  gleichen 
sich  die  Bewegungen  in  beiden  Staaten  sehr.  Frankreich 
und  die  Schweiz  waren  begriffen,  sich  von  der  Herrschaft 
der  abstracten  Revolutionstheorien  zu  emancipiren ; in  beiden 
machte  sich  die  Nafur  der  Nation  und  des  Landes  wieder 
geltend.  Die  Monarchie  war  für  Frankreich,  was  der  Föde- 
ralismus für  die  Schweiz.  Was  die  beiden  Länder  bedurften 
und  was  die  hervorragenden  Männer  in  beiden  Ländern  an- 
strebten, war  nicht  Wiederherstellung  der  alten  Monarchie 
und  Zurückberufung  der  Bourbonen  in  Frankreich , noch 
Wiederherstellung  der  alten  Bünde  und  der  Auflösung  in  der 
Schweiz,  welche  der  Revolution  vorhergegangen  war,  sondern 
eine  moderne  Monarchie  für  Frankreich  und  eine  neue  Bun- 
desverfassung für  die  Schweiz.  Jenes  Ziel  ward  in  Frankreich 
erreicht  durch  die  Herrschaft  Napoleons  als  ersten  Consuls; 
für  die  Schweiz  wurde  es  erreicht  durch  die  Vermittlung 
Napoleons. 

Die  Versuche  eine  schweizerische  Verfassung  zu  bilden 
bis  zur  Mediationsacte,  waren  zahlreich,  aber  keiner  von 
dauerndem  Erfolg.  Sie  waren  meistens  von  Anhängern  der 
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unitarischen  Partei  ausgegangen,  welche  durch  einzelne 
— mit  der  Zeit  gesteigerte  — Concessionen  an  die  födera- 
listischen Neigungen  und  Erinnerungen  der  Bevölkerung  die 
Einheitsverfassung  noch  zu  retten  hoffte.  Die  helvetische 
Revolution  hatte  sich  überstürzt , sie  hatte  die  politische 
Selbständigkeit  der  Cantone  mit  einem  Machtspruch  ver- 
nichtet und  die  absolute  Einheit  vorgeschrieben.  Allgemein 
fühlte  man,  eine  solche  künstliche  Einheit  sei  weder  natür- 
lich noch  haltbar;  aber  man  versuchte  vorerst  nur,  dieselbe 
zu  ermässigen,  man  gab  dieselbe  als  leitendes  Staats- 
princip  noch  nicht  auf. 

Wir  heben  die  wichtigsten  Momente  hervor: 


1)  Eiiitheilung  der  Cantone. 

Nach  den  Grundzügen,  welche  im  Einverständnisse  mit 
dem  französischen  Gonsiil  im  Mai  1801  beschlossen  und  dem 
Verfassungsentwurf  vom  24.  Weinmonat  1801  zu  Grunde 
gelegt  wurden,  evurden  die  Cantone  Sargans  und  St.  Gallen 
aufgehoben  und  jener  mit  Glarus,  dieser  mit  Appenxell 
vereinigt,  Baden  von  Zug  wieder  getrennt  und  nebst  dem 
neu  erworbenen  obern  Frickthal  zum  Aargau  geschlagen, 
endlich  die  italienischen  Vogteien  zu  Einem  Canton  Tessin 
zusammengezogen.  Die  Verfassung  vom  Hornung  1802  be- 
schränkte die  Cantone  Zug,  Glarus  und  Appenzell  wieder 
auf  ihre  alten  Grenzen,  bildete  einen  neuen  Canton  St.  Gallen 
aus  der  Stadt  und  Landschaft  St.  Gallen,  dem  Tt^genburg, 
Rheinthal,  Sax,  Gams,  Werdenberg,  Sargans,  Gaster,  Uznach 
und  Rapperswyl  und  unterschied  den  Aargau  von  dem 
besondem  Canton  Baden,  und  der  Entwurf  vom  20.  Mai 
1802  vergrösserte  hinwieder  den  Aargau  durch  die  Voglei 
Baden  und  die  untern  Freiämler.  Das  Wallis  wurde  von 
Napoleon,  um  die  Strasse  nach  Italien  frei  zu  haben,  von  der 
Schweiz  abgerissen. 

In  dieser  Beziehung  haben  alle  diese  Versuche  wenigstens 
einige  Spuren  ihres  Daseins  hinterlassen.  So  weit  sie  ein 
in  der  Natur  der  Verhältnisse  begründetes  Streben  der  Be- 
völkerungen unterstützten  und  anerkannten,  so  weit  haben 
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jene  Veränderungen  in  der  Gebietsausscheidung  der  Cantone 
Bestand  gehabt.  Die  übrigen  willkürlichen  Bestimmungen 
aber  sind  sofort  der  Vergessenheit  anheim  gefallen. 


2)  Competenzbestimmungen. 

Alle  diese  Versuche  beruhten  noch  auf  dem  Grundprincip : coBpeimM». 
Die  helvetische  Republik  ist  ein  einheitlicher  Staat.  Keiner 
von  ihnen  wollte  daneben  auch  die  Cantone  als  Staaten 
gelten  lassen.  Sie  sollten  blosse  Abtheilungen  des  Einen 
Staates  sein  und  bleiben.  Aber  schon  die  Grundzüge  vom 
Mai  1801  reden  wenigstens  von  einer  »Can  tonal  Organi- 
sation« neben  der  »Centralorganisation«  und  stellen 
eine  relative  Selbständigkeit  der  Cantone  in  einigen 
wesentlichen  Beziehungen  her. 

Der  Grundgedanke  über  die  Ausscheidung  der  Cantonal- 
competenz,  welcher  sich  durch  die  mancherlei  Versuche  hin- 
durch zieht,  ist  folgender:  Was  dem  hohem  politischen 
Leben  angehört  in  Gesetzgebung  und  R^ierung,  soll  dem 
einheitlichen  Staate  verbleiben;  dagegen  soll  den  Cantonen 
wieder  mehr  Selbständigkeit  verstattet  werden  in  derOeko- 
nomie,  in  der  Sorge  für  die  Cultur  in  Kirche  und  Schule 
und  in  der  Verwaltung  der  Rechtspflege  und  niedem 
Polizei.  Dieser  Grundgedanke  wurde  in  verschiedenen 
Modificationen  ausgebildet,  so  jedoch,  dass  die  Bedeutung 
der  cantonalen  Selbständigkeit  zunahm , wie  die  Cantone 
auch  einen  Antheil  an  der  Gesetzgebung  wieder  erlangten. 

Die  Verfassung  vom  Mai  1802  bestimmt,  dass  Gesetze  über 
neue  Auflagen  den  Cantonen  vorgeschlagen  werden  müssen, 
sichert  den  Cantonalbehörden  eine  Mitberathung  der  Gesetze 
zu  und  verordnet,  dass  das  neu  zu  erlassende  bürgerliche 
Gesetzbuch  in  keinem  Canton  ohne  dessen  Einwilligung  ein- 
geführt werden  dürfe.  Der  Schritt  zur  Herstellung  auch  der 
staatlichen  Selbständigkeit  der  Cantone  war  nicht  sehr 
gross  mehr. 
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3)  Die  Centralorganisation. 

An  die  Stelle  des  nationalen  Grossen  Rathes  trat  nach 
den  Grundzügen  der  Verfassung  vom  Mai  1801  Avieder  die 
Tagsatzung,  deren  Name  und  Bestellung  sich  den  föde- 
ralen Grundsätzen  wieder  mehr  näherte.  Sie  wurde  gebildet 
aus  > Repräsentanten  der  Cantone*  und  bestand  aus  77, 
später  81  von  den  Cantonen  gewählten  Mitgliedern.  Die 
grossem  Cantone  hatten  in  derselben  eine  zahlreichere  Ver- 
tretung. Als  Princip  wimde  der  Massstab  der  Bevölkerung 
anerkannt,  so  jedoch,  dass  jedem  Canton  mindestens  Eine 
Stimme  gesichert  blieb.  Die  Verfassung  vom  Februar  1802 
reducirte  die  Zahl  ihrer  Mitglieder  bedeutend  und  verstärkte 
so  das  Gewicht  der  kleinem  Cantone  in  der  Tagsatzung. 

Die  Vorberathung  der  Gesetze  wurde  dem  Senat  über- 
lassen, der  wie  ein  Staatsrath  die  beiden  Landammänner 
der  Republik  umgab,  welche  ähnlich  den  französischen 
Consuln  die  Regierung  leiteten.  Ein  Ausschuss  des  Senats, 
den  zwei  Landammännern  und  den  beiden  Statthaltern  zur 
Seite  stehend,  übernahm  mit  ihnen  vereint  die  Vollziehung 
unter  dem  Namen  des  Kleinen  Rathes.  Staatssecretäre, 
dem  Kleinen  Rathe  untergeordnet,  sorgten  für  die  Ausführung 
und  den  Geschäftsgang. 

So  lange  französische  Truppen  die  unitarische  Partei 
stärkten,  so  lange  hielt  sich  die  Einheitsverfassung.  Als 
Napoleon,  die  Verwirrung  voraussehend,  die  zu  lösen  er  sich 
voi-gesetzt,  die  Tmppen  aus  dem  Lande  zurückzog,  stand  die 
föderale  Partei  auf  und  vertrieb  [mit  Gewalt  die  Central- 
regierung, in  welcher  die  Unitarier  die  Mehrheit  besassen. 

Auf  einer  Gegentagsatzung  zu  Schwyz  im  September  1802 
hatte  unter  Landanunann  Redings  Leitung  die  födera- 
listische Partei  auch  eine  Bundesverfassung  in  ihrem  Sinne 
entworfen.  Eine  blosse  Herstelhmg  der  alten  Bundesver- 
fassung vor  der  Revolution  wollte  damals  auch  diese  Partei 
nicht.  Obwohl  sie  für  die  Cantone  das  Recht  zurück  begehrte, 
sich  selber  eine  beliebige  Verfassung  zu  geben  und  ihre  Magi- 
strate selber  zu  wählen,  und  mit  Nachdruck  hervorhob,  dass 
jeder  Canton  befugt  sei,  seine  Oekonomie,  seine  kirchlichen 
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Angelegenheiten  und  seine  Rechtspflege  unabhängig  von  jeder 
Centralbehörde  zu  besorgen,  so  erklärte  doch  auch  sie  die 
Existenz  einer  bleibenden,  gemeinschaftlichen  Cen- 
tralbehörde für  ein  dringendes  Bedürfhiss  der  Zeit,  und 
schlug  zu  diesem  Behuf  die  Errichtung  eines  »eidgenös-  , 
sischenRathes«  vor,  welcher  die  auswärtigen  Verhältnisse, 
wichtigere  Entschliessungen  der  Tagsatzung  vorbehaltend, 
besorgen  und  die  Oberaufsicht  imd  Direction  über  die  mili- 
tärische Macht  der  Schweiz  verwalten,  in  Streitigkeiten  unter 
den  Cantonen  vermitteln  und  nöthigenfalls  Recht  sprechen, 
bei  Unordnungen  in  einem  Canton,  deren  derselbe  nicht  Herr 
werden  könnte,  friedlich  einwirken  und  Vorschläge  an  die 
Tagsatzung  bringen,  auch  allgemein  nützliche  Einrichtungen 
den  Cantonen  vorschlagen  soll. 

Dieser  »eidgenössische  Rath«  war  in  gewissem  Betracht 
selber  eine  Tagsatzung.  Seine  Mitglieder  sollten  von  den 
Cantonen  erwählt  werden  und  jedem  Canton  die  Bezeichnung 
eines  Mitgliedes  zustehen.  Der  Hauptunterschied  von  der 
Tagsatzung,  die  in  altherkömmlicher  Weise  fortbestehen  sollte, 
war  der,  dass  der  eidgenössische  Rath  als  eine  stätige  Be- 
hörde und  — nicht  nach  Instructionen  der  Stände  — freier 
zu  handeln  ermächtigt  ward,  somit  innerhalb  seiner  Compe- 
tenz  gültige  Mehrheitsbeschlüsse  fassen  durfte.  An  seine 
Spitze  wurde  ein  von  dem  eidgenössischen  Rathe  selbst 
gewählter  Präsident  gesetzt.  Für  ruhigere  Zeiten  und 
geringere  Geschäfte  sollte  die  Plenarversammlung  des  eidge-  ^ 
nössischen  Rathes  durch  einen  Ausschuss  von  8 Mitgliedern 
ersetzt  werden  können,  welche  der  Präsident  mit  Berück- 
sichtigung der  verschiedenen  Confessionen  und  Cantonalstaats- 
formen  aus  der  Versammlung  erwählte. 
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Die  MediationsverfassnnK. 


Das  Mediationswerk  Napoleons.  — Napoleons  Aeussenmgen  über  Einheit 
und  Föderalismus.  — Missgriff  Napoleons.  — Die  Meiiiation  als  bloss 
französisches  Werk.  — Die  Cantonulverfassungen.  — Die 
demokratischen  Cantone.  — Die  Cantone  mit  repräsentativer  Ver- 
fassung. - Liquidation.  — Bundesverfassung.  — Allgemeine 
Grundsätze.  — Die  Directorialcantone,  Vororte  und  Landammann. 
— Tagsatzung.  — Stellung  zum  Vermittler  und  zu  Frankreich.  — 
Defensivallianz  mit  Frankreich.  — Militärcapitulationen.  — Bundes- 
lieschlüsse  und  (bncordate.  — Aufhebung  der  Mediation. 


Da»  MadUUoss- 
wark  Kapolaoof. 


Die  schweizerische  Revolution  war  eine  Nachwirkung 
und  eine  Nachbildung  der  französischen.  Nachdem  Napoleon 
diese  bewältigt,  rettete  er  die  Schweiz  aus  ihren  Verfassungs- 
streitigkeiten, indem  er  dieselben  als  Vermittler  zu  einem 
dauernden  Abschluss  brachte. 

Die  Mediation  Deutschlands  durch  Napoleon,  welche  der 
schweizerischen  vorherging,  war  die  Erniedrigung  und  Auf- 
lösung Deutschlands.  Napoleon  verstand  das  deutsche  Reich 
nicht  und  wollte  es  nicht  verstehen,  und  Deutschland  war 
zu  tief  gesunken,  um  sich  selbst  zu  verstehen  und  sich  An- 
erkennung zu  verschaffen.  Die  Mediation  der  Schweiz  dagegen 
war  die  zeitgemässe  Herstellung  der  Eidgenossen- 
schaft. Sie  w’ar  in  der  Hauptsache  gerecht  und  wohlwollend. 
Ihre  Durchführung  gehörte  zu  den  grössten  politischen  Meister- 
werken Napoleons. 
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Die  damaligen  Parteien  in  der  Schweiz  hätten  sich  selber 
nicht  zurecht  gefunden,  selbst  dann  nicht,  wenn  eine  der- 
selben einen  entscheidenden  Sieg  erfochten  hätte.  Die  alten 
Verfassungen  waren  gestürzt  und  die  alten  Formen  konnten 
nicht  hergestellt  werden.  Die  neuen  Verfassungen  waren 
unhaltbar,  im  Widerspruch  mit  der  Natur  des  Volkes  und 
seiner  Geschichte.  Die  eine  Partei  war  in  radicalen  Theorien 
von  Gleichheit  und  Einheit  befangen,  die  andere  konnte  ihre 
hergebrachten  absolutistischen  Vorurtheile  nicht  so  leicht  ab- 
streifen und  verstand  die  Mahnung  der  neuen  Zeit  nicht  hin- 
reichend. Die  Schweiz  hatte  und  kannte  kein  Princip  der 
Vermittlung  zwischen  den  alten  und  den  neuen  Zuständen, 
zwischen  Vergangenheit  und  Zukunft.  Sie  hätte  sich  nicht 
selber  aus  der  Verwirrung  helfen  und  reiten  können,  in 
welche  die  helvetische  Revolution  sie  gestürzt  hatte. 

Napoleon  verstand  die  Natur  der  Schweiz  in  Wahrheit 
besser,  als  die  Repräsentanten  der  schweizerischen  Parteien 
selbst,  die  als  Consulta  nach  Paris  berufen  und  gesendet 
waren.  Obwohl  die  ganze  Richtung  der  französischen  Revo- 
lution das  Einheitssystem  begünstigte  und  Napoleon  in  Frank- 
reich selbst  sich  als  Personification  dieser  Einheit  fühlte  und 
dieselbe  bis  zur  Monarchie  entwickelte,  obwohl  die  unitarische 
Partei  in  Paris  viel  zahlreicher  vertreten  war  und  sich  über- 
dem  der  Unterstützung  der  französischen  Staatsmänner  er- 
freute, so  entschied  Napoleon  dennoch  mit  grosser  Bestimmt- 
heit für  das  Princip  des  Föderalismus  in  der  Schweiz.  Seine 
Worte  verdienen  die  aufmerksamste  Beachtung. 

Bei  der  ersten  feierlichen  Versammlung  der  schweizer!- »»poieon.  a«ui- 
schen  Deputirten  zu  Paris  am  1^.  September  1802  erklärte  un" 

der  erste  Consul  in  einem  officiellen  Schreiben  Folgendes:  Föd»r»iu««. 

>Die  Schweiz  gleicht  keinem  andern  Staate,  weder  in 
Folge  aller  Ereignisse,  die  sich  im  Lauf  der  Jahrhunderte  da 
zugetragen,  noch  mit  Rücksicht  auf  ihre  geographische  und 
topographische  Lage,  noch  wegen  ihrer  verschiedenen  Sprachen 
und  Religionsbekenntnisse,  noch  endlich  im  Hinblick  auf  die 
ausserordentliche  Verschiedenheit  ihrer  Sitten  und  Gebräuche. 

»Die  Natur  hat  Euch  zum  Föderativstaate  gebildet;  die 
Natur  zu  besiegen,  versucht  kein  vernünftiger  Mann. 
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Und  in  der  wichtigen  Audienz  vom  12.  Deeember 
sprach  er; 

»Je  mehr  ich  über  die  Beschaffenheit  Eures  Landes  nach- 
gedacht habe,  desto  stärker  ergab  sich  für  mich  aus  der  Ver- 
schiedenheit seiner  Bestandlheile  die  Ueberzeugung  der  Un- 
möglichkeit, es  einer  Gleichförmigkeit  zu  unterwerfen;  alles 
führt  Euch  zum  Föderalismus  hin. 

»Welcher  Unterschied  waltet  z.  B.  nicht  zwischen  Euren 
Berg-  und  Städtebewohnem  ? Solltet  Ihr  etwa  die  demokra- 
tischen Cantone  zwingen  wollen,  unter  der  gleichen  Regie- 
rung wie  die  Städte  zu  leben,  oder  gar  in  den  Städten,  z.  B. 
zu  Bern  eine  reine  Demokratie  einzufuhren  gedenken? 

»Die  Einheit  bedarf  einer  stehenden  bewaffneten  Macht. 
Diese  muss  besoldet  werden  und  dazu  reichen  Eure  Finanzen 
ohne  drückende  Abgaben  nicht  hin.  Euer  Volk  erträgt  nur 
ungeme  Abgaben.  Wollt  Ihr  es  zufrieden  stellen,  so  dürft 
Ihr  ihm  deren  wenig  aufladen  und  keine  Truppen  geben. 
Vormals  bezahlte  das  Schweizervolk  nur  sehr  wenig  Abgaben, 
warum  soll  es  deren  in  Zukunft  ertragen?  Abgaben  machen 
den  unmittelbarsten  Eindruck  auf  das  Volk ; nach  diesen  wird 
es  Euch  richten. 

»Acht-  bis  zehntausend  Mann  würden  zur  Deckung  Eurer 
Grenzen  nicht  hinreichen.  Ein  einziges  Regiment  stehender 
Truppen  würde  schon  die  Nationalenergie  schwächen  und 
Eure  Milizen  zu  Grunde  richten;  denn  die  Bauern  würden 
mit  Grund  sagen:  warum  sollen  wir  zum  Unterhalt  der 
Truppen  beitragen  und  daneben  noch  selbst  dienen?  Eure 
Berge  könnt  Ihr  nicht  mit  marschiren  machen  und  ausser 
denselben  bedeutet  Euer  Milizwesen  nicht  viel. 

»Die  Schweiz  kann  keine  bedeutende  Rolle  mehr  unter 
den  Staaten  Europas  spielen,  wie  zu  der  Zeit,  wo  keine 
grossen  Nachbarn  neben  ihr  standen,  wo  Frankreich  in  sech- 
zig, Italien  in  vierzig  Herrschaften  eingetheilt  war.  Damals 
wog  eine  Eurer  Municipalitäten  an  Macht  einen  Herzog,  die 
persönliche  imter  der  Fahne  vereinigte  Tapferkeit  Eurer 
Völker  halbe  Heere  auf.  Jetzt  ist  es  anders.  Frankreich 
besitzt  ein  Heer  von  500,000 , Oesteri'eich  von  300,000, 
Preussen  von  200,000  Mann  wohl  disciplinirter  Truppen. 
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Hiebei  verschwindet  die  Schweiz  und  es  bleibt  ihr  nur  übrig, 
ihre  inner n Interessen  wohl  zu  besorgen. 

»Euch  bliebe  nur  Ein  Mittel , um  Antheil  an  den  Gross- 
thaten  unserer  Zeit  zu  nehmen,  nämlich  die  Vereinigung  mit 
Frankreich  (?).  Die  Schweiz  würde  etwa  zwei  Departemente 
der  grossen  Republik  bilden.  Die  Natur  verweigert  Euch  aber 
auch  diesen  Ausweg.  Grosse  Bergketten  scheiden  Euch  von 
dem  Tyrol,  von  Italien  und  von  Frankreich  ab.  Ihr  sollt 
keine  thätige  Rolle  in  Europa  spielen.  Ihr  bedürft  der  Ruhe, 
der  Unabhängigkeit  und  einer  von  allen  Euch  umringenden 
Mächten  anerkannnten  Neutralität.  Seitdem  Wallis  von  Euch 
getrennt  und  der  Simplon  für  Frankreich  offen  ist,  steht 
diesen  Erfordernisssen  nichts  mehr  entgegen. 

»Wie  wollt  Ihr  eine  Centralregierung  bilden?  Dazu  be- 
sitzt Ihr  zu  wenig  ausgezeichnete  Männer.  Schon  einen  tüch- 
tigen Landamman  zu  finden , würde  Euch  schwer  genug 
fallen.  Glückliche  Ereignisse  haben  mich  an  die  Spitze  der 
fiitinzösischen  Regienmg  berufen,  und  doch  würde  ich  mich 
für  unfähig  halten,  die  Schweizer  zu  regieren. 

»Wäre  der  erste  Landamman  von  Zürich,  so  wären  die 
Berner  unzufrieden;  wählt  Ihr  einen  Berner,  so  schimpfen 
die  Zürcher.  Wählt  Ihr  einen  Protestanten,  so  widerstreben 
alle  Katholiken  und  so  wieder  umgekehrt.  Wählt  Ihr  einen 
Reichen,  so  macht  er  Neidische;  wählt  Ihr  einen  verdienst- 
vollen Unbemittelten,  so  müsst  Ihr  ihn  stark  bezahlen,  soll 
er  einiger  Achtung  geniessen.  Solltet  Ihr  aber  auch  alles 
Erwünschte  finden  und  ich  würde  Etwas  von  Eurem  Land- 
amman fordern,  was  er  mir  nicht  gewähren  wollte,  so  würde 
ich  mit  der  Absendung  von  zwanzigtausend  Mann  drohen 
und  er  müsste  gehorchen.  Muss  ich  mich  hingegen 
an  die  einzelnen  Cantone  wenden,  so  wird  der  Entscheid 
von  einer  Behörde  zur  andern  geschoben ; jede  declinirt  gegen 
mich  ihre  Competenz  und  antwortet  mir : Kommt,  esset  unsre 
Berge.  Zuletzt  muss  die  Tagsatzung  einberufen  werden;  da- 
zu bedarf  es  zweier  Monate  Zeit  und  während  dieses  Ver- 
schubes  zieht  das  Gewitter  vorüber  und  Dir  seid  gerettet. 
Hierin  liegt  die  wahre  Politik  der  Schweiz. 

»Ich  spreche  zu  Euch,  als  wäre  ich  selbst  ein  Schweizer. 
Für  kleine  Staaten  ist  die  Föderation  ungemein  vortheilhaft. 
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Ich  selbst  bin  ein  geboraer  Bergbewohner;  ich  kenne  daher 
den  Gebirgsgeist.  Nur  keine  Einheit,  keine  Truppen,  keine 
Centralfinanzen,  keine  Centralabgaben,  keine  diplomatischen 
Agenten  bei  den  andern  Mächten  und  damit  habt  Ihr  schon 
mehrere  hunderttausend  Franken  erspart. 

»Die  Schweiz  soll  sich  darauf  beschränken,  ihre  innem 
Angelegenheiten  wohl  zu  verwalten;  sie  soll  der  dreifachen 
Gleichheit  der  Cantone  je  eines  zu  dem  andern,  der  Städte- 
bewohner je  eines  zu  dem  andern,  der  Städter  und  der  Land- 
leute geniessen.« 

In  der  Conferenz  vom  29.  Jänner  1803  äusserte  er:  »Ihr 
hättet  das  Einheitssystem  bei  Euch  haben  können,  wenn  die 
ursprüngliche  Disposition  Eurer  gesellschaftlichen  Elemente, 
die  Elemente  Eurer  Geschichte  und  Eure  Verhältnisse  zu  den 
fremden  Mächten  Euch  dazu  geführt  hätten ; allein  diese  drei 
Arten  von  mächtigen  Einflüssen  leiteten  Euch  gerade  zum 
entgegengesetzten  Systeme  hin.  Eine  Regierungsform , die 
nicht  das  Resultat  einer  langen  Reihe  von  Begebenheiten, 
Unglücksfällen,  Anstrengungen  und  Unternehmungen  eines 
Volkes  ist,  kann  niemals  Wurzel  fassen.  Vorübergehende 
Umstände,  Interessen  des  Augenblicks  können  ein  entg^en- 
gesetztes  System  anrat  hen,  ja  selbst  seine  Einführung  be- 
wirken, aber  es  hat  keinen  Bestand.  — Ihr  bedürfet  6000 
Mann,  um  die  Centralregierung  aufrecht  zu  erhalten.  Und 
welche  Figur  würdet  Ihr  mit  dieser  Armee  machen?  Weder 
sie  noch  Eure  Finanzen  wären  beträchtlich  genug,  um  Euch 
eine  Rolle  spielen  zu  lassen.  Ihr  w’ürdet  immer  schwach 
und  Eure  Einheit  ohne  Ansehen  sein.  Umgekehrt  ist  die 
Schweiz  als  Föderativstaat  in  den  Augen  Europas  Immer  in- 
teressant gewesen  und  kann  es  als  solcher  wieder  werden. 
Besser  noch  als  eine  Centralregierung  zu  haben  wäre  Euch, 
Franzosen  zu  werden. < ') 

Die  Vermittlung  Napoleons  litt  hauptsächlich  an  einem 
Felder,  dessen  Nachwirkungen  später  ihren  Sturz  zur  Folge 
hatten.  Der  Vermittler  hatte  die  Eigen thündichkeit  der  Schweiz 
erkannt  und  hergestellt;  insofern  war  er  schweizerischer  ge- 


‘)  V.  Hur  alt  Leben  Reinhards.  S.  90  IT.  Memoire  sur  le  consulat, 
par  un  ancien  conseiller  d'^lat.  p.  357.  Helvetia  Bd.  VHI.  S. 
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sinnt,  als  die  meisten  damaligen  schweizerischen  Staatsmänner 
selbst;  die  von  ihm  gegebene  Verfassung  hatte  ein  natio- 
naleres Gepräge,  als  diese  ihr  verliehen  hätten.  Aber  zu- 
gleich beging  Napoleon  den  grossen  MissgrifT,  seinem  AVerk 
den  Schein  eines  rein  französischen  beizugeben,  Europa 
von  jeder  thätigen  Theilnahme  daran  auszuschliessen 
und  seine  Vermittlung  an  seine  persönliche  Herrschermacht 
zu  fesseln.  Nicht  ihrer  innern  Mängel  wegen,  sondern  um 
dieser  äussem  Verhältnisse  willen  ist  die  Mediation  nach  11 
Jahren  gestürzt  worden. 

Schon  der  Schweiz  selber  gegenüber  lag  darin,  dass 
Napoleon  sich  zum  alleinigen  Mediator  aufwarf  und 
äusserlich  die  besondere  Schirmhoheit  der  französischen  Nation 
ansprach,  eine  Misskennung  der  europäischen  Stellung 
der  Schweiz.  Es  liess  sich  diese  Haltung  nur  unter  der  Vor- 
aussetzung rechtfertigen , dass  der  französischen  Nation  die 
Suprematie  in  Europa  zustehe,  eine  Voraussetzung,  deren 
Erfüllung  Napoleon  allerdings  später  versuchte,  indem  er 
das  Kaiserthum  sich  aneignete,  an  deren  Durchführung  aber, 
eben  weil  sie  innerlich  unwahr  und  desshalb  unrechtmässig 
war,  er  und  sein  neues  Reich  scheiterte.  Und  selbst  dann 
unter  dieser  Voraussetzung  konnte  die  Schweiz,  deren  grösserer 
Theil  von  deutschem  Stamme  und  näher  mit  deutschem 
als  mit  französischem  Wesen  verwandt  ist,  eine  derartige 
völlige  Beiseitesetzung  und  Missachtung  ihrer  Beziehungen  zu 
Deutschland  und  zu  dem  deutschen  Kaiserhause  auf  die  Dauer 
nicht  ertragen;  sie  konnte  sich  nicht  so  ausschlie.sslich  dem 
französischen  Einflus.se,  selbst  wo  er  im  Ganzen  wohlthätig 
war,  hingeben.  In  ihr  selber  musste  das  verletzte  National- 
gefühl dagegen  reagiren. 

Ebenso  war  .Napoleon  in  dieser  Beziehung  den  übrigen 
europäischen  Mächten  gegenüber  im  Unrecht.  Es  war  für 
die.se  geradezu  beleidigend,  sie  von  jeder  Theilnahme  an  dem 
europäischen  Friedenswerke  auszu.schliessen.  England  folgte 
einem  richtigen  Gefühl,  dass  es  sich  darüber  lebhaft  beschwerte, 
wenn  schon  es  unrichtige  und  halbe  Mittel  ergriff,  um  sich 
eine  w-ürdigerc  und  geachtetere  Stellung  zu  verschaffen.  Oester- 
reich und  das  deutsche  Kaiserhaus  wurden  ebenfalls  dadurch 
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empfindlich  gekränkt,  und  nur  die  Ermattung  nach  dem 
Kriege  und  die  Schwäche  des  deutschen  Reiches  konnten  cs 
erklären,  dass  Deutschland  eine  solche  Beleidigung  stillschwei- 
gend und  knechtisch  hinnalmi.  Die  höfisch-ergebene  Rolle, 
die  Preussen  damals  spielte,  musste  später  dem  wieder  er- 
wachten deutschen  Nationalbewusstsein  der  Preussen  selbst 
verächtlich  Vorkommen. 

Wie  die  Sachen  damals  lagen,  hätte  Najwleon  diesen 
Fehler  vermeiden  können , ohne  seine  That  zu  gefährden 
und  ohne  die  Jlediation  unwirksam  zu  machen.  Er  hätte  den 
entscheidenden  Einfluss  doch  gehabt,  wenn  er  schon  das  übrige 
Europa  nicht  mit  Verachtung  behandelt  hätte.  Mit  dein  Re- 
sultat der  Vermittlung  war  die  Schweiz  zufrieden  und  Europa 
einverstanden ; die  Form  derselben  war  für  die  Schweiz  nicht 
naturgsmäss;  für  Europa  beleidigend.  Und  um  dieser  Form 
willen  ist  die  Mediationsverfassung  in  demselben  Moment 
aufgehoben  worden,  als  Europa  seiner  Macht  Frankreich  und 
dem  französischen  Einfluss  gegenüber  einigormassen  bewusst 
geworden  und  im  Stande  war,  diese  Machl  zu  gebrauchen. 

Das  Wichtigste  war  nun  die  Herstellung  der  Cantonai- 
verfassungen. Sollte  der  Föderalismus  wieder  das  leitende 
Princip  sein,  so  war  die  Erneuerung  der  föderirten  Einzelstaaten 
die  natürliche  Grundlage  des  neuen  Bundesbaues.  Mit  Recht 
wendete  Napoleon  ihr  .seine  besondere  Aufmerksamkeit  zu. 
In  dem  Schreiben  an  die  Consulta  äusserte  er  sich  so  dar- 
über: 


»Die  wichtigste  Angelegenheit  ist  die  Festsetzung  der 
Organisation  Eurer  Cantone.  Ist  einmal  diese  geordnet,  so 
bleibt  die  Bestimmung  der  wechselseitigen  V’^erhältnisse  zwi- 
schen denselben  übrig,  oder  Eure  in  der  Wirklichkeit  ungleich 
weniger  wichtige  Contralorgani-sation.  Weder  Finanzen,  noch 
Armee,  noch  die  Verwaltung,  Nichts  kann  bei  Euch  gleich- 
förmig sein.  Nie  habt  Ihr  besoldete  Truppen  imterhalten, 
grosse  Finanzen  könnt  Ihr  keine  besitzen;  Ihr  habt  ja  sonst 
nicht  einmal  beständige  diplomatische  Agenten  bei  den  ver- 
schiedenen Mächten  unterhalten.  Eure  Lage  .-auf  den  Gipfeln 
der  Gebirgskeften,  welche  Frankreich,  Deutschland  und  Italien 
von  einander  trennen,  macht,  dass  Ihr  gleichzeitig  An- 
theil  an  den  verschie<lenen  Geistesrichtungen  die- 
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ser  Nationen  nehmet.  Die  Neutralität  Eure.s  Lande.?,  der 
Aufschwung  Eures  Handels  und  eine  eigene  Haushaltung  oder 
Faniilienverwaltung  sind  die  wahren  Mittel,  Euer  Volk  glück- 
lich zu  machen  und  Eure  Existenz  zu  sichern.« 

Die  Schweiz  bestand  damals  aus  XIX  Cantonen.  Die 
XIII  alten  Orte  wurden  mit  ihren  früheren  Gebiet sgrenzen 
anerkannt  oder  hergestellt,  Bern  ausgenommen,  von  dem 
das  Waadtland,  als  Canton  Leman,  und  das  Aargau  getrennt 
blieben.  »Die  Waadtländer,«  sagte  der  Consul,  »sind  Ge- 
nossen unseres  Blutes,  unserer  Sitten,  unserer  Sprache.  Nie 
w'ürde  ich  zugeben,  dass  sie  Unterthanen  der  Berner  würden. 
Für  diesen  Zweck  allein  hätte  ich  50,000  Mann  aufgeopfert.« 
Zu  jenen  kamen  die  Republik  Graubünden  oder  Rhätien, 
jedoch  mit  Ausschluss  von  Cleven,  Veltlin  und  Worms,  das 
früher  bemerische  Waadtland,  der  aus  bemerischen  und 
gemeinen  Herrschaften  zu.sam mengesetzte  Aargau,  St.  Gallen, 
aus  der  Stadt  St.  Gallen,  dem  Gebiete  der  Abtei  und  den 
Vogteien  Rheinthal,  Sax,  Werdenberg,  Sargans,  Uznach,  Gaster 
und  Rappersw^l  gebildet,  das  Thurgau  und  das  Tessin, 
die  italieni.schen  gemeinen  Vogteien  nebst  ilem  Livinerthal 
umfassend.  Wallis  und  Neuenburg  blieben  lo.sgerissen, 
jenes  als  eine  unter  französischer  Oberhoheit  stehende  Sonder- 
republik, dieses  ein  besonderes  Fürstenthum  bildend  und 
später  dem  Marschall  Berthier  verliehen. 

Mit  besonderer  Vorliebe  behandelte  Naix)leon  die  alten 
ilemokratischen  Länder  Uri,  Schwyz,  Unterwalden,  Zug, 
Glanis,  Appenzell  und  Qraubünden.  Im  Wesentlichen  stellte 
er  hier  die  alte  Verfassung,  wie  sie  vor  der  Revolution  ge- 
wesen, wieder  her:  »Die  demokratischen  Gantone,«  sprach  er 
am  29.  Jänner  zu  den  Schweizem,  »und  ihre  Regienings- 
fonnen  sind  das,  was  Euch  auszeichnet  und  die  Augen  der 

Welt  auf  Euch  zieht.  Sie  sind  es,  die  den  Gedanken  nicht 

» 

fest  werden  lassen.  Euch  mit  andern  Staaten  zu  verschmelzen.« 

So  wurden  die  alten  Landsgemeinden  und  Räthe 
erneuert,  in  ihrer  Einfachheit  und. Natürlichkeit,  eine  Staats- 
form,  welche  dem  Volke  verständlich  und  lieb  war,  zu  seiner 
schlichten,  seit  Jahrhunderten  ziemlich  gleich  gebliebenen 
Lebensweise  be.sser  passte,  als  die  gebildeteren  Formen 
der  grösseren  Gantone,  und  sich  durch  ihre  Wohlfeilheit 
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empfalil.  Dadurch  liesson  sich  die  Länder  auch  am  ehesten 
mit  dem  neuen  Zustande  der  Eidgenossenschaft  versöhnen, 
und  die  Beiiagliclikeit  im  eigenen  Hause  liess  sie  den  \’'erlust 
äusserer  Herrschaft  und  grösserer  Geltung  im  Bunde  allmälig 
vergessen.  Immerhin  aber  waren  diese  demokratischen,  nicht 
bloss  von  Bureaukratie,  sondern  selbst  von  jedem  eigentlichen 
Beamtenwesen  freien,  den  Anforderungen  moderner  Staats- 
doctrin  widersprechenden  Verfassungen  eine  merkwürdige 
aus  der  Vorzeit  in  die  neue  Zeit  hinüberragende  Erscheinung. 
Es  mochte  Napoleon  eine  eigcnthümliche  Freude  verursachen, 
diese  noch  lebendige  Ueberliefomng  alter  Gemeindefreiheit 
aus  dem  Schiffbruch  der  untorgehenden  Staaten  seiner  Zeit 
zu  erretten  und  zu  bewahren.  Hier  vomelunlich  äusserte 
sich  die  Erinnerung  an  seine  eigene  Gebirgsheimath  und  sein 
Verständniss  der  Gesinnungsweise  des  Bergvolks. 

Alle  übrigen  Cantone  wurden  nach  dem  Repräsen- 
tativsystem eingerichtet.  Ucberall  wurde  die  gesetzgebende 
Gewalt  einem  grossen  Rathp  anheim  gegeben,  dessen  Mit- 
glieder (die  Zahlen  wechseln  je  nach  den  Cantonen  von  45 
bis  195)  theils  unmittelbar  von  den  einzelnen  Zünften,  Kreisen 
oder  Quartieren,  in  welche  das  Gebiet  der  Cantone  getheilt 
wurde,  theils  mittelbar  aus  Candidatenlisten  bezeichnet  \c*urden. 
Für  Wähler  und  Gewählte  wurde  ein  Census  festgesetzt,  um 
die  ganz  vermögenslosen  Classen  und  Personen  fern  zu  halten. 
Die  vormals  souveränen  Städte  erhielten  kein  Vorrecht  vor 
den  Landoskreisen  in  der  Zahl  ihrer  Repräsensanten.  Ihre' 
Zünfte  waren  wohl  an  Volk.szahl  geringer  als  die  Landes- 
wahlbezirke, aber  meistens  mächtiger  an  Reichthum.  Mittel- 
bar aber  wurde  ein  erhöhter  Einfluss  der  Hauptstädte  dadurch 
gefordert,  dass  die  Wahlen  in  die  Candidatenlisten  auf  Bürger 
aus  andern  Bezirken  beschränkt  und  so  die  Aufmerksamkeit 
der  Landbezirke  auf  angesehene  und  verdienstvolle  Städter 
hingelenkt  wurde. 

In  den  Cantonen,  für  welche  Napoleon,  weil  sie  neu 
gebildet  waren,  die  freieste  Hand  hatte,  weil  er  weniger  durch 
die  Rücksicht  auf  frühere  Rechte  und  Gewohnheiten  beschränkt 
war,  d.  h.  in  den  Cantonen  Aargau,  St.  Gallen,  Tessin, 
Thurgau  und  Waadt  orgahisirte  er  die  grossen  Räthe  etwas 
complicirter,  als  in  den  alten  Städtecantonen.  Auch  in  diesen 
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Cantonen  wählten  die  Kreise  ungeftihr  ein  Driltheil  der  Mit- 
glieder des  grossen  Rathes  direct  aus  ihrer  Mitte,  ohne  da.ss 
indessen  hier  für  die  Gewählten  ein  Census  gefordert  ward. 

Das  Alter  von  30  Jahren  war  genügend.  Für  die  übrigen 
zwei  Drittheile  wurden  Candidatenlisten  gebildet  au.s  andern 
Kreisen  und  zwar  nach  zwei  verschiedenen  Principien , dem 
des  Reichthums  und  dem  des  Alters.  Für  den  zweiten  Dritt- 
Iheil  wurde  ein  bedeutend  höherer  Census  gefordert  als  in  den 
andern  Cantonen;  dagegen  war  dann  ein  Altei  von  2ö  Jahren 
für  diese  Classe  zureichend.  Die  Mitglieder  des  dritten  Drittheils 
sollten  ein  Alter  von  mindestens  üü  Jahren  haben  und  da- 
neben noch  einiges  Vermögen  besitzen.  Aus  der  so  aus  reichen 
und  aus  ältern  Männern  gebildeten  Candidatenliste  wurden 
sodann  die  wirklichen  Mitglieder  des  grossen  Rathes,  deren 
es  noch  bedurfte,  ausgeloost. 

In  diesen  Repräsentativcanlonen  wurde  auch  die  Re- 
gierungsgewalt von  der  richterlichen  getrennt.  Kleine 
Rät  he,  welche  in  den  neuen  Cantonen  nur  aus  9 Mit- 
gliedern bestanden,  in  den  ältern  bis  auf  27  Mitglieder  an- 
stiegen,  hatten  zugleich  die  Initiative  und  Vorberathimg  für 
die  grossen  Räthe  und  die  oberste  Vollziehung  und  Verwal- 
tung. Zum  Behuf  der  Rechtspflege  wm-den  Appellations- 
gerichte für  die  einzelnen  Cantone  eingeführt. 

Uni  die  neuen  Cantonaiverfassungen  in  Au.^übung  zu 
bringen,  wurden  für  die  einzelnen  Cantone  besondere  Re- 
gierungscommissionen ernannt  und  ermächtigt. 

Zugleich  wurde  den  einzelnen  Cantonen  ihr  früheres  tiqui(i«tion. 
Vermögen,  so  weit  es  noch  vorhanden  war,  zurückgestellt 
und  Sorge  getragen,  dass  die  helvetische  Nationalschuld  liqui- 
dirt  werde.  Eine  mit  ausgedehnter  Machtvollkommenheit  aus- 
gerüstete Commi.ssion  erhielt  den  Auftrag,  auch  die  vormals 
souverän  gewesenen  Städte  nach  ihren  Bedürfnissen  mit  einem 
besondern  Gemeindegut  auszusteuern.  Da  diese  Städte  vor 
der  Revolution  zugleich  Stadtgemeinden  und  Lande.«herm  ge- 
wesen waren,  so  hatte  auch  ihr  damaliges  Vermögen  die 
doppelte  Bestimmung,  ihrer  br.-jondern  Wirthschaft  und  dem 
allgemeinen  Staat.szwecke  zu  dienen.  Die  Revolution  hatte 
diese  Güter  als  Nationalgüter  verschlungen,  ohne  den  Staat" 
liehen  Bestandtheil  in  denselben  von  dem  bloss  städtischen 
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gehörig  auszuschciden.  Audi  die  sogenannte  Liquidations- 
commission, weldie  von  dem  Vermittler  bestellt  wurde,  zer- 
hieb den  Knoten  eher,  als  dass  sie  ihn  zu  lösen  versucht 
hätte.  Die  Idee  der  Ausstattung  nach  Berlürfniss,  dessen 
Bestimmung  von  der  Willkür  der  Commission  abhing,  eine 
Idee,  welche  in  der  Vollmacht  selbst  als  normgebend  Ix-zeichnet 
worden  war,  griff  da  bequem  und  keck  durch,  wo  eine  sorg- 
fältige Unterscheidung  der  Natur  und  Bestimmung  der  ein- 
zelnen Vermögensstücke  schwierig  oder  den  vorhandenen 
Wünschen  nicht  zuträglich  erschien. 

Die  so  neu  constituirten  Cantone  in  ihrer  Vereinigung 
bilden  die  Schweiz.  Sie  garantiren  sich  wechselseitig  ihi'c 
Constitutionen,  ihr  Gebiet,  ihre  Freiheit  und  Unabhängigkeit 
gegen  fremde  flächte  sowohl  als  gegen  Eingriffe  anderer 
Cantone  oder  einzelner  Factionen. 

Als  grundsätzliche  und  bleibende  Resultate  der  Umge*- 
stultung  der  Schweiz  werden  folgende  angeführt: 


1)  Unzulässigkeit  fernerer  Unterthanenlande. 
Die  vormaligen  gemeinen  Herrschaften  hatten  nunmehr  Selb- 
ständigkeit errungen.  Als  neue  Republiken  traten  sie  nun 
den  älteren  Republiken  gleichberechtigt  zur  Seite. 

2)  Aufhebung  aller  Privilegien,  des  Wohnorts 
oder  der  Geburt,  sowie  einzelner  Personen  und 
Familien.  Die  Erhebung  der  Landbürger  zu  politischer  Voll- 
berechtigung gleich  den  Stadtbürgem  und  die  dauernde  Be- 
seitigung eines  bevorrechteten  erblichen  Patriciats  in  den 
Städtecantonen,  wo  ein  solches  vor  der  Revolution  Ixstanden 
hatte,  das  war  es,  was  man  in  der  Schweiz  vornämlich  unter 
der  politischen  Rechtsgleichheit  verstand.  In  Ijeidom 
lag  die  Anerkennung  innerlich  veränderter  Verhältnisse  und 
umgewandeller  Begriffe,  die  indirecte  Anerkennung  auch  der 
französischen  Revolution  und  ihres  Einflusses  auf  die  Schweiz. 

3)  Einführung  freier  Niederlassung  der  Schweizer 
in  allen  Cantonen.  Napoleon  wusste,  dass  die  auf  Erhaltung 
ihrer  Eigenthümlichkeit  eifersüchtigen  Urcantonc  diesem  Grund- 
satz besonders  abgeneigt  waren,  und  suchte  sie  mit  der  zwei- 
felhaften Bemerkung  zu  beruhigen,  dass  Niemand  so  leicht 
Lust  haben  werde,  sich  bei  ihnen  anzusiedeln. 
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4)  Freier  Umlauf  der  Lebensmittel,  des  Viehs 
und  der  Handelswaaren,  Beseitigung  aller  Zölle 
im  Innern  der  Schweiz.  Grenzzölle  werden  gestattet, 
aber  nur  unter  Genehmigung  der  Tagsatzung  und  nur  zum 
Besten  der  Grenzeantone.  Vorbehalten  waren  indessen  die 
zur  Unterhaltung  von  Strassen  und  Brücken  bestimmten  Zölle, 
ein  Vorbehalt,  unter  welchem  man  nicht  bloss  wahre  Wege- 
und  Brückengelder , sondern  auch  wirkliche  Zölle  einzu- 
schmuggeln wusste. 

5)  Die  Tagsatzung  soll  für  einen  gleichmässigen  schwei- 
zerischen Münzfuss  sorgen. 

6)  In  Erneuerung  der  Grundsätze  der  alten  Bünde  wurde 
den  Cantonen  untersagt,  Personen,  welche  in  einem  Ganton 
gerichtlich  verfolgt  werden,  Schutz  und  Zuflucht  zu 
gewähren.  Eine  Ausnalune  zu  Gunsten  der  politischen  Ver- 
brecher wurde  nicht  gestattet. 

7)  Allianzen  einzelner  Cantone  unter  sich  oder  mit 
einer  fremden  Macht  sind  untersagt. 

8)  Verantwortlichkeit  der  Cantonalbehörden.  di«  Di„ctorij- 
Um  den  Bundesgesetzen  Gehorsam  zu  sichern,  wird  ange-  und  L»nd- 
ordnet,  dass  die  Regierung  oder  der  gesetzgeliende  Körper 

eines  Cantons  wegen  Verletzung  jener  Gesetze  der  Auflelmung 
angeklagt  und  vor  ein  aus  den  Präsidenten  der  Criminal- 
gerichte  der  übrigen  Cantone  gebildetes  »Tribunal  gezogen 
werden  könne. 

Sehr  einfach  wurde  die  Bundesleitung  geordnet.  Sechs 
Cantone,  deren  Hauptstädte  besonders  geeignet  schienen,  die 
Tagsatzung  bei  sich  aufzunehmen,  wechselten  jährlich  als 
Directorialcantone  ab,  nämlich:  Freiburg,  Bern,  Solo- 
thurn, Basel,  Zürich  und  Luzern.  Das  Standeshaupt 
des  Directorialcantons  (der  Schultheiss  oder  Bürgermeister) 
erhielt  den  glücklich  gewählten  Titel  eines  Landammanns 
der  Schweiz.  Der  Landammann  der  Schweiz,  obwohl  zu- 
nächst aus  der  Regierung  eines  Cantons  hervorgegangen  und 
in  dieser  Cantonalstellung  verbleihend,  stellt  den  gesammten 
Bundeskörper  der  Eidgenossenschaft  in  nationaler  Spitze  dar. 

Ihm  ward  das  Siegel  der  Republik  (nach  einem  Beschluss  der 
Tagsatzung  vom  5.  Heumonat  1803  stellt  dasselbe  einen 
alten  Schweizer  mit  Schild  und  Spiess  dar.  Auf  dem  Schilde 
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standen  die  Worte:  ^’cunzehn  Cantone:  die  Umschrift  lautet: 
Schweizerische  Eidgenossenschaft  1803)  anvertraut,  an  ihn 
werden  die  fremden  Gesandten  verwiesen.  Alle  diplomatischen 
Verhandlungen  sollen  durch  ihn  vermittelt  werden.  Er  macht 
der  Tagsatzung  die  nöthigen  Mittheilungen  über  die  Bundes- 
angclegenheiten.  Im  Interesse  der  Aufrechthaltung  innerer 
Ordnung  gegen  EmiJÖrung  darf  er  auf  Ansuchen  der  Regie- 
rung oder  des  grossen  Rathes  eines  Cantons  und  nach  einge- 
holtem Gutachten  der  Regierung  des  Directorialcantons  Truppen 
aus  andern  Cantonen  dahin  marschircn  lassen.  Ohne  seine 
Einwilligung  aber  darf  kein  Canton  mehr  als  500  Mann 
Truppen  aufbieten.  Bei  Streitigkeiten  unter  den  Cantonen 
ernennt  er  Schiedsrichter  oder  verweist  die  Sache  an  die 
nächste  Tagsatzung.  Er  warnt  die  Cantone,  wenn  innere 
oder  äussere  Gefahr  droht,  und  kann  die  obersten  Gewalten 
der  Cantone  versammeln  lassen,  um  ihnen  Mittheilung  zu 
machen.  Die  Oberaufsicht  über  Strassen,  Wege  und  Flüsse 
übt  er  aus.  Seine  Unterschrift  ertheilt  den  öffentlichen  Acten 
den  Charakter  von  Nationalacten. 

Das  Institut  des  schweizerischen  Landammanns  war 
durchaus  neu  und  eigcnthümlich.  Es  mochte  an  die  Stellung 
der  Bürgermeister  und  Landammänner  der  Städte  und  Länder 
im  vierzehnten  Jahrhundert  erinnern;  entsprungen  war  es 
aber  in  dieser  hervorragenden  Bedeutung  aus  der  hohem 
Stellung  des  Vermittlers,  der  in  dem  Landammann  gewisser 
Massen  sich  selber  als  nationalen  Chef  der  Schweiz  wieder 
sah.  Ihm  verdankte  der  Landammann  hauptsäclilich  sein 
Ansehen  und  seine  Gewalt.  An  ihn  leimte  er  sich,  wenn 
Gefahren  aufstiegen,  auf  ihn  berief  er  sich,  mn  seinen  Ver- 
fügungen Nachdruck  zu  geben;  mit  dessen  Zorn  drohte  er 
den  Widerspenstigen. 

Immerhin  vermochte  ein  ausgezeichneter  Mann  als  Land- 
ammann Vieles  zu  leisten.  Vor  allem  aus  aber  fand  in  ilun 
die  Schweiz  eine  würdige  Personification  ihrer  Würde  und 
Ehre  wie  ilmer  Einheit  im  Verhältniss  zu  den  Mächten  und 
einen  Halt  für  die  AVahrung  des  innern  Friedens.  Und  ob- 
wohl die  Einheit  des  Amtes  der  sonstigen  Angewöhnung  an 
collegiale  Regierungsbehörden  und  zwiefache  Standeshäupter 
widersprach,  so  hatte  dasselbe  doch  seiner  kurzen  Dauer 
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und  der  Wahl  wegen,  worauf  cs  beruhte,  einen  republika- 
nischen Charakter.  Gegen  Missbrauch  sicherten  das  Ansehen 
der  abgetretenen  Landammänner,  welche  in  schwierigen 
Fällen  zu  Rath  gezogen  wurden,  die  Beiordnung  des  eidge- 
nössischen Kanzlers,  der  als  stätiger  Chef  der  Kanzlei 
mit  der  Natur  und  der  Tradition  der  Bundesgeschäfte  beson- 
ders vertraut  war,  und  mit  dem  der  Landammann  sich  täg- 
lich ins  Vernehmen  zu  setzen  genöthigt  war,  und  die  höhere 
Macht  der  Tagsatzung. 

Die  Tagsatzung  ist  wie  von  Alters  her  der  Ausdruck 
der  schweizerischen  Eidgenossenschaft.  Jeder  Canton  ward 
auf  derselben  durch  eine  Gesandtschaft  vertreten,  der 
Directorialcanton  durch  den  Landammann  der  Schweiz,  welcher 
so  allerdings  eine  Doppelstellung  inne  hatte,  indem  er  einer- 
seits Stellvertreter  seines  Cantons  und  in  anderer  Beziehung 
wieder  Stellvertreter  der  gesammten  Schweiz  war.  Die  Abge- 
ordneten der  grossem  Cantone,  welche  über  100,000  Seelen 
Bevölkerung  hatten  — als  solche  wurden  Bern,  Zürich,  Waadt, 
St.  Gallen,  Aargau  und  Graubünden  bezeichnet  — erhielten 
jeder  zwei  Stimmen,  die  übrigen  jeder  nur  eine  Stimme. 
Es  war  das  der  einzige  formelle  und  eher  scheinbare  als 
wirkliche  Vorzug  der  grossem  Cantone,  denn  die  Vermehrung 
ihres  Stimmrechtes  im  Verhältniss  zu  den  übrigen  Cantonen 
war  kaum  geeignet,  der  daraus  entspringenden  Eifersucht 
und  der  misstrauischen  Absonderung  der  kleinem  Cantone 
die  Waage  zu  halten;  die  äus.sere  Gleichheit  aller  Cantone 
ini  Bunde  war  immerhin  das  Grundprincip  geblieben.  Einzig 
der  Tagsatzung  stand  es  zu,  Krieg  zu  erklären,  Frieden  zu 
schliessen  und  Bündnisse  einzugehen,  doch  waren  dazu  drei 
Viertheile  der  Stimmen  nöthig.  Auch  Handelstractate  und 
Militärcapitulationen  gehen  von  ihr  aris.  Sie  verfügt  über 
die  Truppencontingente  der  Cantone,  ernennt  den  General 
der  Bundesarmee  und  trifft  alle  nöthigen  Massregeln  im 
Interesse  der  Sicherheit  und  Ruhe  der  Schweiz  nach  Aussen 
und  im  Innern.  Sie  entscheidet  auch  über  Streitigkeiten 
unter  den  Cantonen,  wenn  die  Schiedsrichter  solche  nicht 
beilegen  können.  In  dieser  Beziehung  sind  die  Gesandten 
als  Richter  nur  an  die  Stimme  ihres  Gewissens  und  ihrer 
Einsicht,  nicht  an  Instructionen  gebunden.  Im  Uebrigen 
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erhalten  sie,  als  Gesandte  der  Cantone,  von  diesen  die  nölhigen 
■■  Instructionen. 

Ein  Kanzler  und  ein  Staatsschreiber,  von  der  Tag- 
satzung auf  2 Jahre,  aber  mit  Wiederwählbarkeit  und  daher 
in  der  Regel  auf  längere  Zeit  gewählt,  von  den  Directorial- 
cantonen  besoldet,  besorgen  die  Protokolle  und  die  Kanzlei- 
geschäfle. 

Die  ganze  neue  Gonstituirung  der  Cantone  und  des 
Frankreich.  Rundos  wurde  Unter  den  Schutz  des  Vermittlers  gestellt. 

Er  garantirte  die  Verfassung  der  Schweiz  »gegen  die  Feinde 
ihrer  Ruhe,  wer  sie  auch  seien.«  Frankreich  hatte  in  den 
letzten  Jahrhunderten  allerdings  den  grössten  Einfluss  geübt 
auf  die  Politik  auch  der  Schweiz.  Napoleon  gab  dieser 
Ueberlegenheit  nun  eine  bestimmte  Form.  Zwar  erkannte 
er  die  »Neutralität«  und  die  Selbständigkeit  der  Schweiz 
ausdrücklich  an ; aber  er  begründete  doch  zugleich  eine  enge 
Verbindung  der  Schweiz  mit  Frankreich  und  eine  Art  von 
Schirmhoheit  des  französischen  Staatsoberhaupts  über  die 
Schweiz.  Die  letztere  erinnert  sehr  an  die  Beziehung  des 
deutschen  Kaisers  zu  der  selbständig  gewordenen  Eidgenos- 
senschalt  zu  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts,  wie  denn  ülx'r- 
haupt  Naixjleon  darnach  strebte,  die  von  den  Deutschen 
verwahrloste  Kaiseridee  wiederum  als  deren  Vertreter  zu 


beleben.  Unter  dem  anspruchlosen  und  wohlwollenden  Titel 
eines  Vermittlers  der  Schweiz  barg  er  auch  den  Charakter 
eines  mächtigen  Schirmherrn. 

Mit  Offenheit  und  im  Gefühl  der  Uebermacht  äusserte 


er  sich  schon  bei  den  ersten  Begegnungen  mit  der  Consulta 
in  Paris  über  die  Interessen  und  Forderungen  der  fran- 
zösischen Politik:  »Europa  hat  stets  die  Politik  der 
Schweiz  als  integrirenden  Theil  der  Politik  Frankreichs, 
Savoyens  und  des  Mailändischen  betrachtet,  indem  für  die 
Schweiz  die  Lebensfrage,  das  ob  und  wie,  unbedingt  an  die 
Sicherheit  dieser  Staaten  geknüpft  ist.  Es  ist  Frankreichs 
erste,  imerlässliche  Pflicht,  zu  wachen,  dass  kein  feindseliges 
System  bei  Euch  aufkomme,  keine  seinen  Feinden  er- 
gebene Personen  an  die  Spitze  Eurer  Angelegenheiten 
gesetzt  werden.  Es  ist  nicht  allein  nothwendig,  da.ss  keine 
Beunruhigungen  in  Betreff  desjenigen  Theils  unserer  Grenzen, 
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der  ofTen  steht  und  den  Ihr  bedeckt,  Statt  finden,  sondern 
auch,  dass  wir  die  Ueberzeugung  erhalten,  es  werde,  im  Fall 
Euere  Neutralität  durch  Uebermacht  verletzt  würde,  der  gute 
Geist  Euerer  Regierungen  und  das  Interesse  Euerer  Nation 
Euch  eh«r  auf  die  Seite  Frankreichs  als  seiner 
Gegner  führen.«  — »Der  Friede  und  die  Rulie  von  vierzig 
Millionen  Menschen,  Euem  Nachbarn,  ohne  welche  Ihr  weder 
als  Individuen  leben  (?)  noch  als  Staat  bestehen  könntet, 
werfen  ein  grosses  Gewicht  in  die  Waagschale  der  allge- 
meinen Gerechtigkeit.  Nichts,  was  diese  betrifft,  darf  sich 
bei  Euch  feindselig.  Alles  muss  sich  mit  ihnen  harmonisch 
gestalten.  Euer  erstes  Interesse,  Euere  erste  Politik,  Euere 
erste  Pflicht  soll,  wie  während  aller  voran  gegangenen  Jahr- 
hunderte, darauf  gerichtet  sein,  nicht  nur  nichts  zu  versprechen, 
sondern  nichts  auf  Euerm  Boden  zu  dulden,  das  den  Inter- 
essen, der  Ehre,  dem  Vortheile  des  französischen  Volkes 
mittelbar  oder  unmittelbar  nachtheilig  sein  könnte.« 

In  der  That  in  diesen  Aeusserungen  zeigten  sich  die 
Keime  zu  späterer  französischer  Oberherrlichkeit  deut- 
lich. In  dem  Kaiser  Napoleon  aber  hatte  diese  Gefahr  für 
die  Schweiz  ihre  höchste  Spitze  erreicht.  Seither  trat  sie 
mehr  zurück,  und  der  deutsche  Charakter  der  Eidgenossen- 
schaft wieder  mehr  in  den  Vordergrund. 

Eine  der  ersten  Handlungen  der  neu  constituirten  Schweiz 
war  die  Eingehung  einer  Defensivallianz  mit  Frankreich 
auf  50  Jahre,  vom  27.  September  1803.^)  Der  ewige  Friede 
von  1516  wurde  demselben  wieder  zu  Grunde  gelegt. 

Die  französische  Republik  verspricht  im  Interesse  der 
Unabhängigkeit  und  Sicherheit  der  Schweiz  ihre  freundliche 
Unterstützung  (ses  bons  Offices)  bei  den  Mächten  zu  verwen- 
den, damit  dieselben  die  Neutralität  und  Rechte  der  Schweiz 
achten.  Würde  die  Schweiz  angegriffen,  so  wird  Frankreich 
auf  seine  Kosten  dieselbe  vertheidigen  helfen,  jedoch  nur 


’)  Re|)erlorium  der  Abschiede  der  eidgeiiössisclieii  Tagsalzung  von  1803 
bis  1813,  nebst  einem  Bande  Urkunden.  Bern  1842,  l«arl)eilel  von  dem 
eidgenössischen  Kanzler  Amrbyn. 
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auf  ausdrückliches  Befreliren  der  Taffsatzung.  Würde  Frank- 
reich angegrifl'en,  so  steht  es  demselben  zu,  ausser  den  capi- 
tulirten  Schweizerregimentern  noch  bis  auf  8000  Schweizer 
zu  werben,  es  wäre  denn,  dass  die  Schweiz  selber  im  Krieg 
oder  damit  bedroht  wäre.  Keine  der  beiden  Mächte  schliesst 
einen  Frieden,  wenn  einmal  der  Fall  der  Hülfeleistung  ein- 
getreten, ohne  Vorwissen  der  andern  und  ohne  diese  darin 
zu  begreifen.  Die  Schweiz  erhält  und  überniihmt  jährlich 
. 200,00(J  Genlner  französisches  Salz,  um  keinen  hohem  Preis 
als  den  die  Franzosen  zahlen.  Zu  Belebung  des  Verkehrs 
wird  für  die  Verbindung  von  Genf  mit  dem  Rhein  und  der 
Rhone  durch  Wasserstrassen  Sorge  getragen.  Die  Bürger 
beider  Staaten  werden  mit  Rücksicht  auf  Handel  und  Transit 
den  begünstigtem  Nationen  gleich  gehalten.  Gegenseitiges 
Niederlassungsrecht  wird  anerkannt.  Verbrecher  (auch  poli- 
tische) werden  ausgeliefert. 

Mmliir-  An  demselben  Tage  wurde  eine  Militärcapitulation 

c«pi  • onea.  gchweiz  Und  Frankreich  abgeschlossen,  in  Folge 

welcher  die  französische  Republik  16,000  Mann  Schweizer- 
tru]jpen  in  Folge  freier  Werbung  in  ihren  Sold  nehmen  darf. 
Die  Generale,  Obersten,  Bataillonschefs  und  Majore  ernennt 
der  erste  Gonsul  frei  aus  den  schweizerischen  Officieren.  Die 
Schweizerlruppen  dürfen  nur  auf  dem  Festland  verwendet 
werden  und  behalten  ihre  eigene  Rechtspflege  und  freie 
Religionsübung.  GeräOi  die  Schweiz  selber  in  Noth,  so  kann 
sie  die  Truppen  ganz  oder  theilweise  zurück  verlangen. 

Ein  späterer  Vertrag  vom  28.  März  1812  reducirte  die 
Gapitulation  auf  12,000  Mann. 

Eine  fernere  umfassende  Militärcapitulation  ging  die 
Schweiz  mnterm  2.  August  1804  für  fünf  in  Spanien  dienende 
Schweizerregimenter  mit  der  Krone  Spaniens  ein. 

Bimde»-  Die  gesammle  Gesetzgebung  war  nun  wieder  den  ein- 

concort*.”'*  zelnen  Gantonen  anheim  gefallen.  Bundesgesetze  wurden 
nur  sehr  wenige  erlassen,  vornehmlich  solche,  welche  sich 
auf  die  Einrichtung  der  Bundesbehörden  bezogen;  einige  all- 
gemeine Massregeln  suchte  man  auf  dem  Wege  des  Vertrags 
unter  den  Gantonen,  der  sogenannten  eidgenössischen 
Goncord ate  durchzuführen. 
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Dahin  gehören:  die  erneuerte  Bestätigung  des  alteid- 
genössischen Grundsatzes,  dass  der  sesshafte  aufrechtstehende 
Schuldner  vor  seinem  natürlichen  Richter  (des  Wohnorts) 
gesucht  werden  müsse;  die  Bestimmung,  dass  zwar  die  Can- 
tone  die  Schuldbetreibung  reguliren  können,  alle  Schweizer 
aber  dabei  gleich  gehalten  werden  sollen;  über  gleiche  Be- 
handlung der  Schweizer  in  Concurslallen ; über  Heirathen 
von  Schweizern  und  Schweizerinnen  aus  verschiedenen  Can- 
tonen  und  Anerkennung  des  Grundsatzes,  dass  die  Frau  das 
Bürgerrecht  ihres  Ehemanns  erhalte;  über  die  Rechtmässig- 
keit confessionell  gemischter  Ehen;  über  Verfolgung  und  Aus- 
lieferung von  Verbrechern  und  Stellung  von  Fehlbaren  in 
Polizeifallen;  über  Heimathsrecht  und  Niederla.ssungsverhält- 
nisse. 

Die  grosse  Erhebung  Europas  gegen  die  französische 
Weltherrschaft  erfasste  auch  die  Schweiz.  Noch  am  20.  No- 
vember forderte  die  Tagsatzung  das  Schweizervolk  auf,  zu- 
gleich mit  der  Behauptung  der  Neutralität,  auch  »die  gegen- 
wärtige Verfassung  zu  erhalten.«  Napoleon  in  seiner  Be- 
drängniss  erkannte  die  schweizerische  Neutralität  bereitwillig 
an;  die  verbündeten  Mächte  aber  glaubten  diese  Rücksicht 
einem  Staate  nicht  schuldig  zu  sein,  der  ausschliesslich  von 
dem  französischen  Kai.ser  seine  Organisation  erhalten  hatte 
und  unter  dessen  factischer  Schirmhoheit  gestanden  war. 
Nur  der  Kaiser  von  Russland  antwortete  der  schweizerischen 
Gesandtschaft  befriedigend,  die  übrigen  Alliirten  ausweichend. 
Die  Generale  drängten  dahin,  sich  um  die  Neutralität  der 
Schweiz  in  diesem  Augenblick  nicht  zu  bekümmern.  »Die 
Neutralität  werde,«  äusserten  die  Bevollmächtigten  der  Alliir- 
ten, »an  dem  Tage  anerkannt,  an  dem  die  Schweiz  ihre 
wirkliche  Freiheit  und  Unabhängigkeit  wieder  erlangt  haben 
werde.«  Der  gewaltigen  Strömung  vermochte  die  Schweiz 
nicht  zu  widerstehen,  zumal  in  ilirem  Innern  selber  reac- 
tionäre  Elemente  sich  regten. 

Am  21.  December  marschirten  die  Oesterreicher  durch 
Basel  hindurch  über  den  Rhein.  Am  22.  erklärte  der  Grosse 
Rath  von  Bern  die  Mediationsverfassung  für  aufgehol)en,  am 
24.  December  betrachtete  der  Rath  von  Schwyz  dieselbe  als 
erloschen.  Das  Gefühl  der  grossen  Umgestaltung  machte 
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sich  mit  solcher  innerer  Nothwendigkeit  geltend,  dass  kein 
einziger  Canton  die  Aufrechthaltung  der  Media tions Verfassung 
für  möglich  hielt,  auch  die  neuen  Cantone  nicht  dafür  ein- 
stehen wollten.  In  diesem  Momente  zeigte  sich  das  grosse 
organische  Gebrechen  ihres  einseitig  und  ausschliesslich  fran- 
zösischen Ursprungs.  Nicht  an  innem  Gebrechen  ist  sie 
untergegangen,  sondern  an  diesem  äussem  Missverhfdtniss. 
Der  Sturz  ihres  Schöpfers  zog  als  unvermeidliche  Folge  auch 
ihren  Fall  nach  sich. 
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Die  Zeit  der  Bundesverfassung 

vom  Jahr  1815. 


Neunundzwanzigstes  Kapitel. 

Errichtung  nml  Inhalt  der  Bundesverfassung 
vom  7.  August  1815. 

Parteispaltungen  unter  den  Ständen.  — Verhandlungen  über  eine  neue 
Bundesverfassung.  — Haltung  der  Mächte.  — Anerkennung  der 
Neutralität.  — Die  Bundesverfassun'g  vom  7.  August  1815.  — 

Grundsätze.  — Organismus.  — Die  Cantonalverfassungen.  — 

Die  alten  Städtecantone.  — Die  demokratischen  Länder.  — Die 
neuen  Cantone. 

Die  Form  der  Mediationsveifassung  war  zusammenge- p«rt«i»paitOT?*n 
brochen  in  Folge  der  starken  Stösse  von  Aussen.  Die  durch  a«. 
dieselbe  zur  Anerkennung  gebrachten  Resultate  der  neuen 
Zeit  aber  hatten  Lebenskraft  genug  in  sich,  um  auf  Fort- 
bestand Anspruch  zu  machen.  Die  von  dem  Landammann 
Reinhard  im  December  1813  nach  Zürich  berufene  Tagsatzung, 
welche  die  Mediationsverfassung  als  erloschen  erklärte,  sprach 
sich  doch  zugleich  für  die  Fortdauer  der  drei  Hauptgrundsätze 
derselben  aus : 1)  für  die  Bundesberechtigung  auch  der 
neuen  Cantone  (>derjenigen,  welche  bereits  seit  einer  langen 
Reihe  von  J.ahren  Bundesglieder  gewesen  sind«)  neben  den 
»alten  eidgenössischen  Ständen;«  2)  dafür,  »dass  keine  mit 
den  Rechten  eines  freien  Volkes  unverträglichen  Unter- 
thanen Verhältnisse  hergestellt  werden  sollen;«  .3)  für 
Herstellung  einer  alle  Cantone  vereinigenden  gemein- 
samen Bundesverfassung. 
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Von  die.ser  Tagsatzunir  waren  inde.ssen  die  Städte  Bern, 
Freiburgr  und  Solothurn,  in  welchen  eine  eifrige  patri- 
cische  Reactionspartei  die  Oberhand  erhalten  hatte,  fern  ge- 
blieben. Während  der  alte  Vorort  Zürich  sich  der  modernen 
Entwicklung  des  eidgenössi.schen  Bundeslebens  entschieden 
annahm,  trat  Bern  an  die  Si)itze  einer  Reaction,  welche 
voraus  wieder  den  alten  Rechtszu-stand  vor  1798  herzustellen 
versuchte,  und  forderte  »die  Zusammenberufung  einer  Tag- 
satzung der  XIII  alten  Orte«  als  die  allein  rechtmässige 
Bnndesgewalt.  Nur  die  Hoffnung  lie.ss  Bern  durchschimmem, 
»allenfalls  auch  neue  Glieder  unter  den  ange- 
messen scheinenden  Bedingungen  in  den  Bund 
aufzunehmen«  und  nach  Bedürfniss  die  Verbindung  enger 
zu  knüpfen.  Im  Ernste  dachte  man  in  Bern  an  Erneuerung 
der  alten  Herrschaft  über  das  Waadtland  und  den  Aargau. 
Es  gelang  Bern  sogar,  acht  alte  Orte  (die  Urkantone, 
Luzern  und  Zug  gesellten  sich  momentan  jenen  drei  Städten  bei) 
zu  Luzern  zu  einer  Gegentagsatzung  gegen  die  zürche- 
rische, nun  auf  eilf  Stände  reducirte  Tagsatzung  zu  ver- 
sammeln. Das  System  der  Legitimität,  welches  die  ganze 
seit  der  Revolution  erlebte  Ge.schichfe  als  nicht  geschehen 
oder  wenigstens  als  ohne  rechtlichen  Einfluss  behandelte, 
weil  dieselbe  sich  nicht  nach  seinen  formellen  Rechtsbegriffen 
bewegt  hatte,  diente  nun  einer  herrschend  gewordenen  abso- 
lutistischen Partei  zur  Vertheidigung  ihrer  Ansprüche  und 
Liebhabereien  und  gewann  durch  sie  eine  practische  Bedeutung. 
Aber  es  war  doch  im  neunzehnten  Jahrhundert  nicht  mög- 
lich, das  achtzehnte  wieder  zu  beleben,  und  die  umgewan- 
delten neuen  Verhältnisse  waren  doch  stärker  als  die  Gelüste 
und  Erinnerungen  aus  einer  untergegangenen  Vorzeit.  Die 
Macht  der  Geschichte  ist  nicht  auf  frühere  Zeiten  beschränkt, 
sie  wirkt  ohne  Unterbruch  fort  auch  in  die  Folgezeiten  hin- 
ein, und  nur  was  todt  ist,  pflegt  sie  zu  begraben.  Die  Tag- 
satzung der  alten  Orte,  an  der  von  den  alten  Orten  selbst 
Zürich,  Glarus,  Basel,  Schaffhausen  und  Appenzell 
sich  Ijeharrlich  nicht  betheiligten,  hielt  sich  nicht.  Die  ver- 
bündeten Mächte,  weniger  befangen  in  ihren  Ansichten  ül)er 
die  veränderte  Weltlage,  erklärten  bestimmt,  sie  werden  nur 
die  Versammlung  sämmtllcher  neunzehn  Cantone  als 
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die  rechtmässige  Repräsentation  der  Schweiz  anerkennen. 
Endlich  fügten  sich  auch  Bern  und  Freiburg  der  innern 
Nothwendigkeit  der  Umstände.  Am  6.  April  1814  war  die 
Tagsatzung  in  Zürich  vollständig  von  allen  neunzehn  Can- 
tonen  be.schickt. 

Schon  im  Februar  hatte  die  in  Zürich  versammelte 
Tagsatzung  den  Entwurf  einer  neuen  Bundesverfassung  be- 
rathen.  Schon  damals  war  die  Schwierigkeit  einer  neuen 
Vereinbarung  fühlbar  geworden.  Durch  den  Eintritt  der 
renitirenden  Stände  in  die  Tagsatzung  tvurden  die  innern 
Gegensätze  weit  schärfer  ausgeprägt.  Es  war  zwar  Vieles 
gewonnen,  dass  die  äussere  Spaltung  der  Schweiz  in  zwei 
Tagsatzungen  gehoben  war;  um  so  herber  aber  offenbarte 
sich  nun  die  innere  Spaltung  der  Meinungen  und  Tendenzen 
im  Schoosse  der  Tagsatzung.  Wiederum  mussten  Waadt 
und  Aargau  vorerst  für  ihre  ganze  selbständige  Existenz 
kämpfen,  und  mehr  als  einmal  drohte  die  Leidenschaft  der 
Parteien  im  Bürgerkrieg  loszubrechen.  Neben  der  Anerken- 
nung der  neuen  Cantone  regten  auch  die  verschiedenen 
Ansichten  über  die  Bildung  und  Macht  der  Centralgewalt 
sehr  auf.  Die  demokratischen  Cantone  besonders  wollten 
die  Souveränität  der  Cantone  möglichst  unbe.schränkt  aner- 
kannt wissen  und  waren  jeder  kräftigeren  Centralisation,  von 
der  sie  unbequeme  Einmischung  in  ihre  innern  Angelegen- 
heiten oder  Unterdrückung  fürchteten,  entschieden  abgeneigt. 
Die  Meinung,  dass  die  alten  Bünde,  nun  auf  einige  neue 
Glieder  ausgedehnt,  genügen,  wurde  auch  in  Zürich  wieder 
verfochten. 

Die  europäischen  Mächte  nahmen  an  der  neuen  Consti- 
tuirung  der  Schweiz  zunächst  nur  einen  mittelbaren  Antheil. 
Sie  waren  weit  von  dem  Gedanken  entfernt,  wie  das  früher 
Napoleon  gethan,  selber  über  die  Verfassungsbestimmungen 
zu  entscheiden,  oder  auch  nur  die  Berathungen  der  Schweizer 
zu  leiten  und.  im  Einzelnen  zu  controlliren.  Sie  ertheilten 
wohl  gelegentlich  Rathschläge  und  Ermahnungen,  die  indessen 
keinesw^s  sehr  bereitwilliges  Gehör  fanden.  Hätte  die  Tag- 
satzung den  Räthen  der  fremden  Gesandten  gefolgt,  so  wäre 
die  Bundesverfassung  jedenfalls  centraler  geworden  und  hätte 
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den  Erfordeniissen  der  neuen  Zeit  in  höherem  Masse  Rcth- 
nung  getragen.  Worauf  die  Mächte  aber  voraus  und  ernst- 
licher drangen,  war,  dass  die  Gonstituirung  in  inögliclister 
Bälde  zu  Stande  kotniiie,  damit  wieder  ein  geregelter  Rechts- 
zustand da  sei.  Der  Inhalt  der  Verfassung  selbst  war  das 
freie  Erzeugniss  der  Schweizer  selbst. 

Schon  der  erste  Pariserfriede  vom  30.  Mai  1814,  in 
welchem  die  Grenzen  der  Schweiz  Frankreich  gegenüber  in 
einer  für  jene  günstigen  Weise  bezeichnet  und  Genf  wieder 
mit  derselben  vereinigt  wurde,  hatte  den  Satz  enthalten: 
»Die  Schweiz,  als  unabhängiger  Staat,  wird  sich  .selbst  zu 
regieren  fortfahren.«  Der  Wienercongress , in  der  Absicht, 
auch  die  innem  Territorialstreitigkeiten  der  Schweizercantone 
zur  friedlichen  Ausgleichung  zu  bringen,  hatte  Bevollmächtigte 
der  Schweiz  nach  Wien  berufen  und  derselben  einen  Vergleich 
vom  20.  März  1815  vorgeschlagen,  in  welchem  1)  der  unver- 
letzte Bestand  der  neunzehn  Cantone,  wie  sich  die- 
selben am  13.  December  1813  (also  noch  zur  Zeit  der  Media- 
tionsverfassung) als  Staatskörper  befanden,  als  die  Grundlage 
des  schweizerischen  Bundessystems  anerkannt;  2)  das  Wallis, 
das  Gebiet  von  Genf  und  das  Fürstenthum  Neuenburg 
als  drei  neue  Cantone  der  Schweiz  einverleibt;  3)  das  Bis- 
thum Basel  den  Cantonen  Bern  und  Basel,  die  Stadt  Biel 
dem  Canton  Bern  zugetheilt ; 4)  zur  Erledigung  der  Ansprüche 
einiger  alten  Cantone  auf  die  vormaligen  gemeinen  Herr- 
schaften, den  Cantonen  Aargau,  Waadt,  Tessin  und  St.  Gallen 
eine  Entschädigung  von  500,000  Schweizerfninken  an  die 
Stände  Schwyz,  Unterwalden,  Uri,  Glarus,  Zug  und  Appenzell 
(Inner-Rhoden)  auferlegt  und  5)  dem  Fürstabt  von  St.  Gallen 
ein  Jahrgehalt  ausgesetzt  wurde.  Für  den  Fall  der  Annahme 
dieses  Vergleichsvorschlags  wurde  der  Schweiz  von  den  acht 
handelnden  Mächten  Oesterreich,  Sj)anien,  Frankreich, 
Grossbritannien,  Portugal,  Preussen,  Russland 
und  Schweden  eine  Urkunde  zugesagt,  durch  welche  der 
Schweiz  immerwährende  Neutralität  gewährleistet 
werde.  Nachdem  die  Schweiz  ihren  Beitritt  zu  dem  vorge- 
schlagenen Vergleiche  am  27.  Mai  erklärt  hatte,  wurde  ihr 
von  den  genannten  Mächten  die  gewün.schte  Urkunde  zuge- 
fertigt (20.  November). 
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In  dieser  Urkunde  gewähren  die  Mächte  nicht  etwa  ^^®r  der 

Scliweiz  die  Neutralität  als  eine  neue  Gabe  der  europäischen 
Politik,  sondern,  was  immerhin  für  die  Schweiz  auch  von 
grossem  Werthe,  eine  »förmliche  und  rechtskräftige 
Anerkennung  der  immerwährenden  Neutralität,« 
welche  schon  seit  Jahrhunderten  das  natürliche  Princip  der 
sfdiweizerischen  Politik  in  Euroj)a  gewesen  war,  und  »gewähr- 
leisten den  unverletzten  und  unverletzbaren  Bestand  ihres 
Gebietes  in  seinen  neuen  Grenzen,  wie  solche  theils  durch 
die  Urkunde  des  Wienercongresses,  theils  durch  den  Pariser- 
Vertrag  vom  heutigen  Tage  festgesetzt  sind.«  »Die  Jlächte 
anerkennen,  dass  die  Neutralität  und  Unverletzbar- 
keit der  Schweiz,  sowie  ihre  Unabhängigkeit  von 
jedem  fremden  Einfluss,  dem  wahren  Interesse 
aller  europäischen  Staaten  entspreche.«  Ausdrück- 
lich wird  bestimmt,  dass  aus  dem  Durchmärsche  der  alliirten 
Truppen  über  einen  Theil  des  Schweizerbodens  keinerlei  den 
Rc'chten  der  Schweiz  auf  Neutralität  und  Unverletzbarkeit 
ihres  Gebietes  nachtheilige  Folgerung  gegründet  werden 
könne. 

Nach  langen  Streitigkeiten  der  verschiedenen  Parteien  »‘«Biindei- 

T«rfai«Qnp 

war  endlich  am  8.  September  1814  der  neue  Bundesenhvurf»om7.  Anf.  isis. 
von  sämmtlichen  Cantonen,  Schwyz  und  Nidwalden  aus- 
genommen, ratificirt  worden.  Auch  Schwyz  erklärte  unterm 
30.  April  im  Angesicht  erneuerter  europäischer  Kriegsgefahr 
seinen  Beitritt,  den  die  Landsgemeinde  vorher,  von  der  alten 
Abneigung  gegen  das  eidgenössische  Defensionalwesen  neuer- 
dings ergriffen,  verweigert  hatte.  Am  7.  August  1815,  nach- 
dem durch  die  Vermittlung  des  Wienercongresses  auch  die 
übrigen  Streitigkeiten  ihre  Erledigung  gefunden  hatten,  be- 
schworen die  Gesandten  der  XXII  Stände  die  neue  Bundes- 
verfassung. Einzig  der  halbe  Stand  Nidwalden  war  bei  dem 
Bundesschwur  nicht  vertreten.  Innere  Unruhen  in  demselben, 
welche  eidgenössische  Dazwi.schenkunft  erheischten,  machten 
auch  den  Nidwaldnern  wieder  anschaulich,  dass  sie  ausser 
dem  Zusammenhang  mit  der  übrigen  Schweiz  doch  nicht 
bestehen  können,  und  noch  im  Laufe  des  Monats  August 
suchten  sie  um  Aufnahme  in  den  neuen  eidgenössischen  Bund 
nach,  welche  natürlich  ohne  Bedenken  gestattet  wurde. 
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Die  Mediaüonsvcrfassuni?  halte  die  Schweiz  keineswegs 
als  Bundesstaat  organisirt,  wenn  anders  es  zu  der  Idee 
eines  Bundesstaates  gehört,  dass  auch  die  Gesamnitheit  in 
ihm  als  ein  von  den  verbundenen  Einzelnstaaten  u»terschie- 
dener  Staat  organisirt  sei.  Aber  durch  einzelne  Institutionen, 
wie  namentlich  das  Amt  des  Landammanns,  und  durch  die 
ansehnlichen  Befugnisse,  welche  sie  ihm  und  der  Tagsatzung 
einräumte,  hatte  sie  wenigstens  in  dem  alten  schweizerischen 
Slaatenhunde  auch  für  die  Entwicklung  und  den  Schulz  der 
gemein.samen  Interessen  in  höherem  Masse  gesorgt  und  die 
Centralgewalt  im  Bunde  verstärkt.  Die  centrifugale  Richtung 
der  Zeit  ging  nun  weiter  in  Hervorhebung  ddr  Selbständig- 
keit der  Cantone  und  Minderung  der  Centralgewalt.  Es 
wurden  hier  wirkliche  Rückschritte  gemacht.  Schon  der 
erste  Entwurf  vom  Februar  1814  hatte  die  während  der 
Mediation  bestandene  Dundesgewalt  beschränkt;  jeder  Fort- 
schritt in  der  Berathung  der  Tagsatzimg,  zumal  seitdem  sich 
nun  auch  die  renitenten  Cantone  mit  derselben  vereinigt 
hatten,  war  zugleich  ein  Rückschritt  zu  dem  frühem  System 
ausgedehnter  Cantonalsouvcränetät.  Die  altaristokratischen 
Cantone  Bern  und  Freiburg,  zum  Theil  auch  Luzern  und  die 
demoj^ratischen  Länder,  unterstützten  mit  Nachdruck  diese 
Richtung;  die  industriellem  Cantone  Basel,  Glarus  und 
St.  Gallen  machten  das  Bedürfniss  engerer  Verbindung  wohl 
in  manchen  Stücken  geltend,  aber  waren  nicht  stark  genug, 
jenen  erstem  volles  Gegengewicht  zu  halten.  Zürich  suchte 
voraus  eine  Uebereinkunft  herbeizuführen  und  hielt  sich  in 
vermittelnder  Stellung. 

Es  war  nicht  ohne  Bedeutung,  dass  der  Cantonal- 
souveränetät  schon  in  dem  ersten  Artikel  des  Bundes 
ausdrücklich  gedacht  wurde.  ‘)  Danelien  auch  der  Bundes- 
souveränetät  oder,  wie  es  in  der  Mediationsverfassung 
geschehen  war,  der  »Föderalautoritätc  zu  gedenken, 
durch  welche  jene  beschränkt  wurde,  fiel  Niemandem  ein. 

')  Der  Entwurf,  vom  5.  Februar  spradi  nur  von  >den  Cantonen  der 
Scliweiz.  »Der  Entwurf  vom  10  Hai  schon  mit  Absicht  von  den  »sou- 
veränen Kantonen.«  die  sich  verbünden.  Vgl.  den  Abschied  und  Stett- 
ier Bundesstaatsrecht  der  schweizerisclien  Eidgenosseaschafl  seit  1798. 
Bern  1847,  eine  sehr  tüchtige  Arbeit. 
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Als  Zweck  des  Bundes  der  souveränen  Cantone  wurde  be- 
zeichnet: »Behauptung  ihrer  Freiheit,  Unabhängigkeit  und 
Sicherheit  gegen  alle  Angriffe  fremder  Mächte  und  Hand- 
habung der  Ruhe  und  Ordnung  im  Innern.«  Die  versprochene 
»Gewährleistung  der  Verfassungen,  sowie  dieselben  von  den 
obersten  Behörden  jedes  Gantons  werden  angenommen  worden 
sein,«  erschien  als  eine  Folge  der  letztem  Zweckbestimmung. 
Diese  Gewährleistung  wurde  indessen  wieder  nicht  auf  die 
Mediationsverfassungen  der  Cantone  bezogen,  sondern  auf 
die  eben  im  Werke  liegenden  Umgestaltungen  auch  dieser 
Verfassungen  im  Sinne  der  Restauration,  und  mit  Recht 
»Uebereinstimmung  derselben  mit  den  Grundsätzen  des  Bun- 
desvertrags« zur  Bedingung  gemacht.  Für  die  Contingente 
der  Cantone  an  Geldbeiträgen  und  waffenfähiger  Mannschaft 
wurde  dje  Verhältnissscala  der  Mediationsverfassung  zu  Grunde 
gelegt,  aber  eine  Revision  Vorbehalten.  Als  Grund.satz  für 
die  Bildung  der  Contingente  wurde  das  Mass  von  zwei  vom 
Hundert  der  gesummten  Bevölkerung  angenommen  und  so 
die  frühem  Contingente  verdoppelt. 

Unterthanenlande  bestanden  in  der  Schweiz  seit 
Langem  nicht  mehr.  Solche  wieder  herzustellen  war  wohl 
einzelnen  Absolutisten  zu  Sinne  gekommen,  aber  die  Unaus- 
führbarkeit solcher  Rückkehr  in  untergegangene  Zustände 
war  so  augenscheinlich , dass  sich  doch  alle  Stände  herbei- 
liessen,  anzuerkennen,  dass  es  in  der  Schweiz  keine  Unter- 
thanenlande mehr  geben  dürfe.  Dagegen  konnte  man  sich 
nicht  entschliessen , das  damit  verbundene  Princip  der  Mt»- 
diationsverfassung , dass  es  auch  keine  jwlitischen  Privi- 
legien des  Ortes  oder  der  Geburt,  oder  einzelner  Familien 
mehr  geben  dürfe,  ebenfalls  zuzugestehen.  Dasselbe  wurde 
auf  die  Bestimmung  reducirt,  »dass  der  Genuss  der  poli- 
tischen Rechte  nie  das  ausschliessliche  Privilegium 
einer  Classe  der  Cantonsbürger  sein  dürfe.«  Damit 
erhielten  die  Cantone  wieder  freie  Hand,  den  vormals  souve- 
ränen Hauptstädten  und  den  alten  Landschaften  eine  bevor- 
zugte Stellung  und  .sogar  das  Uebergewicht  in  ihren  Ver- 
fassungen zu  sichern.  Nur  der  ohnehin  unmöglich  gewordenen 
Ausschliessung  der  übrigen  Landestheile  von  der  Repräsen- 
tation war  dadurch  eine  Schranke  gesetzt. 
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Da.s  Recht  der  freien  Niederlassung  der  Schweizer 
in  den  Cantonen  wurde  aus  dem  Bunde  lieseitigt  und  frei- 
willigen Verträgen  oder  Entschliessungen  der  einzelnen  Can- 
tone  überlassen.  Von  Ausübung  politischer  Rechte  der  Nieder- 
gelassenen in  andern  Cantonen  war  eben  .so  wenig  mehr  die 
Rede.  Wohl  aber  sicherte  die  Bundesverfas.sung  den  freien 
Kauf  für  Lebensmittel,  Lande.serzeugnisse  und  Kaufmanns- 
waarcn  und  ungehinderte  Aus-  und  Durchfuhr  der- 
selben von  einem  Canton  zum  andern.  Nur  die  erforder- 
lichen Polizeiverfügungen  gegen  Wucher  und  schädlichen 
Vorkauf  wurden  Vorbehalten.  Die  spätere  Praxis  blieb  hierin 
noch  bedeutend  hinter  dem  gewiss  nicht  übermässigen 
Gemeingeiste  der  Bundesverfassung  zurück  und  die  Tag- 
satzung war  zu  schwach,  um  den  fmanciellen  Sondergeist 
einzelner  grösserer  Cantone  zu  bewältigen.  Die  Bestimmungen 
über  das  Zollwesen  sicherten  den  bestehenden  Zöllen. 
Weg-  und  Brückengeldern  ihren  Bestand  und  verlangten  für 
Errichtung  neuer  Zölle  die  Genehmigung  der  Tagsatzung. 
Selbst  die  Anregung  der  Mediationsverfassung  auf  Beseitigung 
aller  Innern  Zölle  ging  verloren.  Das  Münz  wesen  wurde 
der  eidgenössischen  Verfügung  ganz  entzogen.  Von  der  Ver- 
antwortlichkeit der  Cantonalbehörden  gegen  die  Bundes- 
gewalt schwieg  man,  ebenso  — was  indessen  practisch  von 
geringer  Bedeutung  war  — von  der  Beschränkung  der  Can- 
tone in  Haltung  stehender  Trupjien  und  von  der  weit  wich- 
tigem, Trup])en  in  Bewegung  zu  setzen. 

Die  klare  Bestimmung  der  Mediationsverfassung,  dass 
Allianzen  (d.  h.  politische  Bündnisse)  eines  Cantons 
mit  dem  andern  oder  einer  fremden  Maclit  untersagt  seien, 
wurde  im  Verhältniss  zum  Ausland  zwar  erneuert,  al>er 
im  Verhältniss  der  Cantone  zu  einander  durch  die  unbe- 
stimmtere und  daher  manchen  Zweifeln  und  Streitigkeiten 
Raum  gebende  Fassung  vertauscht,  dass  »unter  den  einzelnen 
Cantonen  keine  dem  allgemeinen  Bund  oder  den 
Rechten  anderer  Cantone  nachtheilige  Verbin- 
dungen geschlossen  werden  dürfen. c Selbst  der  Vor- 
schlag des  Entwurfs  vom  10.  Mai:  »Verträge  zwi.schen  den 
einzelnen  Cantonen  für  gegenseitige  bewaffnete  Unterstützung 
sind  aufgehoben,«  wurde  nicht  angenommen.  Man  erinnert 
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sich,  welche  Zweifel  über  den  Sinn  dieser  Bestimniunfr  in 
der  spätem  Erörterung  über  den  Sonderbund  zu  Tage  traten 
und  aus  ihrer  ünlwstiinintheil  Nahrung  sogen. 

Zur  Bildung  eines  eidgenössischen  Kriegsfondes, 
aus  welchem  die  Militärau-sgaben  des  Bundes  zur  Hälfte  be- 
stritten werden  — die  andere  Hälfte  sollte  jeder  Zeit  durch 
Beijräge  der  Cantone  herbeigeschaffl  werden  — wurde  auf 
aaren,  welche  in  die  Schweiz  eingeführt  werden,  aber  nicht 
zu  den  nothwendigsten  Bedürfnissen  gehören,  ein.e  Grenz- 
gebühr gelegt,  deren  geringer  Betrag  und  Ausbildung  — er 
liess  nur  zwei  Classen  von  Waaren  zu,  deren  eine  zu  1 Batzen 
und  deren  andere  zu  2 Batzen  auf  den  Centner  besteuert 
ward  — keineswegs  an  die  Zollsysteme  anderer  Staaten  er- 
innerte. 

Das  alte  Bundessystem  war  vorzüglich  auf  gegenseitige 
Hülfeleistung  der  Cantone  gerichtet.  Die  Mediationsverfassung 
hatte  eben  hier  die  Befugnisse  der  Bundesbohörden  verstärkt 
und  die  Erfüllung  solcher  Pflicht  von  gemeinsamem  eidge- 
nö.ssischem  Standpunkte  aus  zu  regeln  gesucht.  Der  neue 
Bundesentwurf  hob  auch  in  dieser  Beziehung  wieder  die  Rück- 
sicht auf  die  Cantonsregierungen  vornehmliclr  hervor  und  be- 
günstigte die  Decentralisation  von  Neuem.  Er  bestimmte, 
dass  im  Fall  äusserer  oder  innerer  Gefahr  jeder  Canton  die 
Mitstünde  zu  getreuem  Aufsehen  auffordern  dürfe.  Dass  solche 
Befugniss  auch  dem  Vororte  im  Intere.s.se  anderer  Cantone  zu- 
stehe, wurde  nicht  gesagt,  aber  immerhin  als  in  der  Natur 
der  Verhältnisse  liegend  oft  geübt.  Sollten  im  Innern  eines 
Cantons  Unruhen  ausbrechen,  .so  durfte  die  Regierung  andere 
Cantone  um  Hülfe  mahnen.  Die  damit  verbundene  Noth- 
wendigkeit  der  Anzeige  an  den  V^orort  liess  zwar  die  Möglich- 
keit zu  eidgenössischer  Aufsicht  und  Leitung  offen,  aber  es 
wurde  das  Recht  des  Vororts  nicht  näher  bestimmt.  Dauerte 
die  Gefahr  fort,  so  war  der  Tagsatzung,  auf  Ansuchen  der 
betheiligten  Cantonsregierung,  das  Recht  Vorbehalten,  die 
weitem  Massregeln  zu  treffen.  In  Fällen  äusserer  Gefahr 
konnte  zwar  auch  der  bedrohte  Canton  von  sich  aus  die 
andern  um  Hülfe  mahnen,  aber  dann  sollte  der  Vorort  die 
Tagsatzung  versammeln,  damit  diese,  welcher  alle  Verfügungen 
zur  Sicherheit  der  Eidgenossenschaft  zustehen,  das  Nöthige 
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anordne.  Der  unabweislichen  Befugniss  des  Vororts  vorläufig, 
bis  die  Tagsatzung  beisammen  ist,  einzuschreiten  und  von 
sich  aus  Verfügungen  zu  treffen,  ist  selbst  für  den  Fall  äusserer 
Gefahr  nicht  ausdrücklich  gedacht.  Den  gemahnten  Cantonen 
wird  zur  Pflicht  gernaclit,  dem  mahnenden  Ganton  Hülfe  zu 
bringen,  bei  innerer  Gefahr  desselben  auf  dessen  Kosten,  bei 
äusserer  Gefahr  auf  Kosten  der  Eidgenossenschaft. 

Die  Form,  unter  welcher  die  neue  Bundesverfassung  zu 
Stande  kam,  war  die  des  freien  Vertrages  sämmtlicher 
XXII  Cantone.  Sie  war  ein  allgemeiner,  alle  Stände 
gleichmässig  umfassender  Bund,  und  darin  bestand  ihr  Gegen- 
satz zu  den  mancherlei  verschiedenen  Bünden  der  einzelnen 
Orte  in  den  frühem  Zeiten  vor  1798.  Wie  früher  wurde  nun 
aber  auch  dieses  Bündniss  von  den  Ge.sandten  der  Stünde 
beschworen,  zum  ersten  Mal  am  7.  August  1815,  und  so 
die  Eidgenossenschaft  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes 
erneuert.  Auch  dieses  scharfe  Hervorheben  der  Vertragsform 
war  einer  organischen  Fortbildung  des  eidgenössischen  Btmdes- 
lebens  sehr  hinderlich;  denn  nicht  bloss  ward  es  schwierig, 
für  jeden  weiternSchritt  neue  Vereinbarung  aller  Bundes- 
glieder zu  bewirken,  sondern  selbst  mit  Bezug  auf  das  bereits 
durch  diesen  Bund  festgestellte  Bundesgebiet  lag  in  der  Er- 
innerung an  diese  freie  Vertragsform  eine  stäte  Verlockung, 
die  Bundesi)flichten  in  möglichst  engem  Sinne  zu  interpretiren. 
die  cantonale  Besonderheit  aber  in  möglichst  weitem  Umfang 
geltend  zu  machen.  Auch  die  uneidgenössische  Sondersucht, 
— der  »Cantönligeist,»  wie  sie  die  Schweizer  nennen  — das 
Zerrbild  echter  cantonaler  Selbständigkeit  — fand  in  dieser 
Form  eine  Stütze. 

Die  Tagsatzung,  als  die  oberste  Bundesbehörde,  erlitt 
auch  eine  Veränderung.  Die  Gleichberechtigung  aller 
Stände  auf  derselben  wurde  vollends  hergestellt;  auch  die 
grössern  Cantone,  so  sehr  sich  einzelne,  namentlich  auch 
Zürich,  sträubten,  genöthigt,  auf  ilir  doppeltes  Stimmrecht 
Verzicht  zu  leisten.  Es  war  das  in  der  That  eine  Consequenz 
des  strengen  Föderalprincips;  denn  wenn  auch  die  einzelnen 
Cantone  in  sich  von  verschiedener  Grösse  und  Bedeutung 
waren  in  materieller  und  in  geistiger  Beziehung,  so  waren  sie 
doch  alle  als  Staaten  jeder  nur  Ein  Ganzes  und  erschien 
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es  natürlich  und  demokratischen  Grundsätzen  entsprechend, 
dass  in  ihrem  Vereine  jeder  Staat  eine  einfache  Stimme 
hatte.  Jene  Verschiedenheit  konnte  sich  auch  ohne  eine 
mathematische  Verschiedenheit  der  Stimmrechte  in  dem  ver- 
schiedenen moralischen  Gewichte  der  einfachen  Stimme 
offenbaren. 

Die  Gesandten  der  Stände  stimmen  nach  den  Instructionen 
derselben.  Innerhalb  der  Bunde.scompetenz  entscheidet  aber 
in  der  Regel  die  absolute  Mehrheit,  d.  h.  eine  Mehrheit 
von  XII  Stimmen.  Nur  für  Beschlüsse  über  Krieg  und  Frieden, 
sowie  über  Bündnisse  mit  auswärtigen  Staaten  ist  ausnahms- 
weise eine  Mehrheit  von  drei  Viertheilen  der  Cantonsstimmen 
erforderlich.  Ein  beschränkender  Zusatz  des  ersten  Entwurfs, 
woimach  den  Cantonen,  welche  nicht  beitreten  wollen,  frei 
stehen  sollte,  an  solchen  Bündnissen  keinen  Theil  zu  nehmen, 
blieb  aus  der  definitiven  Redaction  weg. 

Der  Tagsatzung  Vorbehalten  wurden  Handelsverträge  mit 
auswärtigen  Staaten,  die  Ernennung  von  eidgenössischen  Ge- 
sandten, alle  Massregeln  für  die  äussere  und  innere  Sicherheit 
der  Eidgenossenschaft,  die  Bestimmung  der  Organisation  der 
Contingentstruppen,  die  Verfügung  über  die  Bundesarmee,  die 
Ernennung  des  Generals,  des  Generalstabs  und  der  eidge- 
nössischen Obersten,  die  Aufsicht  über  die  Bildung  und  Aus- 
rüstung des  Militärcontingents. 

Den  einzelnen  Cantonen  wurde  es  anheim  gestellt,  Militär- 
capitulationen  und  Verträge  über  ökonomische  und  Polizei- 
gegenstände mit  auswärtigen  Staaten  abzuschliessen , jedoch 
sollten  dieselben  der  Tagsatzung  zur  Kenntniss  gebracht 
werden. 

Viel  Streit  veranlasste  die  Bestimmung  über  die  Bundes- 
leitung in  der  Zwnschenzeit,  wx*nn  die  Tagsatzung  nicht  ver- 
sammelt sei.  Das  Institut  des  schweizerischen  Landammanns 
überlebte  den  Fall  seines  Schöpfers  nicht.  In  dem  ersten 
Entwurf  wurde  Zürich,  theils  im  Andenken  an  die  alten  Bundes- 
einrichtungen, theils  in  dem  damals  gegenwärtigen  Gefühl, 
dass  Zürich  der  wahre  Mittelpunkt  des  neuen  schweizerischen 
Bundes  sei,  als  alleiniger  Vorort  bezeichnet,  und  bestimmt, 
dass  der  Ämtsbürgermeister  des  Vorortes  zugleich  Präsident 
des  eidgenössischen  Bundes  und  der  Tagsatzung  sei.  Die 
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tägliclie  Correspondenz  und  die  laufenden  Geschäfte  sollten 
ihm  zur  Besorgung  überlassen,  der  Vei-kehr  mit  den  fremden 
Gesandten  durch  ihn  vermittelt  werden.  Für  eidgenössische 
Geschäfte  aber,  welche  einer  näheren  Vorbereitung  bedürfen, 
bevor  sie  an  die  Tagsatzung  gelangen  können,  sollte  nach 
dem  einen  Vorschläge  von  dem  Vorort  eine  Behörde  (ein 
vorörtlicher  Staatsrath)  gesetzt  werden,  welchem  der 
Bundespräsident  die  Sache  vorzutragen  habe,  und  zu  welchem 
in  besonders  wichtigen  Fällen  auch  von  der  Tagsatzung  er- 
nannte Bundesrät  he  beigezogen  werden  sollen.  Nach  einem 
andern  Vorschläge  sollte  zu  diesem  Behuf  für  diplomatische 
Geschäfte  dem  Präsidenten  ein  eidgenössischer  Rath 
von  drei  Personen  beigeordnet,  die  Anträge  an  die  Tagsatzung 
von  dem  Vororte  vorgearbeitet  werden. 

Diese  Vorschläge  drangen  nicht  durch,  weil  eine  beharr- 
liche Minderheit  sich  widersetzte.  Später  erhielt  ein  neuer 
Vorschlag  Beifall,  nach  welchem  ausdrücjclich  die  Befugnisse 
des  Vororts  Zürich  auf  die  wesentlich  formelle  Geschäftsleitung 
beschränkt  wurden,  wie  solche  vor  1798  bestanden  hatte, 
und  für  ausserordentliche  Fälle  ein  aus  sieben  von  den  Cantons- 
regierungen  nach  einer  bestimmten  Kehrordnung  gewählter 
und  von  der  Tagsatzung  mit  Instructionen  versehener  eid- 
genössischer Rath  bestellt  wurde.  lndes.sen  sträubte  sich 
Bern  gegen  die  Einrichtung  eines  alleinigen  Vorortes,  und  so 
kam  man  endlich  dazu,  den  zweijährlichen  Wechsel  der 
drei  Vororte  Zürich,  Bern  und  Luzern  anzunehmen. 
In  der  Thal  hatte  der  Wech.se!  der  vorörtlichen  Leitung,  ob- 
schon von  äusserlichen  Uebelständen  begleitet,  doch  einen 
republikanischen  Character  und  schützte  vor  einseitiger  Herr- 
schaft und  vor  übermässigem  Einfluss  Eines  Canfons,  sowie 
vor  Erstarrung  des  Bundeslelrens.  Und  war  einmal  der  Wechsel 
zulässig  erfunden,  so  erschienen  die  drei  bezeiclmeten  Vororte 
als  die  natürlichen  Spitzen  und  Repräsentanten 
der  verschiedenen  Gruppen  und  der  politischen  Systeme,  welche 
seit  Jahrhunderten  die  .schweizerischen  Stände  getheilt  und 
geordnet  hatten. 

Den  Vororten  wurden  ausdrücklich  die  vor  dem  Jahr  1798 
geübten  vorörtlichen  Befugnisse  zugewiesen ; allein  solche  Be- 
schränkung ertrug  die  veränderte  Zeit  doch  nicht  und  die 
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Bundesverfassung  selbst  ging  darüber  hinaus,  indem  sie  zu- 
gleich-dem  jeweiligen  Vororte  »die  Leitung  der  Bunde.san- 
gelegenheiten«  in  Abwesenheit  der  Tagsatzung  übertrug  und 
diese  ermächtigte,  dem  Vororte  auch  besondere  erhöhte  Voll- 
machten zu  ertheilen.  Ausserdem  wurde  der  Tag.satzung  das 
Recht  eingeräumt , zu  Besorgung  wichtiger  Bundesangelegen- 
heiten dem  Vororte  Repräsentanten  beizugeben,  welche 
von  den  Cantonen  wechselsweise  nach  gewissen  Gruppen  er- 
nannt würden.  Diese  Einrichtung  war  indessen  weder  klar 
gedacht,  noch  genauer  geordnet.  Aus  diesem  Grunde  und 
weil  dieselbe  den  Vororten  unbequem  schien,  wurde  sie  nie 
practisch,  obwohl  ihr  Grundgedanke,  Vertretung  der  Cantone 
auch  in  der  Bundesleitung  der  Zwischenzeit,  der  föderalen 
Natur  der  Schweiz  weit  besser  zusagte,  als  die  blosse 
c antonale  Einrichtung  der  vorörtlichen  Regierung. 

Zu  friedlicher  oder  rechtlicher  Erledigung  von  Streitig- 
keiten der  Cantone  über  Gegenstände,  welche  nicht  durch 
den  Bundesvertrag  gewährleistet  wurden  und  daher  dem  Ent- 
sc’heide  der  Tagsatzung  Vorbehalten  blieben,  wurde  das  alte 
schiedsgerichtliche  Verfahren  in  der  Weise  erneuert , dass  die 
streitenden  Parteien  aus  den  Magistratspersonen  der  unbe- 
theiligten  Stände  eine  gleiche  Anzahl  Schiedsrichter  ernennen 
und  diese  vorerst  versuchen  sollten,  den  Streit  in  Minne  aus- 
zugleichen. Misslang  der  Versuch,  so  lag  es  ihnen  ob,  einen 
Obmann  aus  einem  andern  unbetheiligten  Canton  zu  wählen 
und  dann  wieder  gemeinsam  mit  diesem  erst  eine  Verstän- 
digung zu  versuchen  oder  Recht  zu  sprechen.  Den  Cantonen 
wurde  zur  Pflicht  gemacht,  sich  jeder  gewalt.samen  Massregel 
zu  enthalten  und  sich  dem  Spruche  zu  unterwerfen. 

Durch  die  Mediation  war  die  Verfassung  des  Bundes  und 
der  Cantone  gleichzeitig  erneuert  und  in  Harmonie  gebracht 
worden.  Die  Restauration  ihrerseits  ergriff  auch  die  Cantonai- 
verfassungen, ziun  Theil  noch  heftiger  als  die  Bundesverfassung. 
Die  meisten  Veränderungen  erlitten  die  alten  Städtecantone. 
Ueberall  nahmen  die  vormals  souveränen  Städte  in  der  Zu- 
sammensetzung des  grossen  Rathes  nicht  bloss  eine  erhöhte 
Repräsentation,  sondern  das  entscheidende  L'ebergewicht  in 
Anspruch.  Zwar  blieb  die  bürgerliche  Gleichstellung  der 
Landleute  mit  den  Stadtbürgem  mit  Bezug  auf  Gewerbe  imd 
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Handel  anerkannt,  und  man  ^dng  doch  nidit  so  weit  zurück, 
um  die  Landschaften  und  Landstädte  von  der  Theilnahme 
und  der  Gesetzgebung  wieder  auszuschliessen.  Sie  behielten 
eine  Repräsentation  in  den  grossen  Rüthen  bei,  aber  wurden 
in  derselben  in  de{-  Zahl  sehr  beschränkt.  So  hatte  in  Zürich 
jede  der  51  Landzünfte  je  1,  die  Stadt  Winterthur  5,  jede 
der  13  (viel  kleineren)  Zünfte  der  Hauptstadt  je  2 Mitglieder 
in  den  grossen  Rath  direct  zu  wählen.  Die  übrigen  130  Mit- 
glieder wurden  von  dem  grossen  Rathe  selber  aus  Vorschlags- 
listen gewählt,  die  von  einem  aus  15  Mitgliedern  des.selben, 
worunter  5 kleine  Räthe,  bestehenden  Collegium  gebildet 
worden  waren.  In  Bern  hatte  der  alte  Rath  der  Zwei- 
hundert der  Stadt  Bern  die  Leitung  des  Staates  wieder  er- 
griffen, einem  Fürsten  ähnlich,  der,  nachdem  sein  Gebiet  eine 
^eit  lang  vom  Feinde  besetzt  war,  wieder  in  seine  Residenz 
zurückkehrt.  Die  Wahl  der  Zweihundert  ^vurde  neuerdings 
auf  die  »regimentsfähigen  Burger»  beschränkt,  die  Be- 
dingungen aber,  unter  die  regimentsfähige  Bürgerschaft  auf- 
genonimen  zu  werden,  erleichtert.  Zu  den  Zweihundert,  welche 
durch  ein  aus  Mitgliedern  des  kleinen  und  grossen  Rathes 
gebildetes  Wahlcollegium  erwählt  wurden,  und  unter  welchen 
mindestens  SO  »bürgerliche  Geschlechter»  von  Bern  reprä- 
sentirt  sein  mussten,  kamen  dann  99  Mitglieder  aus  Städten 
imd  Landschaften  hinzu.  Auch  die  letztem  Wahlen  waren 
aristokrati.sch  organisirt,  mit  Ausschluss  unmittelbarer  Volks- 
wahlen. Im  Ganton  Luzern  wurde  die  souveräne  Gewalt 
36  täglichen  und  64  grossen  Räthen  zugeschrieben.  50 
Mitglieder  mussten  aus  der  Bürgerschaft  der  Stadt  Luzem 
und  50  von  der  Land.schaft  gewählt  werden.  Die  Mehrzahl 
(40  Städter  und  29  Mitglieder  von  der  Landschaft)  wurden 
von  »den  Räthen  und  Hundert»  (es  war  der  amtliche  Titel 
des  grossen  Rathes)  auf  dem  Wege  der  Selbstergänzung  be- 
zeichnet, die  übrigen  Stellen  durch  directe  Wahlen  der  Bürger- 
schaften in  den  Gerichtsbezirken  und  Städten.  Der  grosse 
Rath  von  Fr  ei  bürg,  144  Mitglieder  stark,  unter  welchen 
28  Mitglieder  des  kleinen  Rathes,  wurde  zu  108  Mitgliedern 
aus  der  »grossen  oder  sogenannten  patrizischen  Bürger- 
schaft der  Stadt  Freiburg»  und  nur  zu  36  Mitgliedern  aus 
den  übrigen  Städten  und  von  der  Landschaft  zusammengesetzt. 
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Alle  diese  Wahlen,  selbst  die  der  Repräsentanten  der  Amts- 
bezirke, wurden  von  dem  grossen  Rathe  selbst  getroft’en,  die 
erstem  aus  Vorschlägen  eines  grossräthlichen  Wahlcollegiums, 
die  letztem  aus  Vorschlägen  der  Amtsbezirke.  Freiburg  ging 
unter  den  Städtecantonen  in  Herstellung  der  alten  absolu- 
tischen  Zustände  am  weitesten  zurück.  Zu  neuer  Aufnalune 
in  das  Patriciat,  welche  von  dem  grossen  Rathe  ertheilt  wurde, 
war  für  Nichtstadtbürger  ein  Vermögen  von  mindestens 
50,000  Frk.  erforderlich.  Merkwürdig  und  eigenthümlich  war 
die  Einrichtung  eines  Censurgerichtes  der  Stadt  und 
Republik  Freiburg.  Dasselbe  bestand  aus  sieben  Mitgliedern, 
die  Heimlicher  genannt,  welche  auch  im  grossen  Rathe 
eigene  Ehrensessel  erhielten,  und  hatte  die  Befugniss  und 
Pflicht,  über  die  Handhabung  der  Constitution  und  der  be- 
stehenden Gesetze  und  über  Aufrechthaltung  der  guten  Sitten 
unter  den  Mitgliedern  des  grossen  Rathes  zu  wachen.  Auch 
in  Solothurn  fielen  beinahe  zwei  Drittheile  der  Stellen  (64) 
in  dem  grossen  Rathe  von  101  Mitgliedern  den  Bürgern  der 
Hauptstadt  zu.  In  Basel  wurden  60  Mitglieder  direct  von 
den  Zünften  (jede  der  15  Stadtzünfte  wählte  2,  jede  der 
30  Landzünfte  1 Mitglied)  und  90  Mitglieder  mittelbar  von 
dem  grossen  Rathe  erwählt,  letztere  zu  zwei  Drittheilen  aus 
der  Stadtbürgerschafl  und  zu  einem  Drittheil  von  der  Land- 
schaft. Das  günstigste  Verhältniss  für  die  Repräsentation 
der  Landschaft  fand  sich  in  Basel.  In  Schaffhausen  er- 
hielten die  städtischen  12  Zünfte  jede  4 Mitglieder,  die  Stadt 
Stein  ebenso  4 und  die  übrigen  11  Landzünfle  2 Waiden. 

Die  Landzünfle  waren  überdem  genöthigt,  eine  dieser  beiden 
Wahlen  ausser  ihrem  Bezirke  zu  treffen  und  so  mittelbar  auch 
auf  die  Stadt  hingewiesen.  Dieser  Gedanke  der  Mediations- 
verfassung war  hier  beibehalten,  im  Uebrigen  aber  hier  un- 
mittelbare Waiden  angeordnet  worden. 

Die  Verfassung  der  demokratischen  Länder  Uri,  Schwyz,  di»  demok««- 
Unterwalden , Glams , Zug , Appenzell , Graubünden , schon 
durch  die  Mediationsacle  wieder  hergestellt,  wie  sie  vor  der 
Revolution  gewesen,  blieb  sich  auch  jetzt  im  Ganzen  gleich. 

Doch  wurden  wieder  die  sechszehnjährigen  Knaben  in  der 
Landsgemeinde  zugelassen,  während  die  Mediationsverfassung 
ein  Alter  von  20  Jahren  gefordert  hatte.  Für  Schwyz  hatte 
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diese  ausdrücklich  bestimmt,  dass  die  Büi-ger  der  äussern  Be- 
zirke gleichberechtigt  .seien  mit  den  alten  freien  Schwyzer 
Landleuten  des  innem  Landes.  Auch  nach  der  Restauration 
verblieben  jene  zwar  Mitglieder  der  in  der  Nähe  von  Schwj'z 
gehaltenen  Cantonslandsgemeinde,  aber  der  allgemeine  ge- 
sessene Landrath  wurde  doch  so  getheilt,  dass  der  Bezirk 
Schwyz  die  Hüllte  der  Mitglieder  (60)  und  die  übrigen  sechs 
Bezirke  (Gersau,  March,  Einsiedeln,  Küssnacht,  Wollrau  und 
Plaflikon)  die  amlern  60  Mitglieder  ernannten.  Im  Wallis, 
das  neuerdings  mit  der  Schweiz  vereinigt  worden,  behauptete 
die  grösserntheils  deutsche  und  vormals  herrschende,  in  8 
Zehnten  getheilte  Bevölkerung  des  Oberwallis  das  Ueberge- 
w'icht  über  die  zahlreichere  welsche  Bevölkerung  des  früher 
unabhängigen,  nun  in  5 Zehnten  getheilten  Unterwallis.  Der 
Landrath,  welcher  die  gesetzgebende  Gewalt  ausübte,  je- 
doch mit  Vorbehalt  der  Genehmigung  von  Seite  der  Zehnten, 
wurde  aus  je  vier  Abgeordneten  der  13  Zehnten  des  ganzen 
Landes  gebildet  und  dem  Bischof,  dessen  Stimme  vierfach 
gezählt  wurde,  der  Stimme  eines  Zehntens  gleich.  Und  in 
den  Staatsrath  von  5 Mitgliedern  (Landeshauptmann, 
Landesstatthalter,  Landesseckelmeisler  und  zwei  Staatsräthe) 
mussten  verfassungsmässig  3 aus  den  obern  östlichen  Zehnten 
gewählt  werden.  Nur  2 fielen  den  westlichen  Zehnten  zu. 

In  den  neuen  Cantonen  traten  Modificationen  ein,  durch 
w'elche  sie  sich  den  alten  Cantonen  mehr  annäherlen.  Die 
Wahlform  des  grossen  Rathes  von  St.  Gallen  blieb  com- 
plicirl  aus  drei  verschiedenen  Abtheilungen , aber  die  Motive 
und  die  Art  der  Unterscheidung  änderten  sich,  öl  Mitglieder 
Avurden  unmittelbar  von  den  Wahlkreisen  gewählt,  49  mittel- 
bar durch  Bezirks  wahlkörper  und  50  auf  Vorschlag  eines 
Cantonswahlkörpers  von  dem  grossen  Rathe.  Die  Stadt 
St.  Gallen  wurde  dabei  mit  einem  Vorzug  in  der  Repräsen- 
tation bedacht.’  Für  kirchliche  Verhältnisse  in  weitestem 
Sinne  schied  sich  der  gemeinsame  grosse  Rath  in  einen  be- 
sondern  katholischen  und  einen  evangelischen  grossen  Rath 
aus,  je  nach  der  Confession  der  Mitglieder.  Aehnlich  wurde 
im  Aargau  der  zur  Hälfte  aus  Reformirten  (75)  und  zur 
Hälfte  aus  .Katholiken  (75)  gebildete  grosse  Rath  in  drei- 
facher Abstufung  gewählt  und  im  Thurgau  der  grosse  Rath 
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von  100  Mitgliedern.  Im  Tessin  wurde  der  grosse  Rath 
von  110  auf  70  Mitglieder  beschränkt,  der  Staatsrath  aber 
von  9 auf  11  Mitglieder  ausgedehnt.  Der  Canton  Waadt 
hielt  sich  näher  noch  an  die  Grundlinien  der  Mediationsver- 
fassung. In  jeder  Wei.se  ein  eigenthümliches  Gepräge  hatte 
die  Verfassung  des  Fürstenthums  Neuen  bürg,  mit  einem 
Gouverneur,  Staatsralh,  Landständen  und  Municipalräthen, 
eine  rae^k^vü^dige  Verbindung  monarchischer,  aristokratischer 
und  demokratischer  Elemente.  Die  Eidgenossenschaft  trat 
bei  der  Aufnahme  des  Cantons  Neuenburg  in  den  Bund,  mit 
dem  Fürsten  als  solchem  in  keine  engere  Beziehung,  sondern 
behielt  sich  ausdrücklich  vor,  dass  ausschliesslich  »die  in 
Neuenburg  residirende  Regierung«  mit  ihr  in  Verbindung 
stehe,  ohne  dass  eine  weitere  Genehmigung  (des  Königs  von 
Preussen  als  Fürsten)  Vorbehalten  werden  dürfe. 


Dreissigstes  Kapitel. 

Geschieht«  des  Bandes  von  1815. 

Zwei  Perioden  der  Bundesgeschichte  und  ihr  Cliarakter.  — Die  Zeit  der 
Buhe.  — Umgestaltung  der  Canlonsverfassungcn.  — Verhältniss 
zur  französischen  HevohUion.  — Verhalten  des  Bundes  gegen  die 
Canlone.  — Princip  der  Nichtinten’ention.  — Siebnerconcordat  vom 
17.  März  183i.  — Der  Sarnerbund.  Bundesrevision  von  1832  und 
1833.  — Basel,  Schwyz  und  Neuenburg.  — Religiöse  Parteiung.  — 
Aargauische  Klosteraufhebung.  — Jesuitenfrage.  — Die  politischen 
Parteien.  — Freischaaren.  — Katholischer  Sonderbund.  — Ver- 
mittlungsversuche und  Krieg.  — Sieg  der  XII  Ständemehrheit. 

Die  Geschichte  des  Bundes  vom  Jahr  1815  zerfallt  in 
zwei  scharf  unterschiedene  Perioden;  die  erste  von  1815  bis 
Ende  1830,  die  zweite  von  1830  bis  1848.  Wälirend  der 
ersten  bestand  innere  Uebereinstimmung  der  cantonalen  Ver- 
fa.=sungen  mit  der  Bundesverfassung,  der  cantonalen  mit  der 
Bundespolitik.  Während  der  letztem  trat  der  Widerspruch 
zwischen  einer  neuen  Umgestaltung  der  Cantonaiverfassungen 
und  dem  formellen  Fortbestände  des  Bundes  von  1815  schroff 
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hervor  und  ein  fortgesetzter  innerer  Kampf,  der  mit  der 
Zerstörung  des  letztem  endigte,  war  die  Folge  davon.  Die 
erste  Periode  war  eine  Zeit  der  Ruhe,  die  bis  zur  Trägheit 
au-sartete,  die  letztere  eine  Zeit  grosser,  wechselvoller  Aufge- 
regtheit und  voll  Erschütterungen  und  Revolutionen. 

Die  Bundesverfassung  war  ein  mangelhafter  Vergleich 
widerstrebender  Interessen  und  Zeitansichten.  So  arg  waren 
aber  ihre  Gebrechen  doch  nicht,  um  jede  Weiterbildung  und 
Reform  unmöglich  zu  machen.  Aber  die  politische  Thätig- 
keit  hatte  sich  wieder  ganz  in  die  Cantone  zurückgezogen. 
In  Europa  waren  auf  die  grossen  Kriege  Jahre  des  Friedens 
gefolgt.  Das  Verhältniss  der  schweizerischen  Cantonsregie- 
rungen  zu  den  auswärtigen  Mächten  blieb  ein  durchaus  fried- 
liches und  freimdschaftliches.  Als  die  Revolutionsversuche  in 
Italien  und  die  Besorgniss  vor  revolutionären  Bewegungen 
auch  in  Deutschland  die  Cabinette  ängstlicher  machten  gegen 
die  Aeusserungen  der  Presse  und  die  Umtriebe  von  politi- 
schen Flüchtlingen,  fasste  die  Tagsatzung  unterm  14.  Juli 
1823  einen  Beschluss,  durch  welchen  sie  die  Stände  dringend 
einlud,  dafür  zu  sorgen,  da.ss  in  den  ötfentlielien  Blättern 
Alles  vermieden  werde,  »was  die  schuldige  Achtung  gegen  be- 
freundete Mächte  verletzen  oder  denselben  Veranlassung  zu 
gegründeten  Beschwerden  geben  könnte,  sowie  dafür,  dass 
nicht  die  herkömmliche  Gastfreiheit  der  Schweiz  zur  Auf- 
nahme und  zum  Schutz  solcher  Flüchtlinge  missbraucht 
werde,  welche  wegen  (politischer)  Verbrechen  verfolgt  werden.« 

Nach  Innen  schien  der  Bund  wenig  andere  Bedeutung  zu 
haben,  als  die  Regierungen  in  ihrer  Autorität  gegen  Aufruhr 
sicherer  zu  stellen.  Die  wenigen  schwachen  Auflehnungen 
gegen  die  bestehende  Ordnung,  welche  in  einzelnen  Cantonen 
vorkamen  und  eine  eidgenössi.sche  Dazwischenkunfl  er- 
heischten, nämlich  1818  in  Nidwalden,  1820  im  Canton 
Schaffhausen,  1823  im  Canton  Zug  und  1827  in  Appen- 
zell Inner-Rhoden,  wurden  leicht  beschwichtigt.  Alle 
Welt  schien  eramdet  von  den  früheren  Revolutionen.  Auch 
hier  wurde  der  Bund  nur  sehr  ausnahmsweise  um  seine  Mit- 
wirkung angegangen.  Man  .scheute  sich  allseitig  davor,  dem 
Bunde  einen  grösseren  practi.schen  Einfluss  zuzugestehen. 
Man  wollte  die  beruhigt  scheinenden  'eidgenössischen  Streit- 
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fragen  nicht  wieder  erwecken.  Hauptsächlich  nur  in  zwei 
Beziehungen  ge.schahen  einige  Fortschritte.  — Die  Errichtung 
einer  Centralmilitärschule  in  Thun  und  die  Anfänge 
einer  erhöhten  Sorge  für  das  eidgenössische  Kriegs- 
wesen fallen  noch  in  diese  Zeit;  sodann  ebenso  die  An- 
bahnung von  Beschlüssen  zu  erweitertem  Schutze  des 
freien  Verkehrs  im  Innern  der  Eidgenossenschaft  gegen- 
über cantonaler  Beschränkung  und  Ausbeutung. 

Immerhin  hielt  die  Bundesbehörde  nicht  Schritt  weder  mit 
den  wachsenden  gemeinsamen  Interessen,  noch  mit  dem  Auf- 
leben einer  allgemeinen,  in  mancherlei  Vereinigungen,  Festen, 
Anstalten  sich  kund  gebenden  schweizerischen  Gesinnung. 

Nochmals  kam  der  Anstoss  zu  einer  Umgestaltung  der 
schweizerischen  Verfassungszustände  von  Frankreich  her.  Der 
Julirevolution  des  Jahres  1830,  welche  in  Frankreich  das 
Bürgerkönigthum  und  den  dritten  Stand  wieder  auf  den  Thron 
hob,  folgten  in  der  Schweiz  eine  Reihe  cantonaler  Revo- 
lutionen, welche  die  Restaurationsregierungen  von  1815 
stüi-zten.  Diese  cantonalen  Revolutionen  waren  in  Form  und 
Gehalt  wohl  in  einzelnen  Beziehungen  verschieden,  aber  in 
ihrem  Grundcharacter  doch  übereinstimmend.  In  allen  war 
ein  starker  Gegenstoss  gegen  die  specifischen  Gedanken  der 
Restauration  erkennbar.  Die  erneuerten  Vorzugsrechte  der 
Patriciate  sowohl  als  das  Uebergewicht  der  Hauptstädte  in 
den  alten  Städtecantonen  wurden  gebrochen,  aber  auch  in 
den  neuen  Cantonen  die  Herrschaft  der  regierenden  Herren, 
welche  sich  in  Sitten  und  Handlungsweise  mit  den  Raths- 
herren der  Städtecantone  so  ziemlich  assimilirt  hatten.  In 
den  Hauptstädten  selber  fand  sich  gewöhnlich  eine  (nicht 
selten  durch  Talent  imd  Bildung  ausgezeichnete)  Minderheit, 
welche  schon  seit  Jahren  mit  geringem  Erfolge  für  Reformen 
gerungen  hatte.  Die  physische  Stärke  der  Bewegung  aber 
beruhte  nun  auf  den  Landschaften,  welche  höhere  politische 
Rechte  verlangten , und  den  Städten  von  zweitem  Range, 
welche  mit  den  Hauptstädten  rivalisirten.  Der  neuen  Consti- 
tuirung  der  grossen  Räthe  wurde  der  Grundsatz  der  Ver- 
tretung nach  der  Volkszahl  grossen  Theils  zu  Grunde  ge- 
legt. Sie  näherten  sich  alle  dem  Princip  demokratischer 
Rechtsgleichheit.  Wie  zur  Zeit  der  Mediation  wurde 
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die  »repräsentative  Demokratie«  wiederum  als  die  ge- 
meinsame Staatsform  erkannt  und  mit  Consequenz  durchzu- 
führen gesucht.  Aber  man  ging  nicht  mehr  auf  die  mancher- 
lei Abstufungen  und  Classcn  zurück,  durch  welche  Napoleon 
den  Rücksichten  auf  Vermögen,  Alter  und  Bildung  in  jener 
Repräsentation  eine  bestimmte  Anerkennung  verschafft  hatte. 
Ebenso  wenig  gelangte  man  zu  einer  neuen  organischen 
Gestaltung  jener  Repräsentation.  Man  begnügte  sich  vorerst 
mit  der  Verneinung  der  Vorrechte  der  Städte,  so  weit  die- 
selben restaurirt  worden  waren,  und  glaubte  das  sicherste 
Gegenmittel  gegen  die  Erneuerung  einer  engherzigen  Aristo- 
kratie darin  gefunden  zu  haben,  dass  man  allen  Bürgern, 
ohne  andere  Rücksicht  als  die  Zahl,  in  gleich  zahlreichen 
Wahlkreisen  gleiches  Stimmrecht  eröffnete.  Indem  man  sich 
auf  die  Volk  ssouveränetät  berief,  als  die  Quelle  aller 
Macht  im  Staate,  wurden  die  Befugnisse  der  grossen 
Rät  he,  in  denen  das  Volk  seine  Vertretung  fand,  und  welche 
die  Souveränetät  ausübten,  erweitert,  die  Macht  der  häuti- 
gerem Wechsel  ausgesetzten  Regierungen  geschwächt,  hier 
und  da  bis  zu  blosser  »Verwaltung«  erniedrigt.  Die  Trennung 
der  vollziehenden  von  der  richterlichen  Gewalt  wurde  in  den 
obem  Instanzen  schärfer  durchgeführt,  in  den  untern  häufig 
ganz  neu  vollzogen.  Den  Volkswalilen  wurde  freier  Spiel- 
raum verschafft,  überhaupt  die  ganze  Einrichtung  des  Staats 
beweglicher  in  ihren  Theilen  und  im  Ganzen  veränderlicher. 
Merkwürdiger  Weise  gingen  mit  diesen  demokratischen  Wand- 
lungen Hand  in  Hand  gesteigerte  wissenschaftliche  Anforde- 
rungen an  die  Beamten  und  selbst  Einführung  büreaukrati- 
scher  Formen.  Ein  Streben  nach  höherer  und  allgemeiner 
Bildung  und  Cultur  war  unverkennbar  mit  vorhanden  in  der 
Bewegung  und  gewann  viele  der  Bessern  für  dieselbe. 

Diese  Revolutionen  waren  doch  nicht  mehr  in  dem 
Grade  eine  Nachahmung  der  französischen,  wie  dreissig  Jahre 
früher  die  helvetische  Revolution.  Auch  ihr  fernerer  Gang 
unterschied  sich  von  dem  Gang  des  Louis-Philippischen 
Regimentes  von  Jahr  zu  Jahr  mehr.  Zu  Paris  setzte  sich, 
nachdem  die  alte  Dynastie  und  der  einiger  Massen  hergestellte 
Einfluss  des  alten  Adels  und  der  altgesinnten  Priesterschafl 
beseitigt  war,  das  hohe  Bürgerthum  der  guten  Gesellschaft 
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und  des  Geldes  fest  in  der  Herrschaft  über  Frankreich.  Da 
in  der  Schweiz  in  dem  höhern  Stadtbürgerthum  gerade  die 
regierenden  Familien  inbegiäffen  waren,  so  ging  hier  der 
Angriff  gegen  jenes.  Die  einflussreichsten  Personen  erhoben 
sich  gewöhnlich  aus  den  gebildeteren  Mittelclassen  der  Städte 
und  aus  den  ange.sehenen  und  wohlhabenden  Familien  des 
Landes.  Insofern  war  immer  noch  zwar  grosse  Aehnlichkeit 
mit  dem  französischen  Umschwung;  denn  auch  in  der  Schweiz 
war  der  herrschenden  vornehmen  Classe  mit  ihren  alten 
Erinnerungen  die  nächstfolgende  Schichte  des  Bürgerthums 
in  dem  Regimente  nachgefolgt,  und  was  einer  freien  Republik 
natürlich  ist,  der  Mittelstand,  auf  welcher  sie  beruht, 
bekam  auch  anfangs  den  Haupteinfluss.  Aber  einmal  waren 
die  kämpfenden  Parteien  in  der  Schweiz  doch  anders  com- 
ponirt  und  hatten  ihre  Kämpfe  mehr  als  früher  an  nationalem 
Bewusstsein  gewonnen,  und  überdem  vermochte  auch  die 
anfangs  herrschende  Partei  sich  nicht  in  derselben  Weise 
festzusetzen.  Die  Bewegung  ging  tiefer  unter  die  Massen 
hinein  und  führte  von  Zeit  zu  Zeit  neue  Stösse  und  Erschüt- 
terungen herbei.  Aus  der  frühem  unbewussten  Mischung 
liberaler  und  radicaler  Elemente  sonderte  sich  nach  und 
nach  der  Radicalismus  vorzugsweise  durch  deutsche  Hülfe 
und  Thätigkeit  schroffer  aus  und  bildete  eine  umfassende 
Theorie  aus,  die  alles  Bestehende  in  Frage  stellte.  Immer 
bestimmter  schieden  sich  principiell  die  Parteien  sowohl  in 
staatlicher  als  in  kirchlicher  Richtung. 

War  die  erste  helvetische  Revolution  ein  Nachspiel 
der  ersten  französischen  Revolution  gewesen,  so  schien  die 
schweizerische  Revolution  seit  1830  immer  mehr,  besonders 
aber  seit  dem  Anfang  der  Vierzigeijahre  das  Vorspiel  einer 
nahenden  neuen  europäischen  und  vorzüglich  auch  einer 
deutschen  Revolution  zu  sein. 

Merkwürdig  ist  das  Verhalten  des  Bundes  den  Can-  T«rh»iifB  dr, 
tonalrevolutionen  gegenüber.  Die  Restaurationsverfassungen  di'clnto^r 
der  Cantone  waren  das  Fundament  der  Restaurationsver- 
fassung des  Bundes.  Ja  diese  war  nur  das  Dach,  welches 
über  dem  wesentlich  cantonalen  Verfassungsgebäude  ausge- 
breitet war.  Hier  war  nun  im  Verhältniss  des  Bundes  zu 
den  Cantonen  eine  zwiefache  politische  Aufgabe  möglich. 
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Entweder  griff  der  Bund  ein  und  leitete  selber  die  zeit- 
geinässe  Umänderung  der  Cantonc,  hinderte  aber  gewaltsamen 
Umsturz.  In  diesem  Falle  war  die  eigene  Reform  auch  des 
Bundes  selbst  eine  einfache  Consequenz  die.ses  Systems. 
Oder  die  Cantone,  welche,  unbekümmert  um  den  Bund,  ihre 
Umgestaltung  durchsetzten,  mussten  von  sich  aus  auch  die 
Bundesverfassung  von  1815  in  Harmonie  bringen  mit  den 
cantonalen  Neubauten.  Allein  weder  das  eine  noch  das 
andere  ist  geschehen.  Der  Bund  liess  die  Cantonalrevolutionen 
frei  gewähren,  ohne  sich  selbst  den  Folgen  dersell>en  zu 
unterwerfen.  Und  die  Cantone  versuchten  wohl  auch  im 
Bunde  Reformen,  aber  so  wenig  energisch  und  so  selw  Ix*- 
fangen  in  ihren  cantonalen  Gesichtskreisen,  dass  dieselben 
an  den  ersten  Schwierigkeiten  scheiterten,  Jahre  lang  blieb 
der  Widerspruch  zwi.schen  dem  allen  Bunde  von  1815  und 
den  neuen  Cantonsverfassungen  von  1830  und  1831  fort- 
bestehen. 

Princip  d»r  27.  December  1830  hatte  die  Tagsatzung  einmüthig 
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tion.  den  Beschluss  gefasst:  »dass  es  jedem  eidgenössischen  Stande, 
kraft  seiner  Souveränetät,  frei  stehe,  die  von  ihm  zweckmä.ssig 
erachteten  Abänderungen  in  der  Cantonsverfassung  vorzu- 
nehmen, sobald  dieselben  dem  Bundesvertrage  nicht  zuwider 
seien,  und  dass  die  Tagsatzung  sich  auf  keine  Weise  in 
solche  bereits  vollbrachte  oder  noch  voraunehmende  consti- 
tutionelle  Reformen  einmischen  werde.«  Das  Princip  der 

Nicht interven tion,  von  Frankreich  Europa  gegenüber 
geltend  gemacht,  wm’de  so  auch  innerhalb  des  eidgenössischen 
Bundes  proclamirt.  Der  Beschluss  der  Tagsatzung  war  ein- 
müthig; die  einen  Cantone  schon  von  der  Bewegung  ergriffen, 
verlangten  für  dieselbe  freie  Hand ; den  andern,  insbesondere 
den  alten  demokratischen,  war  jede  Ausdehnung  der  Can- 
tonalsouveränetät  willkommen;  die  dritten  getrauten  sich 
nicht,  der  öffentlichen  Meinung,  welche  die  Veränderung  be- 
günstigte, zu  widerstreben.  Und  dennoch  gab  damit  die 
Tagsatzung  die  Autorität  des  Bundes  auf  und  verzichtete 
darauf,  die  bisherige  Grundlage  desselben  zu  wahren. 

8i«bn«reoiieor4*t  Kaum  Waren  die  neuen  Verfassungen  in  den  grössem 
Cantonen  der  äussem  Schweiz  zu  Stande  gekommen,  so  sah 
man  sich  in  denselben  doch  auch  wieder  nach  einem  Schutze 
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dieser  V'erfassungen  von  Seite  des  Bundes  um.  Aber  so 
sc-hnell  war  nun  die  Mehrheit  der  Tagsatzung  docli  nicht 
dazu  zu  bewegen,  nachdem  kurz  vorher  die  Garantie  der 
alten  V^ei  fassungen  sich  völlig  unwirksam  erwie.sen  hatte, 
eine  neu  verstärkte  Garantie  zum  Schutze  der  neuen  Ver- 
fassungen zu  ordnen.  Da  vereinigten  sich  die  sieben  Stände 
Luzern,  Zürich,  Bern,  Solothurn,  St.  Gallen,  Aar- 
gau und  Thurgau  im  Frühjahr  183:2  zu  einem  Concordat, 
in  welchem  sie  sieh  ihre  »auf  dem  Grundsatz  der  Volks- 
souveränetät  beruhenden«  Verfassungen  gegenseitig  näher 
gewährleisteten.  Die  Concordatsstände  machten  sich  an- 
heischig, »wenn  in  einem  der  beitretenden  Cantone  wegen 
Verliissungsverletzung  Zerwürfnisse  entstehen,«  das  Schieds- 
richleramt  zu  üben  und  versprachen  einander  Schutz  und 
Schirm  mit  bewaffneter  Macht.  Dieses  Concordat  war  der 
Versuch,  die  in  den  genannten  neu  organisirten  Cantonen 
zur  Herrschaft  gelangte  radical-liberale  Partei  enger  zu  ver- 
binden und  als  eine  besondere  Macht  im  Bunde  zu  consti- 
tuiren.  Es  war  das  der  erste  Sonderbund  innerhalb  des 
allgemeinen  Schweizerbundes.  Er  rief  sofort  einen  zweiten 
entgegengesetzten  hervor. 

ln  dem  sogenannten  Sarnerbunde  schlossen  sich  die 
Stände  Uri,  Schwyz,  Unterwalden,  Basel  (Stadt)  und 
Neuenburg,  der  Hauptrichtung  nach  auch  Wallis  enger 
zusammen  und  hofften  in  dieser  engen  Vereinigung  erhöhten 
Schulz  zu  finden  für  die  Erhaltung  des  alten  Bundesrechtes, 
welches  ihnen  in  der  Theilung  des  Cantons  Basel  und  der 
Aufnahme  von  Basel  1 and  in  die  Bundesrepräsentation  ver- 
letzt und  durch  die  Bewegungspartei  überhaupt  bedroht  schien. 
Es  war  das  ein  Bund,  in  welcher  sich  absolutistische  und 
conservative  Elemente  zusammen  fanden,  wie  in  dem  Siebner- 
concordate  radicale  und  liberale.  Die  neue  Schweiz  und  die 
alte  Eidgenossenschaft  traten  sich  in  den  ausgesprochensten 
Parteien  gegenüber.  Da  beging  der  Sarnerbund  den  grossen 
Fehler,  die  Tagsatzung  zu  verlassen,  und  den  noch  viel 
grössem,  zuerst  zu  gewaltsamem  Angriff  zu  schreiten  (31.  Juli 
1833).  Nun  einigte  und  ermannte  sich  die  Tagsatzung.  Ein 
eidgenössisches  Heer  von  20,000  Mann  wurde  aufgeboten 
und  die  Samerstände  sofort  gezwungen,  ihr  Böndniss  aufzu- 
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lösen,  sich  in  der  Tagsatzung  wieder  cinzuünden  und  auch 
die  Trennung  des  Cantons  Basel  anzuerkennen.  Was  sich 
später  noch  einmal  in  grösserem  Mass.stabe  wiederholte,  hatte 
sich  hier  schon  gezeigt.  Die  Partei,  welche  vorzugsweise 
dem  alten  Bunde  zugethan  und  einer  Revolution,  ja  selbst 
einer  eingreifenden  Reform  dieses  Bundes  abgeneigt  war, 
kam  doch,  indem  sie  sich  enger  abschloss,  mit  diesem  Bunde 
selbst  in  Widerspruch  und  wurde  im  Namen  des  alten  Bundes 
von  der  Partei  bekriegt  und  besiegt,  die  eine  neue  Bundes- 
verfassung begehrte. 

Indessen  führte  dieser  Sieg  damals  noch  nicht  zu  einer 
Bundesreform.  Zwar  war  schon  vor  dem  Austritte  der 
renitirenden  Stände  eine  Revision  des  Bundes  in  Arbeit 
genommen  und  während  ihrer  Entfernung  das  neue  Bundes- 
project  von  der  Tagsatzung  schliesslich  berathen  worden. 
Dieser  Entwurf,  zu  grossem  Theile  das  Werk  des  Genfe- 
rischen  Gesandten  Rossi,  hält  den  föderalen  Charakter  der 
Schweiz  im  Ganzen  fest  und  lässt  die  Tagsatzung  als  höchste 
Bundesgewalt,  sogar  mit  gleichem  Stimmrecht  aller  Cantone, 
fortbestehen , aber  sucht  eine  neue  centrale  Bundesregierung 
zu  erschaffen  und  die  Competenzen  der  Bundesbehörden  zu 
erweitern.  Luzern  war  zum  stätigen  Sitze  derselben  bestimmt. 
Aber  eben  im  Canton  Luzern  wurde  der  neue  Entwurf  zuerst 
gegen  die  allgemeine  Erwartung  vom  Volke  verworfen.  Die 
ganze  Unternehmung  wurde  aufgegeben,  und  auch  nach  dem 
kurzen  darauf  folgenden  Siege  über  den  Sarnerbund  nicht 
wieder  ernstlich  verfolgt.  Es  schien  einen  Augenblick,  als 
sei  der  Bund  von  1815  selbst  bei  seinen  Gegnern  wieder  zu 
Elu-en  gekommen,  nachdem  er  ihnen  die  Mittel  an  die  Hand 
gegeben  hatte,  seine  Freunde  zu  unterwerfen. 

Die  Trennung  des  Cantons  Basel  in  zwei  besondere 
Staaten,  Baselstadt  und  Baselland,  wurde  am  26.  Au- 
gust 1833  definitiv  festgesetzt.  Auch  ferner  sollte  der  Canton 
Basel  in  seinem  Verhältniss  zum  Bunde  einen  einzigen 
Slaatskörper  bilden,  in  dem  Sinne,  dass  die  Standes- 
stimme von  Basel  auf  der  Tagsatzung  nur  unter  der  Voraus- 
setzung gezählt  werde , wenn  die  Gesandten  beider  Theile 
sich  verständigt  haben.  Im  Uebrigen  aber  wurde  derselbe, 
unter  dem  Vorbehalte  freiwilliger  Wiedervei-einigung,  in  zwei 
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von  einander  völlig  abgesonderte  und  selbständige  Staaten 
zerlegt.  Glücklicher  Weise  unterblieb  dagegen  nun  die  Tren- 
nung von  Schwyz  in  Innerschwyz  und  Aeusserschwyz,  die 
auch  schon  provisorisch  eingetreten  war,  und  das  ganze 
Land  vereinigte  sich  wieder  unter  Einer  neuen  Verfassung, 
welche  in  Folge  der  eidgenössischen  Dazwischenkunft  noch 
ini  Spätsommer  1833  zu  Stande  kam.  Neuenbürgs  Versuch, 
auch  für  sich  allein  in  abgesonderter  Stellung  zu  verharren, 
und  über  sein  Verhältniss  zur  Schweiz  neu  zu  unterhandeln, 
misslang  ebenso.  Allerdings  war  der  innere  Widerspruch, 
der  in  der  Doppelstellung  Neuenbui^s  lag,  einmal  als  eines 
der  republikanischen  Schweiz  einverleibten  Cantons  und  zu- 
gleich als  eines  dem  König  von  Preussen  zugehörigen  Fürsten- 
thums, nun  besonders  fühlbar  geworden.  Aber  da  schon 
ergab  sich  das  natürliche  Uebergewicht  der  ersteren  Verbin- 
dung in  dem  Conflicte  mit  der  letztem.  Neuenburg  wurde 
genöthigt , sich  gleich  den  andern  Gantonen  auf  der  Tag- 
.salzung  repräsentiren  zu  lassen  und  im  Verkehr  mit  der 
Eidgenossenschaft  sich  nur  der  Benennung  >Canton,«  nicht 
> Fürstenthum,«  zu  bedienen.  Es  war  diess  das  Vorspiel  der 
spätem  gänzlichen  Ablösung  Neuenbürgs  von  dem  preus- 
sischen  Königshause. 

Zu  den  vorhandenen  politischen  Parteiungen  kamen  nun 
religiöse  Gegensätze  hinzu.  In  den  ersten  Dreissigerjahren 
hatte  die  politische  Bewegung  die  Gemüther  völlig  absorbirt. 
Später  grifT  der  erstarkte  Radicalismus  auch  die  kirchlichen 
Institutionen  rücksichtslos  an,  und  mit  den  politischen  mischten 
sich  confessionelle  Leidenschaften.  Das  neu  hinzugetretene 
Ferment  bewirkte  auch  neue  Gährungen  und  Ausscheidungen. 
In  dieser  Beziehung  war  wie  in  frühem  Zeiten  wieder  der 
Canton  Aargau  von  besonderer  Bedeutung.  Er  war  zusam- 
mengesetzt worden  aus  dem  reformirten  bernerischen  Gebiete 
mit  seinen  kleinen  Städten  Aarau,  Zofmgen,  Lenzburg  und 
aus  der  katholischen  Grafschaft  Baden,  den  katholischen 
freien  Aemtern  mit  ihren  Klöstern  und  dem  neu  von  Napo- 
leon der  Schweiz  hinzugefügten  Frickthal , in  welchem  sich 
die  Spuren  der  Josephinischen  Gesetzgebung  in  kirchlichMi 
Dingen  erhalten  hatten.  Die  Cantonsverfassung  hatte  seit 
der  Mediation  das  Princip  paritätischer  Repräsentation 
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bewahrt,  obwohl  die  reformirte  Bevölkerung  an  Volk^zahl 
und  Gewerbsthätigkeit  der  katholischen  überlegen  war.  Der 
confessionelle  Gegensatz  war  indessen  seit  der  Entstehung 
des  Cantons  bis  in  die  Dreissigerjahre  nicht  schrofl'  noch 
feindselig  geworden.  Die  Revolution  vom  Jahr  1830  war 
zwar  hauptsächlich  von  den  freien  Aenitern  ausgegangen, 
aber  sie  hatte  kein  confessionelles,  nur  ein  demokratisches 
Gepräge.  Die  aus  ihr  hervorgegangene  Regierung  aber  neigte 
sich  der  radicalen  Partei  zu,  und  kam  denn  in  Folge  ihrer 
Massregeln  gegen  die  Priester,  von  denen  sie  einen  neuen 
Eid  forderte,  und  gegen  die  Klöster,  deren  Verwaltung  und 
freie  Bewegung  sie  hemmte,  im  Verlauf  der  Zelt  sowohl  mit 
der  katholischen  Priestcrschafl  als  mit  den  Klöstern  und  der 
kirchlich  gesinnten  Partei  des  katholischen  Volkes  in  mehr- 
fache Zerwürfnisse.  Es  kam  wiederholt  zu  bewaffneter  Unter- 
drückung der  Gährung  in  den  freien  Aemtern,  die  von  den 
Ständen  des  Siebnerconcordats  unterstützt  wurde.  Dadurch 
wurde  indessen  die  Missstimmung  der  katholischen  Partei, 
die  sich  nun  auch  in  andern  Cantonen  auszubilden  begann, 
befördert,  und  nicht  bloss  in  dem  katholischen  Aargau,  auch 
in  den  katholischen  Theilen  von  St.  Gallen  und  Thurgau 
und  in  Solothum  nahm  das  Gefühl  der  Bedrohung  der  katho- 
lischen Institutionen  von  Seite  der  Staatsgewalt  überhand. 
Die  katholische  Partei  suchte  und  fand  in  Luzern,  dem  vor- 
maligen katholischen  Vororte,  wenn  auch  nicht  bei  der  radi- 
calen Regierung,  doch  bei  dem  Volke  Unterstützung.  Es 
bereitete  sich  eine  Umgestaltung  in  Luzern  vor  mit  kirch- 
lich-demokratischer Färbung. 

Da  entstand  im  Jahr  1839  auch  in  dem  protestantischen 
Vororte  Zürich  eine  Volksbewegung  aus  religiöser  und  kirch- 
licher Veranlassung  gegen  den  Radicalismus,  der  den  Versuch 
gewagt  hatte,  die  Lehre  der  christlichen  Dogmatik  an  der 
Hochschule  einem  deutschen  Kritiker  anznvertrauen , welcher 
mit  dem  christlichen  Glauben  in  vollständigen  Widerspruch 
gerathen  war,  und  dadurch  Ruf  gewonnen  hatte.  Das  Volk 
erkannte  in  diesem  Versuch  einen  offenen  Angriff  auf  seine 
Religion  und  das  Streben  nach  Zerstörung  der  Kirche  von 
Seite  der  Staatsgewalt.  Obwohl  die  nächste  Ursache  des 
Streites,  die  Berufung  des  Dr.  Strauss,  zurückgenommen 
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worden  war,  so  schien  doch  die  damals  herrschende  Partei 
die  geofTenbarte  Tendenz  nicht  aufgeben  zu  wollen.  Der 
Kampf  zwischen  der  grossen  Volksmehrheit  und  der  amtlichen 
Repräsentation  und  Regierung  des  Volks  wurde  fortgesetzt 
und  es  kam  im  September  zu  einem  Volksaufstand,  der  den 
grossen  Rath  zur  Abdankung  und  zur  Umänderung  der  Can- 
tonalbehörden  nöthigte.  Die  Umwälzung  wurde  im  Angesicht 
der  in  Zürich  befindlichen  Tagsatzung  vollzogen,  welche  das 
Resultat  derselben  anerkannte.  Die  Stände  des  Siebner- 
concordats  hatten  zwar  Miene  gemacht,  die  zürcherische 
Regierung  zu  unterstützen ; aber  eben  diese  Befürchtung  hatte 
die  Revolution  beschleunigt.  Eine  der  ersten  Folgen  des 
Umschwungs  war,  dass  Zürich  aus  dem  Siebnerconcordate 
austrat  und  dadurch  jenes  Sonderbündniss  vollends  zur  Auf- 
lösung brachte. 

Hatte  sich  das  zürcherische  Volk,  dessen  Nüchternheit 
und  Verständigkeit  auch  in  religiösen  Dingen  allgemein  be- 
kannt und  anerkannt  war,  doch  für  die  Aufrechthal tung  des 
positiven  Christenthums  und  den  Fortbestand  der  re- 
formirten  Kirche  gegen  den  Radicalismus  erhoben,  so 
war  es  natürlich,  da.ss  die  Volksbewegung  in  den  katholischen 
Ländern  gegen  die  wirklichen  und  vermeintlichen  Angriffe 
des  Radicalismus  auf  katholische  Institutionen  und  den 
katholischen  Glauben  darin  eine  Aufmunterung  fand. 
Mit  neuer  Stärke  erhob  sie  sich  in  den  Cantonen  Luzern,  in 
St.  Gallen,  im  Aargau,  in  Solothum.  Demokratische  und 
kirchliche  Tendenzen  vereinigten  sich;  im  Uebermass 
machten  sich  jene  besonders  im  Aargau  und  in  Solothum 
geltend.  Die  Bewegung  ging  weiter,  als  dass  sie  auf  die 
Unterstützung  von  Zürich  hätte  rechnen  können.  Im  Aargau 
kam  es  am  Schlüsse  des  Jahres  1840  zu  einem  Aufstande  der 
Freiäniter  mit  Bezug  auf  die  Verfassungsrevision,  in  welcher 
die  katholische  Partei,  nachdem  sie  mit  mässigen  Zugeständ- 
nissen sich  nicht  befriedigt  hatte,  um  mchrcres  gekommen 
war,  als  sie  zuvor  gehabt.  Auch  zürcherische  Truppen,  von 
der  aargauischen  Regierung  um  Hülfe  gemahnt,  halfen  neben 
den  bemerischen  den  Aufstand  unterdrücken.  In  Luzern 
nur  ging  die  Umgestaltung  der  Dinge  in  gesetzlicher  Form 
vor  sich.  Die  radicale  Herrschaft  wurde  durch  eine  völlige 
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Erneuerung  der  Verfas.sung  und  der  Behörden  beseitigt.  Luzern 
war  wieder  an  der  Spitze  der  katholisch-conservativen  Partei 
und  trat  ebenfalls  aus  dem  Siebnerconcordate  aus. 

Unmittelbar  nach  dem  niedergedrückten  Aufstande  der 
freien  Aeiuter  hatte  der  grosse  Rath  des  Aargau’s  am  13. 
Januar  1841  die  sämmtlichen  aargaui.schen  Klöster  als  staats- 
getahrlich  aufgehoben.  Diese  Aufliehung  war  im  offenbaren 
Widerspruch  mit  dem  auf  Begehren  der  päpstlichen  Nuntiatur 
aufgenommenen  Artikel  XII  der  Bundesakte  von  1815,  durch 
welchen  »der  Fortbestand  der  Klöster»  und  »die  Sicherheit 
ihres  Eigenthums«  den  Cantonsregierungen  gegenüber  garan- 
tirt  war,  und  erregte  bei  der  Mehrheit  der  katholischen  Be- 
völkerung im  Aargau  .selbst  und  in  der  ganzen  Schweiz  grossen 
Unwillen.  Es  lag  darin  nicht  allein  eine  Verletzung  des  Bundes, 
.sondern  überdem,  da  dieselbe  von  einer  Mehrheit  protestan- 
tischer Mitglieder  gegen  katholische  Institute  und  des  Wider- 
spruchs der  grossen  Theils  katholischen  Minderheit  ungeachtet 
durchgeführt  worden  war,  eine  emi)findliche  Störung  der 
confessionellen  Ruhe  und  des  confessionellen  Friedens.  Der 
Tagsatzung  lag  die  bundesrechtlichc  Pflicht  ob,  den  Klöstern 
jene  Garantie  zu  gewähren,  obwohl  zugleich  das  Recht,  die 
Bedingungen  und  die  Ausdehnung  der  Garantie,  welche  keine 
absolute  sein  konnte,  festzustellen.  Vorerst  erklärte  sie,  dass 
jenes  aargauische  Decret  unvereinbar  sei  mit  dem  Artikel  XU. 
dann  aber  nach  vieinutigen  Unterhandlungen  im  August  1843, 
durch  die  Wiederherstellung  der  Frauenklöster  sei  nun  dem 
Bundesrecht  Genüge  geschehen.  Die  fortdauernde  Aufliebung 
der  Männerklöster,  unter  denen  die  reichen  Abteien  Muri 
und  ■ Wettingen , wurde  hauptsäcldich  damit  gerechtfertigt, 
dass  ihre  Herstellung  für  die  Integrität  und  Ruhe  des  Can- 
tons  Aargau  gefährdend  wäre,  es  aber  ein  höherer  Bundes- 
zweck sei,  für  die  Existenz  und  Sicherheit  der  Gantone  zu 
sorgen,  als  für  den  Fortbestand  der  Klöster.  Diese  Ent- 
scheidung der  Tagsatzung  war  von  einer  Mehrheit  beschlossen 
worden,  die  vorzugsweise  aus  protestantischen  Ständen  ge- 
bildet war,  gegen  eine  Minderheit  von  katholischen  Ständen. 
Dieses  Verhältniss  und  der  Umstand,  dass  gerade  die  reichen 
und  bedeutenden  Klöster  aufgehoben  blieben,  und  dass  das 
Vertrauen  in  die  Aufrichtigkeit  und  Wahrhaftigkeit  jener 
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Begründung  bei  einem  grossen  Tlieil  der  katholischen  Bevöl- 
kerung nicht  vorhanden  war,  waren  nicht  geeignet,  das 
wach  gewordene  confessionelle  Misstrauen  zu  beschwichtigen 
und  den  Glauben  an  redliche  Beachtung  des  Bundes  zu 
bestärken.  Luzern  und  die  katholischen  Stände  der  innem 
Schweiz  protestirten  gegen  die  Entscheidung  und  schlossen 
sich  enger  zusammen.  Einen  Augenblick  schien  es,  dass  es 
damals  schon  zum  Ausbruch  eines  Büi-gcrkrioges  mit  confes- 
sioneller  Färbung  kommen  werde.  Doch  verzog  sich  das 
Gewitter  wieder. 

Unläugbar  hatte  die  Abneigung  der  reformirten  Bevöl- 
kerung gegen  die  Klöster  auch  ihren  Antheil  bei  jener  Ent- 
scheidung gehabt.  Diese  Sachlage  war  den  Rechtsansprüchen 
der  Katholiken  ebenso  ungünstig  als  den  Neigungen  der 
radicalen  Partei,  welche  sich  nun  auf  die  Antipathien  der 
Protestanten  stützen  konnte,  förderlich.  Nun  kam  aber  ein 
neues  Ereigniss  hinzu,  das  in  höherm  Masse  noch  die  Gegen- 
sätze auf  die  Spitze  trieb. 

Die  Stände  Luzern,  Uri,  Schwyz,  Unterwalden,  J.i«u»nfr»*«. 
Zug  und  Fr  ei  bürg,  denen  sich  bald  nachher  Wallis,  wo 
die  Partei  der  »jungen  Schweiz«  in  blutigem  Kample  mit  der 
»alten  Schweiz«  erlag,  beigesellte,  forderten  im  Februar  1844 
durch  ein  Manifest,  dass  neuerdings  auf  Aie  Klosterfrage  ein- 
getreten und  die  sämmtlichen  aargauischen  Klöster  hergestcllt 
werden.  Diesem  Anträge  entgegen  ergriff  nun  Aargau  die 
politische  Offensive  und  brachte  den  Antrag  an  die  Tagsatzung, 
dass  die  Jesuiten  aus  dem  Gebiete  der  Schweiz  verwiesen 
werden.  Der  Orden  der  Jesuiten  ira  Wallis  hergebracht  und 
im  Canton  Frei  bürg  durch  seine  grosse  Erziehung-sanstalt 
berühmt,  war  kurz  zuvor  auch  nach  Schwyz  berufen  worden. 

Eben  damals  wurde  im  Canton  Luzern  die  Berufung  der 
Jesuiten  von  einer  durch  Zahl  und  politische  Stellung  bedeu- 
tenden Partei  eifrig  betrieben. 

Die  Tagsatzung  des  Jahres  1844  betrachtete  die  Kloster- 
frage als  erledigt  und  wies  mit  grosser  Mehrheit  den  Antrag 
Aargau’s,  der  allgemein  als  eine  Verletzung  der  Cantonal- 
souveränetät  betrachtet  wurde,  zurück.  Hätte  Luzern  den 
Bitten  der  protestantischen  und  vieler  katholischen  Eidgenossen 
damals  willfahrt,  und  wäre  Luzern  von  der  Berufung  der 
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Jesuiten  abgestanden,  so  wären  der  Schweiz  die  innern  Con- 
vulsionen  und  Stürme  erspart  worden,  welche  vom  Deceniber 
1844  bis  zu  Ende  des  Jahres  1847  den  Bund  erschüttert 
haben.  Der  extreme  Radicalismus  hatte  zu  jener  Zeit  eine 
Reihe  von  Niederlagen  erfahren. 

Selbst  in  dem  grössten  Canton,  in  Bern,  von  wo  aus 
der  Radicalismus  vornehmlich  in  den  letzten  Jahren  gehalten 
und  unterstützt  worden  war,  erstarkte  eine  aus  liberalen  und 
conservativen  Elementen  vereinigte  und  den  beiderseitigen 
Extremen  entgegentretendc  Mittelpartei  (die  liberal-con- 
servative)  zusehends.  In  der  französischen  Schweiz,  in 
Waadt  und  Genf  besonders,  hatte  sie  festen  Boden  gewonnen. 
In  Zürich,  wo  die  politischen  Parteiprincipien  mit  grös.ster, 
selbst  wissenschaftlicher  Schärfe  gelehrt  und  geübt  wurden, 
hatten  die  Parteileidenschaften , während  der  Wahlkämpfe 
vom  Jahr  1842  fieberhaft  entzündet,  nachher  von  ihrer  Heftig- 
keit nachgelassen,  und  eine  innere  principiclle  Vermittlung 
der  Parteien  stand  in  Aussicht.  Gelang  dieselbe,  so  konnte 
von  Zürich  aus  während  der  Vorortsjahre  1845  imd  184<j 
auch  die  confessionelle , auf  gegen.seitige  Achtung  gegründete 
Befriedigung  der  Schweiz  und  eine  höhere  eidgenössische  Po- 
litik, welche  die  wahren  Resultate  der  Vergangenheit  zu  er- 
halten und  zugleich  die  Bedürfnisse  der  neuen  Zeit  durch 
heilsame  Reformen  zu  erfüllen  strebte,  ernstlich  eingeleitet 
werden. 

Aber  Luzern,  von  Aargau  gereizt,  zog  eine  extreme  ab- 
solutistische Politik  vor  und  berief  die  Jesuiten.  Der  radicalen 
Revolution  entgegen  erhob  es  die  Fahne  eines  reactionären 
Ultramontanismus.  Den  ungestümen  Drang  des  neunzehnten 
Jahrhunderts  vermeinte  es  mit  den  geistlichen  Waffen  des 
sechszehnten  und  siebzehnten  niederzuschlagen.  Die  Folge 
war,  dass  der  Radicalismns  überall  in  der  Schweiz  wieder 
neubelebt  und  gestärkt,  die  Mittelparteien  neuerdings  zurück 
geworfen,  den  extremen  Parteien  der  innere  Friede  hingeopfert 
und  in  dem  ungleichen  Kampf  der  auf  sich  beschränkten  innern 
katholischen  Schweiz  mit  der  gesammten  äussern  Schweiz 
jene  unterworfen  wurde. 

Der  Canton  Luzern  selbst  wurde  zwei  Mal  von  Frei- 
scharen (December  1844  und  April  1845),  welche  im  Ein- 
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verständnuss  mit  einer  innern  aufsländi.schen  Partei  von 
Aussen  her  eindrangen,  feindlich  überzogen.  Beide  Male  er- 
lagen die  Freischaren  ihrer  eigenen  Verw  irrung  und  Schwäche 
fast  mehr  als  den  Gegenanstalten  der  Luzerner  Regierung. 
Aber  die  beiden  gerechten  Siege  Luzerns  über  die  Freischaren 
hatten  keine  Wendung  der  Politik  zur  Folge.  Der  katholische 
Vorort  wurde  durch  dieselben  in  seiner  schroffen  und  einseiti- 
gen Richtung  nur  bestärkt.  In  der  protestantischen  Schweiz 
aber  nahm  die  Gährung  unter  dem  V'olke  mehr  und  mehr 
überluand.  Dieses  betrachtete  die  Jesuitenberufung  an  den 
Vorort  Luzern  als  eine  Pflanzung  steten  confessionellen  Haders, 
und  fürchtete  von  derselben  die  Auflösung  der  Eidgenossen- 
schaft und  die  Verhinderung  jeden  politischen  Fortschritts. 
Das  Volk  hoffte  daher  nur  von  den  äussersten  Radicalen  eine 
energische  Bekämpfung  dieser  Hebel  und  warf  sich  ihnen  in 
die  Arme.  Der  ge.schlagenen  Freischarenpartei  wurde  in  Bern 
durch  eine  cantonale  Revolution  die  Regierung  anvertraut. 
Im  Waadtlande,  in  Genf  erhoben  cantonale  Umwälzungen  den 
Radicalismus  auf  den  Schild.  In  Zürich,  in  St.  Gallen,  in 
Graubünden,  allenthalben  kam  die  liberal-radicale  Partei  zu 
höherem  Ansehen  und  zur  Herrschaft.  Die  Tagsatzung  miss- 
billigte zwar  und  untersagte  die  Bildung  bewaffneter  Frei- 
scharen, aber  schon  vor  dem  zweiten  umfassenden  Frei- 
scharenzuge hatte  sie  ihren  Beschlüssen  keinen  wirklichen 
Vollzug  gegeben  und  nach  demselben  hatte  derselbe  Geist, 
welcher  die  Freischaren  zu  ihrem  Bruch  des  Landfriedens  ge- 
trieben, für  sich  in  den  Cantonen  legale  Titel  und  Formen 
erobert. 

In  der  gesteigerten  Gefixhr  verbanden  sich  die  genannten 
VII  katholischen  Stünde  zu  einem  engem  Bunde  und  organi- 
sirten  sich  gegen  einen  Angriff  der  äussern  Schweiz  mili- 
tärisch. Es  entstand  im  Jahr  184G  der  sogenannte  Sonder- 
bund. Auch  in  ihm  lag  eine  Verletzung  des  eidgenössischen 
Bundesrechts.  Ein  als  politische  und  militäri.sche  Sonder- 
macht organisirtes  Bündniss  widersprach  der  Verbindung 
aller  Cantone  zu  Einer  Eidgenossenschaft.  Es  war  ein  Rück- 
schritt in  die  Spaltungen  der  letzten  Jahrhunderte,  welche 
durch  den  Einen  Bund  der  eidgenössischen  Stände  und  durch 
die  höhere  Einigung  des  neunzehnten  Jahrhunderts  für  immer 
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üborwundon  schienen.  Ueberdem  erinnerte  auch  die  au.«- 
.schliesslicli  katholi.sclie  Färbun;r  desselben  nur  zu  deutlicli  an 
den  Borromäerbund  von  158G  und  es  las  in  demselben  eine 
Berufung;  auf  die  confessionellen  Leidenschaflen.  Der  Sonder- 
bund konnte  als  ein  vorübergehender  Akt  der  Nothwehr  ent- 
schuldigt, aber  nicht  alseine  bleibende  politische  Vereinigung 
gerechtfertigt  worden. 

Alle  Versuche,  auch  jetzt  noch  eine  gerechte  Vermittlung 
zu  erzielen,  .scheiterten  an  dem  Starrsinn  und  der  Leiden- 
schaft der  inneru  Parteien  und  an  der  Kurzsicht,  der  Eifer- 
sucht und  der  Unentschlossenheit  auch  der  auswärtigen 
Cabinette.  Die  beiderseits  herrschenden  extremen  Parteien 
wollten  den  Kampf  der  Watfon.  Die  Tagsatzung,  welche  die 
Aullüsung  des  Sonderbundes  mit  XII  Stimmen  beschlossen 
hatte,  rief  eine  überlegene  eidgenössische  Armee,  wiederum 
im  Namen  des  Bundes  von  1815,  gegen  diejenigen  Stände 
in  die  Watten,  welche  vorzugsweise  an  diesem  Bunde  festzu- 
halten und  denselben  vor  iler  factischen  Erweiterung  der 
Bundesgewalt  durch  eine  willkürliche  Zwölfstimmenmehrheit 
zu  bewahren  ge.sonncn  waren.  Es  gab  damals  folgende  drei 
Möglichkeiten:  1)  Die  streitenden  Extreme  rieben  sich  ernst- 
lich an  einander,  aber  ohne  dass  das  eine  das  andere  unter- 
warf: ein  Fall,  welcher  bei  einiger  Entschlo.ssenhoit  des 
Widerstands  der  katholischen  Schweiz  die  meiste  Wahr- 
■scheinlichkeit  für  sich  hatte.  Dann  war  wieder  eine  Ver- 
mittlung möglich,  und  sie  wäre  auch  kaum  sehr  schwer 
geworden.  Die  hinreichend  erörterten  Grundsätze  derselben 
waren  vorerst  Herstellung  des  confessionellen  Friedens. 
Diese  setzte  voraus,  dass  den  Beschwerden  und  Ansprüchen 
iler  Katholiken  in  der  Klosterfragc,  ohne  Aufgebung  oder  Er- 
niedrigung der  Staatshoheit,  eine  billige  Rücksicht  geworden, 
und  dass  den  Besorgnissen  und  Reizungen  der  Protestanten 
durch  freiwillige  Entfernung  der  Jesuiten  aus  dem  Vorort 
Luzern  Rechnung  getragen  worden  wäre.  War  so  in  die 
Gemüther  eine  friedliche  Stimmung  neu  gepflanzt  und  die 
Gleichberechtigung  und  innere  Selbständigkeit  der  Confessionen 
neu  bekniftigt  worden,  so  Hessen  sich  die  politischen  Diffe- 
renzen leichter  heben.  Ernste  Massregeln  gegen  jede  Er- 
neuerung des  Frcischarenunwesens  und  die  Auflösung  des 
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Sonclerbundes  fanden  dann  wenig  Widerstand : und  der  Boden 
auch  für  eine  immerhin  nöthige  Reform  des  Bundes  war 
geebnet. 

2)  Der  Sondeibund  errang  einen  entscheidenden  Sieg. 
Im  günstigsten  Falle  konnte  sich  an  ihm  die  Macht  des 
schweizerischen  Radicalismus  brechen,  aber  nie  der  Sieg  .so 
gross  werden,  dass  sich  die  äussere  Schweiz  der  politischen 
Autorität  des  Sonderbundes  gefügt  hätte.  Verstand  sich  der 
siegreiche  Sonderbund  zu  keiner  Vermittlung,  so  stand  neuer 
innerer  Kampf  bevor,  bis  entweder  die  äussere  Schweiz  zuin 
Siege  oder  es  zu  einer  wahren  Vermittlung  kam. 

Endlich  der  dritte  Fall:  Der  Sonderbund  wurde  vollstän- 
dig besiegt.  Dann  war  es  gewiss,  dass  die  herrschende 
Partei  das  Gesetz  gab  und  nicht  bloss  der  Sonderbund  auf- 
gelöst, sondern  zugleich  mit  ihm  auch  der  eidgenössische 
Bund  von  1815  beseitigt  un<l  von  Grund  aus  die  Bundesver- 
fassung umgewandclt  werde. 

Der  zuletzt  genannte  Fall  ist  eingetreten.  Der  Wider- 
stand des  Sonderbundes  war  über  alle  Massen  schwach  und 
nichtig.  Vor  einer  blossen  grossartigen  militärischen  Demon- 
stration der  Zwölfständemehrheit  sank  jener  zusammen. 
.\eue  Revolution  auch  in  den  grössern  Sonderbundscantonen 
und  der  Sturz  sämnitlicher  Regierungen  in  denselben  war  die 
unmittelbare  und  nächste  Folge  dieser  Niederlage.  Auch 
Xeuenburg,  welches  während  des  Krieges  eine  neutrale 
Stellung  einzunehmen  versucht  hatte  und  von  den  auswärti- 
gen Mächten  zum  Sitze  einer  europäischen  Conferenz  in  der 
Schweizerangelegenheit  bezeichnet  worden  war,  entging  dem 
Stosse  der  Revolution  nicht.  Die  Verbindung  mit  Preussen 
wurde  zerrissen,  das  Fürstenthum  abgeschaITt  und  der  umge- 
staltete Ganton  schloss  sich  ganz  an  die  herrschende  Rich- 
tung in  der  Schweiz  an.  Die  Jesuiten  wurden  nicht  allein 
aus  dem  Vorort  Luzern , sondern  auch  aus  den  Cantonen 
Schwj’z,  Freiburg  und  Wallis  ausgewiesen  und  ihnen  das 
schweizerische  Gebiet  für  die  Zukunft  verboten.  Der  aargaui- 
schen Klosteraufhebung  folgten  nun  weitere  Aufliebungen  der 
Klöster  in  andern  Cantonen,  ohne  da.ss  der  Bund  irgend 
einschritt. 
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Der  Bund  selbst,  in  dessen  Namen  noch  jener  Krieg 
gegen  den  Sonderbund  erklärt  worden , war  nach  dem  Siege 
ganz  unhaltbar  geworden.  Es  hatte  sich  gezeigt,  dass  die 
Kraft  der  Cantonalsouveränetät  schwächer,  dass  das  Gefühl 
der  Gemeinschaft  stärker  geworden  war,  als  man  gedacht. 
Der  neue  Geist  bedurfte  wirklich  auch  neuer  Formen.  Auf 
neuen  Grundlagen  musste  nun  die  schweizerische  Bundesver- 
fassung umgestaltet  werden. 
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Einunddreissigstes  Kapitel. 

Die  allgemeinen  Grundsätze. 

Lage  der  Dinge.  — Souveränetät  der  Cantone  und  des  Bundes.  — 
Zwecke  und  Competenzen  des  Bundes.  — Verhältniss  zum 
Ausland.  Verträge.  — Militärcapitulalionen.  — Fremde  Orden 
und  Gehalte.  — Militärwesen.  — Zollwesen.  — Freier  Kauf.  — 
Postwesen.  — Mflnzregal.  — Gleiches  Mass  und  Gewicht.  — Pulver- 
regal.  — Strassenwesen  (Eisenbahnen).  — Unterrichtswesen.  — 
Grundrechte.  — Rechtsgleichheit.  — Keine  confessionellen  Vor- 
rechte oder  Beschränkungen.  — Niederlassungsrecht.  — Schweizar- 
hflrgerrecht.  — Sicherheit  des  Bürgerrechts.  — Freie  Religions- 
Übung.  — Pressfreiheit.  — Vereinsrecht.  — Petitionsrecht.  — Ge- 
richtsstand des  Schuldners.  Kein  Arrest.  — Abzugs-  und  Zugrecbte. 
Freizügigkeit.  — iPostgeheimniss.  — Verfassungsmässiger  Gerichts- 
stand. — Keine  Todesstrafe  für  politische  Verbrechen.  — Aus- 
lieferung von  Verbrechern.  — Heimatlosigkeit.  — Fremdenpolizei. 

— Sicherheitsmassregeln  gegen  Seuchen. 

Als  die  Tagsatzung  die  Umarbeitung  der  Bundesverfas-  <•« 
sung  vomahm,  waren  die  Zeitverhältnisse  dem  Werke  unge- 
wöhnlich günstig.  Durch  den  leichten,  aber  in  Folge  massen- 
hafter Erhebung  aller  Streitkräfte  errungenen  Sieg  über  den 
Sonderbund  war  der  zähe  Widerstand  der  innem  Schweiz 
gegen  die  Bundesreform  gebrochen  und  zugleich  das  Bedürf- 
niss  derselben  allgemein  fühlbar  geworden.  Der  bisherige 
Parteikampf  im  Innem  hatte  einen  vorläufigen  Abschluss 
gefunden.  Die  Tagsatzung  hatte  freie  Hand,  Autorität  und 
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Macht,  wie  nie  vorher,  gewonnen.  Von  dem  Auslande  her 
waren  keinerlei  Hemmnisse  zu  besorgen.  Selbst  jeder  Einflu.ss 
der  Mächte  auf  die  Neugestaltung  der  Schweiz  war  parally- 
sirt  durch  die  gewaltigen  innem  Erschütterungen  in  Frank- 
reich, Deutschland  und  Oestreich,  welche  das  Frühjahr  1848 
so  merkwürdig  bezeichnen. 

Mit  Mässigung  und  Entschlossenheit  schritt  die  Tag- 
satzung vor.  — Die  frühem  Erfahrungen  hatten  doch  auch 
innerhalb  der  liberal-radicalen  Partei  mancherlei  Warnungen 
zurückgelassen.  Der  Weg  der  helvetischen  Einheitsrepublik 
wurde  nicht  wieder  betreten.  Das  Föderativsystem  ist 
im  Alllgemeinen  die  Grundlage  auch  des  neuen  Bundes  ge- 
blieben. 

Die  Souveränetät  der  Cantone  und  damit  ihre  be- 
ziehungsweise staatliche  Selbständigkeit  und  Unabhängigkeit 
ist  ausdrücklich  als  Regel  anerkannt  (Art.  1,  3 u.  5),  die  Be- 
schränkung derselben  durch  den  Bund  somit  als  Ausnahme 
bezeichnet.  Der  Souveränetät  des  Bundes  ist  mit  Ab- 
sicht nicht  ausdrücklich  erwähnt,  obwohl  auch  diese  sich  in 
Wahrheit  ebenfalls  theils  von  selber  versteht,  theils  aus  dem 
ganzen  Charakter  der  Verfassung  mit  innerer  Nothwendigkeit 
folgt.  Die  Souveränetät  des  Bundes  tritt  im  Verhältniss  zum 
Ausland  sogar  viel  bestimmter  hervor,  als  die  Souveränetät 
der  Cantone.  In  dieser  Beziehung  ist  jene  sogar  die  Regel, 
diese  die  Ausnahme.  Im  Innem  aber  ist  dieselbe  allerdings 
wesentlich  beschränkt  auf  die  gemeinsame  Sphäre  der  allge- 
meinen eidgenössischen  Bundesinteressen.  Die  Verfassung  hat 
ihrer  indessen  nicht  näher  gedacht,  weil  die  Tagsatzung  be- 
sorgte, durch  Erwähnung  derselben  den  Streit  der  Theorie 
und  zugleich  Missverständnisse  der  einen  und  Besorgnisse  der 
andern  hervor  zu  mfen. 

Als  Zwecke  des  Bundes  und  somit  als  leitende  Ideen  der 
Competenz  des  Gesammtstaates  sind  bezeichnet:  1)  Behaup- 
tung der  Unabhängigkeit  des  Vaterlandes  gegen  Aussen, 
2)  Handhabung  von  Ruhe  und  Ordnung  im  Innem,  3)  Schutz 
der  Freiheit  und  der  Rechte  der  Eidgenossen  und  4)  Be- 
förderung ihrer  gemeinsamen  Wohlfahrt  (Art.  2). 

Die  beiden  letztem  Bundeszwecke,  vorzüglich  aber  der 
vierte,  sind  eine  Erweiterung  des  Kreises  der  Bundesbefug- 
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nisse.  Die  Hinweisung  auf  die  gemeinsame  Wohlfahrt  fördert 
im  Princip  das  stäte  Wachsthum  der  Centralsphäre,  je  nach 
neu  sich  regenden  Bedürfnissen,  um  so  mehr,  als  der  Ent- 
scheid, ob  ein  Gegenstand  in  den  Bereich  des  Bundes  oder 
der  Cantonalsouveränetät  gehöre,  den  Bundesbehörden  selbst 
Vorbehalten  ist  (Art.  74,  17).  In  diesen  beiden  Bundes- 
rwecken  sind  geradezu  die  Grundlagen  eines  Gesammtstaates 
gegeben. 

Indessen  sind  die  Competenzbestimmungen  für  die  Bun- 
desgewalt, soweit  sie  im  Einzelnen  zur  Zeit  hervorgehoben 
sind,  weit  beschränkter,  als  diese  allgemeinen  Grundsätze, 
und  enger,  als  der  Organismus  der  Bundesbehörden  erwarten 
lassen.  Das  Missverhältniss  zwischen  der  Grossartigkeit  des 
Oi^nismus  und  der  engen  Begrenzung  der  Bundescompetenzen 
im  Einzelnen  ist  augenfällig : und  nicht  mit  Unrecht  lässt  sich 
der  Verfassung  vonverfen,  dass  sie  einem  grossen  und  kost-' 
baren  Pallaste  gleiche,  in  welchem  wenig  Räume  wirklich 
benutzt  werden,  oder  einem  Actienetablissement  mit  prächti- 
gen Werken,  öfteren  Generalversammlungen  und  zahlreichem 
Personale  von  Angestellten,  aber  kleinen  Geschäften. 

1)  Es  kann  nur  allgemeine  Billigung  verdienen,  wenn  die  vwhjitnui  nm 
Einheit  der  Schweiz  vorzugsweise  im  Verhältnisse  zum  *vertrl»«. 
Auslande  gewahrt  wird.  Das  Recht,  »Krieg  zu  erklären  und 
Frieden  zu  schliessen,  Bündnisse  und  Staatsverträge,  nament- 
lich Zoll-  und  Handelsverträge  mit  dem  Auslande  einzugehen«, 
wird  ausschliesslich  dem  Bunde  zugetheilt  und  den  Cantonen 
entzogen  (Art.  8).  Nur  ausnahmsweise  bleibt  den  Cantonen 
Vorbehalten,  »über  Gegenstände  der  Staatswirthschafl,  des 
nachbarlichen  Verkehrs  und  der  Polizei«  Verträge  auch  mit 
den  auswärtigen  Staaten  abzuschliessen  (Art.  9). 

Auch  der  amtliche  Verkehr  mit  dem  Auslande  geschieht 
in  der  Regel  entweder  unmittelbar  durch  die  Behörden  und 
Beamten  des  Bundes  oder  mittelbar  unter  deren  Mitwirkung 
(Art.  10).  Auch  wenn  die  Cantone  von  sich  aus  und  selbst- 
ständig über  die  ihnen  vorbehaltenen  Gegenstände  mit  dem 
Auslande  unterhandeln,  so  sichert  doch  die  nothwendige 
»Vermittlung«  des  Bundesrathes  die  Controle,  dass  solche 
Verträge  Nichts  enthalten,  was  dem  Bunde  oder  den  Rechten 
anderer  Cantone  zuwider  ist  (Art.  10,  9.  74,  5). 
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Die  im  Interesse  eines  einfachen  und  rasclien  Geschäfts- 
ganges liegende  Bestimmung,  dass  die  Cantone  »über  die  in 
Art.  9 bezeichneten  Gegenstände«  auch  unmittelbar  mit  den 
untergeordneten  Behörden  und  Beamten  eines  auswär- 
tigen Staates  in  Verkehr  treten  können,  hat  ohne  Zweifel 
nicht  die  Meinung,  dass  dieselbe  Befugniss  der  Cantonalbe- 
hörden  mit  Bezug  auf  den  gerichtlichen  Verkehr  in  privat- 
rechtlichen  Verhältnissen  nunmehr  aufliören  müsse,  weil  ihrer 
hier  nicht  erwähnt  ist.  Vielmehr  versteht  sich  diese  Aus- 
nahme so  sehr  von  selbst  und  steht  so  fest  in  der  Uebung 
der  Staaten,  dass  es  unnöthig  scheinen  mochte,  an  sie  noch 
besonders  zu  erinnern. 

2)  Durch  das  Verbot  der  Militärcapitulationen 
(Art.  11)  hat  der  Bund  sich  selber  und  die  Cantone  be- 
schränkt. Die  Tagsatzung  ging  dabei  von  politischen  Mo- 
tiven aus.  Sie  hielt  es  mit  der  Politik  der  Schweiz  nicht  für 
vereinbar,  dass  »die  Schweizer  ihre  Söhne  an  Könige  ab- 
treten, um  die  Völker  in  Knechtschaft  zu  halten.«  In  der 
That  die  Schweizertrupiien  in  fremden  Diensten  wurden  fi-üher 
oft  missbraucht,  um  den  Absolutismus  des  Fürsten  zu  schützen 
und  die  Freiheit  der  Völker  zu  unterdrücken.  Seit  dem  aber 
fast  in  allen  europäischen  Monarchien  Verfassungen,  einge- 
führt und  die  Volksrechte  anerkannt  werden,  ist  diese  Gefalu" 
des  Missbrauchs  sehr  gering  geworden. 

Die  Ausbreitung  eines  nationalen  Wehrsystems  hat  über- 
dem  die  Werbung  fremder  Truppen  in  den  meisten  Staaten 
entbehrlich  und  imthunlich  gemacht.  Fast  nur  die  Handels- 
staaten Grossbritannien  und  die  Niederlande  und  mehr  noch 
mit  Rücksicht  auf  ihre  überseeischen  Colonien  als  mit  Bezug 
auf  ilu"c  europäische  Heimat  haben  ein  Bedürfniss  solcher 
Werbungen.  Aber  es  widerstreitet  der  schweizerischen  Ehre, 
dass  Schweizerblut  eine  Handelswaare  sei  und  ein  politisches 
Interesse,  jene  Colonien  Im  ungestörten  Besitz  der  Handels- 
mächte zu  erhalten,  existirt  für  die  Schweiz  ebenso  wenig 
als  ein  Interesse,  die  monarchische  Verfassung  gegen  republi- 
kanische Umgestaltung  mit  ihren  Waffen  zu  schützen. 

Freilich  wird  durch  jenes  Verbot  der  Capitulationen  nicht 
verhindert,  dass  nicht  Einzelne,  je  nach  ihrer  Neigung  und 
Hoßhung,  sich  in  fremde  Heere  anwerben  oder  aufhelimen 
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lassen.  Nur  werden  die  allgemeinen  Werbungen  verhindert, 
und  wird  die  Neutralität  der  Schweiz  nicht  mehr  durch  die 
autorisirte  Theilnahme  ganzer  schweizerischer  Truppenkörper 
an  fremden  Kriegen  gefährdet. 

Während  die  Bundesverfassung  der  Militärcapitulationen 
gedachte,  beachtete  sie  dagegen  die  Colonisation  der 
Schweizer  in  fremden  Ländern  noch  nicht,  obwohl  schon  in 
der  Gegenwart  ein  bedeutendes  nationales  Interesse  der  Art 
sichtbar  geworden  ist. 

3)  Das  Verbot  für  die  Mitglieder  der  Bundesbehörden 
und  eidgenössischen  Beamten  und  Repräsentanten,  von 
auswärtigen  Regierungen  Pensionen,  Gehalte,  Titel,  Geschenke 
oder  Orden  anzunehmen  oder  früher  erworbene  Titel,  Orden 
und  Pensionen  während  ihrer  eidgenössischen  Amtszeit  zu 
benutzen  (Art.  12),  in  der  Hauptsache  wohlbegründet,  verräth 
doch  in  seiner  absoluten  Form  eine  übermässige  Aengstlich- 
keit,  die  republikanische  Tugend  auch  vor  geringfügiger  Ver- 
suchung sicher  zu  stellen. 

4)  Die  Militäreinrichtungen  des  Bundes  stehen  in  der 
engsten  Beziehung  zu  den  ursprünglichsten  und  wichtigsten 
Bundeszwecken;  daher  ist  denn  auch  in  diesem  Zweige  vor- 
nehmlich die  Centralität  seit  Jahren  unaufhaltsam  fortge- 
schritten. Schon  seit  alter  Zeit  war  der  Grundsatz  »allge- 
meiner Wehrpflicht«  in  der  Schweiz  geübt  worden.  Ist  er 
nun  auch  in  der  Verfassung  ausgesprochen  (Art.  18),  so  sind 
damit  doch  mancherlei  Modificationen  und  Ausnahmen  nicht 
ausgeschlossen  worden. 

Auch  nach  dem  neuen  Bunde  besteht  das  Bundesheer 
noch  »aus  den  Contingenten  der  Cantone«  (Art.  19)  und 
gehören  die  Truppen  somit  zunächst,  und  bis  sie  in  den 
eidgenössischen  Dienst  gerufen  werden , den  Cantonen , erst 
von  diesem  Momente  an  der  Eidgenossenschaft  zu.  Im  Can- 
tonaldienste  die  Gantonalfahne  zu  führen,  ist  nicht  verwehrt; 
im  eidgenössischen  Dienste  aber  ist  nur  die  eidgenössische 
Fahne  gestattet  und  tritt  auch  eidgenössischer  Sold  ein  (Art.  20). 

Das  nun  verfassungsmässig  erweiterte  Bundesheer  besteht : 
a)  aus  dem  Bundesauszug  der  Cantone,  zu  3"/o  der  Bevöl- 
kerung berechnet;  b)  aus  der  Reserve,  zu  l'/*“o  angesetzt. 
Im  Nothfall  kann  der  Bund  auch  über  die  übrigen  Streitkräfle 
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der  Cantone  (die  Landwehr)  verfügen.  Der  Militärunterrichf 
wird  für  einige  Specialwaffen  (Genie,  Artillerie  und  Cavallerie), 
ebenso  der  höhere  Militärunterricht  für  alle  Waffengattungen 
von  dem  Bunde  selbst  übernommen  und  auch  für  die  Bildung 
der  Instructoren  in  denselben  gesorgt;  der  den  Cantonen 
überlassene  Unterricht  der  Infanterie  und  der  Scharfschützen, 
sowie  die  Anschaffung  des  Kriegsmaterials  von  Seite  der 
Cantone  werden  überwacht  und  diux:h  ein  Bundesgesetz  die 
allgemeine  Organisation  des  Bundesheers  bestimmt. 

Stehende  Truppen  zu  halten,  ist  der  Bund  nicht  berech- 
tigt, die  Cantone  dagegen  sind  es,  aber  nicht  mehr  als  300 
Mann  (Art.  13). 

5)  Das  Zoll  wesen  wird  im  Allgemeinen  als  Sache  des 
Bundes  erklärt,  aber  auch  hier  den  Interessen  und  Rechten 
der  Cantone  umfassende  Rücksicht  getragen  (Art.  23). 

Das  Recht  der  Cantone,  Gemeinden,  Corporationen  otler 
Privaten  auf  die  früher  schon  von  der  Tagsatzung  aner- 
kannten oder  bewilligfen  Zölle  wird  als  bestehendes  Recht 
respectirt,  aber  zugleich  der  Eidgenossenschaft  Vorbehalten, 
diese  Zölle  ganz  oder  theilwcise  gegen  Entschädigung  aulzu- 
heben. Zugleicli  wird  die  Einleitung  getroffen,  allmählig  ein 
schweizerisches  Zollsystem  einzuführen  und  zu  ent- 
wickeln. Der  Eidgenossenschaft  wird  das  Recht  zugesprochen, 
an  der  Schweizergrenze  Eingangs-,  Ausgangs-  und  Durchgangs- 
zölle zu  erheben,  und  zur  Pflicht  gemacht,  jedenfalls  die  be- 
stehenden einzelnen  Transitzölle  der  Cantone  und  Gemeinden 
einzulösen  (Art.  24). 

Einige  leitende  Grundsätze  über  die  Erhebimg  der  Zölle 
sind  beigefügt,  welche  darauf  hinweisen,  dass  der  fiscalische 
Charakter  der  Zölle  nicht  ausschliesslich  festgehalten,  sondern 
die  Berücksichtigung  der  industriellen  und  volkswirthschaft- 
lichen  Interessen  auch  damit  verbunden  werden  soll.  Die 
Stoffe,  deren  die  einheimische  Industrie  bedarf,  sowie  die  zum 
nothwendigen  Lebensbedarf  erforderlichen  Gegenstände  sollen 
möglichst  gering  taxirt,  die  Gegenstände  des  Luxus  dagegen 
mit  der  höchsten  Taxe  belegt,  Transitgebühren  und  in  der 
Regel  auch  die  Ausgangsgebühren  möglichst  niedrig  ange- 
setzt werden  (Art.  25). 

Der  Ertrag  der  schweizerischen  Zölle  wird  vorerst  unter 
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die  Cantone  nach  dem  Massstabc  von  4 Batzen  auf  den 
Kopf  verlheilt,  sodann  die  Cantone,  welche  damit  noch  nicht 
für  ihre  aufgehobenen  Zölle  entschädigt  sein  sollten,  für  ihre 
weiter  gehenden  Ansprüche  abgefunden.  Der  Ueberschuss 
verbleibt  der  Bundeskasse  (Art.  20). 

Im  Innern  des  Landes  wird  für  Lebensmittel , Vieh  und 
Kaufmannswaaren,  Landes-  und  Gewerbserzeugnisse  jeder  Art 
freier  Kauf  und  Verkauf  und  freie  Ein-,  Aus-  und 
Durchfuhr  von  einem  Canton  in  den  andern  gewährleistet. 
Ausnahmen  bilden : a)  das  Salz-  und  Pulverregal,  welche  den 
Cantonen  verbleiben ; b)  polizeiliche  Verfügungen  der  Cantone 
über  die  Ausübung  von  Handel  und  Gewerbe  und  über  die 
Benutzung  der  Strassen,  unter  welchem  Ausdruck  wohl  un- 
zweifelhaft auch  die  Marktplätze  mit  verstanden  sind;  c)  Ver- 
fügungen gegen  schädlichen  Vorkauf  (der  Ausdruck  ist  etwas 
enge,  Wuehergesetze  wohl  aber  überhaupt  Vorbehalten); 
d)  vorübergehende  sanitätspolizeiliche  Beschränkungen.  Die 
unter  b und  d genannten  Ausnahmen  unterliegen  übrigens 
der  Controle  des  Bundesrathes,  dem  derlei  Verordnungen  vor 
ihrem  Vollzug  zur  Genehmigung  vorzulegen  sind  und  setzen 
gleiche  Behandlung  der  Schweizerbürger  mit  den  eigenen 
Cantonsbürgern  voraus,  e)  Die  anerkannten  Separatzölle; 
0 die  sc^enannten  in  einzelnen  Cantonen  bestehenden  Con- 
sumogebü Irren  auf  Wein  und  andere  geistige  Getränke 
(Art.  29).  Diese  aufzuheben  oder  den  Zöllen  gleichzustellen, 
scheute  sich  die  Tagsatzung  aus  Rücksicht  auf  die  Finanz- 
systeme einzelner  Cantone.  Indessen  sind  doch  auch  hier 
mancherlei  erhebliche  Beschränkungen  cantonaler  Finanz- 
speculation  im  Interesse  der  schweizerischen  Production  und 
des  freien  Verkehrs  in  die  Verfassung  aufgenommen  worden. 
Sie  dürfen  nirgends  ausgedehnt,  noch  neu  eingeführt  und 
schweizerische  Erzeugnisse  müssen  günstiger  angesetzt  werden 
als  auswärtige  (Art.  32).  Eigentliche  Verbrauchssteuern 
anderer  Art,  z.  B.  auf  Fleisch,  Tabak,  Getränke  u.  s.  f., 
welche  ohne  Rücksicht  auf  Einfuhr  verlegt  werden,  fallen  in 
das  Gebiet  der  Cantonalsouveränetät.  ln  der  Regel  ist  die 
neue  Einführung  von  Zöllen,  Weg-  und  Brückengeldern  von 
Seiten  der  Cantone  nicht  gestattet.  Jedoch  dürfen  ausnahms- 
weise von  der  Bundesversammlung  auf  bestimmte  Zeit  solche 
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Gebühren  bewilligt  werden,  um  die  Errichtung  öffentlicher 
Werke  (z.  B.  Brücken,  Canäle)  zu  unterstützen,  welche  von 
allgemeinem  Interesse  für  den  Verkehr  sind  und  ohne  solche 
Bewilligung  nicht  zu  Stande  kämen  (Art.  31). 

6)  Das  Post  wesen  wird  im  ganzen  Umfange  der  Eid- 
genossenschaft von  dem  Bunde  selbst  übernommen,  so  jedoch, 
dass  die  Cantone  für  ihre  Einnahmen  von  den  bisherigen 
Cantonalposten  entschädigt  werden  und  bei  Anstellung  von 
Postbeamten  und  Bediensteten  in  jedem  Canton  auf  die  Ein- 
wohner derselben  Rücksicht  genommen  werden  soll  (Art.  33). 
Das  Aufhören  des  bisherigen  oft  sehr  kleinlichen  und  für 
den  Verkehr  wie  für  die  betheiligten  Cantone  so  schädlichen 
innem  Postkrieges,  die  Einführung  gleichmässiger  und  (wenig- 
stens im  Durchschnitt)  billigerer  Postgebühren  und  die  Er- 
leichterung zum  Abschlüsse  günstiger  Postverträge  mit  dem 
Auslande  sind  in  der  That  heilsame  Folgen  dieser  Reform, 
wenn  sie  mit  practischem  Geschicke  durchgeführt  wird.  Im 
Uebrigen  aber  wäre  eine  zu  starre  Centralisation  des  Post- 
wesens, welches  sich  naturgemäss  auch  den  besondom  Ver- 
kehrsbedürfnissen und  Sitten  der  Cantone  anschliessen  muss, 
hinwieder  ein  grosser  Nachtheil  und  ist  auch  hier  relative 
Selbständigkeit  cantonaler  Abtheilungen  wünschbar. 

7)  Das  Münzregale  ist  den  Cantonen  entzogen  und  aus- 
schliesslich der  Eidgenossenschaft  zugetheilt  worden  (Art.  36). 
Sowohl  die  Festsetzung  des  Münzfusses  (nicht  noth wendig 
eines  einzigen,  indem  die  Rücksicht  auf  den  französischen 
Münzfuss  im  Westen  und  Süden,  die  auf  den  deutschen 
Münzfuss  im  Osten  und  Norden  der  Eidgenossenschaft  über- 
wiegt) als  die  Ausprägung  von  Münzen  ist  nun  in  die  Befiig- 
niss  der  Bundesgewalt  gelegt. 

8)  Die  Einfühnmg  des  gleichen  Masses  und  Ge- 
wichtes im  ganzen  Umfange  der  Eidgenossenschaft  nach 
Massgabe  des  bestehenden  eidgenössischen  Concordates  (vom 
Hornung  1836)  wird  ebenfalls  dem  Bunde  zur  Pflicht  gemacht 
und  damit  für  die  Zukunft  das  Princip  anerkannt,  dass  auch 
die  Bestimmung  des  Masses  und  Gewichtes  Bundessache  sei 
(Art.  37  und  74,  11). 

9)  Die  Fabrication  imd  der  Verkauf  des  Schiesspulvers 
(Pulverregal)  wird  ausschliesslich  dem  Bunde  zugeschieclen 
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(Art.  38);  dagegen  das  einträgliche  S a 1 z r e g a 1 e auch  ferner 
den  Cantonen  überlassen. 

lU)  Etwas  schüchtern  sind  die  Rechte  des  Bundes  mit 
Bezug  auf  das  Strassen  wesen  bestimmt.  Man  hat  e.< 
nicht  gewagt,  den  Bund  bei  Gestattung  oder  Errichtung  von 
Eisenbahnen,  welche  über  das  Gebiet  eines  Cantons 
hinausreichen  (und  das  wird  in  der  Regel' der  Fall  sein), 
ausdrücklich  zu  betheiligen,  obwohl  gerade  hier  das  Be- 
dürfniss,  solche  ihrer  Bedeutung  nach  die  Cantonsgrenzen 
übersclu'eitende  Anstalten  des  öffentlichen  Verkehrs  dem  oft 
schwachen  und  kurzsichtigen  Einflüsse  der  Cantonsregierungen 
zu  entziehen  und  dem  mächtigeren  und  weitsichtigeren  Ein- 
flüsse des  Bundes  unter/uordnen , augenftillig  ist.  Nur  das 
ist  in  der  Verfassung  bestimmt,  dass  der  Bund  das  Recht 
habe,  im  Interesse  der  Eidgenossenschaft  oder  eines  grossen 
Theils  derselben  auf  Kosten  der  Eidgenossenschaft  öffentliche 
Werke  zu  errichten  oder  die  Errichtung  derselben  zu  unter- 
stützen, und  zu  diesem  Behuf  auch  die  Expropriation  anzu- 
wenden (Art.  21)  und  mittelbar  dadurch  allerdings  wenigstens 
die  Errichtung  (ob  auch  die  Erwerbung?)  von  Eisenbahnen 
dem  Bunde  Vorbehalten.  Und  indem  der  Art.  35  im  Allge- 
meinen »die  Oberaufsicht  über  die  Strassen  und  Brücken,  an 
deren  Erhaltung  die  Eidgenossenschaft  ein  Interesse  hat,« 
dem  Bunde  zuschreibt,  mag  auch  hier  ein  Anhaltspunkt  ge- 
funden werden  für  die  Oberaufsicht  des  Bundes  über  bestehende 
Eisenbahnen  von  schweizerischer  Bedeutung.  Grössere  Be- 
stimmtheit wird  indessen  hier  vermisst. 

Wie  es  Strassen  gibt,  die  ihrer  Natur  und  Bestimmung 
nach  nur  Gemeinden,  oder  Bezirken,  oder  Cantonen  dienen, 
so  gibt  es  auch  Strassen,  deren  natürliche  Bedeutung  nicht 
auf  einzelne  Cantone  begrenzt  ist,  welche  daher  in  vorzüg- 
lichem Sinne  schweizerische  Strassen  genannt  werden  können. 
In  hohem  Masse  gilt  das  von  einzelnen  Gebirgsstrassen.  Hier 
rechtfertigt  sich  daher  auch  eine  bedeutendere  Betheiligung 
der  Bundesbehörden.  Indessen  wollte  man  doch  auch  in 
dieser  Beziehung  nicht  weiter  gehen,  als  bis  zur  Festsetzung 
jenes  allgemeinen  Oberaufsichtsrechtes,  so  dass  die  nächste 
Sorge,  die  Bestimmung  der  Anlegung,  der  Unterhalt  und  die 
Polizei  auch  über  diese  Gattung  von  Strassen  nach  wie  vor 
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den  Cantonen  anheim  fällt  und  nur  für  den  Fall  der  Ver- 
nachlässigung des  Unterhalts  solcher  Strassen  und  Brücken 
mit  Zurückhaltung  des  dem  betreffenden  Cantone  zufallenden 
Antheils  an  den  Zöllen  und  Postgebühren  gedroht  wird. 

11)  Der  Antrag,  dem  Bunde  die  Errichtung  einer  schwei- 
zerischen Universität  und  einer  polytechnischen  Schule  zur 
Pflicht  zu  machen,  ist  bei  der  endlichen  Festsetzung  der  Ver- 
fassung in  die  blosse  Befugniss  dieser  Errichtung  reducirt 
(Art.  22)  und  der  fernere  Antrag,  auch  die  Sorge  für  Lehrer- 
seminarien  auf  den  Bund  zu  übertragen,  ganz  beseitigt  worden. 
Das  gesammte  Unterrichtswesen,  mit  Vorbehalt  obiger  Aus- 
nahme, bleibt  .somit  für  die  Cantone  vollständig  gewahrt. 
Eine  schweizerische  Akademie  kam  überall  nicht  zur 
Sprache. 

Im  Uebrigen  ist  die  Compelenz  der  Cantone  in  Gesetz- 
gebung, Regierung,  Rechtspflege,  Cultus  und  Oekonomie  im 
ausgedehntesten  Sinne  anerkannt.  Der  Bund  mischt  sich 
weder  in  die  Civil-  noch  in  die  Strafrechtspflege  der  Cantone. 
Es  gibt  kein  gemeines  schweizerisches  Privat-,  kein  schwei- 
zerisches Strafrecht,  keine  gemeinsame  Schuleinrichtungen, 
kein  eidgenössisches  Steuersystem.  Selbst  auf  dem  Gebiete 
des  Handelsrechts,  welches  seiner  Natur  nach  keinen  parti- 
cularen  Charakter  hat,  sondern  dem  allgemeinen  Völker- 
verkehr angehört,  wagte  man  nicht,  auf  eine  eidgenössische 
Gesetzgebung  anzutragen.  So  wenig  fühlte  sich  die  schwei- 
zerische Bevölkerung  als  Eine  Nation,  so  sehr  traten  die 
Stammesverschiedenheiten  und  die  cantonalen  Eigenthümlich- 
keiten  in  den  Vordergrund. 

Bei  Bestimmung  der  schweizerischen  Grundrechte  wich 
die  Tagsatzung  von  der  hergebrachten  Praxis  nur  in  einigen 
Punkten  ab  und  vermied  es,  sich  nach  der  Weise  der  Fran- 
zosen und  der  Deutschen  auf  eine  ausgedehnte  allgemeine 
Darstellung,  beziehungsweise  Erweiterung  der  Grundrechte 
einzulassen.  Sie  entging  dadurch  der  Gefahr,  sich  in  abstracte 
Theorien  zu  verlieren;  aber  auf  der  andern  Seite  fiel  dieser 
Theil  der  Verfassung  in  Vergleichung  namentlich  mit  den 
gleichzeitig  bearbeiteten  deutschen  Grundrechten  für  die 
Schweizer  sehr  kärglich  aus.  Sie  bestehen  in  Folgendem: 
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1)  Der  Bund  übernimmt  die  Gewährleistung  auch 
der  durch  die  Gantonalverfassungen  zugesicherten  Volks- 
und individuellen  Rechte  (Art.  5). 

Mittelbar  werden  dadurch  noch  mancherlei  in  der  Bundes- 
verfassung nicht  ausdrücklich  bezeichnete  Rechte  imter  den 
Schutz  des  Bundes  gestellt,  und  zwar  nicht  allein  die  zur 
Zeit  von  den  Cantonsverfassungen  anerkannten,  sondern  auch 
die  Rechte,  welche  in  Zukunft  in  dieselben  aufgenommen 
werden  sollten.  Indessen  ist  diese  Gewährleistung  doch  be- 
schränkt. Das  Bundesgericht  nämlich  kann  Beschwerden 
von  Privaten,  oder  Corporationen,  oder  V'^ölkerschaften , oder 
einzelnen  Theilen  oder  Classen  derselben  über  Verletzung  ilu'er 
verfassungsmässigen  Rechte  nicht  ohne  weiters  an  Hand 
nehmen,  sondern  nur,  insofern  »solche  Klagen  von  der  Bundes- 
versammlung an  dasselbe  gewiesen  werden«  (Art.  105).  Die 
Bundes  Versammlung  aber  hat  die  Befugniss,  solche  Klagen 
entweder  von  der  Hand  zu  weisen,  oder  von  sich  aus  darüber 
das  Geeignete  zu  beschliessen , nicht  in  Form  eines  Rechts- 
verfahrens, sondern  )x)litischer  Erledigung,  oder  dieselben  an 
das  Bundesgericht  zu  rechtlichem  Entscheide  zu  übermitteln 
(Art.  74,  8). 

2)  Rechtsgleichheit.  Die  »Gleichheit  aller  Schweizer i!c<-iit.ei»iehh.it. 
vor  dem  Gesetze«  ist  anerkannt,  »alle  Unterthanenverhältnissc 

und  Vorrechte  des  Orts,  der  Geburt,  der  Familien  oder  Per- 
sonen« sind  untersagt  (Art.  4). 

Die  Gleichheit  vor  dem  Gesetze  hat  nur  den  Sinn,  dass 
unter  gleichen  Bedingungen  alle  Schweizer  gleichmässig 
behandelt  werden.  Die  allgemeinen  Unterschiede  zwischen 
Männern  und  Weibern,  Volljährigen  und  Minderjährigen,  so- 
wie die  besonderen  mit  eigenthümlicher  Berufsweise  oder 
amtlicher  Stellung  verbundenen  Rechte,  z.  B.  der  Kaufleute, 

Beamten,  sind  durch  diese  Bestimmung  nicht  ausgeschlossen. 

Das  Verbot  aller  Vorrechte  des  Orts,  der  Geburt  u.  s.  f. 
ferner  hiat  wieder  nicht  den  Sinn , dass  nicht  z.  B.  mit  dem 
Gemeindsbürgerrechte  auch  höheres  (erbliches)  Recht  in  der 
Gemeinde  verbunden  werden  dürfe,  noch  den  Sinn,  dass  cor- 
porative  Verhältnisse  und  Rechte  oder  Familienstiftungen  und 
dergleichen  untersagt  seien,  sondern  lediglich  den  Sinn,  dass 
die  politischen  Vorrechte  a)  der  Stadtbürger  vor  den  Land- 
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bürgern,  b)  der  ursprünglich  herrschenden  alten  Landlcute 
ini  Verhältniss  zu  den  früher  unterthänigen  neuen  Landleuten, 
c)  der  Patriciate  und  des  Adels  unzulässig  seien,  beziehungs- 
weise auch  die  Herrschaft  einzelner  Fürsten  (des  Fürsten  von 
Neuenburg,  der  Aebte  u.  s.  f.)  erloschen  seien  und  nicht  her- 
gestellt werden  dürfen.  Im  Wesentlichen  ist  diese  Bestimmung 
eine  Erneuerung  eines  von  Napoleon  in  die  Mediationsver- 
fassung aufgenommenen  Artikels. 

Kfine  3)  Verwandt  damit  ist  die  Bestimmung  des  Art.  48,  wor- 

und  BMcbräo-  nacli  alle  Schweizerbürger  christlicher  Confessionen  in  Gc- 
kiiDgun.  setzgebung  und  gerichtlichem  Verfahren  gleich  gehalten 
werden,  somit  keine  (politischen  oder  bürgerlichen)  Vorrechte 
und  keine  Zurücksetzungen  auf  die  Verschiedenheit  des 
christlichen  Bekenntnisses  gegründet  werden.  Den  Juden 
und  ebenso  erklärten  N i c h t Christen  ist  diese  Gleichstellung 
noch  nicht  eingeräumt. 

Nitderiuiungt-  4)  Freies  Niederlassungs recht  für  alle  Schweizer, 
welche  einer  der  christlichen  Confessionen  angehören,  einen 
Heimatschein  und  ein  Zeugniss  sittlicher  Aufführung  bei- 
bringen,  und  sich  ausweisen  können,  dass  sie  durch  Vermögen, 
Beruf  oder  Gewerbe  sich  und  ihre  Familie  zu  emäliren  im 


Stande  seien  (Art.  41).  Jüdische  Schweizer  und  ebenso  An- 
hänger einer  besonderen  Secte  oder  kirchlichen  Gemeinschaft 
ausser  der  anerkannten  christlichen  Confessionen  haben  dieses 


Recht  nicht.  Es  steht  somit  den  Gemeinden  frei,  solchen 
Personen , wenn  sie  nicht  daselbst  ein  Bürgerrecht  besitzen, 
die  Niederlassung  zu  verweigern  oder  zu  entziehen.  Es  ver- 
steht sich,  dass  es  den  einzelnen  Cantonen  unbenommen  ist, 
in  der  Ausscheidung  der  confessionellen  und  politischen  Ge- 
biete weiter  zu  gehen  und  die  Niederlassung  ganz  unabhängig 
von  dem  religiösen  Bekenntnisse  zu  machen.  Kleine  Repu- 
bliken, insbesondere  die  der  Bergvölker,  haben  aber  ein 
Interesse,  fremdartige  Elemente  fern  zu  halten,  welchen  sie 
nicht  eben  so  leicht,  wie  grössere  Staaten  und  vorzüglich 
Städte  freien  Spielraum  eröffnen,  welche  sie  nicht  eben  so 
bequem  wie  diese  gewisser  Massen  verdauen  können.  Sie 
haben  überhaupt  eine  entschiedene  Abneigung  gegen  Ansied- 
linge,  die  nicht  in  den  wichtigsten  Lebensbeziehungen  mit 
ihnen  gleichgeartet  und  gleichgesinnt  sind.  Daher  jene  Be- 
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Schränkung  in  der  bundesrechtliclien  Nöthigung  zur  Nieder- 
lassung, und  es  kann  in  Frage  kommen,  sowohl  ob  hier  der 
Eigenthümlichkeit  besonders  der  Urcantone,  welche  die  herr- 
lichsten niäler  der  Schweiz  bewohnen  und  in  Gefahr  ge- 
rathen  könnten,  allmählig  in  die  Abhängigkeit  der  reicheren 
und  industriell-beweglichem  Bevölkerung  der  äussem  Schweiz 
zu  kommen,  genügende  Rechnung  getragen  worden  sei,  als 
ob  nicht  die  bedeutendere  äussere  Schweiz  ein  ausgedehnteres 
Mass  freier  Niederlassung  und  insbesondere  eine  schärfere 
Ausscheidung  der  confessionellen  Rücksichten  vertragen  könnte. 

Naturalisirte  Schweizer  können  dieses  Recht  erst  geltend 
machen,  nachdem  sie  fünf  Jahre  lang  ein  Gantonsbürgerrecht 
besessen  hallen. 

In  dem  Niederlassungsrechte  ist  ausser  dem  Rechte  des 
Wohnsitzes  in  der  Gemeinde  auch  das  Recht  freier  Gewerbs- 
ausübung  und  Erwerbs  von  Gmndeigenthum  in  eben  dem 
Masse  und  unter  denselben  Bedingungen,  wie  die  Bürger  es 
haben,  inbegriffen. 

5)  Neu  ist  die  Anerkennung  des  Schweizerbürger-schwtuerbirfw-. 
rechts.  Vorher  gab  es  fast  überall  in  der  Schweiz  ein  Ge- 
meinde-  und  ein  damit  verbundenes  Cantonsbürger- 
(Land-) recht;  beide  erblich.  Durch  die  Bundesverfassung 
kommt  nun  das  Schweizerbürgerrecht  als  drittes  hinzu. 

Wie  das  Landrecht  regelmässig  das  Gemeindebürgerrecht  zur 
Unterlage  hat,  so  bildet  jenes  hinwieder  die  Unterlage  des 
Schweizerbürgerrechtes.  Die  Gonsequenz  der  Begriffe  hätte 
erfordert,  dass  das  Gemeindebürgerrecht  in  der  Gemeindever- 
fassung, das  Landrecht  in  der  Gantonsverfassung  und  das 
Schweizerbürgerrecht  in  der  schweizerischen  Bundesverfassung 
seine  Bedeutung  und  Beschränkung  gefunden  hätte.  Durch 
den  Artikel  42  aber  wurde  den  Schweizerbürgem , welche  in 
einem  andern  als  ihrem  Heimatscanton  niedergelassen  sind, 
das  Recht  eingeräumt,  auch  in  cantonalen  Angelegenheiten 
gleich  den  Gantonsbürgem  die  politischen  Rechte  auszuüben, 
also  an  den  Wahlen  der  grossen  Räthe  z.  B.  und  an  der 
Wählbarkeit  für  politische  Gantonalärater  Theil  zu  nehmen. 

Das  Schweizerbürgerrecht  greift  somit  auch  in  die  Sphäre  der 
Gantonsverfassungen  ein  und  erzeugt  so  in  Wahrheit  ein 
zweites  auf  Schweizerbürgerrecht  und  Niederlassung  beruhen- 
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des,  von  dem  bisherigen  auf  Gemeinderecht  basirten  Land- 
recht verschiedenes,  aber  dem  Effecte  nach  diesem  gleichbe- 
deutendes politisches  Cantonsbürgerrecht.  Beschränkt  ist 
dasselbe  übrigens  theils  durch  das  Erforderniss  wenigstens 
zweijährigen  Aufenthalts  theils  durch  die  Bestimmung,  dass 
niemand  zugleich  in  mehreren  Cantonen  politische  Rechte 
üben  dürfe. 

6)  Es  war  ein  alter  eidgenössischer  Grundsatz,  der  nun 
neuerdings  seine  Bestätigung  gefunden  hat,  dass  kein  Canton 
einen  Bürger  des  Bürgerrecht  es  verlustig  er  klären 
darf  (Art.  43),  es  wäre  denn,  dass  derselbe  anderwärts  ein 
Bürgerrecht  besässe.  Neu  und  wohl  zu  weit  geht  die  Be- 
schränkung, dass  kein  Canton  einen  Ausländer  in  das 
Bürgerrecht  aufnehmen  darf,  wenn  er  nicht  aus  dem  früheren 
Staatsverband  entlassen  worden.  Bei  der  gegenwärtigen 
Culturverbindung  der  Völker  gibt  es  manche  Fälle,  in  denen 
ohne  Schaden  für  einen  Theil  und  vielmehr  zu  beiderseitigem 
Nutzen  ein  Individuum  zwei  Bürgerrechte  in  seiner  Person 
vereinigt. 

7)  Das  Princip  freier  Religionsübung  ist  nur  mit 
Bezug  auf  die  »anerkannten  christlichen  Confessionen* 
anerkannt  worden.  So  weit  ist  dasselbe  übrigens  immer  ein 
erheblicher  Fortschritt,  vorausgesetzt,  dass  diese  Freiheit 
nicht  eine  leere  Phrase  bleibt,  sondern  zur  That  wird.  Eine 
Reihe  von  herkömmlichen  Beschränkungen  zum  Theil  in  prote- 
stantischen Cantonen  gegen  den  katholischen  Gottesdienst, 
mehr  aber  noch  in  katholischen  Cantonen  gegen  die  reformirte 
Religionsübung  müssen  in  diesem  Falle  verschwinden. 

Den  Cantonen  und  dem  Bunde  blieb  übrigens  mit  Recht 
Vorbehalten,  »für  Handhabung  der  öffentlichen  Ordnung  und 
des  Friedens  unter  den  Confessionen  die  geeigneten  Mass- 
nahmen zu  treffen.«  Nur  dürfen  diese  Massregeln  nicht  dahin 
führen,  auf  einem  Umwege  auch  jene  Freiheit  wieder  aufzu- 
heben oder  zu  fesseln. 

8)  Kurz  wird  die  Pressfreiheit  gewährleistet,  die 
nähere  Bestimmung  derselben  und  die  Anordnung  eines  ge- 
setzlichen Schutzes  gegen  den  Missbrauch  derselben  der  Can- 
tonalgesetzgebung  überlassen,  unter  Vorbehalt  der  Ge- 
nehmigung des  Bundesrathes.  Da  die  Presse  offenbar 
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eine  Institution  ist,  welche  über  die  Grenzen  des  Cantonsge- 
bietes  hinausreicht,  und  eine  im  Wesentlichen  gleichmässige 
Auffassung  und  Ordnung  der  Pressfreiheit  für  das  ganze  Land 
wünschbar  ist,  so  hätte  sich  hier  wohl  die  Hinweisung  auf 
ein  Bundespressgesetz  gerechtfertigt.  Ein  solches  wurde 
aber  nur  in  dem  beschränkten  Sinne  in  Aussicht  gestellt,  als 
dadurch  »der  Presse  gegen  die  Eidgenossenschaft  und  ihre 
Behörden«  mit  Strafe  gedroht  wird. 

Zwar  ist  durch  diese  beschränkenden  Bestimmungen  die 
Möglichkeit  eines  umfassenderen  Bundesgesetzes  über  die 
Pressfreiheit  (nicht  bloss  ein  Strafgesetz)  nicht  geradezu  aus- 
geschlossen, aber  doch  sehr  in  den  Hintergrund  venviesen. 

9)  Durch  den  Artikel  46,  welcher  das  Recht  der  Bürger, 
Vereine  zu  bilden,  gewährleistet,  sind  zugleich  auch  die 
Schranken  dieses  Rechts  bezeichnet,  »sofern  solche  weder  in 
ihrem  Zwecke  noch  in  den  dafür  bestimmten  Mitteln 
rechtswidrig  oder  staatsgefährlich  sind.«  Die  Er- 
fahrung hat  die  Schweizer  darüber  hinreichend  belehrt,  dass 
ein  absolutes  Vereinsrecht,  wie  es  die  deutschen  Grund- 
rechte von  1849  proclamirten , mit  der  Sicherheit  und  der 
Ordnung  des  Staates  sich  nicht  verträgt.  In  verschiedenen 
Richtungen  sind  seit  dem  Jahre  1830  eine  Reihe  von  Re- 
gierungen und  Verfassungen  durch  übermächtige  Vereine  ge- 
stürzt worden,  und  es  sind  hinwieder  bestehende  Regierungen 
durch  den  Einfluss  unterstützender  Vereine  zu  roher  Factions- 
herrschafl  gedrängt  und  verdorben  worden. 

Da  aber  die  Bundesverfassung  die  nähere  Regulirung 
des  Vereinsrechts  und  die  nähern  Bestimmungen  gegen  den 
Missbrauch  desselben  der  Cantonalgesetzgebung  über- 
lässt und  zwar  ohne  Controle  der  Bundesgewalt,  so  ist 
die  Aussicht,  dass  diese  Verhältnisse  in  unparteiischem  Sinne 
und  gleichmässig  geordnet  werden,  getrübt;  denn  die  in  den 
einzelnen  Cantonen  herrschenden  Parteien,  welche  fast  immer 
wieder  auf  Vereine  sich  stützen  oder  mit  solchen  verbunden 
sind,  wittern  leicht  da  »Staatsgefahrlichkeit«,  wo  auch  andere 
politische  Parteien  Vereine  bilden,  und  haben  zugleich  Scheu 
davor,  den  Missbräuchen  auch  befreundeter  Vereine  entgegen- 
zutreten. 
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pMiüoBwbi.  10)  Die  Gewährleistung  des  Petit  ions  rechtes  ist  ganz 
allgemein  ausgesprochen  (Art.  47).  Ueber  die  genauere  Be- 
grenzung desselben  ist  Nichts  bemerkt.  Auch  hier  darf  in- 
dessen als  Meinung  des  Bundes  vorausgesetzt  werden,  die 
Gesetzgebung  über  das  Petitionsrecht  in  der  Regel  sei  den 
Cantonen  wieder  freigestellt,  soweit  sich  die  Petitionen  aber 
auf  Bundesverhältnisse  beziehen,  der  Bundesversammlung  Vor- 
behalten. 

oerichtMtand  H)  Sclt  dcm  Bestandc  der  Eidgenossenschaft  wird  es  als 

Kain  Arrtat.  cin  eidgenössisclics  Rechtsprincip  angesehen,  dass  der  aufrecht 
stehende  schweizerische  und  angesessene  Schuldner  für  Schulden 
vor  dem  Richter  seines  Wohnorts  gesucht  und  kein  Arrest 
auf  sein  Vermögen  ausserhalb  des  Cantons,  in  dem  er  wohnt, 
gelegt  werden  dürfe  *)  (Art.  50). 

Abaujt«- und  12)  Die  Abschaffung  der  Abzugrechte  im  Innern  der 
Schweiz  und  der  Zugrechte  von  Büi-gern  eines  Cantons 
gegenüber  den  Bürgern  eines  andern  Cantons  (Art.  51)  ist 
im  Wesentlichen  schon  zur  Zeit  der  ersten  helvetischen  Revo- 
lution anerkannt  und  eingeleitet  worden.  Anderweitige  Zug- 
rechte, z.  B.  der  Miteigenthümer  eines  Grundstücks  gegenüber 
einem  dritten  Erwerber  sind  durch  diese  Bestimmung,  welche 
den  Abzug  der  Personen  und  ihres  Vermögens  und  den  Ein- 
zug und  den  Eigenthumserwerb  der  Schweizerbürger  von  den 
Hemmnissen  mittelalterlicher  Abschliessung  frei  erhalten  will, 
nicht  betroffen. 

Die  Anerkennung  der  Freizügigkeit  (Art.  52)  ist  sogar 
im  Verhältniss  zu  auswärtigen  Staaten  nun  mit  Recht  als 
Regel  anerkannt,  und  es  sind  nur  Beschränkungen  in  Folge 
des  Gegenrechtes  auswärtigen  Beschränkungen  gegenüber  Vor- 
behalten. 

Povicbnion  n.  13)  Im  Interesse  individueller  Freiheit  und  zugleich  des 
Credites  der  öffentlichen  Posten  ist  die  Unverletzbarkeit 
des  Postgeheimnisses  ausdrücklich  gewährleistet  (Art.  33). 
Eine  Ausnahme  ist  nur  insoweit  zulässig,  als  sich  eine  gericht- 
liche Beschlagnahme  von  Privatpapieren  überhaupt  rechtfertigt. 
Selbst  im  Krieg  muss  die  Regel  geachtet  werden,  und  nur 
wo  das  gesteigerte  Interesse  der  Staatserhaltung  ausnahms- 

‘)  Vgl.  Concordat  vom  15.  Juni  1804  und  8.  Juli  1818. 


Digilized  by  Google 


§.  31.  Die  allgemeinen  Grundsätze. 


529 


weise  in  Zeiten  grosser  Gefahr  alle  individuelle  Freiheit 
strengerer  Controle  unterwirft  oder  vorübergehend  hemmt, 
ist  auch  hier  weitere  momentane  Beschränkung  unvermeidlich. 

14)  Der  Grundsatz,  dass  Niemand  seinem  verfassungs-^*!^«»«»**»**- 
mässigen  Gerichtsstände  entzogen  und  keine  Ausnahmsgerichte 
eingeführt  werden  dürfen  (Art.  53)  ist  auch  in  den  meisten 
Cantonaiverfassungen  anerkannt.  Derselbe  bezieht  sich  in- 
dessen keineswegs  bloss  auf  die  ordentlichen  (urtheilenden) 

Gerichte  im  engem  Sinne,  sondern  auf  das  ganze  gerichtliche 
Verfahren.  Ausserordentliche,  d.  h.  hier  zu  besonderem 
(namentlich  politischem)  Zwecke  ernannte  Verhörcommis- 
sionen,  Verhörämter  und  Staatsanwälte  sind  nicht 

minder  im  Widerspruch  mit  jenem  Princip,  welches  über  die 
Freiheit  und  das  Recht  des  Bürgers  den  Schutz  der  ordent- 
lichen Rechtspflege  verbreitet,  imd  dieselben  nicht  der  Be- 
handlung oder  Misshandlung  im  einzelnen  Falle  ernannter 
und  eben  daher  der  Parteilichkeit  verdächtiger  Behörden  über- 
antworten lässt,  als  sogenannte  »Specialgerichte.c 

15)  Die  Abschaffung  der  Todesstrafe  für  politische  k«i«» 
Vergehen  (Art.  54)  ist  wohl  durch  den  Vorgang  der  fran-*Mbl*^rtM' 
zösischen  Nation  im  Februar  1848  veranlasst  worden.  Der 
ursprüngliche  Entwurf  der  Bundesverfassung  erwähnte  der- 
selben nicht.  Bei  der  allgemeinen  Verwirrung  der  politischen 
Meinungen  und  Begriffe  in  unserer  Zeit,  in  Folge  welcher 

öfter  die  schwersten  Staatsverbrechen  als  preis\vürdige  pa- 
triotische Handlungen  angesehen  und  gepriesen  imd  hinwieder 
politisch-nothwendige  oder  wenigstens  gerechtfertigte  Hand- 
lungen als  schwarze  V'^erbrechen  beurtheilt  werden,  ist  das 
Verbot  der  Todesstrafe  für  politische  Verbrechen,  zumal  in 
kleinen  Republiken,  deren  Stimmungen  und  Leidenschaften 
leicht  erregbar  und  wechselnd  sind,  ein  Gebot  der  Humanität. 

16)  Die  Auslieferung  der  Angeklagten  von  Seite  eines 
Cantons  an  den  andern  soll  durch  ein  Bundesgesetz  näher  * 
regulirt  werden  (Art.  55).  Ausnahmsweise  wird  jedoch  den 
Cantonen  das  Recht  zugesichert,  die  Auslieferung  wegen  eines 
politischen  Vergehens  oder  eines  Pressvergehens  zu  verweigern, 
somit  auch  den  politischen  Verfolgten  anderer  Cantone  Asyl 

zu  gewähren.  Die  religiösen  Gegensätze  seit  dem  XVI.  Jahr- 
hundert imd  die  politischen  Parteig^ensätze  besonders  der 

Blnaticfall,  Baodeiirecbt.  2.  Auf!.  3t 
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neuem  Zeit  haben  im  Gegensätze  zu  dem  ursprünglichen 
Rechte  der  ältesten  Bünde,  welches  alle  Orte  verpflichtete, 
die  von  einem  eidgenössichen  Orte  verfolgten  Verbrecher  eben- 
falls zu  verfolgen,  diese  Ausnahme  hervorgerufen  und  gerecht- 
fertigt. Der  religiösen  Verfolgung  ist  zwar  nicht  ausdrücklich 
gedacht;  die  analoge  Anwendung  aber  auch  auf  derartige 
»Vergehen«  ist  indessen,  zumal  dieses  Princip  schon  weit 
länger  Anerkennung  gefunden  hat,  als  die  rein  politische  Ver- 
folgung, unbedenklich  anzunehmen. 

Dass  das  Asyl,  welches  den  politisch  Verfolgten  anderer 
<^antone  gewährt  wird,  nicht  in  eine  wirkliche  Beunruhigung 
ihrer  Sicherheit  ausarten  dürfe,  diese  Beschränkung  würde 
schon  aus  der  Rücksicht  auf  die  völkerrechtlichen  Beziehungen 
befreundeter  Staaten  folgen;  in  dem  eng  verbündeten  Ge- 
sammtstaate  aber  hat  die  Bundesgewalt  ohne  Zweifel  Recht 
und  Pflicht,  dafür  zu  sorgen. 

HeiuUMigkait.  17)  Die  Heilung  des  alten  Schadens  der  Heimatlosigkeit 
ist  im  weitesten  Sinne  dem  Bunde  Vorbehalten  und  zur  Pflicht 
gemacht  (Art.  56). 

rMBdwipoiu»!.  18)  Im  Interesse  der  politischen  Sicherheit  der  Eidge- 
nossenschaft ist  dem  Bunde  das  Recht  eingeräumt.  Fremde, 
welche  jene  Sicherheit  gefährden,  aus  dem  schweizerischen 
Gebiete  wegzuweisen  (Art.  57),  wodiu'ch  sowohl  das  Asyl- 
recht  der  einzelnen  Cantone  als  das  Niederlassungsrecht 
der  Ausländer  eine  angemessene  Beschränkung  erleidet.  Da- 
gegen kann  durch  Ertheilung  des  Bürgerrechtes  an  Fremde 
von  Seite  eines  Cantons  der  Zweck  dieser  Bestimmung  in 
einzelnen  Fällen  noch  vereitelt  werden.  Die  Ausschliessung 
des  Ordens  der  Jesuiten  und  der  ihm  affilirten  Gesellschaften 
von  dem  Schweizerboden  (Art.  58)  ist  eine  besondere  An- 
wendung jenes  Princips.  Ihre  Veranlassung  findet  sie  in  den 
Parteikämpfen,  die  der  Neugestaltung  des  Bundes  unmittelbar 
vorausgegangen  sind  und  ihre  nähere  Formulirung  ist  das 
Resultat  der  Kriegsereignisse,  welche  den  Sturz  der  Bimdes- 
verfassung  von  1815  vollbracht  haben. 

si«k«theiuiMn-  J9)  Bei  »gemcingelilhrlichen  Seuchen«,  worunter  auch 
stncii».  epidemische  Krankheiten  der  Menschen  inbegriffen  sind,  steht 
auch  dem  Bunde  das  Recht  zu,  schützeride  Massregeln  anzu- 
ordnen (Art.  59). 
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Zweiunddreissigstes  Kapitel. 

Der  Organismns  der  Bondesbehörden. 

Charakter  des  Bundesorganismus.  — I.  Bu  ndesversamml  ung.  A.  Der 
Nationalrath.  — B.  Der  Ständerath.  — C.  Befugnisse.  — II.  Bundes- 
rath. III.  Die  Bundesstadt.  — IV.  Das  Bundesgericbt. 

Während  die  Competenz  der  Cantone  in  ausgedehntem 
Masse  anerkannt  und  gewahrt  blieb,  die  des  Bundes  dagegen 
in  ziemlich  enge  Grenzen  eingeschlossen  wurde,  so  ist  da- 
gegen die  Organisation  der  Bundesbehörden  sehr  reichhaltig 
und  vorherrschend  einheitlich  gestaltet.  War  die  Bundes- 
regierung in  der  Mediations-  und  der  Restaurationsverfas- 
sung bloss  can tonal,  statt  wahrhaft  föderal  organisirt,  so 
ist  sie  in  der  neuen  Bundesverfassung  eher  noch  national 
als  föderal  gestaltet.  Und  von  den  beiden  Versammlungen, 
welche  vereint  die  gesetzgebende  Gewalt  im  Bunde  und  für 
die  Bimdesangelegenheiten  ausüben,  ist  die  eine,  der  Na- 
tionalrath, ebenfalls  dem  Einheitsprincipe  gemäss  aus  Ab- 
geordneten des  »schweizerischen  Volkes«  zusammengesetzt 
und  nur  in  der  andern,  dem  Ständerathe,  der  Charakter 
eines  Föderativstaales  beibehalten.  Die  einzige  föderale 
Bundesbehörde  ist  so  zwischen  zwei  national  gebildete  Be- 
hörden in  die  Mitte  gestellt.  In  der  Organisation  der  Bimdes- 
behörden  überwiegt  also  der  einheitlich-nationale  Charakter 
über  den  föderalen  und  cantonalen,  während  in  den  Compe- 
lenzbestimmimgen  das  entgegengesetzte  Verhältniss  aner- 
kannt wird.  Auf  die  Oi-ganisationj  wirkte  das  Vorbild  der 
nordamerikanischen  Unionsverfassung,  in  der  Bestimmung  der 
Competenzen  wmden  vorzüglich  das  Selbständigkeitsgefühl 
und  das  Misstrauen  der  Cantone  geschont  Aber  auf  die 
Dauer  konnte  ein  solcher  Widerspruch  doch  nicht  ertragen 
werden.  Der  Fortschritt  geschah  dann  im  Sinne  der  Er- 
weiterung der  Bundescompetenzen. 


Char^ttr  dM 
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I.  .Bundesversammlung. 

A.  Der  Nationalratt\. 

L B«BdaiT«:r-  Dic  Ercigiiisse,  welche  der  Umgestaltung  der  Bundesver- 
Z DttKauon*!-  fassimg  vorherglngen , haben  bewiesen , dass  der  Geist  der 
”“*■  eidgenössischen  Gemeinschaft,  der  schweizerischen  Nationali- 
tät an  Stärke  imd  Verbreitung  sehr  gewachsen  sei.  Dass 
diese  Erfahrung  bei  der  Bildung  des  gesetzgebenden  Körpers 
Berücksichtigung  erhielt,  ist  nur  zu  billigen.  Die  Tagsatzung, 
als  Congress  der  Standesgesandlschaften , konnte  für  sich 
allein  dem  erwachten  und  gross  gewordenen  Nationalbewusst- 
sein nicht  ferner  genügen.  Es  bedurfte  eines  eigenen  Or- 
gans. Insofern  entsprach  die  Errichtung  eines  Nationalrathes, 
welcher  der  Tagsatzung  (dem  Ständerath)  an  die  Seite  trat, 
dem  Verlangen  und  dem  Bedürfniss  der  Zeit. 

Auch  die  Idee  eines  Bundesstaates  begünstigte  die 
Repräsentation  der  beiden  in  dieser  Staatsform  verbundenen 
Elemente  und  Staatsprincipien.  In  dem  Nationalrathe  erhielt 
ähnlich  wie  in  der  Repräsentantenkammer  Nordamerika’s  das 
(.schweizerische)  Gesammtvolk  und  die  Nationalitäl 
und  in  dem  Ständerathe  erhielten,  wie  in  dem  nordamerikani- 
schen Senate  die  Einzelstaaten  (Cantone)  und  die  par- 
ticuläre  Eigenthümlichkcit  ilire  Vertretung.  So  ent- 
standen zwei  Bestandlheile  der  Bundesversanunlung,  wenn 
man  will  zwei  Kammern  derselben,  aber  in  ganz  anderem 
Sinne,  als  wenn  in  dem  Einheitsslaate  die  Nationalrepräsen- 
tation selbst  zwiefach  (demokratisch  und  aristokratisch,  nach 
Quantität  und  Qualität)  gegliedert  wird. 

Auch  verdient  es  keinen  Tadel,  wenn  bei  der  Eintheilung 
der  Wahlkreise  das  Gebiet  der  Cantone  berücksichtigt  und 
der  Grundsatz  ausgesprochen  wurde,  dass  jeder  Canton  oder 
Halbcanton  berechtigt  sei,  mindestens  Ein  Mitglied  zu  wälüen. 
Es  entspricht  diese  Rücksicht  der  Doppelnatur  eines  Bundes- 
staates. 

Wohl  aber  opferte  man  die  Reinheit  des  Princips,  wel- 
chem der  Nationalrath  sein  Dasein  verdankt,  ohne  alle  Noth, 
als  man  es  den  Cantonen  zunächst  anheimstellte,  die  ihnen 
zukommende  Anzahl  von  Repräsentanten  nach  Willkür  hin- 
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wieder  unter  kleinere  Wahlkreise  zu  vertheilen  oder  in 
grossem  Kreisen  mehrfach  zu  concentriren , und  eröffnete  so 
einem  engherzigen  und  leidenschaftlichen  Parteigeiste  ein 
weites  Feld  zu  mancherlei  Intriguen  und  unwürdigen  Listen. 

Wie  es  durch  die  Bundesverfassung  festgesetzt  wurde,  dass 
je  auf  20,000  Seelen  der  Gesammtbevölkenmg  ein  Mitglied 
gewählt  werden  (Art.  61)  und  diese  Wahlen  unmittelbar 
durch  die  Unvähler  vollzogen  werden  sollen  (Art.  62),  so 
musste  sie  consequent  auch  für  die  Grösse  der  Wahlkreise 
selbst  sorgen.  Dieser  Mangel  ist  jedoch  durch  die  spätere 
Bundesgesetzgebung  von  1860  und  1863  gehoben  worden. 

B.  Oer  Ständeratt\. 

Er  ist  an  die  Stelle  der  Tagsatzung  getreten , in  der  ® 

That  aber  nicht  bloss  der  alte  Name,  sondern  auch  das 
Wesen  dieses  Instituts  in  ihm  umgewandelt  worden.  Zwar 
dient  er  wie  die  Tagsatzung  dazu,  den  Cantonen  als  Einzel- 
staaten eine  Vertretung  im  Bunde  zu  gewähren.  Die  Mitglie- 
der werden  wie  früher  von  den  obersten  Cantonalbehörden 
gewählt.  Selbst  die  Gleichberechtigung  der  Cantone  ist,  da 
alle  gleichmässig  Staatseinheiten  sind , gewahrt  und  den 
grösseren  und  einflussreicheren  Cantonen  dem  republikani- 
schen Geiste  gemäss  kein  höheres  Stimmrecht  zugetheilt  wor- 
den, als  den  kleinern  und  schwächern.  Jeder  Canton  hat 
zwei  Abgeordnete,  jeder  Halbcanton  einen  zu  ernennen. 

Aber  indem  auch  hier  das  System  der  Instructionen 
gänzlich  aufgegeben  (Art.  79)  und  den  Abgeordneten  der 
Cantone  ein  freies  individuelles  Stimmrecht  zuerkannt 
wurde,  haben  diese  doch  aufgehört,  Gesandte  der  Can- 
tone zu  sein  und  ist  der  Ständerath  nicht  mehr  ein  Con- 
gress  von  Staaten,  sondern  mm  eine  Versammlung  von 
Individuen,  welche  nach  Cantonen  und  von  Cantonen  ge- 
wählt worden  sind.  Die  engere  Mandatsbezichung  zwischen 
den  Cantonen  und  Abgeordneten  ist  unterbrochen,  die  Ver- 
antwortlichkeit dieser  gegenüber  den  Cantonen  aufgehoben. 

C.  Befugnisse. 

Den  beiden  Käthen  kommt  cs  zu , insofern  sie  sich  eini-  c.  Bthfim». 
gen,  Gesetze  und  Beschlüsse  zu  erlassen,  welche  in  den 
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Bereich  des  Bundes  gehören.  Jeder  Rath  hat  für  sich  das 
Recht  des  Gesetzes  Vorschlags  (Initiative):  aber  auch 
den  einzelnen  Cantonen  ist  ein  Antheil  an  der  Bundesgesetz- 
gebung insofern  erößhet,  als  auch  ihnen  das  Recht  zugesichert 
ist,  Gesetzesvorschläge  zu  machen  und  an  die  Bundesversamm- 
lung zu  bringen  (Art.  81). 

Ferner:  Abschluss  von  Verträgen  zwischen  der  Eidge- 
nossenschaft und  auswärtigen  Staaten,  und  soweit  darüber 
Streit  ist  auch  der  Entscheid  über  die  Zulässigkeit  von  Ver- 
trägen der  Cantone  mit  dem  Auslande. 

Sodann:  Anordnung  von  Massregeln  im  Interesse 
der  äussern  Sicherheit  der  Schweiz  und  zur  Aufrecht- 
haltung der  Innern  Ordnung,  insbesondere  auch  die  In- 
tervention des  Bundes  in  die  Angelegenheiten  der  Cantone, 
wo  diese  nöthig  und  zulässig  ist.  Ihre  Stellung  ist  somit 
nicht  auf  die  Gesetzgebung  beschränkt,  sondern  umfasst 
auch,  im  Widerspruch  mit  der  Ausbildung  des  modernen 
Staats,  welche  die  Thätigkeit  des  gesetzgebenden  Körpers  und 
die  Functionen  der  Regierung  scharf  sondert,  die  wichtigsten 
Regierungsangelegenheiten  des  Bundes.  Offenbar 
wirkte  hier  die  Erinnerung  an  das  alte  Recht  der  Tagsatzung 
ein  und  die  Neigung  der  Zeit  zum  Misstrauen  gegen  eine 
starke  Regierungsgewalt. 

Entscheid  über  staatsrechtliche  Streitigkeiten  der  Can- 
tone unter  einander  und  über  die  Competenzen  auch  des 
Bundes  im  Verhältniss  zu  denen  der  Cantone. 

Die  Oberaufsicht  über  die  eidgenössische  Verwaltung  und 
Rechtspflege,  in  Folge  welcher  sie  sogar  zur  obern  Recurs- 
behörde  über  den  Bundesrath  wird,  und  die  Ausübung  des 
Begnadigungsrechts. 

Die  Erhebung  von  Geldbeiträgen  der  Cantone,  Aufnahme 
von  Darlehen,  Bestimmungen  über  die  Finanzen  des  Bundes. 

Endlich:  die  Wahl  des  Bundesrathes,  des  Bundesgerich- 
tes, des  Kanzlers,  des  Generals,  des  Chefs  des  Generalstabs 
und  eidgenössischer  Repräsentanten  (Art.  74). 

Für  Wahlen,  Begnadigungen  und  Entscheidung  von  Cora- 
petenzstreitigkeiten  treten  die  Mitglieder  beider  Räthe  zu 
Einer  Versammlung  zusammen,  berathen  gemeinsam  und  ent- 
scheiden nach  der  Mehrheit  der  anwesenden  Mitglieder 
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(Art.  80).  Dieselbe  Bestimmung  wird  wohl  auch  in  andern 
Fällen,  wo  eine  V^ereinigung  unerlässlich,  und  wenn  beide 
Räthe  getrennt  entscheiden,  unerhältlich  ist,  namentlich  da 
noch  zur  Anwendung  gebracht  werden  müssen , wo  Regie- 
rungsgeschäfte die  Thätigkeit  der  Bundesversammlung  er- 
fordern. 


II.  6 u n d e s r a t li. 

Eine  föderale  oder  conföderale  Organisation  des  Bundes- 
rathes  hätte  erfordert , dass  die  Mitglieder  desselben  in 
organischer  V'^erbindung  mit  den  Cantonen  ge- 
blieben wären.  Würden  die  Mitglieder  des  Bundesrathes  aus 
den  Regierungen  der  Cantone  genommen  und  zugleich  Mit- 
glieder der  letztem  verbleiben,  so  wäre  der  Zusammenhang 
zwischen  Bundesregierung  und  mehreren  Cantonsregierungen 
erhalten  und  die  Macht  und  die  Einsicht  des  Bundesrathes 
durch  das  Ansehen  und  den  Einfluss  seiner  Mitglie- 
der in  den  Cantonen  verstärkt  und  erhöht  worden,  und 
hinwieder  hätten  manche  (insbesondere  die  grossem)  Can- 
tonsregierungen Fühlung  hehalten  mit  dem  Bundesrath. 

Die  neue  Bundesverfassung  schlug  nicht  diesen  Weg  ein, 
sondern  zog  es  vor,  eine  nationale  Behörde  zu  schaffen,  deren 
(sieben)  Mitglieder  von  dem  engem  Zusammenhänge  mit- den 
Cantonen  und  von  der  cantonalen  Beschränkung  abgelöst  imd 
denen  es  sogar  untersagt  wurde,  irgend  ein  cantonales  Amt 
zu  bekleiden  (Art.  85),  eine  Behörde,  welche  daher  auch 
selbst  nicht  in  persönlicher  Verbindung  mit  den  Cantonal- 
regierungen  verblieb,  sondern  im  Gegentheil  diesen  selbständig 
gegenüber  trat.  Damit  ist  natürlich  der  Gegensatz  der  bei- 
den Arten  von  Regierung  schroffer  geworden.  Die  Cantonal- 
regierungen  sind  dem  Bundesrathe  keineswegs  direct  unterge- 
ordnet, sondern  nur  insoweit,  als  die  Cantone  selbst  den  An- 
ordnungen der  Bundesgewalt  sich  zu  fügen  haben.  Sie  sind 
nicht  dem  Bundesrathe,  sondern  ihren  cantonalen  Grossen 
Räthen  verantwortlich  und  werden  von  diesen  gewählt  und 
erneuert.  Ihre  reale  Macht  ist,  wenn  auch  auf  ein  kleineres 
Gebiet  beschränkt,  doch  innerlich  ausgedehnter,  als  die  der 
Bundesregierung,  welche  äusserlich  eine  höhere  Stellung  ein- 
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nimmt  und  ihre  Autorität  von  dem  Schweizervolke  ableitet. 
Contlicle  und  Streitigkeiten  zwischen  den  Cantonalregierun?on 
und  der  Bundesregierung,  heimliche  und  offene,  sind  daher 
nicht  selten.  Am  bedenklichsten  sind  derartige  Conflicte  wenn 
sie  zwischen  dem  Bundesrath  und  der  Regierung  des  grössten 
Cantons  Bern  entstehen,  dessen  Hauptstadt  überdem  auch 
Bundesresidenz  ist.  Am  Ende  muss  die  Bundesversammlung 
diese  Conflicte  durch  ihre  oberste  Autorität  entscheiden. 

Die  sieben  Mitglieder  des  Bundesrathes,  an  deren  Spitze 
eines  derselben  als  Bundespräsident  den  Vorsitz  führt 
(Art.  86),  aber  ohne  eine  eigene  Competenz  zu  haben,  wie 
der  Landammann  der  Schweiz  in  der  Mediationsverfassiing 
sie  hatte,  theilten  sich  in  Departemente,  jedoch  nur  mit  Be- 
zug auf  Vorprüfting  und  Vorbereitung  der  Geschäfte.  Der 
Entscheid  bleibt  dem  Collegium  selbst  Vorbehalten  (Art.  t)l). 

Der  Bundesrath  ist  in  der  Regel  die  oberste  vollziehende 
und  leitende  Behörde  der  Eidgenossenschaft,  soweit  nicht  die 
Bundesversammlung  selbst,  welcher  er  untergeordnet  ist,  die 
ihr  vorbehaltenen  Massregeln  anordnet.  Er  hat  zugleich  das 
Recht  des  Gesetzesvorschlags  für  Bundesgeselze , nicht  aber 
weder  ein  Recht  der  Sanction,  noch  ein  Veto  mit  Bezug  auf 
die  Gesetze  der  Bundesversammlung.  In  der  Regel  stehen 
ihm  die  Wahlen  zu  eidgenössischen  Aemtem  zu.  Er  seihst 
wird  nur  auf  3 Jahre  gewählt  und  unterliegt  bei  jeder  Er- 
neuerung des  Nationalrathes  selbst  auch  einer  Erneuerung. 

III.  Die  Bunilesstailt. 

Der  Wechsel  der  drei  Vororte,  wie  die  Bundesverfassung 
ton  1815  ihn  vorschrieb,  hatte  etwas  Unbequemes.  Aber  es 
lag  zugleich  in  demselben  eine  Anerkennung  der  hervorragen- 
den historischen  Bedeutung  jener  Orte  für  das  ganze  eidge- 
nössische Bundesleben  und  er  entsprach  dem  republikanischen 
Geiste,  welcher  eine  bleibende,  feste  Concentration  scheut. 
Da  die  Atmosphäre,  und  nicht  bloss  die  physische,  sondern 
vornehmlich  die  psychische  Atmosphäre  einer  Haupt- 
stadt auf  die  Dauer  immer  einen  grossen  Einfluss  übt  auf 
die  Ansichten  imd  Neigungen  der  Behörden,  welche  in  ihr 
ihren  Sitz  haben,  so  war  durch  jenen  Wechsel  der  Gefalu 
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vorgebeugt , dass  nicht  die  Gesinnung  und  der  Gei.st  Einer 
cantonalen  Hauptstadt  ein  bleibendes  Uebergewicht  erlange 
auch  auf  die  Leitung  der  eidgenössischen  Angelegenheiten. 
Der  Wechsel  vertheilte  diesen  Einfluss  auf  diejenigen  Orte, 
welche  durch  ihre  Lage,  ihre  Beziehungen  und  ihre  Erinne- 
rungen am  ehesten  Anspruch  auf  solchen  Einfluss  hatten,  und 
indem  er  diese  Hauptorte  gleichmässig  berücksichtigte  und 
befriedigte,  gab  er  auch  der  natürlichen  Eifersucht  derselben 
keinen  Vorschub. 

Die  neue  Bundesverfassung  ging  von  der  Voraussetzung 
aus,  dass  Eine  Hauptstadt  als  Sitz  der  Bundesgewalt  genüge, 
und  dass  durch  die  regelmässige  Concentration  der  Gesammtlei- 
tung  an  Einem  dauernden  Hauptorte  die  Bundesgewalt  stärker 
werde.  Man  scheute  sich  zwar,  die  Frage  direct  und  offen 
zu  entscheiden,  wohlbewusst,  dass  ein  Entscheid  darüber  die 
Annahme  der  Bundesverfassung  selbst  gefährdet  hiitte.  Aber 
damit  war  die  innere  Schwierigkeit  solcher  Concentration 
nicht  gehoben,  sondern  nur  zugestanden  und  vorerst  auch 
zugedeckt.  Sobald  die  Verfassung  angenommen  war,  musste 
die  Bezeichnung  der  Bundesstadt  doch  sofort  vollzogen  wer- 
den, obwohl  sie  besonders  zwischen  den  Ständen  Bern  und 
Zürich  einen  heftigen  Kampf  hervorrief.  Der  Stand  Bern 
hatte  in  den  eidgenössischen  Ereignissen,  welche  die  Um- 
wandlung der  Bundesverfassung  einleiteten,  im  Sinne  der  Re- 
volution den  entscheidenden  Impuls  gegeben,  der  Stand  Zürich 
aber  seine  naturgemässe  Mission  der  Vermittlung  und  Reform 
nicht  erfüllt.  Es  entsprach  daher  dem  Ausgang  der  Partei- 
kämpfe, dass  Bern  zur  Hauptstadt  des  Bundes  erhoben 
wurde. 


IV.  Das  B u II  d e s g e r j c h t. 

Die  Besetzung  des  Bundesgerichtes  ist  wieder  central  und^'J^  **riVh”t 
ohne  Rücksicht  auf  die  cantonalen  Gerichte  organisirt,  aber 
dieses  nur  sehr  unvollkommen  ent\vickelt,  da  es  keine  Stätig- 
keit und  wenig  Dauer  hat.  Das  aus  1 1 Mitgliedern  bestehende, 
von  der  Bundesversammlung  je  auf  3 Jahre  gewählte  Bundes- 
gericht ist  vornehmlich  Civilgericht  (Art.  101)  und  ur- 
theilt  über  privatrechtliche  Streitigkeiten  zwischen  den  Can- 
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tonen  oder  dem  Bund  und  einem  Canlon,  oder,  wenn  der 
Bund  von  Privatpersonen  oder  Corporationen  belangt  wird, 
sowie  über  die  Fälle  von  Heimatlosigkeit.  Inwiefern  es  auch 
bei  Beurtheilung  von  Straffällen,  welche  in  den  Bereich 
des  Bundes  gehören  und  in  welchem  Geschworene  urtheilen, 
mitzuwirken  habe,  ist  nicht  näher  bestimmt.  Vor  das  eid- 
genössische Strafgericht  gehören : a)  Ucberweisungen  der  eid- 
genössischen Beamten  wegen  Amtsvergehen;  b)  Hochverrath 
gegen  die  Eidgenossenschaft,  Aufruhr  und  Gewaltthaten  gegen 
die  Bundesbehörden;  c)  Verbrechen  und  Vergehen  gegen  das 
Völkerrecht  ;d)  politische  Vergehen  bei  Interventionen  (Art.  104). 
Staatsrechtliche  Streitigkeiten  kommen  nur  insofern  zur 
Beurtheilung  des  Gerichts,  als  sie  von  der  Bundesversamm- 
lung an  dasselbe  gewiesen  werden  (Art.  105). 


Dreiunddreissigstes  Kapitel. 

Fortbildung  des  Bnndesrechts  unter  der  Verfassung  von  1848. 

Bewährung  der  V'erfasäung  von  1848.  — Ablösung  der  Kepublik  Xeuen- 
burg  von  der  Krone  l’reussen.  — Dappenthal.  — Savoyen  an  Frank- 
reicli.  — Italien  und  deutsches  Reich.  — Demokratische  Ver- 
fassungsänderungen. — Referendum.  — Kampf  mit  dem  römischen 
Priesterthum. 

Das  gemeinsame  Leben  der  Schweiz  hat  seit  der  Ein- 
führung der  bundesstaatlichen  Verfassung  grosse  Fortschritte 
gemacht.  Zwar  haben  die  cantonalen  Grossen  Käthe  und 
Regierungen  an  Ansehen  und  Bedeutung  einige  Einbusse 
erlitten,  weit  die  Aufmerksamkeit  der  Nation  mehr  auf  die 
Bundeshauptstadt  und  die  Btindesbehörden  gerichtet  ward 
und  die  wichtigsten  Angelegenheiten  von  diesen  entschieden 
wurden.  Aber  aus  demselben  Grunde  hat  sich  der  politische 
Horizont  für  die  einzelnen  Bürger  erweitert,  die  Verhand- 
lungen sind  vielseitiger,  die  Erwägungen  reicher,  die  Ent- 
schlüsse und  Beschlüsse  grösser  geworden.  Die  politische 
Bildung  der  Nation  hat  unverkennbar  zugenommen. 
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Die  Revolutionen,  welche  zuvor  von  Zeit  zu  Zeit  die 
Cantone  erschütterten,  haben  zwar  nicht  völlig  aufgehört, 
aber  sie  sind  erheblich  ermässigt  und  genöthigt  worden,  sich 
in  friedlicher  Form  ohne  Gewaltthat  zu  vollziehen. 

Die  schweizerischen  Finanzen  sind  wohlgeordnet  und  der 
Credit  der  Schweiz  bei  den  Capifalisten  ist  gross.  Das  Natio- 
nalvermögen ist  gewachsen.  Für  Eisenbahnen  und  für  Berg- 
strassen ist  Vieles  geleistet  worden.  Es  sind  durch  die 
letzteren  die  abgeschlossenen  Bergtliäler  mit  einander  ver- 
bunden und  die  Vertheidigungsfahigkeit  der  Schweiz  vermehrt 
worden.  Durch  den  Bau  der  Gotthardtbahn  ist  eine  gross- 
artige Weltverkehrsstras'se  zwischen  Deutschland  und  dem 
nördlichen  Europa  einerseits  und  Italien  und  dem  Mittellän- 
dischen Meer  andrerseits  hergestellt  worden. 

Die  wissenschaftliche  Cultur  hat  vorzüglich  durch  die 
Herstellung  und  reiche  Ausstattung  der  polyteclmischen  Schule 
in  Zürich  sehr  gewonnen;  dagegen  ist  weder  die  Stiftung 
einer  eidgenössischen  Universität  bisher  gelungen,  noch  unter 
den  cantonalen  Universitäten  eine  organi.sche  Verbindung 
bewirkt  worden. 

Die  Kriegstüchtigkeit  der  schweizerischen  Armee  ist  besser 
als  früher  herangebildet  worden  und  man  hat  allmählich 
eingesehen,  dass  die  Quantität,  ohne  die  erforderliche  Be- 
achtung der  Qualität,  wenig  zu  leisten  vermag.  Für  die 
Instruction  und  für  die  Bewaffnung  der  Truppen  ist  daher 
Erhebliches  geschehen.  Die  Schwächen  der  Milizverfassung 
freilich  konnten  nur  theilweise  verbessert,  nicht  völlig  gehoben 
werden. 

Als  europäischer  Staat  steht  die  Schweiz  in  hoher  Achtung. 
Der  Muth,  mit  dem  sie  in  dem  gefährlichen  Neuenburgerhandel 
für  ihre  Selbständigkeit  eintrat , hat  auch  ihren  Gegnern 
Achtung  abgenötigt.  In  den  grossen  europäischen  Kriegen 
der  Jahre  1859,  1866,  1870,71  hat  sie  ihre  Neutralität  sorg- 
fältig zu  bewahren  gewusst;  während  des  französisch-deutschen 
Krieges  sogar  eine  grosse  französische  Armee  von  ungefähr 
50,000  Mann  unter  Bourbaki,  welche  von  der  deutschen 
Verfolgung  sich  auf  Schweizergebiet  rettete,  entwaffnet  und 
intemirt.  Wenn  gleich  ihr  freier  Boden  zuweilen  auch  von 
revolutionären  Parteien  des  Auslandes  zu  Versammlungen 
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auserselien  wurde,  so  verhielt  sich  das  Schweizervolk  doch 
solchen  Bestrebungen  gegenüber  so  kühl  und  misstrauisch, 
dass  dieselben  eher  gedämpft  als  gefordert  wurden.  Mehr- 
mals hatte  auch  die  Schweiz  die  Ehre,  von  den  Mächten  als 
ein  vorzugsweise  geeigneter  Ort  für  internationale  Verträge 
und  Reformen  ausersehen  zu  werden,  wie  insbesondere 
1864  und  1865  für  die  Verwundeten-  und  Krankenpflege, 
1868  für  ein  internationales  Telegraphenbureau,  1874  für  die 
internationale  Postreform. 

Die  Wiener  Schlussacte  von  1815  hatte  das  Fürstenthum 
Neuen  bürg  als  schweizerischen  Caqton  mit  der  Eidgenossen- 
schaft verbunden.  In  den  ältem  Bünden  hatte  es  auch  noch 
andere  Fürsten  gegeben,  die  mit  den  eidgenössischen  Orten 
verbunden  waren.  Nun  aber  war  das  Fürstenthum  Neuen- 
burg der  einzige  fürstliche  Staat,  der  unter  den  eidgenös- 
sischen Republiken  Sitz  und  Stimme  hatte  und  diese  Ano- 
malie wurde  um  so  emi)findlicher,  weil  nach  der  Bundes- 
verfassung die  Neuenburgische  Stimme  auf  der  Tagsatzung 
lediglich  von  den  Neuenburgischen  Behörden,  nicht  von  dem 
preussischen  Hofe  ihre  Instruction  und  Vollmacht  erhalten 
sollte  und  doch  der  Fürst  von  Neuenburg  zugleich  das  Haupt 
des  europäischen  Grossstaats  Preussen  war. 

Während  der  grossen  europäischen  Revolution  von  1848 
erhob  sich  auch  die  republikanisch  gesinnte  Bevölkerung  von 
Neuenburg,  führte  die  Republik  ein  und  die  neue  Bundes- 
verfassung erklärte  ausschliesslich  die  republikanische  Staats- 
form als  nothwendig  für  die  Cantone.  Der  König  von  Preussen 
erkannte  zwar  die  Umgestaltung  nicht  an,  aber  lie.ss  grösseren 
Sorgen  zugewendet  die  Neuerung  thatsächlich  sich  festsetzen, 
welche  ein  widerwärtiges  und  unklares  Mischverhältniss  be- 
seitigt und  die  schweizerische  Verfassung  der  natürlichen 
Entwicklung  gemäss  durchgeführt  hatte.  Aber  als  die  könig- 
liche Partei  des  Landes  eine  Gegenrevolution  versuchte  (1856), 
die  freilich  sofort  unterdrückt  ward,  erneuerte  er  doch  seine 
legitimistischen  Ansprüche  auf  Restauration  der  fürstlichen 
Gewalt.  Die  Schweiz  war  damals  von  einem  Kriege  mit 
Preussen  bedroht,  aber  trotz  der  sehr  ernsten  Gefahr  ent- 
schlossen, ihre  Freiheit  zu  vertheidigen.  Die  beiden  Parteien 
nahmen  aber  schliesslich  die  Vermittlung  des  Kaisers  Napo- 
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leon  III.  an  und  auf  einer  Conferenz  der  euro{)äi.sclien  Mächte 
zu  Paris,  bei  welcher  auch  die  Schweiz  vertreten  war,  kam 
am  26.  Mai  1857  ein  Vertrag  zu  Stande,  welcher  den  Streit 
friedlich  ausglich.  Der  König  von  Preussen  verzichtete  auf 
alle  seine  Rechte  auf  das  Fürstenthuni  Neuenburg  und  die 
Grafschaft  Valangin.  Die  eidgenössi.sche  Republik  N’euenburg 
wurde  anerkannt.  Eine  Amnestie  deckte  auch  die  royalisti- 
schen  Verschwörer. 

Auch  die  alten  Zweifel  und  Meinungsverschiedenheiten  Dipp.inh»i. 
zwischen  der  Schweiz,  beziehungsweise  dem  Canton  Waadt 
und  Frankreich  über  den  Besitz  des  sogenannten  Dappenthals 
wurden  endlich  durch  eine  Uebereinkunft  von  1862  erledigt. 

Dagegen  konnte  die  Schweiz  nicht  hindern , dass  nach  f"akn^oh. 
dem  Italienischen  Kriege  von  1859  Savoyen  an  Frankreich 
abgetreten  wurde  und  dadurch  die  französische  Macht  in  die 
Nähe  von  Genf  und  an  den  Genfersee  vorrückte,  wenn  gleich 
dadurch  auch  der  Ausführung  der  Clausei  der  Wiener  Con- 
gressacte,  womach  die  dortigen  Savoyischen  Bezirke  Chablais, 

Faucigny  und  einige  andere  Savoyische  Gebietstheile  im  Fall 
eines  Krieges  von  der  Schweiz  als  ein  Theil  ihres  Neutrali- 
tätsgebietes besetzt  werden  dürfen,  grosse  wenn  auch  nur 
thatsächliche,  nicht  rechtliche  Schwierigkeiten  bereitet  wurden. 

Die  Gründung  zweier  nationaler  Grossmächte  im  Süden  und  dem- 
und  Norden,  des  Königreichs  1 1 a 1 i e n (1859 — 1870)  und  des 
Deutschen  Reiches  (1866 — 1871)  brachte  eine  wesent- 
liche Aenderung  in  den  auswärtigen  Beziehungen  der  Schweiz 
hervor.  Früher  grenzte  die  Schweiz  im  Süden  an  das  öster- 
reichische Lombardisch- Venetianische  Königreich  und  an 
Savoyen-Piemont.  Nun  wurden  die  Südabhänge  und  Thäler 
der  Alpen,  soweit  nicht  Frankreich  Savoyen  einverleibt  hatte, 
in  unmittelbare  Berührung  mit  dem  Königreich  Italien  gesetzt. 

Noch  bedeutender  war  die  Aenderung  im  Norden.  Zwar 
blieb  die  nördliche  Grenze  der  Schweiz  vom  Bodensee  bis 
an  den  Bug  des  Rheines  bei  Basel  äusserlich  insofern  dieselbe, 
als  noch  die  Königreiche  Bayern  und  Württemberg  und  das 
Grossherzogthum  Baden  im  Besitze  der  angrenzenden  deutschen 
Gebiete  blieben.  Aber  da  diese  Staaten  selber  nun  Glieder 
des  deutschen  Reiches  geworden  waren  und  die  auswärtige 
Politik  desselben  national  und  einheitlich  organisirt  worden 
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war,  so  bekam  diese  Nachbarschaft  doch  einen  ganz  andern 
Sinn.  Ueberdem  rückte  das  deutsche  Reich  mit  dem  den 
Franzosen  abgerungenen  Eisass  auch  im  Nordwesten  der 
Schweiz  ganz  nahe  an  die  Thore  von  Basel  heran. 

Früher  waren  Oesterreich  und  besonders  Frankreich  die 
einzigen  Gros.smächte,  welche  vom  Osten  und  Westen  her 
auf  die  Schweiz  eine  nahe  Einwirkung  üben  konnten.  Seit 
der  Neugestaltung  von  Italien  und  dem  deutschen  Reich  stösst 
die  Schweiz  nun  auf  allen  vier  Seiten  auf  vier  grosse  Staaten 
als  ihre  Nachbarn.  Hatte  während  Jahrhunderten  die  deutsche 
Nation  nur  durch  ihre  Wissenschaft,  ihre  Literatur  die  Schule 
und  die  Kirche  eine  geistige  Culturbedeulung  für  die  deutsche 
Schweiz  bewahrt  und  theilweise  auch  über  wälsche  Cantone 
ausgedehnt,  aber  politisch  nur  einen  sehr  geringen  Einfluss 
geübt,  so  trat  nun  die  neue  deutsche  Grossmacht  unter  den 
übrigen  Nachbarmächten  in  die  erste  Stelle  vor.  Selbst  Frank- 
reich, das  während  Jahrhunderten  eine  mächtige  Ausdehnungs- 
kraft und  eine  grosse  politische  Autorität  geltend  gemacht 
hatte,  sah  sich  nun  genöthigt,  sich  zu  bescheiden.  Die  Unab- 
hängigkeit der  Schweiz  hat  durch  diese  Aenderung  keinen 
Schaden  gelitten;  denn  die  Gedanken  der  Oberleitung  und 
Hegemonie,  wie  sie  von  den  französischen  Königen  und 
Kaisern  mit  Vorliebe  gepflegt  wurden,  sind  den  deutschen 
Kaisern  fern  und  das  deutsche  Volk  ist  geneigt,  die  Freiheit 
aller  andern  Völker  so  lange  zu  achten,  als  dieselben  ihrer- 
seits auch  die  deutsche  Freiheit  respectiren. 

Für  das  innere  Leben  der  Schweiz  waren  besonders 
wichtig  theils  die  demokratische  Bewegung  für  Antheil- 
nahme  der  gesammten  Büi^erschaft  an  der  Gesetzgebung, 
welche  gegen  Ende  der  Sechzigerjahre  überhand  nahm  und  eine 
Reihe  von  Verfassungsänderungen,  insbesondere  in  den  Can- 
tonen  Zürich,  Thurgau,  Bern,  Solothurn,  Aargau 
zur  Folge  hatte,  theils  der  auch  in  der  Schweiz  entbrannte 
Culturkampf  für  Staatssouveränetät  und  Volksfreiheit 
wider  römisch-päpstliche  Weltherrschaft  und  jesui- 
tische Geistesknechtung. 

Grundsätzlich  wurden  seit  1830  die  Cantonaiverfassungen 
"und  ebenso  die  Bundesverfassung  von  1848,  wie  sie  zuvor 
von  repräsentativen  Körpern  (Grossen  Räthen,  Verfassungs- 
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räthen)  ausgearbeitet  worden  waren,  der  allgemeinen  Volks- 
abstimmung der  Bürger  unterworfen.  Es  schien  daher  eine 
Consequenz  dieses  Princips,  in  ähnlicher  Weise  auch  für  die 
Gesetze  die  Abstimmung  des  Volkes  vorzubehalten.  In  dem 
Canton  Graubündten  wurde  dieselbe  von  Alters  her  in  Form 
des  sogenannten  Referendums  an  die  Gemeinden  geübt.  Die 
demokratische  Partei  sah  in  der  Nachbildung  und  Ausbrei- 
tung dieses  Systems  einen  Fortschritt  der  Demokratie  und 
benutzte  vorhandene  Verstimmungen  über  die  bestehende 
Volksrepräsentationen,  wie  voraus  im  Canton  Zürich  1867,68, 
um  diese  Forderung  durchzusetzen. 

Ohne  Zweifel  regt  die  unmittelbare  Theilnahme  aller 
Bürger  an  der  Gesetzgebimg  das  politische  Selbstbewusstsein 
und  das  staatliche  Interesse  der  Massen  an  und  es  lässt  sich 
nicht  läugnen,  dass  ein  von  einer  grossen  Volksmehrheit  nach 
ernsten  Kämpfen  ausdrücklich  genehmigtes  Gesetz  tiefere 
Wurzeln  in  dem  Volksgefühl  einsenkt,  als  wenn  dasselbe 
lediglich  als  der  Ausdruck  einer  höher  gebildeten  Volksver- 
tretung erscheint.  Aber  wer  in  der  amerikanischen  Reprä- 
sentativdemokratie  eine  edlere  und  civilisirtere  Staatsform 
erkennt  als  in  der  unmittelbaren  Demokratie  und  wer  bedenkt, 
dass  die  grosse  Menge  der  Bürger  wohl  lahig  ist,  in  grossen 
massiven  Grundfragen  eine  bestimmte  Meinung  zu  haben  und 
zu  äussem,  aber  keineswegs  weder  die  erforderlichen  Kennt- 
nisse besitzt  noch  die  nöthigen  Studien  macht , um  den 
Werth  oder  Unwerth  eines  Gesetzes  mit  seinen  abgezogenen 
Begriffen  und  Vorschriften  zu  beurtheilen,  der  wird  keines- 
wegs diese  Annäherung  der  Repräsentativdemokratie  an  die  un- 
mittelbare Demokratie  für  einen  staatlichen  Fortschritt  erklären. 
Die  höheren,  den  Massen  oft  unverständlichen  Culturbedürf- 
nisse  und  die  zuweilen  wenig  populären  Bedürfnisse  einer 
strengeren  Handhabung  der  Autorität  werden  durch  solche 
Abstimmung  eher  gefährdet  als  gefördert. 

Auch  in  der  Schweiz  wirkten  die  erneuten  mittelalter- 
lichen Ansprüche  des  Papstes  auf  Weltherrschaft  und  des 
katholischen  Klerus  auf  eine  privilegirte , dem  Staate  über- 
geordnete Stellung,  störend  auf  die  Staatsordnung.  Vorzüglich 
in  den  vormaligen  Sonderbundscantonen  erholte  sich  die 
ultramontane  Partei  wieder  aus  dem  tiefen  Fall,  den  sie 
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1867  erlitten  hatte.  Die  Bischöfe,  welche  von  der  römischen 
Curie  ihre  Instruction  empfingen  und  neuerdings  eifrig  für 
Wiederherstellung  römischer  Prieslerherrschafl  arbeiteten, 
kamen  mit  der  Staatsgewalt  vielfältig  in  Conflict,  welche 
hinwieder  mit  demokratischer  Derbheit  dieselben  zurecht  wies. 
Durch  das  Vorgehen  des  vaticanischen  Concils  und  die  Ver- 
kündung der  päpstlichen  Unfehlbarkeit  (1870)  wwdc  der 
Widerspruch  schroffer  und  unversöhnlicher.  In  Genf  kam 
es  zu  offener  Spaltung  innerhalb  der  katholischen  Bevölkerung 
und  zur  Entsetzung  und  Landesverweisung  des  Bischofs  Mer- 
millod.  Ebenso  wurde  der  Bischof  Lachat  von  Solothurn 
wegen  seines  Ungehorsams  von  den  Conferenzcantonen  ent- 
setzt. Die  ultramontanen  Priester  in  dem  katholischen  Jura, 
die  sich  den  Bernischen  Gesetzen  nicht  fügten,  wnirden  ent- 
lassen und  durch  andere  dem  Staate  gehorchende  Priester 
ersetzt. 

Auch  die  Bundesgewalten  stützten  die  cantonale  Staats- 
autorität wieder  die  klerikale  Renitenz.  Aber  in  den  inneren 
Bergeantonen  gewann  die  ultramontane  Richtung  bei  der 
Besetzung  der  Aemter  manchen  Sieg. 

Noch  ist  der  Kampf  nicht  erledigt.  Aber  drei  Dinge 
sind  jetzt  schon  klar:  1)  Die  Schweiz  als  Bundeskörper  ist 
in  ihrer  grossen  Mehrheit  entschieden  antiklerikal  gesinnt. 
2)  Die  ultramontane  Minderheit  hat  für  sich  nicht  die  Kraft 
und  nicht  mehr  den  Muth,  einen  erneuerten  Confessionskrieg 
zu  wagen.  3)  Die  Beendigung  des  Kampfes  wird  vorzüglich 
von  dem  Ausgang  abhängen,  welchen  der  grössere  Kampf 
der  deutschen  Nation  und  des  deutschen  Reiches  für  die 
geistige  Befreiung  der  Menschheit  wider  das  Papstthum  unter- 
nommen hat. 
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Vierunddreissigstes  Kapitel. 

Yerfassnnf^sre'irigion.  Bundesverfassung  von  1874. 

Partielle  Revision  von  1866.  — Erneuerte  Revisionsversuche  von  1872. 

Allgemeine  Bestimmungen.  — Organismus  der  Bundesbehörden.  — 

Neue  Revision  1874. 

Schon  im  Jahr  1865  fand  eine  Revisionsbewegung  in  «"•- 
der  Schweiz  Statt,  weniger  von  principieller  Bedeutung  als 
in  der  Absischt,  einige  Mängel  des  bisherigen  Bundesrechts 
im  Einzelnen  zu  beseitigen  und  neue  Bedürfnisse  zu  befrie- 
digen. Die  Bundesversammlung  nahm  schliesslich,  zuweilen 
mit  nur  kleinen  Mehrheiten,  einige  Abänderungs-  und  Zusatz- 
artikel zu  der  Bundesverfassung  an,  welche  sodann  dem 
Schweizervolk  und  den  Cantonen  zur  Abstimmung  unterbreitet 
\%'nrden  (14.  Januar  1866).  Von  diesen  Artikeln  erhielt  nur 
einer,  die  rechtliche  Gleichstellung  der  Schweizerbürger  (also 
auch  der  Juden),  die  nöthige  Mehrheit  der  Stimmen.  Die 
übrigen,  lx?treffend  Mass  und  Gewicht,  Stimmrecht  der  Nieder- 
gelassenen in  den  Gemeinden,  Steuerpflicht  der  Niedergelas- 
senen, Stimmrecht  derselben  in  den  Cantonen,  Glaubens-  und 
Cultusfreiheit , Ermächtigung  des  Bundes,  gewisse  Strafarten 
(Prügelstrafe)  zu  untersagen,  Schutz  des  Autorrechts  an  litera- 
rischen und  künstlerischen  und  gewerblichen  Eraeugnissen, 

Verbot  der  Lotterien  und  Hasardspiele,  wurden  abgelehnt. 

Bei  Gelegenheit  dieser  Revisionsverhandlungen  hielten  lieide 
Räthe  noch  an  der  Ausschliessung  der  Geistlichen  von  der 
Bundesversammlung  fest,  welche  in  der  Verfassung  ausge- 
sprochen war. 

Das  Scheitern  dieses  ersten  V'ersuchs  einer  Revision 

• ,oDiTer4ucbe 

entmuthigte  keineswegs  die  Freunde  der  Reform,  sondern  i9T2. 
reizte  dieselben  zu  weiteren  Anstrengungen.  Die  Revision 
wurde  von  neuem,  und  nun  in  grösserem  Styl,  unternommen. 

Die  Neugestaltung  des  norddeutschen  Bundes  und  die  bedeu- 
tendere Competenz  der  deutschen  Bundesorgane  wirkte  dabei 
ermuthigend  und  zur  Nacheiferung.  Von  den  schweizerischen 
Juristen  wurde  das  Bedürfniss  eines  gemeinsamen  Handels- 
gesetzbuchs und  sogar  eines  schweizerischen  Civilgesetzbuchs 
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angeregt.  Der  französisch-deutsche  Krieg  machte  das  Bedürf- 
niss  einer  stärkeren  Centralgewalt  und  der  kircliliche  Streit 
die  Nothwendigkeit  gemeinsamer  Massregeln  zum  Schutz  der 
Geistesfreiheit  klar.  Es  wurde  nun  eine  Totalrevision  der 
Bundesverfassung  vorgenommen  und  dieselbe  in  abgeänderter 
Fassung  im  Mai  1872  der  Abstimmung  des  Schweizervolks 
und  der  Cantone  unterstellt. 

Dl«  •ii(«rinn  Die  wichtigsten  Aenderungen  der  allgemeinen  Be- 
Stimmungen  bezogen  sich  auf: 

a)  Die  Wehrverfassung.  Das  ältere  System,  welches 
das  Bundesheer  aus  den  Contingenten  der  Cantone  zusam- 
mengesetzt hatte,  wurde  aufgegeben ; man  erklärte  das  Heer 
in  allen  wesentlichen  Beziehungen  als  Bundessache.  Für  die 
invalid  gewordenen  Krieger  sollte  vom  Bund  gesorgt  werden. 

b)  Dem  Bunde  wurde  die  Oberaufsicht  bezüglich  der 
Wa  sserbau-  und  Forstpolizei  imd  das  Recht  zuge- 
sprochen, zum  Schutze  der  V^ögel,  die  für  die  Land-  und 
Forstwirthschaft  nützlich  sind,  über  die  Fischerei  und  zur 
Erhaltung  des  Hochwildes  Gesetze  zu  geben. 

c)  lieber  den  Bau  und  den  Betrieb  der  Eisenbahnen 
gesetzliche  Anordnungen  zu  treffen. 

d)  Dem  Bunde  wird  überhaupt  die  Gründung  höherer 
Unterrichtsanstalten  Vorbehalten,  der  Elementarunterricht 
in  den  Cantonen  für  obligatorisch  und  unentgeldlich 
erklärt  und  der  Bund  ermächtigt,  auch  über  das  Minimum 
der  Anforderungen  in  den  Primärschulen  Bestimmungen  zu 
treffen. 

e)  Die  Einkünfte  aus  den  Zöllen  sollten  vollständiger 
dem  Bunde  zugewendet  und  das  Ohmgeld,  das  einzelnen 
Cantonen  Vorbehalten  war,  binnen  einer  Frist  von  20  Jahren 
abgeschafft  werden,  dagegen  war  den  Bergeantonen  für  die 
Gebirgspässe  ein  eidgenössischer  Beitrag  zugesichert. 

f)  Gewährleistung  der  Handels-  und  Gewerbefrei- 
heit und  intercantonale  Wirkimg  der  wissenschaftlichen 
Prüfungen. 

g)  Verbot  der  Spielbanken. 

h)  Schutz  der  Arbeiter  gegen  einen  die  Gesundheit 
oder  Sicherheit  bedrohenden  Gewerbebetrieb,  Bundesgesetz- 
gebung über  die  Verwendung  von  Kindern  in  den  Fabriken. 
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i)  Aufsicht  über  die  Auswanderungsagenturen 
und  die  Versicherungsunternehniungen. 

k)  Post-  und  Telegraphenwesen  werden  ausschliess- 
liche Bundessache. 

l)  Bundesgesetz  über  Zettclbanken. 

m)  Den  niedergelassenen  Schweizerbürgern  wurde 
das  Stimmrecht  auch  in  Cantonal-  und  Gemeindesachen  zu- 
gestanden und  die  freie  Niederlassung  in  weiterem  Umfange 
geschützt,  die  Niedergelassenen  auch  gegen  übermässige  Be- 
steurung  gesichert. 

n)  Die  Glaubens-  und  Gewissensfreiheit  wird  mm 
anerkannt  aber  hinzugefügt  »die  Glaubensansichten  entbinden 
nicht  von  den  bürgerlichen  Pflichten,«  und  die  Cultusfreiheit 
ebenfalls  gewährleistet.  Dem  Bunde  wird  das  Recht  gewahrt, 
für  den  confessionellen  Frieden  und  zur  Abwehr  »kirchlicher 
Eingrifl'e  in  die  Rechte  der  Bürger  und  des  Staats«  Mass- 
regeln  zu  treffen. 

o)  Das  Recht  der  Eheschliessung  wird  unter  den  Schutz 
des  Bundes  gestellt  und  vor  kirchlichen  und  ökonomischen 
Hindernissen  befreit. 

p)  Der  Bund  wird  ermächtigt,  eine  gemeinsame  Gesetz- 
gebung über  Civilrecht  und  Civilprocess,  und  je  nach  Bedürf- 
niss  auch  über  Strafrecht  und  Strafprocess  zu  erlassen.  Die 
Rechtspflege  dagegen  wird  den  Cantonen  Vorbehalten. 

q)  Abschaffung  der  Schuldhaft. 

r)  Befreiung  von  kirchlicher  Ehegerichtsbarkeit. 

s)  Gänzliche  Abschaffung  der  Todesstrafe  und  Verbot 
der  körperlichen  Züchtigung. 

t)  Verbot  für  Jesuiten,  in  der  Kirche  oder  Schule  zu 
wirken. 

u)  Bundespolizeiliche  Bestimmungen  über  Epidemien  und 
Viehseuchen  werden  Vorbehalten. 

Geringer  waren  die  vorgeschlagenen  Aenderungen  in  dem  4« 

Oi^anismus  der  Bundesbehörden.  BaadMUhardeii 

a)  Am  wichtigsten  war  die  Einführung  des  sogenannten 
Referendum,  d.  h.  einer  Volksabstimmung  auch  über  die 
Bimdesgesetze,  wenn  entweder  50,000  Schweizerbürger  oder 
fünf  Cantone  sie  verlangen. 
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b)  Die  sogenannte  Volks  initiative,  d.  h.  das  Recht 
von  50,000  Schweizerbürgern  oder  5 Cantonen,  einen  Antrag 
auf  Abänderung  oder  Aufliebung  eine.s  Bundesge.setzes  oder 
Bundesbesclüusses  oder  auf  Erlassung  eines  solchen  zu  stellen. 

c)  Die  Zulassung  auch  der  Geistlichen  bei  Wahlen 
in  die  Bundesversammlung. 

d)  Bundesrecht,  Bundesversammlung  und  Bundesgericht 
bleibt  in  der  Hauptsache  unverändert.  Nur  werden  die  Com- 
petenzen  auch  des  letzteren  einiger  Massen  erweitert. 

Die  Abstimmung,  die  nun  über  das  Ganze  stattfand,  fiel 
wieder  ungünstig  aus  für  die  Revision.  255,585  Bürger 
stimmten  mit  Ja,  261,090  mit  Nein.  .Die  Allianz  der  ultra- 
montanen Partei,  welche  der  Bundesgewalt  in  kirchen-]>oli- 
tischen  Fragen  misstraute,  mit  den  Particularisten  der  fran- 
zösischen Schweiz,  welche  der  Meinung  waren,  dass  die  Verfas- 
sung die  Cantonalsouveränetät  zu  sehr  beschränke,  verhinderte 
die  Annahme  der  Revision.  Unter  den  katholischen  Cantonen 
war  nun  in  Solothurn  die  Mehrheit  der  Bürger  für  Bejahung, 
alle  andern  stimmten  für  Venieinung.  Sogar  wenn  die  Ver- 
fassung von  einer  Mehrheit  der  Bürger  angenommen  worden 
wäre,  bestand  noch  immer  die  Gefahr,  dass  sie  von  der  Mehr- 
heit der  Cantone  abgelehnt  würde.  Dieser  gefährliche  Con- 
flict  war  der  Schweiz  durch  die  ungünstige  Volksabstimmung 
erspart  wonlen. 

Aljer  unmöglich  konnte  das  Schweizervolk  sich  bei  dieser 
negativen  Thatsache  beruhigen. 

Sollte  nicht  der  Glaube  an  seine  Fähigkeit,  sich  selber 
zu  helfen,  erschüttert  werden  und  nicht  auf  eine  bedenkliche 
Impotenz  zu  jeder  zeitgemässen  Fortbildung  der  Verfassung 
geschlo.ssen  werden,  so  musste  die  Revision  unverzüglich  wieder 
begonnen  und  dann  siegreich  durcligesetzt  werden.  Das  be- 
griffen die  liberalen  Parteien  und  suchten  nun  auch  mit  den 
französischen  Schweizern  sich  zu  verständigen.  So  kam  ein 
neuer  Entwurf  zu  Stande,  der  schliesslich  von  dem  Schweizervolk 
am  10.  April  1874  mit  340,199  bejahenden  Stimmen  gegen 
198,013  verneinende  Stimmen  und  von  14',»  Standesstimmen 
der  Cantone  genehmigt  wurde.  Am  29.  Mai  1874  wurde  die 
neue  Bundesverfassung  proclamirt. 
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Die  neue  Verfassung ')  unterscheidet  sjch  von  den  früheren 
Refomianträgen  hauptsächlich  in  folgenden  Punkten: 

a)  Die  Theilnahme  der  Cantone  an  dem  Wehrwesen 
wurde  sorgsamer  geschont  und  dennoch  der  unerlässliche 
Fortschritt  zu  gleichmässiger  Instruction,  Bewaffnung  und 
Ausrüstung  und  zu  einheitlicher  Oberleitung  in  Kriegszeiten 
gemacht.  Das  System  cantonaler  Truppenkörper  wurde  aber 
äusserlich  beibehalten , die  ganze  Gesetzgebung  über  das 
Wehrwesen  für  den  Bund  gewahrt. 

b)  Die  Drohung  eines  Bundesgesetzes  über  die  Min  im  al- 
Forderungen  an  die  Volksschule  wurde  zur  Beruhigung 
der  Freunde  cantonaler  Selbständigkeit  fallen  gelassen,  da- 
gegen ausdrücklich  im  Interesse  der  Glaubensfreiheit  ange- 
ordnet, dass  die  öffentlichen  Schulen  den  Angehörigen  aller 
Bekenntnisse  ohne  Beeinträchtigung  ihrer  Glaubens-  und  Ge- 
wissensfreiheit offen  sein  sollen. 

c)  Das  schweizerische  Finanzsystem  ist  noch  auf  die 
mittelbaren  Einkünfte  der  Zölle  und  der  Post-  und  Tele- 
graphenverwaltung, subsidiär  auf  die  Beiträge  der  Cantone 
basirt.  Der  Bund  hat  noch  kein  allgemeines  Besteurungsrecht, 
aber  es  ist  dafür  gesoi-gt,  dass  die  bisher  fliessende  Steuer- 
quellen weniger  als  bisher  Abzüge  erleiden  zu  Gunsten  der 
cantonalen  Finanzen. 

d)  Sorgfältig  sind  die  confessionellen  Verhältnisse 
im  Geiste  der  Glaubens-  und  Gewissensfreiheit  und  der  staat- 
lichen Rechte  gegenüber  den  Kirchen  gewahrt.  Für  die  Kinder- 
erziehung aus  confessionell  gemischten  Ehen  ist  der  Grundsatz 
ausgesprochen,  dass  der  Vater  oder  Vormund  bis  zum  16. 
Altersjahre  der  Kinder  über  die  religiöse  Erziehung  zu  be- 
stimmen habe.  Das  Recht  des  Bundes,  geeignete  Massregeln 
zu  treffen,  um  den  Frieden  zu  schützen  und  Eingriffe  der 
Kirchen  in  die  Rechte  der  Bürger  und  des  Staats  abzuwehren, 
ist  anerkannt.  Dem  Verbot  des  Jesuitenordens  wird  beige- 
fügt, dass  der  Bund  auch  andere  Staat  sgefahrliche  oder  den 
Frieden  der  Confessionen  störende  Orden  verweisen  kann. 
Die  Civilstandsbücher  sollen  eingeführt  und  die  Begräbnissplätze 


')  Siehe  den  AWmok  dersellien  iin  Anhang. 
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den  bürgerlichen  Behörden  untergeordnet  werden.  Die  geist- 
liche Gerichtsbarkeit  wird  abgeschafft. 

a)  Die  Competenz  des  Bundes  zur  Civilgesetzgebung  wird 
näher  auf 

a)  die  persönliche  Handlungsfähigkeit, 

b)  das  Obligationenrecht, 

c)  das  Urheberrecht, 

d)  das  Goncursrecht 
bestimmt  und  beschränkt. 

f)  Eine  Volksabstimmung  (Referendum)  über  Bundes- 
gesetze findet  schon  dann  Statt,  wenn  30,000  Schweizerbürger 
sie  verlangen.  Dagegen  wird  die  Initiative  zu  neuen  Ge- 
setzen den  beiden  Rathen  jedem  Mitglied  derselben,  sowie 
den  einzelnen  Cantonen  zugeschrieben,  wodurch  dann  die 
sogenannte  Volksinitiative  überflüssig  wird.  Der  Ausdruck 
Initiative  bedeutet  aber  hier  nm’  Anregung  und  Antragstellung, 
nicht  einen  Act  der  gesetzgebenden  Köri>er. 

g)  Die  Wählbarkeit  in  den  Nationalrath  wird  wieder  auf 
Weltliche  beschränkt  (Geistlichen  also  nicht  zugestanden). 
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FUnfunddreissigstes  Kapitel. 

Die  Schweiz  im  earopäiachen  StaateDsystem. 

Die  Scliweiz  als  republikanisclies  Wiederbild  des  monarchiscben  Eu- 
ropas. — .Veutralität.  — Folgerungen. 

Das  eieenthümliche  Verhältniss  der  Schweiz  in  dem  euro-  »i« 

® . »ptibllkuteahM 

päischen  Staatensystem  ist  in  dem  Worte  bezeichnet:  Die  wi^iwbm a« 
Schweiz  ist  das  republikanische  Wiederbild  des 
monarchischen  Europas.  Indem  Worte  liegt  der  Schlüssel, 
welcher  die  Einsicht  in  die  wahre  Politik  der  Schweiz  dem 
Auslande  gegenüber  und  des  Auslandes  in  seiner  Beziehung 
zur  Schweiz  eröffnet. 

Die  Schweiz  bedarf  einer  eigenthümlichen  Aufgabe  in 
Europa,  um  als  besonderer  Staatenkörper  bestehen  und  leben 
zu  können  und  in  ihrer  und  der  Geschichte  Europas  ist  diese 
Aufgabe  auch  in  grossen  Zügen  offenbar  geworden.  Mitten 
im  Innern  und  auf  der  Höhe  Europas  gelegen  und  im  Besitz 
der  wichtigsten  Gebirgspässe,  ist  sie  wie  eine  gewaltige  von 
der  Natur  selbst  erbatfle  Burg  und  zugleich  wie  ein  herrlicher 
europäischer  Garten  zwischen  Deutschland  und  Italien,  Frank- 
reich und  Oestreich  hinein  gestellt.  Ihre  Bevölkerung  ist 
nicht  aus  einem  ihr  eigenen  Volksstamme  hervorgegangen. 

Die  älteste  Schweiz  hat  sich  aus  dem  deutschen  Reiche  ab- 
gelöst, und  der  grössere  Theil  der  schweizerischen  Bevölkerung, 
wenn  auch  von  den  frühem  helvetischen  Bewohnern  des 
Landes  her  sich  in  ihrem  Blute  noch  eine  bedeutende  Bei- 
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mischung  gallischer  Elemente  erhalten  haben  mag,  gehört 
doch  mit  Bezug  auf  Abstammung,  Sprache  und  Cultur  im 
weitern  Sinne  zu  der  deutschen  Nation.  Die  Bevölkerung 
der  westlichen  Schweiz,  romanisch-keltischen  Ursprungs,  ist 
in  ähnlicher  Weise  durch  Blut,  Sprache  und  Sitte  als  ein 
Familienglied  der  französischen  Nation  zu  betrachten.  Im 
Süden  der  Schweiz  ist  auch  die  italienische  Nationalität  in 
einigen  Bruchstücken , welche  mit  der  Sclrvveiz  verbunden 
wurden,  repräsentirt.  Diese  Völkertheile  hat  dennoch  die 
Schweiz  im  Verlauf  ihrer  Geschichte  unter  sich  geeinigt  und 
denselben  ein  eigenthümliches  politisches  und  sittliches  Ge- 
präge aufgedrückt,  durch  welches  sie  — trotz  der  innern 
Verwandtschaft  mit  den  grossen  die  Schweiz  umlagernden 
Nationen  — hinwieder  von  diesen  scharf  gesondert  und  als 
eine  eigenthümliche  Völkerfamilie  ausgeschieden  werden. 

Während  sich  die  europäischen  Völkermassen  seit  dem 
Mittelalter  immer  mehr  in  grosse  monarchische  Staaten 
concentrirt  haben,  hat  im  Gegensätze  zu  dieser  Entwicklung 
die  Schweiz  ihre  republikanische  Mannichfaltigkeit 
entfaltet,  wie  sie  zuletzt  die  einzige  europäische  Republik  von 
Erheblichkeit  geblieben  ist.  Dieser  Gegensatz  der  Staatsformen 
und  der  politischen  Bildung,  Sitten  und  Ideen  unterscheidet 
vornehmlich  die  Schweiz  von  den  übrigen  europäischen  Staaten 
und  charakterisirt  ihre  besondere  Aufgabe.  Würde  Frankreich, 
das  das  schon  mehrmals  versucht  hat  und  gegenwärtig  (1875) 
neuerdings  als  Republik  zu  leben  versucht  — wirklich  und  auf 
die  Dauer  republikanisch  werden,  würde  auch  in  Deutschland 
gegen  die  Wahrscheinlichkeit  der  Dinge,  die  Republik  obsiegen, 
so  hätte  damit  auch  die  Schweiz  ihre  eigenthümliche  Bedeu- 
tung verloren,  und  es  bestände  kein  zureichender  Grund  für 
deren  Sonderexistenz  mehr.  Die  französisch-schweizerischen 
Republikaner  würden  sich  naturgemäss  an  die  französische 
Republik,  die  deutschen  Schweizer  an  die  deutsche  Republik 
anschliessen,  und  in  Verbindung  mit  der  stammverwandten 
und  nun  auch  politisch  gleichgearteten  Nation  eine  vollere 
Befriedigung  suchen,  als  in  dem  Zusammenhalte  mit  den  in 
anderer  Sprache  redenden  Eidgenossen.  Die  historischen 
Erinnerungen  und  Beziehungen  der  deutschen  und  wälschen 
Schweiz  wären  dann  ein  zu  schwaches  Band,  das  durch  die 
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lebendige  und  täglich  verstärkte  Anziehungskraft  der  Nationali- 
tät leicht  zerrissen  würde. 

Umgekehrt  würde  in  dei’  Schweiz  je  durch  allmähliche 
und  dauernde  Concentration  der  öffentlichen  Gewalt  in  Einer 
Hand  das  monarchische  Princip  zur  Anerkennung  kommen, 
was  immerhin  noch  weniger  wahrscheinlich  ist,  als  die  Repu- 
blikanisirung  Deutschlands,  so  wäre  damit  auch  zugleich  die 
europäische  Bedeutung  der  Schweiz  von  Grund  aus  umge- 
wandelt; eine  fürstliche  Schweiz  könnte  im  europäischen 
Staatensysteme  nur  eine  untergeordnete  Stellung  neben  andern 
kleinen  Königreichen  und  Fürstenthümern  erhalten. 

Wie  Europa  grösstentheils  aus  Monarchien  besteht , so 
besteht  die  Schweiz  aus  Republiken,  und  wie  Europa  die 
Gegensätze  der  grossen,  zwar  nahe  verwandten,  aber  doch 
durch  Sprache  und  Geschichte  verschiedenen  Nationalitäten 
imd  Confessionen  in  sich  hat,  so  birgt  auch  die  Schweiz  in 
ihrem  Schoosse  grossen  Theils  die  nämlichen  Gegensätze,  nur 
in  kleinerem  Massstabe  und  innerhalb  engerer  Gränzen.  , 

Eben  darum  hat  die  Schweiz  den  Beruf,  die  moralischen 
und  geistigen  Fragen,  welche  die  Zeit  an  Europa 
richtet,  in  ihrer  republikanischen  Weise  selbstän- 
dig zu  behandeln  und  für  sich  zu  erledigen.  So  hat 
sie  seit  dem  XVI.  Jahrhundert  die  Frage  der  kirchlichen  Re- 
form und  des  Verhältnisses  der  Katholiken  und  Protestanten 
in  ihrer  Weise  zu  lösen  gesucht.  So  haben  von  jeher  die 
schweizerischen  Parteikämpfe  für  das  grosse  Drama,  welches 
eiwopäische  Geschichte  heisst,  die  Bedeutung  eines  besondern 
Vorspiels  oder  Zwischenspiels  oder  Nachspiels  gehabt.  So 
ging  der  französischen  Revolution  zu  Ende  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts die  Genferrevolution  als  Vorspiel  vorher  und  folgte 
die  helvetische  Revolution  als  Nachspiel  nach.  Die  Napo- 
leonische  Mediation  und  Herstellung  der  Schweiz  war  ein 
glücklicheres  Zwischenspiel  als  die  gleichzeitige  Napoleonische 
Mediation  beziehungsweise  Zerstörung  des  deutschen  Reiches. 
Und  selbst  die  grosse  europäische  Revolution  des  Frühjahrs 
1848  wurde  durch  die  schweizerischen  Volksbewegungen  von 
1845  bis  1847  deutlich  genug  vorgebildet  und  eingeleitet. 
Ebenso  ging  die  Umgestaltung  des  schweizerischen  Bundes 
von  1815  in  den  Bundesstaat  von  1848  der  Beseitigung  des 


Digilized  by  Google 


Ö54 


iJer  stnalliclie  (lliarakter  der  Schweiz. 


deutschen  Bundes  von  1815  und  der  Gründung  des  einheitlichen 
norddeutschen  Bundes  im  Jahre  186G  und  des  deutschen  Reiches 
1871  vorbildlicli  voran.  Selbst  in  dem  grossen  Culturkampf 
wider  das  jesuiti.sche  Papstthum  übernahm  die  Schweiz  1874 
die  Rolle  einer  kühnen  Avantgarde. 

Auf  dieser  gro.ssen  und  eigenthümlichen  Mission  der 
.Schweiz  in  Europa  beruht  auch  ihre  Neutralität.  Die  ganze 
Beschichte  der  Schweiz  seit  den  Burgunder-  und  den  italie- 
nischen Kriegen  weist  auf  die  Neutralität  der  Schweiz  hin 
als  eine  Grundbedingung  ihrer  Existenz  und  ihrer  Wohlfahrt. 
Ihr  verdankt  dieselbe  auch  ihren  fast  dreihundertjährigen  nur 
durch  kurze  innere  Kämpfe  ein  paar-  Mal  unterbrochenen 
Frieden  im  Verhältniss  zu  den  sie  umgebenden  vielfach  durch 
schwere  Kriege  heimgesuchten  europäischen  Staaten. 

Diese  Neutralität  bezeichnet  somit  für  die  Schweiz  eine 
nicht  bloss  negative  und  allerdings  dann  immännliche  Politik 
der  Theilnahmlosigkeit  an  dem  Kampfe  der  europäischen 
Staaten  über  die  höchsten  menschlichen  Güter  und  die  wich- 
tigsten Völkerinteressen.  Die  Schweiz  ist  vielmehr  zu  Gunsten 
ihrer  eigenen  grossen  Mission  ausgeschlossen  von  einem 
mitwirkenden,  thätigen  Antheil  an  der  europäischen  Politik, 
damit  sie  desto  ungestörter  und  sicherer  in  sich  selber  das 
Abbild  der  europäischen  Politik  im  Kleinen  darstelle  und  die 
europäischen  Aufgaben  für  sich  frei  zu  lösen  unternehme. 
Ilir  mittelbarer  Antheil  an  der  Entwicklung  Europas  wird 
dadurch  sehr  viel  wichtiger  und  bedeutungsvoller,  als  ihre 
unmittelbare  Theilnahme  an  den  politischen  und  militäri- 
schen Kämpfen  Europas  je  werden  könnte.  Weder  ihre 
geistigen,  noch  ihre  materiellen  Kräfte  sind  gross  genug,  um 
in  Verein  mit  denen  der  mächtigeren  europäischen  Staaten 
und  Nationen  eine  andere  als  eine  durchaus  untei^eordnete 
Bedeutung  zu  haben,  aber  sich  selbst  überlassen  und  hin- 
wieder frei  erhalten  von  jedem  leitenden  fremden  Einflüsse 
ist  die  Schweiz  reich  genug  an  innem  Gegensätzen  und  Kräften, 
um  sich  an  eine  selbständige  Erörterung  und  Erledigung  der 
Zeitfragen  wagen  zu  können.  Die  Schweiz  hat  ihre  kleinen 
Stürme  für  sich.  Würde  sie  den  grossen  geöffnet,  oder  würde 
sie  sich  selber  hinaus  wagen  in  thörichter  Verblendung,  so 
wäre  sic  durch  ilire  Lage  zwischen  den  grossen  Nationen 
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Europas  und  durch  ilu-e  Gebii-ge  der  heftigsten  Brandung  aus- 
gesetzt. Auch  das  hat  die  Schweiz  erfahren,  als  sie  zur  Zeit 
der  helvetischen  Revolution  ihre  Neutralität  aufgegeben  hatte. 

Nie  war  sie  schwächer,  ihre  Anstrengungen  nie  fruchtloser 
als  damals.  Ihr  Boden  wurde  von  fremden  Heeren  zertreten, 
ihre  Freiheit  war  zerrissen  und  gebunden.  Unbekümmert  um 
ihre  Wohlfahrt  wurde  ihr  gesegnetes  Friedensland  von  den 
Mächten  zum  verheerten  Schauplatz  des  Völkerkrieges  entstellt. 

Einfache  Folgen  und  nähere  Bestimmungen  dieser  Grund-  FpijeninjeB. 
ansicht  sind  diese  Sätze: 

1)  Die  Schweiz  hat  nicht  den  Beruf,  an  der  grossen 
europäischen  Politik  einen  unmittelbaren  Antheil 
zu  nehmen.  Wenn  diese  sich  um  Fragen  bewegt,  an  welchen 
auch  die  Schweiz  ein  grosses  inneres  Interesse  hat,  so  mag 
die  Schweiz  wohl  die  europäische  Entwicklung  mit  Aufmerk- 
samkeit verfolgen  und  beachten,  aber  sie  ist  durch  höhere 
Interessen  zurückgehalten,  durch  Bündnisse  mit  einzelnen  aus- 
wärtigen Mächten  oder  durch  diplomatische  Betheiligung  einen 
unmittelbaren  Einfluss  auf  die  Erledigung  zu  üben. 

2)  Dagegen  bleibt  die  mittelbare  Theilnalmie  der 
Schweiz,  hauptsächlich  durch  selbständige  eigene  Behand- 
lung und  Lösung  der  europäischen  Aufgaben  in  republikani- 
schem Sinne  nicht  ausgeschlossen,  sondern  ist  vielmehr  ihre 
Pflicht  und  ihr  Beruf. 

3)  Ebenso  wenig  sind  die  einzelnen  Schweizer  ab- 
gehalten, im  Auslande  individuell  und  nach  freier 
Selbstbestimmung  an  der  europäischen  Politik  auch  ihren 
unmittelbaren  Antheil  zu  nehmen,  ohne  dass  desshalb  die 
Schweiz  selbst  als  Staat  in  diese  Kämpfe  verwickelt  wird. 

Seitdem  die  Schweiz  sich  auf  sich  selbst  zurückgezogen  und 
beschränkt  hat,  ist  auch  fortwährend  ein  Theil  der  schwei- 
zerischen Bevölkerung  hinaus  geströmt,  und  hat  auch  ihre 
kriegerische  Tapferkeit  und  Treue  in  den  europäischen  Kämpfen 
vielfältig  geübt  und  bewährt,  und  in  ähnlicher  Weise  haben 
sich  auch , je  früher  und  voller  die  politische  Bildung  in  der 
Schweiz  heranreifte,  einzelne  Schweizer  desto  öfter  an  den 
politischen  Kämpfen  Euroiws  in  verschiedenen  Stellungen  und 
Richtungen  beiheiligt  und  hat  auch  die  Schweiz  dui-ch  diese 
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ihre  Söhne  mittelbar  einen  oft  nicht  unbedeutenden  Ein- 
fluss geübt. 

4) . Auch  die  Theilnahme  der  europfiischen  Staaten  an 
der  schweizerischen  Politik  darf  nicht  eine  unmittel- 
bare werden,  sondern  muss  sich  darauf  beschränken,  eine 
mittelbare  zu  bleiben.  Europa  darf  der  Schweiz  nicht  vor- 
schreiben, wie  sie  die  Fragen  der  Zeit  aufzufassen,  wie 
zu  beantworten  habe.  Es  liegt  in  Europas  eigenstem  In- 
teresse, die  Freiheit  der  Sichweiz  hier  in  vollem  Masse  ge- 
währen zu  lassen,  und  nie  darf  der  Charakter  der  europäischen 
Politik  der  Schweiz  gegenüber  in  Domination  oder  auch  nur 
in  Vormundschaft  übergehen.  Es  ist  für  Europa  ein  ge- 
ringeres Uebel,  wenn  die  Schweiz  jene  Fragen  fehlerhaft  be- 
handelt und  eine  falsche  Lösung  vominmit,  als  wenn  sie  in 
der  freien  und  selbständigen  Erledigung  gehemmt  wäre,  und 
je  eigenthümlicher  die  republikanische  Natur  und  Aufgabe  der 
Schweiz  ist , desto  weniger  geziemt  es  dem  monarchischen 
Europa,  sich  in  ihre  Angelegenheiten  einzumischen. 

5)  Der  mittelbaren  Einwirkung  Europas  dagegen  kann 
und  darf  auch  die  Schweiz  sich  nicht  entziehen.  Durch  un- 
zählige Fäden  ist  sie  mit  Europa  innerlich  verbunden:  und 
was  insbesondere  der  deutsche  und  der  französische  Geist 
hervorbringt  und  umgestaltet , wird  auch  in  den  stammver- 
wandten Völkerschaften  der  nahen  Schweiz  Aufnahme  finden 
und  auf  deren  Zustände  mächtigen  Einfluss  üben.  Diese 
mittelbare  Wirkung  des  Auslandes  ist  so  gross  und  äussert 
sich  so  massenhaft  und  unabweisbar,  dass  gerade  hierin  ein 
Grund  für  die  kleine  Schweiz  liegt,  sich  mit  gros.ser  Vorsicht 
vor  allzu  häufigem  oder  übermässigem  Einflüsse  einzelner  aus- 
ländischer Individuen  zu  hüten,  welche  unmittelbar  sich 
mit  schweizerischen  Angelegenheiten  beschäftigen.  Das  Ver- 
hältniss  der  Schweiz  zu  den  einzelnen  Fremden 
auf  der  einen  und  ganzen  auswärtigen  Nationen  auf 
der  andern  Seite  ist  hier  geradezu  eine  Umkehrung  des 
Verhältnisses  der  europäischen  Staaten  theils  zu 
den  einzelnen  Schweizern,  theils  zu  der  Schweiz 
im  Ganzen. 

6)  Nicht  zum  Angriff  ist  die  Schweiz  bestimmt,  ihre 
natürliche  Politik  trägt  keinerlei  offensiven  noch  ag^essiven 
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Charakter.  Sie  bedarf  eben  desshalb  keines  stehenden  Heeres 
und  selbst  weniger  diplomatischer  Agentschaften.  Aber  um 
nöthigenfalls  einem  Angriffe  von  Aussen  kräftigen  Widerstand 
leisten  zu  können,  dazu  muss  sie  stets  gerüstet  und  entschlos- 
sen sein.  Dazu  bedarf  sie  einer  ausgedehnten  und  wohlge- 
übten Volkswelir,  und  in  dieser  Beziehung  ist  es  ihrer  Lage 
ganz  angemessen,  wenn  sie  auch  den  diplomatischen  An- 
sprüchen des  Auslandes  stets  mit  kalter  Besonnenheit,  sorg- 
fältiger Ueberlegung  und  entschiedenem  Unabhängigkeitsge- 
fülil  begegnet. 

7)  Die  Schweiz  ist  von  Gott  zu  einem  europäischen 
Friede  ns  lande  bestimmt,  dessen  Grenzen  auch  die  grossen 
V'ölkerbewegungen  und  Kriege  nicht  durchbrechen  dürfen; 
sie  ist  ein  grosses  Asyl,  worin  auch  die  verfolgten  und  mü- 
den Kämpfer  der  europäischen  Nationen  einen  gesicherten 
Rulieplatz  finden  sollen. 

Solches  Asyl  zu  gewähren  ist  eine  edle  und  elirenvolle 
Sitte  der  Schweiz.  Ihre  grossherzige  und  freie  Gewährung 
aber,  gleichviel  welcher  politischen  oder  religiösen  Richtung 
der  Verfolgte  zugehöre,  setzt  als  nothwendige  Bedingung  vor- 
aus, dass  der  Aufgenommene  wirklich  Ruhe  suche  und  sich 
des  Asyls  durch  sein  Benehmen  würdig  erweise.  Die  ausge- 
dehnte Gestattung  des  Asyls  und  die  entschiedenste  Strenge, 
wenn  dasselbe  missbraucht  wird,  ergänzen  sich  gegenseitig 
und  sind  beide  zugleich  nöthig,  soll  der  politische  Charakter 
der  Schweiz  rein  erhalten  bleiben.  Sie  darf  nimmermehr  zu- 
geben, dass  ilir  gesichertes  und  liefriedetes  Gebiet  als  Ver- 
steck benutzt  werde,  um  von  da  aus  ungestraft  die  umliegen- 
den Staaten  zu  verletzen  und  zu  befehden. 

8)  Die  Neutralität  der  Schweiz  ist  ihre  regelmässige 
Eigenschaft,  ihr  normales  Recht.  Ausnahmsverhältnisse 
erheischen  auch  hier  eine  Ausnahmspolitik.  Wird  die  Schweiz 
aus  ihrem  Frieden  durch  einen  Angriff  von  Aussen  her  auf- 
gescdireckt,  wird  ihre  Neutralität  nicht  respectirt  und  sind  die 
Umstände  von  der  Art,  dass  eine  einfache  Abwehr  der  Ver- 
letzung ihre  eigenen  Kräfte  übersteigt  oder  zur  Sühne  des 
Friedensbruchs  ungenügend  erscheint,  so  versteht  es  sich, 
dass  sie  darin  hinreichende  Veranlassung  findet,  auch  ihrer- 
seits vorübergehend  den  Boden  der  Neutralität  zu  verlassen 
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und  sich,  wenn  es  ihr  zweckmässig  scheint,  nicht  bloss  für 
sich  allein , sondern  in  enger  Verbindung  mit  den  Gegnern 
ihres  Feindes  an  dem  Kampfe  zu  betheiligen. 

9)  Auch  der  Rang  der  Schweiz  in  der  grossen  Staaten- 
tamilie  entspricht  ihrer  eigenthümlichen  Bedeutung  in  Europa 
und  ist  grösser,  als  der  kleine  Umfang  ihres  Gebietes  und 
die  kleine  Zahl  ihrer  Bevölkerung  erwarten  lassen.  Die  An- 
erkennung dieser  Wichtigkeit  ist  schon  dadurch  sichtbar  ge- 
worden, dass  seit  sehr  langer  Zeit  einzelne  Mächte  sich  regel- 
mässig in  der  Schweiz  durch  Botschafter  vertreten  lassen  '). 


Sechsunddreissigstes  Kapitel. 

Innere  Gestaltnng  der  Schweiz. 

Ffuleialer  Charakter.  — Allianz  und  Staatenbunil.  — Staatcnlmnd  mid 
Bundesstaat.  — Aussichten. 


Die  sehweizerische  Eidgenossenschaft  ist  aus  Bünden 
einzelner  Republiken  (Städte  und  Länder)  entstanden  und 
gross  geworden.  In  der  Vereinigung  suchten  und  fanden  die- 
selben höhere  Sicherheit  für  ihr  eigenthümliches  Dasein,  für 
ihre  Selbständigkeit  und  ihre  Freiheit.  Da  kein  Staat  das 
Urprincip  seiner  Entstehung  aufgeben  kann,  ohne  unterzu- 
gehen, so  muss  die  Schweiz,  wenn  sie  sich  erhalten  will, 
dem  föderalen  Principe,  das  sie  ins  Leben  gerufen  hat. 
treu  bleiben.  Gibt  sie  dasselbe  auf  gegen  das  der  Einheit, 
so  legt  sie  Hand  an  ihr  Lebensprincip. 

Die  äussere  Na  tur  der  Schweiz  zeichnet  sich  aus  durch 
höchste  Mannichfaltigkeit  der  Formen,  Verhältnisse  und  Gegen- 


')  Wenn  der  Schweiz  »königliche  Ehren«  im  diplomatischen  Verkehre 
zugestanden  werden,  so  ist  dieser  Ausdruck  zwar  fQr  die  Republik  un- 
passend, ist  aber  immerhin  ein  Zeichen,  dass  die  Schweiz  unabhängiren 
Königreichen  nicht  nachstehe  und  kleinern  Förstenthümem  vorgehe.  Vgl. 
Henke;  OelTentl.  Recht  der  Eidp.  S.  76. 
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Sätze.  Auf  diesem  Reichthuni  an  Gestaltungen  beruht  die  in 
ihrer  Art  einzige  natürliche  Bedeutung  der  Schweiz  in  Europa 
luid  grossen  Theils  auch  ihre  Schönheit.  Auch  sie  weist  auf 
eine  entsprechende  politische  Mannichfaltigkeit  der  Bildungen 
und  Zustände  hin  und  eben  darum  wieder  auf  den  Föde- 
ralismus. 

Die  ganze  Geschichte  der  Schweiz  bewegte  sich  zu- 
nächst in  den  einzelnen  Republiken,  aus  denen  sie  besteht. 
Das  politische  Leben  des  Volkes  ist  von  jeher  vorherrschend 
can  tonal  es  Leben  gewesen.  Nur  in  gemeinsamen  grossen 
Krisen  und  Gefahren  handelt  die  Schweiz  als  Ganzes.  Selbst 
in  den  grossen  Kriegen  der  Eidgenossenschaft  während  des 
vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhunderts  war  es  nicht  ein 
gemeinsamer  Organismus,  welcher  ihre  Kräfte  von  Einem 
Centrum  aus  durchdrang  und  leitete,  sondern  die  innige  Ver- 
brüderung, die  Gemeinschaft  der  eidgenössischen  Gesinnung, 
gab  ihren  Unternehmungen  Einheit  und  Kraft.  Kaum  waren 
die  Krisen  überstanden,  so  pflegte  jeder  Ort  wieder  für  sich 
zu  leben,  nach  eigenem  Ermessen  und  in  eigener  voller 
Freiheit. 

Die  gemeinsamen  Feste  und  freien  Verbindungen  der 
Schweizer  tragen  denselben  Charakter.  In  gehobener  Fest- 
stimmung erfreut  sich  der  Schweizer  der  gemeinsamen  Ver- 
brüderung. Sowie  er  aber  zu  seinem  täglichen  Wirkungs- 
kreise übergeht,  so  herrscht  von  neuem  das  cantonale  Be- 
wusstsein vor , und  selbst  der  wechselnde  Ort  der  eidge- 
nössischen Feste  gibt  diesen  neben  dem  gemeinsamen  eid- 
genössischen ein  eigenthümliches  cantonales  Gepräge. 

Der  republikanische  Charakter  der  Einzelstaaten,  aus 
denen  die  Schweiz  zusammengesetzt  ist,  widerstrebt  ebenso 
einer  durchgreifenden  Einheitsverfassung.  Die  höchste  Einheit 
und  Centralität  ist  die  Monarchie.  Diese  beherrscht  von 
dem  Centrum  aus  das  Ganze,  die  Demokratie  aber  breitet 
die  Selbstregienmg  aus  über  den  ganzen  Körper.  In  ihrer 
eigenen  selbständigen  Willensbestimmung  erkennen  die  ver- 
schiedenen cantonalen  Republiken  ihre  Freiheit  und  lehnen 
daher  jede  Beherrschung  von  einer  ausser  ihnen  gelegenen 
Residenz  aus  ab. 
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Selbst  die  politische  Stärke  der  Schweiz  den 
Mächten  gegenüber  würde  durch  eine  Einheitsregierung 
nicht  erhöht,  sondern  geschwächt.  Diese  wäre  den  Ein- 
wirkungen der  Mächte  weit  mehr  ausgesetzt,  als  die  Ver- 
bündung von  zweiundzwanzig  selbständigen  Republiken  es 
ist.  Napoleon  hat  der  Consulta  zu  Paris  in  dieser  Beziehung 
die  Wahrheit  gesagt.  Die  politische  Stärke  der  Schweiz  in- 
mitten grosser  Staaten  beruht  wesentlich  auf  der  föderalen 
Natur  der  Schweiz.  Zweiundzwanzig  kleine  Republiken  sind 
viel  schwerer  von  Aussen  zu  leiten  oder  zu  missbrauchen, 
als  eine  einzige  immerhin  noch  kleine  Republik  von  etwas 
mehr  als  dritthalb  Millionen  Menschen. 

Die  Entstehung  der  Schweiz,  die  äus.sere  Beschaflenheit 
ihres  Landes,  ihre  Geschichte,  ihr  republikanischer  Charakter, 
ihre  Sicherheit  nach  Aussen,  Alles  weist  darauf  hin,  dass  der 
Föderalismus,  d.  h.  die  V'^erbündung  selbständiger 
Republiken,  der  Grundchai’akter  der  Schweiz  ist,  und  dass 
die  Form  des  Einheitsstaates,  wie  sie  die  helvetische 
Revolution  gewollt  hat,  für  sie  nicht  taugt. 

Aber  auch  das  nat  ionale  Gefühl  der  Zusammengehörig- 
keit ist  in  unserer  Zeit  sichtbar  erstarkt.  Die  neue  Zeit  ist 
überhaupt  den  kleinen  und  kleinsten  Staatenbildungen  nicht 
günstig.  Alle  neuen'  Erfindungen  wirken  massenhaft  und 
steigern  die  Gemeinschaft,  erleichtern  den  Verkehr  und  fördern 
die  grösseren  Staatenbitdungen.  Das  Beispiel  von  Italien  und 
von  Deutschland  im  Süden  und  Norden  der  Schweiz  wirkt 
auch  auf  die  Schweiz  zurück  und  regt  das  Bedürfniss  eines 
engeren  Zusammenschlusses  der  schweizeri.schen  Bevölkerung 
und  der  Stärkung  ihrer  gemeinsamen  Institutionen  an. 

Von  welcher  Art  ist  nun  die  staatliche  Form  schweize- 
rischer Verbündung':'  Auch  der  Staatenbund,  und  selbst 
die  loseste  Form  des  Staatenbundes,  ist  immer  noch  von 
einer  blossen  Allianz  fremder  Staaten  wesentlich  ver- 
schieden. In  der  Regel  haben  die  Allianzen  nur  einen  vor- 
übergehenden Zweck  und  sind  daher  auch  in  der  Zeit- 
dauer beschränkt,  während  der  Staatenbund  eine  dauernde 
Bestimmung  hat  und  insofern  in  der  Zeit  unbeschränkt,  ewig 
ist.  Und  wenn  es  auch  ausnahmsweise  dauernde,  sogenannte 
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ewige  Allianzen  gibt  — die  Schweizergeschichte  kennt  auch 
derlei  ewige  Bündnisse  mit  auswärtigen  Mächten  — so  unter- 
scheiden sich  dieselben  immer  noch  einerseits  dadurch  von 
dem  Staatenbunde,  dass  die  Verbindung  wohl  in  diesem, 
nicht  aber  in  jenen  einen  neuen  zusammengesetzten 
Staatskörper  erzeugt.  Die  Allianz  begründet  weder  im 
Verbältnlss  zu  dem  Auslande  ein  zusammengehöriges  Staats- 
ganzes, noch  äussert  sich  in  ihr  die  innere  Gemeinschaft  in 
bleibenden  Bundesorganen  und  Institutionen.  Der  Staaten- 
bund erscheint  dagegen  nach  Aussen  nicht  bloss  als  eine 
Mehrheit  von  Staaten,  sondern  als  ein  zusammenhängender 
Staatskörper  imd  erzeugt  in  seinem  Innern  gemeinsame 
Organe. 

Die  aus  den  ewigen  Bünden  von  Städten  und  Ländern 
erwachsene  Eidgenossenschaft  war  schon  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten ihres  Daseins  nicht  eine  blosse  Allianz  fremder 
Staaten,  sondern  ein  Staatenbund.  Obwohl  die  Bundesgewalt 
gering  und  wenig  ausgebildet  war,  so  war  doch  die  Bevöl- 
kenmg  jener  Städte  imd  Länder  in  ihrer  Gesinnung  und  in 
ihrem  Schicksale  enge  und  unauflöslich  verbunden  imd  hatte 
der  Bund  doch  in  der  Tagsatzung  ein  regelmässiges  Organ 
seiner  Gemeinschaft  gefunden.  Im  völkerrechtlichen  Verkehr 
stellte  sich  die  Eidgenossenschaft  als  Staatsganzes  dar.  Da- 
gegen schloss  sie  mit  Oestreich  einen  ewigen  Verein  und  mit 
Frankreich  eine  ewige  Allianz  ab,  ohne  dass  weder  aus  jener 
noch  aus  dieser  im  Wesen  doch  beschränkten  Verbindung  ein 
neuer  gemeinsamer  Staatskörper  erwuchs. 

Den  Unterschied  zwischen  Staatenbund,  (Conföde-Bi«»««"»>mi<i  «i><i 
ration)  und  Bundesstaat  (Föderation,  Union)  sucht 
man  häufig  nur  darin,  dass  in  jenem  die  Centralgewalt 
schwächer,  in  diesem  stärker  sei,  und  dass  jener  die  Selbstän- 
digkeit der  Einzelstaaten  in  ausgedehnterem,  dieser  in  ge- 
ringerem Masse  wahre.  Bestände  aber  zwischen  beiden  Be- 
griffen nur  der  fliessende  Gegensatz  zwischen  solchem  Mehr 
und  Weniger,  so  würden  dieselben  nur  verschiedene  Abstu- 
fungen der  nämlichen  Staatsform,  nicht  aber  verschiedene 
Arten  der  Staatsformen  bezeichnen.  Es  bezeichnet  aber  jener 
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Unterschied  in  der  That  verschiedene  Arten  der  Staats- 
formen selbst,  und  daher  findet  sich  der  Gegensatz  zwi- 
schen jenem  Mehr  und  Weniger  in  der  Ausbildung  und  Stärke 
der  Centralgewalt  wieder  innerhalb  der  verschiedenen  Staaten- 
bünde und  der  mancherlei  Bundesstaaten. 

Die  alten  griechischen  Bünde  waren  gewöhnlich  Staaten- 
bünde, mit  einem  Vororte  an  der  Spitze.  Aber  die  Hege- 
monie, welche  die  Vororte  Sparta  und  Athen  übten,  hatte  zu 
verschiedenen  Zeiten  auch  eine  verschiedene  Bedeutung  imd 
steigerte  sich  zuweilen  von  dem  blossen  Vorsitze  in  gemein- 
samen Berathungen  bis  zu  einer  Art  von  Oberherrschafl. 
Ebenso  war  die  schweizerische  Eidgenos?enschaft  seit  ihrer 
Entstehung  bis  zum  Jalir  1848  (mit  Ausnalmie  der  helveti- 
schen Einheitsperiode)  als  Staatenbund  organisirt,  aber  die 
Befugnisse  der  Bundesgewalt  waren  vor  1798  weit  geringer, 
als  zur  Zeit  der  Mediationsverfassung. 

Der  wahre  Unterschied  zwischen  Staatenbund  und 
Bundesstaat  ist  in  dem  verschiedenen  Organismus  bei- 
der zu  erkennen.  Auch  in  dem  Staatenbunde  sind  die 
Einzelstaaten  zu  einem  Staatsganzen  verbunden,  aber 
dieses  ist  nicht  in  sich  selber  wieder  als  ein  besonderer, 
von  den  Einzelstaaten  verschiedener  Centralstaat  oder 
Gesammtstaat  organisirt,  sondern  die  Bundesgewalt  ist 
entweder  einem  Einzelstaate  übertragen  oder  aus  den 
staatlichen  Spitzen  der  Einzelstaaten  zusammen- 
gesetzt. In  dem  Bundesstaate  dagegen  gibt  es  nicht 
bloss  organisirte  Einzelstaaten,  sondern  auch  einen  vollständig 
organisirten  Central-  und  Gesammtstaat.  So  war  der 
achäische  Bund  zur  Zeit  von  Philopoemen  nicht  mehr  ein 
Staatenbund,  sondern  ein  Bundesstaat:  so  sind  die  nord- 
amerikanischen Freistaaten  seit  1787  imd  ist  ebenso  die 
Schweiz  seit  1848  als  Bundesstaat  organisirt. 

Der  ganze  Unterschied  hat  eine  geringe  Bedeutung  für 
die  Beziehungen  nach  Aussen.  Auch  der  Staatenbund 
kann  sich  nach  Aussen  als  unzertrennliche  Einheit  darsteilen, 
auch  ira  Staatenbunde  den  Einzelstaaten  das  Recht,  sich  über 
Krieg  und  Frieden  einseitig  zu  entschliessen , entzogen 
und  das  Recht , mit  auswärtigen  Mächten  Staatsverträge 
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einzugehen,  sehr  beschränkt  sein.  Aber  immerhin  ist  es  natür- 
lich, dass  in  den  Bundesstaaten  die  Beziehungen  des  Ge- 
sammtstaates  und  seiner  Theile  der  Einzelstaaten  (Landes- 
staaten) zum  Auslande  eher  in  die  Hand  der  Centralgewalt 
gelegt  zu  werden  pflegen,  als  in  den  Staatenbünden,  indem 
die  Verfassung  jener  der  Ausbildung  und  Macht  der  Central- 
gewalt überhaupt  günstiger  ist,  als  die  des  Staatenbundes. 

Nach  Innen  aber  tritt  der  Gegensatz  der  beiden  Arten 
des  zu.sainmengesetzten  Staatskörpers  klar  hervor.  Gemein- 
sam beiden  Staatsformen  ist  die  Existenz  der  verbundenen 
Einzelstaaten  (Länderst aaten).  Diese  sind  in  beiden 
nicht  blosse  Theile  (Provinzen)  des  Gesammtstaates,  sondern 
selber  wieder  Staatsganze,  mit  besonderer  Gesetzgebung  und 
Regierung  ausgerüstet.  Verschieden  aber  ist  der  Organismus 
der  Bundes-  und  Centralgewalt. 

Ein  gesetzgebender  Körper,  welcher  sich  innerhalb 
der  Sphäre  der  Gesammtinteressen  frei  bewegt,  ist  dem  Bun- 
desstaate gemäss,  der  Staatenbund  dagegen  kennt  nur  eine 
aus  den  Gesandten  der  Einzelstaaten  zusammengesetzte 
Bundesversammlung.  Im  Bundesstaate  ist  ein  natio- 
nales oder  föderales  Parlament  möglich,  im  Staaten- 
bunde höchstens  eine  der  Bundesversammlung  unter- 
geordnete nationale  Vertretung.  Das  Gesetz  beruht 
im  Bundesstaate  auf  freier  Berathung  und  Entschliessung  des 
gesetzgebenden  Körpers,  im  Staatenbunde  ist  von  Gesetzen 
wenig  die  Rede,  die  Form  der  Verträge  und  Verein- 
barungen (Concordate)  häufiger,  gemeinsame  Beschlüsse 
und  Ordnungen  regelmässig  an  die  Instructionen  und 
Vollmachten  der  Einzelstaaten  gebunden. 

Die  Institution  eines  nationalen  Bundeshauptes, 
dem  Bundesstaate  kaum  entbehrlich  (der  achäische  Stratege 
und  der  nordamerikanische  Präsident  dienen  als  Beispiele), 
finden  sich  im  Staatenbunde  nur  selten.  In  diesem  reprä- 
sentirt  gewöhnlich  ein  »Standeshaupt«  die  Bundeseinheit 
nach  Aussen  und  steht  an  der  Spitze  der  Bundesbehörde. 
Selbst  das  Institut  des  schweizerischen  Landammanns  in  der 
Mediationsverfassung  hielt  sich  innerhalb  dieses  Kreises. 

Dem  Bundesstaate  ist  eine  eigentliche  Bundesregie- 
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rung,  in  welcher  die  Fülle  der  Regierungsgewalt  concentrirt 
ist,  mit  Ministem  für  die  verschiedenen  Aeusserungen  und 
Beziehungen  des  Staatslebens  angemessen,  der  Staatenb'md 
dagegen  kennt  regelmässig  nur  einzelne,  der  Bundesver- 
sammlung untergeordnete  Organe  für  einzelne  Thätig- 
keiten,  z.  B.  Militärbeamte,  Inspectoren,  Ganzleibeamte  des 
Bundes. 

Völlig  rein  sind  übrigens  diese  Gegensätze  nicht  immer 
durchgeführt.  Die  Praxis  lässt  sich  nicht  unbedingt  unter 
Ein  Princip  beugen.  In  allen  auf  Bündnissen  beruhenden 
Staaten  reiben  sich  der  nationale  Geist  der  Gesammtheit  und 
der  particulare  Geist  der  Einzelstaaten  und  die  Verfassungen 
sind  gewöhnlich  Vergleiche  und  Friedensschlüsse  der  beiden 
Richtungen  nach  vorherigem  langem  Streite.  Die  Form  des 
Bundesstaates  ist  dem  Nationalgeiste  günstiger,  weil  sie  ihm 
einen  besondem  Organismus  darbietet,  den  er  belebend  durch- 
strömt, die  des  Staatenbundes  sichert  der  Particular-{Cantonal)- 
entwicklung  das  Uebergewicht  zu,  indem  er  auch  die  natio- 
nalen Interessen  und  das  nationale  Bewusstsein  in  föderale 
Formen  leitet  und  so  nöthigt,  vorerst  immer  durch  die  parti- 
culären  Staatsorgane  hindurchzugehen,  bis  er  hinwieder  die 
Reihe  besonderer  Canäle  zusammenfasst  und  in  einem  gemein- 
samen Ausflusse  vereinigt. 

Die  niedrigste  Form  des  Staatenbundes  ist  die,  in  welcher 
auch  die  Bundesorgane  einen  bloss  cantonalen  (einzelstaat- 
lichen) Charakter  haben,  die  höchste  Ausbildung  die,  in  welcher 
jene  Organe  ein  föderales  (conföderirtes)  Gepräge  haben. 
Föderal  ist  es  insofern,  als  dieselben  weder  ausschliesslich 
cantonal,  noch  etwa  im  Gegensätze  dazu  rein  national, 
d.  h.  ohne  Rücksicht  auf  die  Einzelstaaten,  organisirt  sind, 
sondern  auf  der  Verbindung  der  Einzelstaaten  zum  Bundes- 
körper beruhen.  Die  schweizerische  Tagsatzung  trug  dieses 
föderale  Gepräge,  den  frühem  vorörtlichen  Staatsräthen  da- 
gegen gebrach  es  eben  an  diesem  föderalen  Charakter.  An 
eine  Cantonalregienmg  geknüpft  und  ohne  organischen  Zusam- 
menhang mit  dem  ganzen  Bundeskörper  waren  sie  den  poli- 
tischen Schwankungen  der  Einzelstaaten  völlig  ausgesetzt 
und  unterworfen  und  sollten  ihrer  Bestimmung  nach  föderale 
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Functionen  versehen.  Die  Zusammensetzung  des  Ständerathes 
ist  wieder  eine  föderale. 

Der  Bundesstaat  eröffnet  auch  dem  nationalen  Princip 
einen  gewissen  Spielraum  neben  dem  föderalen.  Weil  aus 
einer  Bundesgenossenschaft  entstanden,  kann  er  den  Föde- 
ralismus nicht  ganz  entbehren,  weil  bis  zur  Bildung  eines 
Gesammtstaates  in  centraler  Sphäre  — zuweilen  selbst  mit 
äusserem  Centralgebiete  ausgestattet  — fortschreitend,  gewährt 
er  auch  dem  nationalen  Sinne  nationale  Organe. 

Der  föderale  Staatenbund  ist  zwar  an  und  für  sich,  weil 
in  ihm  als  einem  Ganzen  die  Staatsidee  nicht  zu  voller  Ge- 
staltung und  nicht  zu  freier  Entfaltung  kommt,  eine  unter- 
geordnete Staatsform,  aber  sie  ist  die  consequenteste  und 
ausgebildetste  Erscheinung  der  Bundesidee.  Der  nationale 
Gesammtstaat  ist  eine  höhere  Form  der  Staatenbildung,  aber 
es  wird  durch  ihn  bereits  die  Sphäre  der  Verbündung  über- 
schritten und  es  tritt  in  ihm  die  Idee  der  Einheit  des  Qe- 
sammtvolks  und  des  Staates  oder  Reiches  deutlich  hervor. 

Der  heutigen  Staatenbildung  entspricht  diese  Staatsform 
besser,  weil  sie  die  energischere  Machtentfaltung  des  Ganzen 
und  eine  grossartigere  Einheit  des  Gesammtlebens  anstrebt, 
als  jede  reinere  Bundesform  zu  gewähren  vermag.  Die  nord- 
amerikanische  Union  hat  im  Jahr  1Ä67,  die  Schweiz  im  Jahr  n 8 
1848  und  Deutschland  in  den  Jahren  1866  und  1871  diese 
Umbildung  aus  der  ConfÖderation  in  die  Union  vollzogen. 

Ob  diese  Form  auf  die  Dauer  haltbar  sei,  oder  ob 
schliesslich  die  Macht  des  nationalen  Gesammtstaates  bis  zu 
völliger  Zerstörung  der  landesstaatlichen  (cantonalen)  Souve- 
ränetät  und  zu  der  Umbildung  derselben  ln  Provinzen  des 
Einen  Staates  fortschreiten  werde,  darüber  kann  erst  die 
spätere  Zukunft  entscheiden. 

Für  längere  Zeit  aber  ist  damit  der  Gegensatz  der  Ge- 
sammtstaatsgewalt  und  der  cantonalen  Staatsgewalt  anerkannt 
und  es  wird  ein  fortgesetzter  Wechsel  und  Wetteifer  der 
beiderlei  Mächte  begründet,  welcher  das  Leben  Aller  fördert, 
die  Freiheit  auch  der  Theile  sichert  und  die  Einheit  des 
Ganzen  wahrt,  aber  auch  die  Gefahr  des  Widerstreites  in 
sich  trägt. 
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Im  Einzelnen  haben  das  Bundesrecht')  und  die  Praiis 
dafür  zu  sorgen,  dass  dieser  Widerstreit  nicht  die  Esslent 
der  Cantone,  noch  die  Einheit  der  Schweiz  bedrohe. 

Beachtenswerthe  Werke  Ober  das  neuere  eidgenössische  Buiuie»- 
recht  sind: 

Kaiser,  Schweizerisches  Staatsrecht.  3 Bände.  St.  Gallen  1858-60. 

Ullmer,  Staatspechlliche  Praxis  der  schweizerischen  Bundesbeh9r<l«i. 
ZQrich  1869. 

Bl  um  er,  Handbuch  des  schweizerischen  Bundesstaatsrechts.  9 Bänile. 
Schaflhausen  1863—66. 

Rfittimann,  Das  nordamerikanische  Bundesstaatsrecht  verglichen  mit 
den  poliliaelien  Einricbtongen  der  Schweiz.  9 Bände.  ZSrich 
1667—79. 
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($rf!er  etuidet  SBunb 

bet  btei  £ä'nber  liri,  unb  Untrrtoalbrn 

loom  1.  Slugufi  1291. 

(3m  Slrcfti»  Stbwin.  Mmtlii^c  gammliing  fcft  iUntn  Sltfefiiebe  S.  III. 

®gl.  ®unbe«rc(^t  @.  61.) 

la  nomine  domini  Amen.  1.  lloneslali  consulilur , el  vlililati 
publice  prouidelar,  dum  pacta  qiiielis  et  pacis  .<;tala  debilo  solidan- 
tur.  Noverint  igitur  vtiiuersi , quod  homines  vallis  Vrnnie,  vniuersi- 
tasqiie  vallis  de  Swit/ , ac  conniunilas  linminuni  intramonlanorora  vallis 
ioferioris,  maliciam  tcmporis  allcodcnles,  ul  sc  et  sua  magis  defen- 
dere  valeant,  el  in  statu  debilo  melius  conseruare,  fide  bona  pro- 
miserunt,  invicem  sibi  assislere  auxilio  quolibel  ac  fauore  personis 
el  rebos,  infra  valtcs  et  extra,  loto  possc,  lolo  oisv , contra  omnes  ac 
singulos , qui  eos  vel  alicui  de  ipsis  aliqunm  intulerinl  violenciam  mo- 
lesliam  aut  iniuriam , in  personis  el  rebus  maluin  quodlibet  machi- 
oando.  2.  ac  in  omnem  cvenlum  quelibel  vniuersilas  promisit  alleri  ac- 
currere , cum  neccesse  fiieril  ad  succurrendum  el  in  expensis  propriis, 
proul  opus  fueril,  contra  inpelus  nialienoruni  resislere,  iniurias  vindicare 
prestilo  super  hiis  corporaliler  iuramcnlo,  absque  dolo  servandis,  anli- 
quani  confederalionis  formam  juramenlo  vallalam,  presenlibus  innovando. 
3.  lla  lamen,  quod  quilibet  homo  iuxta  sui  noniinis  condilionem  domino 
suo  coDuenienler  subesse  lencatur  et  seruire.  4.  Coumuni  eliam  consilio, 
et  fauore  vnanimi  promisimus  slaluimus  ac  ordinauimus,  vl  in  vallibns 
preuotalis  nullum  iudicem,  qui  ipsum  oflicium  aliquo  precio  vel  peccunia 
aliquanter  conparauerit,  vel  qui  noster  incola  vel  provincialis  mm  fuerit, 
atiqualeiius  accipiamus,  vel  acceplemus.  S.  Si  uero  dissensio  suborla 
fuerit,  inter  aliquos  conspiralos prudenliores  de  conspiralis  accedere 
debeni,  ad  sopiendam  discordiam  inter  partes,  prout  ipsis  videbitor 
expedire;  el  que  pars  illain  respueret  ordinationem , alii  contrarii  debe- 

*)  Coospirati,  Wie  unten  Conjurati,  (SUgencffcn. 
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SrfleT  ewiger  93unb  ber  brct  Sdnber 

rent  Tore  cons|iirati.  6.  Super  omoia  aulem , inler  ipsos  exlitit  slatu- 
(um,  ut  qui  alium  fraudulcDlcr,  et  sine  culpa  trucidaueril,  si  despre- 
hensus  fuerit,  uitam  aminillat,  nisi  suatn  de  diclo  malelicio  valeal 
osteodere  innocenciain , suis  nefandis  culpis  exiceutibus,  et  si  torsau 
discesseril,  nuiiquam  remoare  dcbel.  Keceplalores,  et  defensore« 
prefati  maleracloris,  a vallibus  scgrc^audi  sunt,  dooec  a cooiuratis 
prouide  reuocentur.  7.  Si  qnis  uero  queniquam  de  conspiralis  die 
sev  nocle  silenlin  fraudulcnler  per  incendium  uaslaueril,  is  nunquani 
haberi  debet  pro  conprouiuciali.  8.  Et  si  quis  dictum  maleraclorem 
fovel  et  defendil  infra  vallcs,  salisraclionein  preslare  debet  damaiti- 
cnlo.  !l.  Ad  boc  si  quis  de  coniuralis  alium  rebus  spoliaueril,  vel 
dampnilicaueril  qualilercumquc , si  res  noceolis  infra  vallcs  possoni 
reperiri,  servari  debent  ad  procurandam  scciindutn  iustistiam  lesis 
satisfactionem.  10.  Insupcr  nullus  capere  dcbel  picniis  allerius  oisi 
sil  manifeslc  debilor  vel  iideiussur,  et  hoc  tanlum  lieri  dcbel  de  li- 
cencia  sui  iudicis  speciali.  I’rcter  hec  quilibcl  obedirc  debet  suo  ja- 
dici,  et  ipsum  si  neccsse  fuerit  iudicem  oslendere  infra  (vallem)  sub 
quo  parcre  polius  debcal  iuri.  tl.  El  si  quis  iudicio  rebellis  exisleril 
ac  de  ipsius  perlinalia  qnis  de  conspiralis  dampuiflcalus  fuerit,  predi- 
tom  conlumaccm  ad  prcsiandam  satisfactionem,  iurali  conpellerc  te- 
nenlur  uniuersi.  12.  Si  uero  puerra  vel  discordia  inler  aliqnos  de  con- 
spiralis suborla  fuerit,  si  pars  vna  liliganlium  iustiticie  vel  salisfar- 
liouis  non  curat  recipere  complenienlum,  reliquam  defendere  IcneDlDr 
coniurali.  13.  Supra  scriplis  slalulis  pro  conmuni  vlilitale  salubriler 
ordinalis,  concedenle  domino,  io  perpetnum  duraluris.  ln  euius  facti 
euidenliam  prcseiis  inslrumentum,  ad  pelionem  prediclorom  confectam 
Sieillorum  prefalarum  Iriura  vuiuerisilalum  ei  vallium  est  munimine 
roboratum. 

Actum  Anno  doinini  M.CC.LXXXX.  priino.  Incipienle  mense 

-•VUS!US|0. 


11. 

Sätl^rr  Uri,  tln^  Unterloafbr« 

uom  9.  G^rifimonat  131^. 

(JIrdu'o  Cff.  Sammlung  S.  IV.  5tgl.  'JtiiiitcSrcdjt  'S.  73.) 

;jn  @ottef  nomen  Simen.  1.  äBanbe  menfitlii^er  jin  Moebe  rne 
icrgangli4i>  baj  man  ber  fairen  nnb  ber  btnge,  bi»  langmmg  »nb  fiele 
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Uri,  unb  Untem'albcn.  3 

folben  beliben , fo  Ii(^te  i>nb  fo  halbe  cergijjet , bur  baj  fo  ijl  ej  nu$e 
onb  notbnrftig,  baj  man  bie  fairen,  bie  bien  luten  je  fribe  unb  je 
gemache  »ub  je  nufte  »nb  je  eren  ufgefeßet  merbent,  mit  fd>rift  onb 
mit  briefen  n’ijjentlicb  »nb  funtlic^  gemacht  luerben.  Dar  umbe  fo 
fnnben  »nb  offenen  mir  bie  Santtute  »on  ä^re  »on  @i»itf,  »nb  »on 
SSnberwalben  allen  bien  bie  biefen  ©rief  lefent  ober  hö^ent  tefen; 
i.  baj  mir  bor  »mbe  baj  mir  »erfehen  »nb  furfemen  bie  hcrte  »nb  bie 
fhenge  bej  Sitef  »nb  mir  befle  baj  mit  fribe  »nb  mit  gnaben  beliben 
mochten  »nb  wir  »nfer  lip  »nb  »nfer  guet  befle  boj  befchirmen  »nb 
bemalten  möchten,  fo  ho«  trumen  »nb  mit  eiben  ewefli^e 

nnb  ßetefliche  je  0emene  »erfichert  »nb  gebnnben,  alfo  baj  mir  bi 
»nferen  trumen  »nb  bi  »nfren  eiben  gelobt  »nb  gefmorn  ho»  onberen 
jn  ^elfenne  »nb  je  ratenne  mit  libe  »nb  mit  guete  in  »nfere  fofle  in« 
rrnt  lanbef  »nb  »jerhalb,  miber  ade  bie  »nb  miber  einen  ieflichen,  ber 
tni  ober  »nfer  enfeinem  gemalt  ober  »nrec^t  tete  olber  tuon  molbc  an 
libe  ober  on  guote.  3.  »nb  befchefie  bar  »ber  »nfer  beteinem  beletn 
ft^abe  an  ftnem  libe  olber  an  finem  guote,  beme  fulen  mir  behülfen 
fin  bej  beflen  fo  mir  mögen , boj  cö  ime  gebejjert  ober  miberton  merbe 
je  minnen  ober  je  rechte.  4.  SlBir  h«n  oocf)  boj  »f  »nf  gcfeget  bi  bem 
felben  eibe,  baj  ficb  »nfer  ?rnber  enfeinef  noch  »nfer  enteiner  beherren 
fol  ober  befeinen  h»rren  nemen  ane  ber  anber  millen  »nb  an  ir  rat. 
5.  6j  fol  aber  ein  jeglid)  menfche  ej  ftc  roib  ober  man  finem  rechten 
herrrn  ober  finer  rechten  hrrfchaft  gelim»hl><h»’^  bnb  cimelicher  bienfle 
gehorfam  fin,  one  bie  ober  ben  herren,  ber  ber  ?enber  befeinf  mit 
gemalt  angn'fen  molbe  ober  »nrechter  binge  genoeten  molbe.  beme  ober 
bien  fol  man  bie  mile  enfeinem  bienft  tuon,  »nh  baj  fi  mit  bien  Üen« 
bem  ongerichtet  fint.  6.  26ir  fin  o»ch  bej  »ber  ein  fomen,  baj  ber 
Senber  enfeinef  noch  (Sitgenoje  enfeincr  enfeinen  eit  ober  befein 
ficherheit  j»o  bien  »jeren  tuon  ane  ber  onberen  lenber  ober  eitgenojen 
rat.  7.  (Sj  fol  ottch  enfein  unfer  eitgenoj  befein  gefpre^e  mit  bien 
»jeren  ha»  ber  onberen  eitgenoje  rat  ober  an  ihr  »rlo»b , bie  mile 
»nft  boj  bi»  Üenber  »nbeherret  fint.  8.  aßere  o»ch  ieman  ber  ber  ?en« 
ber  befein«  »erriefe  olber  h'nSfhe,  ober  ber  »orgefchribenen  hingen 
befeinf  breche  olber  »bergienge,  Der  fol  trurolo«  »nb  meinebe  fin, 
»nb  fol  fin  lip  »nb  fin  guot  ben  Senbern  geoallen  fin.  9.  Darju  fin 
mir  »ber  einfomin,  baj  mir  enfeinen  Siiihter  nemen  noch  hoi>cn  fufen 
ber  baj  ämpt  fo»fe  mit  Pfenningen  ober  mit  anberme  guote  »nb  ber 
o»<h  bnfer  lontman  nit  fi.  10.  aßere  o»ch  boj,  boj  fich  befein  fDliffeheHi 
»ber  befein  Krieg  hbcbe  ober  »ffloenbc  »nber  bien  eitgenojen,  bar  j»o 
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i Sii'igcr  ®unb  Per  Prci  JanPet  Uri,  unP  Unter»a[Pen. 

[u(cn  Pie  Pcjlcn  i>nP  Pie  wiecgeflen  fomen,  »nP  fulen  Pen  frieg  onP 
Pie  mif^etle  flirten  »nP  Einlegen  na^  niinnen  oPer  na^  reifte.  pdP 
fwePer  teil  Paj  perfprec^e  fo  fulen  Pie  anPern  eitgenoje  Pem  anPem 
mtnnen  ePer  re(^tef  Pe^olfen  fin  vf  ienä  f4aPen,  Per  Pa  nnge^orfan 
i|l.  11.3BurPe  occ^  Pefein  floj  oPer  Pifein  frieg  jtnif^en  PienSenPen 
nnP  ir  eineö  von  Pem  anPern  tvePer  minne  noi(  re^it  nemen  moIPe,  fo 
fo(  Paj  Pritte  Vant  Paj  g^oifame  fc^irmen  cnP  minnen  enP  re^tef  Pe- 
polfen  ftn.  12.  ^ere  o»4  Paj,  Paj  Per  (£itgeno}en  Pefeiner  Pen  anPem 
je  toP  finege,  Per  fol  op(^  Pen  (ip  verliefen,  er  mpge  Panne  Petneren 
alf  ime  erteilet  mirt,  Paj  er  ej  notmemPe  finen  lip  getan  paPe.  13.  3ji 
aPer  Paj  er  enttviepet,  fmer  in  Panne  pufet  olPer  povet  olPer  fipimiet 
inrent  lanPef,  Per  fo(  von  Perne  lanPe  varn  vnP  fol  nipt  tviPer  in  Paj 
lant  fomen,  vn^  Paj  in  Pie  Sitgenojen  mit  gemeinem  rate  tviPer  in* 
laPent.  H.  3Sere  ovip  Paj,  Paj  Per  (Eitgenojin  Pefeiner  Pen  anPeren 
tvPliipe  olPer  frevellicpe  PranPe,  Per  fol  niemer  me  lantman  tverPm. 
vnP  fmer  ipn  pufet  olPer  pofet,  oPer  gepaltet.  Per  fol  ieneme  finen 
f(paPen  aPe  tuon.  15.  3Bere  ovip  Paj,  Paj  vnfer  eitgenoje  feiner  Pen 
anPem  mit  rovPe  oPer  anPerf  ane  xtä)t  f(paPegete,  vinPet  man  Pej 
guoted  iept  inrent  SanPef,  Pa  mitte  fol  man  Perne  fleger  finen  f(paPen 
aPe  tuon.  K>.  (Ej  fol  ovep  nieman  Pen  anPern  ppenPen,  er  fi  Panne 
gelte  *3  oPer  ®urge,  vnP  fol  Pannoip  tuon  nit  jvan  mit  fine^  9iiiptrr< 
vrlovPe.  17.  Sj  fol  ovep  ein  fegliip  man  finem  Siiiptere  geporfan  fin, 
vnP  finen  SRiipter  ceigen  **)  inrent  lanPef,  vor  Perne  er  Pur  reept  file 
jlan.  18.  ©tver  ovep  Perne  geriepte  tviPerjhjenPe  oPer  vngeporfan  mere, 
vnP  von  finer  ungporfami  Per  (Eitgenojen  Pefeiner  in  f(paPen  ferne,  fo 
fuln  in  Pie  (Eitgenoje  tmingen,  Paj  Pien  fepaPepaften  ir  f(paPen  von 
ime  »erPe  aPegetan.  19.  ®nPe  Pur  Paj  Paj  Pu  vorgef^ripene  fi(perpeit 
vnP  Piv  gepinge  einig  vnP  jlete  PeliPen,  fo  pan  mir  Pie  vorgenanPei 
lantlute  vnP  eitgenoje,  von  SSre,  von  ©mitf  viiP  von  SßnPenvalPen 
vnfer  oiiflofioel  gepenfet  an  Pifen  trief,  Per  mart  gegePen  je  ®mn* 
nen,  Po  man  jaltc  von  @ottef  gePurte  Drujepen  EpunPert  3ar  vnP 
Parnap  in  Perne  ^vmfeepenPen  3are.  fSn  Pem  epefien  Sifiage  natp 
©ant  9iiclauftoge. 

')  'fiicr  cftfitPam  (geftünoiget,  gitpliger  ePtt  überwiefenet)  ®(palPner,  »i« 
eben  „manifesle  debitor". 

**)  Cbcn  S.  9 mar  sen  Pem  'llcgtci!  oPer  ?anprid;tcr , hier  üi  tcmepmli* 
ren  Pen  (WnmPtierrlirt'en  iinP  Sineriepteru  Pie  ÜtePc. 
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in. 

G'toiger  i8unb  ^rr  Statt  Snjern  mit  ten  trei  Säntetn 

t)om  7.  SBintermonnt  1332. 

(SIrdiiB  Werfau  iiiib  OKttpatbcii.  Cff.  ®amml.  vi,  ®.ir.  öuiit'CÄiciljt  £.  84.) 

3n  ©ottcö  namcn  3lmen.  1.  ÜBanb  menf^lit^er  jtn  blöbe  »nb 
Itrgangliit  ifi,  bj  man  bcr  faebcn  onb  ber  hingen,  bie  langmirig  »nb 
Petfe  feilen  beliben,  fo  licfjte  »nb  fo  balbe  »ergijfet,  bur(t  bj  fo  i^ 
nu$e,  enb  notburftig,  b)  man  bie  fairen,  bie  ben  luten  je  fribe  enb 
je  nafse,  je  gemache  »nb  je  @ren  of  gefe^et  werbent,  mit  fd)rift  »nb 
mit  briefen  nsiffentlii^  »nb  funtlic^  gemacht  «erben.  2.  ®ar  »inbe  f» 
hmben  »nb  offenen  wir,  ber  0(f)ult^efj,  bcr  iRat  »nb  bie  burger  gc^ 
meinli(^  ber  ffat  je  l'ußern,  bie  Vanblutc  »on  ÜBre,  »on  ®»i^  »nb  »cn 
Snberwalben,  allen  ben  bie  bifen  trief  lefent  ober  fioerfenb  lefen,  bj 
mir  barombe,  bj  «ir  »erfe^in  nnb  »erfomin  bie  bcfl^  unb  bie  firenge 
beö  jiteö,  »nb  »ir  beflcr  baf  mit  fribe  »nb  mit  gnaben  beliben  mu^ 

gen,  »nb  »ir  »nfer  lib  »nb  onfer  gut  befler  baf  befibirmcn  »nb  be^ 

galten  mugen,  fo  wi'c  »nf  mit  truiven  »nb  mit  eiben  ($»enftt<b 

onb  flettenflic^  jefament  »erfit^ert  »nb  »erbunben,  Sllfo  bj  »ir  bi  »nfern 
tntwen  »nb  bi  »nfern  eiben  gelopt  »nb  gefworn  Ijabcn,  Sin  anberen 
je  ^elfene  »nb  je  ratenne  mit  libe  »nb  mit  gnotc,  in  allem  bem  reiften 
»nb  mit  aOen  ben  gebingen  alf  f>ie  nach  gefebriben  flat:  3.  IBi  bem 
Stfien,  fo  b®“  ter  ©(bultbcfj  bcr  9Jat  »nb  bie  burger  je  Supern 
»orbebept  bien  b®<bfrboren  »nfern  Herren  bien  Spergogen  »on  Oeftcr- 
ricb  bie  reebtunge  »nb  bie  bienfte,  bie  »ir  inen  burib  retbt  tuon  fuU 
len,  »nb  ir  geriibte  in  ber  flat  »nb  in  bem  ampte  je  ^'u^ern,  alf  »ir 
»on  alter  »nb  »on  guoter  gemanbeit  ber  flat  je  Su$ern  ba<^  fomen  fin 

gegen  bürgern  »nb  gegen  geflen  an  geuerbe.  Dar  juo  b«"  w«  »»r« 

gebept  »nfer  flat  »nb  ben  iRaeten  eSfu  ir  geriibte  »nb  ibr  guoten  ge^^ 
»anbeit  o»(b  gegen  burger  »nb  gegen  geflen,  al6  ft  »on  alter  b«)^ 
fomen  fint.  4.  Dar  natb  box  aber  »ir  bie  »orgenanten  üantlute  je 
Sre  je  ©wib  »nb  je  SBnber»alben  0»(b  »nf  felben  »orbebept  »nferm 
bo^i^rbornen  tperren  bem  Reifer  »nb  bem  bcüiS^n  roemftben  IRi^e  bie 
reibtung,  bie  »ir  inen  tuon  fuHen,  alf  »ir  »on  alter  »nb  guoter  ge> 
»anbei!  bor  fomen  ftn , »nb  bebalfen  o»tb  »nf  felben  jefli^er  SBatt  flat 
fnnberliib  in  ir  lantmarf  »nb  in  ir  jilen  ir  geriet  »nb  ir  guoten  ge> 
»anbeit,  alf  »ir  »on  alter  bor  fomen  fin.  5.  Snb  fol  o»(b  »n«  bie 
»orgn.  burger  »on  Su$ern  gegen  bie  »altluten , »nb  onö  bie  »orgenanten 


Digiiized  by  Google 


6 Stm'ger  Sunb  brr  0tabt  Su$ern  mit  brn  6rei  Sänbern. 

lantlute  je  Sre  je  ®»i$  »nb  SBtibermalben  gegen  bien  bnrgern  eon 
l'u$ern  ber  felben  lei^tung  benuegen,  alf  »orgefc^riben  jiat  an  alle 
generbe.  6.  ®ef(^ec^e  aber,  ba  »er  @ott  fi,  bj  jeman  onfer  bemebet 
ojfe  olb  inne  ^ar  »ber  noeten  ober  befroeren  »oelte  olb  angriffen  ober 
f^abgon,  mebern  benne  ber  fi^abe  gefc^it^t,  bie  fuQenb  flt^  bar  »ber 
erfennen  bi  bem  eibe,  ob  mon  inen  unretbt  tuege;  »nb  erfennent  fi(^ 
benne  ber  merteil  »nber  inen,  bj  inen  »nre^jt  gef^iii^t,  fo  fnücntfi  bic 
unbren  manen  beb,  bu  flat  je  ludern  bie  malt  lute  »nb  jeflidt  n>alt' 
flat  funberlit^  »nb  o»t^  bie  »orgenan.  toalblute  »nb  jeflii^  »altfiat 
funberli^  bie  burger  »on  üußcrn,  »nb  ba  füllen  mir  benne  ein  anbem 
miber  iperrcn  »nber  miber  oller  menlit^en  be^nlffen  fin  mit  libe  »nb 
mit  gnote,  mir  bie  burger  »on  Supern  bien  »orgenanten  lantluten  in 
»nferm  foflcn  »nb  ouc^  mir  bie  egenanten  lantlute  bien  bnrgern  »on 
^u^ern  in  »nferm  foflen  mit  guoten  »nb  gongen  trumen  an  aD  geuerb. 
7.  3Ber  o»(b  bj  bewein  mifj^eQe  ober  frieg  fttb  buebe  ober  »f  flnenbe  »s- 
ber  »n$  bie  »orgenanten  (Sitgnoffen , bar  juo  fuQen  »nber  »nf  bie  befien 
»nb  bie  mi$igoflen  fomen  »nb  fuClenb  ben  frieg  »nb  bie  mifjbeHe  fibliib-- 
ten  »nb  bi»  legen  naib  minnen  ober  naib  reibte;  »nb  meber  teil  bj 
»erfpreebe,  fo  futlenb  bie  Gitgnoffen  bem  onbern  teil  minnen  »nb  recb' 
teö  bebulffcn  fin  »f  be»  teileb  feboben , ber  bo  »ngeborfam  ifi.  8.  Sere 
oueb  bj  bu  brn  üenber  »nber  ein  anber  floeo  gemunen , ma  benne  jmei 
8enbcr  einbeHe  merbent,  juo  bien  fnOenb  o»tb  mir  bie  »orgenanten 
burger  »on  Zubern  »nß  fuegen , »nb  fuHcn  bj  britte  Sanb  helfen  mifen, 
bj  ef  mit  bien  jmein  einbcHe  merbe,  ef  mere  benn,  bj  mir  bie  »or' 
genanten  burger  »on  Unfern  etmj  bar  »nber  funbin,  bj  bie  jmei  Uenber 
beffer  »nb  meger  bucibte.  !».  Slßir  fin  o»cb  »ber  ein  fomen,  bj  »cber 
mir  bie  »orgen.  burger  »on  Unfern,  für  bie  Sgenanten  lantlute  je 
®re  je  0mif  »nb  je  ®nbcrmalbcn  noch  o»ib  mir  bie  felben  lantlnte 
für  bie  burger  »on  Unfern  pfanb  fin  füllen;  10,  »nb  bj  o»ib  nitmon 
»nber  »nf  bien  »orgenanten  Sitgnoffen  fi^»  mit  funberli^ien  eiben,  ober 
mit  bebeiner  funberlicber  gelupte,  gegen  nieman  meber  uffe  no<b  tune 
»erbinben  fol,  ane  ber  Cfitgnoffcn  gemeinlitb  miflen  »nb  miffen.  II.  So 
fol  o»tb  enfein  Gitgenoff  »nber  unf  ben  anbem  pfenben,  er  fi  bem« 
gelte  ober  bürge,  »nb  bj  felbe  ben  no^t  nicht  tuon  man  mit  geriebte 
»nb  mit  »rteilbe.  12.  SBele  o»cb  »nber  bifen  Gitgnoffen  bem  geriebt« 
miber  flnenbe,  ober  »ngeborfam  mere,  »nb  »on  beff  »ngeborfam  ber 
Gitgnoffen  bebeiner  je  fdboben  ferne,  fo  fullenb  in  bie  Gitgnoffen  tmin« 
gen,  bj  bien  gefebabgoten  ir  febabe  »on  inne  obgeleit  merbe.  13.  SBer 
o»(b  bj  ber  Gitgenoffen  bebeiner  binnan  bi»  ben  lib  »ermnrfte,  alf  »ere 
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b)  er  eon  fmem  geritzte  bar  embe  eerfc^ruteen  mürbe,  ma  bj  bem  aii< 
Bern  genest  oerfunt  mirt  mit  beö  ?anbef  offenen  briefen  onb  inffgel 
ober  ber  fiat  je  Supern,  fo  fcl  man  ooi^  ben  ba  oerf^riien  in  bent- 
fetben  rechten  alf  Sr  ooi^  boert  oerft^rmoen  ifi ; onb  wer  ben  bar  nat^ 
wiffentlitft  ^ufet  ober  booet  olb  effen  olb  trinfen  git,  ber  fol  in  ben 
felben  fcbulben  fin,  an  bef  Sinen,  b)  ef  im  nit  an  ben  (ib  gan  fol,  an 
ade  geurbe.  U.  I^ar  juo  fo  fin  wir  einbelflitb  ober  ein  fomen,  2BeIe 
ber  Sitgnoffen  bif  allef|  onb  ietliebö  funberlitb,  alf  ef  b«  oor  geftbriben 
ifi,  nit  fiet  bat  onb  bj  ober  trittet  bebeinef  wegef,  ber  fol  meineib 
onb  trnwfof  fin,  aQef  ane  geoerbe.  15.  ißnb  bar  ober  b}  bif  aHef  onb 
ieflicbb  funberlicb  oon  onf  aden  onb  oon  unfer  iefliibem  fnnberliib  fiet 
onb  onoerfrenfet  betibe , alf  ef  bie  oor  mit  ofgenomnen  Worten  beftbeu 
ben  ifi,  bar  ombe  ban  wir  ber  oorgenante  0(buttbeff  ber  9iat  onb  bie 
burger  oon  Supern  onfer  ©emeinbe  infigel  onb  onfer  ieflitbeö  ber  oor- 
genenten  Senbern  fin  infigel  an  bifen  brief  gebenfet  je  einem  waren 
orfnnbe  birre  oorgefebribnen  fatben,  ber  geben  wart  je  Supern  an  bem 
necbflen  famfiag  oor  fant  iDiarti^  tag,  ^o  man  jalt  oon  gotted  gebürte 
Dmje^ten  Spunbert  onb  briffig  far,  barnatb  in  bem  anbern  fare. 


IV. 

33unb  ber  9feid>dfiabt  ^nrief»  mit  Sujrrn 
uttb  ben  brei  Siänbem 

t'om  1.  fttfni  13.')! . 

(ÄtiiatiJatWix'  3üri(t'.  Cf-  Samml.  >£.  XVl.  5tgl.  'Buiit'Ov'retht  S.  !M.) 

3n  ©ottee  namen  'Jlmen.  1.  äßir  ber  ^urgermeifier,  bie  Jiate 
onb  bie  Surgere  gemeinlitb  ber  ©tatt  Su^i'b/  ©«bultbeifj  ber  3iat 
onb  bie  33urgere  gemeinlitb  ber  ©tatt  je  üugern,  bie  Slmman  bie  Sannt* 
Inte  gemeinlitb  ber  Senber  je  93re  je  ©tbW9b  t>ab  je  33nberwalbcn 
2unb  Runb  aden  bie  bifen  brieff  febenb  ober  börenb  lefen , baö  wir  mit 
gnttem  9iat  onb  mit  f^nneflitber  oorbetratbtnng  burtb  guotten  frib  onb 
ftbirmung  onfer  lib  onb  gntteö,  unfer  ©tett  onfer  Senber  onb  litten, 
bnrtb  nub  onb  fromung  widen  gemeinlitb  beb  Sanbeb  Siner  ewigen 
bnntm^  onb  fruntf^afft  oberein  fomen  foen  jefamen  glopt  onb  geftbworn 
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^aben,  lipliib  bob  offentfc^  gelert  eibe  ju  ben  feigen  für  ono  onb  aQe 
enfre  nac^femen,  bte  ^ar^a  mit  namen  eaentlic^  »erpunben  onb  f>c< 
gnffen  fin  fuOen,  'Stit  cinanber  ein  eaig  buntnifi’  je  ^altene  onb  je 
^abene,  bie  ou(b  nu  onb  ^ienat^  onaanbclber  t>nucrbro(f)en  »nb  aHei 
btng  enuerferet,  mit  gutten  truaen  fiet  snb  oefl  eaennii^  pliben  fo(. 
2.  SSnb  man  aller  jergengfli^er  bing  rergeffen  airt,  ^nb  ber  loujf  btrre 
aelt  jergat,  t>nb  in  ber  jpt  ber  Ooren  ril  bing  geenbert  aerbent,  Xia< 
»on  fo  geben  mir  bic  »orgnnt  ©tett  »nb  üenber  einanbem  birre  ge= 
truaen  gefeOfe^aft  rnb  eaigen  buntnijfe  ein  erfant(i(^  gejugni^,  mit 
brieffen  »nb  mit  gef(f>rift,  aifo  baö  air  einanbern  getrutic^  be^nlffen 
»nb  beraten  fin  fuQen  alb  »err  enb  Üb  ober  gut  ertangen  mag  an  alle 
generbe,  gen  allen  bien  »nb  »ff  aQe  bie,  fo  »nb  an  üb  ober  an  gnot, 
an  Sren  an  frp^citen  mit  geaalt , ober  ane  ^ecf)t  »nfug  »nluß  angrif' 
fen  befrenfen  befeinen  aSiberbriefj  ober  f^aben  tetint,  »nb  ober  3*' 
manb  fo  in  birre  buntniffe  ijl  nu  ober  ^ienacb,  3t»t)enbig  bien  jielen 
unb  ftreiffen  alb  ffiena^  gcfc^riben  fiat.  3.  Dj  ifl  beb  erfien,  ba  bie 
3lr  entfpringet,  bab  man  nempt  an  @rpmflcn  »nb  bie  Stren  ab  für 
IpabÜ,  für  £crn  ^in,  »nb  3tnier  me  ab  ber  Sir  nai^  »n(  an  bie  fiat, 
ba  bie  2lr  in  ben  SKin  gat,  »nb  ben  9Jin  aiber  uff,  »n$  an  bie  fiatt, 
ba  bie  2:ur  in  ben  9iin  gat;  »nb  biefelben  2ur  iemer  me  »f  »n(  an 
bie  patt,  ba  fp  entfpringt,  »nb  »cn  bem  »rfprung  »nb  berfelben  fiatt 
bie  Qiiibti  bunb  (i^uraali^en  »ff  »n(  an  bie  »epi  je  Sfinggenberg,  »nb 
»on  berfelben  Qiinggenberg  »ber  en^alb  bem  @ott^art  ^in,  »n^  »Pben 
Döifel,  »nb  »on  bem  ®bifel  aiber  »ber  »n^  an  ben  t^Jrpmfel,  ba  bie 
2lr  entfpringt.  4.  iEBcre  aber  bab  in  bifen  »orbenempten  jilen  »nb 
fireipen  peman,  fo  in  birre  buntniff  ip,  befein  apfe  pemer  ane  Slei^t 
»on  pemanb  angrifen  ober  gefifiabget  aurbe,  an  lut  ober  an  gnot, 
barump  fo  mag  »nb  fol  ber  9lat  ober  bie  gemeinb,  ober  ber  merteil 
ber  ©tatt  ober  bed  Sanbeö,  fo  bann  gef^abget  ip,  »mb  ben  fd^aben 
p(^  erfennen  op  cibe,  »nb  aeb  pifi  banne  berfelbe  Stat  ober  bie 
gemeinb  ober  ber  merteil  ber  ©tatt  ober  beb  ^anbeb  fobann  gefi^abget 
ip,  »P  ben  eib  erfennet,  »mb  f)iip  ober  anjegriPen,  »mb  feiner  ^anb 
faeft  fo  ban  notburftig  ip,  barunib  fol  »nb  mag  brr  9iat  ober  bie  ge> 
meinb  berfelben  ©tatt  ober  beb  i'anbeb  fo  bann  gef^abget  ip,  bie  an* 
bem  ©tett  »nb  Senber,  fo  in  birre  buntni'Pe  pnb  manen.  5.  »nb  »P 
aen  bann  bie  manung  befcfiii^t,  mit  beb  Diateb  ober  ber  ®rmeinb  brr 
©tatt  ober  beb  Sanbeb  geauPen  botten  ober  briePen,  3n  bie  Siete  »nb 
gemeinb  brr  ©tett,  bien  Slmman  ber  gemeinb  ober  ju  ben  füllen  ber 
»orbenempten  brper  lenbern  an  aQ  guerbe,  »ber  ben  »nb  »ber  bie 
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fullenb  3nen  bie  anbren  Stett  cnb  Senber,  fo  ban  gemant  ftnb,  bp  ben 
eiben  vnuer)ogenIi(b  be^ulffen  onb  beraten  fin  mit  ganzem  ernfl  nnb 
mit  allen  fa(^en,  3(16  bie  notbnrftig  finb,  bie  banne  »mb  ^ilff  er> 
(ennt  t>nb  gemant  ^ant  an  ade  geuerbe , nnb  fol  »nber  un6  bien  sorgnten 
0tetten  nnb  (enbern  nieman  gen  bem  anbern  bitte  bnntni^  bitte  ma- 
nnng  nnb  bet  ^ilff  befeine6  weg6  ab  no(^  t>6  gan  mit  mottten  no(^  mit 
merfen,  fein  bing  fu(ben  noc^metben,  barumb  bie  ^ilff,  nmb  bie  bann* 
jemal  gemant  ifl , jerbrent  ober  abgeleit  werben  mö4t  an  ade  geuerbe, 
nnb  fol  on(f)  ietwebru  @tatt  onb  fegflitb  (anb  biefelben  ^ilff  mit 
felb6  foften  tnn  an  ade  geutbe.  (>.  SBete  ou^  ba6  an  on6,  ober  an 
3eman  fo  in  bitte  buntniff  ifi , be  fein  ge(^er  f<bab  ober  angtiff  bef(f)ec^e, 
ba  man  get^et  ^ilff  ju  notbnrftig  wete , ba  fuden  wir  je  aden  jpten 
ongemant  onuetjogentli(^  ju  oaten  onb  fd^ifen,  wie  ba6  gerocfien  nnb 
abgeleit  werbe,  an  aden  furjng.  7.  SBete  aber  ba6  bie  fa(^  alb  gtof 
wete,  bab  man  eineb  gejogeb,  ober  eineb  gcfefeb  notbnrftig  wete, 
wenne  bann  ^arumb  be  fein  Statt  ober  lanb  onber  nnb  oon 
fo  in  bitte  buntnipijt,  mit  botten  ober  mit  briefen  ermant  Wirt,  bar> 
na(b  fuden  wir  onuerjogentlic^  je  tagen  fomen,  jn  bem  @o$^nb  bet 
SIbptpe  je  ben  Sinftbeln,  onb  ba  je  9Iat  wirben,  wab  nnb  bann  oder 
nn^lic^ef  bunf.  Slifo  bab  bem  ober  bien,  fo  bann  omb  ^ilf  gemant 
f)anb,  onuerjogentlii^  geholfen  werbe  an  ad  generb.  K.  ^ere  oni^, 
beb  man  3cmanb  befl^cnt  würbe , ©o  fol  bie  Statt  ober  bab  Sanb , fo 
bie  ja(^  angat , onb  bie  bie  bann  jemal  gemanbt  ^anb , ben  €of en  einig 
^aben,  fo  oon  werfen  ober  oon  werfluten  oon  beb  gefefeb  wegen  bamff 
gat,  an  ad  generb.  9.  SQJer  ou(b  bab  ieman,  wer  ber  were,  befeinen 
fo  in  bitte  bnntnife  finb  angrife  ober  fc^abgete  ane  rec^t,  onb  berfefb 
offert^alb  bien  oorbenempten  jilen  onb  freifen  gefeffen  were,  SBenne 
eb  banne  je  f^nlben  fnmpt,  bab  ber  ober  bie  fo  ben  angrif  onb  ben 
fcbaben  gatan  (ant,  fomenb  in  bie  gewalt  onfer  ber  oorbenempten  eib> 
gnofcn,  benfelben  ober  bie  ode,  ir  Reifer  onb  bienet  Sip  onb  gut  fol 
man  fieften  onb  angrifen  onb  fe  beb  äBpfen,  bab  fc  benfelben  fc^aben 
onb  angrif  ablegen  onb  wibertrüginb  onuerjogenlic^  an  ade  generbe. 
10.  SBerc  ooc^  bab  mir  bie  oorgenanten  oon  3üri(^  ©töf  ober  miffiedung 
gewunnen  gemeinlii^  mit  bien  oorgenanten  onfern  eibgnofen  oon  i'ul^em 
oon  mre  oon  ©wpti  onb  oon  33nberwalben  ober  mit  ir  feiner  befnnber, 
bab  ®ott  lang  wenbe,  S^arnmbe  fuden  wir  jetagen  fomen  ju  bem  oor> 
genanten  @o(^ub  je  ben  (Sinftbeln ; onb  fod  bie  Statt  je  ^n^ern  ober 
bie  Senber  fp  äde  gemeinlii^  ober  3^  cinb  befnnber.  So  ban  mit 
onb  ben  oon  3üT<b  &at,  jwen  erber  man  barju  fegen,  onb  oui^  wir 
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itven.  Dicfciben  vier  fullenb  ban  f4»oerren  je  ben  Seligen,  bie  fa^ 
onb  bte  flöfT  bnuerjogenltc^  »[jerii^tenc  je  mpnnen  ober  je  bem  rei^tra, 
onb  tm'e  e$  bie  vier  ober  ber  merteit  onber  3>>cn  bann  nfrii^tent,  £ab 
fuQen  »ir  je  betben  fpten  ßet  ^an  an  aQe  geuerbe.  11.  äBerc  aber 
bad  bie  oier,  fo  barju  benem|)t  werbent,  geli^l  teiltint,  nnb  fiöfjtg 
uurbent,  ©o  fudent  fp  bi  ben  eiben,  fo  fp  gefcbworn  ^anb,  3ntoen- 
big  onfcr  eibgnoffi^aft , einen  gemeinen  man  ju  3nen  tiefen  onb  nemen, 
ber  fie  in  ber  faib  f<^ibli(f)  nnb  gemein  bunt,  onb  melif^en  ft  barjn  fie> 
fenb,  ben  fullenb  bie,  in  ber  ©tatt  ober  Sanb  er  gefeffen  ifi,  bitten 
onb  beO  iv^fen,  Xiai  er  fii^  ber  fac^  mit  bien  oieren  aneme  onb  mit 
finem  eib  fiifi  oerbinb,  ofjerrii^tene  an  ade  generbe.  12.  (&i  fol  oni^ 
fein  lepe  ben  anbern  fo  in  birre  buntniffe  ftnb  omb  fein  gelt  fcfmlb  off 
geifllicf)  gerieft  laben,  3Bann  jeberman  fol  oon  bem  anbem  iRei^t  nemen 
an  ben  fletten  onb  in  bem  geritzt,  ba  ber  anforei^ig  bann  fef^aft  ifi 
onb  ^inge^öret.  13.  ißnb  fol  man  omf)  bem  ba  omterjogenlit^  rillten 
off  ben  eibe  an  ade  geuerbe.  H.  ÜBere  aber  ba^  er  ba  Siei^tlob  ge* 
taffen  mürbe,  onb  ba$  funtlii^  mere,  fo  mag  er  ftn  Ste^t  mol  fürbaß 
fnoi^en,  al6  er  bann  notburftig  iff  an  ade  geuerbe.  15.  (£$  fod  oo4 
nieman,  fo  in  birre  buntniffe  ifi  ben  anbern  oer^efften  noi^  oerbieten, 
9ßan  ben  reiften  gelten  ober  bürgen , fo  im  bammb  gelobet  (at  an  ade 
geuerbe.  16.  2Bir  ftnb  ouef)  ein^cdiflii^  oberein  fomen,  ba^  be  fein  eib* 
gnoff,  fo  in  birre  ountniffe  fint,  omb  befein  fai^  für  einonbem  pfanb 
ftn  fulen,  ane  ade  geuerbe.  17.  IBJere  oui^  bag  3emanb  fo  iu  birre 
buntniffe  ifi,  ben  lib  oerfi^utti,  3(10  oerr  baO  er  oon  finem  gerillte 
barumb  oerfc^rumen  mürbe,  3Ba  baO  bem  anberen  geritzte  oerfnnbt 
mirt,  mit  ber  ©tatt  ober  beO  SanbeO  befigelten  brieffen,  fo  fol  man 
3nn  ou(^  ba  oerft^rijen  in  bemfelben  gerillte,  alO  oui^  er  bort  oer* 
flammen  i^,  an  ade  geuerbe.  IK.  ißnb  mer  3»»  barnat^  muffeutflii^ 
^ufet  ober  §ofet,  effen  alb  trinfengit,  ber  fol  in  benfetben  fi^ulbenftn, 
3(lfo  baO  eO  im  boc^  nit  an  ben  lib  gan  fol  an  ade  geuerbe.  19.  Dnit 
fiaben  mir  gemeinlic^  onO  fetben  ofbe^ept  onb  bereit:  SBere  baO  mit 
famenb  ober  onfer  fielt  ober  lenber  feineO  befunber  on«  ienbertfitn  gen 
fimen  ober  gen  ©tetten  furbaO  beforgen  onb  oerpinben  möltint,  DaO 
mugen  mir  mol  tuon,  3(lfo  baO  mir  boi^  bifj  buntniff  oor  adeu  bnn* 
ben,  bie  mir  ^ie  naifi  nemen  murbent,  gen  einanber  emenflii^  fiel  onb 
oefl  ^aben  fuden,  mit  aden  fairen,  alo  fie  an  bifem  brief  bereit,  onb 
«oerfibriben  ifi,  an  ade  geuerbe.  20.  ISO  ifi  outb  eigenli^  bereit,  SBere 
baO  3e«nan  Diubolffen  95run  5Kitter  ber  feg  SBurgermeifler 

ifl,  ober  melber  äbi'C’r  ba  ®urgermeiflet  mirt,  bie  Wate  bie  3*i»ff‘* 
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onb  bie  burger  gemeinlitb  berfelben  Statt,  bcfrenftn  oberhtmbeni  mo(t, 
an  gehlsten,  an  Sxnftcn  »nb  an  3r  gefegten,  bie  fv  gema^et 
^anb  onb  in  bire  buntniff  begriffen  finb , SBenne  mir  bie  »orgnte  »on 
Sn^ern  non  ißre  »on  ober  oon  SBnbermalben  barumb  ermant 

werben  oon  cim  S3nrgermeifter  allein,  ober  oon  eim  9iat  3ün^  tnit 
eines  SurgermeifJerö  ober  beS  SRateS  3ün'^  befigelten  brieffen,  fo  fül- 
len »ir  3nen  unuerjogenlijb  off  bcn  eibe  bebulffen  onb  beraten  ftn, 
baS  ber  ©urgermeifier,  bie  SKdte  onb  bie  3“>'ffl  ^9  3^  gtoalt,  b?  3* 
geri(^>ten  onb  bi  3r  gefegten  pliben , 21IS  fi  eS  on$  tar  in  bifj  buntniff 
bracbt  ^anb  an  al  generbe.  21.  äßir  bie  oorgen  oon  3t>^(b  (abnt  unS 
felber  oorbefiept  onb  o§gela§en  onferm  ^ern  bem  l^ng  onb  bem  ^eili- 
gen 9Iömif(^cn  9{i(^  bie  rec^tung,  bie  mir  3nen  tnn  föllent,  31IS  wir 
oon  alter  guter  gemon^eit  Verlornen  ften,  an  afle  geuerb.  22.  !Car)n 
^aben  mir  of geladen  onfer  eibgenogen  bie  93unbe  onb  bie  gelnpt,  fo 
mir  oor  bifer  buntnu^  getan  ^aben,  an  aH  geuerb.  23.  Slber  mir  bie 
oorgenanten  oon  Supern,  oon  IBri  oon  ©mi(  unb  oon  iBnbermalben 
^abent  ocb  unS  felber  o^gelajfen  bie  gelupt  onb  buntnuS,  fo  mir  oor 
mitenanber  babent,  baS  biu  bifer  buntnuffe  o(b  oorgan  fol,  an  aQ  ge- 
oerbe.  24.  IJarju  haben  mir  obg.  oon  Cujern  oorbebept  onb  o^geloffen 
ben  bocbgebomcn  onfcrn  berK«  ben  b^fftogen  oon  Deflereitb  bie  retb- 
tung  onb  bie  Dinfi  bie  mir  3nen  bur<b  recht  tuon  föllent  onb  3^  go' 
ri^te  3n  onfer  Statt  als  mir  oon  Sllter  guter  gemonbeit  bo^^  lomen 
ften  an  aHe  geucrbc.  25.  3Bir  oorgen : Santlut  oon  33re  oon  Smi^  onb 
oon  ^nbermalben  b<>ben  oib  oorbebept,  onb  o^gelafen  onfern  burtb- 
luftigen  bem  Hung  onb  bem  beiligen  Sibmifcben  9ii(b  bie  reib- 
tnng,  So  mir  3m  tun  foQent,  alS  mir  oon  alter  guter  gemonbeit  ber 
lomen  fien  an  aQ  geuerbe.  2<>.  X)abp  fol  man  fnnberliib  muffen,  baS 
mir  eigentliib  bereit  onb  oerbingt  haben  gen  oQcn  bien,  fo  in  birre 
bnntniffe  finb,  baS  ein  iegflitb  Statt,  iegflitb  Sanb,  iegllitb  X)orf  ieg- 
llitb  hoff,  fo  3eman  jugebört,  ber  in  birre  buntniff  i^,  ®i  ir  geritblen, 
bi  ir  frpbeiten , bi  ir  banbueflinen , bi  iren  reihten  onb  bi  iren  gutten 
gemonbeiten  genbliib  beliben  fuQent , 311S  fi  eS  on(  bai  gefnrt  onb  braibt 
banb,  Sllfo  baS  niemau  ben  anbern  bar  an  frenlen  noib  fumen  fol,  an 
aQe  geuerbe.  27.  (Ss  ifi  oncb  fnnberliib  bereit : burib  baS  bife  buntniff 
3nngen  onb  alten  onb  aQen  bien  fo  barju  gehören  pemer  mer  befler 
mnffenflicber  fige , baS  man  pe  je  jeben  3aren  off  ingenben  mepen  ba- 
oor  ober  barnaib  an  geuerb , ?(1S  eS  onber  onS  bien  oorgenanten  Stet- 
ten ober  i'enbern  3eman  an  ben  anbern  oorbret  bp  unfern  epben  bife 
gelupt  onb  buntni§  erluibten  onb  ernumeren  fuQenb  mit  morten  mit 
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gef^rifft  onb  mit  eiben  »nb  mit  allen  hingen  fo  ban  notburftig  iß.  äSa< 
on<^  bann  manne  aber  fnaben  je  bien  jpten  ob  fec^fje^en  «It  iß, 
bie  futlenb  bann  f^merren  bib  buntniß  onc^  ßät  je  ßaben  ewenni(ß  mit 
aQen  ßucfen  a(S  an  bifen  brieß  gefcßriben  ßat  an  all  geuerb.  28.  SBere 
alfo  baö  bie  numerung  nit  beftßcc^e  je  benfelben  jiten  onb  t6  ßiß  oon 
feiner  ßanb  facß  megen  fumenb  ober  oerjicßen  lourbe,  2)ad  fol  bo(ß 
onf(^ebIi(f>  ßn  birre  buntniß,  n<ann  fp  mit  namen  cmenfli(ß  ßet  onb  oeß 
beliben  fol  mit  allen  ßufcn  fo  oorgef(ßriben  ßanb  an  alle  geuerbe.  29. 3Bir 
ßaben  on4)  einmutenfliiß  mit  gutter  oorbetra(^tnng  ond  felben  Dorbeßet>t 
onb  beßalten,  Db  mir  bur<ß  unfern  gemeinen  nu(  onb  notbnrßt,  feiner 
Ding  einßetliflicß  mit  cinanbern  nu  ober  ßienaiß  3emer  je  State  »nr> 
ben  Slnberd  ban  in  birre  buntnif  iej  oerfcßriben  onb  bereit  iß,  <li  mere 
je  minren  ober  je  meren,  Da£  mir  bed  alle  mit  ein  anbern  mol  mn> 
genb  onb  gemalt  ßaben  fullenb,  äSenne  mir  ßn  alle,  bie  in  bifer  bunt> 
niße  bann  ßnb , einßeHiflit^  je  Stat  merben  onb  oberein  fomen , ba<  vni 
nng  onb  fuogliiß  bunf  an  alle  geuerb.  3U.  !Bnb  ßaruber  je  einem  oß< 
neu  äSrfunb,  baö  Difj  oorgef^iriben  aßed  nu  onb  ßienaiß  eemenfließ 
mar  onb  ßet  belibe  oon  ^ntl  onb  allen  ätnfern  na^fomen,  Darnmb  fo 
ßaben  mir  bie  oorgenanten  Stett  onb  i^enber  oon  3utiif)  oon  Supern 
oon  Sre  oon  0mi$  onb  oon  lünbermalben  33nferu  Qngeßgele  oßentliiß 
geßenft  an  bifen  brieß,  ber  geben  iß  3üri(ß  an  0ant  äBaltpnrg  tag 
je  '^^9cn , ba  man  jalt  oon  @otte$  gebnrt,  Drujenßunbert 

onb  funßjig  3ar,  Darnoeß  3»  bem  Srßen  3«* 


V* 

bed  fiait^ed  <9(atnd  mit  3nri4t  <ln^  ten 
^re{  Sanftem 

oom  8.  SroAmonat  1352. 

(@taatear(blB  3ür((b.  Off.  Samml.  ®.  XXVll,  SimKOreibt  ®.  102.) 

3n  ®otte«  namen  Ülmen.  1.  3<ft  Stnbolf  ^nin  Stifter  bnrger^ 
meißer  onb  mir  bie  Staet  onb  bie  ®urger  gemeinliift  ber  0tatt  3“«^» 
34  3oßanb  oon  21ttingenftufen  Stitter  üantamman  onb  bie  l'antint  ge^ 
meinliift  je  ^re  onb  mir  bie  älmptlute  onb  bie  üantlut  gemeinliift 
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©ipi^  »nb  )e  SnbetiDalben  ^ftweber^alb  brm  fiernwalt,  onb  mir  ber 
;2(man  onb  bir  Santtat  grmrinli(^  )c  ®(arnä  2:^uon  grmeinlii^  fnnt 
2UIfn  bie  bifen  brief  fe^tent  ober  ^oerent  lefcn  »nb  »eric^en  öffentlich, 
baö  toii  burch  onfei  groffen  nothburft  onb  burih  gnoten  frib  gemein^’ 
lieh  onfer  ©tett  onb  Senber  je  ffcherheit  onb  je  fchirmnng  onfer  (ip 
onb  gueter  einer  getrumen  fruntfehaft  onb  einer  emigen  bnntnnff  ober- 
ein  fonien  ffen,  ju  enanber  gelopt  onb  gefmorn  haben  enanbem  je 
ffiaten  onb  je  hoffen  nach  »»b  SIrtifeln,  al^  h'c  na^  ge> 

fchriben  ffatt.  2.  Ded  erffen  fprechen  mir  oon  »o»  »on 

©mt'h  onb  oon  SSnbermalben , 9So  ba$  mer , bj  bien  lantluten  oon  ®Ia> 
md  gemeinlich  ober  3cman  onber  inen  in  ben  jiten  onb  freiffen  aU  er 
lantmarih  gat  feinen  {(haben  gebreffen  ober  Eingriff  tet  an  ir  lip  ober 
an  ir  gnot  an  recht , bar  omb  mngent  ff  ff^  erfennen  off  ben  ei> , onb 
teti  ff  ffch  bo  in  ir  rat  erfenent  gemeinlich  ober  ber  mer  teil  onber  in 
off  ben  etb  omb  h<if  ft  notburftig  ffnt,  bar  omb  mngent  ff  on8 
manen  mit  iren  briefen  ober  gemiffen  boten  in  bie  Staet  onfer  ©tett 
onb  fenber.  3.  IBnb  men  mir  aifo  omb  hilf  »on  inen  gemant  merben, 
fo  fnlen  mir  inen  onnerjogenlich  in  iren  (antmar^en  behniffen  onb  be> 
raten  ffn  mit  lip  onb  mit  gnot  onb  mit  onferen  eigenen  {offen , fo  oerr 
onh  inen  ber  fchab  fo  in  an  recht  befchehen  iff,  gar  onb  genhüch  oh« 
geleit  onb  mibertan  merbe  an  all  geuerb.  4.  Sßer  aber  bad  inen  fein 
gebreff  ober  angn'f  geched  of  Inff,  bar  um  onch  ff  gecher  hilf  notburf* 
tig  mm'n,  fo  fnlen  mir  onch  onnerjogenlich  onb  ongemant  onfer  erber 
hilf  jno  inen  fenben,  inen  behniffen  onb  beraten  ffn  mit  lip  onb  mit 
gnot  fo  oerr  mir  mngent , SUfo  bj  ff  bed  {(haben  bann  je  mal  gar  onb 
genhiieh  gelebget  merben  an  aff  generb.  5.  9Ser  aber  bej  on$  bie  oor< 
genau.  (Sibgnoff  oon  3nti(h  oon  Sre  oon  ©mih  onb  oon  93nbermalben 
gemeinlich  ober  ben  merteil  onber  on^  buchte  onb  on$  off  ben  eeb  er> 
fanbin,  baä  ber  aebreff  onb  bu  fach,  fntb  ban  bie  oorgen.  onfer 
eibgnoff  oon  ®Iaru$  gemant  hcKin,  ald  ungerecht  onb  aU  onreblich 
mer,  bar  omb  fnlent  ff  onö  bann  gehorfam  ffn  onb  ffch  ba  oon  taffen 
mifen  an  affen  fnrjug,  bnreh  bae  ffe  onb  oo^  mir  oon  fleinen  onb 
onreblichen  fachen  beffer  minr  in  groff  frieg  onb  gebreffen  fomen.  6.  ^ie 
miber  fprechen  mir  bie  oorgen.  ber  SImman  onb  bie  ^antlut  gemeinlich 
je  ®(aru^  onb  (oben  ooch  gemeinlich  bi  ben  eiben,  fo  mir  getan  hoben 
bor  omb,  mo  bad  mer  bj  fein  gebreff  ober  ongrif  befchech  an  reift  an 
bien  oorgen.  onfern  (Sebgnoffen  oon  3nri(h  oon  (Bre  oon  ©miff  onb  oon 
93nberma(ben  an  inen  gemeinlich  ober  an  ir  feinen  fnnberlich , an  ir  (ip 
ober  an  ir  gnot , menn  mir  bau  bar  omb  gemant  merben  mit  botten  ober 
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mit  briefen  oon  btt  Statt  ober  brm  ^anb , fo  ban  ber  an<)rif  befi^e^tn 
ifl,  nai^  bem  ald  f!i^  bann  bie  9?aet  ober  gemetnb  ber  Statt  ober  bee 
Sanbe4  of  ben  eib  je  manen  erfennent  gemeinlti^  ober  ber  merteil  onber 
in,  fo  fulen  mir  onfer  erber  ^i(f  onuer}O0enIi(b  barjn  feinben,  inen  be< 
bulffen  onb  beraten  fin  mit  lip  onb  mit  guot  an  aUen  {letten , bo  fi  on4 
^in  manent,  fo  oerr  bj  inen  gar  onb  gen^tic^  abgeleit  onb  mibertan 
merb  ber  angrif  onb  ber  gebrcß  bar  omb  ban  je  mal  ft  gemant  ^ant 
an  aH  geoerbe.  onb  bie  bienfl  onb  b>If  fuIcn  mir  ooi^  tuon  mit  onferm 
eigenen  cojlen  an  all  geoerb. . 7.  SSBer  aber  bj  an  ben  felben  onfem 
@ibgnoffen  gemeinliit)  ober  an  ir  (einer  funberlii^  (ein  geiler  angrif  bc< 
fi^eib,  bar  ju  fte  ge^er  fiilf  notbnrftig  merin,  barjuo  fulen  mir  oo(b 
onnerjogenliib  bi  ben  eiben,  fo  mir  gefmorn  ^aben,  ungemant  onfer 
erber  ^ilf  f^i(en  inen  behülfen  onb  beraten  fin  mit  lip  onb  mit  gnot 
onb  mit  ganzem  emfl,  fo  oerr  on$  inen  ber  gebrefl  onb  ber  angrif  gar 
onb  gen^Iiifi  abgeleit  onb  mibertan  merbe.  8.  di  ifl  oo<b  berett,  ba€ 
mir  bie  oorgen.  ffantlut  oon  @tanrne  onä  fürbaß  nienbert^in  flrr(em 
no4i  oerbinben  fulen  no  noib  fiienaib  gen  Herren  gen  Stetten  noch  gen 
Senbem,  ban  mit  guoter  gunfl  rniden  onb  miifent  ber  oorgen.  onfer 
Cibgnoff  gemeinliif)  oon  »o»  »f»  @mig  onb  oon  9inber< 

malben;  9.  aber  biefelben  onfer  (Eibgenoff  gemeinlii^  ober  funberlii^ 
mugent  fii^  mol  fnrbo«  fierlern  onb  oerbinben,  ju  mem  ft  medent  onb 
fulen  mir  bie  oon  @laru0  inen  be$  nut  oor  fin  meber  nn  no^  ^ienai^ 
mit  (einen  fairen  an  all  geoerb.  älnb  mar  fi  fii^  binbent,  ba  fulen  mir 
on4  001^  onuerjogenliif)  mit  innen  ^in  binben  an  aQ  mibereb , ob  fi  e^ 
an  on4  oorbemt  on  all  geoerb.  10.  3Ber  ooi^  bj  mir  bie  oorgen.  (Eib* 
gnoff  oon  tx’»  fo»  »»b  oon  IBnbermalben  ein^edel- 

lii^  eine«  gejogeö  onb  gefefeg  ju  Mot  murbin  für  flett  ober  fnr  Se- 
^ine,  onb  mir  onfer  (Einbgnoff  oon  @larug  juo  ong  bar  mantin,  mag 
mir  bo  fi^aben  ober  (oflen  ^aben  mit  merlen  ober  mit  merflnten,  bj  bie 
n^Snoff  gemeinlii^  antrift,  bo  fulent  mir  bie  oon  ®larug  ooi^  onfer 
teil  inn  gelten,  fo  oil  onb  ong  nac^  reitung  gejuckt  an  all  geoerb. 
11.  3Ber  ooc^  bag  mir  bie  oorgen.  üantlut  oon  @larug  mit  onfern  bien 
oorgen.  eibgnoffen  allen  gemeinlii^  omb  befiein  fai^  icmer  floeff  gemn> 
nen,  beg  fulen  mir  je  tagen  (omen  gen  MeifibeHen  juo  bem  Älofler  onb 
ber  fa^  rin  ojtrag  ba  matten  na$  bien  flulen  onb  in  bien  gebingen, 
alg  biefelben  onfer  eibgenoffen  in  iren  alten  buntbriefen  omb  famliA 
faA  ie(t  gen  enanber  oerfAriben  fmnt  an  all  geoerb.  lä.  @emnnnen 
aber  mir  oon  ®larug  iemer  floeff  mit  ben  oorgen.  onfem  eibgnoffen 
(einen  funberliA,  beg  fulen  mir  ooA  je  tagen  (omen  mit  bien  oon  3o<eiA 
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gen  ^fffinfon  bi  0*1^9««;  mit  bien  »on  ©tti<>  ofSergern,  mit 

bien  »nn  iBre  cf  97?er(bern , nnb  mit  bien  non  SBnbenralben  gen  Srnn' 
nen.  13.  onb  mit  welchen  nnber  in  mir  funberlic^  aifo  floeff  gemunnen, 
bc«  fulent  bon  bic  anbem  »nfer  eibgnoff  gemalt  ^aben  »«jeritfiten ; »nb 
med  fie  gemeinlic^  ober  ber  merteil  onber  in  fttb  ban  bar  »mb  erfen- 
nent  je  bem  rechten  ober  je  ber  ÜKinnen  mit  beiber  teil  mijfent,  beb 
fulent  mir  bte  »on  ©larub  »nb  o»(b  bie  bann  ftocff  mit  »nb  ^ant 
genbli(^  ge^orfam  fin  »nb  aIfo  »on  frieg  taffen  mifen.  H.  9Ber  on(^ 
bab  ber  üantluten  ieman  »on  @(arub,  er  mer  ri(^  ober  arm,  fD2an  ober 
mip,  mie  ber  gegriffen  mere , betein  ^eimliibi  ober  gemerb  ^ett,  »fbem 
Sanb  ober  in  ben  ©tetten  mit  befeinen  fo(^en  juo  feman,  bo  eb  bien 
Sibgnoffen  gemeinli(^  ober  ir  feinen  funberli(b  gebreften  ober  fi^aben 
bringen  möt^t,  »nb  bj  bemifft  »nb  funtlii^  gemailt  murb,  atb  »nb  bie 
Dorgen.  eibgnoff  gemeinlic^  ober  ben  merteil  »nber  »nb  bu(^t  bab  eb 
bemifet  mer,  beb  lip  »nb  beb  gnot  fot  »nb  bien  eibgnoffen  gemeintii^ 
gar  »nb  gencjli^  »er»nllen  ftn,  »em  geriet  ber  lip  »nb  »nb  bab  gnot 
an  alt  ge»erb.  15.  9ßir  bie  »orgen.  Sibgnoff  gemeinti^  »on  3>>riib 
»on  !8re  »on  @mij  »on  Sntermatbcn  »nb  »on  @Iarub , »nb  »nfer  ief- 
ti(b  ßat  »nb  lanb  funberlii^  ^aben  »nb  felber  »orbe^ept  »nb  »ff  gelaffen 
alt  »nfer  re^tung  fri^eit  »nb  guoter  gemon^eit  »nb  alt  bienfi  »nb  rec^> 
tung,  fo  »nfer  ieftic^  ir  ^erfi^aft  biÜii^  »nb  bur(^  re(f)t  tuon  fot  »nb 
eb  »on  atter  ^er  fomen  ifi  on  alt  ge»erb.  16.  fD?an  fot  o»(^  miffen,  bj 
»ir  bie  »orgen.  ßibgnoff  »on  »on  ©mii^  »nb  »on  25n* 

bermotben  »nb  felber  in  bero  buntnuff  »orubge^ebt  »nb  getoffen  f)oben 
aO  »nfer  eibe  »nb  bunb , fo  mir  juo  ieman  ober  ieman  juo  »nb  »or 

bifer  bnntnnff  gefopt  »nb  gefmom  ^oben,  aifo  bj  »nfern  alten  bnnben 

bife  bnntnnff  »nfi^eblii^  fin  foll  an  alt  ge»erb.  17.  SBir  bie  »orgen. 
Sibgnoff  gemeinlic^  »on  3»’^'<t)  bon  Sre  »on  0mi^  »nb  »on  $nber> 
»alben  ^aben  unb  felber  o»(^  »ff  behebt  »nb  behalten , mer  bj  mir  ge* 
meinliih  »nb  einheHefli(h  hit*»«^  icnier  je  IRat  murbin  fein  fhif,  fo  »or 
an  biefem  brif  »erfchriben  ifi , je  minren  ober  jc  meren , bab  mugen 
»ir  mol  tnon , »nb  fnlen  ftn  onth  gemalt  hoben , ob  mir  fin  gemeinlith 
»nb  einhellefti^  mit  en  onber  »herein  fomen,  »nb  je  9iat  »erben,  »nb 

fulent  outh  bab  »nfer  Sibgnoff  »on  ®larub  mit  unb  fiet  haben  »nb 

oolfuren  an  aU  gcperb  »nb  an  all  miberreb.  18.  IBnb  her  »ber  je  einem 
offenn  »rfunb , bj  oll  finf  »nb  ortifel , fo  an  bifem  brief  gefthriben  fiont, 
nn  »nb  hienath  mar  »nb  fiet  beltben,  fo  hoben  mir  bie  »orgen.  Sib* 
gnoff  gemeinlith  »nb  ieflith  funberlich  ir  @tott  »nb  lenber  3nft0el 
offenlith  gehenfet  on  bifen  brief,  2)er  geben  ifi  on  bem  fDiontog  noih 
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ceganbcr  pnngfimodjen , bo  man  jalt  con  @otteo  @ebnrt  bni^r^en  ^ni< 
bert  onb  funfjig  3«^  b«  in  bem  änbcrn  3«^- 


VI. 

@tt»i0rr  ^un^  brt  0tabt  nttb  ^cA  91mtr4  3<>9  mit 
Sn^rrn  nn^  bcn  brei  Sänbcrn 

vom  27.  iBra^monat  1352. 

(9lribio  3ug.  Off.  Samml.  B.  .XXIX.  ®imtciJrc(bt  B.  102.  Otr  urfrriin.i 
liibf  SuntcOtricf  niibt  mfhr  ocrfianbcn  ifi,  foiitmi  fp.ittr  au«grtrKbfclt 
»iirte  gtjjfn  teil  nntbrclgcntcn , fo  (ft  ju  strmutbfn , ta§  jener  in  einjclneii 
Stficfcn  ren  Hefein  abirefd)!  nnt  Hefer  nnlebatirl  ift.) 

3n  @ottf«  ÜWomen  ämen.  I.  SBir  ber  Surgermeifler  btf  Mate  snb 
bie  93urger  gemcintie^  ber  ©tatt  3nri<^ , X>er  ©<^n(t(ei§  ber  Mat  onb 
bie  SBurger  gemetnlic^  ber  ©tatt  üujern,  ber  Mat  onb  bte  SPurger  ge* 
metn(t(^  ber  ©tatt  3ng  vnb  ade  bie  fo  }uo  bemfelben  ampt  3"^ 
^brent,  bte  9(mman  vnb  bie  lantlüt  gemeinlii^  ber  (enber  je  iSre  je 
©mit  »iib  je  Sönbenoafben  Juonb  fuonb  allen  bie  biefen  brieff  fe^enb 
ober  ^örenb  lefen,  bab  wir  mit  guotten  Mat  »nb  fpnneflii^er  oorbe* 
troi^tung  buri^  guoten  frib  onb  f^irmung  »nfer  lib  onb  guote«  rufet 
©tett  onfer  lenber  rnb  luten  bunfj  nu$  rnb  fromung  toillrn  grmeinli^ 
beb  lanbeb  Cfiner  eivtgen  bgntniffe  rnb  früntfe^aft  überein  fernen  fpen. 
jefamen  gelopt  rnb  gefmorn  liaben,  liplii^  rnb  offenlub  gelert  epbc  je 
ben  b^iiS^n,  für  rnb  rnb  alle  rnfere  naibfomen,  bie  bnrju  mit  names 
eircnniib  rerpunbrn  rnb  begriffen  fin  fuQen , mit  einanber  ein  emig  bunt- 
nif  je  bnlten  rnb  je  hoben,  bie  orib  nu  rnb  himaib  rnwanbelbor, 
rnrerbroiben , rnb  aHer  bing  rnrerferet  mit  guotten  trumen,  jfet  rnb 
fefl  ewentliib  bliben  fol.  2.  *!3nb  iran  aller  jergengflitber  bing  rergef* 
fen  wirb,  rnb  ber  louf  birre  »eit  jergat  rnb  in  ber  jit  ber  3oeen  ril 
bing  geenbert  »erbent,  baron  fo  geben  »ir  bie  rorgenanten  ©tett  rnb 
lenber  einanbern  birre  getrüwen  gefelfibaft  rnb  ewigen  pnntni^  ein 
erfentliib  gejügnifi  mit  brieffen  rnb  gefibrift  alfo,  ba«  wir  einanbern 
getruli^  bcbulffen  rnb  beruten  fin  fuden,  al«  ren  rn«  lib  ober  gnott 
erlangen  mag  ane  ade  gererbe  gen  aden  bien  rnb  rf  ade  bie,  fo  rn« 
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an  lib  ober  an  gnott,  an  eren  an  fr^^etten  mit  gemalt,  aber  ane  reibt 
enfng  »nlnfl,  ongrtffen  befrenfen  befeinen  miberbric«,  ober  fcbaben 
tetinb  onö  ober  peman,  fo  in  birre  buntniß  ift  nu  ober  bicnatb  Snmen-' 
big  ben  jiien  onb  ben  {reifen,  atä  b>ena(b  gefc^riben  {tat,  3,  X)ad  ifl 
bei  er|len,  ba  bie  3(r  entfpringt,  bai  man  nempt  am  ®rpmflen  onb 
bie  SIren  ab  für  $af[i  für  S3ern  b>t>,  onb  icmer  me  ber  3lr  na<b  on( 
an  bie  ©tatt,  ba  bie  9r  in  ben  9iin  gat,  onb  ben  9iin  miberoff  oni 
an  bie  ©tatt,  ba  bie  Sur  in  ben  9iin  gat,  onb  bie  felben  Sur  iemme 
off  on$  an  bie  ©tatt,  ba  fp  entfpringt,  onb  oon  bem  orfprung  onb 
berfelben  ©tatt  bie  ric^ti  bnrib  furma((^en  off  ong  an  bie  oefti  je 
aiinggenberg , onb  oon  berfelben  ringgenberg  oberen^ofb  bem  ©ottbart 
bin  on$  off  ben  plattioer,  onb  oon  bannenbin  on$  off  ben  Doifel  onb 
oon  bem  X)oife(  miber  ober  on^  an  ben  ©rirnfel,  ba  bie  ent' 
fpn'ngt.  4.  SBer  aber  bai  in  bifen  ooibenempten  jifen  onb  freiffen 
pemon  fo  in  birre  buntniffe  iß,  befein  topf  pemer  ane  reibt  oon  peman 
ongriffen  ober  gef^obgct  mürbe,  an  lut  ober  an  guotte,  boromb  fo  mog 
onb  fol  ber  rat,  onb  bie  gemeinb  ber  ©tatt  ober  bei  lanbei,  ©obann 
geftfabget  iß , omb  ben  ftbaben  ß(b  erfenneu  off  3r  epb , onb  mei  ßtf 
benne  berfelbe  rot  ober  bie  ©emeinb  ober  ber  mertepl  ber  ©tatt  ober 
bei  lanbei,  fo  bann  geftfabget  iß,  off  ben  epb  erfennet,  omb  filff  ober 
o^'l^S'^iffen , omb  feiner  fanb  faib,  fo  bann  notburfftig  iß,  barumb  fol 
onb  mag  brr  rat  ober  bie  gemeinb  berfelben  ßatt  ober  bei  lanbei,  ©o 
bann  gef tfobget  iß,  bie  anbemStett  onb  lenber,  ©o  in  birre  buntniffe 
ßnb  manen,  5.  onb  off  men  benne  bie  manung  befcfiibt,  mit  bei  9iatei 
ober  ber  gemeinb  ber  ßatt  ober  bei  lanbei  gemüffen  botten  ober  brieffen 
in  bie  rate  onb  gemeinb  ber  ßett,  bien  Jlmman  ber  gemeinb,  ober  ju 
bien  filcben  ber  oorbenempten  brper  lenber  an  aQe  gcoerb,  ober  ben 
onb  ober  bie  fuQenb  3nen  bie  anbern  ©tctt  onb  lenber,  ©o  ban  ge< 
mant  ßnb,  bp  ben  epben  onoerjogenli^  bebulfen  onb  beraten  ßn  mit 
gangem  emß,  onb  mit  aßen  fa^en,  ali  bie  notbürfftig  ßnb  bie  ß(f 
banne  omb  filff  erfennt  onb  gcmant  fant  an  aße  geocrbe , onb  fol  on« 
ber  oni  bien  oergenempten  ©tetten  onb  lenbern  nieman  gen  bem  an< 
bem  birre  buntnif,  birre  manung  onb  ber  fclff  befeinei  megi  ab  notb 
oi  gan,  mit  morten  no^  mit  werfen  fein  !Ding  fucfen  noif  werben, 
bar  nmb  bie  f elff , omb  bie  bann  jemal  gemant  iß , verbrennt  ober  ob* 
gefeit  werben  mc(bt  on  aß  geoerb , onb  fol  outf  iegfti^e  ßot  onb  iegflitp 
lanb  biefelben  filff  mit  3r  felbi  foßen  tuen  an  oß  gcoerb.  6.  SEBct 
oni^  bai  an  oni  ober  an  peman  fo  in  birre  buntniße  iß , befein  gc^er 
fi^ab  ober  angriff  befi^e^e,  ba  man  geiler  fifff  }UO  notburfftig  were, 
a)luntf41i  iBuiUeetcAt.  U.  2 
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ba  faßen  tvti  ju  aßen  ßtien  nngemant  cnneriogenlti^  gn  faren  »nb 
feiten,  n?te  bab  geroi^en  »nb  abgelett  tneib,  an  aßen  fnrgng.  7.  SSere 
aber , ba^  bie  fac^  ald  gro§  were , bai  man  eine«  gegoge«  ober  gefejfe« 
notbürfftig  tvere,  trenn  ban  ^arnmb  befetn  fiatt  ober  (anb  onber  oni 
oon  gteman  fo  in  biire  buntnif  tfl,  mit  betten  ober  mit  brieffen  ermant 
uirt,  barnatb  faßen  wir  nnoergogenlitb  ge  tagen  fernen  ga  bem  ®ob> 
bttd  ber  Slptie  ge  ben  (Sinßbfen,  onb  ba  ge  rate  werben,  wad  t>nä 
bann  aßernubti^eft  bnnfe,  aifo  ba6  bem  ober  benen,  0o  banne  omb 
biif  gemant  bonir  onoergogenlitb  gebolffen  werb  an  aße  geoerbe. 
8.  äBere  ou(b  bat  man  3eman  beßbent  wurb,  €o  foß  bie  @tatt  ober 
ba«  lanb,  6o  bie  facb  angat,  onb  bie  fo  bann  gemaf  gemant  bnnt,  ben 
coßen  eonig  hoben,  fo  oon  werfen  ober  oon  werflüten  oon  be«  gefefe« 
wegen  baruff  gat  an  aß  geoerb.  9.  äBer  ontb  ba«  oeman  wer , ber  wer 
feinen  fo  in  birre  buntniffe  ßnt  angriff  ober  fibabgote  an  ret^t,  onb 
berfeib  oßertbalb  bien  oorbenempten  gilen  onb  freiffen  gefeffen  wer, 
wenn  e«  bann  ge  f^ulben  fumpt,  ba«  ber  ober  bie  ©o  ben  angriff  unb 
ben  ftbaben  getan  b«nb,  foment  in  bie  gewalt  onfer  ber  oorbenempten 
eitgnoffen,  ben  fciben  ober  bie  aße  3r  belfer  onb  X)iener  lib  onb  3r 
gnott  foß  man  befften  onb  angriffen,  onb  fp  be«  wpfen,  ba«  fp  ben> 
fefben  ftbaben  onb  angriff  ablegen  onb  wibertniginb  nnoergogenlitb, 
an  aße  geoerbe.  10,  SBere  on<b  ba«  wir  bie  oorgenempten  oon  3öri<b 
©töß  ober  mißbeßong  gewannen  gemeinlicb  mit  bien  oorgenanten  onferi 
eitgnoffen  oon  Sägern  oon  3»g  oon  IBre  oon  ©wig  onb  oon  Sfnber* 
walben  ober  mit  feinem  bifnnber,  ba«  ®ott  fang  wenbe,  banimb 
foßen  wir  getagen  fomen  ouib  gn  bem  oorgenanten  @ogbu«  ge  ben 
iSinßbefn,  onb  fof  bie  ßatt  guo  Sägern  ober  3>*ge  ober  bie  lenber  ße 
aße  gemeinli^  ober  3r  ein«  befunber,  ©o  bann  ßöß  mit  on«  bien  oon 
3nri(b,  b«t  gwen  erber  man  barguo  fegen  onb  oudb  wir  gwen,  biefefbei 
oier  fußent  ban  fweren  ge  ben  beifigen  bie  faib  onb  bie  ßöß  onoer> 
gogenliib  oßgeriibten , ge  minnen  ober  ge  bem  retbten  onb  wie  e«  bie  oier, 
ober  ber  merteif  onber  3nen  ban  ofriißtent,  ba«  fußen  wir  ge  beiben 
ßtten  ßet  ban  an  aß  geoerb.  11.  3Bere  aber  ba«  bie  oier,  fo  bargno 
benembt  werbenb,  ßib  geliib  teiftinb,  onb  ßößig  warben,  fo  faßen  ß 
bp  ben  eiben  fo  ß gefworn  bnnt,  3nwenbig  nnfer  Sibgnoftbaßt  ein 
gemeinen  man  gno  3n  fiefen  onb  nemen,  ber  ß in  ber  fatb  fibiblub 
onb  gemein  bunf,  onb  welen  ß barguo  fiefenb,  ben  fußent  bie  in  ber 
ßatt  ober  Sonb  er  gefeffen  iß  bitten,  onb  be«  wpfen,  bo«  er  ß(b  ber 
fatb  mit  ben  oiern  an  neme , onb  mit  ßnem  cpb  ßtb  oerbinb  ofgeriibten 
an  aß  geoerb.  12.  g«  fof  outb  fein  lep  ben  anbern,  fo  in  bim  bnnt* 
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mft  fint,  omb  (ein  geltfibnlb  t>ff  eet^Itib  geriibt  laben  / tvan  beberman 
fot  non  bcm  onbern  ein  reibt  nenten  an  ben  jietten  »nb  in  bem  geriibt, 
ba  ber  anfprdibig  bann  feffbaft  tfl  onb  bin 
onib  bem  ba  nm>er}ogen(iib  riibten  eff  ben  epb,  an  aQ  geeetb.  14.  SSer 
aber  bad  er  ba  re^tlod  gelaffen  »nrb,  enb  bad  (nntliib  »er,  @o  mag 
er  ftn  reibt  mol  fürbad  fuoiben,  ald  er  benn  notburfftig  iß,  an  aQ  ge« 
eerb.  15.  Sd  foQ  ouib  nieman,  fo  in  birre  bnntniffe  iß,  ben  anbem 
oerbeßten  noib  eerbieten , bann  ben  regten  gelten  ober  bürgen , fo  3m 
baromb  gelopt  bat , an  aQ  geoerb.  16.  mir  ßn  on$  einbeQifliib  eberein 
fernen,  bad  befein  (Sitgenoß,  fo  in  birre  buntniß  ßnt,  emb  befein  faib 
für  ein  onber  pfanb  ßn  fuQen  on  aQ  geeerb.  17.  äBere  onib  bad  3<* 
man  fo  in  birre  bnntniße  iß,  ben  lib  eerfibnlti,  ald  eerr  bad  er  eon 
ßnem  geriibte  barumb  eerf^rnmen  mürbe,  ma  bad  bem  anbem  geriibt 
eerfünbt  »irt  mit  ber  ©tatt  ober  bed  lanbed  beßgolten  brießen,  fo  fol 
man  3nn  onib  ba  eerfibrpen  in  bemfelben  geriete,  a(d  oueb  er  bort 
eerfibnimen  iß,  an  aQ  geeerb.  18.  IBnb  mer  3»n  bamaib  müßentli^ 
bnfet  ober  bofet,  eßen  alb  trinfen  git,  ber  fo(  in  benfelben  fibnlben  ßn, 
9Ifo  bad  ed  3>s>  boib  nit  an  ben  lib  gan  fol  an  aQ  geeerb.  19.  Dnib 
haben  mir  gemeiniiib  end  felben  efbebept  enb  berett,  mer  bad  mir  famenb 
ober  enfer  ©tett  enb  lenber  feind  bifunber  end  ienbert  bin  gen  berren 
ober  gen  ßetten  fürbad  beforgen  enb  eerbinben  möftint  bad  mugen  mir 
mol  tuen,  Sllfo  bad  mir  bo^  bid  bnntniß  eor  oQen  bünben,  bie  mir 
bicnaib  nemenb  mürben , gen  einanber  emenffiib  ßet  enb  eeß  hoben  fnf« 
(en  mit  aQen  faiben  ald  ße  an  bifem  brieß  berett  enb  eerfibriben  iß 
an  aQ  geeerb.  20.  Sd  iß  onib  eigentlich  berett,  mer  bad  heman  b^i^ 
Knbolßen  93ran  9iitter , ber  3cb  3öriih  93urgermcißec  iß  ober  metiher 
pemer  IBnrgermeißer  ba  mirt,  bie  rete  bie  jünßt  enb  bie  Surger  ge« 
meinlich  berfelben  ßatt  befrenfen  ober  fümbern  molt  an  3^  geriihten  an 
3r  3ünfften  enb  an  ir  gefegten , bie  fp  gemalt  hont  enb  in  bine  bnnt« 
liße  begrißen  ßnb,  menne  mir  bie  eorgenanten  eon  Sngern  eon  3»S 
eon  SSre  eon  ©mig  enb  eon  SJnbermalben  baremb  ermant  merben  eon 
eim  SBurgermeißer  aQein  ober  eon  eim  9Iat  3öriih  mit  eined  IBurger« 
meißerd  ober  bed  Mated  3öriih  beßgolten  brießen,  ©o  fnQen  mir  3*«» 
»necrjogenliih  eß  ben  epb  bebulßen  enb  beraten  ßn,  bad  ber  bürget» 
meißer,  bie  fRat  enb  bie  jünßt  bp  ir  gemalt,  bp  ir  geriebten  enb  bp  ir 
gefegten  bfiben,  ald  ße  ed  eng  bor  in  bid  bnntniß  bra^t  hont,  an  aQ 
gecrrb.  21.  SBir  bie  eorgenempten  eon  3üriib  »on  Sngem  eon  3»Ö 
Sre  eon  ©mig  enb  eon  9Jnbcrma(ben  hoben  end  fefber  in  birre  bunt« 
niße  eorbebept  enb  efgelaßen  enferm  b»»»»  bem  füng  enb  bem  beifiset* 
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9tbmif(^en  fRUi)  bte  9te((tnng,  bie  »tt  3ntn  tuon  fulltn,  ald  »ir  ssa 
alter  onb  gnctei  gewontiett  (atfonten  ftnb  an  all  generb.  22.  3)otsa 
(abcn  tnir  bie  eorgenanten  non  3üri((  nffgelaffen  nnfem  Sitgnoffen  bie 
Sünb  nnb  bie  gelüpt,  So  wir  not  bitte  bnntnif  getan  ^aben  an  aQ 
genetb.  23.  3(bet  wit  bie  notgenempten  non  3üri(^  non  Su^etn  not 
Ste  non  Swi$  nnb  non  SSnbetwalben  $aben  ond^  ung  felbet  njfgelafea 
bieglüpt  nnb  buntni{fe,  6o  wit  not  mit  einanbet  ^aben,  Da^biebifn 
buntniff  om^  not  gan  fol  an  genetb.  2i.  Dabp  fol  man  fnnbetli4 
Wüffen,  ba$  wir  eigenlic^  betett  nnb  netbingt  ^aben  gen  aQen  bien, 
©0  in  bitte  bnntniffe  ftnb,  bad  ein  iegllii^  ©tatt  iegfli^  lanb  iegf(4 
botff  iegflit^  (off,  fo  peman  }ngc(ött,  bet  in  bitte  buntniff  ift,  bp  3r 
getilgten  bp  it  frp(eiten  bp  it  (antneflinen  bp  3ren  reiften  nnb  bp  3tm 
gnoten  gewon(eiten  genglit(  bliben  fuQen,  ald  ft  e$  nng(at  gefütt  nnb 
btat(t  (anb,  Sllfo  bad  nieman  ben  anbetn  batan  ftenlen  no^  fnnten 
fol  an  alle  genetb.  25.  (£g  ijt  on^  fnnbetlit(  betett,  bntc(  bad  biefet 
S3nnb  jungen  nnb  alten  nnb  aKen  bien,  ©o  batjn  ge(ötent,  iemettnt 
befto  wüffenfli^et  fp,  bad  man  pe  je  je(en  3aten  je  ingenben  mepea 
banot  obet  batnat(  an  genetb  aU  eS  nnbet  nnd  bien  notgenempten 
fletten  obet  lenbetn  ieman  an  ben  anbetn  notbett,  bp  unfetn  epben  bife 
glüpt  nnb  buntnip  et(ü((ten  nnb  etnüwetn  fnOen,  mit  wotten  mit  g^ 
f((tift  nnb  mit  epben  nnb  mit  allen  hingen,  ©o  bann  not(bütftig  i|l 
SßaS  oui(  bann  mannen  obet  tnaben,  je  ben  jiten  ob  ©et(fje(en  3<>rtn 
alt  ift,  bie  fnHen  bann  fweten,  bid  buntniff  out(  fiet  ju  (aben  eiventlit^ 
mit  aßen  ftnfen,  al$  an  bifem  btieff  gefi(tibett  jtat  an  aß  genetb.  26.  SBei 
abet  baü  bie  nüwetung  alfo  nit  beft(e(e  je  benfelben  jiten  nnb  ed  fti( 
non  feinet  (anb  fat(  wegen  fumen  obet  netjie(ent  wutbe,  bag  fol  bo$ 
unf((ebli((  fin  bitte  buntnif,  wann  fte  mit  namen  ewenfli((  fiet  nnb 
nefi  beliben  fol  mit  aßen  ftnfen  fo  notgef((tiben  fianb,  an  aß  ge« 
netbe.  27.  3Bit  (aben  oui(  einmütenflid(  mit  guotet  netbettac(tnng  nnd 
felbet  notbe(ept  nnb  bemalten , Db  wit  buti(  nnfetn  gemeinen  ttu$  nnb 
notbutfft  feinet  bing  ein(eßiffii(  mit  einanbetn  nu  obet  (iena((  pemet 
je  tat  wutbint,  anbetg  bann  in  bine  bnntniffe  je^t  netf^tiben  nnb 
betett  ift,  <Sg  ©ige  je  minten  obet  je  meten,  bag  wit  beg  oße  nnt 
einanbet  wol  mugent  nnb  gewalt  (aben  fulen,  wie  wit  fin  aße,  bie  io 
bitte  buntniff  bann  flnt,  ein(eßifli((  je  tat  wetben  nnb  nbetein  fomen, 
bag  nng  nu^j  nnb  fügni((  bunte,  an  aß  genetbe.  28.  S3nb  (atübet  je 
einem  offnen  Stfunb,  bag  big  notgef((tibett  aßeg  nn  nnb  (iena((  emenf* 
Iii(  neft  nnb  fiet  blibe  non  ung  nnb  aßen  nnfetn  nat(fomen,  batnmb 
fo  (aben  wir  bie  notgenempten  ©tett  nnb  lenber  non  3ürit(  non  Supern 
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»on  3»3  bon  Sre  oon  0tm't)  onb  ton  Snbensalben  tnrere  Sngefigcl 
oftnitib  baran  gebenft  an  bifen  bn'ef , brr  geben  tfl  je  Supern  3n  bem 
3att,  bo  man  ja(t  non  ©otted  gepurte  brüjeben  bunbert  onb  fünfjig 
3ar,  barnacb  in  bem  anbren  3ai  an  ben  necbßen  mitmnrben  na(b  ©ant 
3obann0  tag  jn  ©ungiibten. 


¥11. 

@f|p{get  IBimt  bet  0tabt  IBetn  mit  ien  itei  S£ttbern 

vom  6.  StiJr}  1353. 

(StaottoTibio  9em.  Cf.  Sammt.  S.  XXXn.  SBnnbeOteibt  ®.  117.) 

3tt  gelte«  naraen  ?tmen.  1.  2Sir  bet  ©ibnitbci«  bet  Slat  bie  3w« 
$nnbert  nnb  bie  borget  gemeinlicb  ber  {tat  )c  IBerne  in  Oe^tlanben 
gelegen,  X>ie  Sanb  Slmman  onb  bie  Santiut  gemeinli(b  bet  Senber  }e 
Srt  )t  ©wib  onb  je  SBnbenoatben  Snon  fnnt  allen  bien,  bie  bifen 
brief  anfebent  ober  boerent  lefen,  ba«  mir  mit  guotem  rat  onb  ftnnef* 
liiber  oorbetra^tnnge  bur  gnoten  fribe  onb  febirmunge  onfet  (ibe  onb 
goote«  onfer  {tat  onfer  (enber  onb  luten,  bur  nu^  onb  fromen  millen, 
gtmrinli(ben  be«  lanbe«  einer  emigen  buntnnf,  onb  fruntfebaft  Aberein 
baten  {In,  jtfamen  gelobt  onb  gefmoren  bobin  lipliib  onb  ofenlitb  ge« 
lert  eibe  je  bien  ^eiligen,  für  on«  onb  für  olle  unfer  natbfomen,  bie 
barjno  mit  namen  emenflitben  oerbunben  onb  begriffen  fin  fuQen,  mit 
einanber  ein  emig  buntnuft  je  hoben  onb  je  boltrn.  £;ie  o(b  nu  onb 
bie  naib  onmanbelber,  — onberbrotben,  onb  aller  binge  onuerferet,  mit 
gnoten  trumen  ftet  onb  oeß  emeflitb  beliben  fol.  2.  33nb  man  aller 
jergangflitber  bing  oergeffen  mirt,  onb  ber  üooffe  birre  melt  jergat, 
onb  in  ber  jit  ber  iaren  oil  bing  geenbert  merbent,  ba  oon  fo  geben 
ttirbu  oorgenanb  {tat  onb  Senber  birre  getrumen  gefeüefibaft,  onb  emigen 
bnntnn^  ein  erfantlitb  ge$ugnu^  mit  briefen,  mit  gefibrift,  9(lfo  baj 
mir,  einanbren  getrmvlitb  bebulfen  onb  beraten  fin  fullent,  atö  oerre 
on«  lib  onb  guot  erlangen  mag,  an  alle  geuerbe,  gegen  alten  bien, 
onb  off  alte  bie,  fo  on«  an  lib  ober  an  guot,  an  eren,  an  on'beiten, 
mit  gemalt  ober  an  recht,  onfuog,  onluft,  angriffen,  befreneben,  feinen 
atiberbrie«  ober  feboben  tetin,  on«  ober  ieman  fo  in  birre  buntnuft  ift, 
nu  ober  bitoacb  an  feinen  ftetten.  3.  3Ber  aber  ba«  ieman,  fo  in  birre 
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bnntauft  ijl,  in  feinet  »ife  iemer,  an  retfit,  »on  jeman  angegriffen  aber 
gefi^abiget  niurbin,  an  luten  ober  an  gnot,  bat  cmb  fo  mag  onb  fcl 
bet  SRat,  ober  bie  gemeinbe  bet  ffat  ober  beÄ  lanbe«,  fo  benne  gefi^a- 
biget  »fl,  »mb  ben  fi^aben  erfennen  »ff  it  eibe,  »nb  »etf  fti^  braue 
betfelb  9lat  ober  bu  gemeinbe,  ober  bet  merteit  bet  flat  ober  be«  8an* 
beö,  fo  benne  gefi^abiget  ifl,  »f  ben  eit  erfennent  »mb  ^ilf  ober  anje- 
griffen,  »mb  feinet  ^anbe  fat^e,  fo  benne  notburftig  ifl,  bat  »mb  fol 
»nb  mag,  bet  SRat  ober  bu  gemeinbe  bet  fciben  Statt  ober  be«  8anbe«, 
fo  benne  gef^abiget  ifl,  bie  flat  »nb  Seinber,  fo  in  bitte  bnntnufl  ftnt, 
manen,  *.  »nb  ol«  halbe  bu  manung  gefc^ii^t,  fo  fullent  olle  bie  in 
bitte  bnntnufl  fint,  »nnerjogenli»^  it  erbeten  botfi^aft  ju  tagen  frab« 
in  ba«  ßieniolg,  »nb  ba  ae  rate  »erben,  »ie  bien,  fo  benne  »mb  ^ilfe 
gemant  ^ant,  »nuet^ogenlii^en  bi  bien  ci’ben  be^nlfen  »nb  beraten  »erbe, 
mit  ganzem  ernfl,  »nb  mit  allen  fa^en,  al«  bien  notburftig  ifl,  bie 
benne  ae  male  »mb  (ilfe  ftib  erfennet  »nb  gemant  (ant , an  aUe  generbt, 
Slifo  ba«  bet  fe^abe  »nb  ber  angrif,  fo  an  in  gefc^e^tn  ifl  »nb  bar 
»mb  fl  benne  aemale  gemant  ^ant,  geroi^en,  gebefferet,  »nb  »iberton 
»erbe,  an  alle  genrbe.  5.  SSnb  ^aben  oi^  »it,  bie  »orgenant  »on 
Seme  gemalt,  bie  »orgenant  SGBaltflett  »nfet  eitgenoffen,  a*  n>«nn* 
»ffe  aUe  bie,  »nb  an  alle  flctt,  fo  »n«  »nb  olle  »nfet  Sorget  »nb  bie 
»nfer  lejen  pfant  ober  eigen  fint,  fi^abgen  »oUtin  ober  angriffra,  »nb 
»on  nieman  onber«  »egen,  an  alle  gcutrbe.  Snb  gegen  bien  fol  man 
»n«  beholfen  fin  in  aller  ber  »ife,  al«  ba  »or  geftpriben  flat,  ane  alle 
generbe.  6.  Snb  »enne  o^  »irbie  »orgenanb  ILBaltflett,  allebri,  ober 
»nfet  beweine  befunber,  alfo  »mb  ^ilfe  gemant  »erben  »on  bien  »or* 
genanb  »on  Serne,  »nb  »it  inen  bie  ^ilf  fenben,  »bet  ben  Smning, 
al«  in  bem  Rien^ola  »f  bem  tag,  »mb  bie  fa^t  erfennt  ifl,  bar  »mb 
»nfer  botten  ba  bi  tinonbet  gemefen  fin,  fo  fuHen  wir  bie  ^ilf  tnon, 
»nft  gegen  Bnberfemcn,  in  »nfer  lofl  »nb  für  bie  erflen  na^t  »on 
Snberfewen  ^n,  fullent  bie  »orgenanten  »on  Seme  feflie^em  bet  »nftn, 
fo  »ir  inen  gemaffent  gefent  ^abcn,  aUe  tag,  bie  »ile  fie  bie  in  it 
bitnfl  ^aben  »etlent,  einen  grofen  turnep  an  finen  foflen  geben,  »nb 
fol  oili  »n«  be«  »on  inen  bennegen,  »nb  fnQen  ba«  tnon,  »n$  ba«  bie 
»nfern  5ar  »iber  »on  it  bienfl,  »nft  gen  Snberfemen  foment,  »nb  nit 
fnrer,  an  aUe  generbe,  7.  SEBet  o^  ba«  »ir  bie  »orgenanten  »on  Seme 
befeintfl  »nfet  ^ilf  fenben  »urbin,  bien  »orgenanten  SBattfletten  ollen 
ober  fr  feiner  befunber,  nai^  bet  manung  »nb  erfontnuff  ol«  »orge* 
fi^riben  ifl,  bie  felben  ^ilf  fulen  »it  inen  oi^  in  »nferm  foflen  tnon 
»n^  gen  Snberfewen,  »nb  für  bie  erflen  naö^t  »on  Snberfewen 
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falleitt  bte  borgeaanten  SBanfteü,  jcfltc^tm  bet  onfern,  fo  tair  tnea 
gnrafrat  gefent  ^abtn,  aQe  tag  bie  taide  fl  bie  tn  tr  btrnfl  ^abea  taef« 
(rat,  ein  grafea  turnev  an  ftnen  foflen  geben,  anb  fol  aib  bae 
aon  tnm  benuegen.  anb  fudent  ba$  tnan  an$  ba$  bte  anfern  bot  laiber 
aoB  tr  btenfi,  an$  ger  (Bnberfetaen  (ontent  anb  ntt  fnrer,  an  ade 
geserbe.  8.  S3er  a^  ba6  and  bten  eargenant  ettgenaffen  befetn  gebreft 
eher  fibabe  gefibebt,  aber  befetn  anluft  aan  teman  angfengt,  ber  and 
gratetndtben  antreffe,  bar  antb  »tr  etnbedefdiben  anb  gemetnittben  ein 
gegoged  aber  eined  gefeffed  aberetn  fenttn  anb  ge  rat  lunrbtn,  ben 
gegog,  aber  bad  gefeffe  fuden  »tr  bte  aargenanten  aan  (Berne  anb  atb 
bte  SBaltßett  mit  anfer  fe(bed  faften  tnan,  an  ade  geuerbe.  9.  iBnb 
taet  aib,  bad  »ir  a(fa,  ein  gemeinen  frieg  gemunnen,  ber  and  gemein> 
liiben  antrefe,  »a  »ir,  bie  aargenanten  aan  Seme,  aber  bie  äfia(t> 
ßettbenneaff  bie  aient  gagtin,  anb  ft  ftbabgetin,  an  »eden  fletten  ba$ 
»er,  bar  amb  fal  anfer  befeiner,  bie  in  bifer  buntnafl  ftnb,  bem  an* 
bern  feinen  (aflen  gelten  natb  abfegen  an  ade  geuerbe.  10.  äSer  atft 
bad  »ir  bie  aan  Seme  bie  aient  angriffent  aber  f^abgetin,  bie  abnan 
amb  and,  »enne  »tr  benne  bie  SJaftflette  mantint,  fa  fudent  ft  acb  ba 
nibnan  amb  fte  furberlitben  bie  aient  angriffen  anb  ftbabgen,  fa  eerre 
ft  mugen,  Snb  aan  bed  felben  angriffed  »egen  fuden  »ir  inen,  na^  f! 
and  befeiner  faften  reibenen  gelten  nach  ablegen.  II.  Snb  ge  geli^er 
»ife,  griffen  atb  »ir,  bie  aargenanten  3Ba(tflette  bie  aient  bie  nibnan 
bi  and  an,  anb  bie  febabgetin,  »enne  »ir  benne  bie  abgenant  aan  Seme 
anfer  eitgenaffen  mantin , fa  fudent  ft  aib  ba  abnan  amb  ft  furberlitben 
bie  aient  angriffen  anb  ftbabgen,  fa  aerre  ft  mugent,  anb  aan  bed  fef* 
bra  angriffed  »egen  fuden  »ir  inen  natb  ft  »nd  befeinen  faften  reibnen 
gedm  natb  ablegen  an  ade  geuerbe.  12.  (Sd  faf  atb  nieman  bem  anbern 
in  birre  buntnnft  befeinen  faften  abfegen,  natb  gelten,  gen  Srgae».  er 
ft  ba  bin  gemant  aber  nit.  13.  Ster  atb  bad  man  ieman  befl^enbt  »urbe, 
fa  fa(  bu  ftat  aber  bad  lant,  fa  bie  fatbe  angat,  anb  bie  benne  ge  male 
gemant  bant,  ben  faften  einig  haben,  fa  aan  Stertben,  aber  aan  Stertb* 
Intra,  aan  bed  gefeffed  »egen , bar  af  gat  an  ade  geuerbe.  14.  Stir 
bie  eargenanb  aan  Seme  buben  atb  funberlitben  bereit,  »ere  bad  bie 
aan  3aaitb  aber  aan  Supern,  bie  fe$  mit  bien  abgenanb  SBaltftetm  eit-- 
genaffen  flnt,  ieman  befeinen  gebreften  angriff  aber  ftbaben  teti,  bar 
amb  ft  banne  biefelben  Stalt^ette  ir  eitgenaffen  manent  »urbin,  anb 
atb  inen  bie  tr  bÜftuan  »altin,  »a  atb  benne  bie  aargenanb  Staitßett 
anfer  eitgenaffen  and  manent,  ba  fulent  »ir  anfer  erber  büfe  anuerga* 
gralitb  mit  bien  felben  anfern  ettgenaffen  fenben,  anb  mit  inen  guben 
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an  ilat,  n>a  fi  ^in  }u^ent,  enb  inan  ba  ir  bient  ^aifen  an* 
griffen,  bnb  f^abgen,  an  alten  jietten,  mit  bemfelben  ge^og  ober  an* 
berftoa,  ba  mir  e4  getuon  mögen,  mit  gnoten  tmmen  an  aßen  geuerbe. 
bnb  biefelben  ^itf  fußent  mir  o((  tuen  mit  nnfern  foßen.  15.  9Ber  abn 
ba$  mir  bie  bon  S3eme,  ou^  bon  ieman  angriffen  ober  gefibabigrt  mur* 
bin,  bnb  mir  bie  obgenant  SSaItßett  bnfer  eitgenoffen  bar  omb  mantin, 
ma  oä)  benne  bie  fetben  SBaltfiette,  bie  bon  o^er  bie  bon  Supern 
(t  beibe  ober  ir  eintweber,  ir  eitgenoffen  mantin,  onb  bie  mit  inen 
jngin,  bnb  inen  behülfen  merin  bnfer  bient  fi^abgen,  mit  bem  felben 
gegog  ober  anberfma,  ba  fußent  mir  bien  felben  bon  3>ii^i4  »oib  bien 
bon  Snbern  oib  feinen  foften  gelten  noi$  ablegen.  16.  3tber  bor  aßen 
hingen  iß  eigent(i($  bereit:  ma  ober  menne  bnb  jno  meliben  gitten  mir 
bie  obgenanb  bon  Seme  bon  bien  borgenanten  unferen  eitgenoffen  bien 
Sattßetten  aßen  gemeinlic^.  ober  bon  ir  feiner  befunber  merbent  ge* 
mant,  3Ba  benne  bie  felben  bnfer  eitgenoffen  $in  ju^ent,  ba  fnßen  mir 
mit  inen  jie^en,  bnb  ir  bient  Reifen  febabgen,  bnb  fol  bnber  bnl  bien 
borgenanb  eitgenoffen  bon  Seme  bnb  bien  äBaltfietten,  nieman  gen  bem 
anbern  birre  buntnuß,  birre  manung  bnb  ber  bitf,  fo  bor  ober  na^, 
on  bifem  brief  oerfebriben  iß,  befeine6  rnege«  ab  no$  bdgan,  mit  mor* 
ten  no$  mit  mereben,  fein  bing  fuoeben  no(b  merben  bcimli^  no4 
oßenliib,  bar  bmb  bie  bitf»  bmb  bie  banne  je  male  gemant  iß,  jer* 
brent  gefumet  ober  abgeleitet  merben  moe^bt  «n  «Qc  generbe.  17.  <iS 
iß  0(b  bereit  in  birre  buntnuß,  mer  bad  ieman  fo  in  birre  bnntnnß 
ßnt,  befein  borber  ober  anfpraib,  an  ben  anbern  btü  0t* 
munne,  ba  fußint  mir  omb  je  tagen  fomen  in  ba$  oorgenant  Rienbolb. 
SJer  benne  bie  oorber  ober  anfpra<b  ber  oon  Seme  ober  feinet  ber 
iren,  fo  fol  ber,  ber  benne  bie  oorber  ober  anfprac^  ^at,  einen  in  ber 
äBaItßat,  ba  er  benne  oorber  onb  anfpra^  bot,  onber  feibbebenen  erberen 
Santfuten , bie  im  ber  9Imman  bed  felben  l!anbc0  benne  oorbenemmet,  onb 
o(b  bi  ßnem  eibe  onuergogenlifb  nemmen  fol,  ober  bie  Santint,  ob  je 
bien  jiten  nit  Stmmand  ba  mer,  für  ein  gemeinen  man  nemen  fcl. 
onb  fol  ba«  ?anb  benne  bi  bem  eibe  ben  fetben  gemeinen  man  furber 
li^en  mifen,  ba«  er  ß<b  ber  facbe  an  neme,  at«  ein  gemein  man,  onb 
fol  benne  ietrceber  teil  jmen  juo  bem  fegen,  onb  ma«  bie  fünf  ober 
ber  merreteil  onber  inen  omb  bie  facb  ßeg  erfennent,  na:b  ber  minnemit 
beiber  teile  mißen  onb  mißen,  ober  nach  bem  retbten,  off  ben  eit,  ob 
ß ber  minne  nut  ober  ein  fommen  moe^ten , onb  fußen  o(b  beibe  teile  bo« 
ßet  hoben  onb  behalten,  gar  onb  gengli^  an  aße  generbe.  IS.  S« 
fußent  ooih  bie  fetben  fnnf  bi  iren  eiben  bie  fache,  bn  atfo  oße  ß fon* 
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men  tß,  fnrberli^  bnb  nnnerjogenltc^  nfricbten  nac^  bien  SBorien,  aI4 
ba  not  ^at  an  atte  generbe.  19.  3Ber  aber  iat  mir  bie  eorgenant  SBalt« 
^ett  ober  ieman  nnber  nn^  norberung  aber  anfprai^  Rettin  je  bien  vor» 
genanten  nnfer  eitgenoffen  non  Seme  ober  jno  ieman  ber  iren,  fo  fo( 
brr,  ber  ba  anft>ri<bet,  o(b  einen  gemeinen  man  nemen  in  bem  9iat  je 
Seme,  nnb  welen  er  ba  je  einem  gemeinen  man  nimet,  ben  fol  o^t 
benne  ber  fetbe  9iat  nnb  bie  @tat  non  Seme  bi  bem  eibe  nnnergo« 
gmitcb  »ifen,  bal  er  ft<b  ber  fat^e  an  neme  al9  ein  gemein  man,  aifo 
bad  aber  ietmeber  teii  jtnen  jno  im  fege,  nnb  ma«  bie  fnnf  ober  ber 
merteii  nnber  inen  nmb  bie  fac^e  ftib  erfennent  je  ber  minne  ober  je 
bem  regten,  bi  bem  eibe,  ba$  fnHent  aber  beibe  teile  fiet  ^aben,  je 
gelicber  wife,  nnb  na(^  bien  »orten  aig  norgef(^riben  ^at  bi  gnoten 
tra»en  on  aOe  generbe.  20.  Sö  fol  o$  niemant  ben  anbem,  fo  in 
btrre  bnntnnfl  fint  nmb  befein  fa(be  nff  geifUitb  geritzt  (abrn,  no(b  ba 
nnt  nfftriben,  »an  nmb  e nnb  nmb  ofenen  »nocber.  21.  Snb  »ad 
0(5  ieman,  fo  in  birre  bnntnnft  flnt,  bem  anbern  rechter  gettfchnibe 
fihttlbig  ifi,  ober  rebti(5  anfpra^  ju  im  hat,  ber  foi  recht  fuochen  nnb 
nemen  an  bien  fieten  nnb  in  bien  geeichten,  ba  ber  anfprechig  fejfhaft 
(ft,  22.  nnb  foi  im  ber  nchter  benne  fnrberiichen  Wehten.  SJnrbe  aber 
er  ba  rechtlos  nerlaifen,  nnb  ba6  tnntiieh  »nrbe,  fo  mag  er  {in  re^t 
»o(  fnrbaS  fuchen,  aid  im  benne  notbnrftig  iß  an  aQe  generbe.  23.  (H 
foi  och  nieman,  fo  in  birre  bnntnnß  iß,  ben  anbem  nerheßen  nerbieten 
noch  pfenben,  »an  ben  rechten  gelten  ober  bargen,  fo  im  bar  nmb  ge* 
lobet  hot,  nnb  fol  ba$  felbe  bennoch  nnt  tnon,  »an  mit  gencht  nnb  mit 
bem  rechten  an  alte  generbe.  24.  3Bir  ßen  och  einhettenichen  äber  ein 
fomen,  ba2  fein  eitgenoße,  fo  in  birre  bnntnnß  ßnt,  nmb  fein  fache 
fnr  einanber  pfant  ßn  faßen  an  afle  generbe.  25.  SSed  och  ieman,  bie 
in  birre  bnntnnß  ßnt,  in  ge»ere  gefeßen  iß  ba  ho<  »<’<h  ßhet, 
ben  foi  an  recht  nieman  entmerren,  nnb  foi  man  benfeiben  ober  bie  in 
tr  ge»er  fchirmen  nf  ein  recht.  26.  Sfan  foi  och  tntßen,  ba$  »ir  bie 
norgenanb  eitgenoßen  bie  non  Seme  nnb  och  bie  äBaitßett  nn4  feiber 
norbehebet,  nnb  nfgeiaßen  hoben,  bem  dtomfehen  9ü^e  bie 

rechtnng,  ai6  »ir  non  oiter  guoter  gemonheit  har  fomen  ßnt,  an  afle 
generbe.  27.  Dar  juo  haben  »ir  bie  norgenonb  non  Seme  nnf  feiben 
norbehebt  nnb  nfgeiaßen  bie  bunbe,  bie  »ir  nor  maied  nor  birre  bunt* 
nnß  mit  ieman  getan  haben,  at6  iange  bie  »erent  an  alle  generbe. 
28.  üBir  bie  norgenanb  ^aitßett  non  Sre  non  ©wig  nnb  non  Snbermat* 
ben  haben  oth  nn8  feiber  norbehebt  nnb  nfgeiaßen  bie  geiubbe,  nnb  bie 
bnnbe,  fo  »ie  o^  nor  birre  bnntnnß  mit  jeman  getan  haben,  aifo  ba6 
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bte  ftlbm  bnnbe  oify  birre  bontnuß  oor  gan  fttSttit  an  alle  generbr. 
89.  D(b  (aben  mir  gemrmlt(ben  en4  frlben  norbe^ebt  nnb  nfgelaffm: 
SBcr  ba«  »ir  famrnt  ober  onfre  ©tat  cnb  8enbrr  leine«  befnnber  en« 
ienbert  ^in  gen  Herren  ober  gen  ©tetten  ober  (enbern  furba«  beforgen 
snb  oerbinben  moeltin,  2)a«  mugen  mir  mol  tuon  aifo,  ba«  »ir 
bo(b  bi«  buntnujt  ooi  aHen  bnnben,  bie  mir  bir  nemen  mnrbin, 
gen  einanber  cmenfliiben  ftrt  onb  orfl  hoben  fuQen  mit  allen  faiben  onb 
nach  bien  »orten,  al«  ft  an  bifem  brief  berett,  onb  oerftbriben  fint 
an  alle  generbr.  30.  (£«  i^  otb  fnnberlitb  berett,  bnr  ba«  bife  bunt 
nnffe  inngen  onb  2llten,  onb  Men  bien,  fo  bar  juo  geboerent  iemer 
mer  befter  miffentliiber  ft,  ba«  man  ie  je  fnnf  iaren  of  ofgenben  !Dtei> 
gen,  ba  oor  ober  bar  natb  ane  geuerbe,  al«  e«  onber  un«  bien  oor« 
genanb  eitgrnoffen,  ieman  oon  ber©tat  ober  berSenber  »egen  anben 
anbrrn  oorberet  bi  ben  eiben  bif  gelubbe  onb  bnntnuft  erlnibten  onb 
emnmeren  fuHent  mit  »orten,  mit  gefibrift  mit  eiben  onb  mit  allen 
hingen,  fo  benne  bar  jno  notbnrftig  ift  an  aCe  generbe.  31.  äBa«  o^ 
brnne  man  ober  Inaben  je  bien  jiten,  ob  fetbtjeben  faren  alt  ifl,  bie  fnl> 
lent  benne  fmeren , bif  buntnnft  otb  fiet  je  hoben  ewenllitben  mit  oHen 
^flen,  nnb  nach  bien  morten,  al«  an  bifem  brief  gefibnben  fiat  an 
aOe  generbe.  38.  9S3er  aber  ba«  bie  numerung  aifo  nit  beftbebi  je  bien 
frlben  jilen , onb  e«  fttb  oon  feiner  fatbe  wegen  fnmcnt  ober  oerjnbent 
»nrbi,  bo«  fol  boib  nnfibebeli^en  fte  birre  bnntnnfi,  »an  ft  mit  na< 
men  emenflitben  fiet  onb  oefi  beliben  fol  mit  allen  finffen  onb  nach  al> 
len  bien  »orten,  fo  oor  gef^riben  ßat  an  aOe  generbe.  38.  3Bir  bo* 
ben  oib  einbelleflitben  mit  gnoter  oorbetratbtung  on«  felber  oorbebebt 
onb  behalten,  ob  »ir  bnrcb  onfer  gemeinen  nn^  onb  notbnrft  feiner 
binge  einbelleflitben  mit  einanber  nn  ober  bir  natb  iemer  je  rat  »nr« 
bin,  anber«  banne  in  birre  bnntnnfi  ie^  oerftbriben  onb  berett  ifi,  e« 
»ere  je  minren  ober  je  merren,  ba«  »ir  be«  alle  mit  einanber  »ol 
mngent,  onb  gemalt  hoben  fnHen,  menne  »ir  fin  alle  bie  in  birre 
bnntnnfi  benne  fint , einbelleflitben  je  rat  »erbent  onb  ober  ein> 
foment,  ba«  nn«  nnb  onb  fnogli^en  bnngfet  an  alle  generbe.  33.  Sab 
bar  ober  je  einer  ewigen  fielen  fitberbeit,  onb  offnen  orfunbe 
aller  hingen  fo  oorgeftbriben  fiot,  fo  hoben  »ir  bie  eorgenanb  eitge- 
noffen  non  ®eme  oon  ffire  oon  ©»i$  onb  oon  SBnberwalben  onfer 
©tat  onb  Senber  3ngeftgel  offenlitben  gebeingft  an  bicfen  brief,  ber 
geben  ifi  jeSnbem  am  fetbfien  tag  ingenbe«  merken,  bo  man  jalt  ocs 
gölte«  gebürt  2)rnbebenbnnbert  onb  fnnfjig,  bomatb  in  bem  brüten  iore. 
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TI  II. 

Snfage  bet  brci  Sänbcc  an  3nticib  «nb  Sn}ctn,  bie  iZtabt 
Sern  au4»  anf  jener  Serlangen  gn  mahnen 

»om  7.  ÜWärg  1353. 

(Staatsarchiv  hujem.  £>f.  Samml.  ®.  XXXVI.) 

1.  SBtr  bte  Sanbamman,  onb  bte  Santtnte  gemeinltcb  ber  Senbmt 
je  SSre,  ge  ©wi^,  rnb  ge  Snbertratben  Sluon  fnnt  Sillen  ben,  bte 
bifcn  brtef  an  fe^ent,  ober  hoerent  (efen,  onb  oeriehen  offenltcb  al^m'r 
mit  onfem  guten  fmnben,  onb  üben  Sibgenoffen,  beni  @$nü> 
beifgen,  ben  Steten  onb  ben  burgem  gentetnücb  ber  fiat  ge  93eme, 
vnb  (t  mit  on$,  einer  ewigen  bnntnuß  onb  frnntfcbaft  ober  ein  fo« 
men  fin,  al$  bie  bnntbrief  wol  bewifent,  bie  wir  ge  beiben  fiten  enan> 
ber  bar  omb  geben  onb  oerfigelt  boa,  @ol  man  muffen,  bag  oo^  mir 
mit  gnoten  trumen  gelopt  b«bcn,  onb  ge  ben  ipeilgen  gefmorn  gelert 
tibe:  2.  ma  e«  ge  ftbulben  ferne,  bag  onfer  gnoten  grnnbe,  onb  üe* 
ben  Sibgnoffen  oon  3a’^<<^  anb  oon  Sucern,  ober  ir  einmeber  bt> 
fnnber,  oon  ieman  angriffen  ober  gef^abget  mürben,  fo  oerre  bag 
ft  onS  mantin  omb  b>if,  alä  ft  natb  onfern  bnntbrienen  ge  manen  ge> 
malt  bont;  IBenne  ootb  fi  on«  bittent,  onb  an  on^  oorberent,  bag 
mir  onfre  lieben  Sibgnoffen  oon  93erne  manen  omb  büf,  bag  fnQen 
ooib  mir  bi  onfern  (Siben  onuergogenü^  tnon,  a(£  emfititb,  bag  ef  inen 
troßlicb  onb  nu^litb  ft,  naä)  aller  fttberbeit,  al$  ef  in  onfem,  onb 
oc<b  ber  oon  Seme  bnntbrienen  oerftbriben  ifi,  an  alle  generbe. 
3.  <Sg  iß  ooib  fonberlicb  bereit:  3Bere,  bag  bie  oorgenanben  onfer 
Sibgnoffen  oon  Sern  iemer  ge  rat  mnrben,  bag  ß onfer  (Sibgnoffen 
oon  3ai>(^/  aber  bie  oon  Sucern,  in  bif  felben  bnntnnß  oocb  nemen 
moelten,  al$  mir  feg  mit  ben  oorgenben  oon  Sern  hoben,  bef  fnQen 
mir  inen  ge  beiben  ßten  mol  gunnen,  onb  in  bie  bnntnnß  nemm,  in 
aOer  ber  mif,  alö  oocb  mir  ieg  mit  ben  felbm  oon  Sern  in  bnnben 
ßn.  4.  Snb  bocb  alfo,  bag  mir  bie  oorgraanben  äBaltßett,  omb  be 
fein  hilf,  enfeinen  foßen  furbaö  hoben  fnQen,  ben  oU  bie  bnntbrief 
ßont,  bie  mir  onb  bie  oorgenanben  onfer  Sibgnoßen  oon  Sern,  jeg 
mit  enanbern  hoben  on  aQe  generbe.  5.  Snb  hör  ober,  ge  eim  oßen« 
nen  orfnnbe,  bog  bif  mor  onb  ßet  ß,  ©o  hon  mir  bie  oorgenanben 
SBaltßette  oon  Sre  oon  ©mig  onb  oon  Snbermalben,  onfer  Senbern 
Sagcßgel  oßentlich  gehenfet  an  bifen  brtef,  ber  geben  iß  ge  Sucem,  an 
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bem  Sibenben  tag  3<i9<nbef  OTerjen , bo  man  jalte  »on  ®otte3  geborte 
Drnjebenbunbert  »nb  funfjig  iar,  bat  naib  in  bem  brittcn  iare. 

(NB.  Qine  ä^nllcbe  3ufi«bfriitig  flellten  tie  StäHe  3ürt(b  imb  ?ujfm  b« 
SDatbfiStten  ju , fi<^  aa<^  für  SSfrn  mahnen  ju  laffcn , unb  He  Sänbet  btn  SBctj 
nern , ouf  iPetlangen  für  biefc  au<^  3ürl(b  «nb  giijtm  jii  maüntn.  !Elf  Urs 
lunbt  bei  Xf(b«bi  I.  ®.  424.  b.  unb  Soloi^unet  3Bo(benbIatt  1829.  @.  588.) 


n. 

Qfttffget  $Btmb  {Bern 

vom  22.  Sanuai  1423. 

(Uni  bem  Süricb.  ®taat4ar(bfv.  fBrnibeOreibt  €■  121.) 

1.  3n  namen  ber  bringen  Srinättigfeit  Satter^,  @nne4,  vnbbe4 
bftitgen  geiflc4,  9Bir  ber  Surgermeifler  Sfat,  bie  jnoibnnbert,  enb  bte 
ganbe  gemeinb  ber  0tatt  3üriib  3»  (Einem.  Snb  tvir  ber  0(bn(t« 
bei4  9tal,  bie  jmbibunbert,  onb  bie  ganb  gemeinbe,  ber  0tatt  Sem 
3n  Secbtelanb,  jno  bem  anbren  teil,  Sefennen  «nb  tuen  funt,  allen 
ben,  ©0  bifen  brief  anfe<bent,  lefent  ober  bbrenb  lefen,  beibe  nu  «nb 
bie  naibf  X)aS  mir  gar  cigen(i(b  angefeiben  «nb  betraebttet  haben,  »ie 
«n4  ber  alme(btig  got,  mit  ftnen  funbren  genaben  «nb  miltifeit,  bef(bir> 
met,  gebolffen  «nb  juo  gemorffen  b«t  3n  ber  mäf  ba4  «nfer  beibtr 
©tetten,  lanb  «nb  lüt,  b<»b  vnb  niber  geriebte  jno  (amen  ftoffent,  teg» 
Ii(b  juo  enanber  »anbfent,  «nb  3re  geroerbe  tribenb,  Darumb  «nS 
beiben  ©tetten  rool  gejimpt  juo  enanber  jefeibenb,  ©nanber  biftenbig, 
bilflitb  vnb  getrüro  jefinbe,  3)ut(b  be4  roiden,  ba4  roir  beib  ©tett, 
«nb  ad  »nfer  guoten  frünb  beflcr  ftertger,  «nb  aber  ad  «nfer  oigmb, 
befler  frenger  CWnter)  gefeeben  roerben,  ^jaben  ou<b  bammb  merf« 
glich  betrachtet,  bie  frbmben  «nb  roanbelbaren  Ibf,  bie  3eb  «f  geftan* 
ben  fint , ober  noch  «f  |ton  möchten , X'a«  fcch  3ftroeber  ©tatt  be- 
fler  roiflicher  gehalten  tonne  ©o  haben  roir  mit  guotem  9iat,  »nb  finii' 
lieber  berovfnng,  bnreh  nn^eö  fchirmeö,  «nb  friben  roiden,  Cibecl  «nb 
gnote4,  brr  «orgenanten  «nfer  ©tetten  «nfer  löten,  »nb  gemeine^  San« 
beö,  bie  getrüroen  guoten  früntfehaft  bie  roir  «nb  «nfer  «orbren  Ui- 
bar  lang  ^it  getniroticb  «on  ben  genaben  gotte«,  mit  «nb  3no  enanber 


Digitized  by  Google 


Cntgn  Sunb  )vif4ro  3ün'4  nnb  Srm.  S9 

geerbt  babro,  «nb  ob  eot  >vtlf  itoüf^ent  »vi,  onb  onfren  naibfomtirn 
noengfliib  »erett  oob  br|)an  fol,  Sunberlttb  cott  näwetn  }»efinenD, 
»nb  jrbefietigenb , Smer  btfnnbitn  euigen  frünbfcbaft  »nb  bnntnnfr, 
mit  enanbn  jc^obenbe  wüffent(i(b,  onb  mit  ganzen  txvmtn  3n  ein  fo> 
men  fpen,  jefament  gelopt  onb  gefmorn  hoben , Siplith  »nb  gefertSibe, 
)no  got  onb  ben  btiliscoi  mit  t>fgehe)>tten  honben,  für  on4  onb  ade 
«nfet  nochfomen,  bie  mir  bor  juo  mit  funberheit  emenfglich  onb 
(refttenf(iih  oerbinben,  2.  $Ufo  onb  3n  benen  »orten,  baö  mir,  onb 
onfer  beiber  Stetten  na^fomen  3n  öden  onfren  fa<hen,  gegenwärtigen, 
onb  fünftigen,  enanber  beraten  getrüwli^,  onb  onuer}ogen(i(h,  bebolffett 
(in  föden  onb  weden,  a($  oerr  onfer  lib  onb  gnot  gelangen  mog, 
gegen  aden  benen,  wibcr,  onb  of  ade  bie,  So  on^  an  lib,  ober  an 
guot,  an  (Sren  fr^briten  recbtnngen  alten  barfommen,  ober  gnoten  ge« 
wonbeiten,  mit  gemalt,  ober  öne  re^t,  angrifen  befiimberen,  fcbebigen, 
ober  bebeinen  miberbnep  tetten  ober  tnon  motten  3n  bebein  mif  nn 
ober  biena(b,  äBenn  beweber  teil  oon  bem  anbren,  bammb  gemanet 
mirt,  mit  botten,  ober  mit  brieffen  3n  ganzen  gnoten  trümen  ün  ad 
generbe,  :Z)o(b  mit  benen  gebingen,  onberfibeiben  pnncten  onb  artiflen, 
fo  b'o  na<b  gefcbriben  (ianb.  3.  X)t€  erftcn,  ba<  wir  beib  Stett 
onb  ade  bie.  So  3n  bifer  buntunffe  begriffen  ftnb  enanber  getrümliib 
bebofffen  onb  beraten  ftn  föden  ald  oor  flät,  9temli(b  jwüfcbent  onfem 
beiben  Stetten,  ma  baö  beweberm  teil  notbnrftig  mürb,  onb  für  3etwe« 
ber  Statt  of , brp  mit  wege^  mit  ganzen  gnoten  trümen  onb  mit  ot«  oit 
ootfe«  aM  benne  ber  Statt  fo  gemant  ifl  <Srti<b  onb  aber  ber  fo  ba 
gemant  bot  trofiti(ben  if,  nacf  getegenbeit  ber  facbe,  onb  fot  bie  bitff 
befcbetben  fnrberti<b  öne  oerjieiben , Xioiff  mit  föti(ben  fürmorten,  4.  äBere 
ba4  of  bemeberem  teit  3cman;  fo  3n  bifer  bnntnnjfe  begrifen  ifl, 
Angriffen  ober  gefcfebiget  würbe , barumb  ber  gef(bebiget  teit  bitff  be« 
gerenbe  wnrb,  of  bie  oigenb  jejie^ent,  bie  jefcbebigent,  ober  3nen  je« 
miberflenbe.  Xiornmb  fot  ber  gefifebiget  teit,  bie  anbren  Statt  an  bie 
(St  bitff  begeret,  Z)e4  erflen  gen  3ofingen  jetagen  monen  ober  an 
anbri  getegne  Snb,  ba  benn  beib  teit  mol  jno  fament  (omen  mögent, 
ob  e^  ben  teit,  fo  ba  manet,  je  3ofingen  nit  fnmticb  bebunlet.  93nb 
fot  omb  3etmeber  teit,  ftn  mifen  gnoten  bottftboft  ba  bin  fenben,  ba 
fetb4  eigenlitb  jerdte  werben,  wie  bie  faiben  anjebebenne  ftn,  baä  ber 
jog  onb  bitff  na4  getegenbeit  ber  faxten  einen  mifen  fürgang  boben 
mög,  ober  wie  bie  bitff,  natb  getegenbeit  ber  fatb  ftn  föd,  bad  ben 
oigenben  befier  ba4  miberflanben , onb  ber  ftbob  jno  bem  beflen  gero« 
(ben  werben  mög.  tßnb  me^  man  of  ben  tag  jerate  mirt,  fot  3etwe« 
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ber  teil  wibn  (eim  bringra  3n  fbli^rr  , bad  brm  gtnog  bef<betbf 
alt  benn  t>f  bem  tag  beffofftn  tvoibcn  ifl  an  afleö  nerjireben.  5.  Qt 
wert  brnn,  tat  beweber  teil  geiler  (ilff  notbnrftig  »ütb,  aI6  ba(b  bad 
ber  anber  teil  vermeinet,  ber  fo(  benne  bar  }no  tuen,  oI<  ab  eö  ftn 
felbti(b  @a<be  fy  Sr  fp  gemant  ober  nit  gemant,  aOe<  3»  guoten 
trümen  vngenarticb.  6.  9SBere  ou<b,  ba«  bewein  fncg  efer^nb,  vnb 
ber  fi(b  verharren  vnb  aM  lang  »erenbe  mnrb,  Xiat  man  ein  gefd§ 
vnb  Seger  mürbe  hoben,  SBeber  0tatt  benn  ber  frieg  mere,  vnb  vmb 
bilff  gemant  betti,  bad  oncb  benne  biefelbe  0tatt  atten  fpflen  SUletB 
haben  fol,  ben  man  3»  bem  geleger  vnb  gefäfe  mit  Snehifen  honb' 
merfgen , merftäten , »nb  gejüg , vnb  »mb  be^  geli(h  gemcnlichen  foßen 
habenne  mürb,  X)arumb  fölte  ou(h  benn  bie  0tatt,  fo  »m  hüf  gemant 
hetti,  »nb  bero  ber  frieg  jnogehörte,  juo  ben  0tetten  ober  floffm, 
bie  benn  erobert  mürben,  ane  aQe  3’to  h^fffn  jnofpmch,  aHetn  recht 
haben.  7.  Sber  om  gevangen  lüt  »nb  »arenb  gnot  3P  ba  bi  berett, 
bad  man  bie  holten,  hoben,  »nb  teilen  fot,  nach  grli^tfi  büttung,  »nb 
nach  frirge«  gemonheit , onch  dn  a0  anber  3>>»d0.  8.  0efcheche  onih, 
bad  mir  bie  »orgenanten  »on  3üt^>ih  beheineft  mit  3cman,  ge* 
mnnnen  ober  3rman  mer  ber  mere,  befriegen  mblten,  »nb  ber  ober 
bie,  mit  ben  mir  oifo  ftb^  heifto»  ^^t  ba0  recht,  »on  femlicher 
fen,  ober  )uof))rnch  megen  bntten  »f  bie  »orgenanten  0chutthec§en 
»nb  9iät  je  93ern,  »nb  bad  felb  recht  »nd  bo  felbd  »erfprechen  }e> 
haltenb,  äBöIten  mir  benn  bie  »orgenanten  »on  3örich  bad  fefb  recht 
nit  »fnemen  ober  »f01achen,  0o  fbOenb  »nd  bie  »orgenonnten  »on 
83ern,  »on  bifer  bnntnnj^e  megen,  nit  fen  gebunben,  miber  ben  ober 
bie,  fo  »nd  bod  recht  oIfo  »f  0i  gebotten  hatten,  je  h^Ifenn,  fc  tn* 
gen  ed  benn  gern  »ngenariieh.  9.  Xtt  gelich  mere,  bad  mir  bie  »or* 
genanten  »on  93em,  beheineß  mit  3t>nan  flö^  gemnnnen,  ober  3rman 
mer  ber  mere,  befriegen  mMten,  »nb  ber  ober  bie,  mit  ben  mir  oifo 
0tbff  httten,  »nb  bad  recht  »on  femlicher  fföffen  megen  bntten  »f 
bie  »orgenanten  93nrgermeißer  »nb  9tat  je  3än<h  »nb  »erfprechen  »nd, 
bad  felb  recht  ba  jehaltenn,  mölten  benn  mir,  bie  obgenannten  »on 
tBem,  bodfefb  recht  nit  »f  nemen,  ober  »p  0(achen,  fo  foOentond  bie 
vorgenannten  »on  3ä<'><h  »on  bifer  bnntnuffe  megen,  onch  nit  gebnn* 
ben  fen  jehelf enn,  miber  ben  ober  bie,  0o  »nd  bad  recht,  a(fo  »f  0i 
gebotten  hotten,  fc  tügen  ep  benn  gern  »ngenarli^.  10.  3tem  ed  tf 
onch  3»  biefer  bnntnnfe  berett,  bad  nieman  ben  anbem  meber  geldlich 
noch  meltlich  perfon,  man  noch  mip,  »f  bemeberem  teil,  »mb  behein 
meltlich  foch,  »f  fein  frbmb  gerecht  meber  geifUtchd,  noch  melttichd  hof' 
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gerieft  noi(  lanbgericbt,  laben  no^  tnben  fol,  Denn  ba^  Oebennon 
non  bem  anbren,  re(bt  fu<ben  nnb  nemen  fol,  an  benen  Stetten,  onb 
in  benen  gen'cbten,  ba  ber  anfpre^ig  gefeffen  tji  ober 
SBnb  »ad  ou(b  Soberman  ba  mit  geriebt  onb  »rteii  erfennet  »irt,  bed 
fol  er  {t(b  (Öfen  benügen  onb  ba  bi  beliben  ongenarliib,  fSRit  föli^er 
»üjfent,  bad  man  on(b  bem  Heger  onneTjogenliib  ba  ri^te  äne  geuerb. 
93ef(beib  aber  bad  nit,  onb  bad  funtli^  »ürbe  So  mö(bte  benn  ber 
Heger  fin  reibt  »o(  für  bad  fueben,  ald  benn  bad  fügliiben  »ere. 
11.  %ber  ijoberman  fol  onb  mag  {in  jinfe  3»3ir(bcn  onb  bamatb  wer« 
ben  ald  bifbar  3»  3otweber  Statt  gebiette  bad  ge»onIi(ben  gemefen 
ifl,  afled  ongeuarlicb.  H2.  Do$  fol  on<b  nieman  ben  anbem  fo  3» 
bifer  buntnuffe  begriffen  finb,  onb  bemeberem  teil  juogebbrent  »eher 
3n  ben  Stetten,  no(b  of  bem  Sanbe,  oerböften  noib  oerbieten,  benn 
ftnen  rechten  gelten  ober  bürgen , ber  3>no  barumb  gelopt  onb  oerfpro« 
^en  bat,  alte  genärb  bor  3>>ne  ofgefloffen.  13.  ilBere  aber  bemeber 
Statt  3r  pfaffbeit  onb  priefierfebaft  nit  meebtig  jemifenb  oon  geijilicben 
geriebten  om  »eltlicb  fa^en  je  läfenn.  Die  Statt  fblte  benn  fblicb 
priefier,  ober  geifllicb  lüt  nit  febirmen  »iber  bie,  bie  ft  alfo  omb  ge« 
triben  betten.  9Bonb  »ir  beib  Stett  nit  meinen,  bad  3eman  ben 
anbren  an  geifUicben  geriebten  om  »eltlicb  facben  belümberen  fbQ. 
14.  SSnb  bureb  bed  »illen  bad  »ir  bie  oorgenanten  beib  Stette  onb  bie 
onfern  befier  bad  3»  gangem  friben  onb  3»  geli^em  rechten  fament 
beflan  mögen.  So  hoben  »ir  ond  fürer  mitenanbern  onber  9tett  onb 
oerfproeben,  9Sere  bad  be»eber  Statt,  ober  3eman,  ber  juo  be»eber 
ßatt  gehöret  on  bie  anbere  gemeine  Statt,  ober  an  fein3rlanb,  Stett 
3Ierapter,  tSögttpen,  geriebten,  ober  Dörfern  üget  jefpreebenne  ge»un 
Da  fol  bie  anfpre^enb  Statt  ober  perfon , bie  anbren  Statt , fo  an« 
gefproeben  »urbe,  gen  3ofingen  in  bie  Statt,  juo  gemeinen  tagen 
oorbren,  onb  ba  läfen  befeeben,  ob  bie  jnofprn^  mit  bem  minfen  fo« 
flen  obertragen  mögen  »erben.  15.  SPiöcbte  aber  bad  nit  gef^eeben 
Denne  fol  bie  anfpreebenb  Statt  ober  perfon  3»  ber  onbren  Statt  9iat 
einen  gemeinen  obman  nemen  onb  erliefen , ber  oor  Datnm  birr  bunt« 
nnfe,  obmanfebaft  nit  oerf»oren  hob.  Snb  fol  ou^  bie  Statt  benfel« 
ben  erwölten  gemeinen  »ifen  fteb  ber  fache  anjenemenbe,  IBnb  »enn 
bad  befebi^t,  benne  fol  ber  gemein,  aber  3o  bie  Statt  3ofingen  bei« 
ben  teilen  3»  ben  neebfien  oierjeeben  tagen,  tag  oerfünben  onb  an« 
fegen,  Snb  föQenb  oncb  benn  bie  felben  beib  Seebere  mit  3<o  febib« 
löten,  barfomen  onb  beibe  ber  gemein  onb  bie  fcbiblütftcb  jnober  f^acb 
mit  3oen  Siben  na^  faged  recht  oerbinben,  93nb  f»eren  gelert  cib  jno 
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jeleib  vnb  barnmb  fein  miet  nit  nemen,  S3nb  ba  felbt  jeffnnb  bnbei 
teilen  reb  nnb  n>iberreb  ner(ören,  nnb  ob  fl  bie  fai(e  nit  mit  ba 
minne  über  tragen  mbgent,  fo  fo(  ber  gemein  jefhtnb  »rteil  fragen. 
Darof  fbllent  bie  f((iblüt  ftttberli((  3r  »rteil  geben  »nb  fpreiben; 
16.  IBnb  werbent  benne  bie  »ier  ein(eQ  ober  ber  merteil  »nber  3>eO/ 
ba  bi  fol  benne  bie  fac(  beflan,  äBere  aber,  ba6  bie  f<(iblüt  ßöfflg 
mürben  jwen  gegen  jwöin  »nb  benn  ben  gemeinen  bebuibt  ba6  er  9ia< 
Ui  bebbrft,  @o  fbKent  3m  bie  fi(ib(üt  jefhtnb  3<  ’^’^eil  3»  sef((nft 
antmurten  alled,  ee  ba6  fl  »on  tagen  fi(eibin  SSnb  trenne  benn  bem 
gemeinen  bie  »rteilen  geantmurt  merbent,  ber  mag  fl<(  ben  »ol  bebcnf> 
gen  »nb  fol  eintwebn  »rteil  »otgen,  meber  3<»>  bie  beffer  bebnnfget 
fln  3»  einem  bem  ne^flen  monat  barnai(  »nb  ba6  nit  [enger  »a> 
)ie((en,  17.  äBürbe  oo((  benne  betreberem  teil  fnntf((aft  erfennet,  bie 
fol  er  oui(  benne  legen  »or  bem  gemeinen  »nb  fc(ib[üten,  »f  einen  tag 
3n  ber  »orgenanten  flott  3»fln0en , fo  ber  gemein  anfe^enbe  wirb  »n* 
geuarli((  dn  alted  »erjietben,  18.  SBa6  ou^  3eman  »f  betoeberen 
teil  »Ott  bem  gemeinen  »nb  fcbiblüten  gemeinli((  ober  »on  bem  merteil 
»nber  3»en  »m  3eglt<(  @0((e  3»  ber  minn,  ober  ]uo  bem  regten 
»fgefpro((en  im'rt,  £)a6  föQent  beibe  teil,  fo  bie  fo((  benn  ongetroffen 
(at,  war  »nb  fldt  (alten  »nb  bawiber  nü$et  ft(afen  getan  werben 
on  alle  geuerb.  Sttb  webn  teil  3»  fölil(en  fa<(en  mit  ret(t  ba  mba 
lit,  Der  fol  ben  anbren  teil,  flnen  wiberfo((en  gen(li((  entf((ebigm, 
»nb  flnen  fofien  abtragen  dne  wiberf»re((en,  Cu((  fol  bie  <5tatt,  bero 
er  jnoge(bret  ber  ba  »erlorn  (at,  3<>n  wifen  bem  »f@prn((  genog 
jetnnbe  bur((  be6  wiOen,  ba6  femli((  fo((ett  nit  »on  nüwem  bere^tiget 
mnfen  wnben.  19.  Du$  föDenb  3»  femli((en  fd((en  beib  teil  ben  ge« 
meinen,  »nb  3etweber  teil  fln  f((iblttte  »erfofligen  bi6  »f  »ftrag  fern« 
lii(n  fac(en.  20.  Slbn  »mb  aberflorbne  »nb  geuallne  Srb  3fl  3* 
bifen  hingen  allen  mit  Snnber(eit  »orbe(ebt  »nb  »erfproc(en,  bo6  3e* 
berman  »on  bem  anbren  »m  femli((e  erbe  ba6  re((t  fuo((en  »nb  nemen 
fol,  an  benen  @tetten  »nb  3»  benen  gerii(ten  ba  femli((e  (Srbe  genol« 
len  flnt  »nb  fol  fl^  ou((  be6  felben  rei(ten  Idfen  benngen,  an  olle< 
onbn  berechtigen.  21.  äBanb  aber  im  bif  »nb  »il  »nber  guoten  frön« 
ben  Übergriff  befc(e((ent,  »nb  boc(nit  »aß  3n  argem,  $arnmb  iß  mit 
fnnber(eit  3»  bifer  früntfi(aß  berett , were  bad  3emon  bero  fo  3»  b»« 
fern  bnnb  begrifen  ßnt  »on  bem  anbren  be(ein  übergriß  befc(e((e 
@ine6  gnote6  ober  rec(tunge  »neroolget  bed  rechten  [entwert  würbe, 
Z>ai  ben  ber  teil,  fo  benübagriß  ober  entwerung  getan  (ettc,  3Bbmnt 
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brn  nc^^en  ac(|t  tagen  wenn  er  baruntb  eernmnt  würbe  benfelben  über» 
griff  genOlit^  »nb  an  aOeö  »erjiei^en  fol  wiber  feren  »nb  Waffen  be- 
fert  werben  dne  gebreffen,  ÜBere  aber  baS  ber  fo  ben  Übergriff  getan 
^ette,  nit  aifo  fürberlW  beferte,  ©o  fcl  3““  ©tatt,  juo  bero  er 
gehöret  jeffnnb  onb  atd  ba(b  ff  barumb  emtant  wirt  wifen , ba^  er  be> 
fer  enb  bem  genuog  tuo  alü  eor  ffat,  Snb  wenn  ba$  beWWt,  mag 
et  em  ffn  ^uofprutb  enb  ou<^  em  brn  Übergriff  juo  bem  reiften  fernen, 
für  einen  gemeinen  mit  einem  gcIWcn  juofa$  3»  nQer  ber  form  bnb 
toi§  a(d  ba  PorgeWriben  ffat.  22.  Dui^  fol  3ctiveber  teil  bem  anbren 
ongmarIWen  onb  ou^)  onuerbingoten  fouf  beibe  win  fern,  »nb  anber 
bing  geben  onb  juo  (äffen  gan  dne  3>>trag.  23.  3)ariUo  ffaben  wir 
bie  oorgenanten  beib  ©tett  »on  3ün<ff  »nb  »on  Sem  3n  bifer  bunt^ 
nnffe  »orbeffebt,  bo«  ade  bie  ©o  beweber  ©tatt  bürgere  ffnt  »nb  mit 
gebingen  bürget  worben  ffnt  baö  oui^  bie  bi  fölitffem  bnrgret^te  a(ü 
3ro  brieffe  bar  über  gegeben  ba$  wifent  beliben  fbdent  »nb  bife  bnnt> 
nnffe  3nen  feinen  Waben  an  3’rcni  burgre^te  bringen  fo(  mit  gebing. 
2*.  Snb  3“  »orgeWr*in«n  fn^cn  ffaben  wir  beib  ©tette, 

mit  gor  guoter  wüffent  »orbeftebt  »nfera  oder  genebigoffen  fferen  ben 
StömWen  füng,  »nb  boö  ffeifig  'JtömWc  <^W  »nb  batjuo  »nfer 
ffibgenoffen,  ade  bie  bünb  »nb  gefüptbe,  ©o  wir  ober  »nfer  »orbren 
»or  bifer  buntnuffe  geton  ffaben,  baS  bie  gen^fWen  »or  bifer  bunt» 
nnffe  onb  früntWaft  gan  föden.  25.  SEBcrc  aber  baö  3n  fünftigen  ji« 
ten  beweber  ©tatt  fein  onber  ©tott,  Herren,  ober  (onb  3n  3»fn  Wirm, 
bnrgret^t,  ober  (antmanWaft,  enpffieng,  ba$  fol  boi^  bifer  buntnnffe 
»nWcblW  beW«^«n,  alfo  ba«  bifer  bunt  »orgon  fol.  26.  ©o  benn 
»nb  JUO  bem  letften  fo  ffaben  wir  mit  guoter  oorbetra4)tung  berett  onb 
über  ein  fernen,  bnreff  be«  widen  ba«  bifer  bunt  »nb  früntWaft  3un» 
gen  »nb  alten,  »nb  ou(b  aden  ben  bie  barjuo  gefförent  »nb  ffar  3nne 
begriffen  ffnt  beffer  wüffentliffier  »nb  3mer  me  3ngebenf  fp  Do«  wir 
3»  »on  jeeffen  3aren  juo  je^inen  »nb  mit  namen  jno  fant  3»^an«  tag 
je  ©nngWten,  »or  ober  no^  ai^t  tag,  dne  geuetb,  Db  e«  »f  bem 
felben  tag  nit  beWeeffen  möcfft  al«  beweber  teil,  ba«  an  ben  anbren 
eroorbret  bi«  gefüpt  »nb  ewige  buntnuffe  mit  »nfren  gefwornen  Siben 
emüwcren  fuden  »nb  weden  mit  Worten  mit  Siben  »nb  mit  aden  anbren 
Dingen  fo  bar  juo  nujj  onb  notbürftig  ffnt.  Snb  wo«  benn  juo  benen 
jiten  monnen  ober  fnoben  ©ecffjeifien  3ar  alt,  ober  elter  ffnt,  bie  födent 
benn  juo  ben  ffei(igen  fweren  mit  »fgeffebtten  ffenben  »nb  gelerten 
»orten  bife  buntnuffe  »nb  früntWaft  ewenfg(i(b  ou(f)  ffet  jcffaltenn  mit 
aden  ©tnfgen,  'JJuncten,  ortiflen,  »ub  gebingen,  fo  bo  »or  geWrieben 
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|lanb,  äne  at(en  anbren  t>erfuo4)  t>nb  geueibe,  3Bere  aber,  ba$  bie  tr^ 
nünerung  3n  be^etner  fünftigem  }itr  onb  jud  Den  jt(en  ali  vor  ^ot 
nit  bef(^ectfe  nnb  ftib  ba<  «on  be^einerlep  fa^e  tpegen  fumen  ober  oer> 
jte^enne  tcnib,  baä  fol  boc^  bifer  buntnujfe  «nb  früntfc^aft  gen(Itib 
Dnf4eb(i(^  ftn,  9Banb  ft  outb  mit  namen  cmenflit^  fiat,  oeft  onb  3a 
fraft  beliben  fof,  mit  allen  hingen  nnb  gebingen  fo  »or  gemelbet  ftitf 
äne  afleö  befrengfen.  3Benne  aber  föli^e  3rrfal  0umnn^  onb  biober- 
nu§  fürfoment  mnrbe  benn  bemeber  teii,  ben  anbren  Dm  cmümemag 
ber  bünben  Dnb  (Siben  eroorbren  mit  betten  ober  3nr<brifte,  benn  fol 
3etmeber  teil  bem  anbren  geborfam  fin  fblii^e  Srnnmemng  itrtnnbe, 
.^egeiiiber  n>if  onb  3n  atlen  ben  »orten  afö  oor  gefibriben  fiät.  S7.  Dnb 
3ff  3>>iie  mti  funberbeit  oorbebebt  baä  mir  Dnb  Dnfer  naibfomea 
bife  buntnnffe  mit  allen  Dnb  3^01'^'”  ©tufgen,  fo  bar  3nnc  gef<bri> 
ben  flanb,  moi  mögen  beffren  minbren  ober  meren,  jno  meler  jit  onö 
ober  Dnfern  natbfomnen  jno  beiber  fite,  baö  einbeHentiitb  nn$  ober 
notbürftig,  beounfget  fin,  dne  geuerb,  alö  fi<b  benn  bie  (5f  (Danblenat 
merbenb,  Dotb  baö  bifer  bunt  no<b  früntfibaft  niemer  me  abgefDrotb« 
merb.  28.  SSnb  bifer  hingen  juo  einer  emigen  fraft  Dnb  fldtter  mar« 
gejngfammi  ^aben  mir  bie  Dorgenanten  Don  3ü<^i<b  onb  on<b  dob 
®ern  Dnfer  beiber  ©tetten  groffe  3f0efigeDe  an  jmen  gliib  brieff  ge- 
beiffen  b^n^dcn  jno  einer  erfanntnuffe  baö  alle  Dorgefibribne  bing  oon 
Dnö,  Dnb  Dnfren  natbfomen  emenfliib  fidt  Dnb  Defi  beliben  onb  ge> 
trümliiben  gebalten  metben  ®eben  onb  befibeiben  an  fant  SBincenepea- 
tag  beö  bc>(i0«i  martreö,  3"  bem  3«r  bo  man  oon  SrifH  gebürt  jolt, 
33iert)eibenbunbert  jmeinbig  onb  Drü  3<><r. 


JL. 

iCcr  SfSfaffenbtitf 

Dom  7.  Sffieinmonat  1370. 

(Off.  Sammlung.  Seil.  XL.  ®unte«rc(bt  S.  124.) 

1.  SJir  ber  Surgermeißer,  bie  Slaett,  bie  «nb 

Surger  gemeinlitb  ber  ©tatt  3*>’^i(b  > ber  ©ibnltbei^  ber  Siott  aob  all 
Snrger  gemeinliib  ber  Statt  je  Snjern,  ber  flmman,  ber  Statt  nab 
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all  SSnrger  gemetnlt(^  ber  0tatt  3^  <"  ^<>3 

fr(b  3(mpt  3»9  2(mman  unb  aQ  (anblnte  gemetn(i(^, 

eet  br^et  lenbet  Ure,  ©ivtß  unb  Unberwdben,  Suon  funt  allen  ben 
bifen  brtcf  @td)ent,  ober  ^oerent  lefen.  ®aj  u>tr  mit  gemeinem  9?atf, 
nnb  mit  gnoter  oorbetrac^tung  burt^  nu$  unb  notturft  unb  gnoten  fri» 
brö  willen  nnfer  unb  be)  !anbe$  uberein  fomen  09en  gemeinli^)  nnb 
ein(iellefli(b  ber  Orbenung  unb  gefegten,  alö  $icna(^  gefc^riben  flat. 
:2.  :Ce9  erflen  ^aben  wir  gefe^ett.  SBer  mit  (»udrouibir  mit  fin  felberä 
lib,  ober  mit  finem  gcfinb  ft^cn  unb  won^aft  0in  will  in  feinen  bifen 
»orgen.  fletten  unb  lenbem,  er  ftj  pfaff  ober  lep,  Sbel  ober  unebel, 
bie  ber  $crjogen  oon  Oeflerricb,  3iatt  ober  bienjl  gelopt  ober  gefwo- 
ren  ^ant,  bie  alle  fulent  ouib  loben  nnb  0weren  unfer  ber  »orgen. 
flett  unb  lenber  nn$  unb  Sre  je  fnrbern  unb  mit  guoten  truwen  je 
warnen  oor  allem  bem  fc^aben,  0o  fte  »ernement,  baj  bien  »orgen. 
fletten  ober  lenbern  gemeinli(^,  ober  funberlicf)  befeine  wi$  braeflen 
ober  fc^aben  93ringen  moei^t,  unb  foll  ft  ba»or  fein  anber  (Spb,  ben 
ft  ieman  getan  ^ant,  ober  not^  taetin  nut  ft^irmen,  an  all  geuerb. 
3.  9Baj  ou(^  pfafen  in  unfer  (ipbgnofffc^aft , in  ©tetten  ober  in  len° 
bern,  won^aft  ©int  bie  nit^t  Surger,  lanblute  no(^  Spbgnoff  ©int, 
bie  fnlont  fein  froembeä  geritzt,  geiflfitf)^  not^  weltliib^  fuot^en  no(^ 
triben,  gen  niemen  fo  in  bifen  »orgen.  ©tetten  unb  lenbern  fint,  wan 
fle  ©ulent  »on  iecblitbem  dieibt  nemen  an  ben  fletten,  unb  »or  bem 
9ii(bter,  ba  er  gefeffen  ifl,  e«  wer  bann  umb  ® ober  umb  @eip- 
Udf  fatben,  an  all  generb.  4.  äBelcber  pfaff  aber  bo  wiber  tuot,  ba 
fol  bu  flatt,  ober  baj  lanb,  bo  ber  felb  pfaff  won^aft  ifl,  »erbueten 
nnb  »erforgen,  mit  aller  ir  gemeinb,  ba)  bem  felben  pfaffen  nieman 
effen  notb  trinfen  gaeb,  bnfe  »oeb  ^ofe,  gen  im  mit  fouff  noch  wiber- 
fouff,  notb  fein  anber  gemeinfamp  mit  im  b<ib  an  geuerb,  unb  fol  outb 
ber  felb  pfaff  in  niemand  ©tbirn  fin  unfer  flett  notb  lenber,  oHc  bie 
will  unb  er  »on  bien  froemben  geritbten  lat,  unb  outb  abgeleitt  ben 
ftbaben,  ben  ber  angefprotben  genomen  ^at,  »on  ber  froemben  geritbten 
wegen  an  all  geuerb.  5.  9Ber  outb  ba)  ieman  fo  in  bifen  »orben.  flet< 
ten  unb  lenbern  wonbaft  ©int  ben  anbern  an  Sleibt  angriff  unb  ftbab^ 
gotp  mit  pfanbung  ober  mit  anbern  fatben,  bed  lib  unb  guott  fulent 
bie  bi  ben  er  wonbaft  ifl,  ongriffen,  nocten  unb  beö  wifen,  bS)  er  ben 
ftbaben  gen)litb  ab  leg  nnb  wiber  tuo  wen  unfer  gefwornen  brief  wi^ 
fent,  ba)  nieman  ben  anbern  an  Sietbt  ©tbabgen  fol.  6.  3Ser  outb 
ba)  fein  lep  unber  unP  ben  anbern  mit  froemben  geritbten  uff  trib, 
geifllitben  ober  weltlitben,  umb  weltlitb  ©atb,  wie  ber  angefprotben 


Digitized  by  Google 


3(i 


X)er  ^faffenbrief. 


brd  )e  @(^aben  fumt,  baj  fol  im  bcr  fleßCT  aMtgcn,  man  ieberman 
fo(  Don  bem  anbern  SRrc^t  naemen  vor  brm  9{i4)trr  ba  bcr  anfbrr((is 
gefcffen  ijl,  atö  unfct  ®untbricfe  bennfcnt.  7.  gg  fol  oui^  ninnaii 
ber  nnber  mtS  ben  »orbtnemtcn  flettcn  unb  lenbern  geftffen  iji  @ii 
fai^  ober  anfpiai^  ieman  in  bewein  mid  geben,  ba  oon  ieman  befnm* 
bert  moe^t  »erben , bi  ber  pen , fo  por  unb  bie  naib  gef^rtben  jlatt  ea 
atf  generb.  3Ber  aber  baj  ieman  in  bifen  borgen,  ©tetten  unb  Itn> 
bern  fin  Surgrei^t  ober  fin  lantrec^t  ufgaeb,  unb  bamac^  ieman  nnber 
un4  mit  froemben  @eri(bten,  ©eijtlicben  ober  meltli^ien,  uf  trib  unb 
fijobgofp,  ber  foß  bo(^  niemer  mer  iviber  in  biefelben  flott  ober  in  baj 
lanb  fomen,  g baj  er  bem  angefproc^en  gen^fi(b  abgeleit  aßen  fcbaben, 
ben  er  pon  be6  froemben  geriebteö  megen  genomen  ^att,  an  aß  generb. 
9.  ffiir  fpen  ou(b  einbeßef(itf>  über  einfomen , baj  mir  oß  flraffen  pc« 
ber  ©tiebenben  brug  un$  gen  3“^»^  JP  oHen  ßtten  (?  jitten;)  in  aller 
unfer  gpbgnojffcfiaft  ©(firmen  ©ulen  unb  iroßen , er  ©i  gafl  lanfman 
ober  ®urger,  froemb  ober  ^eimf«^,  wie  fi  gegriffen  ©int,  baj  bie  mit 
ir  lib  unb  mit  ir  guott  in  aßen  unfern , unb  ber  fo  juo  unö  ge^oerent, 
©eri(^ten  unb  gebieten  fixier  Poren , baj  fi  ane  Me^t  niemon  fumbem, 
fumen  no(b  ©(^abgen  fo(.  mer  aber  bo  »iber  tnott,  ba  fulen  mit  aB 
einonber  behülfen  unb  beraten  fin , mie  bcr  gcroifett  rnerbe , baj  er  be« 
ft^aben  unb  ben  angriff  obleg  unb  miber  tuo  fo  Pcrre  fin  lib  unb  |i* 
guott  erjugen  mag  an  aß  geuerb.  10.  Unb  a!^  ba  f>er  je  etlichen  jit* 
ten  Pon  ©tetten  unb  Pon  lenbern  lute  uff  gejogen  fint  unb  anber  latt 
angriffen,  unb  gepfenbett,  gef^abgott  ^ant,  ba  Pon  pil  groffer  f(bab 
fomen  moe^t,  unb  ben  febaben  je  perfomen,  haben  »ir  einbeßeßiit 
gefeßett,  meinen  unb  »eßen  ni(bt  baj  pon  bifen  porgen.  fletten  unb  len* 
bem  ieman  feinlocff  ober  ufjog  maibe  mit  pfanbunge,  ober  mit  anben 
fa^cn , ieman  febabge , bann  mit  nrloub  mißen  unb  »iffent , 
©urgermeiflerö  unb  beS  9late0,  je  Sujern  be«  ©jbultbn  unb  be«  9late«, 
3uge  be«  Slmman«  unb  be«  dlatte«  unb  in  ben  obgen.  brin  lenbern  Ure, 
©mi$  unb  Unbermalben,  ber  Slmman  unb  ber  Slaeten,  funberlub  » 
je(bli(ber  flott  unb  lanb  ba  bie  gefeffen  ©int  bie  ben  angriff  tuen  »eb 
len,  ober  getan  banb.  11,  3Ber  aber  bo  »iber  tuott  be«  ieman  je 
fibaben  fumt , ben  unb  bie  fnlcnt  bie  ©tott  ober  baj  lanb , bp  ben  er 
monbaft'ifl,  »ifen  unb  noeten,  an  lib  unb  an  guott,  baj  er  ben  angrif 
unb  ben  f^aben  ob  leg  unb  gen^litb  »iber  tuop  unuerjogrnliib,  an 
aß  geuerb.  12.  2lber  in  bifen  fa<ben  bat>*n  >pk  bie  non  3“ti(b  a“* 
felb  u«gelafen  unb  Porbebept  unfer  Sro»en  bie  gptif(bin  unb  ir  gottj* 
bu«  in  unfer  flott  gelegen , unb  oueb  unfern  ^tten  ben  Sifrbef  »an 
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Sofien^,  fin  geifUic^  gni4l^  »nb  anber  gelupte,  fo  er  mit  n»i  unb 
mir  mit  im  nber  ein  fernen  0pen  unb  unfer  brief  je  beiben  fitten  iri* 
fent  aU  lang  unb  bie  merent,  an  aQ  geuerb.  13.  0o  ^ant  aber  mir 
bie  sorgen.  93urger  oon  Sut^ern  und  felben  in  bifen  fairen  und  oorbe° 
$rpt  unb  ufgelaffen  unfer  ^eren  unb  ir  got^^ud  in  bem  ^off  ^ucern, 
ou(f)  ane  geuerbe.  14.  3Ber  ou(f)  baj  mir  bifer  oorgefi^riben  ftuf  fei> 
ned  nu  ober  f>ienai^  minren  ober  meren  moltin,  baj  mugen  mir  mol 
tuen , ob  mir  ftn  bie  sorgen.  0tett  unb  lenber  gemeinltt^  ober  ber  IDfer* 
teil  unber  und  über  ein  foment  unb  je  9iat  merben , unb  ou(^  a(fo  baj 
bid  gefegten  unb  aHed  baj  an  bifem  brief  gefi^riben  fiat  unf(^ebli(b 
0in  fol  aflen  unfern  SBunben  unb  epben,  man  bie  gengli^  Seliben 
0ulen  in  aDer  traft,  ald  unfer  gefmornen  IBnntbrief  mifent,  an  alle 
geuerb.  15.  Unb  ^er  sber  baj  bid  alled  ie^,  unb  in  funftigen  jitten, 
^ett  unb  unuerfrenfett  belibe,  0o  ^an  mir  bie  sorgen.  son3uni^r  »on 
Supern  unb  son  3“0  ““f**  P^tt  gemein  bie  sorbe^ 

nemten  son  Ure,  son  0ii’i$,  unb  non  Unbermalben,  unfer  lenber  ge- 
mein 3nftgel  ofenIi(^  an  bifen  brif  gef>enfett,  und  unb  allen  unfern 
nat^fomen  je  einer  sergic^t  ber  sorgef^riben  hingen , Der  geben  ift  an 
bem  ncif^fien  fDfentag  na«^  0ant  l'eobegarien  tag  bed  Vüigen  93ift^ofd, 
Do  man  jaitt  son  geburtt  Drujebenbunbert  3ar,  bar  na^  in 

bem  ©ibenjigoften  3<>r- 


JLM. 

Slrr  iSempac^etbtir f 

som  10.  .^eumonat  1393. 

(Cff.  äumml.  ®fil.  LIIl.  ®untt!.'rf(J'(  I2W.) 

1.  3Bir  ber  Surgermeifler  ber  9iat  unb  bie  iSurger  gemeiuiicb  ber 
0tatt  3»<ci<b,  Die  ©cbultbeiffen  Slaete  unb  Surgere  gemeinlicb  ber 
0tett  üuejem  IBerne  unb  ©olotren,  ber  31mman  ber  3?at  unb  bie  in 
bad  Slmt  3»ge  gemeinli(b  geboerent,  Die  21mman  unb  bie  ^antlute  ge- 
meinliib  ber  brper  Soenber  Ure  ©mi$  Unb  Unbermalben,  Der  2lm- 
man  unb  bie  Santlute  gemeinlitb  je  ®larnd,  funben  allen  ^Dfenfcben 
bie  bifen  brief  fe^ent,  lefent  ober  b»«ent  Icfen.  2Ud  mir  in  einem 
Offenn  Doetliiben  fliege  fint  gemefen  mit  ber  4>erf4)aft  oon  Oefterricb 
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unb  ben  con  SRantgfalttger  Sieblic^er  ooibrange  unb  anfpta^' 
»egen , bte  »tber  bie  felb  $erf(^aft  furgejogen  ifi  nor  jiten , Dar  nmb 
ou^  angn'ffen  nnb  gefo(^ten  tfi  nar  0empa(^.  ipar  3nne  »tr  (£»> 
^eflenfltcb  burc^  unfer  aller  92u(  unb  9?otburft  frtb  nnb  gema(b  Se> 
flimmet  unb  beforget  ^ant  ettic^r  ©tnfffin  gegeneinanber  refienfli^ 
je  ipaltenbe  nu  unb  (ie  nach  alö  fi  an  bifem  bnef  fbanb  gelntrrt  für 
fündig  3nfede  unb  Übergriffe,  Unfern  geiupben  iSunben  <Spben  nnb 
ä3riefen  al^  »ir  je  famen  S»enf(t(b  fin  perbunben,  !i)>ht  nnb  ^iena4 
nnf(f>ebli(b  unb  gen^ftt^  unuergriffenliib.  i.  3c>”  Srfien  9Reinen  »ir 
bad  Statt  3efti(f)  ^«»b  in  unfer  Spbgnofe^aft  bi  ben  Gpben 

fp  »ir  unfern  Stetten  unb  lenbern  gefirorrn  ^ant  Sigenfiib  beforgent 
nnb  Perfprecben  Dei^  bj  aifo  ein^enenflub  je  tpaltenbc  in  bifem  Ü3rief, 
bj  fein  Spbgencff  bem  anbern  ober  ben,  bie  juo  innen  ge^oerent  ge> 
meinlic^  noc^  ir  bewein  funberli(^  ^innenfiin  frefenlie^  ober  mit  @e»alt 
in  ir  (ufer  louffen  fulent,  unb  3cman  bj  fine  bar  3n»'  naemrn,  SP 
fpe  in  friege  in  fribe  ober  in  Suone,  bnrcf)  bj  wir  affe  furbaj  alP  frib^ 
(i(f)  unb  alP  gutii^  mit  einanber  leben  nnb  einonbcr  in  aOen  nnferv 
fachen  atP  getruwli(f>  je  ipiiffe  unb  je  Xrofie  foment , a(P  »ir  oor  ge< 
t^an  ^aben  unb  no(^  2!uon  fulent  an  ade  grperb.  3 3Ber  unP  omb 
fouff  bringet,  beP  (ip  nnb  guot  fol  bi  unP  ft(ber  fin.  Dar  jno  futln 
»ir  fureinanber  nit  pfanb  fin , in  feinen  »eg , 4.  Unb  »ar  »ir  far 
biP  bin  jie4»enbe  »erbent,  5Wit  offenncr  '?Janer,  uff  unfer  upenbe,  S# 
fpe  gemeinli(b  ober  bebcin  Statt  ober  Sanb  funberlieb,  ade  bie  fo  bann 
mit  ber  ^aner  jiecbent,  bie  fulent  ou(b  bi  einanber  beliben  alP  Sibrbe 
lute  nnb  unfern  33orbern  ie  ba  S^tan  bont,  »j  9?ot  unP  ober  innen 
banne  begegnet , ®P  fpe  in  einem  gefe(bte  ober  in  in  anbern  angrifen. 
5,98er  aber  bj  bebeiner  bo  Pon  du^)tig  »urbe  ober  ut  perbreebe,  bj 
in  bifem  brief  gef(briben  ftat , Sunberli^  bj  ieman  bem  anbern  alP  ba 
por  bur(b  fin  b“ö  Ii«fft  frefenlicb  ober  »j  @r  anber  fa^cn  mifftaete, 
barumb  er  gef(bulbget  ober  perlumbet  »urbe,  je  fhoffenbe  3"  bifem 
brief  unb  fi(b  baran  fcbulbe  funbe  mit  reblitber  funtfcbaft  jweper  Sr^ 
ber  nnnerfpro^ener  fDiannen  Por  ben  juo  ben  er  geboerent  unb  bie  bar 
nmb  bobent  je  ri(bten,  beP  (ip  unb  ®uot  fol  bien  felben,  bie  über  ii 
bant  je  riibtenbe  nnb  bo  er  bin  geboerent  Unb  nieman  anbern  nnber 
unP  gefaden  fin  nf  ir  @enabe , Unb  bie  fulent  ou^  ben  ber  umb  ^af' 
fen  nnuerjogenlitb  na<b  bem  a(P  ficb  fibulbe  pinbet  nnb  ft  fiib  über  ia 
erfennent,  Unb  fulent  biP  tuon  bi  bien  Siben  fo  fi  ber  Statt  ober  beai 
Sanb,  bo  fi  finb,  gef»orn  bnnt  Unb  a(P  uerre  bj  rin  3PS(i<bt>^  bi'  i” 
93ilbe  norme  Por  foclitben  Sa^rn  fitb  je  burtenbr,  Unb  »ie  3'Sfi<b 
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&att  unb  3eg(ii^  Sanb,  ben  finen  Iftx  umb  firaffenb,  ba  mitte  futent 
bie  anbern  ein  benuegen  bon , ane  aDe£  wiberfprei^en.  6.  iDarju  ifl 
■nfer  oOer  ÜReinung  Ob  einer  nenvunbet  gef^o{fen  ober  gemorffen 
«nrbe,  were  an  (Sime  gefreute  ober  an  anbern  angrijfen  ober  io\ 
in  bef(^ec^  bj  er  nnnu$  toer  felber  ;^e  merenbe,  ober  anbern  je 
Iciffenbe,  Oer  fo(  aifo  betiben  bi  bien  anbern  un$  bj  bife  9!ot  Snbe 
bat,  nnb  fol  barumb  niä)t  flu(btig  {in  gef(be$et,  b}  er  im  felben  noib 
nienan  anbern  mag  je  {latten  fomen  unb  fo(  man  in  bar  umb  nnbe> 
(ambert  laffen  an  finem  libe  nnb  an  ftnem  @uote.  7.  (i6  {{I  ou<b  je 
niifenbe  bj  in  bem  obgenannten  gefed)te  ber  upenben  oit  entminen,  bo 
bj  nelbe  bebept  wor,  bie  alle  uff  ber  »aljiatt  unb  bo  umb  beliben  »e- 
rent,  bettent  bie  unfern  fo  ba  bi  marent  innen  nacbgefolget  unb  nnt 
geplunbert,  S.  bj  br  0tritte  gen$li(b  erobert  »urbe,  uff  ein  Snbe, 
3n  bifen  hingen  i|i  gefeeben  fo  Srber  Inte  ein  felbe  bebnoben  bj  ft  je 
fttber  »ölten  fin  libeö  unb  guoteö , nnb  oil  unber  inen  old  ba  oor  pinn- 
berten,  bj  fi^i  bar  unber  bie  entioitbnen  wiber  0amnoten,  unb  innen 
lib  nnb  @not  nnb  bj  selbe  wiber  angewunnent,  bo  meinen  wir  ein- 
beOcnllitb  ald  biff  und  foelitb  9?ot  angieng  3n  funftigen  jiten  bj  ieN 
litber  fin  oermngenbe  tno  ald  ein  Siberman  bie  openbe  je  ftbabgenbe, 
nnb  bj  oelbe  je  be^abenbe,  one  aOe  juo  oerfi^it  je  plunberte,  <Sd  fpe 
in  Sefiinen  ©tetten,  ober  uff  bem  Sanb,  un$  uff  bie  flnnbe  bj  bie  9fot 
rin  Ifnbe  gewinnet  unb  erobert  wirt,  bj  bie  ipouptlute  HJIenlit^em  er> 
loobent  je  pinnberten,  bannen^in  fDlag  menliil)  plunbem  bie  ba  bi  fint 
gewefen  fi  fpen  gewaffnet  ober  nngewaffnet,  H.  unb  ben  pinnber  fol 
ÖeHitber  ontwnrten  bien  ^onptluten  unber  bie*  er  geftoeret,  Unb  bie 
fnlent  in  unber  bie  felben  bie  unber  fi  ge^oerent  unb  ba  bi  fint  gewefen 
nad)  IDtarcbjat  gelitb  teilen,  unb  ungefarlit^,  Unb  wie  fie  ben  plunber 
nnber  bie  teilent,  ba  mit  fol  fi  unb  mcnlic^  wot  benuegen, 
9.  Unb  ald  ber  almet^tig  @ott  mit  finem  ®oetlii^en  fUinnbe  gerett  (et 
bj  {in  (nfer  bed  gebetted  (ufer  fnlent  ge(eiffen  werben , Unb  out(  burt( 
fro»ftii(  IBilbe  aller  3)7entf((en  (eit  gennwert  nnb  gemeret  ifi,  0e(en 
wir  @ott  je  lop,  bj  feiner  ber  unfern  fein  flofier  fift(en  ober  SapeOe 
beftoffen  ufbrei(e  ober  offen  bar  in  gange,  je  S3rennenbe  wueftenbe 
ober  je  naemenbe  bj  bar  3nne  iß , bj  juo  ber  fifc(en  ge(öeret  (eim> 
Ü4  ober  offenlit(,  Sd  wer  bann  bj  unfer  openbe  ober  ir  ®not  in  einer 
fili(en  würbe  fnnben,  bj  mngent  wir  wo!  angriffen  unb  fi(abgen. 
tu.  9Bir  fe(en  ont(  unfer  lieben  frowen  je  Qfren  bj  feiner  unber  und, 
be(ein  froowen  ober  toc(tcr  mit  gewaffenter  (ant  ßet(rn  flat(rn  not( 
nngewonl i((  (anblen  fol , Onrib  bj  ß und  laffent  juo  flieffrn  ir  ®enabe, 
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©(^trmc  unb  be^ootnuffe  gegen  allen  unfern  »penben,  66  »ete  bann 
bj  ein  toc^ter  ober  ein  fron»  je  otl  gef(breie6  mailte  bj  nn«  f(^aben 
moe(^te  bringen  gegen  unfern  openben  ober  fi^  je  wert  fialte,  ober 

beweinen  anfiefe,  ober  würfe  bie  mag  ffJian  wo!  bar  umb  frafen  aU 

e6  bann  gelegen  if  ane  geöerb,  H.  3«  3ungf  if  nnfcr  gan^e  ein« 

ledige  fP2einung  b}  fein  ©tatt  ober  Sanb  unber  nn6  gemeinli^  noib 

feine  bie  bar  3nne  fint  funber  beweinen  frieg  (innen^in  an^abe  mnot 
widenffic^  ane  fc^ulbe  ober  <Baä)t  bie  bo  wiber  begangen  fpe,  nncr« 
fennet  nac^  wifunge  ber  gefwornen  blief  a(6  ©tatt  unb  ?anb 

je  famen  fint  »erbunben,  12.  Unb  alfo  fulent  bife  oorgef^riben  Drb- 
nnnge  unb  ©a^unge  für  bt'6  ^in  in  3f6n  freften  befiben  für  un6  imb 
nnfer  nacbfommen  nnb  fulent  einanber  ba  bi  ipaltcn  in  gnoten  tmwen 
oerfenflicf)  a(6  bif  c6  je  fcfinfben  fnmt,  fDfit  urfunb  bi(  briefe6  net« 
figelt  mit  unfern  an^angenben  3ngefigeln,  unb  geben  an  bem  3^4"' 
ben  tag  $ooivmanobe6 , bo  üDian  jalt  oon  6rifn6  gebürt  Xlruje^en« 
^unbert  97unjig  unb  bru  3<>r. 


3K11. 

^tanjcrtterfommni# 

bom  22.  ^ejembcr  1481. 

(3(u«  bcm  Süritbfr.  ®tiiafear(bfe.  öimtcercdit  $.  152.) 

1.  3n  bem  namen  X>e6  oater6  be6  ©une6  onb  be6  tpeifigen  gei^e^r 
Simen,  SBir  SSurgcrmeifler  bie  ©ibult^eifen , Slman  Stätte  i^urgcr 
lannbtlntte  onb  gemeinben  gemeinlicf)  bifer  fpiena^gemeltten  ©tetten 
»nb  lennbem  Stamliib  »on  3“'f'^'<b » Supern , SSre  ©wpf  SSnber- 
walben  ob  bnb  nib  bem  fernwalb  18on  3<>g  mit  bem  ofem  ampt,  6o 
barjuo  gehört  onb  oon  ®Iarü66,  2(16  bie  a(f)t  ortte  ber  eitgenofibofft, 
Sefennent  ofennliib  unb  tbuonb  fnnb , Slden  bencn  bie  bifen  brief  pemnei 
anfecbent  ober  börent  (efen,  Staib  bem  tmb  benn  wir  bunb  frap  onn- 
fer  6wigen  gefwornen  pünben,  bie  benn  bur^  gnob  onb  bilff  beö  6wi' 
gen  gotte6,  onnfern  oorbern  fdliger  gebä(btnü66,  onb  onn6  bi^  bär)»^ 
guottem  frib  glürf  onb  beil  erfibofen  6wigfli(b  juofomen  ocrbnnben 
finb,  onb  onn6  juofiat  mit  waibenber  fürforg  adeb  bab  juo  betraib- 
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tni  Qtib  füqenemett  bamit  oorab  btefelben  onnfer  (Simgen  bünbe  beßer 
(rfffhgflit^er  bef(^tnnpt,  s>nb  onnfrr  aßet  (apnb  »nb  lütt  3»  guottem 
ruom  onb  gemach  be^altten  toerbent,  Jpaben  ivii  mit  guotter  nnffent 
ein^eHtgem  didtte  »nb  nn^barer  »crbetrac^tung , onnd  btfer  nai^ge> 
meltten  fachen,  0tuden  onb  Slrttcfeln  bie  aifo  bp  »nnfern  (Eren  t>nb 
gnotttn  trüwen  für  ond  snb  onnfer  (Sntgen  nat^fommen,  fürbad^tn 
SnigflK^  gegen  einannbem  onuerfert  war  onb  ©tätte  jefialtten  mit> 
etnannbem  gütltt^  oereinbart  onb  bie  }Wüf(^ent  onnü  abgcrebt  gelüt> 
tert  onb  beftoffen,  wie  ^ienai^  oolget,  onb  Sigeli(^  begrifen  ßant, 
:Ce$  (Erßen,  Dad  onnber  onn6  ben  oorgenanten  ac^t  ortten,  3ütric^ 
93ern  Supern,  iBre  ©wp^  iBnnberwalben  3*>B  glariidö  weber 
bnr($  felbd  no<^  bnrcf»  onnfer  onnbert^anen , 93nrger  lannbtlütte 
ober  bur^  nieman  Stnnbcrö  niemanben  3(nnbern  mit  eignem  gewalt 
frdnelic^  überjiei^en,  noi^  funß  O»  {einen  3Beg  Weber  an  lib  noi^  an 
gnot,  S(n  ©tetten  lannben  no(^  lütten,  3In  ßnen  onnbcrtanen,  S3ur> 
gern  (annbtlütten  no(^  an  benen  ©o  3»en  mit  (Ewigen  pünben  gewannbt 
ßnb,  ober  juonerfprec^en  ßanb,  b^einerlep  fcftaben^  noi^  onlußeü,  pe> 
man  bem  annbern  bad  ftn  jenemen  jenöttigen  ober  bie  ßnen  ab^etren' 
gen,  3n  fein  wpfe  nit  furnemen  noc^  bad  jet^uonb  onnberßan  fol, 
3.  SSnb  ob  peman  onnber  onnd  ben  oorgenanten  31(^t  ortten  gemein(ii| 
ober  Snfonnberd  baruor  gott  (Swigflit^en  fpe  peman  bem  annbern  an 
bem  itnen  ober  an  ben  ßnen  ober  an  benen  wie  bauor  gefüttert  iß, 
fblii^d  wie  obßat  jnofuogte  fürneme  ober  barwiber  tdtte,  bamit  benn 
föli4d  oerfommen  onnb  onnfer  aller  (Ewigen  gefwomen  pünbe  frefftig> 
fli(^  bef(^irmpt  werbcnt  onb  wir  aHe  miteinannbern  beß  fürer  3n  brü- 
berlic^er  trüw  frib  ruow  onb  gemai^  belibent,  weli^em  ortt  ober  ben 
ßnen  91Iduorßdt  benn  bi@  onnber  onnd  pe  begegnet,  2)a  fölfent  onb 
wöQent  mir  übrigen  ortt  alle  gemeinlicb  Daffelbe  ortt  onb  bie  ßnen 
wie  uorßdt  ©o  affo  genöttiget  werbent  oor  fblic^er  gewaltfammi  onb 
nberbrac^t  onge^inbert  aller  faift  mit  guotten  trüwen  fc^irmen  fc^ü^en 
onb  ^annbt^aben  on  alle  geuerbe.  4.  33nb  ob  onnber  onnd  eini^erlep 
fnnnbnger  perfonen  eine  ober  mer  b^eincß  fölit^  überbra^  oßruor  ober 
gewaltfammi  ald  obßat  gegen  peman  onnber  onnd  ober  ben  onnfern 
ober  benen  wie  oor  gelüttcrt  iß,  one  Ste^t  fürnement  ober  begiengent 
wer  ober  oon  weltfern  Drtte,  onnber  onnd  bie  poef)  wdrint,  S)ie  föl> 
lent  fo  bief  bad  befi^ic^t  oon  ßunb  an  na(^  3iem  oerbienen  onb  geßalt 
ber  faef)  barnmb  oon  3’^cn  Herren  onb  Dbern  one  aQe  ^inbernüdd  onb 
wiberreb  geßranßt  werben,  5.  2)o(f>  oorbe^aftten , Db  peman  ber  otmfem 
onnber  onnd  3n  bed  Annbern  gerillten  ober  gepietten,  (Eini(^erlep 
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fräurl  bfgteage  ober  offruor  raad)te  mag  man  bafrlbd  bte  getötter  ob» 
nemen  onb  bic  pe  omb  frdurl  onb  buo^imibtg  fachen  na(^  br|fe[> 
ben  Orttrd  onb  ber  gert^Ken  bafelb«  ba  pe  }uo  befi^ti!^ 
Siecht  onb  ^arfommen^eit  Prauffen  onb  Äc^tnerttigen,  ongefarlii^. 
6.  äBtr  finb  ou(^  übereinfommen  onb  ^abent  gefegt , ba<  oupr  fnTbad^tn 
onnber  onn«  onb  3n  onnfer  eitgenoffc^aft  »eher  3i>  ©tetten  noc^  3n 
lennbern  ntrman  b^etner(e9  fnnnberbarcr  gefar(t(^rr  gemeinben  Som-^ 
(nngrn  ober  antrdg  banon  bann  vornan  fi^abrn,  ofruor  ober  onfnog 
erpan  möchten,  toeber  ^eim(i4)  nod^  ofennlic^  fürnemen  nop»  t^non  fol 
One  mitten  onb  (Sriouben,  pner  Irenen  onb  Obern,  IRamli^  3nm’(b 
eint  ^nrgermeiper«  onb  ber  9idtten,  iBon  Sem  be«  ©c^ult^eifen  onb 
ber  ttidtten,  Son  Supern  (Sin6  ((^nlt^eiPen  brr  9idtten  onb  ^nnm 
berttrn,  Son  Sre  ©m9g  Snnbermalben  3<<9  »nb  oon  ®(arti0b  Oer 
Slmman  ber  Stdtten  onb  3r  gemeinben  bafeib«,  7.  Snb  ob  barüber  ^emam 
onnber  onn0  b^einerlev  fölic^er  gefariii^  gemeinben  befamminng  ober 
antrdg,  oorpdtt,  fürneme  bartjno  $i(P  ober  9tdtt  tdtte, 

ber  onb  biefrlben  fötten  aHbenn  nai^  O^em  oerbienen  gePradd  onb  on 
oer^inberen  oon  3ren  Herren  onb  obern  gePronfft  merben,  8.  fflir  ^aben 
oni^  mit  fnnnber^eit  }müf(^rnt  onnd  abgerebt  onb  befd)Iofen,  Ood 
fnrba4(»in  3"  onnfer  eitgenoffdiafft  onb  onnber  onn«  by  epb  onb  by 
eren  fPiemant  bem  annbern  bie  pnen  juo  onge^orfammi  opm^fen  fol 
mibrr  3t  Herren  onb  obera  jePnbe  noi^  vrman  bie  pnen  objü^en  ober 
onnberpdn  mibrrmdrttig  jema^ien,  baburcf)  bie  abtrinig  ober  onge|or- 
famm  merben  mbditten , 9.  Snb  ob  ^eman  onnber  onn$  bie  pnen  mibrr* 
mdrttig  pn  möltten  ober  onge^orfamm  mürben,  biefelbrn  ^ttent  mir 
einannbera  mit  guotten  trümen  fürberlie^  griffen  3Ten  Herren  miber 
gef)orfamm  ma(^en , 9ta<^  lut  onb  bur(f){rapt,  onnfer  gefmomen  onobt* 
briefen,  10.  Snb  aW  bann  3«  bem  brieue  ©o  oor$9tten  na(^  bem  Pritte 
jno  ©empac^  beO  3<>TeÄ  bo  man  }attt  oon  6ripi  onnferd  Herren  gepnrt, 
Onfent  brü^nnbert  brüonbnün$ig  3<ir,  burif>  onnfer  corbera  fdliger 
gebd(^tnü««  mie  man  pcf»  3n  (riegen  onb  Steifen  f»altten  fötte,  ®o  mit 
mit  onnfem  offnen  panncrn  jno  oelb  jiepient  ettfid)  artidel  gefegt  onb 
befi^IoPen  morben  pnb,  i^abent  mir  juo  merer  lüttrnng  onnO  onb  onn- 
fem nac^fommen  jno  guot  3n  bifer  Smigen  oerfomnu«  abgerebt  be> 
f<^toPen,  onb  benfelben  artidel  aifo  gefegt  mar  mir  oon  bip^in  mit 
onnfem  offnen  pannern  ober  ocnnlinen  oP  onnfer  opgent  jiripen  loer 
bent  gemeinli^  ober  onnber  onnö  bpein  Statt  ober  lannb  funnberlnb 
atte  bie  So  bonn  mit  ben  pannern  ober  oennlinen  jiripent  bie  foOeni 
onp)  bp  einannbern  beliben  aU  biberblüt  mie  onnfer  oorbcm  pe  babar 
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gtt^an  ^anb  roai  not  >>nnö  3o(^  begegnet,  fp  3»  8*' 

näfbten  ober  annbern  angi^fen , n’ie  bann  beifelb  onb  annber  fairen 
onb  artidcl  3n  bem  obgemeltten  bn’ef  na^  bem  0cmpaiber  ftritte  ge> 
mac^t  »itter  onb  etgentli^er  begrtfen  ftnb  k.,  1 1.  $aben  tt>tr  fürer  gefegt 
»nb  befibloffen  ba«  oorab  berfelb  brief  onb  onib  ber  btief  ©o  oor$i>t-= 
ten  bunb  onnfer  oorbern  fdfig  ontb  gema4)t  tfb  worben  oon  priefiem 
onb  annber  facben  wegen  3»  bent  3<>r  bed  Herren , Xufent  brubnnbert 
onb  ©nbenbig  3o<^r  mit  allen  3’^^»  bnncten,  fiutfen  fallen  onb  ar- 
ticfeln,  wie  onb  3n  aOer  mä£  bad  btefelben  beib  brtef  3nx^o(ttenb 
onb  begrpfent  fürbaöb>»  onnerfert  3»  ganzen  gnotten  frefften  bliben, 
onb  oeß  gebauten,  onb  bad  babp  juo  Swiger  gebd^tnüffe  btefelben 
beib  brtef,  onb  oncb  bife  frünbtli^  Swtge  oerfotnnnäd,  nno  oonbin 
@0  btd  wir  onnfer  (Swtgen  oünbe  fwerent,  aOentbalben  onnber  onn£ 
3tt  atlen  ortten  offennliib  oor  onnfern  gentetnben  gefefm  onb  geojfnet 
werben  fbHenb,  12.  IBnb  bamit  alt  onb  jung  onnfer  aller  gefwomen  oünbe 
be^  fürer  3»  gebd<btnü$  bebaltten  tnögenb,  onb  ben  wi|fent  nadtjC' 
fonttnen,  ®o  hoben  wir  angefe^en  onb  georbnct  Da6  bie  fürba^bt» 
Ijno  Swigen  3911^»  allweg  3n  allen  ortten  oon  fünff  3oren  }no 
fünffen  mit  geftbwornen  epben  ernüwret  werben  föllent,  13.  iffiir  bobent 
ontb  3>^öfibent  onnS  lütter  beftbloffen  onb  abgerebt  wo  onb  al$  bitf 
wir  fürba^bin  gegen  pemann  juo  friegen  ober  Reifen  foment  wa$  bann 
gnotted  geltteS  ober  branbtf^d^en  3n  fölitben  friegen  ober  reifen  3» 
fidtten  ober  3«  geodibten  bbeineß  mit  ber  b>Iff  gotte$  oon  onnd  erob- 
rrt  werbent,  ^a^  fölitb^  nach  ber  ©umm  onb  Slnbal  ber  lütten  ©o 
pegfliib«  ortt  Statt  onb  lennber  onnber  onn«  3«  fblttbem  3»9  ober 
geodibt  gebept  batt  ben  perfonen  natb  gliibft<b  geteilet  werben  fol,  14.  Db 
aber  wir  lannb  lütt  ©tett  ober  ©tbloöö  3*«®  SRennt  3bH  ober  onnber 
^terrliibfett  3«  fölitben  friegen  (Srobretten  ober  3>>nement,  Die  föllent 
onnber  onnö  ben  ortten  natb  3Ilö  oon  altter  bar  glitblitb  onb  frünbt^ 
litb  geteplet  werben,  15. 33nb  ob  wir  föli^e  3ngenommen  lannb  ©tett 
©tblodö  3ioö  9Iennt  3öU  ober  Iperrlt^feit  bbeinefi  3»  tdbingfwpfe 
wiber  juo  löfen  gdbent  omb  einitberlep  ©umm  geltte^  bed  fpe  bann 
wenig  ober  oil  bafelb  gelt  fol  ontb  onnber  onnö  ortt  oon  ©tetten  onb 
lannben  glitblitb  werben  geteilt  frünbtlitb  onb  on  generbc.  16.  9Bir  bobent 
ontb  gelüttert  onb  b*oo  3nne  eigentlitb  beftblo^en  Daö  bife  frünbtlitb 
onb  Swig  oerfomnüöö  onnö  bie  oielgenonten  ortt  onb  ©tett  onb 
ontb  aOe  bie  ©o  3n  onnfer  eitgenoiftbofft,  mit  onnö  reifent  ontb  onn> 
fer  onnbertbdnen  burger  lannbtlütt  onb  bie  ©o  mit  onnö  3n  Ewigen 
pünben  ftnb  onb  onnö  juo  oerfpretben  flanb  berüren  fol  onb  bar  3nn 
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begnfen  ftn,  »fgenommen  Stett  lannb  onb  (ütt  9tenat 

3bff  »nb  ^rrrfi^offten  Die  fbttent  onn«  ortten  oon  ©tetten  »nb  fenn- 
bern  SUd  Dorfiat  juoge^ören  onb  »nnber  »nnd  geteiict  tverben,  IT.  S3nab 
3n  bifer  frünbtlii^en  Swigen  oerfomnu6ä  be^altten  wir  onnd  fetber 
oor  T)a(  bi(  %Uei  aie  nor  erlüttert  tfi,  tinnfer  aller  (Sti’igen  pnnbea 
onoergnfentlti^  onb  onfi^äblti^  fin  fol  onb  ba^  babp  benfelben  onnfem 
pünben  ^no  frefften  onb  befi^trmung  big  Swtg  oer(omnü6$  nai^  aUem 
3rem  3nn(alt  onnerfert  geballten  tverben  fol  gelrüivlii^  onb  one  alle 
geuerbe,  18.  SSnb  bed  aUeä  jno  marem  oefiem  onb  pemenoerenbem  or^ 
fnnb,  @0  ^aben  »ir  obgenannten  ai^t  ortt,  3ürn^,  Sem,  Supern, 
Sre,  ©top$,  Snnberioalben , 3<>df  bnb  oon  @Iarn^£  onnfer  aller  oon 
©tetten  onb  lennbem  Onfis^f  für  onnö  onb  onnfer  Cfwtg  nai^fommen 
offennlii^  t^uon  ^ernten  an  bifer  bricf  äi^t  bie  oon  wort  jno  wort 
glii^  wpfenb,  onb  pegfltifteni  ortt  onnber  onnP  einer  geben  tfl  of  ben 
nei^fien  ©ampßag  nai^  ©ant  t^omanb  tag  tti  (eiligen  3n’ö(ffbotten, 
TUt  man  jaHt  oon  ber  gepurt  Srifh  onnferd  Herren , Dufent  oin(iuni> 
bert,  2l«(tjig  onb  ein  3ürc. 


Kill. 

iBüntni#  (Iviftfien  $Brrn  unb  ^reiburg 

oom  3‘if)r  1271. 

('Aiiil  ilBaltbcr  Okfipfcbtt  bco  IBecnifipeii  i£tiiatOre<bte.  Seil.  LIII. 

Sunbe^reWt  <£.  IS-I.) 

I.  In  nomine  Palri.'i , el  Filii  et  spirilus  sanvti,  amen.  Noveriul 
univer.<si  jircsenlem  lileraiii  inspecluri.  Quod  Uominu8  Conraüus  de 
Viure.s  Srulletus,  ronsilitim  et  Universitas  Frybur^n , ex  una  parle,  el 
dominus  Cuno  de  Bubeinberc,  Scullelus  Consilium  el  Universitas  de 
Berno,  ex  altera,  formam  juramenii , qua  confederali  erant  tempore 
ducis  Berchtoldi  de  Zeringen , sunt  el  esse  desiderant  et  lenenlur  in 
perpeluum ; renovaveruut  et  recognoveruni  concorditer  in  hanc  fonuani- 
2.  Videlicel , quod  quamdiu  predicle  civilales  diirabant  sive  durarc  po- 
lerunl , ad  defendendum  onmia  jura  sua  el  omnes  possessiones  el  in- 
veslitiiras  suas  contra  omnes  consilinm  el  auxilium  impendere  sibi 
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malna  vice  teoenCur,  booa  fide,  (otisque  viribus  rerum  et  persunarum, 
3.  de  quo  nulluin  excipiuut,  uisi  doniioos  et  deiensores  suos  et  hos  ila: 
si  alterutra  civitas  nollet  doniiuo  vel  defensori  alterius  civitatis  facere 
justitiam  super  iropetitione  sua , ad  recofcnitionem  totius  coosilii,  vel 
majoris  partis  civitatis,  eidem  domino  vel  defeusori  pertinentis,  post- 
quam^ad  hoc  per  patentem  litleram  alterius  civitatis  monita  fucrit,  et 
defldata  per  patentem  literam  suam  abindc  post  dimidium  aimuin  Do- 
minum vel  defensorem  suum,  si  adhuc  tuuc  defensio  sua  duraret,  ju- 
vare  polest,  sed  inlra  dictum  tenninum  debel,  ul  prius  pacis  Iran- 
quillitas  remaneat , et  elapso  diclo  dimidio  anno,  una  cum  domino  vel 
defensore  polest  ire  alterius  super  damnum.  4.  Cujus  de  rebns  quic- 
qnid  ibidem  habueril,  vel  quocunque  modo,  quando  pax  rueril  refor- 
mata  vel  treuqa  facta,  diele  civitales  infra  quindenam  convenire  lenen- 
Inr  in  medio  vie.  El  bec  que  lesil  alteram  resliluere  sibi  lenelur, 
qniequid  habuil , vel  quocunque  modo  de  alterius  capilali.  5.  Neutra 
civitalum,  aliquem  habentem  civilalem  castrnm  vel  munilionem,  aut 
euni  cui  aliquod  castrum  seu  munilio  sit  commissa , debet  recipere  in 
burgensem  vel  conjuralum,  vel  aliquam  inire  confederalionem , cum 
aliquibns  vel  cum  aliquo,  sine  consilio  vel  volunlale  alterius  civitatis, 
qnod  Consilium  ipsa  civitas  per  patentes  lileras  suas  darel- 

6.  Si  qua  diclarum  civitalum  alteram  qnacunquo  leserit  occasione, 
qnod  absil,  lesa  hoc  vindicare  non  debel,  sed  apud  alteram  suam  de- 
ponere  questionem,  et  si  hoc  ibi  non  fueril  emendalum,  consiliarii 
civilatum  in  medio  vie  convenire  lenentur,  et  hoc  secundum  jus  vel 
honeslam  compositionem  ibidem  ad  eorum  arbilrium  decindere,  et 
quidquid  super  hoc  ordinaverinl,  a parlibus  debel  inviolabililer  ob- 
servari. 

7.  A neulra  civitalum  debel  aliquod  pignus  auferri , nisi  ille,  qui 
est  debilor  vel  fidejnssor,  cum  expignoralionibus  de  facili  discordie 
generentur. 

8.  Si  quid  a modo  fueril  ortum , de  quo  alieni  querimonia  sit  ha- 
benda,  illam  deponere  tenelur  in  altera  civilale,  et  si  super  hoc  infra 
tres  dies  jus  consequi  non  valebit,  quando  reversus  coram  suo  judice, 
hoc  duobus  teslibus  suis  concivibus  probaveril,  ul  pro  jure  suo  conse- 
quendo  pignus  accipial  compelenter,  et  hoc  non  vaslel,  sed  legitime 
servel. 

9.  Si  est  licenlia  indnigeuda,  bnrgenses  ulriusque  civitatis  jus  con- 
simile  habere  debent,  nisi  quod  utrique  burgenses  lelonenm  persol- 
vant  in  altera  ci vitale,  et  pro  emeoda  sive  mulla,  si  quam  meruerinl, 
tenenlnr  dare  judici  canlionem. 
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10.  Si  quod  alleri  civilalum  damni  in  persooig  vel  rebus , per  io- 
cendiuni  vel  rapinam,  aal  qaociinque  modo  emerseril,  ipsa  civila», 
cui  lesores  vel  malefactores  propioquiores  rueriot , id  super  suom  jora- 
meolam  et  bona  flde,  quo  canque  modo,  et  quam  citius  polerit,  via- 
dicare  tenetor , quod  si  nequiverit  ullo  modo , ambe  civitales , qaam 
citius  polerunt,  convenire  teneotur , quicquid  super  bis  poleruol  ordi- 
näre, ad  horum  vindiclaro,  et  suuni  commodum  et  honorem  unanime 
et  bona  flde,  et  sine  more  dispendio  inlenture:  It.  cum  vero  deren- 

sor  Bemensium , scilicel  dominus  Jobanes  Comes  Sabaudie  decesseril, 
vel  Anna  quondam  fliia  Hartmanni  junioris  de  Kiburc,  et  cum  defeo- 
sio  domiui  H.  Comilis  de  Habsburc  flneiii  habuil,  neulra  civilas,  do- 
minum vel  defensorem  sine  allerius  civilalis  consilio  eligere  vel  reci- 
pere  debel,  quod  Consilium  per  patentem  lilerura  suam  darel.  12.  Sed 
Bernenses  preobtinuerunl  imperium , ita  si  rotnanus  rex , vel  Impera- 
tor venerit  polens  circa  Itenum  et  in  Basilea,  Fryburgcnses  vero  preob- 
linuerunt  Dominum  suum.  13.  Ipsa  quoque  civilas  Dominum  vel  de- 
fensorem  habens,  alleram  civilalem  domino  vel  dercnsore  careolpm. 
bona  flde  et  per  suum  juramenlura  (olis  viribus  rerum  et  personarum 
lenetur  defendere  contra  omnes , siculi  semel  ipsam;  el  non  coulra 
ipsum  dominum  suum  vel  defensorem , quam  diu  esset  obediens  facere 
juslitiam  illi  domino  vel  defensori  ad  recoenilionem  lolins  consilii,  vel 
majoris  partis  ejusdem  consilii  dominum  vel  defensorem  habentis. 

14.  El  si  conlingeret,  alleram  civilalem  venire  in  adjulorium  alle- 
rius civilalis,  quicquid  damni  in  adjnlorio  illo  iiiferret,  illi  civitati  vel 
facerel,  exceplis  gallinis  etfeno,  poslquam  damniflcatus  hoc  oblinerel, 
nt  jus  est , ab  inde  Scultelus  et  Consilium , slalim  post  quindeoan 
elapsam  se  recipere  teneotur,  in  altera  civitate,  nec  inde  rocedere, 
donec  ipsum  damnum  reslilutom  foeril,  si  prius  non  fuerit  emeudatum. 

15.  Si  aliquis  pro  sua  culpa  ejeclos  foeril,  ab  allerolra  civitatum, 
illum  altera  civilas,  poslquam  per  palcnicm  lileram  illios  civitatis 
mandatum  fueril,  servare  non  debet  nllerhis  ullo  modo. 

16.  Si  aliquis  ex  civitalibus  quemquam  extra  Juvare  voluerit,  si 
Burgensis  est,  debet  suam  resignare  prius  burgensiam,  et  se  cum 
uxore,  liberis  ac  Iota  familia  de  civilale  Irahere,  nec  reinlrare , dooet 
gwerra  paciflcata  fueril,  si  autem  est  hospes  rcsidens,  recedere  simi- 
liler,  nec  redire  debel  similitcr,  ut  Burgensis,  nisi  juvarent  per  coo- 
siliom  consules  sue  civilalis,  el  qui  contra  hoc  facerel,  ipse  ac  loU 
res  ipsius  intus  et  extra  lenenlur  facere  indemnem  illum,  cui  damDom 
acciderel  occasione  adjulorii  antedicti,  et  si  non  haberel,  undc  emen- 
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darel,  Scultelus  suus  capere  debel  ipsum  et  delinere  debel,  donec 
damaificalo  Taeril  xatisractain 

17.  In  hac  lorm.'i  jaramenli  coinpreheasi  sunt  omnes  diclis  civi- 
latibua  altiueoles  et  ad  stricii  jaramento,  qui  coDlenli  voluerint  esse 
juribus  civitatuni , el  obedire  civitalibus , pro  ut  juramento  convenerunt 
iovicem,  et  condiliouibus  expresserunt. 

18.  Hec  oroaia  el  singola  predicii  scalteli , consiliarii  et  diele  uui- 
versitales  de  Fryburgo  ac  deBeruo,  juraverunl  solemniler  ac  corpora- 
liler  ad  saocia  Dei,  pro  se  el  suis  successoribus , se  ac  suos  succes- 
sores  rata  teuere  ac  bona  lide  observare  io  pcrpeluum , et  prediclam 
jaramentum  a dato  presenlium  seiuper  a decennio  in  decenuium  solem- 
oiler  renovare. 

19.  In  prediclorum  quoque  oinnium  el  siogulorum  leslinionium  et 
robur  perpetuum , predicii  sculleli , consiliarii  dicleque  uoiversilales 
sigilla  soa  commonia  buic  liiere  appenderunl.  Dalum  in  Ecclesia  Nu- 
wineega,  feria  quiula  post  dominicam  Quasimodo  geniti , anno  Domini 
millesimo  ducenlesimo  sepluagesimo  primo. 


99nab  Brr  Vill  jOrte  mit  ^eibntd  niiB  iZolotNtn 

vom  22.  iDrcember  1481. 

(9Iu6  tiem  Sfittbcr.  StaatSartbio.  Q^unbeStrebt  ®.  1dl.) 

I.  3n  nammen  amen,  SSann  oon  bem  nade  bed  erflen 

menfiben  Dnrib  lenngt  bet  ^örro  onb  oerrnnbrunge  bed 
fronlttbtti  ber  nernnnft  binf^ltibet  ®nb  bedbalb  not  tß  3t><»»inbnnib- 
tnng  ®nb  Smtger  gebäibtnudd  ben  funffttgen  bie  btng  onb  faiben,  bte 
bann  onierßöiliib  (Stotg  bliben  föflent,  ber  gejügfnnf  geftbrtfftliiber 
»arbeit  jno  beneliben,  2)antmb  3o  fünben  mir  ber  ®urgermetßer, 
Die  0^nItbct{Ten,  ^mmannen  didtte  bnrger  lanbtlütt  onb  gan$  ge« 
meinben  oon  3ürrtib  ®ern  Ungern,  ®re  ©»gg  SBnnbenoalben  ob  onb 
ntb  bem  femioalbe,  oon  3>>0  bfem  Slmbt  @o  bargno  gebbrt, 

onb  oon  ®Iarud  21Id  bte  aibt  ortte  ber  eitgenoff^afft,  an  ein,  ®nb 
mir  bie  ©ibnitbeiffen  9tdtt  bnrger  onb  gang  gemeinben  ber  fetten  oon 
frvbnrg  3n  öibtlannbe  onb  oon  ©olottom  am  annbem  teil,  SlOen 
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OBb  9egni4>en  menfi^en  bie  btfen  gegenmirtti<)en  brirf,  3n  fünftigr* 
)9tten  pemmer  anfribrnt  Irfcnt  ober  ^örent  lefrn,  Xiai  wir  mit  gnotten 
^tr^en  betra<bttet  |>aben  Söflii^c  trüio  liebe  onb  frünbtlit^e  ein^ellig-- 
(eit  Somit  bann  onnfer  altforbern  fäliger  gebd(^tnüöd  3n  oQr» 
nötten  gefcbäfpten  onb  fachen  getrüm  ^i(ff  lib  onb  guot  jefammen  |e* 
fe$en,  i^emelten  miteinannbern  boi^fommen  finb,  Saffclb  je  beharret 
onb  jetröfi  nnnfern  tannben  onb  lütten,  ©emlitbe  (iebe  onb  frnnbt* 
fi^aft  jemerren,  0o  ^aben  mir  bi(  Smig  getrüm  frünbtfi^ft  onb 
büntnüf  mit  einannbern  3ngangen  onb  gemai^et  0e$ent  mai^ent  onb 
oerbinbent  onnb  mifjentlic^  mit  bifem  brief  für  onnb  onb  ad  onnfer 
tSmigen  nat^fommen  3»  meinnng  onb  mie  bann  bab  ^ienac^  oon  mortt 
juo  mortt  eigentli(^en  bcgrifen  fldt,  Sem  iü  aifo,  ä.  Se6  erßen, 
ba«  mir  einannbern  getrümlic^  be^olffen  onb  berantten  fin  fcllent  oi* 
rncHent,  mit  cnnferra  lib  onb  guot  onb  miber  menflicbcn,  ©o  onnb  on 
(annben  an  lütten  an  lib  an  gnot  an  (Sren  an  frp^eit  onb  an  onnfeni 
löblichen  oltten  ^orfommen  oon  ^in  onnbcrjtan  merbent 
frieg  ober  Waben  jno  jefügen  an  alle  ^linbcrnü««  onb  gceerbe,  aifo 
onb  mit  fönWen  Sfei^tten  gebingen , 3.  Ob  mir  bie  obgenanten  a6l 
ortt  gemeinlW  ober  b^ein  ortt  onnber  onnb  funnberli(b  fürba^^tn  mit 
ipemonn  juo  fneg  fement,  onb  mir  bie  oorgenanten  onfer  gctrümei 
lieben  eitgenoifen  oon  frpburg  onb  ©olottorn,  buri^  onnfer  botten  ober 
oerfiglet  brief  emb  büff  manen  merbent,  bitf  bob  beWiiftt,  0M- 
lent  ©9  onnb  Slngenbb  onb  fürberlitb  mit  3oon  oannem  ober  oenn- 
linen,  mie  mir  beb  ipc  begerent  büff  onb  bie  ^xtti  Witfen  onb  bob 
tbnon  mit  gnottcn  trümcn  3n  3oti«  eignen  cojien  onb  mab  onb  wie 
oil  fp  onnb  pe  juo  jptten  Wiifcnt,  beb  fötlen  mir  onnb  oon  3no»  9*b 
IW  benügen,  4.  Scbglicb  ob  mir  bie  oorgenanten  ©tett  frpbnrg 
ober  ©olottorn,  fürbabbin  ouib  mit  pemann  juo  frieg  fement,  onb  wir 
alb  oorfiat  bie  oorgenanten  onnfer  getrümen  lieben  eitgenoffen  ber  aibt 
ortten  omb  b^ff  onnb  jetbuonb  bur^  onnfer  botten  ober  oerfiglet  brief, 
manen  merbent  Sab  fp  onnb  alb  benn  omb  fürberliib  mit  ben  3tn 
JUO  b'iff  fommen  födent,  off  3oen  eigenen  coßcn>  bid  bab  not 
mirt , 3ti  bifen  bttnaib  gemeltten  onb  frepfen , 5.  Seb  €r#en 

oon  onnfer  ber  obgenanten  oon  frpburg  wegen  anjeomben  bnrtb  bie 
grauffibafft  oon  grperb  ©o  wpt  onb  oerr  bie  gdt,  onb  babannen  bif 
gan  orung  oon  orung  gan  milben , oon  milben  gan  ©tdfpb  oon  ©td^ 
fpb  gan  Srancort,  onb  babannen  onb  i»o  obrifi  an  iDfnrtten  fee,  onb 
oon  babannen  binab  onb  oo  ®ongg  gan  güminen,  (<.  Snb  aber 
oon  onnfer  ber  obgenannten  oon  ©olottorn  wegen  älnjeuatpen , Seb 
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nilfn  ob  ber  j»frrf(^afirt  je  ßrent^en,  ba  be«  ©i^mb«  oon  bafel  ber 
Statt  oon  Solottoin , onb  ber  oon  btel  ^o<be  onb  ntbre  ßenc^t  jefamen 
jtenffent,  onfem  oon  fügliftal,  onb  bo  ^in  über  3n  bie  probftije  3Rün- 
jler  3n  ßrenfelb,  ©o  »9t  onb  feren  biefelb  probflpe  gät,  3tem  onb 
oon  bannen  3n  bie  iperrf(bafften  tierflein  gilgenberg  onb  pföfftngen  fo 
»9t  biefelben  br9  iperrf^afften  re9tbent,  3tem  oon  benfelben  br9en 
^errfi^afftten  hinüber  gan  ©(böntal  ©0  n>9t  onb  oerr  onnfer  oon  ©o« 
lottom  (errf<9afften  oalcfenftein  alt  onb  nütv  bei^tbnrg  langenb  onb 
ganb,  3tem  Oon  ©(^öntal  onb  ben  9e^genanten  br9en  ^errf(^afften 
oolienflein  onb  beiben  ©c^Iojfen  bei^tburg  biß  juo  ber  blotten  ojf  ben 
nibren  ^owenftein  onb  oon  berfelben  blatten  hinüber  biß  3n  bie  herr- 
f(haP  fienberg  ©0  oerr  biefelbe  iperrfchafft  göt,  3ir»'  »nb  non  bem 
©ihlobd  onb  ber  herrfthafft  fienberg  ©i$  juo  ©ant  lanrenhen  brnnnen 
3n  onn^r  ber  oon  ©ofottom  S>errf(hafft  gcffen,  onb  benn  bon  betn 
orfprnng  bebfelben  ©ant  lauren^cn  brnnnen  bem  er^bach  nach  burch 
bie  herrfchafft  gölten  bi$  3»  bie  aren,  7.  ©nb  tnaö  onb  mieuil,  onnb 
biefelben  onnfer  getrümen  lieben  eitgenojfen,  ber  ocht  ortten  pe  jno 
jptten  fchident , ®eb  föHent  onb  möHent  mir  onnö  oon  3nen  ou4>  güt- 
lich benügen  lanfen,  onb  onnö  aller  trüio  eren  onb  guotted  juo  3nen 
oerfechen.  8.  ©egäb  fleh  *>u(h  bheineft  3119  bief  ba9  befchä^,  2)a9  mir 
jno  beiberfpt  gemeinlich  ober  ©unnberlich  oon  pemann  mer  bie  mären 
emgriffen  ober  onnberfianben  mürben  an  lannben  an  lütten  an  lib 
onb  guot  an  frpheitten  ober  an  onnferm  altten  harfommen  juo  befrie- 
gen  juo  befchäbigen  ober  jno  befrenefen,  2)arhno  bann  onn9  juo  bei- 
berfptte  ober  eim  teil  gdeher  hüff  nobturfftig  mdr,  bor3nn  föllent  mir 
jno  beiberfptt  Älö  getrüro  frünb  onb  eitgenojfen  onn«  fürberli^  mit 
ennPer  hüff  gegeneinannbern  bempfen  onb  holtten,  ©ach  bem  pe  bie 
fach  ein  gefialt  hot,  ©nb  mir  juo  beiberfptt  onb  onnfer  olt  oorbem 
fdliger  gebächtnu99e  Da9  pe  meltten  bi^har  mit  guoten  trümen  gegen- 
einannbem  gebracht  onb  gethan  haben,  9.  ©nb  ob  mir  obgenanten 
acht  ortte  gemeinlich  ober  ©unnberlich  bie  genanten  onnfer  getrümen 
lieben  eitgenojfen  oon  frpburg  onb  ©olottorn  fampt  ober  3nfunnber9 
3n  onnfern  friegen  ober  ©eifen  mieuorfidt  bheineft  omb  3>r  ^iljf  manen 
merbent  onb  fp  onn«  bie  fepiefenb,  ober  ob  fp  fuft  ongemant  mit  3r 
hiljf  JUO  onu9  foment,  J)e9gtich  onb  ob  ©p  onn9  3n  3«n  friegen  ober 
Keifen  omb  onnfer  hilf?  manenb,  ober  ob  mir  3nen  bie  ongemanbt 
f^iefent,  ma«  bann  3“  föli«h*“  friegen  ober  repfen  bor3nn  mir  bonn 
JUO  beiberfpt  mit  onnfern  pannem  ober  oennlinen  bpeinannbern  jenb, 
8n  lannben  an  lütten  ©tetten  ober  ©cploffen  ©ennten  3öncn 
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ober  annbern  ^lerrlic^eitten  mit  ber  ^itff  gotte«  buri^  fp  ober  otin«  pc 
3ngenommen  ober  crobret  iverbent,  Cbcr  ob  fölii^tf  über  fur^  ober 
lanng  bnri^  fp  onb  »nn«  miber  juo  (Öfen  geben  würbe  ®oron  fÖKent 
fp  ol8  ein  annber  ortt  »nnber  onn«  noi^  anpal  3rc  teil  nemen  onb 
3nen  bte  gelangen  wie  wir  aifit  ortt  baö  bip^ar  frünbtlii^  gegenein' 
annber  gebmif>t  ^oben,  10.  Cb  ficf»  aber  3n  föDiifien  3«n  onb  onn- 
fem  Wegen  ober  reifen  b^einejl  fügte,  I'aö  ©p  onb  wir  orfat^  bolb 
berfelben  Wegen  onb  jUo  wiberftannb  »nnfern  »pgenben  3>n  selb  mt 
bpeinannbem  fin  möc^tten,  onb  ©p  ober  wir  bie  onnfem  an  onnber« 
ortten,  be«  frieg«  wiber  onnfer  oigcnt  haben  onb  weren  müften,  waö 
bann  an  lannben  lütten  Sierrfifiaffttcn  onb  bem  fo  uorftant  mit  gotteö 
hilff  bnrih  ®p  onb  onn«  atlenthatbcn  Srobret  onb  3n3»nommen  wirt, 
baS  afle«  fol  gütlich  ?((«  obflat  onnber  ©p  onb  onnber  onn«  ben  ortten 
noih  geteilt  werben.  11.  3Bie  ouih  wir  obgenonten  aiht  ortt  fürba«h» 
iuo  h«Iff  3«i  »unfern  friegen  bie  oorgenanten  onnfer  getrüwen  lieben 
eitgenoffen  »on  frpburg  onb  ©ofottorn  mit  3ren  pannern  ober  ornnli- 
nen  pe  juo  onn«  po  jieihen  mancnt  Dem  fötlent  fp  gütliih  naihgan 
onb  atfo  juo  onn«  fommen.  12.  5Bnb  ob  ftih  3"  fünfftigen  3ptten 
bheinejl  fiih  begäbe,  ba«  gott  Swigniih  wennoc,  ba«  wir  bie  obgenan- 
ten aiht  ortt,  gemeinii*  ober  einich  ort  onnber  onn«  3nfnnnber«  mit 
ben  oorgenanten  onnfern  eitgenoffen  oon  frpburg  onb  ©olottorn  gemein» 
(iih  ober  ©unnberliih  (Siniihcrlep  ©tbö«  onb  mi^hed  gcwnnnent,  Dar-- 
umb  fol  jwüfihent  onn«  feinerlcp  offruor  fürgenommen  werben , ©nnn* 
ber  fÖKent  wir  bero  juo  beiberfpt  je  tagen  (ommen  ©o  balb  ber  ela- 
gent  teil  mit  botten  ober  briefen  barumb  manet  3n  bie  ©tatt  SJinifeir, 
onb  bafelb«  petweber  teil  3wen  Srber  man  juo  ben  hingen  fepen,  bie 
6p  3ren  cpben  bie  ©p  barumb  juo  gott  onb  ben  heiligen  fwerren  off 
oerhörung  beiber  parthpen  Die  ©tö««  onb  fa^en  juo  mpnn  ober 
Weiht  fürberlich  »ffriihtten  föKent,  SSnb  wie  Tolith«  b«f  »««  ober 
ber  Wertteil  onnber  3nen  »«riihtenb,  onb  erfennent.  Da  6p  fol  e«  be- 
(pben,  13.  onb  ob  ftih  bie  glich  teident  ©o  födent  fp  6p  benfelben  3»« 
epben  3nnwennbig  onnfer  eitgenoffchafft  einen  gemeinen  mann  ber  fp 
3n  ber  fach  gemein  onb  frumm  bebuneft  Jlngenb«  juo  3nen  erfiefen 
onb  nemmen,  Derfelb  fol  al«  bann  burch  fin  Herren  onb  obem  barpnt 
gewifen  werben  fich  mit  ben  oieren  ber  fa^  anjenemen  onb  mit  fmeni 
epb  fl^  oerbinben,  ©blich  faihen  wie  obfiat  mit  ben  oieren  fnrberli^ 
ofjerichtten,  1*.  De«gli^  »nb  of>  bi»  oorgenanten  onn«er  lieben  eit- 
genoffen  oon  frpburg  onb  ©olottorn  gemeinlich  ober  ©nnnberlich  mit 
onn«  ben  oilgenanten  acht  ortten,  bheineff  ©tö««  gewnnnent  3ngemeni 
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ober  3nfnnnber0  banor  gott  (Swigflit^  fpe  ^arnmb  fbHent  mit  onn« 
»ff  »nnfer  trmanung  onucrjogenliif)  fornrnrn  gan  3off«n0en , »nb  fcl  on 
trm  rnb  buri^  bic  juogefa^trn  »nb  gemeinen  man  bie  fat^  »nb  mi^^eS 
jno  minn  ober  je  ^ec^t  ge^anblet  »nb  »dgeric^t  merbent,  n>te  »nb  3n 
aller  mad  bann  fölit^«  bäuor  »on  bem  SKet^tten  »nb  bem  v^trag  je 
»iOifbi»  gelttttert  iflV  15.  SÖ3ir  ^anb  ou(^  3n  bifer  Smigen  pnntnüM 
eigentli<^  berebt  »nb  befe^lojfen , ®a«  fürba^^in  ^etweberer  teil  »nb  bie 
finen  bem  annbern  teil  »nb  ben  ftnen  gütli(b  »nb  frnnbtlii^  juogdn 
lanffen  fol  »eilen  lonff  one  nn'tter  befmärung  einii^erleip  jbOen  mit 
gnotten  trüiven  on  geucrb,  wie  »on  alttcr  f»arfommen  ift,  16.  fflit 
bie  »orgenanten  »on  frijburg  »nb  0olottorn  rnöHent  »nn«  ou^i  fürbo«- 
^in  mit  b^einerlett  gelüpt,  no^  evben  juo  nieman  »btter  »erbinben 
benn  mit  bei  obgenannten  ad>t  ortten  genieinlicb  ober  ber  mererteil 
»nnber  3><en  Staat  miffen  »nb  willen,  bocb  »orbe^alten  bab  wir  natft 
»nnfer  0tett  Stecbt  burger  nemcn  mögent  ben  (Snigen  pünben  »nb  bi< 
fer  »ereinung  one  fcfeaben.  17.  -Bnb  ob  wir  veßgenanten  »on  frpburg 
»nb  0olottorn  wie  uorjtat  mit  ^cmann  ffirbaö^in  juo  frieg  fernen,  »nb 
»nnb  bar^nn  bejlannb  friben  ober  fblid)  Stiifittungen  begegnetten  bo 
bie  obgenanten  »nnfer  getriiwen  lieben  eitgenoffen  ber  aibt  ortten  ge» 
meinli^  ober  »nnber  3nen  ben  mererteil  behütete,  boö  »nn«  fölicb  be- 
fiannb  friben  ober  Sti^ttungen  nu^Iii^  »nb  (irlii^  wem  biefelben  »ff» 
jenemmen,  bar3n  föQen  »nb  wöUen  wir  3>*en  gütticb  »nb  frünbtli^ 
wiDigen,  18.  2Bir  bie  obgenanten  acht  ortte  ber  eibtgenoffebafft  »nb 
wir  beibe  0tett  fryburg  »nb  0olottorn,  Ipaben  oui^  3nf«nnberfieit 
»nnd  jno  allen  teilen  pegtlicb  0tatt  »nb  pegflic^ö  lannb  »nnber  »nn6 
3n  bifer  Swigen  pünbtnüffe  lütter  »orbe^altten  »nb  be^altten  »nnä  fei» 
bei  »or  »orab  bati  heilig  Siömift^  »nb  barguo  aHe  »nb  pegflti^e 
»nnfer  gerieft  0tatt  Stecht  üonnbt  Stellt  gefaxt  fr^^it  guot  gewon^eit, 
»nb  alt  ^arfommen,  wie  wir  baö  »on  altter  ^ar  braucht  ^abent,  Hlfo 
bab  wir  jno  allen  teilen  fiirbad^in  »nbefrenift  bab9  blpben  föOent, 
19.  9Jnb  3»  bifen  hingen  allen  fiaben  wir  juo  IBeiberfpt  »^gefi^eiben, 
»nb  »nnber  »nn6  eigentlicf)  befcftloffen  Db  wir  juo  bepberfpt  über  furff 
ober  laung  jno  nn$  »nb  guot  »nnd  allen  ein^eiQig  »nb  gemeinlic^  jno 
Staat  würben  3b  bifer  »ünbtnübd  Sttwad  juo  menen  jeminbem  ober 
jno  ennbern,  bad  wir  föliibü  wol  tbuon  mögent  ein^efligflic^  naö^  »nn* 
ferm  gefallen,  ‘iO.  »nb  ^iemit  fol  bi$  Swig  »ereinung  »nb  pünbtnüffe 
JUO  beiberfüt  für  onnb  »nb  »nnfer  Swig  nai^fommcn  fürbaöfiin  juo 
fünfftigen  QEwigen  jetten  bü  »nnfern  Qren  »nb  gnotten  trüwen  »nuer» 
feit  fiött  »nb  »efi  bel9bcn  trüwlii^  aifo  geballten,  »nb  fo  bief  wir  für» 
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ba^^in  3»  btinftr  eitgenoffc^afft  annber  »nnfer  gefmomen  pünbt  mit 
eiben  emümrent,  0ol  aOmegen  bamit  bifer  punbt  nor  ben  gememben 
erlefen  werben,  21.  SJnb  am  letflen  ®u  be(>altten  mir  bnn$  }uo  bei> 
berfpt  lütter  oor  3llle  bnb  pegHit^e  bnnfer  pünbt  beretnungen  enb  «er' 
ftentnud^  0o  mir  bor  batum  big  briefd  mit  peman  ^’bb 

gemacht  ^anb  bad  bie  borgan  föOen,  bngefarlii^.  22.  ^nb  be^  aQe< 
}uo  Smigem  flätten  pemmer  irerenben  brfunb,  0o  gaben  mir  obge> 
nanten  at^t  ortt,  3ürritg  S3ern  Ungern  SJre  0mpg  ^nnbermalben  3<^ 
bnb  glarud^  bnb  barguo  beibe  fiett  frpburg  bnb  0otottorn  für  bnnl 
bnb  ade  bnnfer  Smigen  naififcmmen  bnnfer  aller  bon  0tetten  bnb 
lennbern  3>>ftS'(  offennliig  gegeneft  an  bife  brief,  Oerp  pegfliig^  ortt 
einen  ginber  3<i>  goit  bnb  geben  ftnb  bff  0ampfiag  neegfi  natg  0ant 
tgpmand  tag  be2  geitigen  jmpiffbotten , Slld  man  jallt  bpn  ber  gepurt 
(£rifti  bunferb  lieben  Herren,  %ufent  biergunbert  Siigtjig  bnb  ein  3<»t- 


X.V. 

99nng  ^er  JL  JOrte  mit  Safet 

bom  9.  3uni  1501. 

(Kue  bem  3&rtbtt.  Staatbaribiv.  tBunbebrcibt  S.  173.) 

1.  SBir  ber  S3urgermei^er  bie  0<guItgeif§rnn  Stmann  9iätte  9nr' 
ger  üanbtlüte  bnnb  gang  @emrQnben  gemepner  (Spbtgnpffigafft  0tett 
bnnb  Sänber  gienatg  benempt  9?amm(i^  jn  3<>ri(g  93ern  Sngem  Sre 
0<gmpg  SSnbermalben  ob  bnnb  nibt  bem  ^temmalb  3>>g  mit  bem  offen 
SImpt  00  barjuo  gegbrt.  (Blarub  onb  Srpbnrg  onnb  ©ofotgurn  epnb 
teplb,  äfnnb  mir  ber  iBnrgermeifier  onnb  Statt  mittfampt  ben  0e<gfen 
00  man  nempt  ben  ®roffen  Statt,  onnb  bie  gange  ®emepnbe  ber  0tott 
93afel  anberbteplb,  Ülunb  funt  mengftiigem  mit  bifem  brieff,  Dag  mir 
bebaigt  gaben,  bie  ®roff)  frnntfigafft  trüm  bnnb  liebe,  bon  bnfern  fe< 
tigen  Slltuorbern  lang  }ptt  bnnb  3<»^  gegenepnanbern  gebrmgt,  bnnb 
bff  onn2  erblicg  fommen,  Oie  mir  ouig  goffen  an  bnnfer  natgfommen 
mit  ®otte2  gitff  foOen  langen,  SBeHiife«  bnn2  onnb  aOen  ben  onnfen 
mol  gatt  erfigpffen,  onb  bor  bil  miberwerttigfepten  oergüttet,  onnb  jn 
garnaigionffenben  jpten  mag  oergütten  bnnb  aifo  foHiiga  gpnfür  alt 
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ba^ar  getrümlii^  juobr^amn,  onb  ^iljfli^irn  miflen  C9nanber  )u  brm^' 
frn,  X)arbur4  bem  ^evligen  cnnfer  bribcrtr^ten  Sanbrn  {üttrn 

onb  Quoten  @tertfe  onb  b«nbt^abe  onb  ^pnfür  juflanb  onb  frib 
onnb  ruom  merb  enbt(>altten , @o  ^aben  mir  onnd  Onn  bem  nammen 
^ÜotteP,  (incr  unerfeliQifleti  ©ebererin,  »nnb  be^  (»9melif«5)cn  ^fcreP, 
(Spner  getrümen  eemigrn  piinbtnifä  onnb  frunttfc^af t , on  aOen  abgang 
jemrrrn  bercbt,  onnb  bie  an  onb  »{fgrnommrn  mie  ^ernai^  jtat.  2.  lOei 
elften  fo  fa^en  nemmen  onnb  emp^a^en  mir  bie  obgenampt  Spbtgnof« 
fi^afft  oon  Stetten  onb  l'dnbern,  für  onn$  onnb  onnfcr  eemig  nai^> 
fommen,  bie  mir  juo  aUen  oor  onnb  no(^gef(^ribenen  hingen  oefiigctit^ 
oerbpnben  (Spn  (bbli(f)e  Statt  Safel  3r  gemepn  ®nrger,  (anb  onb  lütte 
für  fi(^  onnb  3r  eemig  nacbfommen  3nn  onnfer  Spbtgno^fibafft  pflii^t, 
onnb  o(€  nn  f^pnfür  onnfer  eemig  Spbtgnoffenn  an.  Slifo  baP  fp  3nn 
ber  gftaft,  onb  3nn  bem  So  ftif)  nu  ^pnfür  oon  bato  bif  briefP  3nn 
gef(^äfften  onb  bdnblen  onnd  bebe  tept  berürenb  jn  lieb  ober  lepb  er* 
^ebt  onnb  begibt,  ergeben  onnb  begeben  mag , a(ü  Spnanber  onfer 
Crtt,  föOi(^er  form  jno  onnP  gehören,  eemiglii^  bp  onnd,  onnb  mir 
bp  3>c»  beharren,  onnb  aifo  geachtet  fin  onnb  merben  follen  on  alle« 
abtrettcn,  enbrung  abreb  onb  manbel  mie  bie  oon  pemanbt  jn  bfiepnen 
}ptten  pemer  erbac^t  erfunben  ober  3ngefnrt  moifitent  merben  3.  onb 
3nn  crafft  baffeiben  So  follen  onnb  mellen  ou^  mir  ber  ®urgermeifier 
ber  9iatt  onnb  gemepn  ®nrger  ber  Statt  ®afel  oon  ben  obgenannten 
ortten  ber  loblicfien  (Spbtgno^f(f»afft  al«  onnfern  allerliebfien  frünben 
onnb  ®rnbem  3>»>  ganzer  offrec^ter  ®rüberli(ber  trüm  al«  3<^  eemig 
©pbtgnoffenn  3nn  mortten  mir  oorjtatt,  oon  3nn«  ongenommen  ^epf- 
fen  onb  fin,  onnb  3nen  3nn  allem  bem  fo  flib  nn^infür  oon  bato  bif 
brieff«  3nn  gef(^dfften  onnb  f>dnblen  on«  bebetepl  berürenb,  6«  fpe 
)u  lieb  ober  lepb  begibt,  al«  epn  onber  ortt  ber  Spbtgnoff^afft  3"n 
foOiiber  form  an^ongen  bp  3»fn  belpben  onb  beharren  mie  oorflot, 
alle«  bp  onnfern  guotten  trümen  on  aH  geudrb.  4.  ®nb  fo  ficf)  nu^iti-- 
füT , Spni^  fairen  ober  geft^djft  begeben , Tfit  gemepn  onnfer  gpbtgno^- 
fi^afft,  onnb  epn  Statt  ®afel  möchten  antreffen  onnb  berüren,  fo  foH 
biefelb  Stott  ®afel  bnr(f>  3i  Srbar  bottf(f)offt  berüfft  merben , bp  onn* 
fern  Slnrndlten  figen , onb  mit  9Iatt  onb  getat  al«  epn  anber  ortt  onn 
fer  Spbtgnoff^afft  ^elffen,  Statten,  bebenden,  onb  ^anblen,  ba«  juo 
onfer  aller  nng  onb  notburf  t mirt  gebüren , 5.  onb  bamit  föHi(^  onfer 
beiberteplen  eemige  punttni^  ju  fünfftigen  jptten  mol  gelüttert  fpe , onb 
befterba«  gefialttcn,  onb  bero  gelebt  mög  merben.  So  ^aben  mir  biß 
bienai^  gemeltcn  artidel  onb  onb  pnncten  gegenepnanbern  flett  }uo 
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(olttfi)  terett  onb  angenommen,  nammfu^  ta<*  mir  bebe  obgenamntcn 
tartVben  bn  aUen  tnb  tettlii^en  onfcrn  tanben  lütten  ^errfi^afftcn  ge> 
rillten  onnb  Steiften  grp^eitten  gnaben  »nt  »rmilegien  ou4  gatten 
geioon^eiten  feilen  belQben,  onb  bero  gebrutfien  »nb  be^elffen  mie  »en 
alter  ^ar  ifl  fommen.  6.  9Jnb  ob  temant  mer  ber  mere  »nnfem  te> 
ivebern  tei^l  fompt  ober  funberö,  mit  gemalt  überjpitien,  »on  bem  »i' 
feren  trengen,  ober  baran  fräuenlit^  befümbern  »nb  3rren  t»oU  Sa 
benn  iSpntepl  be§  anbern  ^ilf  »nb  jufianbb  nottbnrftig  »ere , »nb  btt 
bnrib  fin  bottfiftofft  ober  offen  gefi^rifften  begeren  »nb  eruorberen  mürbe, 
®o  foQ  pe  bte  genante  part^pe,  ber  manenben  ^r  getrüm  troftlii^  ^ilff 
}Uofenben  pe  nat^  gflalt  ber  fat^ , »nb  ba«  befi^ecn  3""  be§  genanten 
tepld  coflen  aQed  erbarlii^  »nb  on  geuarlitf)  »erjpe^en.  7.  Snb  ob  Spn 
frbmbb  ober  anber  »olcf  ftib  erhübe,  »nnfer  »orgenampten  port^pen 
Cpne  )uo  überjpeften , ®tatt  ©tbloff  ober  lanb  i^uo  »er^ergrm  jn» 
belegem,  ober  jn  getopnnen,  0o  foU  pe  ber  »orgenantm  teplen  off 
be^  anbern  teplä  erfaßt  beft^e^e  burc^  gef^rifft  ober  msnb , fit^  mit 
3r  raa4tt,  onnb  jeptften,  on  allen  geuarli^m  »erjug  ergeben,  bem  be> 
nöttigeten  tepl  jno  jpe^en  jn  fin  lanb  lütte  »nnb  guott,  mie  er  bal 
pet  ^nn^att  »nb  beftbt  (elffen  Steten  »nb  enttfi^ütten,  »nb  bp  bem 
3ren  befd^irmen  3«"  ganzen  trüioen , aHeb  3nn  3r  felb«  co^en  fo  birf 
ba0  }no  ft^nlben  lombt.  8.  Snb  ob  betoebern  »nnfern  »orgenannten 
teplen,  »on  pemanbd  an  »nfer  lanb  lütt  »nnb  guott  frdfler  angriff  b^ 
gegnote,  »nb  berfelb  tepl  bat  mepnt  j^no  flraffcn , »nb  alfo  bef  anbern 
tepU  ^ilff  Statt  »nb  bpftanb  bebörffte,  bie  foU  3n>  getrnmlii^  mitge> 
teplt  werben , aOet  naib  gflalt  ber  Üonffen  »nb  fairen.  9.  Snb  ob  fi4 
3nn  föllii^em  begebe,  bat  cpnii^  »nnfer  part^pen  obgenannt  3^  ^e* 
fiftäbiger  3>>n  Siblof^en  ober  anbern  ©tenfinen  murb  betretten  »nb 
biefelben  belegern,  »nb  barjuo  ben  anbern  tepl  »mb  ^ilflii^  bpßanb 
erfuot^en,  wie  »orfiatt  ber  foll  bemfelben  »nuerjogenliib  gelangen,  wk 
fiib  ber  nottburft  nat^  wnrb  gebären.  10.  Sa  onib  wir  bepb  partbpen, 
»nt  »nfer  lanb  »nb  lütten  ju  f^nb  ftbirrn  »nb  banbtbab  berpetten  mü 
»nnfern  offen  jepfien  et  were  paner  ober  »enlp  »fjnojpeben,  »nb  l^ 
ger  »nb  befäf^  jetnonb,  ®o  foUen  wir  alle  fampt  »nb  fonbert  <Spm 
anbern  troSlii^  inojpeben,  mit  gejng  »nb  lütten  barjno  nnb  »nb  nott, 
pe  natb  pebet  »ermögen  onnb  gclegenbeiten , »nnb  ftib  bar  3nn  npe^ 
mant  mit  genärben  bpnberbaltten , ^oib  bef  gefügt  »nb  pnlnert  |alb 
nach  orbnnng  barfommen  »nnb  gewon^eit  3nn  »nfer  Spbtgno^ibafft 
gebrnibt,  ober  wie  föOiibt  binfür  wnrb  angefeben.  II.  Snb  ob  rttmat 
(wat  bat  werej  <£t  fpent  ©tett  ©tblof§  ober  ^errfibafftm  lanb  Inft 
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3öfl  seleQt  ©ranbf(^a6  onb  nn^ungen  <is  ivere  von  gefangenen  ober 
fufif  nn'e  baä  naranten  ^att,  aifo  würben  erobert,  onnb  jnobe^attten 
onberflanben , baS  bie  onnä  allen  te9len,  bie  bann  aifo  wie  oorflatt 
selb  bp  bem  ^anbel  ober  fufl  ;^nn  bapfer  friegäübungen  onb  ge^ 
f^dfften  an  anbern  ortten  verfangen  vnnb  belabcn  weren  (Slpiftermaf 
guofianben  ©nnb  ob  fp  mit  (iitt  ober  gejüg  juobefe^en  weren  DaS  föl-- 
Ii(^^  von  vnnö  aQcn  pe  nae^  pctt(id^($  tepl^  gelegen^ept  vnnb  vermögen 
bef4)e^en.  12.  2Ba  ou4t  föQiif;  0i^lop  ^errf^afften  0tett  lanb  lütt 
ober  anberö  fo  obflatt  $iena(^  wiber  von  ^anben  geben  Sö  were  burc^ 
verfoujf  ober  3nn  anber  wpfe  2BaÖ  0umm  bann  barnf  wirt  erlöft, 
ober  empfangen,  0o(I  alpbann  allen  partppen  vnb  ortten  glp^ö  tepl 
geuolgen  vnb  gelangen.  13.  Sa  wir  oni^  alfo  mit  pemant  )u  frieg 
würben  fommen,  0o  foll  ber  von  aQen  partppen  bapferti^  beparrct, 
vnnb  von  vnnö  fepn  9ii(ptnng  no^  betrag  angenommen  werben,  bem 
verlebten  tepl  fpe  bann  beferung  ober  erfa^ung  befipepen  bie  ben  mee- 
rentepl  vnber  vnnö  biOief)  vnb  gefialttfam  bebuneft.  U.  Sö  foß  aber 
Spn  0tatt  ©afel  mit  npemanb  friegliib  vffruor  anpeben,  0p  bring 
bann  jaopor  anligen  vnnb  waö  0p  barjuo  treng  vnnb  beweg  an 
(^emepn  vnnfer  @pbtgnopf(bap  21nwält,  ober  berfelbcn  Dberfept,  vnb 
mit  onfer  ober  befö  mccrentcplö  vnber  vnö  begünfiigen  vnb  }ttolafpen 
SJnb  eö  foQ  om^  fößiib  vnfer  (fpbtgnopfibafft  ber  gemelbten  0tatt  ©a- 
fei  faip  vnnb  anligen  3nn  ben  trüwen  alö  ob  bie  vnnfer  felbö  were, 
bebenden,  vnb  ju  bergen  nemmen,  vnb  fitb  bemfelben  naip  bÜffii<b 
ong  genepgt  erjeigen,  aßrö  3nn  geftaltten  wie  obflat.  15.  Db  aber 
Cpn  febaeHer  3nfol  »ff  »«b  an  Cipn  0tatt  ©afel  ober  bie  b»n 
pemanbö  mit  frdueler  getatt  vnb  befebdbigung  erwmbpe,  alfo  plenbö, 
bcö  folli^ö  an  vnö  bie  gemepn  (fibtgnopf^afft  ßattlifb  nit  mödbt  ge> 
braebt  werben,  vnb  Qpn  0tatt  ©afel  bem  )uo  wiberjfanb  ft<b  erbüb 
vnb  byn^ug  0o  foDcn  wir  aß  epn  getrüw  vfffeben  juo  3»  »»b  ben 
3ren  oueb  3»»»>  i«nb  vnb  lütten  hoben,  vnb  ob  eö  nott  were  ober 
warb  3»  }uv)peben,  @lp^erwpfe  alö  ob  wir  bep  gemant  weren,  ober 
von  nüwem  gemant  würben.  l<>.  ©nb  ob  fi(b  begeh,  baö  Spn  0tatt 
©afel  mit  pemanb  ju  vnwißen  ferne,  vnb  berfelb  ftib  Sieibtä  Vf  ®e> 
mepn  vnnfer  äpbtgnopfcbaft  fampt  ober  funberö  erbüte,  0o  foß  epn 
Statt  ©afel  ficb  fößicbö  ßieebtenö  genügen,  vnb  bem  ftatt  tpuon  on 
wpter  anber  friegliib  Übung.  17.  3l»ni  fo  foßen  oueb  vnnfer  beweberer 
tepl  vnnb  bie  vnfern  ben  anbern  tepl,  vnb  bie  finen  3nn  bbepnen  weg 
bef(bdbigen,  noch  bab  alfo  jetuonbe  gefebeben  lafpen,  weber  an  Ipb 
gnott  ©(blofpcn  noch  b«»f<bofften  0onbcr  bie  belffen  3»"  f<b«b  febirm 
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gnotter  geftorfamp,  onb  SBbertdnigfe9t  beheben  onb  be^altten.  18.  $sb 
ob  ou(^  a(ä  jno  jptten  bef4ti^t  pemonb  onfer  bebet  part^pen  Intte  onab 
^ynberfdf^en  gegen  be^  anbern  tepid  Intt  onnb  bbnberfäffen  gno  epni* 
4em  mi^^anbel  di  »ere  mit  wortten  mercfen  ocrnrnnben  Sfuott  ober 
tobtftblegen  fernen , baoor  @ott  fpe  @o  foll  barumb  fepn  »ffrnot  epnitb« 
tepid  off  onnb  an  ben  anbern  furgenommen  nod)  juogelaf^en , @onbn 
9te(^t  barumb  gefuoftt,  onb  baffelb  gebrütet  »erben  alled  na<b 
fommen  ber  gerillt  3>»<  benen  föOi(b  fräuel  ftc^  ergaben  93nb  foQen 
ouib  mir  aße  tepl  bie  onnfem  barjno  fialten  fl(b  beftf  jno  genügen,  onb 
ob  pemanb  ügit  bawiber  wofte  fürncmmen,  bie  foQen  fo  bid  bad  be' 
ft^i^t,  nai^  oerbienen  onb  on  oerjug  geffrafft,  onb  nammli^ 
bem  enb  onnb  3nn  ben  gerieten  ba  bie  fräuel  begangen  »erben.  19. 
ei  out^  bnrc^  (Spnit^  ongefeß  bar^uo  ferne,  ba$  onber  onb  {»ift^en 
on6  ber  Spbtgno^fi^afft  <ii  »ere  epn6  ober  meer  ortten  gegen  onnb 
»iber  epnanber  offruor  »urben  ermat^fen  Oad  (Bott  eewiglic^  »eSe 
oer^ütten  3o  mag  ei;n  Statt  93afel  bur(^  3t  bottf(bafft  fii^  bar  3*» 
arbepten  föHi(^  offrnur  3><’T9nng  onb  @penn  ^ipnjulegen.  20.  SSnnb 
ob  bad  pe  nit  fin  mbi^t  So  foQ  bodt  biefelb  Statt  fuj}  b^epnen  tepl 
(ilfflit^  »iber  ben  anbem  tepl  an^angen,  Sonber  ftid  ft$en,  £o(^3t 
früntlii^en  mittinng  »ie  oorflat  ob  bie  erfcbieffen  möibt  onnerjigen, 
21.  So  foßen  ouft  »ir  bebe  part^pen,  onb  aße  bie  onnfem  bp  onnfem 
onb  3Tcn  brief  Siglen  ge»arfamp,  onnb  bem  fo  biff»at  oon  pemonb 
of  ond  onb  ben  onfern  3>»t  gctcerb  befeffen  ift  bfpben,  onb  npcmant 
ben  anbern  one  fRec^t  entmeren,  SBnb  ob  ei  befcbe^,  onb  ftib  gnnog 
fammlic^  erfnnbe.  So  foß  ber  tepl  fo  entmert  ifi,  onnb  ben  anbern 
tepl  omb  entmernng  erfuodtt,  off  ftnb  erfuot^nng,  on  aße  fnrwort  onb 
oerjug  bef  fo  er  entmert  ip  »iber  3«»  ge»fr  gefegt  »erben,  mit  al* 
len  bef^alb  enbtpfangenen  nügen  onb  enbtricgtung  barumb  gelittenen 
coften  onb  f(gabend,  onb  bemnaig  Cob  er  9fe<gtnertigung  nit  mbigt  em- 
peren)  baramb  recgt  pflegen  onb  fi(g  bef  genügen.  22.  3tem  eü  foB 
ou(g  npemanb  onfer  oorgemelten  partbpen,  gemepnliig  no(g  foaberlid, 
ber  anbern  partgpe,  bie  3Tcn  fp  fpent  frpe  ober  Spgen  lütt,  biempl 
fp  ginber  3>*bn  flgen,  3»n  3T(n  f(gng  f(girm  ®nrg^et^  [anbtrefgt, 
no(g  anber  berglpi^en  pßicgt  faf§en  neig  annemmen  t)ann  mengflitgea 
bie  finen  bfpben  laffen,  onnb  ob  ba^  befigege  @i  »ere  mit  genärbrn, 
ober  on,  9Bann  bann  epn  tepl  ben  onbern  ber  bef  Signib  gatt,  bar> 
umb  erfuoigt  (Si  befigege  mit  ober  on  Steigt  So  foßen  bem  manenbea 
tepl  bie  finen,  »a  baB  aifo  fnnbtliig  tfi,  »iber  gelaffenn,  onb  bie  an^ 
genommenen  3t  *9^  pßiigten  (ob  Sp  bie  geton  getten)  lebig  ge^ 


Digitized  by  Google 


Sunb  bfr  X Orte  mit  Sofef. 


57 


jolt  werben.  23.  SSBere  ober  baö  e^nii^  »nnfer  »orßemelbten  part^tpen 
mepnte  pemonb  »nber  bem  onbem  tepl  gcfef^en  aW  Ipbepgen  onjuo^ 
fprr4>en,  fo  foH  3m  bcr  gegentepl  rec^t«  »nb  befoftung,  nac^  ber  @e« 
Ti4>t«  »nb  Ianbtre(bt  geftatten , »nb  »o  fp  oDfo  bejogen  »erben  3^  fV* 
wenig  »ber  »il,  bie  feilen  bem  tepl  ber  fp  olfomit  befa$  überwunben 
^att,  on  alle  fürwort  gelangen.  24..  ®efglpi^en  fo  foHen  »ir  obge« 
nannten  part^pen,  »nb  alle  bie  »nnfem  npeman  ber  anbern  part^pe, 
no(b  bie  ftnen  »mb  »nbefannt  fi^ulb , ober  bammb  brieff  »nb  ©igel  nit 
erf(^pnen , ober  epni^  gelüpt  »nb  bewpfung  barjn  bienenbe  funben  »er» 
ben  Weber  »er^efften  »erbietten  3“*  f*”  Slneflieren,  no(t  an» 

fallen  ©onber  ob  pemanb  »nfer  »orgenampten  part^pen , ober  bie  SJt'P" 
jno  ben  anbem  part^pen  ober  ben  3rn«  Mi*“  mögen 

bammb  »nb  beß^alb  dted)t  fnot^en  »le  ^iena4)  3“n  fonbem  artidlen 
ift  befi^epben.  25.  Slber  ben  SRei^ten  ft&ulbner,  (Jr  were  ober  »urec 
ber  Wnlb  anreb  ober  erwpft  ber  mö(f»t  bef^olb  »er^efft  »erben , »nnb 
gegen  3®  ge^anblet,  wie  baö  SRe<^t  i^,  26.  Ober  ob  bie  fi^nlb  »er* 
briefft  »ere,  SBnef  »nb  ©igel  bef^alb  ertmgen,  ©o  iji  »nber  »nö  ge« 
mepner  »mbgenber  (anbtfc^ulben  ^alb  berebt,  Oaö  bie  »on  epnem  »nb 
bem  onbem  tepl  3»9*i“0*“  »erben  mögen  »ie  bann  bif^ar  geübt  ijl 
®efglp(f>  »oö  »erbriefft  |inö,  gulbin  geltö,  ober  f^nlben  finb  bie  mö« 
gm  3ngebra(^t  »erben  noi^  ber  brieff  »nb  ge»orfamp  bammb  gema(^t 
Intt  »nb  fag.  27.  9Baö  aber  fotzen  finb  »njm^t  bnoffen  frdnel  lefte« 
mng  (Spgen  ober  erb  ober  ligenbe  gütter  berürenb , Oie  foHen  all  »nnb 
pettliib  geferttiget  »erben  an  bem  enb,  »nnb  3«“  l>*n  gerieften,  3nn 
ben  fp  bef(^ef)en,  ober  gelegen  finb,  aOeö  nai^  berfelben  gerillten  3%e4)t, 
»nnb  ^arfommen,  »ie  bann  baö  »on  alter  ^ar  geübt  i{l,  28.  Snb 
fölliibö  rec^tenö  follen  »nfer  beber  part^pen  ^pnberfdfßen  genügen 
loffenn,  »nb  mit  b^epnen  anberen  gerieften  noi^  Steef^ten  fic^  be$  »ö« 
gern  »nnb  fürer  no4  anberö  npemanb , »eher  mit  geiftlii^em  no(^  »eit« 
(iibem  flab  »ffüren  no(^  bef(^wören  SlII  gendrb  gemitten.  29.  Slber 
3nn  allen  »nnfern  hingen  »nb  gebingen  ftnb  »§gefe(t  ee  »nnb  offenn 
wnoiberö  fidnbel,  bie  mögen  geferttiget  »erben  »ie  baö  bie  gemepnen 
(anbögewon^eiten  ertragen,  bann  ©p  on^  gei^lic^er  erfanntni^  jnfienb, 
30.  iSr  ifi  aber  bar  3nn  fRommlicb  3>»>  bem  fo  obüatt  olö  @elbtfcbnlb 
29nf§en  epgen  erb  ober  ligenbe  gütter  betreffenbe  bebingt,  »nnb  )uo« 
gelaf^en , Oaö  ber  fo  mit  »rtepl  befebwert  »nrb  nit  »erbaltten  foll  ftn, 
fi(b  für  bie  Oberfept  ber  Ortten  ba  föllicb  bing  ligen,  ober  gefertiget 
finb  juoberüffen,  mit  trojinng  finö  »iberteplö  für  erwaibfenben  coffen 
»nb  fibaben,  »ie  bann  ge»on,  »nb  berfelben  ortten  barfommen  ifi. 
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31.  äBit  obgenannten  partbpen  fallen  ouib  epnanberen  oeplen  foaff 
)uo(afpenn  onnb  bp  onnfern  nubungen  fampt  tnb 

fonber^  mie  wir  bie  t>on  alter  bor  geübt  hoben  bipben,  ennb  out 
nnwerung  bar  3nn  aerbaltten , bamit  ber  gemepnfouff  anb  aerfoulf  sab 
an  guott  erbar  geweib  »nb  bonttperungen  3een  gong  befierbaö  mögea 
haben.  3:2.  2Sir  obgenannten  partbpen  hoben  aber  babp  9tammli(h 
föttiiher  fihulb  onnb  gefttferttigung  gno  gclaf^rn,  waS  bero  oerbrieft 
finb,  X)ai  bie  onnfern  föniiher  3e  gewarfamp  nach  bie  mögen  fuoihet 
onnb  erfuochen  3nnhoIt  berfelben  gewarfamo  babp  cpn  peber  foU  bele- 
ben. 33.  ißnb  aihbonn  onö  ben  oilgenampten  beben  parthpen , nit  allevB 
)uo  flott  bie  onnfern  gegenepnanbern  guo  rechtönemmung  onb  ubuigti 
)uo  wpfen  @onber  onch  onfer  felbö  honbd  ob  bie  jwifchen  onnö 
onglpcher  oerflentnif  fommen  mit  rechtlichem  enbtfchepb  hpnjelegen,  bo« 
mit  onber  onnö  alö  wol  alö  onber  ben  onnfern  gebürlichen  optrag,  soc 
ongen  fpe.  3t.  0o  i(l  abgerebt,  Ob  fich  begeben,  baö  mir  obgenem))> 
ten  0tett  onnb  Sdnbet  ber  Spbtgnoffchafft,  fampt  ober  3nfonberö,  cui 
ober  gu  epner  0tatt  Safel  juofprnch  oorberung  ober  0penn  hetteii 
ober  hpnfür  gewannen,  oon  wacs  fach  wegen  baö  were  0o  mögen  onb 
foOen  wir  bie  Spbtgnof fchafft , biefelb  0tatt  S3afel  gno  gemepnen  tag« 
gan  93oben  3>>n  SIrgöw  berüffen,  of  epnen  genannten  tag  fchrifftlich 
erlüttert,  onb  bafelbö  jwen  oon  onfer  ber  ßpbtgnotfchafft  SSätt  Dtf 
glpchen  Son  0tatt  iBafef  gwen  3e  9lattöfrünb,  aU  für  fchiblütt  bai' 
guo  befchepben,  onnb  3»n  föHich  9techt  fe|en  onnb  oor  ben  foOen  ton 
onnfer  Slegbten  Sö  fpe  fchrifftlich  ober  oon  munb,  wie  baö  bie  gn»’ 
gefaxten  epnhetliglich  i ober  bef  meerenteplö  gulaffenn  onb  orbnen  thnon 
onb  epn  0tatt  33afe(  3r  anntwurt,  aQeö  bif  guo  bem  Slechtfoh, 
35.  onnb  waö  bann  bnreh  bie  guogefahten,  nach  oerhören  be^  «Oee 
onch  funbtfchafft  brief  ober  lütten  (ob  bie  oon  3nen  gnogetaffenj  J» 
recht  befant  Wirt  (Sö  fpe  mit  epnheden  ober  meereren  fprüch  babp  fol 
eö  bipben,  on  weigern  gpehen  onb  iHppeSieren,  onb  foQen  bie  guoge- 
fa$ten  Spböpfli^ten  bamit  0p  ben  parthpen  oerwanbt  finb  bip  gne 
oftrag  foQichä  Siechtenö  erlaffen  werben.  3G.  äBere  onch  baö  bie  gno^ 
gefoggten  3»»  3oo«  orteplen,  frittig  2Ufo  ba«  onber  3no«  »ober  epn 
meerö  no^  Spnheflcs  3nn  3tom  'Jiechtfpruch  fnnben  wnrbe  0o  möge« 
onnb  foKen  wir  bet  Spbtgnoffchap  obgenannt  ober  weOicheö  ortt  onber 
onö  berürt,  Spnen  Obmann  gn  iBafef  3>»i  Otem  flepnen  9iatt,  bei 
oor  föUich  Obmanffchafft  nit  oerfworn  hott , nenmten , onb  berfclb  oon 
finer  Dberfept  föllicher  fach  f«h  olfo  gnobelaben  gewifen  werben,  onnb 
für  ben  fommen  beiber  tepien  t£lag  anntwnrt  onnb  aOer  3iechtfag  ncci 
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fampt  Per  jogefaete n gegebenen  prteplen , 'iJnnb  fo  Pa«  befe^i^t  SBeni* 
(^e«  tepl«  jnegefaften  ^ä:r  berfelb  Obmann  gestillt,  babp  feil  e«  allPann 
blpben.  37.  Snb  baö  afle«  6«  fpe  burc^  Pie  jurgefaßten,  oPet  Ob» 
mann  fott  on  aßen  oerjug  befi(iel)en,  3”*  W’orPe  bann  be» 

Panef^  ober  9{att^nben^  nott,  ber  mö^t  allbann  gebrückt  merben  enP 
Poif)  aifo  Pad  3nn  «IRonaU  frtfl  befi  näi^flen,  Pie  nrtepl  }uo  i>$fpruit) 
onP  fürgang  fommen,  on  aß  anber  3><}üg  pnP  geoörb,  38,  S«  foßen 
om^  wir  beb  part^pen,  onb  onfer  petttoePern  befunbet  3r  jnpgefa$ten 
für  fi(^  felb«,  pnnP  ben  Obmann  Sn»  gemepnem  cojlen  ^altten  onp 
^oben,  onb  ma@  fp  )uo  SRe<^t  fpreef^en,  ban^barli^  pffnemmen,  onnP 
3nen  Parumb,  no4>  bef^alb  P^epnen  ontoißen  jnojpe^en  mit  Siebten 
gePingen.  39.  3uo  gt»(^erwpd  ^pnmiberumb  ob  ft^  begeben  , Da«  mir 
Pie  obgenannten  93urgermeifier  onnb  diatte  ber  0tatt  93afel  in  gemep» 
net  Spbtgno^fif^afft  @tett  onnb  l'änber  fampt  ober  fonPerp  jufprui^ 
eorPernng  ober  @penn  f>etten , ober  (pnfur  pemmer  gewannen  oon  mad 
fai^n  wegen  Pa$  were  @o  mögen  »nnP  foßen  wir  biefelben,  ober  wel» 
li(^e<  ortt  pf  3nen  fößi(p«  berürt,  {n  gemepnen  tagen,  on^  gen  ®n» 
Pen  3nii  3lrgonw  off  epnen  benempten  tag  fi^rifftli^  erlnttert,  onnb 
Pef^alb  jwen  onnfer«  Statt«,  Oe^glpc^en  onnfer  gegentept  iwen  3r 
9iaK«fmnb  barino  befc^epPen , onP  3»n  Steift  fe^en , onnb  oor  benen 
foßen  wir  onnfer  Siegt  S«  fpe  ft^rifftlii^  ober  mnnPtlic^,  wie  Pa«  Pie 
jnogefaCten  Spn^eßigflic^  ober  Pe§  meerentepl«  jnolaffen  onb  orbnen 
t%tion,  onnb  onfer  gegentepl  ftn  anttwnrt,  aße«  bif  ino  bem  Slec^tfag' 
40.  iBnnb  wa«  bnri^  bie  inogefa^ten,  natf)  oer^ören  Pef  aße«,  onip 
fnnPtf(^afften  brieff  ober  lütten  ob  Pie  oon  3n'n  snogetaf^en,  mit  9ie4)t 
befennt,  S«  fpe  mit  Spn^eßem  ober  Pem  meeren  fprncf)  genrteplt  wirt 
X>a  bp  foß  e«  bann  belpben  on  Wägern  ipe^en  onnb  appeßiem  onb 
foßen  bie  inogefaftten  3r  @pb«pfli4ten , bamit  fp  Pen  part^pen  oer» 
wanbt  finb  bif  iuo  oftrag  fbßiif«  9te(ften«  erlaffen  werben.  41.  Söere 
on(^  Pa«  bie  jnogefagten  3nn  3ten  orteplen  frrittig  Sltfo  ba«  onber 
3nen,  Weber  Spn  meer«  noef  Spnfeß«  3nn  Orei»  9te<f tfpmif  fnnben 
wnrP  @0  foßen  onnb  mögen  wir  obgenannten  oon  93afel  al«  fteger 
OP  onnfer  inofprü(p  ®emepn  Spbtgnoffipafft  berürtt  Spnen  of  3f«> 
ftepnen  Stätten  weßi<pe«  ortt  onb  weßiipen  wir  weßen , IBerürtten  aber 
fbßi(p  onfer  inofpruip  Spn  fonber  ortt,  Spnen  of  Peffelben  ortt«  fiep» 
nen  Statt  ber  oor  fößiipem  bie  Obmanff(pafft  nit  oerfipwom  patt , otö 
für  epnen  Obmann  etfpefen,  onnb  berfelb  oon  finer  Oberfept  gewifen 
werben , fiep  alfo  foßi(per  fatp  jao  belaPen , onb  für  Pen  fommen  beber» 
tepl  dag  annttwurt  onnb  aßer  Ste<ptfag  mitt  fampt  Per  iuogefapten 
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grgrbtnen  orte^Irn,  onb  fo  baS  befc^i^t,  mcllii^eö  teplö  )nogefa(tra  Cr 
berfrlb  Dbmann  gr^iDt  bab^  foH  aHbann  b(i)ben,  42.  ÜBnb  ba$  aflt< 
f»e  bur4t  ben  Obmann,  ober  bir  jugcfa^tcn  foK  on  aOen  gmaTlt* 
<^rn  nrrjug  befcbe^rn  3nen  ober  3m  mürbe  bann  bebandä  rnb  Statt* 
^aben«  nott,  bie  möchten  aObann  gebrni^t  merben,  'jinb  bct^  aifo  bat 
3nn  Wonattfrijt  brf  nri^ften  bte  nrtebl  }uo  furgang  »f  fom* 

men  on  oQ  3n}üg  onb  gendrbe  Ooi^  fo  mögen  onnfer  beiber  part^srs 
jnogefat^trn  Oarjuo  omb  brr  Obmann  ob  ber  atfo  genommen  mirt 
bie  S'^untfibaft  mol  fnoiben  onb  wa  fp  bie,  mit  mifßrn  pnb  mtl* 
(en  ber  part^pen  erfolgen  babp  foO  et  aQbann  beipben.  43.  ^a  aber 
bie  juofpmib  Pnb  porbemng  epne  onnfer  obgenannten  partbpen  fnobrr 
perfon  miber  epniib  onfer  trpfen  fampt  ober  fnnbert  anträfe,  fo  fofl 
bie  Sieibtnerttigung  glpi^ermpfe,  ä(t  3»»  ben  näibfien  artiiflen  bemelt 
ifl  beheben  Snb  boib  otfo  bot  ber  fleger,  onb  ber  anntmnrttenb  tepl 
bp  epnem  {nogefa^ten  mögen  beipben , onb  ffib  be§  genügen.  44.  Snb 
ob  bie  Sfecbtfpreiber  mit  3<rrn  orteplen  nit  aQepn  3nn  ber  booptfatb 
fonber  onib  gelittenen  cofien  onb  fibaben  batb  31^  erfannttnif  geben, 
bie  foH  aObann  oon  beben  teptrn  gebaltten,  onb  bero  gelept  merben, 
ödet  on  epniib  mangel  onnb  mibertrpben  alt  obftatt  45.  9Ba  onib 
Spn  Statt  Safel  bpofüro  gegen  pemanb  pünttnif  ober  anber  bt(ffl><b 
epnnng  onberfiuonb  anjnnemmen,  Oat  foH  fp  an  gemeiner  ^btgnof- 
fen  oermalttere,  ober  berfelben  Oberfept  bringen  onnb  mitt  3*rm  ober 
beft  meererntepit  onber  3»  (ot  onb  begünftignng  tbnon,  onb  nit  an* 
bert  Oiempl  bo<b  3><n  brr  Spbtgno^fibafft  bat  aIfo  bi^b«r  oon  ettli* 
(ben  ortten  felbt  gebru(bt  ifi,  onb  juo  gnottem  (SpnbeKem  miden  onb 
rnomen  bienen  mag,  Do(b  fo  mag  biefetb  Statt  mit  Burgern  juonnn* 
men  onb  empfaben  3r  Statt  borfommen  naib,  on^  b^»^^ 

len,  onb  tbnon  mie  bifbo^^-  46.  SSnb  3»  bifer  onnfer  beber  obgenann> 
ten  partbpen  93nntnif  eewigen  früntfcbafft  onb  Spnnng  bebaltten  mir 
bie  6pbtgnoßf(bafft  Stet  onb  tenber  oor  ben  bfOl‘8*n  fhiol  Ke  SRom, 
bat  brifig  römifcb  Stpib  alt  oon  be^  Slp^t  megen,  ad  onnb  pettliib 
onnfer  Sünb  onb  pfliibten  oor  ergongen,  onfer  brief  onb  Sigel  fo 
fang  bie  meren  'Uber  3««  fünfftigem  ob  mir  bie  onnemmen  So  fotte 
bifer  eemiger  iBnnb  bemfetben  a(t  ber  (SIter  oorgan.  47.  So  brbaftten 
mir  ber  SSurgermeifier  Statt  onb  gemepn  Snrgere  ber  Statt  Safe!  oor, 
ben  brifigen  Stud  jno  Stom,  bat  bo>I>g  9iömifib  Stpib»  von  bef 
Stpibt  megen,  onb  onnfern  bc^^rn  ben  99if(bo|f  jno  Safel,  onb  fin 
®obbof^;  ma  mir  oon  3m  nit  onbidi(b  bef^mert  merben.  48.  Sobnra 
onnb  jum  letften  So  ifi  b'rr  3nn  lütter  abgerebt  jugelaffen  onb  be* 
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fi^Ioffrn  omb  bad  bifc  eemig  püntni^  lieb  »nb  früntfc^aft  onnä  onb 
aQen  «nfern  nai^fommen  beßer  »erftentlic^er  {tanttbafftigcr  3nn  guotter 
gebdcbtni^  werb  »nb  bh)ben  mbgr.  bann  bife  nnfer 

obgef(^ribrn  ecmig  punttnif  ^infür  ^)eraermeei  non  Sünf  3<><^en  juo 
funffen,  off  ©onct  Ulri(^0  be^  ^eiligen  ®if(^off6  tag,  ober  pf  ben  tag, 
00  mir  (Spbtgnoffen  bie  onb  anber  nnnfer  93ünb  jefc^meren  anfe^en 
3nn  allen  ortten  oor  ben  Stätten  onb  ben  ganzen  gemepnben,  offenn> 
(ic^  »ic  anber  SBunbtbrieff  gelefen,  onb  bon  aller  örttem  Stätten  ge^ 
mepnben , unb  pnbert^onen  mann^perfonen  bie  ©ec^tje^en  3<>r  nngeuar» 
liHf  alt  finb  ou(^  bie  gefanbten,  ©o  mir  pf  folli4t  fc^mertag  fibiden 
3nn  pnnfer  aller  nammen , juo  ®ott  Pnb  ben  heiligen  gefibmoren  mer> 
ben  foQ.  £)if  Pnnfer  aller  eemig  pnnbtni^,  natb  lutt  pnb  fag  ber 
Sunbtbrieffen , Deren  pettlicbem  ortt  (Spner  uberannttmurt  ifi,  Pnb 
xoai  Pn6  bie  3xx  gemepn , ober  pettliiben  3nnfonberg  bpnbet  ober  bin> 
ben  mag  3nn  guotten  trümen  pffrecbtlicb  Pnb  reblicb  jebalttenn,  bem 
na<b}e!ommen  pnnb  gnnog  je  finb  311Ie  @euärb  bi<<^  3nn  permitten, 
Snb  ob  fi(b  begeben,  ba6  fblli(b  f<bmeren  Pnb  Pernümerung  nit  glpib 
pff  ben  obgemelten  ©anct  SJolricbtf  tag  befcbeben,  ©onber  pf  prfacben 
»erlogen  mnrbe,  ba6  föQiiber  pf^ng  ber  obgemelbten  eemigen  pönbtnif 
pnnerleblicb  fin  foQe.  49.  Snb  barumb  Pnb  nammli^  bifer  pnnfer  ob^’ 
gemelbten  beber  teplen  eemiger  pünbtnif  Pnb  pflicbt,  bie  mie  am  an> 
fang  berürt  @o  lang  pnfer  ©tabt  pnb  fianb  3nn  ecren  pnb  mefen  ifi 
meren  foll  jn  offner  befag  oergpbi  bnb  befantnif  @o  bo^ra  mir  bie 
obgenannten  Stammlitb  ber  Snrgermeifler,  bie  ©(bnltbeif^en  Ammann 
Statt  Surger  Pnb  gang  ®emepnben  Stammlicb  jn  3xricb  93ern  Sugem 
Sre  ©{bmpg  SJnbermalben  Ob  pnnb  npbt  bem  IBalb  3xg  mit  bem 
pffcm  ampt  fo  barjuo  gebbrtt  @lam6  Pnnb  ^rpbnrg  pnb  ©olotbnrn 
anbangenben  ©iglrn,  Pn6  pnb  pnfer  naibfommen  bef  alle6  Pnnb  pett> 
Ii(b6  fo  obfiatt  juo  bpnben  überfagen  bemaren  laffen,  befglpcb  boixn 
mir  ber  Surgermeifier  ber  Statt  pnnb  bie  IBurgere  gemeinliib  ber  ©tatt 
Safel  pnnfer  ©igel  Pn6  pnb  pnnfer  nacbfommen  be^  ou(b  alfo  mie  ob> 
ßatt  jtto  bpnben  pnb  überfagen  an  bifen  brief  b^xden  laffen  S5rf(be« 
ben  3nn  ber  ©tatt  Sägern  pff  ben  Stünben  tag  bef  IDtonat^  IBracbet 
Def  3ore6  aU  mann  jalt  Staib  ber  gebnrtt  Pnferg  lieben  Herren  3brf» 
Sri^'  Snnfftjebenbnnbert  pnb  bamatb  3>n  Sr^en  3o’r(- 
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X.VI. 

Santo  torr  ILl  iOrtc  mit  ®4>afftoaufcn 

»om  10.  Siugufi  1501. 

(Mue  bcm  3&rl(^.  Staatear<blt).  Sunbeercdit  <S.  179.) 

1.  3«  ®ottf«  namen  ämen,  SBann  oon  bem  fal,  be«  crfirn  me«t« 
f«toen,  buri^  lenugt  ber  Soven,  »nb  eerenbrung  bc«  ji«,  bie  ©i«iili4* 
(ritt,  brr  »emnnft  (in  f((Ii((ett,  be^(alb  nott  iß,  )uo  onberri((ias 
vnb  ewiger  gebäi(tnuß,  ben  fünftigm  bie  bing  »nb  fa<(en,  bie  bans 
t>n(erßörli((,  ewig  pliben  föQent,  ber  ge(üghmf(  gef((riftlii(er  wat> 
(citt  je  benel(en , borumb  fo  fünben  wir  ber  Snrgermeißer , bie  8<(a{i' 
(eifen,  amman  rätt  Burger  lanntlütt  »nb  gan(  gemeinbru  »on  3nvi4 
(3rmn  Sneern  Sre  0<(wi(  äinbenralben , ob  »nb  nib  bem  fernnwalb, 
»on  3ng  mitt  bem  offem  ompt  fo  bor(uo  ge(örtt,  »on  ®Iamf(  »ob 
Saßel , »nb  »on  S^b^urg  »nb  »on  ©odotnrn , an  eim , »nb  wir  bet 
Snrgermrißer,  ratt  18nrger  »nb  gan(  grmeinb,  ber  ©tatt  0c(aff(nfeif 
Slm  anbern  teil,  aßen  »nb  9ettti((en  mentf((en,  bie  bifen  ®egfnwnrti> 
gen  brieff,  in  ftinfftigen  jitten,  »emer  anfei(ent  (eßenb  ober  (ören  lefe», 
ba«  wir  mit  guottem  5>er(en  betro((t,  (oben,  ©ölic(  früntfi(aft  »et- 
cinnng  »nb  punttnuff , trüw  »nb  liebe , borSnn  »nfer  »orbern , »nb  wir, 
»on  Alter  (or,  mitt  ein  onbern  gewefen  ßnb,  »nfer  (itff  »nb  bpßani^ 
lip«  »nb  gno(,  3n  aßen  »nfern  nötten,  3U0  fomen  gefegt  (oben  ba« 
»n«  bi((or  wol  erf((ef(en  (ott,  bj  felb  ju  be(onen,  »nb  je  troß  »w 
fern  lonnben  »nb  lütten , ©ömli((e  liebe  »nb  früntf((aß  je  meren , ©0 
(oben  wir  bi<  ewig  getriiw  früntf((aft  »nb  pnnttnufß,  mit  ein  anbera 
ingonngen  »nb  gemo((t,  @e(en  ma<(en  »nb  »erbinben  onn«,  wüfrnnt* 
li^  mitt  bifem  brieff  für  »nO  »nb  aß  »nfer  ewig  no((fomen,  Sn  nei> 
nnng  »nb  wie  benn  bod  (ienoc(  »on  wortt  juo  wortt  eigenntli((  oer> 
f<(riben  ßott,  bem  iß  olfo,  2.  be$  erßen,  bat  wir  Seibteil  ein  an> 
bem  getrüwli((  93e(olßen  »nb  berontten  ßn  fbßen,  mitt  »nferm  lib 
»nb  guott  »nb  wiber  menngfli((  fo  »nnä  on  lonnben  an  lütten,  on  lü 
an  guott,  an  eren  an  fr»(eitten,  »nb  an  »nferm  lobli<(en  alten  (or* 
fomen , für(in  »nberßon  würben , juo  Sefrenden , frieg  ober  f((abeB 
jno  jefügen,  on  oß  (inberaufß  »nb  geudrb,  olfo  »nb  mitt  foli^en  rt((- 
ten  gebingen,  3.  Ob  wir  bie  obgenonnten  cibgnofßcn , gemcinlii(,  ober 
b(ein  ortt,  »nnber  »nnö  funberlid),  fürboff(in,  mitt  »emon  juo  frieg 
fomen,  »nb  mir  bie  »orgenonnten,  »nfer  getrüwen  lieben  eibgnoffen, 
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pon  ©^off^nfen,  barit  »nfer  betten  ober  »erllglott  brteff,  »mb  ^ilff 
manen  warben,  al$  btcf  bj  bef(^i(^t,  ©eilen  fp  en$  angennb^  onb  für> 
berli<^,  mit  3rem  panncr,  ober  oennlinen,  wie  wir  beS  pe  begerennb^ 
3r  §ilff  onb  bie  3rn  f^icfen,  »nb  bafl  tbnon,  mit  gnotten  trüwen  in 
3rm  eignen  cojten,  onb  wo«  onb  wie  oil  fp  onnö,  pe  jno  jitten  fe^ic- 
fennf,  be«  feilen  mir  on6  oen  3«fn/  güttli^  bcnügen  loffen,  i.  De« 
gülden  ob  wir  bie  oergenannten  oen  ©c^aff^n^en,  fnrbaf^in,  oi^  mitt 
pemonb«  jno  frieg  Mmen,  onb  mir  al«  oorftatt,  bie  oorgenonnten  on> 
fer  getrümen  lieben  eibgnef^en’,  oen  ©tetten  onb  lonnben,  omb  f»ilff 
»nn«  jno  t^nnb,  bore^  onfer  betten,  ober  oerfiglott  brieffe,  manen  wnr-- 
ben,  ba«  fp  onn«  oI«bonn  o(^  fürberli^  mitt  ben  3™  jno  ^ilff  fernen 
feilen,  off  irn  eignen  coffen,  onb  fo  bitf  ba«  jno  fi^ulben  fompt,  onb 
wa«  onb  wie  oil  onn«,  bie  felben  onfer  getrümen  lieben  eibgneffen, 
pe  jne  jitten  f(^itfennt,  be«  föDen  onb  wollen  wir  onn«  oen  3»*»» 
gnttlit^  benügen  laff en , onb  onnS  aller  trüw , eren  onb  gno$ , juo  3"«* 
oerfei^en,  5.  99egäb  fi(f)  e<b  b^eineff,  al«  bi(f  ba«  bef4d<b,  ba«  wir 
jno  beiberfibt,  gemeinlicfi  ober  fonnberlicb  oen  peman,  wer  bie  wären, 
angriffen,  ober  onberffanben  würben,  an  lanben  an  lütten  an  lib  an 
guott,  an  fra^eitten,  ober  an  onferm  alten  ^arfomen  je  ®efriegen  jno 
befc^dbigen  ober  jno  ®efrcnmfen,  bargno  bann  onn«,  jno  beiberfibt, 
ober  eim  teil,  ©dt^er  ^ilff  notturftig  wärt,  bar  3nn  föHen  wir  on«  jne 
©eiberfibt,  ol«  gefrüw  ffrunb  onb  eibgnofjen,  on«  fürberliib,  mit  on- 
fer f»ilff,  gegen  ein  anbern  bewpfen  onb  fialten,  naif»  bem  ac  bie  fad» 
ein  geffalt  ^at,  onb  wie  jno  ©eiberfibt,  onb  onfer  oltnorbcrn  fdlger 
gebdi^tnuf^ , bo«  aewelten  ®pf ^ar , mit  gnotten  trüwen , gegen  ein  an- 
bem,  gebrütet  onb  get^on  ftaben,  6.  ®nb  ob  wir  obgenannten  eibgnof- 
ffen,  gemeinlic^  ober  fonnberlii^,  bie  genannten  onfer  getrümen  lieben 
ribgnoffen  oon  ©i^off^nfen,  in  onfern  friegen  ober  in  repfffen,  wie 
oorffatt,  b^eineff  omb  ir  ^ilff  manen  warben,  onb  fp  on«  bie  fi^itfen, 
ober  ob  fp  fnnff  ongemannt  mit  ir  (ilff  jno  onn«  fernen , be«  gli(b  onb 
ob  fp  onn«,  in  im  friegen,  ober  repf§en  omb  onfer  ^ilff  manent,  ober 
ob  wir  3nen  bie  ongemant  ft^icfennt,  wa«  bann  in  föliiben  friegen  ober 
repffen,  bar  3"n  wir  bann  jn  ®eiberfibt,  mitt  onfern  panern  ober 
oennlinen,  bp  ein  anbern  ffnb,  an  lannben  an  Intten,  ©tetten  ober 
fd)Ioffen,  jinfen  rennten  jbllen  ober  anbern  iperlii^fieitten,  mitt  ber  ^ilff 
gotte«,  bnri^  fp  ober  onn«,  pe  3”  genomcn,  ober  erobert  werben, 
ober  ob  fblit^«  ober  fnrg  ober  lonng,  burt^  fp  onb  on«,  wiber  jno 
loffen  geben  wnrbe,  baran  fbOen  fp  ol«  ein  anber  ortt,  onfer  eibgnof« 
f(^aft,  onber  on«,  nad»  an$al  3m  teil  nemen,  onb  3nen  bie  gelanngen, 
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wif  »tr  ribgnoffen  boÄ  btf^ai  6cgcn  ein  anbern  frünthc^  grbnu^t  ^a- 
ben,  7.  Db  fi(^  aber  3»  3>ffni  »nb  »nfern  friegen  ober  rtof« 

§en,  b^»etnefl  fugte,  bj  f?  onb  wir,  »rfac^  (»afb,  ber  feiben  friegen, 
»nb  juo  miberflanb  »nfern  oinbcn,  3m  »elb,  nitt  bi  ein  anbern  ftn 
mb((ten,  sub  fu  ober  wir,  bie  onfern  an  anbern  ortten,  be6  friegt, 
wiber  onfer  oinb , §aben  onb  weren  müf^bten , wa6  bann  ba  an  lanben 
an  lütten  ^erf(f)aften , onb  betn  fo  oor^att,  mitt  gotte«  (»ilff,  burt^  f? 
ober  onnö,  aßent^alb  erobert  onb  3ngenomen  wirt,  baö  alle«  fol  gütt= 
li(^  aI0  obflatt,  onber  fy,  onb  onber  onb,  eibgnof^en  geteiit  werben, 

8.  wie  0^  wir  obgenannten  eibgnof^en,  fürbaf^in  }Uo  ^iiff  in  onfern 
friegen , bie  oorgenannten  onfer  gctrüwen  lieben  eibgnof^en  oon  0((af' 
^u§en,  mit  3nn  panner  ober  oennlinen,  pe  juo  onb  jno  iie($en,  ma> 
nent,  bem  foKen  fo  getrüwlii^  nai^  gon,  onb  affo  )Uo  onnb  fomen, 

9.  Sßnb  ob  in  fnnfftigcn  jitten,  bfieinefl  Segdb,  bab  gott  emigflitb 

wennbe,  bab  wir  bie  obgenannten  eibgnoffen,  oon  0tett  onb  lannben, 
onfer  eibgnofft^aft , gemetnlitfi , ober  eini4i  ortt , onber  onnb  infonnberb, 
mit  ben  oorgenannten  onfern  eibgnof^en  oon  8(^a{f^n^en,  ober  bie 
fefben  onfer  eibgnofpen  oon  ©(f)aff^u^en , mitt  onb  eibgnoffen  ooi 
Stett  onb  lanben , gemein(i((  ober  fonnberIi4>  einid^erleo  ftöff  onb  miff> 
bcH,  gewannen,  barumb  fol,  jwüf4>en  onnb,  b^einerle«,  ojftur  fürg^ 
nomen  werben,  ©onnber  föflen,  wir  bero  ju  'Seiberflot  ju  tagen  fomen, 
©0  balb  ber  cfagennb  teil,  mit  S3otten  oben  Srieffen  barumb  manett, 
®en  haben  in  ärgöw,  onb  bafelbb  pettweber  teif,  )wen  erbar  man  jao 
ben  hingen  fejen,  bie  bi  3m  f9  barumb,  juo  gott  onb  b« 

(eifgen  fc^weren,  off  oer^brung  S3eiber  part^oen,  bie  fiöff  onb  fa^en, 
)u  fDfinn  ober  re<^t,  fürberlit^  of rillten  foOen,  onb  wie  föiii^b  bie 
oier  ober  ber  merteif  onber  3»bn,  pe  o^icf^ten  onb  erfennen,  babi  fot 
eS  beiiben,  10.  onb  ob  bie  gli^  teiSennt,  ©o  föflen  fp  bi  ben 
fefben  irn  eiben,  3“  »ennbig  onfer  eibgnoff(^aft,  einen  gemeinen  man, 
ber  fp  in  ber  facf)  gmein  onb  from  fBebundt,  angennbb  ju  3>im 

fen  onb  nemen,  ber  fefb  fof  af«  bann  burc^  {in  Herren  onb  obem, 
barju  gewpfen  werben,  fi(^  mit  ben  oieren,  ber  fai^  an^uonemen,  onb 
mitt  finn  eibe  3uooerpinben,  ©öfii^  fachen,  mitt  ben  oieren  wie  ob^att, 
fnrberfii^  o$}Uori(^ten , 11.  3Bir  (aben  0(^  in  bifer  ewigen  punttnufl 
eigenntfi4l  bereit,  onb  befif^fof^en,  baS  fürba^^in,  pettweber  teil,  onb 
bie  finen,  bem  anbern  teif,  onb  ben  ftnen,  güttfic^  bnb  früntfic^,  juo 
gon  taffen  fol;  oeifen  foff,  on  Witter  lDef(fwämng,  einitferfep  }öOen 
mit  gnotten  trüwcn  one  gefärb,  wie  oon  alter  far  fomen  iß,  lü.  9Sir  bie 
oorgenonnten  oon  ©(fafffufen  wbffen  onb  oif  fürbaff  in,  mit  bfeinerfep 
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8ctn)>tm  no(^  etbrn,  }uo  itieman,  wütet  »erbtnbrn,  bann  mit  brr  ob' 
genanntm  onfrr  getrnmen  lieben  eibgnoffen  gemeinli^,  ober  ber  met' 
teil  onber  3»en,  ratt  miff  en  onbtoiÖen,  bot^  oorbe^alten,  b)  wir  na^ 
onfer  flattrec^t  bnrger  nemen  mögen,  bifer  ewigen  oereinung  on  fi^a' 
ben,  12.  »nb  ob  wir  »e^genanten  oon  0t^affbn§en,  wie  oorflatt  mit 
oemanbö  furbaf^in  ju  frieg  fämrn,  onb  onnö  bar  3nne  IBeftannbe, 
fnben,  ober  fölii^  ri^tnngen  93egrgr.otten , ba  bie  obgenannten  onfer 
getruwen  lieben  eibgnofßen  oon  0tett  onb  (anbrn  gemrinlic^ , ober 
onber  3nen  ben  merenteil  Sebü(^te,  baö  onö  folii^  beftannbe,  fnben 
ober  ri(^ttungen,  nu^Iii^  onb  ertitb  wären,  bie  felben  of}uonemen, 
bar3nn  fallen  onb  wollen  wir  3»en  gütttic^  onb  früntli(^  willigen, 
13.  wa  eö  0^  bur^  eini(f)  ongcfell,  bar$uo  fdme,  baö  onber  onb  jwä' 
fi^en  onö  ber  eibgnofftboft , eö  wäre  einö  ober  mer  ortten , @egrn  onb 
wiber  rin  anbern,  Friegfli^)  offrnor,  würben  erwat^fen,  baö  gott  ewig- 
flicb  wöQ  oer^ütten,  0o  mögen  onfer  lieben  eibgnoffen  oon  0(^aff> 
|u^en,  burif)  ir  lBottf(^aft,  {i^  bar  3nn  arbeitten,  0öli(b  offrnor 
gwet^nng  onb  fpenn,  f»in}ulegen,  onb  ob  aber  «e  nitt  fin  mö(^t,  0o 
föflrn  fo  bo^  fuf  bbeinem  teil,  ^ilfflii^  wiber  ben  anbern  teil  an^ann^ 
gen,  0onnber  {liQ  fi^en,  bo<^  ir  friintli(ficn  mittlnng  wie  oorfiatt,  ob 
bie  erf(^ieffen  mö4»t,  onuerjigen,  11.  SEBir  bie  obgenannten  eibgnof^en 
oon  ©tett  onb  lonnben,  onfer  eibgnoff(^aft  gcmeinlie^,  onb  wir  bie 
oorgenanten  oor  ©(baff^ufen,  o(b  infonberbeitt,  onö  jn  IBeiben 
teiln,  pettlicbe  flatt  onb  pettlicbö  lannb  onber  onö,  3n  bifer  ewigen 
pünttnuff  Intter  oorbebalten,  onb  bebalten  onö  felbö  oor,  oorab,  ben 
beilgen  fhiol  juo  rom,  baö  brüig  römifib  ri^,  alö  oon  beö  ricbö  we> 
gen,  bar^uo  all  onb  pettlicbe  onfer  geriete,  ©tatt  re^t,  lanntreibt, 
gefaxte,  frpbtttten,  guott  gewonbeitten,  onb  alt  barfomen,  wie  wir  fo> 
li(b6  oon  alter  boi^f  boi^Ix^o^bt  bo^^Xf  «Ifo  baö  wir  ju  allen  teiln  für- 
bafbin,  onbrtreneft  babi  bliben  föOen,  15.  onb  in  bifen  hingen  allen, 
haben  wir  }U0  93eiberrtbt  ofgef^eiben,  onb  onber  onö  eigenntli(b  be> 
fibloffen,  £5b  wir  juo  IBeiberfibt,  ober  fnr(  ober  lanng,  jno  nu(  onb 
gnttr,  onö  allen,  einhellig  onb  gemeinlicb,  juo  ratt  würben,  3n  bifer 
pünttnnf§,  ettwaö  jno  meren  juo  minbern  ober  juo  enbem,  baö  wir 
fölicbö  wol  tbuon  roögeu,  einbeHigtli^  naib  onferm  gefallen,  16.  onb 
biemitt  fol  bif  ewig  oereinung  onb  pünttnufb  Ju  beiberftbt,  für  onö 
onb  aH  onfer  ewigen  naibfomen  fürbabb'X  jxo  fünftigen  ewigen  jitten, 
39t)  onfem  eren  onb  guotten  trnwen  onuerfert,  ^ätt  onb  oefl  beliben, 
getrüwlitb  aifo  juo  b<ttt»n(  f*  k»*  »ir  fürba§b>nr  «n  onfer  eib- 
gnofftbaft,  anber  onfer  geftbwomn  pnnb  bi  eiben  emnwrent,  ©o  fol 

^luntfAli  SuntKreOt.  II.  ® 
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alltvtgtn  bamitt  biftr  punb,  oor  ben  getnemben  erlefen  werbra,  17.  eib 
am  (ettßen  fo  be^alltn  wir  on6  )n  bribrrftbte  Inttcr  eor,  alle  bub  bett' 
U^t  onfer  pünbe,  »eretnungen  enb  «erfienttnnfpm , 0o  wir  cor  batmab 
bi6  briep,  mit  »emanb6  inganngen  finb,  »nb  gemalt  ^anb,  ba«  bic 
borgoa  fönen  bngfarlic^ , bnb  beö  aUeö  f^uo  warem  befiem  brf^nnb , 6c 
^aben  wir  bie  obgenanten  eibgnof^en,  bon  €tetten  bnb  lanben,  naii' 
(iif^  bcr  S3urgermcifter,  bie  @i^ult^et^en  3Imman  rätt  bnrger  lanntUtt 
bnb  gan^  gemetnben  jno  3ün<^  Sernn  Sucem  93re  @i^wi$  S3nbfr> 
walben,  ob  onb  nib  bem  fernwalb,  3»B  bfem  amt>t,  fc 

bar^no  ge^örtt,  ®(aruf§,  9a§el,  onb  ^pbnrg  bnb  0oU«tnni,  otfcr 
fletten  bnb  lanben,  an^angenben  ftglen , bnö  onb  onfet  na^fbrnen,  beb 
aUeö  bnb  bettli<(6  fo  obßatt,  jno  99inben  bnb  suo  Sefagen  bewam 
laff  en , beöglic^  wir  ber  Snrgermeifier  ratt  93urger  onb  gan$  gemeiit, 
brr  0tatt  0(^aff§ufen,  onfer  figel,  bnö  bnb  bnfcr  na^tomen,  brö  c# 
aifo  wie  obftatt  jno  93inben  onb  bberfagen , an  oifer  brieff  iwöljf  glii( 
(ntt  ge^encft,  bie  bnö  obgemelten  eibgnof^en  bon  0tett  bnb  (aaabet, 
an  pebeö  enb  einer,  bnb  bann  bnb  bon  0<^af ^n§en , oi^  einer  worbet 
iß,  SBefi^ec^en  bnb  geben  in  ber  0tatt  Sucem  bff  fant  Sanrenßen  tag, 
nai^  criß)  gepnrt  fünfftgeiben^nnbert  bnb  3m  erßen  3<it. 


JLWll. 

unb  Sanbreelttbtief  betet  oon  'H|>tieti|ell  mit  ben 
VII  alten  £ltten 
bom  24.  9iobember  1411. 

(llrlimbfn  jn  Srliwcgcr'C  ®ef(bi<bte  teC  {Ipbenjellifiben  iSoItea  I.  2.  &.  226  f. 
tBunbeCrecbt  ®.  183.) 

1.  SBir  ber  Slman  nnbt  bie  Sanbtint  gemeinflii^  be6  Üanbt6  ;a 
Slppenjed,  t^unbt  ff)unbt  allen  benrn  bie  bifen  93rieff  ^tdfent,  ober 
rent  lefen,  baß  wir  mit  gutem  Statß,  annb  ßnnlitßer  Sorbetra^tnag 
je  nnB  »nb  eßren  nnfer6  lanbtö,  nnbt  Sütrn,  nnbt  frommnng  willen 
gemeinfli^  beß  ?anbt«  ber  fürßeßtigen  webßen  beß  ®nrgermaißer«,  ber 
9lötßen  nnb  I8nrgern  gmoindiiß  ber  ©tabt  3"^^)  beß  ©ißaltöeißeB, 
ber  JRötßen,  unnbt  93nrgem  gemeinfliiß  ber  6tott  Sujem,  ber  »mman 
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nnnbt  Santluten  gemeinflic^  ber  Senbern  Uri,  unnbt  Unbier^' 

malben,  be«  3Inunan^,  brr  Stätten  nnnbt  Surgem  jn  3»9f  »»bt  bef 
Xmbtö  gemrtnllic^  bie  gen  3»9  9^örent,  nnnbt  be^  3(man6  unnbt  ber 
Sanbtiüten  gmeinrii«^  ju  ®Iaru^ , Surger  unnbt  Sanbtlüt  worben  finbt, 
nnbt  ^abent  baf  gmeinflic^  non  3nen  an  unf  gnomen,  nnbt  embfan> 
gen,  mit  benrn  gebingen  a(f  ^iena<^  gf^riben  ftnbt.  2.  X>tS  Sr^en, 
were  bad  bie  obgenanten  Stett  nnb  äBalbflett,  fo  aQe,  ober  unber  3nen 
b^ein  0tatt  ober  (anbt  befonber,  nun  ober  ^iena<^  mit  3^>»anbt  wer 
ber  wäre,  mi^^eU,  ober  frieg  ^rttent,  weOi^e  jlat,  ober  Canbt  bau 
bei  Srieg  anrüert,  unnbt  angelt,  bie  ban  bie  SInbren  (Sobtgnoffen  je 
maneii  ^anbt,  na^t  ^untbriefe  iBJ^fnnge,  biefelben  ^anb  acc^  ben 
®n<alt  un^  oorgenante  ben  2Iman  nnbt  bie  Santlüt  je  Slppenjett,  ober 
ben  'Amman  befonber^  om^  je  $i(ff  je  manen,  nnbt  fötlent  ban  wit 
bie  non  AppenjeQ  benen  fo  ba  gemant  ^ant,  nnbt  ou4)  aflen  anbren 
3ren  (Sibtgnoffrn,  na4>  ber  3)?annng  unoerjogenlii^  nnbt  o^ne  aOe 
wiberrebt  mit  unfern  Spben,  guötern  unbt  ma<^t,  bie  wir  ban  graben 
■bgent,  ju  3nen,  ober  anberflwo^in , bo^in  wir  bann  gemant  ftnbt, 
Jütten,  nnbt  3nen  beholfen,  unbt  beratf»en  je  ftnbe,  unbt  barju  unfer 
befleO  t^un,  Alf  ob  bie  0a4  unfer  wäre,  ofn  alle  geoerbc,  unbt  fbl' 
Imt  ou(f  bie  ißilff  genjlitfer  in  unfren  fofen  tfun,  wie  biff  baf  je 
f^ulben  fombt,  ofn  ber  (Spbtgnoffen  fifabrn  ungfafrli^.  3.  SBere  onif 
baf  wir  bie  oorgenapten  oon  AppenjeU  mit  3omanbt  wer  bie  werent, 
iej  ober  fienaef  ftöf , ober  £rieg  fettent,  nnb  un6  bunfte,  baf  wir 
ber  (fpbtgnoffen  J;>ilff  nottürftig  werent,  baf  mbgent  wir  ben  Borge- 
nanten  0tetten , unnbt  Senbern  bur^)  nnfere  99otten , ober  ISrieff  in  3<^ 
Slitf  oerfünben,  unbt  je  wüffen  tfpn,  bunft  ban  3i^  9iotf  jn  0tetten, 
ober  3n  üenbern,  ober  3>^c  ISotten  bie  bonn  fteju  gftfift  werbent,  baf 
wir  bie  Borgenanten  Bon  AppenjeK,  naif  gtegenfeit  ber  faif  Bon  3»t>i 
^Iff  nottürftig  figenbt,  wie  Bit  fp  un6  ban  bewaffnete  fDfannen  Bon 
3ren  0tetten,  unbt  lienbren  je  $ilff  fenbent,  boran  fbOent  wir  ein 
Semnegen  f an , 4.  nnnbt  föOent  wir  ban  ben  fölbnem  3^  3obom  aQe 
tag  Bier  früj  ^(appfart  je  fotb  geben,  aQ  bie  wpl  fp  in  nnfrem  2)ienf 
iinbt,  unbt  foQ  ber  folb  anfafen  bef  tagt,  fo  bie  0ölbner  Bon  37^n 
^enferen  fifribent  ofngefabrlitf , 5.  botf  fo  f ant  bie  obgenanten  0tett 
nnbt  äBalbtflett  3nen  genjlitfen  Borbf alten,  nnbt  nf gelaffen,  bie  $ünbt, 
fo  fp  mit  einanberen,  nnb  oni!f  Bor  bato  bif  Sriefft  getfan  fanbt, 
6.  Anif  föQent  wir  bie  Borgenanten  Santlütf  Bon  AppenjeQ  feinen 
Srieg  nit  anfaef en , unbt  ou(f>  nf eitfalb  ber  Spbtgnof fefaft  niemanb  3n 
leinen  weg  nit  bebulffen  no(f  beratfen  fin , ofne  ber  obgenanten  0tetten, 
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unbt  äBalbtfietten  9Iat^ , teufen  unbt  im'Qen , ungefärbt.  7.  3ttin  umi> 
geltfc^ntben  unbt  umb  föli4  fairen  foQ  3c^ctmann  non  betn  3nbm 
9{r<(t  nemen,  an  ben  fetten,  unbt  3»  benen  grienten,  ba  ber  3lnfpTr> 
4tg  fi^et  unb  ftmg^ört  ungfarfub,  8.  Stber  ftn  rechten  gelten,  ober 
IBnrgen,  mag  3cberman  nerhefften,  unb  nerpieten,  alf  baf  tn  ber  ob° 
genanten  Snbtgnofen  Junten  i'f,  nerfchnben,  nmb  ben  mag  3^' 
bermann  forbren,  nnbt  3>>}ü(hen  aif  bi§har  gmonlich  gtoefen  if  oha> 
gefährbe,  9.  3Bere  onch  baf  mir  bte  genanten  ^antlüt  non  ^ppenjd 
bie  genanten  6tett,  unnbt  fBalbflett  fament,  ober  unber  ^nen  bhen 
@tatt  ober  f!anbt  befonberd  nmb  3t  ehrbar  ^ottfthaft  bitten,  jn  na> 
fern  @achen  je  rptten,  bie  SBotten  foH  man  unf  nit  nerfagen,  bc<h 
baf  biefefben  Sotten  3n  unfer  Dero  non  SlppenjeU  ifofm  nnb  fcha- 
ben  rptent,  unbt  fahrenbt , ohngefehrbe,  10.  mürbe  ouch  bie  obgenai^ 
ten  @tett,  unbt  äSaibfett  hmnethin  3tQ»t , mit  ein  3lnbren  mifhedig, 
nnbt  fbfig,  ober  unber  3nen  bhein  0tatt  ober  £anb  befonber,  bof 
®ott  etoigfiiih  menbe,  ber  fbfe,  ober  mi$htllnng  fbOent  wir  bie  nor> 
genante  Santlüt  non  Stppedjed  unf  in  bhnin  wnf  noch  weg  annemei, 
wan  baf  wir  nf  bweberem  teil  in  ben  fachen  niemanb  hiifi«f  »aif  bo* 
fenbig  {In  födent,  «er  bann  baf  wir  unfer  ehrbar  Sotten  jn  bei 
@aachen  fefieftent,  ob  wir  bie  mit  fruntfehaft  nereinen  möchtent,  bof 
mögent  wir  wol  tun  ongfärb.  II.  3itnt  fo  fanb  bau  wir  bie  norge* 
nanten  Santlüt  non  SIppenjed  ade  gemeinflich,  nnbt  nnber  nnf  iegdi* 
eher  befonber,  waf  mannen  ober  fnaben  bie  16  3or  nnbt  etter  fiM 
giert  e»bt  ju  @ott,  uunbt  ben  i^ttgen  mit  ufgehepten  jpenben  gefchwo' 
ren,  baf  wir  ad,  unb  bie  jn  unf  ghbrent,  nnbt  jegflicher  unber  nnf 
befonber,  ben  norgenanten  0tetten,  nnbt  Senbren  aden,  ober  bem  «efr' 
theit  0tetten , nnbt  Senbem  unber  3nen  ghorfamb  ftn  födent,  ofn  alU 
geoerbe,  nnbt  b»  benfetben  unfern  eoben  h«nb  wir  glopt,  nnbt  »erheif 
fen  3ten  unbt  aden  3ren  Snrgern,  nnbt  Sanbtlnten  bie  fef^t  ja  3net 
aden,  ober  ju  bfainer  0tatt  ober  Sanb  befonberö  gförent,  ober  her> 
nach  nifo  i»  3nen  gförtent,  fchaben  warnen  nnbtwenben,  nnbt  3ir  eft 
nnbt  nuj  je  fürbren,  9I[f  oerr  wir  (önint,  ohne  argtifi,  nngefdrliih, 
12.  <iä  hnbent  ouch  bie  Porgenanten  0tett,  unnb  3BaIb{fett  3»en  felbö 
mit  bebingten  äBorten  oorbefebt,  nnbt  nf  getafen,  baf  fp  gmeinftief, 
ober  ber  merteil  unber  3ne»f  ober  3*  nachfomen,  bife  oorgefcfribte 
fiüfh,  unnbt  bebing,  fp  ade  ober  jegflichö  bfonber,  mehren  ober  min' 
bern  mögent,  wan  fpwedenbt,  unbt  fp  baö  nu$  bünft,  ohne  menflichö 
3rrnng,  unbt  wiberrebt,  ungfahrlich.  13.  Unbt  f n^über  jn  einem 
wahren  unbt  oefen  Urfnnbt  ader  bifer  oorgefcfnbnen  Dingen,  fo  fobent 


Digitized  by  Coogle 


69 


SBunb  ber  Slppenjeder  mit  ben  VII  allen  Orten. 

»tr  bie  oorgemette  con  Stppenjell  unfern  gmetnen  Sanbtd  3nft0el  ge» 
^enft  an  btfen  Srieff,  ber  geben  ift  an  0t.  Sat^rina  3Ibenbt  Ao.  1411. 


HLVIII. 

:33itnb  feer  91t>4ien}eO(t  mit  ben  VII  alten  iOrten 

Pom  16.  -Wooember  1452. 

(Utfiinrtn  jii  Stllweflcr'e  @rfd)iibt(  kf«  9lppfnjt([if(btn  Uiollf«  I.  2.  ©.  615. 
iBunkeencbt  @.  184.) 

1.  3n  @otted  ))Iamen , Simen,  3Bir  ber  Surgermeifier , Sibult^eif, 
Stmman , Stdt^ , IBnrger  unbt  Santlüt  gemeinfliib  bifer  benempten  0tett 
unb  Üenbren,  mit9lamen,  3ürtibr  Sujern,  Uri,  Unbermalben, 

3ng  unbt  ®Iarn^  X^unbt  f^unbt  aller  mengflic^  mit  bifem  S3rieff,  alf 
bie  e^rfamen,  ivpfen  unfer  fonbcrd  gnt  lieb  frünbt  ber  Slman  unbt  bie 
iianbtlüt  gmeinflic^  bef  üanbt^  Slppenjell,  ba§  eg  jegt  41  ^nr  ifl,  ef 
fi(b  jn  ung  mit  einem  cmigen  S3urg  unb  üanbtre^t  ju  und  getan  gat^ 
tent,  unb  fo  piff  “«t'  3«ren  unfer  mit  ©urger  unbt  üonbtlüt  ge- 
»efen  finbt,  unbt  mir  ober  und  fefbfi  mit  bebingten  aSorten  porbegept, 
bag  mir  gmeinfliib  ober  ber  me§i  S^geil  unber  und  ober  unfer  nai^^ 
fbomen,  bie  fiiiFg  unbt  gebing  barinn  gefi^riben,  fp  affe,  unbt  jr  jeg< 
nii^d  befonber  megren  unbt  önbern  mögenbt,  ivan  mir  meffent,  unb 
nng  bag  nug  finbebunft,  ogne  menflii^d  loiOerrebt,  affed,nai^  lutg  ber 
©riefen  jn  ber  obgenanten  3>l  brumb  gfibriben,  unbt  oerfiglet,  unbt 
nng  bie  oon  Slppenjeff  mit  affeni  glpg  gebetten  ^anb,  3non  bag  obge< 
nant  ©urg  unbt  i'anbtrc^t  abjntgun,  unbt  3nrn  bag  je  begem,  unbt 
mehren,  alfo  bag  fp  unfer  emige  ©urger  unbt  f!anbtlüt  merint,  bag 
mir  fp,  unb  3re  naigniomen,  an  begelbigen  ©urg  unbt  üanbtreigtd« 
patt , }u  nnfem  ewigen  Spbtgnoffen  nemmen , unbt  empfaigen  meffent, 
bag  mir  ba  oon  3r  ernglicger  ^itt  wegen , fo  fp  barumb  an  ung  gfegt 
ganb,  gmeinflid),  nnbt  eingeffigfli^  bag  obgenant  ©urg,  nnbt  8anbt<= 
rrigt  abgetan,  nnbt  Onen  bag  gebeffert,  unb  gemegret,  alg  mir  bag 
naig  beg  genanten  Slrtifelg  in  bem  ©urg  unbt  Sanbtreigt  ©neffen  be* 
griffen  lutg  unbt  fag  }e  tgnenbe  moQ  gemalt  ggebt  ganb,  Sllfo  bag  fp 
nnfer  emig  ©nrger  unbt  Sanbtlüt  gmefen  finbt , ba  gabent  wir  fp , unbt 
aff  3r  emig  nacgf^omen,  an  begelbcn  ©urg  unbt  üanbtrei^td  gatt. 
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bui(^  0nten  frtb  unbt  bfc^irmnng  mtOen,  unfer  nnbt  all  unfer  nac^> 
f^omen,  Ipbä  unb  guotb,  ou(^  burc^  nu(,  unbt  frommung  »tHen  gmein= 
flti^  bef  Sanbt<  ju  unfern  ewigen  eittgno^en  angnomen  nnbt  empfan« 
gen  mit  folgern  testen  gebing,  alf  ^ienac^  gef^ribcn  flatt.  i.  Unbt 
wir  bie  oorgenanten  non  Slnpenjell  nertätlfent  öffentlich)  ba§  wir  bie 
fiirftc^tigen,  wpfen  bie  obgenanten  Spbtgnogen  non  0tetten  unbt  Senb> 
ren  unfer  fonberä  gnt  frünbt,  non  unfer  ernfflic^  ‘pitt  wegen,  fo  wir 
bammb  an  fn  glegt  fiabent,  gmcinflic^  unbt  ein^elligflich)  ba§  obgrnant 
93nrg  unbt  Üanbtrec^t  abget^an  unbt  nn§  bap  gebepert  unbt  geme^rrt, 
31U  fn  bap  nacp  gfagtem  3(rtifelp  fag  woH  gwalt  gpebt  ^anb , nnbt 
unp,  unbt  a0  unfer  nacpfpomen,  an  bepelben  IBnrg  nnbt  Sanbtrri^t^ 
Patt,  ju  3’^cn  ewigen  (Sibtgnopen  empfangen  panb  mit  rechtem  gebing 
bem  t'P  alfo.  3.  Ü)ep  (SrPen  36ere  bap  bie  obgenanten  ©tctt  unbt 
ISalbPett,  fp  alle  ober  nnber  3nen  bpain  @tatt  befonberö  nnn  ober 
pienaip  mit  3emanb,  wer  ber  were,  mippefl  unb  firieg  petten,  welipe 
Statt  ober  Sanbt  unter  ^nen  ben  oorgenanten  (Spbgnopen  ban  foliper 
Krieg  berüerenbt,  biefelben  foOent  bann  @wa(t  paben,  nnP  bie  oorge' 
nanten  oon  Slppenjell,  Slmman,  9{ätp,  unb  l'anbliit,  ober  unfern  Sntan 
befonber^,  umb  jpilff  jemancn,  unb  follen  wir  bie  oon  '^tppenjeQ  bem 
ober  benen  fo  bann  gemant  panbt,  nacp  ber  manung  nnoerjogenltip 
nnbt  oPne  wiberrebt,  mit  unferm  ^t)b,  gut  unb  maipt,  bie  wir  ban 
gpaben  mögent,  }u  3nen  ober  anberpwopiii  bapin  wir  ban  gemanet 
pnb,  jüipen,  unbt  3nen  bepolffen  unbt  beraten  pn,  unbt  unfer  bepre 
tpnn,  alp  ob  bie  0acp  unfer  eigen  were,  getrüwlicp  unb  opn  alle  gfaar, 
unbt  föQent  ouip  bie  fpiip  genplicp  in  unferen  Kopen  tpnn , wie  biip 
baö  je  fcpnlben  fombt,  opne  ber  obgenanten  unfer  Spbgnopen  fcpaben 
nngeoarliip,  i.  SBere  oucp  bap  bie  egenanten  unfer  (Spbgnopm  oon 
Slppenjell  mit  3<>»anbt , wer  bie  werent  fej  ober  pienaip  ppp,  ober 
frieg  gewunnenb,  unb  p bebunfte  bap  p unfer  $ilff  notturftig  werent, 
bap  mbgent  fp  unp  in  0tett  nnbt  Senber  mit  3ren  IBotten  ober  35rirffen 
in  unper  9tatp  oerfunben  unbt  ju  wnpen  macpen,  bebunft  bann  unfern 
9iatp  in  Stetten  unb  ^enbren  ober  bie  Lotten,  fo  wir  barju  fcpicfen 
werbent,  bap  fp  naip  glegenpeit  ber  fa^  unfer  notturftig  pgenbt,  ban 
fo  foOenb  wir  ben  oorgenanten  iSpbtgnopen  oon  Slppenjcfl  nnfeie  Srieff 
unoerjogenlicpen  jnfenben , unb  3»en  mit  guten  trnwen  bpolffen , unb 
beratpen  pn,  unbt  wie  oiH  wir  3t*»n  »o"  unfern  Stetten  nnbt  ?enbreii 
je  ^ilp  fenbent,  baran  föOen  bie  oon  SlppenjeP  ein  ä^crnüegen  paben, 
nnbt  föliip  $üip  Ment  wir  obgenante  Spbtgnopen  3ren  oon  Sippen^ 
jeO  3«  unfren  fopen  tpnn.  5.  SSir  bie  obgenanten  oon  Slppenjell 
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fbOent  entgegen  an4>  mit  niemanb  feinen  Stieg  nit  anfai^en , ouif)  nie» 
manbt  nfcrt^olb  bet  (Sibgnvff«baft  nit  bfiolfen,  no4>  berat^  ftn,  o^ne 
bet  obgenanten  nnfet  Sibtgno^en  oon  @tetten  unb  Scnbern  aOei  ge« 
meinfliib,  ober  bet  me^rtbeil  unber  3nen  gut  ivi^en  unb  »ilten,  unge« 
oar(i(^.  6,  Unnbt  mann  ba§  mir  mit  jemanbt  ju  Stieg  fäment,  unbt 
unf  betfeib  foIi(b  glpib  biOit^e  xtä)t  böte,  ba^  unfer  obgenanbt  Sib« 
gnofen  gmeinflicb  ober  bet  mer  teil,  nnber^nen,  betunfte  baf  eö3nen 
unb  nnf  e^tli^  mere,  bet  recbten  ein$  uffnemen  föltenb,  fo  fbOent  mir 
t9  tbnn,  unbt  3»tn  barinn  g^oifam,  unb  geoöfgig  (in,  obn  miberrebt, 
7.  SBir  bie  oon  31ppen}e(t  no(p  üfet  na(bfomen  (öllent  und  outb  je  nie« 
manb  mebet  jn  i^enen  no<b  @tetten,  (egt  noch  in  fünftiger  39tt,  nit 
oeibinben  mit  feinen  glüpten,  ohne  bet  obgenanten  Spbgno^en  müfen 
unb  miQen,  o^ne  aOe  geoetbe.  H.  ^urbent  oucb  bie  obgenanten  Spb« 
gnofen  oan  ®tett  unb  Senber,  3tmer  mit  einanber  mifbtSig,  unbt 
Pöfig,  ober  unbet  3»en  bewein  Ort  gegen  bem  3lnbren  befonber,  ba^ 
@ott,  menbe,  fo  mögent  mit  oon  älppenjen,  burib  unfete  $ottf<baften 
bie  mit  baju  fc^iden  mürbent,  mol  befu(ben,  ob,  mit  fp  mit  frünbt« 
f4>aft  mit  einanber  richten  möcbtenb,  P.  möchte  aber  baä  nit  gfin,  maf 
ber  mehrtheil  unfer  (Epbgno^cn  fürndmt,  baß  foOent  mit  auch  fürnemen, 
mit  3nen  ob  fp  unfer  baju  begerenb  ohne  afle  miberrebt,  10.  3tem  fo 
ip  umb  @elbfchnlben  berebt,  baf  barnmb  3rbermann  oon  bem  anbren 
Stecht  nehmen  foS,  an  ben  enben,  unb  geeichten  ba  ber  SInfprechig 
gfefen  ip,  ohn  geoerbt.  II.  3Bir  bie  obgenonten  ©tett  unb  üenber 
habent  unp  hi^’^inn  oorbhalten  unbt  upgelapen  bie  fMint,  fo  mir  oor 
dato  bipiSriefb  gegen  einanber  gmacht,  unb  gethon  h«nb,  12.  fo  h<>« 
bent  mir  bie  obgenanten  oon  'JtppenjcQ  nnö  mit  müpen  unb  millen  ber 
(Sibtgnopen  obgenant,  unp  oorbehalten  ben  burcpIutigPen  unfern  gnebi« 
gen  Herren  ben  Stömifchen  Seifer  ober  Sönig , melcpe  je  jn  3itten  Pnbt, 
unbt  baö  h-  römifch  Stich,  hoch  mit  ben  rechten  gebingten 
bap  mir  bamit  miber  bie  epr  genanten  (Spbtgnopen  oon  ©tett,  unb 
^enber,  unbt  nacpfomen  noch  bie  in  gmein,  no^  infonberö 
barinnen  nit  pn,  noch  miber  fp  tpiin  föOent,  in  fein  mpb  opn  ade  ge« 
odrbe,  13.  3((fo  h«»^  bie  2Iman,  Statp  unb  Sanbtlüt  gmeinflith 
unb  unber  unp  jegSicher  oon  iJlppenjed  bfonber,  Stamblichen  map  man- 
nen olb  fnaben  bie  16  ^ar  alt,  unb  elter  pnbt,  giert  epbt  mit  uffgheb- 
ten  Singeten,  nnb  gierten  morten  gefcpmoren,  }u  ®ott  unb  ben  felgen 
für  unp,  unb  unper  nachfomen,  bap  alleö  fo  h>eoor,  unbt  herna^er 
oon  unp  gcfcpriben  Pat,  thriimli^,  maar,  oep  unb  pätt  ^e  halten,  unbt 
bap  mir  unb  aO  bie  ju  unp  gpörent,  unbt  unfer  jeglicper  bfonber,  unb 
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an  unfei  na(^fomen,  ben  obgenanten  unfern  Sibgnofen  non  @tett  unb 
Senbren  aüm,  unb  bem  me^rcrn  %^ei(  unbcr  3nen  g^orfamb  ftn,  3r 
nn(  nnb  e^r  }e  fürbren , f(f)abrn  warnen , unbt  wenben , o^n  wiberrrbt, 
nnb  o^ne  generb,  unbt  b^  nnferen  guten  trüwen,  Bürgern  unb 
Sanbtlüten  fo  jn  ^nen  g^örent  ober  ^tenaif)  g^ören  werbent,  ald  x>n 
wir  oermögent  getrüwlicf)  nnbt  ungfarli(b,  aU  argliß  hierin  gan^  u§ 
gef^ieben.  U.  3Bir  bte  ob  genanten  oon  SlppenjeH  unb  att  nufer  nai^' 
fönten  foUent  autb  ju  10  3<>ren,  baroor  ober  barnatb,  wann  baö  bttr«^ 
bte  egenanfien  unfer  Spbtgenofen  gentet’nfliib  ober  bem  meftrem  teil  an 
nn^  )u  t^un  geoorbret  würbt,  ober  fo  ft  ba$  nn(  unb  nottnrftig  fin 
bebunft,  folttb  Sibt  unb  IBrief  ft^wören,  ernüweren,  unb  mit  nnfrrn 
epben  befefhten,  unbt  3nen  barin  g^orfamb  fin,  o^n  aHe  wiberrtbt 
o^n  gferbe.  15.  SBir  bie  obgenanten  Spbtgnofen  oon  0tetten  unb 
Senbren  namblit^,  3ü«4'  Su)em,  Uri,  Stbiopi,  Unberwalben,  3»g, 
®Iaruf  nnb  Slppen^en  ^abent  un§  felbfl  ^arin  oorb^ebt,  baf  wir  oE 
mit  einanbere  bife  obgeft^ribne  {iüf^  aU  in  gmein,  ober  l'egtlii^tf 
befonber  wol  mögent  enbren,  ober  mehren,  nad>  unfer  aEer  notturft 
unbt  wiEen , wan  wir  bed  aEe  ein^eEigfliib  je  9{at^  werbent , nnbt  ef 
un§  nn(  unb  fneglii^  je  fin  bebünft,  o^ne  3rrung,  3ntrag  unbt  o^n 
gferbe.  16.  Unb  bef  aEe$  ju  oeflem  wahren  Urfnnbt,  fo  ^abent  toir 
bie  oorgenanten  Spbgnopen  oon  0tett,  unb  Senbren  nnfer  gmeinra 
0tatt  nnb  Senbcr  3t>fi3ci  ofentli^  ge^enft  an  bifen  S3rief  aiit  glpt^ 
bie  geben  finbt  uf  0t.  Ot^mari  be2  91bbt$  !£ag  Ao.  1452. 


JLMJL, 

ICir  @‘ibgrnoffen  nehmen  "HjtlfenjeU  ol@  ein  jOrt 
in  fcen  E^nnb  auf 

oom  17.  2)ejembcr  1513. 

(Urhmeen  ju  SeUirtjifr'e  ffleftpitble  II-  2.  £.  ISl  jf.  tBunPcerrcpl  ä-  II**  ) 

1.  3»  ®otteä  97amen  3(nimen.  wann  oon  bem  JaE  be<  Srfien 
Elienfi^en  bnn^  Senge  ber  3<>i^fn  >>nb  9ferenberung  ber  bie 

0intIigfeit  ber  IBemnnfft  ^inf^lii^t  bef^alb  bann  üRot  3f^  i»  onber' 
rii^tnng  onb  (Ewiger  gebäi^tnn«  ben  ßünfftigen  bie  Zliing  onb  fairen, 
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€o  bann  onjerfiorltc^  etotg  SBItben  foOrn,  btr  gejtngfnn^  fc^rifftlii^er 
»a^r^rit  je  befe^tenbe  £)arumb  fo  jtbnbenb  »ir  bei  Surgermeißer  bie 
0(^u(t^ei^en  Simman  9iät^  SBurger  üanblüt  »nb  ganj  @meinben 'non 
3nri(^  SSern  Sucern  Srp  ©i^wcij  ®nber»alben  ob  »nb  nibt  beni  Rern= 
»alb,  3o0  mit  bem  Steren  Simpt  fo  bann  barjnge^ört,  ®IaTU§  SBafeL 
^rpbuTg  ©olot^urn  onb  f(^aff^au§rn  an  einem.  3Jnnb  mir  ber  Sanbt 
älmnian  9iät^  bie  Sanbiüt  onb  ganj  gmeinb  bef  Sanbtd  ju  Slppenjell, 
am  Stnberen  t^eil,  aQen  onb  3ctli(^en  S07enf(^en,  ©o  bifen  gegenmdr^ 
tigen  SBrieff  3«  Rünfftigen  39ini  3mer  anfeftenb  Se§enb  ober  i^örenb 
Sefen,  Daf  mir  mit  gutem  $erjen  foQi(^e  grünbtf4)afft  oereinignng 
onb  pünbtnud  SSreüm  onb  Siebe  bar  3nn  on^er  oorberen  onb  mir  oon 
öfter  (arr  mit  ein  anberen  gemefen  ftnb.  SJnb  mie  mir  onpere  $il|f 
onb  bpifanb  Spb^  onb  gutd  3nn  allen  on§eren  9tbten  jufammengefejt, 
fo  onf  IBp^^ar  mod  erft^open  ^at,  betrachtet  bafelbig  ju  beharren, 
anch  JU  Zroft  on§eren  Sanben  onb  Säten,  mir  bann  foQiche  ^rünbt> 
fchafft  onnb  Siebe  jn  mehren  bi^er  emigcn  gethrenmen  grünbtfchafft 
onnb  ‘Pnnbtnud  mit  einanberen  3ngegangen  finb,  onb  bie  aifo  gegen 
ein  anberen  gefejt  gemachet  an>  onb  offgenommen  ipabenb  für  onf  onb 
ad  onfer  Smig  na^fommen  3»  IBteinung  mie  bann  ba§  oon  mort  jn 
mort  gemach  gef^rieben  ©tabt.  2.  2)ef  (Srflen  ba§  mir  S9eibe  theil 
ein  anberen  gcthreumlich  IBehodffen  onb  Geraten  fein  föden,  mit  on> 
ferem  Spb  onb  guth  onb  miber  menigfti^  fo  on^  an  Sanbt  onb  Süthen  ' 
an  Spb  onb  gnth,  an  Shi^en  an  Sreph^iftn  on  onheren  Soblichen 
^arfommen  fürohin  onberflohn  mürben  ju  belrenfen  Rneg  ober  ©(ha> 
ben  jnfüegen  one  ade  ^inbernuf,  onnb  geferb.  3.  SUfo  onb  mit  fol^ 

(hen  ^Rechten  angebingen  ob  mir  bie  obgenanten  (Spbtgnofen  gmeinlich 
ober  bhein  Drt  onber  on§  fonberlich  fürbaß  ipiemit  3rman  jn  frteg 
Rdmen.  SSnnb  mir  bie  oorgenannten  on^er  gethrcümen  Sieben  Spbt' 
gnofen  oon  3lppenjed  burch  onfer  SBoten  ober  oerftglet  SBrieff  omb 
$ilff  mannen  mürben  aI6  bicf  ba^  SBefchi^t  fodenb  fp  onf  angdnj  onb 
fürberlich  mit  ihrem  l^anner  onb  f^dnblinen  mie  mir  bef  begerenb  3>^ 

^ilff  onb  bie  3<^cn  fchicfh^n  ih"<»>  mit  guoten  2:rümen,  3>> 

3rem  eignen  Soften  onb  maf  onb  mie  nil  fp  onf  jn  3b*hen  fchicJtnb 
bef  fodenb  onb  modenb  mir  onf  oon  3>>ra  güetenftich  IBenüegen  Safen. 

4.  2)efgli$en  ob  mir  Die  oorgenanten  oon  Slppenjed  für  IBaf'^in 
ouch  mit  3?manbtd  jn  Rrieg  fdmen,  93nb  mir  ald  oorflabt  bie  oor> 
genanten  onferen  getreümen  Sieben  Sibtgnofen  oon  ©teten  onb  San^ 
ben,  omb  i^idff  onnf  je  thuonb  bnnf  onferc  ©oten  ober  oerftglet 
9?rieff  manen  mürben  X)af  fp  onnf  Sllf  Dann  onch  fürberfich  mit  ben 
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3ren  ja  kommen,  eignen  Sofien  fo  bitf^  ba§  jn  fä^> 

(en  fompt,  onnb  map  onb  »te  nil  onnf  biefelben  onfer  Sibtgnofes 
3e  jn  Seilten  f4)if^enb  be§  foQenb  onb  wetienb  wir  on^  opn  3nes 
on(^  guetenflic^  benüegen  la^en,  onnb  onn$  aOer  Sbrenw  S^re  onb 
gnt4  ju  3»en  oerfe^en  5.  onb  bo(^  foOenb  fp  onp  bie  ^iQff  je  t|>aon 
nit  wpter  fc^nlbig  fein  bann  3>»ibert  onfer  Sanbtmar(|)en , fp  t^epnenb 
e^  ban  gern , 6.  Segdb  f[^  aadf  S^epnijl  bi(f  baf  S8ef(^e(^ , S^af 
wir  jn  Reiben  fpten  gmeinlic^  ober  0onberlii^  oon  pemanb  wer  S)te 
wären  angroffen  ober  onberfianben  würben  an  Sanben  an  Süten  an  Üpb 
an  gnt^  an  Jeep^eiten  ober  onnferen  alten  iparfommen , jn  befrirgro 
jn  befi^abigen  ober  jn  Sefränfen,  Sarjn  Sann  onn§  ju  beben  fbtcn 
ober  ein  S^eil  ganj  ^iUff  9Iotnrfftig  war  Sarinn  foQenb  wir  onnp  jb 
beib  fpt,  aU  getrenw  §rnnb  onb  Sibtgno§en , onn§  fürberlicb  mit  onfrt 
^iOff  gegen  ein  anberen  Sewpgen  onb  galten , na(f)  bem  3e  S)ie  fac^ 
ein  geflaut  ^at.  93nnb  wir  ju  Weiser  fpt , onnb  onf er  altforberen  gr> 
bäc^tnnä  bef  3ewelten  ^if^ar  mit  gnten  S^reüwen  gegen  ein  anberea 
iCialten  gebrni^t  onb  getanen  ^abenb , 7,  onb  wir  obgenanten 
gno§en  gmeinlit^  onb  fonberliifi  Sie  genanten  onfer  getrenwen  Siebni 
Spbtgnofen  oon  Stppenjell,  3»  onferen  ftn’egen  ober  in  reifen  wie 
oorfabt  bfepnfl  omb  i^r  ipülff  manen  wnrben , onnb  fp  onnf  bie  fi^tif^ 
fen  ober  fp  fonfl  ongemant  mit  ifir  ipilff  ju  onf  kommen,  Sefgli^tea 
onb  ob  fp  onf  3»  3ren  llriegen  ober  reifen,  omb  onfer  $i(ff  manenb, 
ober  ob  wir  3nen  bie  ongemanet  fcficfenb.  äBa$  bann  3n  foHid^ca 
i^riegen  ober  fKeifen  bar  3nn  wir  Sann  jn  beiberfeit  mit  onfrrea 
^anneren  ober  fänbfine  So  ein  anberen  fepenb  an  Sanb  an  Säten  aa 
©täten  ober  @(f lofen  Sinken  dienten  3eHen  ober  anbere  ^errligfeitea 
mit  ber  i^iff  @otte4  bnrtf  fp  ober  onnf  3<t  3ngenommen , onb  erobe« 
ret  werben  ober  ob  foüiifeä  über  fnrj  ober  Sang  bnrtf  fp  onnb  wibet 
jnibfen  geben  wnrbe  Saran  foQenb  fp  aUf  ein  anber  ort  SSnfer  Sibt> 
gnofif afft  onber  onnf  naif  anja^I , 3feen  S^eil  ne^mmen.  äSnnb  3nea 
bie  gelangen  wie  wir  Sibtgnofen  baf  biffar  gegen  ein  anberen  frnnbt« 
(i(f  gebnxft  ^abenb.  8.  Ob  ft(f  aber  3n  fofliifen  3een  ober  onferea 
Iriegen  ober  Steifen  füegte  baf  fp  onb  wir  SSrfacf  $alb,  Serfetbca 
^'egen  onb  jn  wiberflanb  onferer  $pnben  3>n  felb  nit  bp  ein  anbe> 
ren  fin  möiftenb,  Sfnb  fp  ober  wir  bie  onnferen  an  anberen  ortfea 
bef  Iriegd  wiber  onfere  fnb  f;>aben  onb  weren  mäefen.  iffiaf  bann 
ba  an  Sanben  an  Säten  ^errf^afften  onb  bem  fo  oorfat  mit  ®oteO 
ipilff  burif  fp  ober  onf  aÖenbt^alben  eroberet  onb  3PSenommen  warb 
Saf  aOeb  foll  güetHtf  alf  obfabt  onber  fp  onnb  SJnnber  onf  Spbt* 


Digitized  by  Google 


afd  ein  Drt  in  ben  Snnb  auf. 


75 


gno^en  get^eilt  werben.  9.  wie  au(^  ob  mir  obgenannten  iSbbtgrof en  0 
fnrbaf  ^in  ^i(ff  3n  onferen  friegen  Die  »orgenanten  onnfer  ge* 
t^rüwen  Rieben  Sibtgno^en  non  S(bpen$e0  mit  ^rem  panner  ober  Sdnb* 
linen  3^  )°  jtei^en  mannen  Dem  follenb  fp  getruwltc^  na^t* 

gopn  onb  aOfo  }U  onf  fommen,  10.  onnb  ob  fi^  3n  fünfftigen  3btf>en 
b^einft  S3egab,  ba^  ®ot  eirigtlic^  wenbe,  ba^  wir  bie  obgenanten  Spbt* 
gnofen  oon  ©tet  nnb  tauben  onfer  Sibtgnofi^afft  gmeinli^l  »bet  eini(^ 
ort^ , onber  onf  3<>fonbertf  mit  ben  oorgenampten  onf eren  Spbtgnof en 
oon  SlppenjeU  ober  biefelben  pn^eren  <£pbtgno^en  oon  SlppenjeU  mit 
0H$  Sibtgnofen  oon  ©tet  onb  Sanben  gmeinlic^  ober  fonberli^  (Sine* 
iberlep  flbf  onb  mii^eH  gewnnen.  Darum  fofl  jwüfc^enb  onn$  bbetnen 
offm^r  fnrgenommen  werben,  ©onber  foQenb  wir  Dero  jn  beberfpt 
jn  Zagen  fommen.  ©obalb  ber  (Slagenb  t^eil  mit  ©oten  ober  S9rieffen 
bammb  manet  gen  ©aben  im  (Ergöuw,  onb  bofelbft  3ebtweber  t^eil 
)wen  Srbar  man  ju  ben  Dingen  fejen  bie  bep  if)ren  Siben,  ©o  fp 
bammb  gn  @ott  onnb  ben  ^eiOigen  ©d^werren  of  oer^örung  ©ei* 
ber  part^epen,  bie  ©tö§  onb  fa<f)  gu  SRinn  ober  IRedtt  fnrberlicb  of* 
rieten  foOen.  tl.  ©nnb  wie  fodid^ed  bie  oier  ober  ber  me^rert^eil 
onber  3nen  3o  ofriiften  onb  erfennen,  Darbep  foQ  ef  belpben. 
13.  ©nnb  ob  fi(f  bie  gli(f  Zeilten.  ©o  follenb  fp  bp  benfelbig 
(Siben.  3>»»»ti>big  onnferer  (Sibgnofifafft  einen  gmeinen  man , ber  fip 
in  ber  faif  from  onb  gemein  ©ebnnft  angäng  gn  3i>rn  erliefen  onb 
92emmen  Derfelbig  fo0  au^  alf  ban  bur4>  ftn  Iperren  onb  obem  bargn 
gewifen  werben  ft<^  mit  ben  oieren  ber  fa<b  angunemmen  onb  ftif  mit 
fein  (Sib  oerbinben  foüiife  faifen  mit  ben  Pieren  wie  obfat  fürberlicf 
of  gönnten,  13.  wnrbe  3n>  ©ebenft  ober  ©atff  abend  ©otf  211b 
ber  Siegten  ©eben  wiberreben  onb  färtrag  onnb  bef  ©(brifftliifen  oer* 
griff«  ©egerte  foD  3»  gugeloffn«  ftn  gn  geben,  Doif  bof  er,  baf  oor* 
fobt  fnrberliib  ofriifte,  onnb  wef  fp  3c  erfenbt  werbe,  Daf  ef  anif 
ofne  ^inber  galten  nnb  3ntrag  barbeo  ©leibe;  onb  ben  gemeinen 
man  follenb  au(f  bebe  flartfepen  3n  gmeinen  Sofien  ipalten  onb  1^* 
ben.  14.  3Bir  ipabenb  an(f  3n  biffer  (Swigen  pünbtnn«  Sigcnlicf  ©e* 
rebt  onb  ©efiflofen,  baf  fürbaf  ^in  3cbtwebertfeil  onnb  bie  ftnen 
bem  anberen  tfeil  onb  ben  finen  giietliif  onb  frnnbtlitf  gngofn  Safrn 
fofl  feilen  fiouff  ofne  witere  ©efifwdrnng  3Iiniiferlei  3^0cn  ofne 
geferb  wie  oon  altem  $ar  Aommen  3fi-  1^-  ^tr  bie  obgenonten  oon 
Sppengefl,  wbflen  onnf  antf  für  ba«  ^n  mit  bfeinerle»  gelnpten  na(f 
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Siben  )U  niemanb  wpter  perbänben  na<^  perpflii^ten , aI6  auii»  bj^eioen 
Strieg  für  pn^  fc(b6  anfa^en,  bann  mit  ben  obgenantrn  Pnfferrn  g^ 
t^reümen  Sieben  Spbtgnofen  gmeinlic^  ober  bem  mehren  D^eil  onber 
3nen  9iait  vifen  Pnb  »iilen,  b0(^  porbe^alten  baf  mir  Pon  Slppenieü 
Sanbtlüt  mögen  annemen  bie  bp  Pnnf  3»  Pnferem  Sanb  ©efb^ft  fpen 
aber  3»  aHmeg  bifer  (Swigen  Pereinigung  ebne  f(bab.  16.  SSnnb  pb 
vir  3t}0c>u»>rt>i  i>on  StppenjeQ,  mie  por  fiabt  mit  3ra>anbtö  fürbaf 
^in  jn  frieg  fommen.  ißnnb  pnf  bar  3nne  bpfanb  frib  ober  foDiib 
Kiebtungen  S3egegneten,  ba  bie  obgenanten  pnnfer  getrüwen  Siebes 
Spbtgno§en  pon  ©teten  Pnb  Sanben  gmeinlicb  ober  onber  3>>en  ber 
mebrer  2:b<>(  Sebüeibte  baf  onnf  foüi^er  SBpfanb  ober  äiitbtungen 
nnjiicb  Pnb  Sb^Iiib  »eren  biefelben  pfjunemmen  bar  3»n  föllenb  onb 
vöOenb  wir  3ncn  güetlicb  pnb  frünbtiieb  willigen.  17.  äBo  ef  au(b 
bureb  Sini(b  pnfabl  barjn  Adme,  baf  pnber  nnb  jwüfifenbt  ber  (übt' 
gnof<baft,  (Sf  wäre  C^inf  ober  mefr  Orten  gegen  pnb  wiber  ein  an* 
beren  friegliif  pfrnbr  würben  erwatbfen  baf  @ot  ewigfli(b  »'Q 
^Aeten.  0o  mögenb  pnfer  Sieben  Sibtgnofen  Pon  SlppenjeQ  burib 
ibr  botfifaft  fef  bar  3nn  Sirbeiten  foQi(be  pfmbr  jwepung  pnb  ©pes 
^injnlegen.  18.  IBnb  ob  aber  baf  3<  nit  fn  möifte,  ©o  follenb  fp  . 

bo(b  fonf  bbetnen  Db^il^  wibfi^  ben  Slnberen  Dfeil  anfangei. 

©onnber  fitl  fjen,  botb  3^  frünbtlicben  mitlnng  wie  obfat,  ob  bie 
erfibiefen  möcbt  onnerjigen.  19.  wir  bie  Obgenanten  (Sibtgnofen  Pon 
©tet  pnb  Sanben  pnfer  (SpbtgnofibaP  gmeinlicb,  Pnnb  wir  bie  Porge> 
nonten  Pon  älppenjell  ^abenb  au(b  3nfonberbeit  onnf  jn  beiben  Db»' 
len  3rtli(fp  @tat  onb  3rgtli(bö  Sanb,  onb  onf  3»  ^>fn  ewigen 
^ünbtnnö  Snter  porbebalten  onb  bebalten  onnö  felbö  Por,  porab  ben 
peinigen  ©tnt  jn  Stemm  b)  ^eitiig  Stömifib  Sti(b  Pon  bef  Sti^lö  we- 
gen. Dar  )u  aQ  onb  3rtli(b  Pnfer  (Briift  ©tatreift  onb  Sanbtre^t 
gefejt  frpbrtten  gut  gewonipeiten  nnb  alt  ^arfommen  wie  wir  foHicb« 
pon  alter  $ar  33ru(bt  bol>ra<  $llfo  baf  wir  gn  allen  Dbetlen  fnrbaf 
$in  Onbefrenft  barbp  Dlpben  feilen , barju  befalten  wir  ebgc' 
nanten  pen  3üri4  pnb  Sucern  onnö  au(b  für  baf  IBurgretbt  fo  wir 
mit  bem  ®oti  ipanf  ©ant  (Sailen  $abenb,  befgliifen  befalten  wir 
Pen  ©(bwi)  pnb  (Slaruö  onf  per  baf  Sanbtre<bt  fe  wir  ouib  mit  bem 
(Setö  ^anf  ©anbt  ®allen  ^abenb  3»  «Oph  ©tuifen  onb  Slrtitflea 
Sntb  Pnb  3nfa(t  Driefen  Wiener  barüber  gma(bt  21.  onb  3» 

Dingen  allen  ^aben  wir  }u  beber  fpt,  pfgefefeiben,  onnb  onber  esf 
(ügentlicb  SBefcflofen  Ob  wir  ju  S3eiberfeitö  über  Aur)  ober  Sang  i)u 
nn)  onb  gntf  onf  allen  einhellig  onb  gmeinliif  )u  Statf  worben  3n 
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bifer  *^ttbtnnd  ettvaf  jn  mehren  ju  nttnberen  ober  jn  (Snbrren 
»tr  foHt(^r^  woQ  S^uon  mbgcnb  nac^  onferem  genalen.  82.  SSnnb 
^temit  baf  bt^e  Stoiße  (Stnung  cnb  pnnbtnn^  )u  beberfttö  für  »nf  onb 
aQ  en^rr  (Stct'9  Tta^fommen.  fürba^^tn  jn  Smtgen  3>trn  bp  »nferen 
<E^rrn  cnb  gnten  Sreütcen  enuerfert  ftdt  cnb  cejibltbe  aui^  get^reütv' 
oUfo  gebauten  werbe.  3{f  angefe^en  fo  btd  wir  fürbaf  $tn  3n 
cn^er  Ch'btgnof(^a{ft  anber  enn^er  gefc^woren  bünbi  bb  Qiben  emnwe- 
rmb  baf  bann  aflwegen  bifer  fJunbt  cor  ben  @nteinben  erlefen,  ennb 
bie  obgenanten  ennfer  ISibtgnoffen  con  Slnpenjell,  ben  fi^weren,  ennb 
wir  übrigen  ort  ben  bcgefi^tromrn  (Sbben  ju  galten  gebieten  foOen. 
83.  Snnb  am  Setfien  fo  bemalten  wir  cn^  )n  93eiberfeit^  Suter  cor, 
aQe  cnb  3et(i<^e  enffere  ^ünbt  cereinigungen  cnb  cerflanbtnnfen.  @0 
wir  cor  batum  bif  ®n'ef$ , mit  3emantü  Angegangen  ftnb  cnb  gemalt 
$aben  b)  bie  corgo^n  fbQen.  84.  Sßnnb  bef  jn  wahrem  cnb  ceflem 
erf^nnbt,  @0  ^aben  wir  bie  obgenanten  Snrgermeifter  @i^nlt(e^en 
Stmman  9lät  9nrger  Sanbtlüt  cnb  ganj  ®meinben  con  3>>ni^f  S3em, 
Sneern,  !^rj,  ®4wij,  Snberwalben  Ob  cnb  9?ib  bem  walb,  3»8  mit 
bem  Sfferen  3Imbt  fo  barju  gipbrt,  ®Iarnf,  S9afel,  S<^ebbnrg,  @oIIo< 
t^nm,  S^off^aufen  nnb  übbenjell,  enfer  ©tet  cnb  Sanben  Anfifirl 
offenttic^  an  bif  brief  fenfen  taffen  ennf  cnb  enfer  (Ewig  9tarffom' 
men  Oaf  altef  cnb  ArttiifeS  wie  obflabt  ju  binben  cnb  jn  befagenbe. 
©ef(be<f  m cnb  gegeben  3n  ber  ©tabt  3ü<7<f  eff  ©ambitag  naef  ©ant 
Snrve  Xag  na(^  ISfnfii  gepnrt  Zauf ent  günff  fnnbert  cnb  3>n  Dreb' 
jeifenben  3<>nr. 


%1L. 

39ut(|«  uab  £anbredft  bet  Slbtei  ®t.  ©adeti  mit 
ben  JOrten  £u}erti,  nnb  ®Iarnd 

com  15.  Sfugufl  1451. 

(Sill*  TftbuW«  Pbroilif  II.  560.  Bunkeercebt  ®.  191.) 

1.  3Bir  Sabpar  con  @0tte6  SBerfengbe  Stpt  nnb  ber  gemein  Son> 
Cent  be6  äßnrbigen  ®obfnf  }n  ©ant  ®al(en  beü  Orben6  ©anfti  ©e° 
nebifti  (Eoffenjer  ©iffnm  gelegen,  bem  ^eiligen  ©tnt  }u  9tom  on  alte« 
Dtittel  3»gefbrenbe , tnnb  fnnb  offentiif  mit  biefem  ©rief  atten  bie  3» 
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obrr  ^örrnb  Tefm,  gegrnwirttgen  nnb  fünftigen  ^üten,  btn  c< 
je  wüfen  notbürfftig  ifl , baf  wir  in  nnferm  gemeinen  Sapiitei  offt  nnb 
bicf  gat  eigentli4)  betrachtet  h^benb , ba^  mir  nnb  nnfer  @o$hi>h  bs 
Schirm  ber  äBeftlichen  nit  bliben  no$  beftan  mögen , nnb  mo  nnb  nnb 
nnferm  @ottchuf  Schirm  nnb  Sroft  aller  nuhlichbß  jc  fuchen  fige,  ba> 
mit  nnfer  ©ottbhnh  >"  SBirben,  Q^en  unb  bi  finen  diechtungen  blibc 
nnb  mir  nnb  nnfer  9tachfommen  bem  Allmächtigen  @Dtt  nnb  bem  3Bir> 
bigen  ipimmel  j^nrflen  Sant  Saßen  nnb  Sant  Dthomam  barin  be^ 
ooflfommltchrr  nnb  anbechtigfficher  gebienen  möginb,  nnb  nach 
mengem  getmngenli^cn  nnb  emfflichem  9iat,  fo  mir  oft  nnb  bicf  in 
nnferm  itabittel  bammb  gehest  nnb  onch  anbrcr  nnfrer  ^rünben  unb 
Sönnern  unb  onch  aOer  ber  nnfren,  bie  nnb  nnfrem  Sohhnb  jngehö- 
renb,  9iateb  barin  gepfegen  habenb,  fo  hobenb  mir  nit  anberb  fnbra 
fönnen,  benn  ba^  nnb  nnb  nnferm  Sottbhuf  afler  nnhli^fe  fige  Schirm 
nnb  Srof  je  fnchen  an  bie  notoefen  nnb  fnrfichtigen  mifen  33nrger’ 
meifer,  Schnitheifen , Amman,  Sidte  nnb  Semeinben  bifer  na^gefchnö« 
ner  Stett  nnb  Sdnbern,  nemlich  3üriih,  Snhern  nnb  Schmiß  nnb  Sta< 
mb  alb  an  bie,  bie  bab  8ob  nnb  (Sre  oon  bem  Allmächtigen  SOZZ 
nnb  ber  SBelt  eroolget  habenb,  ba^  fte  Sottbhüfer  unb  alle  3ii 
^rief erfchaft  fo  reblichen  fchühenb , hanbhabenb  unb  fchirmenb , bah  {> 
beb  gegen  SDtt  nnb  ber  3ßelt  Sob  nnb  Sre,  unb  3re  Sottbhüfer  beb 
9iuh  habenb.  ä.  Darumb  mit  äBotbebachtem  fDhtte  nnb  ftnnlicher  grnnb> 
lieber  IBorbetrachtung  unb  gutem  9iate  unfer  guten  ^r&nben  nnb  Söm 
nern  unb  onch  unfer  felbb  nnb  aßer  ber  unfern  fo  nnferm  Sottbhnf 
jngehörenb,  eb  jiginb,  bie  oon  ber  3BoI  ober  onber  mer  ober  mie  f 
geheifen  figinb,  niemanb  nfgefcheiben,  fo  habenb  er ir  für  nnb  nnb  tut' 
fer  Sottbhnf  unb  aße  unfere  9?achfommen , unb  aße  bie  unfern  fo  nn- 
ferm  Sottbhnh  jngehörenb,  ober  fünftigflich  ferner  jugehören  merbent, 
nieman  hinban  gefünbert  nnb  fßachfommen , burch  unfer  nnferb  Sottb> 
huf  unfern  92achfommen  nnb  aßer  ber  unfern  nnb  9?a^fommen,  alb 
ft  oor  gelütert  finb  unb  h'nnach  noch  burchfcheibenlichen  unberfcheiben 
merbent,  unb  gemeinlich  beb  Sanbb  Schirmung  $ribeb,  fünmen  nnb 
Snaben  9?nheb  nnb  f^rommnng  mißen  oon  ben  obgenanten  nnfem  gn> 
ten  ^runben  oon  Stetten  nnb  Sauber  ber  obgenanten  S^bgenofen  nam° 
lieh  3än4if  Snhern,  Schmiß  nnb  Sfamb  ein  emig  IBurgrecht  nnb 
Sanbt>9iecht  an  unb  genommen  unb  nemenb  bab  an  unb  in  Sraft  bih 
Snefb  nämlich  mit  unfer  Statt  9Bot  im  £nrgöm,  ben  Sefingen,  ||berg 
nnb  9iorfchach,  ber  Serechtigfeit  ber  93urgfdfen,  unb  fnnf  mit  aßen 
anbern  Schiofen,  !thä(ern  Sanben  nnb  Snten,  fo  mir  feh  hanb  ober 
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(infür  gemünnenb , namltc^  jicifi^enb  bem  SBobenfee  unb  bem  3ün<|tfee 
gelegen , nü(it  n^genommen  benne  »a^  in  ber  obgenanten  Sphgenoffen 
@eriibten  ober  @epieten  gelegen  ifi.  3Rit  ben  äSBorten , Stuifen , '^nnf> 
ten  nnb  Strtißen,  nnb  fölti^en  reiften  (Debtngen,  a(^  ^iena<$  gefi^riben 
ßat,  bem  tfl  alfo. 

3.  3tem  beä  Srften , baf  mir  ber  obgenant  SIpt  Safpar  für  un6 
unb  femlit^  nnfer  0tett,  @(blöf{er,  Sdler,  Sanb  nnb  Snt,  fo  un^  nnb 
nnfem  SJorfarn  bnnb  gef^worn,  ]'e(  gefifin'oren  ^anb  für  fti^  unb  ade 
3r  92a<bfommm  liplii^  ifpbe  je  @0^3:  unb  ben  ^eiligen  femft^  33nrg> 
rei^t  nnb  Sanbtrei^t  mit  obgenanten  unfern  grünben  »on  Stetten  unb 
Sdnbem,  ^infür  eioigOii^  je  galten,  getrüiolii^  nnb  nngeodrlii^,  nnb 
bad  niemermer  nffgeben  notb  baoon  je  tretten  umb  (ein  @a^  nnb  (ein 
Sai^  niemer  je  fni^en  noif)  je  »erben  »eher  bur<^  und  noc^  bun^  je- 
manb  anberd,  noi^  niemanb  oon  nnferd  »egen/  bamit  bief  3)urgrei(>t 
unb  Sanbt'SRec^t  abget^an  nnb  baoon  getreten  möibt  »erben/  in  bewein 
9Bife/  fo  femanb  erben(en  (an  ober  mag/  ungeodrlii^  4.  Oefglii^  fb(> 
lenb  ade  bie  nnfem  bie  und  noc(  nit  gefi^moren  ^anb , unb  und  (infür 
fi^mören  »erbenb  ber  obgenanten  oon  3üri4  > Sofern  / ©i$»9$  unb 
®(arad  femli^en  Spbe  oui^  fc^»5ren,  on  ade  SBiberrebe/  nnb  gen$(t<^ 
on  aded  ÜBieberfprei^en/  o^ne  @eodrbe. 

5.  Unb  fo  bid  ein  nü»er  i^err  je  Sant  @aden  »irb/  berfelbig 
^err  unb  ade  bie  finen  »ie  bie  (ie  obgemelbet  finb  fbdenb  benn  je 
©tunb  femlic^  <Si>be  aber  fi^mören  unb  ernümcrn/  fo  bid  bad  befi^iAt, 
on  ade  iHJibenebe  unb  3ntrag  unb  gdn^Iii^  on  ade  ®eodrbe. 

6.  3tem  baf  »ir  obgemelter  3(pt  oon  St.  ®aden  unfer  ISonoeni 
unb  ade  unfer  97a^(ommen/  mit  ber  Statt  äBpI  ben  SBefh’ngrn  S)berg 
nnb  9torf4)a<^  unb  oui^  mit  ber  ®ere$tig(eit  unfer  SBnrgfdffen  ben 
obgmanten  nnfem  ^rünben  ben  Spbgnoffen  ben  benempten  Stetten 
nnb  Sdnbcrn  ge^orfam  ge»drtig  unb  (ilfüi^  fin  fbdenb/  fo  baf  je 
Sibniben  (umpt/  baf  ft  nnfer  beburffenb/  jn  aden  3bren  92btm  in»en> 
big  ben  obgenanten  Semen  in  unfer  felbd  Soßen  getrümlicb  unb  un> 
geodrliib. 

7.  3tem  baß  bie  nnfem  oon  9EBp(  omß  ^berg  nnb  9{orf(ba^  unb 
bie  ®ereibtig(eit  ber  SBurgfäffeU/  unb  ade  anbere  unfere  Stett  nnb 
Sißloß  bie  »ir  ßinfür  gewunnenb  inmenbig  ben  Semen  unb  Steifen 
ber  obgenanten  Spbgnoffen  oon  Stetten  nnb  Sdnbern/  offne  ipüfer  ßn 
födenb  jn  aden  3ren  92öten/  a(d  bid  unb  a(d  oi(  bad  je  Sißulben 
(umpt  boiß  one  berfeiben  Sißloffen  merdiißen  Sißaben , ald  ob  biefelben 
obgenanten  Spbgnoffen  oon  Stetten  unb  fldnbem  £üt  barin  (egen  ober 
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barbur<^  unb  ^arwibei  f(^tden  unrbenb,  baf  fi  benn  ^xm  l^fennng 
bef(^etbenlt(^  jeren  unb  bte  6tett  nnb  ©(^lof  3nen  (tniciber  umb  be> 
fc^etbnen  fionff  mit  (Effen  unb  Srinfen  geben  fbOenb  on  ©enärbe. 

8.  3tem,  unb  ob  wir  obgenanter  Slpt  unfer  Sonoent,  unfer  @o^ 
^uf  unb  bie  Unfern,  ober  unfer  92a(^fommen  gemeinlii^  ober  funbrdi(( 
mit  femanb  ®töf  ^ettenb,  ober  gewunnenb,  bie  in  bifem  Surgre^t 
ober  Sanbt'fRei^t  nit  begrifen  werinb  unb  unfer  ffiiberteil  Stetst  butte 
uff  bie  oorgenanten  (Spbgnoffen  oon  ©tetten  nnb  Sdnbem,  foOii^d  9ie(^ 
ten  föOenb  wir  ingan  unb  und  am  femfit^en  Steiften  gdn((i((  begnügen 
tajfen,  unb  (ein  anberd  fut^en  unb  »on  bem  Krieg  (offen,  wenn  wir 
bed  oon  ben  oorgenanten  ©tetten  unb  8änbern  ermant  toerbenb. 

9.  3tem,  wenn  om^  wir  unb  unfer  9ta4(ommen,  ober  unfer  ©of^ 
(u^  ber  obgenanten  (E^bgnoffen  oon  ©tetten  unb  oon  Sönbem  Sott- 
f(^afft  begerrenb,  bie  foK  mon  und  nit  oerfagen,  boi^  in  unfrem  (Eo> 
ften  nnb  inbret  ber  ©ewen  nnb  nit  fürer. 

10.  3tem  ba§  ouc^  wir  unfer  (Eonoent  unb  unfer  ©o^^uf  je  ©ant 
©oQen  unb  ade  nnfere  92a($fomen,  bi  unfern  $enli(^(eiten  fKe^tun« 
gen  unb  ffr^^eiten,  unb  bie  oon  SEBof,  gberg  unb  9{orf(^a(^  bi  3’^» 
©erec^ttgfeiten  frpen  3u3f  unb  bie  ©o$^u|'Süt  ou(^  bi  3i^em  ftpen 
3ug  beliben  fodenb,  on  ©eodrbe,  unb  bie  obgenanten  (Spbgnoffen  und, 
unfer  ©ob^uf  nnb  unfer  9?ai^(omen  ou(^  bie  unfern  oonSQ}o(,  gberg 
nnb  9{orf(^aib  unb  3^  9?a(^(omen  3nen  getrüwli^  (affenb  beoofibei 
finb,  baf  wir  barbi  belibenb  unb  und  in  aden  unfern  ©a^en  3t  ®e> 
fled  unb  SBegefld  tun  atd  anbern  3ten  (Burgern  nnb  Sanbt'ünten  unb 
a(d  fi  mit  3ten  (Burgern  unb  Sanbt>Süten  ^etfomen  finb , on  ade  ©eodib. 

11.  Unb  in  bifem  93urgrei^t  unb  Sanbt'9tei^t  ^abenb  wir  und  oor> 
behebt  unfern  ader^eiligjten  (Batter  unb  (Bapfi  nnb  unfern  gnebigißen 
$men  ben  Siömifc^en  Keifer  unb  Künig  wad  wir  benen  oon  Sle^td 
ober  unfern  ©elüpten  unb  (Spben  wegen  pflii^tig  finb  je  tunbe,  nnb 
oui^  wad  bie  ©eifUic^feit  berürt,  boi^  aifo  ba§  bif  Surgret^t  nnb 
Sanbt*9{e(^t  oon  und,  unfern  diaebfomen  unb  aden  ben  unfern  fürbaf> 
bin  ewigflicb  getruwlicb  gcbalten  werb,  in  (Diaffe  unb  bieoor  gefibnben 
ßat,  ade  ©eodrb,  unb  :Krg(ifi  bierinn  ganj  ufgefibeiben. 

12.  Unb  burüber  je  warem  oeßem  ewigen  Urfunb  unb  ©ejügfnnf 
oder  obgefibribncr  Oingen,  b«benb  wir  obgenanten  ber  (Spt  unb  ber 
(Eonoent  unfer  ber  3(ptpe  unb  oncb  bed  gemeinen  Sonoentd  3ufis<i 
und  unb  unfer  9?aib(omen  ofen(i(b  gebenft  an  bifen  (Briefen  oier  g(üb 
bero  jegUicben  ber  obgenanten  Dertem  ber  benempten  ©tetten  nnb, 
^dnbern  einer  geben  i^  je  ^fdffifon  am  3^ti<bfee  uf  3>n^ug  neibfi 
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nü(^  unfer  lieben  gtowen  Sag  je  mitten  Ougjlen,  je  ?atin  genant, 
.4ssumptionis,  na^  S^rijli  ©eburt,  bo  man  jalt  oier  jei^en  ^unbert 
nnb  in  bem  ein  nnb  funffjigflen 


ILJkM. 

S^ertrafl  bet  04>irmorte  mit  91bt  ttlridl»  VIII.  »on 
(Zt.  @allen 

»om  3ot)r  ^79. 

(Slu«  fctm  Stlft^aribi®  St.  ®arttn.  Öunbf^rtcbt  ®.  192.) 

1.  3n  ©otte«  5Jamen  Simen , ©3*  33Iri<^  »on  ©otte«  gnaben 
Slbbt,  ö4)  3:e(iian  onb  aHer  Snnuent  gemeinli(^  bed  ©o^^ufed  [ant 
©allen,  ®a«  äne  mittel  bem  $)eiligen  ©tul  ju  91cm  juge^ört,  fant 
93enebicten  orbenö  3"  Sojlennßer  93iflum  gelegen  — SBelennen  »nb 
2unb  fnnt  allen  »nb  3»ben,  bie  bifen  brieff  feebent  ober  börent  lefen, 
Slldbann  bad  ^ocbtoirbig  @ant  ©aQen  »er  ettlidber  jitt  mit 

bnrgre(bt  »nb  lantreibt  3n  ©^uj  »nb  f(btrm  ber  ©trengen  91ottuejlen 
gär  fiibtigen  (Srfamen  »nb  ti'ifen  SBurgermeifler,  ©(bultbeffen,  Slmman, 
9Säten  »nb  ganzer  ©emeinben  ber  9?a(buoIgenben  fietten  nnb  lenbern 
9?amli(b  8u|ern,  ©miß  »nb  ©larub,  ju  emigem  ®nrger  »nb 

lantman  fernen  »nb  »ffgenomen  ift,  lut  ber  ®ünben  borüber  »ergriffen, 
»nb  bnrib  biefelben  an  ftnen  ebafften,  lütten  »nb  gütteren  merdflicb 
genffet  »nb  gebeffert,  o^  mit  ganzen  !£rü>»en  gebanbbabt  worben,  X)a^ 
wir  offt  »nb  ju  SJtengem  male  ^oä)  betra(btet  »nb  erwegen  bo^»>r 
T)aS  wir  bur(b  fölitben  Seglitben  f(birm,  ipilff  »nb  bi)Panb  bp  »nfer« 
erfigefeiten  ©obbuä  ebafften,  ^oiben  »nb  9tibern  geriebten,  jwingen 
»nb  pennen,  lanben,  lüten  »nb  güttern  befferba^  beliben,  beflän,  »nb 
banon  nit  getrengt  werben,  ipaben  wir  boruff  bie  obnermelten  »ier  ortt 
al0  liebbaber  aller  Sb^^tfilitbctl  fnb  erberfeit  mitt  $)0(bem  ernfUicbem 
»lif  Xrungenlitb  anfert  »nb  gepetten,  Daö  fp  9?un  fürobin  ju  ewigen 
jitten  Sinem  SRegierenben  ipern , appte , ober  Pfleger  be«  gefeiten  ©o$- 
bnfe<  fant  ©allen,  »cn  ben  cbgefeitten  ortten,  »nb  »jfer  3>ffn  SRöten 
Sinen  ^^fttbliscn , fronten , SRebli^en  »nb  geflanbncn  wifen  man  jwep 
3ar  an  einanbern  wefentlicb  mit  jwepen  pferbten  »nb  einem  fneibt,  3» 
berfelben  »ier  ortten  namen  »nb  mit  3inn  ganzen  »oOme^tigen  gemalt, 

^luntfditi  '^unbeercAt.  II.  0 
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t>9  einem  Spern  abbte  ober  püe{)ei , onb  oon  eine«  Herren  wegen , afler 
finet  lüten  3n  Jrer  lant^afft  ^optmon  ^eiffen  »nb  jn  fjn , 3nn  beffel« 
ben  goe^u«  nuft  onb  fromen  mit  biflanb,  ^ilff,  Xrofi  onb  Kate,  je 
^elffen,  je  f4)affen  onb  fürjenemen  onb  bemfelben  ^)em  abbte  ober 
Pfleger  ju  be«  @o$^u«  nn$  onb  fromen  bpflenbig  onb  ge^orfam  je  er< 
feinen,  D4  3n  be«  ®o6f)u«  Sofien  fnter  onb  male,  Kogel  onb  ofen 
onb  bor$n  einen  folb  Kamfii^  günfftjig  Kinder  gulbin  bp 

3m  je  galten  onb  bie  jitt  of beltben , 2.  onb  wenn  er  be«  ^optmai« 
nit  bcbörfffe,  onb  ber  ^optman  begerte,  ba«  er  3»n  ein  jitt  ^eim  liefe 
JU  bem  finen,  ba«  ein  iperr  3m  ba«  erlobcn  fölte,  bo^  baö  et  »iber 
JU  3m  fäm , al«  er  mit  3m  oerliefe  ober  wenn  er  3m  barumb  fe^ribe, 
no(^  ben  jwep  3<>ren  aber  ein  fölie^er  oon  einem  anbern  bei  ob= 
uermetten  örttern  fo  oil  3«^^»  obflat  gegeben  onb  jugeorbnet  wer 
ben,  3.  2Ufo  ba«  c«  oon  t^rtf  je  Drtt  ombgän  föKc,  Damit  baffelbig 
@og^u«  bp  finen  litten,  ipotben  onb  Kibem  gerieftten,  jwingen,  pennen, 
lanben , e^afff inen , güttern , gemaltfamp , geree^tifeiten  onb  altem  i(?tr> 
fomen  beliben  onb  befan  mot^t,  geben,  orbnen  onb  jufügen  onb  oetfeeben 
wbltint,  ba«  gebaebt  @o(b»« , fine  bienflfüt,  lebenlüt,  Slmptlüt  onb  aQe 
bie  fnen  babureb  in  ftnem  wefen  ju  bebalten , 0öli^  onfer  gebitte  onb 
gutte  mepnung  bie  obgef^riben  oier  ortt  mit  geneigtem  wiQen  ongenomen 
onb  föli4«  3ebcm  ^)ern  appte  ober  pfeger  aUwegen  onb  ewcnflicb  3» 
namen  onb  mit  ooHem  gemalt  berfelben  oier  ortten,  Dtb  fünf  mit  al- 
len obbegriffnen  flurfen  onb  artitfeln  ju  geben  onb  offer  3ren  Koten 
mitjuteilen  jugefagt  onb  oerfprotben  haben,  i.  0öli(ber  mäf,  baf  ein 
3ebcr,  fo  bar^u  geben  onb  gefüget  wirt,  oor  einem  Ijjern  2Ibbtc  ober 
Pfleger  einen  gelertten  Spbe  ju  gott  onb  ben  fpeiligen  fmeren  fol , bie- 
felben  jitt  bie  jwep  3ar  of  bi«  wie  bifet  briefflut  onb  befagt,  jn  bab 
ten,  JU  oonfireifen  onb  gnug  ju  tunb,  mit  ganzen  Strumen  onb  naih 
finem  oermbgen  an  aHe  geuerb.  5.  IBnb  bc«  ju  marem  oefem  onb 
ewigem  orfunbe,  ©o  Ipaben  wir  obgemelter  oirtth  abbt,  Det^an  onb 
Sonuente  onfer  abbtp  onb  gemeine«  Sonnent«  3»figele  fnr  on«  onb 
ade  onfer  Katfifomen  offennliih  geheneft  an  bifen  brieue,  <S.  ffifr  bie 
^nrgermeifler,  ©thultheffen,  3Imman  onb  Kate  bet  obgenanten  oier 
ortten , 93efennen  onb  oerpethen  aller  obgefthribner  hingen  einer  ganzen 
marhbit,  bnb  ba«  ivir  on«  baburih  bewein  mitter  gemaltfamp  an  bem 
genanten  gohh»^  bnb  ben  finen , onb  an  adern  bem , ba«  bar^u  gehört, 
nit  onber  jiethen  foden,  noch  meden,  ©unber  ba«  gebacht  go^h»«  onb 
bie  finen  bp  3bcn  mirbifeiten , gemaltfamp , frpheiten  onb  gerechtifriten 
beliben  je  laffen  getrümliih  »nb  an  ade  geuerb,  bo^  bem  Snrgreiht 
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Dnb  Santre^t,  fo  ba$  norgemelt  @o|^n$  fant  gaOen  ipteuor  mit  onb 
«nb  mir  mit  3m,  0(^  bem  lontre^t,  fo  beffelben  @o$^ud  ®rafff(^afft 
Zoggenburg  ju  on£  oon  ©mig  onb  @Iarud  ^at,  gang  onnergriffenliib 
onb  äne  ((gaben.  7.  itfnb  bcd  ju  uarem  orhinb  onb  emigei  ficgergeit, 
©0  gaben  wir  obgenanten  oier  ortt  onfere  3»iiscl  für  ond  onb  aQe 
onfer  na^fomen  o4)  offcnnticg  gegendt  ^argn  an  bifen  brieffe,  Der  ge< 
ben  ifl  3>>  beb  obgenanten  ©oggub  ©tatt  äDpI  3r<  Dgurgow,  am 
9Kentag  oor  fant  (Dtartinb  beb  ^eiligen  ©ifcgofb  tag  oon  ber  gepnrt 
Snfii  gegeQet  2gufent  oiergunbert  ©ibengig  onb  9)ün  3«re. 


jLiLn. 

(!h»{0r  Srv'nnbfeftaft  bet  ®tabt  @aUen  mit  ben  Orten 
99etn,  fiujetn,  ««b  ®(atnd 

ocm  3agr  U54. 

l3(us  Sf(giiH'6  tSbri'iiif  II.  576.  SBuntcOrrcbl  ©.  194.) 

1.3>i  bem  9tamrn  ber  tpoigioblicgen  ipeitigcn  Dreifaltigfeit,  beb 
Sfattcrb,  beb  ©unb  unb  beb  Zeitigen  @eifteb,  2imen. 

(Swig  Ding  unb  ewige  grünbtfigafft  foQ  man  beffätnen  unb  befefi' 
nen  mit  (Sefcgrifft,  umb  baf  wann  beb  97tenf(gen  @ebenfen  unb  9?atnr 
franf  unb  blöbe  finb,  unb  in  bem  Üouff  beb  3>teb  oergangner  unb  jet' 
gängliigen  hingen  balb  oergeffen  wirb,  unb  barumb,  ba^  bife  ewige 
Srünbtfcgafft  einen  guten  Slnfang  gewinne,  ein  beffreb  SRittel  unb  bab 
aQerbefie  <Snb,  unb  baf  föOicger  grünbtf(gaft  ju  ewiger  3*i  niemerme 
oergeffen  werbe,  ©o  fünben  wir  ber  ®urgermeif}er,  ©(gultgeiffen , 2lm= 
man,  9fät,  Burger  unb  f!anbt>£ut  gemeinlicg  bifer  naigbenempten  @tet> 
ten  unb  Sdnbem,  namlicg  3“ri(g,  ®em,  Sugem,  ©egwig,  3«0  “«b  bab 
nffer  2lmpt  fo  je  3“ß  flrgbrt  unb  Olarub  unb  wir  ber  ©nrgermeifier, 
bie  9iät  unb  ®urger  gemeinli(g  ber  ©tatt  ©t.  ©allen  allen  bien  fo 
bifen  ®rief  anfeigenb,  lefen  ober  görenb  lefen,  nun  nnb  gienaig,  bag 
wir  gar  eigenliig  angefegen  unb  betra(gtet  gaben,  fbHicge  Drüw,  Siebe 
nnb  grünbtfcgafft , fo  unfre  Sorbem  unb  ou^  wir  gar  fange  3ü  »»»*“ 
einanber  gegept  ganb , unb  umb  baf  nun  biefelb  Srünbtfigafft  jwüfcgenb 
unb  mit  guten  Drüwen  ewengfliig  beoefhiet  unb  beßät  werbe , fo  gabenb 
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trir  mit  gutem  SBiDen , iittidfer  SBorbetrat^tung  unb  gangem  eingeOigen 
State,  buT(^  Stug,  ^rcmmung,  Stgirmä  unb  §rtbcnd  »tOer  unfex  aSex 
unb  aQex  unfex  Staigfomen  Sib$  unb  @utd  bex  noxgenampten  nnfex  0teit 
unb  Sänbex,  ouc^  bnxi^  Stug  unb  gxommen  millcn  gemeinltt^  bet  Son> 
bet  ein  etmge  ^xünbtftgafft  mit  einanbexn  gemailt,  nnb  bexo  gegen 
einanbexn  ingangen. 

ü.  3(Ifo  ba^  ii'ix  bie  cbgenanten  Spbgnoffen  »on  0tetten  unb  8ön> 
bexn  bie  obgenanten  SBuxgexmeiftex,  Siät  unb  93nxgexe  gemeinlii^  }i 
0t.  0aOen,  unb  ade  3xe  Sta^fomen  )u  unfexn  emigen  (Spbgnojfen 
genommen  unb  empfangen  ganb  unb  mir  bie  obg.  SBuxgermeifiex,  Slot 
u,  SBurger  gemeinlitg  ju  0t@allen,  fienb  outg  füx  unt  unb  aKe  nnfxe 
Statgfomen  bex  obgenonten  ®i}bgnoffen  »on  ©tetlen  unb  Sönbern , Spb* 
genoffen  moxben  mit  föli(f)en  SBorten  unb  @ebingen  alt  ^ienai(  an  bi' 
fern  ®rief  eigenlitg  gefcgriben  fiat,  bem  iji  alfo. 

3.  Uef  erjien  mäxe  baf  mix  bie  obge.  0tett  u.  SBaltftett  alle  ober 
unbex  unt  b§ein  0tatt  ober  Sanb  unbex  unt  ben  oorgefeiten  bann 
femli^  üxieg  berürenb  u.  anganb,  biefelben  fbdenb  bann  @e»alt  ha- 
ben, unt  »orgen.  »on  0t  ©aßen,  Surgexmfl.  Stöt  u.  ©uxgere  ober 
unfexn  Suxgermeiflex  befunber  umb  ^)ilff  je  manen  u.  föHenb  »ix  biX' 
felben  »on  0t  ©aßen  bem  ober  benen  fo  bann  gemant  hanb,  nat^bex 
fDtanung  un»er;tbscnlt<h  »•  o»  aQc  Iffiibexxebe,  mit  unfexn  l'iben  n.  mit 
unferm  ®ut  u.  mit  unfex  fpta^t,  fo  mix  bann  gehaben  mügenb,  }n 
3nen  ober  anberfl  mohin , bahin  mix  bann  gemant  finb  jüihen,  u.  3nen 
behulffen  u.  beraten  ftn,  u.  3<te  93ienb  halfen  ft^ebigen  u.  barju 
0eflet  u.  3Segfiet  je  tun,  alt  ob  bie  0aig  unfer  eigen  0at^  märi, 
getxümlich  u.  on  ade  ©ebärbe. 

4.  Unb  fbdenb  oueg  bie  $ilff  gdnglitg  in  unfexm  Sofien  tnn , mie 
bid  bat  je  ©tgulben  lumpt,  one  bex  obg.  unfex  Spbgnoffen  ©igaben 
ungeoärlicg. 

5.  SQSere  outg  baf  bie  obg.  unfex  Spbgnoffen  »on  0ant  ©aden 
füxbatgin  mit  jeman  mex  bex  meri  gie  biggalb  bem  Sigin,  bem  ©oben* 
fee  u.  bem  ©ebirg,  0tbg  ober  ^rieg  gemunninb,  u.  ft  bebnigte,  baf 
ft  barumb  unfer  ipilff  notbürfftig  meanb , bat  mögenb  ft  unt  in  0tett 
u.  Sänbex  mit  3ten  Sotten  ober  Sxiefen  in  unfex  Siät  oexlünben,  n. 
je  muffen  tun,  bann  fo  fbdenb  mix  bie  »orgenampten  Spbgnoffen  »on 
0ant  ©aden  nnfex  !pilf  unoexjogenliig  jufenben  u.  3nm  mit  guten 
Xxümen  begulffen  u.  beraten  ftn,  n.  mie  »il  3nen  »on  unfern 
0tetten  u.  üänbern  je  ipülffe  fenbenb,  ba»on  fbdenb  mix  bie  obg.  »on 
0.  ©aden  ein  Senügen  gaben  u.  femliig  $ilff  follenb  »ix  bie  obg. 
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mit  ben  Drten  3«rii^(  ®cnt,  Sujern,  S^»9S,  3“3  *«• 

({pbgnoffen  ben  egenempten  unfern  Spbgn.  o.  S.  @at(en  in  unfern 
Sofien  tun,  nngeodrlic^. 

6.  3Bir  bie  obg.  oon  0.  @oQen  föQenb  oud;  mit  nieman  feinen 
&rieg  unfairen  n.  ou4)  uffert^alb  ber  Spbgnofffc^afft , nieman  in  feinem 
firieg  nit  be^utffen  unb  beraten  ftn,  one  ber  obg.  unfer  Cijbg.  ©tett 
n.  Sdnbern  aller  gemeinlic^  ober  beä  fDierteilä  unber  3nen  fRat,  @unfi, 
SEBüffen  n.  äBiOen,  on  aQe  @eoärbe. 

7.  Unb  meri  baf  mir  teggenanten  »on  ©ant  (fallen  mit  feman 
i^ib  je  f(fiaffen  (ettenb  ober  gemnnnenb  u.  un^  ber  ober  bie  oor  Kriege 
fo  mir  mit  3m  ober  3»««  ä“  friegen  fäminb,  foli^jc  glii^e  »öDige  bil-' 
lige  9ie(^t  buttinb,  baf  unfere  obgenampte  Spbgnoffen  gemeinli«^  ober 
ben  üRerenteil  nnber  3ncn  bebud^te,  baf  ed  3»cn  unb  un€  erliifen 
»eri,  baf  mir  ber  SReeften  eind  ufhemmen  föltinb,  ba  foUen  mir  ed 
tun,  unb  3ncn  barin  ge^orfam  unb  geoölgig  fin,  one  äBiberreben. 

8.  SBir  bie  obgenanten  oon  ©ant  @aHen  noef  unfer  fRatffomen 
föOenb  und  oui^  nienan  meber  ju  Herren  no(f  ju  ©tetten,  feg  notf  in 
fünfftigen  3'lfn  mit  oerbinben , mit  bf einen  ®clüpten  noä)  Spben , one 
ber  obgenonten  unfer  Spbgnojfcn  oon  ©tetten  u.  Wnbern,  gemeinlii^ 
ober  bed  ÜRerteild  unber  3nen,  9iat,  @nnfi  2Büffen  u.  äBillen  one 
®eoärbe. 

9.  SBurbinb  ouc^  bie  obgenonten  unfer  Spbgenoffen  ©tett  u.  Sdn^ 

ber  finnetfin  ferner  mit  einanbern  miffetlig  u.  flöfig  ober  unber  3nen 
bf  eine  jmei  Ort  befunber  gegen  einanbern , bad  @Ott  emigflitf  menbe, 
unb  mit  ftnem  göttli(f en  »»b  Qfnaben  baroor  ftn  meQe , fo  mö^ 

genb  mir  bie  obgenanten  oon  ©ant  ©allen  buri^  unfre  S3ottf(fafft  bie 
mir  barju  fi^icfenb,  mol  befuc^en  ob  mir  ft  mit  Srünbfepafft  mit  ein> 
anbern  geritzten  möi^tinb,  mötft  aber  bad  nit  gefin,  mad  bann  ber  flRer^ 
teil  unfer  obgenonten  Spbgnoffen  in  benen  ©a^en  fürnimpt,  bad  foQenb 
mir  mit  3nen  fürnemmen,  ob  ft  unfer  barju  begerenb,  one  aHe  ©e^ 
odrbe  onb  SEBiberreb. 

10.  ©0  ifl  umb  ©eltftfulben  unb  umb  femlii^  ©ai^en  berebt,  baf 
barnmb  feberman  oon  bem  anbern  9?e^t  nemmen  foO  an  ben  Snben 
nnb  in  ben  ©eriiften , ba  ber  21nfprdtf ig  gefeffen  ifi  unb  f ingef ört  one 
aQe  ©eodrbe.  3BoI  finen  fRet^ten  gelten  ober  IBürgen  ber  3m  bar< 
umb  gelopt  uub  oerbeifen  fot , mag  einer  mol  oerfefften  unb  oerbieten, 
on  aQe  ©eodrbe.  Unb  umb  3m^  ben  mag  feberman  oorbern  unb  in<^ 
jieiben,  ald  biffar  gemonlicf  gemefen  ift. 

11. gügte  ftib  omf  baf  femanb  mer  ber  meri  bfeinen  ber  Unfern 
ber  )u  beiben  Zeilen  gefört,  angriffe  ober  befifdbigete  on  fRetft,  ober 
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baf  }cman  wer  bei  weri  mit  bem  ober  benen  wir  beib  S^eil  je  je  f4af< 
fen  ^ettinb  ober  gewunnenb,  fi(^  oon  und  beiben  Seilen  gemeinli((  ober 
funberlic^  glic^er  billiger  9ie(^ten  nit  begnügen  (affen  weltinb,  nnb  ba§ 
bet  ober  biefelben  in  unfer  ©tett,  Cdnber,  ©eriibt  ober  Sebiet  fom-- 
menb  ben  ober  biefelben  otte  3«  4)flff«r  “nb  Diener,  3ro  8ib  ober 
3ro  @ut  fott  man  Refften  unbangriffen  nnb  barju  tun,  na<^  aOer^ict' 
burfft,  baf  ft  fottic^en  ©traben  aHeginb  nnb  wiberferinb  nnb  babi  gli- 
t^er  billiger  9le(^ten  fti^  begnügen  laffinb  unoergogenlic^  on  alle  @eoärbe. 

12.  3Bere  oui)  ba§  jeman  Sobtf^leg  ober  grdoel  in  unfer  beibei 
Seilen,  ©tetten,  fidnbern,  Serit^ten  3n>*ngen  nnb  Sdnnen  begiengi, 
bod  fott  nnb  mag  fetweber  Seil  in  ©tetten  nnb  Sdnbem  rillten  na4 
Sewon^eit  u.  Sefagten  nnb  9ie($ten  ber  @eri4)ten,  ba  folicbed  gefcbii^tt 
alfo  baf  bi^  ^ünbtnu^  nieman  baroon  ftbirmen  noi^  be^elffen  foD,  ii 
feinen  3Beg  atted  ungeodrlitb. 

13.  ©unberlitf)  f^o  ifi  hierin  oon  und  beiben  Seilen  ©tetten  nnb 
Sdnbern  berebt,  nnb  eigenblii^  oorbe^ept,  baf  wir  beib  Seil  ©tett  nnb 
Cönber  alle  unfre  ©tett,  ©(f)lof,  SBefhnen,  Dörfer,  !pöf  bi  allen  nn- 
fern  nnb  3’^en  ifetbtungen,  gro^eiten,  (Sefiaftinen , alten  guten  @e= 
Won^eiten,  Seriebten,  3n’in<ic>*  unb  Sännen  bliben  fottenb,  ald  wir 
nnb  ft  bo<rfbnten  ftnb  nnb  jeberman  barbrat^t  bot  boeb  bab  biefer  ‘Pünbt< 
nnf  attweg  gnug  befibecb,  atted  ungeodtlicb. 

14.  Sef(bc(be  Ottib  ba§  wir  bie  obgenanten  oon  ©tetten  u.  (dnbem 
gemeinliib  ober  bbein  Drt  unber  nnd  befunber  mit  ben  obgenempten 
oon  ©ant  Satten  ober  fe  mit  und  gcmeinlitb  ober  unber  nnd  bebeiner 
Statt  ober  ^anb  befunber,  ©tbf  ober  fDfifbettung  gewunninb,  bad 
©Ott  lang  wenbe,  barumb  fo  fötten  wir  beib  Seil  je  Sagen  (ommm 
gen  (Einftblen  nnb  fottenb  wir  bie  obgenampten  ©tett  nnb  l'dnber  ge= 
meinlicb  ober  unber  und  eind  befunber,  fo  bann  ©tö§  mit  und  benen 
oon  ©ant  Satten,  ober  wir  mit  3»en  bonb,  jwen  erber  Tlann  nnb 
outb  wir  bie  oon  ©ant  Satten  jwen  erber  Sfann  umb  femlieb  0tbü 
fef>en,  biefelben  oier  fottenb  bann  f^wören  gelert  Spbe  je  ©Dtt,  n. 
ben  ^eiligen  bie  ©at^  n.  bie  ©töß  unoerjogenlitb  u^jerid^ten  je  bei 
fDfinn  ober  je  bem  Stetsten  ob  ft  bie  fD?inn  nit  ftnben  mbebtinb  nnb 
wie  cd  bie  oier  ober  ber  fWerteil  unber  3"fx  Jf  bem  Steckten  n§fpre 
<benb,  bad  fottenb  wir  je  beiber  ©it  war  nnb  fdt  boften,  ungeodrlitb- 

15.  äSSere  aber  ba§  bie  Sier  fo  barju  geben,  föpig  wurbenb,  nnb 
fiib  gliib  teiltinb,  fo  fottenb  ft  bt  ben  Spben,  fo  ft  ber  ©a^  b<>fb  ge 
ftbworen  bonb,  inwenbig  unfer  Sobgno^f^aft,  ©tetten  nnb  üdnbem 
ober  in  ber  ©tatt  je  ©ant  Satten  einen  gemeinen  ffßann  jn  3»d" 
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imt  bfn  Drten  Sixii),  ®ern,  ?ajern,  ©i^wpj,  3“9  >'• 

rrfi«frn,  unb  nemmen  bei  ft  in  ber  ©a^  ft^iblit^  unb  gemein  bnnde, 
unb  welii^en  fi  barju  fiefenb  unb  nemmenb  ben  föOenb  bie  in  ber  ©tatt 
ober  iani  er  gefe^en  ifl,  barju  tvifen  fit^  ber  ©atf)  anjencmmen  mit 
ben  ©if>ib>  Sitten  unb  bie  unberjogenlit^  ;e  entft^eiben  bi  finem  Spbe, 
ben  Qr  oudf  barumb  ft^ivören  foti  na^  ®elegenbeit  ber  ©ad>  u.  nat^' 
bem  alo  benn  bebundft  ret^t  unb  billitb  je  finbe,  unb  loelii^em  Zeit 
ber  ©t^ib'Süten  er  oolget,  ba^  foO  out^  ba^  9)?er  fin,  unb  fbllenb  out^ 
beib  2:eil  bem  nat^oolgen,  unb  gnug  tun  one  äBiberreb  ungebdrlit^  unb 
3ne  beiS  Spbö  fo  er  3«en  3*  ®tatt  unb  Sanb  geftbmoren  ^at , erlaffen 
unb  (ebig  fagen,  unf^  ju  Uftrag  bed  dte^ten^. 

t6.  3Bir  bie  oorgenambten  ©tett  u.  Sdnber  bubenb  und  ^ierinne 
gdn^lii^  oorbe^alten  unb  u^gelaffen  bad  b^Tig  Slömiftb ; 9ii(b  unb  ^ünbt, 
fo  mir  oor  batum  bi§  Sriefd  gegen  einanbren  gematzt,  ouib  ben  ®e> 
bei^  unb  bie  SSerftbribung , fo  mir  »or  batum  bi^  Sriefd  gegen  jeman 
getan  bonb. 

17.  ©0  hoben  mir  bie  obgenanten  oon  ©ant  @aQen  und  felbd 
bierinne  oorbebalten  unb  u^gelaffen  outb  bad  b^ilid  iRömifcb  Stieb.  Unb 
alfo  bubenb  mir  bie  obgenempten  Söurgermeifler , State  unb  95urgern 
grmeinliib  )u  ©ant  ®aden  unb  unber  und  jetlitber  befunber,  namliib 
mad  Scannen  unb  Snaben,  bie  fe^jeben  3<>r  a(t  unb  elber  finb  gelcrt 
<Epbe  mit  ufgebepten  i^ingern  unb  gelerten  SBorten  )u  ®Ott  unb  ben 
^eiligen  geftbmoren , für  und  unb  unfer  Staebfommen , bad  aUed  fo  b*^ 
oor  unb  natb  an  bifem  %rief  oon  und  gefebriben  fiat,  getrümlitb,  mar 
oefi,  unb  fiat  )e  bolten,  bem  natbjeganbe,  unb  gnug  ;e  tnnbe. 

18.  3Bir  bie  fe^genampten  0urgermeifier,  Stdt  unb  IBurgere  gemein* 
It<b  JU  ©ant  ®aQen  unb  aQe  unfere  Statbtommen  föllenb  outb  fürba^b»> 
je  je  jeiben  3oren  barcor  ober  barna^  ungeodriitb  menn  bad  oon  ben 
obgenanten  unfern  (Spbgnoffen  gemeinlitb  ober  bem  Sfterenteil  unber  3nen 
an  und  je  tunb  eroorbert  mirb,  ober  fo  ft  bad  nu^  unb  notbürfftig  ftn 
bebnntft,  foli^  Spb  unb  iBriefe  je  fibm&ren  nümern  unb  mit  unfern 
(Spben  beoefinen. 

19.  SBir  bie  obgenempten  ©tett  unb  ffdnber,  3üntbi  ®ern,  fucern, 
®<bb>ib,  3»S  u.  ®tarud  gelobenb  unb  oerfpretbenb  für  und  unb  nn> 
fer  Staibfomen  bi  unfern  guten  ilrümen  an  (^pbd  fiatt,  bem  atlem  fo 
mir  bann  natb  biefed  obgenampten  ®riefd  Sut  unb  ©ag  unfern  5pb» 
gnoffen  oon  ©ant  @allett  unb  3<ten  Staibfomen  je  tunbe  ftbutbig  finb 
getrümli^  je  tunb  unb  je  ooUbringen  on  SBiberreb  unb  on  aQe  ®eodrbe. 

20.  ^ir  bie  obgenampten  Cobgnoffen  ©tett  unb  Sdnber  unb  mir  bie 
oorgenampten  oon  ©ant  @a((en  babenb  und  felber  bierin  luter  oorbe* 
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(alten  unb  «(gelaffen,  ba§  wir  alle  mit  etnanbem  bife  obgrft^ribae 
Stui  alle  ingemein  ober  etli((d  befunber  wol  mögenb,  enbera, 
minbem,  unb  meren,  na^  unfcr  alter  'iRobtburft  nnb  äBitten,  wen 
wir  be(  alle  ein(eOegFIi((  mit  einanbern  je  9iat  »crbenb,  unb  eä  tini 
aUe  ein(enegf(ii(  nu(Iii(  unb  befügfli((  fin  bebundt,  one  mengfli*(< 
3rrung  unb  3»trag  on  alte  @eoärbe. 

21.  Unb  be^  aOetf  je  warem  oeflem,  fidtem,  ewigen  Urfnnb,  fe 
(abenb  bie  obgefi(ribnen  Qpbgnoffen,  0tett  unb  Sdnber,  3ün<^> 
Sttcern,  ®((wi$,  3°3  »»b  @Iaru$  unb  @ant  @alten  unfrer  gemeine* 
Stetten  nnb  Sdnbern  3nfiget  offenti((  ge(enft  an  bifer  Srief  fieben 
gli((,  bie  geben  finb  uff  bonfiag  nac(  bem  (eiligen  l^ftngfi  £ag  in  bet 
3aren  nnfertf  Herren,  tufenb  oier(unbert  fünffjig  unb  oier  3ar. 


XX.I1I. 

99nn(  (rt  XIII  iOrtr  mit  SRnIftanfea 

vom  19.  3anuar  1415. 

(Äiie  rem  3üri(b.  €taat«or(bi».  ®tmbe«re<bt  ®.  197.) 

1.  3n  bem  ülamen  ber  (eiligen  Iobti((en  broualtigfeit  be«  oattert 
Sund  onb  beS  (eiligen  geiffeS  3tmen,  Swig  bing,  onb  (Swig  frünbt' 
f((aft  fol  man  hefteten  onb  beoeflnen  mit  gef((rift,  tBmb  baS,  n?on  bet 
mentft(en  gebende  onb  notur,  Irand  onb  btöib  finb,  onb  3«  bem  Ictf 
bet  jitet  oergongnen  onb  3«9Engfti^er  bing,  bolb  oergeffen  wirt,  onb 
barnmb,  ba«  bife  ewige  früntf((aft  Sinen  guotten  anfang  gewinn,  ein 
beffer  mittel,  nnb  bat  atlerbefl  ennb,  onb  bat  fbti((er  früntf((aft  jnc 
Swiger  jit  niemer  mer  oergeffen  werbe.  So  lünbcnt  onb  oer3e((eiit 
fflir  bie  Surgermeifler , Die  @^utt(eiffcn  Jtmmann  SRdtt  ©urger  onb 
lanbttüt,  gemeinti((  bifer  nai(benemoten  fletten  onb  lenbern,  9?amti(( 
3ürii(,  ©ern,  Cn(em,  Sri),  Snbcnralben  ob  onb  nib  bem 

fernnmalb  3<i3  mü  bem  offern  Stmpt  fo  barjuo  gc(ört  gtarut  bafet 
frpbarg  folotum  fi(af(ufen  onb  oppenjeU,  (Sitte , Ou((  wir  ©urgermei* 
fler  rdt,  bie  3“»fi”'eifler  onb  gan(  gemcinb , ber  patt  Sroüt(ufen , onb* 
ren  teilt , Sitten  ben  ©o  bifen  brief  anfe<(enb  lefenb',  ober  (örenb  tefen, 
Sun  onb  (ienat(,  bat  wir,  gar  eigentlic(  angefei(en,  onb  fonbcrIii( 
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6rtra(^tot  ^abent,  föli(^  trü»  (itbr  »nb  früntfc^aft,  ©o  »nfer  oorbtrn 
enb  on$  roir,  lange  jit  mit  einanbern  ge^ept  ^anb,  cnb  »mb  ba«  nun 
bie  felb  früntfibuft.  jwüfi^ent  »nö , mit  guotten  trümen  emigflit^  benefi' 
net  »nb  beflet  meTbe,  ®o  ^aben  mir,  mit  guottem  mitten, 
»orbetrai^tung,  »nb  gangem  einhelligem  rat,  bunh  9Iug  fromen  fthirm^ 
»nb  fiiben  mitten,  »nfer  alter,  »nb  atter  »nfer  naihfomen  libä  »nb  guotö 
ber  »orgenanten  »nfer  ^ett  »nb  tenber,  »uih  burcg  5Wug  »nb  fromen 
»iOen , gemeinlid)  ber  tanben , <£in  emig  früntfihaft  mit  ein  anbern  ge> 
naigt,  »nb  finb  ber»  gegen  ein  anbern  Angegangen,  3ttfo  ba$  mir  bie 
obgenanten  eibgnoffen  »on  fetten  »nb  tenbem,  bie  obgenanten  Burger* 
neifier  rät  3nnftmei{ler  »nb  gang  gemeinb,  juo  SRüIhufen  »nb  att 
9ta(hfomen , juo  »nfem  emigen  eibgnofftn  genomen  »nb  empfangen  honb, 
Sßir  obgenanten  Surgermeifier  rät , bie  3unftmeif}er  »nb  gange  gemeinb 
gemeinlich  }uo  SRüthufen,  ©penb  ou(g,  für  »nd  »nb  alt  »nfer  naig' 
fernen,  ber  obgenanten  eibgnoffen  »on  {letten  »nb  lenbern,  emig  eib> 
gnoffen  morben,  mit  fölithen  mortten  »nb  gebingen,  ald  hienaeg  an  bi> 
fern  brief  eigentli(h  gefigriben  ßät,  bem  iß  aifo,  ü.  £)ed  erßen  mere 
baS  mir  bie  obgenanten  ßett  »nb  tenber  atte,  ober  »nber  »nb,  bhein 
ßatt  ober  (anb  befonber , 9hin  ober  hiena(h , mit  A^ntanb  mer  ber  mere, 
mihheltnng  »nb  frieg  hoffen,  ober  gemunent,  möti^e  ßatt  ober  tanb, 
»nber  »n«  ben  »orgefeiten  eibgnoffen  bann  fötiih  frieg  berürrenb  »nb 
angonb,  bie  fetben  föttent  bann  gematt  haben,  »nd  bie  »orgenanten  »on 
SWüthnfen,  SBurgermeißer  rät  gemeinb,  ober  »nfern 

bnrgermeifter  befonber,  »mb  hÜff  juomanen,  »nb  föttent  mir  biefetben 
»on  tDfölhnfen  bem  ober  benen,  fo  bann  gemant,  9fach  ber  mannng 
onnerjogenIi(h , »nb  on  atte  miberreb , mit  »nfern  tiben,  »nb  mit  »nferm 
gnot,  »nb  mit  »nfer  ma(ht,  bie  mir  bann  gehaben  miigenb,  juo  Anen 
»ber  onberfmahin,  bohin  mir  bann  gemant  ßnb  jü(hen,  »nb  A”*« 
hotffen  »nb  beraten  fin , »nb  Af  fVfnb  hetffen  fehebigen  »nb  barjuo  »n- 
fer  beße^  »nb  megßö  thnon,  atö  ob  bie  fa(h  »nfer  eigen  fa(h  mere, 
getrümtiih  »nb  on  att  geoerb,  »nb  föttent  ou(h  bie  bitff,  gengti(h  A» 
»nferm  coßen  thnon,  mie  bid  baö  juo  fchutbrn  fompt,  on  ber  obgenan^ 
ten  »nfer  eibgnoffen  {(haben  »ngr»artißi.  3.  3Bcre  ouch  bad  bie  obge> 
nonten  »nfer  eibgnoßen,  »on  9)2üthufen  fürbaßhin  mit  A»>nanb  mer 
ber  mere,  ßöß  ober  frieg  gemnnenb,  »nb  ß büchte,  baö  ©i  barAnn  »n^ 
fer  hitff  nottnrßig  merinb,  ba$  mügenb  ß »nö  A»  ßtft  »nb  tenber  mit 
Aren  botten  ober  brießen , A»  t>nfer  rät  »erfünben  »nb  juo  mäßen  thuon, 
bonn  fo  föttent  mir  »orgenanten  eibgnoßen , ben  obgenanten  »nfem  eib> 
gnoßm,  »on  fßfuthufen  »nfer  hüß  ^nuerjogenfi(h  juo  fenben,  »nb  A»»» 
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mit  guottrn  trümen  be^olffen  »nb  beraten  fin,  4.  cnb  »te  »tl  wir  jnrn 
oon  »nfern  fietten  nnb  lenbern  juo  ^ilff  fenbent , taran  föflent  wir  bie 
obgenanten,  von  Wül^ufen,  ein  benügung  ^aben;  onb  fölii^  bilff  fbl- 
len  wir  bie  obgenanten  eibgnojfen  ben  egenanten  onfern  eibgnoffen  oon 
IDlüIbufen  3n  onferm  cofien  t^non , ongeuarlii^ , 5.  Do(^  föflen  wir, 
bie  obgenanten  oon  Wülbufen,  mit  niemant  feinen  frieg  nit  anfai^em 
onb  oucb  niemanb  ojfert^alb  ber  eibgnof4»aft  3«  feinem  frieg,  nit  be- 
hülfen noch  beraten  fin,  on  ber  obgenanten  onfer  eibgnofen  ftettcs 
onb  lenbern  aller  gemeinlich  ober  bed  merteil«  onber  3ncn  rat  gnnh 
wüfen  onb  miOen,  on  ade  geoerbe,  6.  3$nb  were  ba4  wir  bie 
nanten  oon  'Hfülhufen  mit  3eo«>nb  o^it  jno  fchafen  h^ttenb  ober  ge- 
wnnenb  onb  on«  ber  ober  bie  oor  friegen,  ober  fo  wir  mit  »bet 
3nen  guo  frieg  femenb,  föliche  gliche  oöQcge  bidiche  recht  butte  ba«  on- 
fer obgenanten  eibgnofen  gemeinlich  ober  ben  merteil  onber  3«en,  bc- 
büchte,  ba«  e«  3nen  onb  on«  erlichen  were,  ba«  wir  ber  rechten  eine« 
ofnemen  föltinb,  fo  föden  wir  e«  thnon,  onb  3>in>  bar3n  gehorfam 
onb  geoölgig  fin  on  wiberreb,  7,  2Bir  bie  obgenanten  oon  ^ülhnfen 
noch  onfer  'Jiachfomen,  födent  on«  ouch  }U0  niemanb  Weber  }uo  Renten 
noch  fetten,  3ch  «b<h  3n  funftigen  39ton,  nit  oerbinben,  mit 
bheinen  gelüpten  noch  eiben,  on  ber  obgenanten  onfer  eibgnofen  oon 
©tetten  onb  lenbern , gemeinlich  ober  be«  merteil«  onber  3ntn  rot  gm>f 
witfen  onb  wid  on  geuerb.  8.  äßurbint  onch  bie  obgenanten  onfer  eib- 
gnofen fett  onb  lenber  hinachin  3^>ner,  mit  ein  anbern  mifhcQid  ont 
föffg  ober  onber  3“*“  bhcin  jwep  örtter,  gegen  einanber  befunber, 
ba«  @ott  ewigflich  wenbe , onb  mit  f ncm  göttli^en  friben  onb  gnaben, 
bauor  fn  wede,  ©o  mögent  wir  bie  obgenanten  oon  fDfüIhufen  bnnh 
onfer  botfchaften,  bie  wir  barjuo  fchicftinb,  wol  befuochen,  ob  wir  fi 
mit  früntfchaft  mit  einanbern  gerechten  möchtinb,  9.  möchte  aber  ba« 
nit  gefn,  waf  bann  ber  merteil  onfer  obgenanten  eibgnofen  in  ben 
fachen  fümimpt,  ba«  fodent  wir,  mit  3>>en  fümemen,  ob  ©i  onfer 
borjuo  begerenb,  on  ode  geuerb  onb  wiberreb.  10.  ©o  if  umb  gelt- 
fchnlb  onb  omb  fölich  fachen  berebt,  ba«  barumb  3cbermann  oon  bem 
anbern  recht  nemen  fol,  an  ben  enben  onb  3n  ben  gerechten,  ba  ber 
anfprecheg  gefefen  if  onb  hin  gehört,  on  ad  geuerb,  SBoI  fnen  rech- 
ten gülten  ober  bürgen,  ber  3ne  barumb  gelopt  onb  oerheifen  hüt,  mag 
einer  oerheften  onb  oerbietten  on  ad  geuerb  onb  omb  jin«  ben  mag 
3eberman  oorbern  onb  3n  Jüchen  al«  bifh«’^  gewonlich  if  gewefeei  on 
geuerb , II.  Gefügte  f ch  ouch  r baf  3<^»«oi  o<er  ber  were , bheinen  brr 
onfern , ©o  juo  beiben  teilen  gehört , angrif e ober  bef^ebgotc , ön  recht 
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ober  bab  @t  3eman  ton  brr  »erc,  mit  brm  ober  benen  mir  beib  teil, 
3e$  brtten  ober  getounen,  fi(b  von  ond  beiben  teilen,  ge< 

meintiib  alb  fonberlid^  glicber  biQi(ber  rechten,  nit  beniigen  laifen  n<b(> 
ten,  onb  ba«  ber,  ober  bie  felben  3n  »nfer  flett,  lenber  geeicht,  ober 
gebiet  feminb  ben  ober  biefelben , olle  3^  ®nb  biener  3r  lib  ober 

3r  gnot  fot  man  h^ft^n  onb  angrifen,  onb  barjuo  thuon,  nach  «tlrr 
nobturft  ba>$  <Si  fölichen  fchaben  ablegenb  onb  miberferenb , onb  babi 
fich  glicher  biQicher  rechten  benügen  (affen  onnerjogenlich  on  aOe  ge> 
nerbe.  12.  SBere  ouch , baö  3ft*an  tobfchleg  ober  freflinen  3n  onfer 
beiber  teil  ftetten  onb  lenbem  geeichten  jioingen  onb  bennen  begienge, 
boö  fol  onb  mag,  3rt»eber  teil  fletten  onb  lenbem  richten,  nach  ge> 
Donheit  gefegt  onb  recht  ber  gerillten,  ba  fölich^  bef4)icht,  olfo  ba4  bid 
pnntnuffe  nieman  bauor  fchirmen  noch  bebelffen  fol,  3n  feinen  meg, 
afle^  ongeuorlich.  13.  ©onbericch  fo  ift  har3na  so»  »n®  beiben  teilen 
{letten  onb  lenbem  berebt  onb  eigentlich  oorbehept,  ba«  mir  beib  teil 
flett  onb  lenber  aller  onfer  fchlo^  flett  oeflinen,  bbrffer  onb  hbfe,  bi 
aDen  onfern  onb  3Ten  rechtungen  frphritten  ehaftinen  alter  guotter  ge° 
tvonheit  geeichten  jmingen  onb  bennen  beleben  föQenb,  al«  wir  onb  0i 
harfomen  finb,  onb  3eberman  harbrocht  hat,  Doch  ba<  bifer  pnntnuffe 
aCwegen  gnuog  befcheche  aUe«  ongeuarlich.  H.  0efcheche  ouch  ba«  wir 
bic  obgenanten  flett  onb  lenber  gemeinlc^,  ober  bbein  ortt  onber  on« 
befonber  mit  ben  obgenanten  oon  ÜJlc'iIhnfen  ober  ©i  mit  on«,  gemein* 
lieh  ober  onber  on«  bbein  flatt  ober  (onb  befonber  flbf  ober  mi^h^^xng 
gewunnen,  ba«  gott  lang  loenbe,  barumb  f6Hrn  wir  bei'b  teil,  ,^uo  ta> 
gen  fommen  gen  Söaben  3>«  ärgöw,  onb  fötlent  wir  bie  obgenanten 
Pett  onb  lenber  gemeinlich  ober  onber  on«  ein«  befonber  fo  bann  pöp 
mit  on«  ben  oon  fDlülbufen  ober  wir  mit  3nen  panb  erber  mam 
onb  ouch  wir  oon  ÜÄülhufen  3«’«”  Pöp  fegen, 

bie  felben  oier  p>Hent  ban  fweren  gelert  eib , juo  gott  onb  ben  hoiligrn, 
bie  fach  i>ab  bie  pop  onnerjogenlich  o«jerichten  je  ber  minn  ober  je 
bem  rechten,  ob  p bie  minn  nit  pnben  mosten,  onb  wie  e«  bie  ober 
ber  merteil  onber  3nen  juo  bem  rechten  offprechent,  ba«  follenb  wir 
JUO  beiber  pt  war  onb  Pet  halten , ongeuarlichen.  15.  SBere  aber  ba« 
bie  oier  fo  barjno  geben  pöfpg  wurbint  onb  pch  glich  teiltcnb,  ©ofbl* 
lenb  p , bi  ben  eiben , ©o  ©i  bifer  fach  halb  gefworn  hanb , 3nwenbig 
onfer  eibgnopchap  Petten  onb  lenbem,  ober  3n  ber  ©tott  juo  SWül- 
hnfen  einen  gemeinen  man  juo  3nen  erfiePen  onb  nemen,  ber  p 3» 
ber  fach  fchiblich  onb  gemein  buneft  onb  wölben  p barjuo  fiefenb  onb 
nemenb,  ben  föKent  bie,  3»  b«  Statt  ober  lonb  er  gefeffen  c'P  barjuo 
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»9fen,  fi(^  ber  fac^  anjenemmen,  mit  bcn  Wiblüfen,  »nb  bie  »imerjo- 
0fnli(^en  juo  enffc^eibcn  bi  jtnem  eibf , ben  er  ou(b  boramb  fmerra  fei, 
na<^  gelegen^eit  ber  fai^,  »nb  ga<b  bem  al«  3nn  bann  bebnncft,  tei|t 
»nb  biQi(^  jue  finbc,  »nb  meinem  teil  ber  fc^iblüten  er  »olgt  bae  fei 
eu(^  ba«  mer  ftn  »nb  föDenb  oucb  beib  teil  bem  nac^nolgen  »nb  gnseg 
t^non  on  miberreb  »ngeuarli*,  »nb  3nn  be«  eib«,  fo  er  3ncn  3r  ^att 
ober  lanb  gefwom  (»at,  erlaffen,  »nb  lebig  fagen  »n$  i(uo  »ftrag  be« 
rechten.  16.  SBir  bie  obgenanten  flett  »nb  lenber  ^aben  »n«  ^ier  3m 
gen6Ii(^  »orbe^alten,  »nb  »«  gelajfen  ba«  ^cilig  «Römf*  rsj«ft  »nb  bie 
punb  »ere»nungen  »nb  »erflentnaffen , fo  mir  »or  batumb  biö  brief< 
gegen  einanbern,  ober  3emanb  angenomen  »nb  gemailt  ^gben,  17.  Sc 
^aben  mir  bie  obgenanten  »on  SWnl^ufen,  »n«  felbö  om^  ^ier3nn  »er« 
bemalten  »nb  »^gelaffen  baö  heilig  römfe^  ri<S> , 18.  Ißnb  aifo  ^abei 
ttir,  bie  obgenanten  aSurgermeijler  rät  bie  3nnftmeifler  »nb  gemeinb 
gemeinlii^  juo  ÜWüI^ufen  »nb  »nber  »n«  3etli(ier  befonber  fRamli* 
mg  mannen  »nb  fnaben,  bie  fe^tjec^en  3ar  alt  »nb  elter  finb  gelert 
eib  mit  »fge^epten  fingern,  »nb  geirrten  »ortten  gefmorn,  juo  gott 
»nb  ben  ^eiligen  für  »n«  »nb  »nfer  nac^fomen,  ba«  atte«  fo  ^lernor 
»nb  na(^,  an  bifem  brieff  »on  on«  gefc^riben  flat  getrülii^  mar  »efl 
»nb  fldt  JUO  galten,  bem  na<^  juo  gonbe  »nb  gnnog  je  t^uonbe.  19.  ffiir 
bie  3eegenanten  ®argermeifler  Wat  bie  3unftmeifler  »nb  ganje  ge- 
meinb,  gemeinlii^  jno  SKüI^ufen,  »nb  all  »nfer  na^fomen  fbaent  ou(b 
fürba^^in  menn  »nb  fo  offt  bie  obgenanten  »nfer  eibgnoffen  anber  3t 
punb  anfecben  JUO  fweren,  ober  ba«  funfl  »on  3nen  gemeinli^  alb  bem 
merenteil  »nber  3nrn  an  »n«  jet^uonb  erforbert  »irt,  »nb  fi  ba«  nu« 
»nb  guot  bebu(bt,  bifen  »nfern  punb  mit  onfem  eiben,  ouc^  beeejinen 
»nb  ernümem.  20.  SBir  obgenanten  flett  »nb  lenber  3nri(^,  Sem, 
Supern,  Srp,  ©wog,  Snbermalben,  3ug,  Olaru«,  Safel,  grpbntg, 
©oloturn,  ©^af^ufen  »nb  appenjeU,  globenb  »nb  »erfpre^enb  für  on« 
»nb  »nfer  na^fomen,  bi  »nfern  guotten  trüwen,  an  eib«  patt,  bem 
allem  fo  mir  bann  nai^  bifeö  obgenanten  brief«  lut  »nb  fag  »nfern 
eibgnoffen  »on  3KüI^ufen  »nb  3ren  no^fomen  jetbuonbe  fi^ulbig  finb 
getrülitb  jetbuonbe  »nb  juonolbringen , on  »iberreb  »nb  on  aHe  gruetbe. 
21.  Wir  bie  obgenanten  eibgnoffen  Pett  »nb  lenber,  »nb  mir  bie  ge- 
nonteit  »on  SWüIbufcn , haben  »n«  felb«  b'rr3nn  lütter  »orbebalten  »nb 
»pgetäffen,  ba«  »ir  alle  mit  einanbern,  bife  obgefcbribne  pucf  alle  3n 
gemein,  ober  ^r  3egfli<b«  befonber,  tool  mögenb  enbern  minbem  »nb 
meren,  no(b  »nfer  aßer  nobturft  »nb  mißen,  »enn  mir  be«  aße  ein 
beßigflKb  mit  einanbern  juo  rat  »erbent,  »nb  e«  »n«  aß  einbeßigßi(b 
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nut)Ii(^  onb  fngfltc^  ftn  bebuncft,  on  mengflii^d  3rmng  rnb  Antrag, 
on  an  geuerb,  ä'i.  SBnb  bed  aUed  }UO  toarem  orftem  fletem,  emigem 
srfnnb,  0o  ^aben  mir  bie  obgeft^ribnen  ribgnoffen  ^ett  onb  Irnber 
3nri(^,  Sern,  i^u^ern,  @m9$,  Snbermalben,  ob  onb  nib  bem  fern' 
toalb,  3»df  ©larug,  SafeU,  ^r^burg  @olotum  0(^af^ufen  onb 
penjett  ou(^  Slfül^ufen  onfcr  0tett  onb  (enber  ^nfigel,  offenlic^  ge^emft 
an  bifer  brieffen  oiertje^en  glii^,  bie  geben  finb,  3“ri(^,  am  9lnnt- 
jcifienbcn  tag  Slfonatä  ^onnarp  9fa(^  ber  gepurt  Srifli  onfer^  lieben 
$enen,  gejalt  fünftjeifien^nnbeTt  onb  fünftjecf^en  3<>r. 


^ILWW, 

93nnb  ^rr  XIII  Orte  mit  SRotttveif 

»om  6.  Slpril  1519. 

(8uP  bem  3&t(ber.  Sfaatöaribl».  Sunbe«te(bt  197.) 

I.  3n  bem  namen  ber  Seligen  (oblii^en  briualhgfett  gott  beä  oat> 
tcr«,  gott  be^  fnne6  onb  gott  beb  ^eiligen  geifieb  amen.  @mig  bing 
onb  emige  fruntfi^afft  fol  man  bejieten  onb  beoeflnen  mit  gefi^rift, 
omb  bab  mon  beb  mentfifien  gebendfe  oon  natur  frand  onb  bibib  finb 
onb  3»  bem  lonf  beb  3bi^^  oergengfli^ , onb  mirt  ou(^  jergengflii^er 
hingen  balb  oergeffen,  onb  barumb  bab  bife  emige  fmntffi^aft  einen 
gnoten  anfang  gempnn,  ein  beffcr  mittel,  onb  bab  aUer  befi  enb,  onb 
bab  fölii^er  frunt(4)afft  juo  emiger  jpt  niemer  mer  oergeffen  merb,  0o 
fnnbrnt  onb  oerpe^enb  mir  bie  Surgermeifier,  bie  0(^nIt^eiffen  3(m> 
man  9tät  burger  onb  lanbtlüt  gemeinliif)  bifer  na^benempten  fietten  onb 
lennbem  9tamli(f)  3ü<'«^  l'n^ern  Sri  0(^mi(,  Snbermalben  ob 
onb  nibt  bem  fernmalb,  3«S  offem  ampt  fo  barjno  gehört, 

®Iarub  Safel,  Srpbnrg  0olotum,  0(^af^n^en  onb  Sippentgen  einb, 
Oni^  mir  ber  Snrgermeifier  bie  9?et  bnb  gan^e  gmeinb 

ber  fiatt  Stotmpl  annbernteplb , aUen  benen  fo  bifen  brief  anfei^ent, 
le^enb,  ober  (örenb  lefen,  nu  onb  ^oenai^,  bab  mir  gar  eigentlii^  an< 
gefe^en,  onb  funberlii^  betrai^tet  ^abent,  fblii^  liebe  onb  frönt* 
fi^afft,  fo  onfer  oorbren  onb  om^  mir,  lange  }pt  mit  einanber  ge^ept 
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^anb,  onb  »mb  ba^  du  btcfrlb  früntfc^afft  jmufcbtnt  »ne  mit  Quoten 
tTümen,  emigtlii^  br»efinrt  »nb  brflrt  merbr,  So  ^abent  mir  mit  gno* 
tem  mineu  »orbrtraibtung  »nb  gan^rm  einbeOigem  rat,  burib 

nut  frommen  fibirm«  »nb  fr^ben  mitten  »nfer  aller,  »nb  aller  »nfet 
na^fomen  tibe  »nb  guoM  ber  »orgenanten  »nfer  flett  »nb  lennbcr,  onib 
bureb  nu$»nb  frommen  mitten  gemeinlieb  ber  lannben,  ein  emige  frünt' 
febajft  mit  einannber  gemaebt,  »nb  finb  bero  gegen  einanber  3oot9«n*‘ 
gen,  Slttfo  bae  mir  bie  obgenannten  eibgnogen  »on  fietten  »nb  (em> 
bern,  bie  obgenanten  fBurgermeifler  9Jöt  3unftmeifter  »nb  ganfce  gmrinb 
juo  fRotmpI  »nb  all  3r  naebfomen , juo  »nfern  emigen  eibgno^cn  ange« 
nomen  »nb  empfangen  b<»nb,  fBJir  obgenanten  SBurgermeijler  3?dt  bie 
3unftmeijler  »nb  gan$c  gmeinb  gemeinlieb  juo  SÄotmpI  fi^ent  oueb  für 
»n$  »nb  all  »nfer  na^fomen , ber  obgenanten  eibgno§en  »on  fietten  »nb 
lennbern  emig  eibgno^en  morben,  mit  fölieben  morten  »nb  ,gebingei. 
aU  bbenaeb  an  bifem  brief  eigentlieb  gefebriben  flat,  bem  ifl  aflfe. 
2.  DeÖ  erflen  mere  baö  mir  bie  obgenanten  flett  »nb  Icnnber  alle,  ober 
»nber  »n6  lein  flatt  ober  lanb  befonber  nn  ober  bb^naeb  mit  »emonb 
mer  ber  mere,  mifibfllung  ober  frieg  bbttinb  ober  gemunnint,  mcliebf 
patt  ober  lanb  »nber  unS  ben  »orgefeiten  cibgnofen,  bann  fölieb  frteg 
berürrenb  »nb  angonb,  biefelbcn  föttent  bann  gmalt  boi*^»,  »n4  bie 
»orgenanten  »on  SRotmpl  SBurgermeiPer  ret  »nb  bürgere,  ober  »nfern 
SBurgermeijler  befnnber,  »mb  b?If  manen,  »nb  föttent  mir  biefel- 
ben  »on  9iotmpl,  bem  ober  benen,  fo  bann  gemanbt  bonb,  naeb  ber 
manung  »nnerjogenlieb  »nb  on  alle  miberreb , mit  »nfern  liben  »nb  mit 
»nferm  guot,  »nb  mit  »nfer  maebt,  bie  mir  bann  gebaben  mngenf,  |ao 
3nen  ober  annberfebmobin  bobtn  mir  bonn  gemanbt  (inb  jnben,  »nb 
»nb  3nen  bebolffen  »nb  beraten  fin,  »nb  3’f  fvent’  f(b*b'fl«> 

»nb  barjuo  »nfer  be^ö  »nb  meg^ö  tbuon,  alö  ob  bie  faib  »nfer  eigen 
fa<b  mere,  getrülitb  »nb  on  all  generb,  »nb  föttent  oncb  bie  bplf  genb^ 
li(b  3n  »nferm  coften  tbnon,  mie  bid  baö  juo  fcbulbenn  lumpt,  on  bn 
obgenanten  »nfer  eibgnofen  coPen  »nb  feboben  »ngeuarliib.  3.  SBert 
oncb  baö  bie  obgenanten  »nfer  eibgnopen  »on  fRotmpl  fürbapbin  «■‘i 
pemanb  mer  ber  mere,  »on  3>f«  3>r<*^  oberfeit  megen  wie 

bonn  ein  Patt  SRotmpI  ba«  bifer  jpt  bot  biö  brief«  3nnbenbö  b«t,  ober 
ba«  f»  baran  »nb  bor3nn  ober  fup  3n  onberweg  pemoö  gemoltigflub 
»nb  rciber  re(bt  befrenrfen  »nb  »on  bem  3«n  trenngen  möllt,  pöj  alb 
Irieg  gemunnint,  »nb  fp  büibte  bo«  fp  bar3nn  »nfer  bpif  notburftig 
merrint,  ba«  mügent  fp  »n«  3«  Pett  »nb  lennber  mit  3ifen  betten  ober 
briefen  3n  »nfer  ret  »erfünben  »nb  jno  muffen  t^non,  bonn  foll«»! 
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bie  oorgenanten  etbgno^en , ben  obgenanten  onfern  etbgnofen  oon  9{ot< 
»9(  vnfer  ^9lf  onuerjogenlic^  juofennben  onb  3nen  mit  guoten  trünen 
be^olfpen  »nb  beraten  fin  »nb  fp  b^  bem  3rcn  3»  bem  3'^«*  »nb  3r» 
ber  ma^  wie  obfiat  fc^ü^en  fc^irmen  »nb  ^anbtbaben,  onb  wie  »i(  »ir 
3nrn  non  onnfernn  fietten  »nb  lennbern  jud  fennbent  baran  föllmt 
wir  bie  obgenanten  oon  Stotwpl  ein  benügen  ^aben,  »nb  fblit^  ^plf 
fodent  wir  bie  obgenanten  eibgnopen,  ben  bemeHten  onfern  eibgnofen 
«on  9iotW9(  3n  onnferm  cojten  t^uon  bngeuarlii^ , 4.  38ir  bie  obge* 
nanten  oon  Stotw^I  fbOent  oui^  mit  niemanb  fernen  fneganfa^en,  onb 
ou(^  niemant  ojfert^alb  ber  eibgnofc^aft  3n  feinem  frieg  be^olffen  noi^ 
beraten  ftn , on  ber  obgenanten  onfer  eibgnofen  fietten  onb  lenbem  al> 
(er  gemein(i(^,  ober  be$  merte^Ib  onber  3><rn  rat  gun^  wüffen  onb 
tviden,  5.  ob  aber  wir  bie  oon  9iotW9(  plenb  mit  roub  ober  fufi  be-^ 
fiftebiget,  ober  ongegriffen  wurbint,  mngent  wir  mit  frif(^er  tat  nat^^^ 
p(rn,  onb  onb  ber  gegenwör  gcbrnitien  bem  onfern  3»  }Uofomen  onb 
bannent^in  wpter  mit  ber  obgenanten  onfer  eibgnofen  flett  onb  (ennber 
rat  onb  gefallen  ^anblen  on  geuerb.  ß,  (ßnb  wenn  out^  fac^  ifl,  bab 
fi4  frieg  er^ebent,  onb  wir  beibteif  mit  einannbern  bor3n  jü^ent  onb 
man  folb  git  ober  pubten,  bann  fol  onb  ben  oon  Siotwpf  ober  ben 
onnfem  mitgeteilt  werben  wie  annbern  onb  ben  eibgnofen  mitgeteift 
Wirt,  na^  anjat  ber  (üten  onb  gelegenfteit  onb  geflaOt  ber  fachen  onb 
^ennblen,  7.  33nb  were  bab  wir  bie  pe$genanten  oon  SRotwpI  mit  pemab 
ob^it  jno  fcbaffen  ^ettinb  ober  gewnnnint,  onb  onb  ber,  ober  bie,  oor 
friegen,  ober  fo  wir  mit  3m  ober  3nen  juo  friegen  fdmint,  fö(i(^e 
gliche  oödige  biOii^e  ret^t  butte,  bab  onfer  obgenanten  eibgnofen  ge> 
meinlii^  ober  ben  merteil  onber  3ncn  bebü4)te,  bab  eb  3nen  onb  onb 
rr(iif)en  were,  bab  wir  ber  reiften  eineb  offnemen  födtinb,  fo  födenb 
wir  eb  t^uon , onb  3nen  bar3nn  ge^orfam  onb  geoöfgig  fin  on  wiber- 
rcb.  8.  3Bir  bie  obgenanten  oon  9lotwi(  no(f>  onfer  na^tfomen , föHent 
out^  onb  JUO  niemanb  weber  juo  Herren  noib  fietten  pe$  noc^  3n  fünf« 
tigen  jiten  oerbmben,  mit  feinen  glupten  noi^  epben  on  ber  obgenan^ 
ten  onfer  eibgno^en  oon  fietten  onb  (ennbern  gemeinlic^  ober  beb  mer> 
teilb  onber  3nen  rat  gunfl  wüffen  onb  widen.  9.  äBurbint  onc^  bie 
obgenanten  onfer  epbgpo§en  flett  onb  (ennber  bpnaibin  pemer  mit  ein« 
annber  mif^edig  onb  flöfig,  ober  onber  3>>rn  fein  jwep  Örter  gegen 
einannber  befunber,  bab  gott  ewigffi^  wennbe,  onb  mit  finem  götficben 
frib  onb  gnaben  baroor  dn  wöde,  fo  mugent  wir  bie  obgenanten  oon 
9lotwp(  bur(^  onfer  botft^aften  bie  wir  barjuo  fcfticftinb  wo(  befuo(^en 
ob  wir  fp  mit  früntft^aft,  mit  cinanber  gent^ten  möif>tinb,  10.  möi^te 
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aber  baä  nit  geftn,  wai  bann  brr  mrrtrit  nnfer  obgrnanten  eibgnofts 
3n  ben  faibrn  fümimpt,  ba«  föllrut  wir  mit  3nen  fürnrmrn,  ob  fp 
»nfrt  barjuo  begerenb,  on  all  gcuerb  »nb  »viberreb.  It.  2Bir  bie  ob* 
genannten  »on  'Jlotwpl  onb  onfer  nai^fomen  föHent  onb  möHent  onib 
nubinfür  bemeHten  cnfem  eibgno§en  fletten  onb  lennbern  gemeinliib  »nb 
fnnbetli(b  gewertig  onnb  geborfam  fin  trüliib  »nb  on  genatli(b,  »nb 
3nen  bie  jlatt  9lot»vI  offen  laffen  fin  jno  allen  3tn«  nöten  gcfi^effte« 
»nb  facben,  bar3nn  jefinb,  barburib  juo  jüben  »nb  wibei  brrburibr  mir 
3nen  baö  fugfliib  »nb  eben  iff,  on  »iberreb,  »nb  3nen  »mb  3<f  9<Ht 
bef(beibnen  fonff  ou(b  effrn  brimfen  »nb  anbrrd  fo  fp  notburftig  fmb 
geben , De^glitben  föllent  mir  eibgnogen  flett  »nb  lennber  ennfem  eib- 
gnofen  »on  Siottopl,  barwibei  ouib  tbnon,  »nb  fp  bennafen  on^  b^O- 
ten  n>ie  obffat,  12.  Gefügte  fi(b  ou(b»  ba6  peman  »er  ber  »ere,  fep- 
nen  ber  »nfem  fo  juo  beibenteilen  gehört  angriffe , ober  bef^ebgotr,  oi 
re(bt,  ober  baö  fp  peman  »er  ber  »ere,  mit  bem  ober  benen  »ir  beiV 
teil  peß  juo  Waffen  betten  ober  gemnnneut,  |i^  »on  »nö  beibenteilen, 
gemeinlicb  alb  fonbrrlicb  glitber  biÖi(ber  rechten  nit  benügen  laffen  »öS' 
ten , »nb  ba«  ber  ober  biefelben  3»  »nfer  ffett  lennber  gericbt  ober  ge- 
piet,  femenb,  ben  ober  biefelben,  aSe  3^  b^Iff«  »nb  bienet  3»  liö 
ober  guoi  fol  man  b^fftm  »nb  angrifen,  »nb  barjuo  tbuon  na^  attn 
notburft , ba«  fp  fölicben  Waben  ableginb  »nb  »iberferinb  »nb  ficb  ba- 
bp  glicber  biSicber  rechten  benügen  laffcnt  »nuerjogenlW  onb  on  aS 
geuerb.  13.  ®o  iji  »mb  geltWutb  »nb  »mb  fölich  fachen  berebt,  ba« 
barorab  peberman  »on  bem  annbren  re^t  nemmen  fol  an  ben  enben 
»nb  3”  ben  gerechten  ba  ber  anfprächig  gefeffrn  iff,  »nb  bi«  gehört  on 
aS  generb , »ol  finen  rechten  geSten  güHten  ober  bürgen , ber  3m  bat' 
»mb  getopt  »nb  »erbeiffen  bnt,  mag  einer  »erbefften  »nb  »erbieten  on 
aO  geuerb,  IBnb  »mb  jinff  ben  mag  peberman  »orbren,  »nb  3ns»bm 
al«  bifbor  gemonlich  iff  gemepen  on  geuerb , iBnb  tobWlrg  fräfel  buoffen 
grbfäS  »nb  berglicb  fachen,  bie  föSent  geeicht  »nb  berechtiget  »erben, 
nach  geroonbeit  gefegt  »nb  recht,  ber  geeichten  »nb  oberfeiten,  ba  fö* 
liehe  beWebent  ober  gefaHent,  aSfo  ba«  bife  pünbtni«,  baroor  nteata« 
fol  Wirmen  noff»  bebelffen  3»  feinen  »eg.  14.  ©unberlich  fo  iff  euch 
»on  »n«  bei'ben  teplen  berebt  »nb  eigentli^  »orbebept , ba«  pebe  ffatt 
pebe«  lanb  pece  »effi  pebe«  borf,  »nb  peber  b»fr  f»  3n  bifer  punbtni« 
iff,  bp  allen  3»cn  rechtungen  frpbeiten  ebafftinen  aSten  guoten  gemon* 
beiten , geeichten  j»ingen  bennen , »nb  b<>»f»men , föSent  bipben , al« 
fp  bipbor  »nb  3»  bife  pünbtni«  finb  fomen,  onb  ein  peber  bat  borbracht, 
hoch  ba«  bifer  pünbtni«  3»  aS»eg  gnnog  befchebe,  15.  S«  fol  »ach 


Digitized  by  Google 


0nnb  bet  XIII  Otte  mil  WoWweil.  97 

rahvebrrrr  teil,  »ff  ben  onnbren  no(^  bie  finen  fern  «uwernng  mit  3M« 
(tu  no((  onnbrrm  m't  legoen,  neä)  fitmemen,  befonnbet  baä  ßc^alUen 
»erben  »le  bif^ar,  »nb  mit  fonber^eit  fo  fol  ein  flott  SRottmf  »nb  bie 
3ren  mit  jol  »nb  gteit  cn(^  annbtem  berglit^  3n  tütfi^en  »nb  weltfc^en 
lonnben  gerollten  »erben,  aU  onnber  wir  eibgno^en  »nb  bie  »nfern, 
fo  fer  bie  brief  »nb  gerei^tigfeit,  bie  »ir  eibgno^en  »on  fletten  »nb 
(ennbem  gegen  ^emoö  ^obent  bo^  mügent  erliben,  »nb  juoloffen  16.  »nb 
nomli«^  fol  Qeberr  teil  bem  onnbren  feilen  fonff  loffen  jao  fomcn  cn 
gmorlii^  »ff^oHten  »nb  bef(^»erb.  17.  0ef(be$e  ond^  bo«  wir  bie  ob- 
genonten  fielt  »nb  lennber  gemein(i((,  ober  fein  ort  »nber  »nd  befnnber, 
mit  ben  obgenonten  »on  9?ol»vr,  ober  f9  mit  »n«  gemeinli(^,  ober 
»nber  »n«  fein  flott  ober  lonb  befunber,  fbf  ober  mif Rettung  gewmi- 
nmt,  bo6  gott  long  wennbe,  boromb  fbQent  wir  beib  te^f  jno  togcn 
fomen  gen  0oben  3n  (Srgöw , »nb  födent  wir  bie  obgenonten  fielt  »nb 
fennber  gemeinli(^  ober  »nber  »n6  eind  befnnber  fo  bonn  flö^  mit  »nd 
brn  »on  Stotwpl,  ober  wir  mit  3nen  (onb,  jwen  erber  mon,  »nb  onc^ 
»ir  bie  »on  Stotwbl  }Wen  erber  mon  »ß  »nfern  reten  »mb  fbli((  flö§ 
feUcn , biefelben  »ier  föflent  bonn  ft^weren  gefert  e^b  jno  gott  »nb  ben 
(eltgen,  bie  fo$  »nb  bie  flbf  onner^ogenlic^  »f  jerii^ten  }e  ber  mpnn 
ober  )e  bem  rechten,  ob  f»  bie  m^nn  nit  f^nnben  mb(^tinb,  »nb  wie 
tt  bte  »ier  ober  ber  merteil  »nber  3nen,  guo  bem  rechten  »ffprei^ent, 
b«6  fbdmt  wir  gno  beiberfibt  war  »nb  fiel  Routen,  »ngenorli^en. 
18.  SBere  ober  bo6  bte  »ier,  fo  borguo  geben  ^fig  wnrbint  »nb  fii( 
gli4  tebltinb,  fo  fbdent  f9  bb  ben  eiben,  fo  fb  ber  fot^  (olb  gefi^wo- 
ren  (onb,  3n  ber  flott  ge  font  ©öden  ober  3n  ber  ^ott  ^ül^nfen  »§ 
ben  fleinen  9leten  bofelbtf,  einen  gmebnen  man  gno  3nen  erliefen  »nb 
nemen,  ber  fb  3»  ber  fotf  fifibliif  »nb  gmein  bebnmft,  »nb  wblitfen 
fb  bar  gno  lief enb  »nb  nemen , ben  födent  bie  3n  ber  flott  bo  er  ge> 
nomen  Wirt,  borguo  Wbfen  fttf  ber  foif  ongenemen,  mit  ben  ftfiblüten« 
»nb  bie  »nnergogenlii^  gno  entfifeiben  bb  flnem  ebb  ben  er  boromb 
ferneren  fol,  noif  gelegenf eit  ber  foif  »nb  noi^  bem  ol6  3nn  bann 
bebnntft  reift  »nb  bidiif  ftn,  »nb  wölitfem  teif  ber  fifibliiten  er  »o(- 
gef,  bo4  fol  onif  bo6  mer  ftn,  »nb  födent  ontf  beibteil  bem  noif  »ol* 
gen  »nb  gnnog  ff  non  on  wibefreb  »ngcuorfiif,  »nb  Sn»  be4  ebbd  fo 
er  3nen  ober  ßott  gefifworn  fot  erloffen  »nb  (ebig  fogen  »ng  gno 
oftrog  b»6  reiften.  19.  ffiir  bie  obgenonten  flett  »nb  lenber  fobent 
»n8  fbtT3nt>  genfüifen  »orbefotten  »nb  »fgeloffen  »nnfem  feligen 
»Otter  ben  0obfl,  »nb  ben  fefigen  9lömififen  ^nol  gno  9iom,  onif  bo6 
felig  Stömifif  riif , bie  bünbt  fo  wir  oor  botnmb  bt<  brtefl  gegen  rin- 
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anbei  ^anb,  ba$  Iob(i4  bflerrii^  bnb  ad  annbet  gegen  benen  tvii 
»n«  ocrbanfcen  onb  »erf(^riben  ^abent.  20.  ©o  potent  »ii  bie  ob8^ 
nanten  ron  Stotw^I  felb$  (ber^nn  »^gelaffen  nnb  voibe^allten,  98> 
fern  f>e(tgen  rattcr  ben  Ü3abfi,  ben  ^etigcn  9iömif(f)ett  fiuol  jno  SRonii 
baö  ^elig  9it(^,  nnb  ftn  ^offgeric^t  bp  »n^,  nnb  bad  (obliit 

fin^  öficrricb  fo  lang  biefelb  pünbtnid  mit  bem  bßerricf)  loeiet  »nb 
jt(f>  i'ff  ben  acbtenbcn  tag  bed  monatd  octoberd,  fo  man  bei  minbtes 
jal  nac^  bei  gepurt  crifii  jeKt  oier^ig  »nb  fei^d  3oi  ofgan  nnb  enb» 
Wirt.  21.  a.!nb  3nfonbe4eit  ifl  oon  bemetU^  ^ofgeri(^tä  wegen  berebt, 
baS  wir  eibgnopen  fiett  onb  lennber,  ein  fiatt  Siotwbl,  onb  onfer  rib' 
gnopen  bafclbö , baoon  mit  gwalt  onb  on  rei^t  nit  wöHen  (affen  trena^ 
gen,  befonnber  fp  babp  f^ü^en  f(f)irmen  onb  ^anbtpaben,  onb  mit  (at> 
rem  gebtng  fo  fo(  beweberer  teil  no(^  bie  finen,  no(^  bie  3tn  loo  oer 
fpre(f)cn  gonb,  ben  annbren  mit  föli(^em  ^ofgeri(^t  offtrpben  no(^  b^ 
(iimbren  befnnber  peberman  ba^  re(f)t  fuo($en  onb  bru4>en,  wie  ooi 
gelütrct  ifl,  22.  onb  ob  pemad  bei  onö  bepbentci(en  nit  jnoge^örij 
noi(  oertoanbt  were,  onberpünbe  ond  fett  onb  (ennber  fament(ii^  ober 
funberlit^,  ober  bie  onfern,  onb  bie  on$  jao  ocrfprec^en  fonb  mit  fo* 
liebem  tofgeri(^t  off  jetroben,  ba  foCent  wir  bie  oon  9lotwi(  onfer  eib« 
gnopen  oon  fetten  onb  lenbem  onb  bie  3ren  fo  wir  bep  erfuoifit  wni‘ 
ben  wppen,  naep  (ut  onb  fag  peber  fatt,  onb  pebed  lanb^,  ober  bei 
fnen  frppeit  ou<^  be$  ^ofgeri^t($  xtä)t  onb  brm^,  onb  onef*  fuf  fo  mit 
fölK^em  pofgeriebt  ivptcr  nit  befepweren,  bann  wie  ©p  fnb  parfomen. 
23.  ißnb  aUfo  pabent  tvir  bie  obgenanten  Surgermeifei  ret  onb  bnrgci 
gemcinliip  juo  ^totwpl  onb  onfer  oet(i(per  befnnber  namliip  xoai  mn’ 
nen  onb  (naben,  bie  fecpticpen  3<><c  nit  onb  eUter  fnb,  geleit  eib  ntn 
of gepepten  f ngern , onb  geleiten  Worten , gef^worn  jno  gott  onb  bea 
pcligen  für  Onü  onb  onfer  naepfomen  baS  aQe$  fo  ppeooronnb  na(p  an 
bifem  brief  oon  on<  gef(priben  fat,  getrüliip  war  oef  onb  fet  {ae 
patlten , bem  na<p  je  gonb  onb  gnuog  je  tuonb.  2i.  2Bii  bie  pepge> 
nanten  ^nrgermeifer  onb  9{at  onb  (ßnrger  gemein(i4l  )uo  (RotwpP 
onb  aO  onfer  naipfomen  f5Qent  on(p  füibaäpin,  wenn  onb  fo  offt,  bie 
obgenanten  onfer  eibgnopen  anbei  3<c  Pünbt  anfepent  jno  fipweren, 
ober  ba£  fuf  oon  3nen  gemeintidp  ald  bem  merenteil  onbei  3aeB  a 
onS  JUO  tuonb  erforbret  wirt,  onb  fp  baä  nu^  onb  nobt  bebüipt,  bifen 
onfern  pnnbt,  mit  onfern  eiben  onip  beoefnen,  onb  emüweren.  25.  iBir 
obgenanten  fett  onb  (enber  3üti(p  (Bern  Supern  IBri  ©wip  Snb«< 
walben  3ugr  ®Iaru0  (Bafel  Srpburg  ©oloturn  ©ipafpnfea  onb  J(ppent< 
jeO,  gtobent  onb  oerfpiecpent  für  on^  onb  onfei  naipfomen,  Pp  onfern 
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gooten  trätre»  ati  eib«|tott,  bem  allem  fo  wir  bann,  na^  bife«  ®rief« 
Int  »nb  fag  »nnfern  eibßnofen  »on  Slotmijl , #nb  3ren  not^fomen  juo* 
taonb  [(^ulbig  finnb  getrülid^en  jetuonbe  »nb  juonolbringen,  on  miber- 
reb,  »nb  cn  alle  geuerbe.  26.  äjir  bie  obgenanten  eibgnofen  jlett  »nb 
[ennber,  »nb  wir  bie  ootgenonten  »on  SRotwipI  ^abenb  »n6  felbö  5b«' 
3nn  Inter  »orbe^alten  »nb  »^geloffcn,  ba<  wir  aH  mit  einonbren  bife 
obgeftbribne  {tuet  alle  3n  gmein,  ober  i)etli(bä  befnnber  wol  mngent 
ennbren  minnbren  »nb  meren  naib  »nfer  aHer  notburfft  »nb  willen, 
wenn  wir  bed  aD  ein^eHigflitb  mit  einannber  juo  rat  werbent,  »nb  e« 
»n6  aQ  einbeQigllii^  nugli^  »nb  fiigllicb  fin  bebuntft,  on  mengfli(^6 
3rmng  »nb  3ntrag,  on  all  generb.  27,  Sßnb  be6  alles  juo  warem 
»eßem  fietem  ewigem  »rfunb  ©o  babent  wir  bie  obgefebribnen  eibgnofen 
Pett  »nb  lelhiber  3“'fi<b  Sern,  üubern,  Sri,  ©efwib  Snbetwalben  3»8 
@IarnS,  ©ofel  S’fbi’u^g  ©oloturn  ©ebafbufen  Sppenjell  »nb  StotWQl 
onnfer  gmeinen  fetten  »nnb  lennbern  3nüfl*I  »ffenlicf  laffen  benefen 
an  bifer  briefen  »iertjeben  gliif,  bie  geben  fnb  juo  3®'^*^  fe(bSben 
tag  beS  SKonat«  StbreHen,  Sodb  ber  gepnrt  crifi  gejellt  günftjeben* 
bnnbert  »nnb  3n  bem  Süntjebennben  Sa». 


XXV. 

f9nnb  bet  VII  Ctte  mit  bem  ®pttedban8bitttb 

»om  13.  !Bcjcmbcr  1498. 

(?Iu«  tfm  3üri(btt.  Staatearebi».  Sunbe«rt<bt  ®.  202.) 

t.  3®  @otteS  9Jomen  Simen.  SEBonn  »on  bem  »aDe  beS  Srfen  üHen« 
f^en  bureb  lennge  ber  3arcn  »nb  »erennbrung  beS  jibtS , Oie  f9nnlii|eit 
ber  »ernnnfft  binf(bli<b*t  Snb  befbolb  not  ifl  juo  »nnberri<btung  »nb 
®wiger  geböcbtnuf  ben  funftigen  bie  bing  »nb  fotben,  bie  bonn  »njet* 
^rli(b  »nb  Swig  bliben  föHen  ber  gejnrfnuf,  f(brifftli(ber  warbeit 
jsobenelben.  Oarumb  fo  fünben  wir  bie  Surgermeijler,  ©(fultbeiffen 
Slmman  S*öt  Surger  Sonnbtlüt,  »nb  @annf  gemeinben  »on  3®’^>4f 
Inferren,  »r>>,  ©wbD,  »nnberwalben.  Ob  »nb  Stijb  bem  femwalb, 
3ng,  mit  bem  »ffern  ^pt  fo  borjno  gehört,  Snb  »on  @IomS,  SIW 
bie  iiben  Drtt  ber  (SpbtgnoWafft  an  einem,  ©o  bann  wir  ber  Snr* 
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germeifieT  bei  Katt  bie  SBurger  »nb  bie  gann(e  gemeinb  bei  (Statt  S^ni, 
onb  bart^no  mir  bie  nai^geft^ribnen  ®egninen  »nb  ®emeinben  ber  Sol* 
(ufiüten  juo  bem  6tifft  jno  S^nr  ge|brennbe,  Kamlii|  oogt  onb  gaDn|t 
Semeinbjuo  fürftnom,  ®ogt  »nb  ®emcinb  ber  »ter  Öörjfer  juc  afpei* 
monnt  ge^brcnnbe,  lümman  »nb  ®emeinb  juo  Ober  oa$.  Sogt  onb 
®cmeinb  )uo  Keamm  obert^alb  Stein.  3Imman  onb  ®emeinb  }em  tief* 
fenfaflen.  »ogt  »nb  ©emeinb  jno  gr»ffenj}ein  gc^örennbe.  Stmman  »nb 
®emeinb  ]uo  Stalla,  Simman  onb  Semeinb  juo  Sloel«.  Kii^ter  »nb 
®emeinb  juo  Sregalien  »nnberpoit  »nb  Ober|)ort.  3(mman  »nb  @e* 
meinb  juo  )ü|.  Stmman  »nb  ®emeinb  jno  Sumaba.  Kii^ter  »nb  @e* 
meinb  juo  pofUaf.  ^mman  »nb  ®emeinb  juo  6tenn|berg.  Stmman  »nb 
®emeinb  juo  ©((nl|.  Stmman  »nb  ®emeinb  juo  9iemnf|.  mit  fom»t 
benen  »on  jumeiginon.  Stmman  »nb  Semeinb  3n  SRünfteifal.  Stmman 
»nb  Semeinb  jno  SRald  »nbei  Salfa,  Ou(|  Stmman  »nb  Semeinb  juo 
@(|gann|an  bem  annbernn  teit.  Snb  t^nonb  fünb  Sitten  »nb  3egclii|ei 
«Kennten  So  bifen  gegenmirtigen  brieff  3n  fünfftigen  jibten  ferner 
anfe(|en  lefent  ober  ^örent  lefen,  bo«  mir  mit  guotera  iper|en  betrog* 
tet  hoben  föti(he  Itrüm  Siebe  »nb  Sitte  früntli(he  Sinhetlidfeit,  Damit 
bann  »nnfer  alter  »orbmen  3n  alten  3tfn  gef(häjften,  »nb  onligennben 
fa(hen  3t  getrüm  »ff  fe^en  |e  mdtten  juo  ein  annbern  gehept.  »nb 
atfo  horbracht  hoben,  Daffetb  jno  behonen.  On<h  jno  troß.  »nnfemn 
Sannben  »nb  Sitten  Sbti^e  liebe  »nb  früntfchofft  jno  meren,  @o  hoben 
mir  bife  6mige  »nb  getrüme  frünntfthofft  »nb  ^untnuff  mit  einonnbetren 
angenomen  3ngeganngen  »nb  gemacht,  Se^en  machen  »nb  »erbinben 
»nn«  mnffenttich  mit  bifem  brieff.  gur  »nn«  »nb  att  »nnfer  ®migen 
nachfommen  3n  mepnung,  mie  bann  bad  ^ienach  »on  mort  juo  mott 
eigennttich  begriffen  flat.  Dem  iff  atfo  2.  De«  Srffen  Da«  mit  obge* 
metten  beib  teit,  »nn«  3»  ollen  »nnfern  fachen  antiggen  »nb  gefchdfften, 
Sitter  frnntfchafft  trnm  »nb  furbernng  gegen  ein  annbern  hotten  »nb 
getroffen,  »nb  ein  getrüm  »fffechen  juofamen  hoben,  Ouch  fo  en  fol 
bemeber  teil  ben  annbern  bnrth  fine  Stett  fchtof  »nb  gebiet,  niemann« 
»berott  ongriffen  befchebigen  »berjiechen  noch  befümbem  taffen , Sunbet 
ob  hemann  mer  ber  mere  fbtich«  »nnberflunbe.  Da«  na^  ftnem  Seffen 
»ermögen  juoirennben  »nb  jnomeren,  3.  3un  onnbem  bo«  mir  obge* 
nannten  beibteit  fetb«  einannbernn  nit  »berjiehen  angroffen  noch  be* 
fchebigen  noch  ben  »nnfern,  »nb  benen  fo  juo  »nn«  gehbrennb  geffatten, 
Sunber  3(bertecl  fleh  gegen  bem  annbern  recht«  »nb  »ffftrag«  benügen 
taffen  fbtte,  Stt«  bann  hirnach  eigenttich  gemelbet  mirt.  4.  Unb  Korn- 
lieh  Db  mir  bie  obgemetten  Siben  orrt  brr  Sbbtgnofchafft,  gtmeinlich 
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obtT  ttn  Dnt  fnnnberlt^  gcQen  ben  genannten  IBnrgenneifler  Statt  »nb 
tSnrgern,  getneinltt^  bei  Statt  }uo  S^ur,  ober  gegen  ben  Obbeftimp* 
teQ  ®o$^ueiüten  gememli(^  ober  (Spntd^em  Sommun  ober  ®emetnbe  3»* 
funberd,  Dber  biefelben  S3urgermeif)er  rät  onb  gentetn  burger  ber  Statt 
jno  ober  bte  norgej’t^rtbnen  @ot^udIüt  gentetnitcb  ober  (Si>ni(^ 
Sommnn  onb  ®emeinb,  onnber  3nen  funberlt(b  gegen  onnS  oorgemeU 
tm  Stetten  onb  Sännbern  ber  ftben  Drrten  gemeinlti^  ober  Spnicbeu 
orrt  funberlic^  3uofpru(b  ober  oorbrung  getonnnen  £ammb  tm'r  güKtcb 
m't  betragen  »erben  »bebten , fo  fbllen  »ir  beoberf^bt  bed  je»  regten 
fommen  gen  »alenfiab.  onb  bafelb^  peberteiT  }wen  Srber  onpart^pg 
^ 97?an  jno  bem  Siebten  3«  einem  SITtannot  bem  neibfien  So  t9  (Srnor> 
bert  »irbt  fe$en , onb  biefelben  (Epbe  (ipliib  juo  ®ott  onb  ben  beiligen 
fneren,  Sbliib  fa^en  onb  Spenn,  »o  fp  bie  gütliib  »it  oerepnen  mb> 
gen  31(4  fp  anfanng4  oerfuoiben  foKen,  3>arnaib  onuerjogennli^  off 
oerpörnng  beiber  teilen  gemarfame.  Deren  fp  flip  bann  geprntben  »el* 

(en,  mit  bem  reepten,  o^  3<  i^pbe  juo  enntfepeiben  onb  opjnofpre^en, 
onb  ms  aifo  oon  ben  oieren,  oper  bem  »erteil  onnber  3nrn  jno  reipt  * 
(Srfennt  »irt,  bem  föOen  beibteil  an  fnrmort  naipfommen  onb  gnnog« 
tnon , für  oHe4  oermägern  lieipen  onb  appe((ieren.  5.  Db  aber  bie  oier 
jeroielen,  onb  fiep  gliip  teilen  mürben,  So  fo(  3cber  Sieger  3»  beP 
angefproepen  Stetten  ober  Sannben,  Sinen  Srbern  onpartppgen  (Dian 
of$  ben  Stätten  juo  einem  obman  liefen  onb  mellen , ber  fiep  bann  mit 
finem  Spb  oerbinben  fol  mie  obflatt,  Demfelben  baruff  föliip  orteifen 
',efiünb  mit  bem  geriiptPpannbel  oberanntmurt  »erben,  onb  berfelb  ob> 
man  bann  f^ulbig  fin  foH  beren  einer,  bie  3>»*  bp  finem  Spbe  bie 
beffer  onb  reepter  bebümfet,  3"  fin^nt  (Dlanot  bem  neepfen  oolg  jno 
geben  onb  »ebrer  orteil  er  aIfo  oolget,  onb  für  bie  beffem  (Srfennt. 

DaP  bann  ouep  beibteil  berfc(ben  flatt  onb  oo(g  tuon  fbHen,  an  ade 
wiberreb  jieepen  onb  appedperen  »ie  oorfät.  6.  Db  aber  funbrig  per* 
fonnen  bepber  teilen  oorbrung  onb  anfpra^  jnofamen  petten  ober  pin> 
für  gemnnnen , baP  bann  3cd<ü(pcr  eleger , bem  anntmurter  nacpnolgen 
fol  3»  bie  geriipt  onb  an  bie  Snnb,  ba  er  gefeffen,  onb  bapin  er  ®e' 
riiptPpbng  ift , onb  fiep  beP  reepten  bafelbP  oon  3nmt  benagen,  SP  »ere 
bann  baP  einem  reipt  bafelbP  offennliip  oerfagt,  onb  aifo  reiptlof  ge< 
taffen  mürbe.  Der  mag  bannentpin  fin  reipt  an  annberren  Snnben  alP 
gepürt  fnoipen , 7.  SP  enfol  ouip  nieman  bet  3n  bifer  epnnng  onb 
^ünttnüf  oergriffen  ifi  ben  annbernn  oerpefften  ober  oerbieten,  bann 
finen  gidptigen  onb  füntliipen  Sipnibner  ober  ®ü(ten  ober  finen  (Bnr^ 
gen  fo  bammb  gelopt  onb  oerfproipen  pat,  R.  Defgliip  fol  ouip  ein 
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peberteit  bem  annbermt  bur((  ftne  @tett  0(^lof§  Sannb  onb  gebiet, 
»eilen  (ouff  jno  finer  nottorfj^  jno  (afen,  nit  ropter  2)ami  3a 
fine  (annb  juo  gebru(^en,  »nb  nit  eerrer  juo  »erfüren,  »nb  aifo  jno 
bepberfibt  bie  firaffen  offen  »nb  fip  galten  an  »fffa(  ober  befmänmg 
Syni(beT  9iünen  joden  ober  annbrer  »fftegung , 0unber  baö  juo  ^olltn 
»nb  JUO  bru(^en,  wie  »on  altem  ^arfommen,  9.  Sä  ifi  on(^  ^ierSra 
eigenntlic^  bercbt,  Ob  fi^  begebe,  Daä  bewebrer  tcii  ^infnr  fnnfftea> 
cliib  bcniermer  wt^ter  flif)  jno  Herren  0tetten  ober  Sannben  »erbinbci 
ober  »crpfliibten  wötten,  Oaä  boi$  föti(bä  bifer  Spnnng  »nfi^dblu^  fti 
»nb  bife  S^nung  »nb  ^ünttnüf^  benfelben  »organ  föde.  10.  Ob  oaib 
Seibteit  famentlicb  3n  frieg  ober  »e^be  gegen  fommen  würben, 

baä  bann  beweber  teif  feinen  fr);b  ober  befiannb  gegen  benfefben  be> 
fi^Iieffen  no^  annemen  fo(,  ber  annberteit  fpe  bann  b(b  bor^nn  »erfaffet 
»nb  begrpffen,  11.  aSBir  bie  obgcmeltcn  beibteil  ^aben  ou^  3nfm>ber« 
beit  onnä  juo  aden  teiden  3»  bifer  Swigen  ^ünttnüf  üuter  oorbebat' 
ten,  »nb  bebalten  »nn«  fetb«  »or  onnfem  bf>i0e«  »utter  ben  33obft, 
ben  briiigen  fRömiftben  0tuol,  Ducb.baä  bcüid  9Iömifib  9ii(b,  onb  ad 
^unttnüp  ^fiiebt  Sürcfreibt  Spnung  onb  »erfientnif  0o  wir  »or  bifra 
batum  gegen  i)emanä  angenommen  bcfibloffcn  ober  jnogefagt  bobn> 
12.  ißnb  in  bifen  Oingen  aden  bnben  wir  juo  beiber  f^bt  vpgef^etben. 
»nb  »nnber  »nnä  Sbgcnntli<b  befibloffcn,  Ob  wir  jno  beiber  f^bt  »bei 
(nrg  ober  lanng,  juo  9fnb  »nb  guot  »nnä  öden  einbedig  »nb  gement' 
(iib  JUO  rat  würben,  3n  bifer  '^ünttnü^  Sttwaä  juo  meren  juo  minbeia 
ober  JUO  ennbren,  Oaä  wir  fbtitbä  wol  tuon  mögen  einbcdencliib  naib 
»nnferm  genaden,  »nb  biemit  fol  bif  Swig  »crconung  »nb  |>ünttnüb 
JUO  beiberfibt  für  »nnä  »nb  ad  »nnfer  Swig  9tacbfommen  fürba§bia 
JUO  fünfftigen  Swigen  jibten,  S3b  »nnfernn  rren  onb  guoten  trüiorti 
»nuerfert  fidt  »nb  »efl  bliben  trüwiitb  aIfo  gebaiten  werben  an  ade  gc< 
uerb,  13.  3?nb  beä  adeä  juo  warem  Swigen  onb  3rnicrwerenben  »i' 
funbe,  00  hoben  wir  obgemelten  0iben  Orrt  ber  S^bignoftbafft , !Ram' 
li^  3üriib  Cü^errnn,  »nj,  0W9$,  »nnberwolbcn  3“9  onb  ©larüf, 
»nnfer  0tett  »nb  Cdnnber  3nf>3rl , Oor^uo  wir  ber  SBürgermeijfet  Kdtt 
IBurger,  »nb  @ann$e  ©emeinb  ber  0tatt  Sb»r  »nnfer  ©emeinnen  Statt 
0igel,  »nb  juo  bem  wir  oorgeftbribnen  ©emeinben  »nb  ©egtnnen  ber 
©ogbuäfüten  3onamen  onb  »on  wegen  »nnfer  oder  gcmeintiib.  Oee 
Sbetn  »efien  j^annfen  »on  ÜRarmelä  »ogt  juo  fürflnöw  eigen  figei,  bn 
©emeinb  juo  9Ieamm  figei,  ber  ©emcinb  figei  juo3äbr  Slntboni  Zeü 
lerä  beä  odten  Dliibterä  3»  93regalien  figei , Oeä  »eßen  ^annä  'fMann' 
ten,  Stmmanä  jno  ©tenn^berg  figei,  »nb  Sofpar  ^ntatfiben  Wmmonä 
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3it  Snünßertal  ftgel.  Darünbcr  wir  »mt6  alle  ®emetnli4i  bnb  fnnbtr> 
(>4  oerbtnben,  offennlii^  tuon  ^enngfrn  an  btfer  brtefen  jwen 
Sötrnnb,  Z)errn  bctwebtrm  tfil  einer  worben  ifl,  jucgejucfnüf  aUer 
obgefc^ribner  hingen  0cben  onb  beft^e^en  3»  ber  ©tatt  3üri4  bff 
Domfiag  tvad  ©annt  Suppen  tag,  9ta$  Srifii  gepnrt  gejelt  tufennt 
eierbnnbert  9?än(ig  onb  8(4it  3<>Te. 


X.1LTI. 

:Sunb  von  ®larnd  mit  bem 

3cl^ngrti4>tenbnnb. 

oom  8.  September  1590. 

tanä  tfin  Siircbct.  @taafeot(bi».  Sunbc«te<bt  202.) 

I.  3nn  bem  Stammen  ber  $>eilfgen  Drpgfaltigfeit.  @ott,  ^KattcrO, 
©oni  »nb  ^eiligen  0eifid,  Stmen.  Demnad^  bp  »origer  onb  Seliger 
weit,  oQwegen  ber  litt  onb  gwon^eit  gwe^en,  !£)ad  wad  3r 

bo^e  ©tenb,  mit  einanberen  juo  wolfart  3r  onb  3rer  naebfommen  ab> 
gerebt  onb  bef<bIof§en,  foH^e^  juo  onberriibtung  onb  eewiger  gebest' 
nnö,  ben  Knfftigen  jno  minberer  oerge§,  onb  jer^örligfeit  beß  ment^' 
f4en  btnfibiKbrnber  finnligfeit  3nn  gf<brift  oerfafpt,  begrifen  onb  biR' 
berlaf^en  werbe,  ^ann  nun  Sanbtamman  onb  Stetb,  ou^  gange  ®mein<^ 
ben,  betf  ^nnbtd  ber  3«bm  ©richten,  9lld  Stamlicb,  £>ad  Sanbt  onb 
@ri(bt  off  2auaS,  baö  üanbt  onb  ©riebt  jnm  Slofler  3>>R  Srebtgöuw, 
Sag  Sanbt  onb  ©riebt  )no  Qfaffetg  3»»  IBrebigonw,  Sa9  Sanbt  onb 
©riebt  }tto  ©ebierd  onb  ©ewif  3n»  93rebigönw,  fambt  bem  Sappettet 
©riebt,  Sag  ©erlebt  }uo  SPtalantg,  Sie  ©tatt  onb  ©riebt  onb  3rcr 
jnogebörben  juo  SReienoelt,  Sag  lianbt  onb  ©riebt  }tto  SSeluorbt,  Sag 
ianbt  onb  ©riebt  jno  Sbnrwalben,  Sag  8anb  onb  ©eriebt  juo  ©anct 
f^etter  3>>R  ©ebanfidb  r ^RR^i  bR^  ©eriebt  an  ber  8angenwif  3rr 
©tbonfiefb.  !Kn  ong  ©nrgermeifter  Slein  onb  ©ro^  9tetb  ber  ©tatt 
3nncb,  wie  an^  an  onng  üonbtamman  onb  offene  üanbtggemeinb  ,^uo 
©lamg,  3t(ft  rtwag  3bi^^^Rbf  fo  f<bT>fftIiib  f<>  mnnbtlieb,  langen  onb 
begerrn  lafftn,  bog  wir  fp  gipeb,  wie  3re  getbrüwen  lieben  3KitU 
pnnbtggnoffen,  ben  Obern  ©ronwen  pnnbt,  onb  ben  ©ottgbuf  *]?unbt 
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Calä  bir  onä  bitrc^  3re  abßcfanbte,  ou$  bcf wegen  <£bbt«  »»b  ^nsbM* 
gnöfftfc^cr  n'9f  gebetten)  3nn  eewige  f)ttnbtd»eiwanbtf<baft , ouib  ino 
»abren  Sybt  > nnb  pnnbtdgnoifen  »f  > «nb  annemmett  weites.  S.  3Bo4 
bann  $nrfili(be  3)ur(blä<btig(ett  joo  Defierrpib  belange,  ©pgeni  fp  sit 
anberfi  gflnnet,  £ann  alle$  bag  wag  fp  berfelben  juoupi  fc^albig  rnb 
juofienbtg,  ernolgen  jelafben  93nnb  wir  bie  beibe  Crtb  S^nib  <>Bb 
@Iarng  eng  wolbebaibtlitb  er3nnert,  ©pbtmalen  wir  famb  «nfers  Iie> 
ben  aOten  Spbtgnoffen,  ben  Sün{fDrbten,  alg  Sncem,  SSrt,  0(bwpb* 
Snberwalben  Db , nnb  9?ibt  bem  Rernwalbt  nnb  3<>o  fambt  bem  nfen 
ümpt,  een  »ilen  3gten  mit  ben  obgenannten  anberen  beto 
^ünbten,  3nn  bilflicber  nerpünbtnnf  gejianben  finb,  bnb  biefelbigcs 
beib  ^ünbt,  mit  bem  brptten  f)unbt  alg  ebermelten  3^4^»  ©rieten, 
wie  ein  Ipb  »erpfliibt,  nnb  jnr  39^^  benfelben  3’^tR 

i^nnbtggnofßen  ben  jecben  ®ri(bten,  mit  tbettliiber  ^ilf  non  bifligfeitg 
onb  fcbnibiger  ^f[i<bt  wegen,  bpfianb  erjeigen  worben,  Snb  wir  bie* 
felben  beib  pünbt,  uff  3i  mannng  Cna(b  lut^  ^abenben  ^nnbtg.}  mit 
gebürliibem  }nojug,  nit  oerlaffcn  Tbönbten,  onb  ^iemit  bem  bnpttei 
pnnbt  oon  ben  3^4en  ©rillten  (wann  ber  glyib  no(b  nitt  mit  oosg 
oerpünbet  were.)  ou^  ^ilf  onb  rettnng  beftbei^e.  3Bie  bnr$  ergangse 
f^äl  bewppli^.  3.  3uobem  folget;  punbt  ber  3^(^cn  ©richten,  oob 
onng  onb  anberen  Drbten  Sobli^er  Spbtgnofibaft,  on(^  oon  oilen  3«* 
ren  (ar  3»»  ftbi^pben  onb  reben,  alg  Spbt*  onb  f unbtggnof§cn  gt* 
nennt  worben , onb  gegen  onng  ben  beiben  Drbten  3u^i‘b  rnb  @(a* 
rüg,  bie  39i^  (rro  3nrpnbcr^cit,  3nn  allen  fürgtfallnen  fa^en  i« 
friinbt(i(b  guottmüttig  bewißen,  Dag  wir  3nen  obangeregten  anfmbei 
onb  begercng  woQ  jewilfaren  orfacb.  4.  ^ieruf  fo  befbenenb  onb  oe^ 
fünbent  wir,  bie  obgenaunte  beibe  Crbt  3>>ri^  rnb  ©laruf,  an  tSinm. 
©obänne  wir  Sanbt^mman  onb  gan$e  ©emeinben  ber  3e^ni  ©rieten 
(wie  obuermelbet  3f^0  «Ri  SInberen  tbeile,  allen  onnb  3eben  mentfibea, 
fo  bifen  gegenwärtigen  brief,  3"n  lünfftigen  391*"  3*mmer  anfeibenb, 
leffenb  ober  bö«»b  lä^en,  bag  wir  mit  guofem  ^>erben,  3«n  >»9S  »ob 
maffen,  wie  gegen  ben  anbern  beiben  bem  Dbern  onb  ©ottgbnfpnnbt, 
oon  beiberfobtg  oorfbaren  bef(be(ben,  ein  eewige  onb  getbrütoe  frnnbt* 
f<ba{ft  onb  pnnbtnug,  mit  einanbern  ongenommen,  3ngegangen  onb 
gematbet  haben , 0eb*nb,  maibenb  onb  oerbinbent  onng  wnffentlitb  mit 
biferm  brief,  für  onng,  onb  aQ  onnfer  eewig  natbfommen,  3>>R  mei* 
snng',  Slrtigflen  onb  pnncten,  wie  b**><a<b  oolget,  onb  wie  bans  bog 
3nn  ber  anberen  oilgefagten  beiben  pimbten  pnnbtgbneffen  oon  wort 
}oo  wort  )um  tbeil  onib  begriffen  fiabt,  bem  3fl  alfo.  5.  £»ef 
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2>ae  wir  obgemtlttn  bttbtbeü  »nnd  3nn  oQen  enfn»  fai^»  mltgtn 
«nb  gtf(^({ften,  afln  fiünbtfcbafft,  t^rAm  »nb  fArbeniiig,  gegen  emon> 
bem  galten  «nb  getröfien,  onnb  ein  getbrnw  »ffecben  jnofammen  bn^eni 
oai^  fo  enfoti  bewebei  tbeti,  ben  anberen  bur^  fpne  @tett,  6(^(of^ 
oob  gebiet^,  niemmanbtA  obetal  angriffen,  befcbebigen,  »berjiei^en  na$ 
befnmbern  laffen,  0onber  ob  3emmanbt  wer  ber  were,  fb&i((«  bnber« 
^be,  bnd  no(^  fvnem  beften  oermbgen  juowenben  onb  jno  Weren, 
3nm  Anberen,  2)a«  wir  obgenannten  beib  t^eil,  felbö  einanbem  nit 
eberjieiben,  angnfen  naib  beftbäbigen,  naib  ben  onnfem  onb  benen  fo 
gno  onö  gebbrenb  gefiatten,  fonber  ^ebertbeii  f!(b  gegen  bem  anberen, 
Stecbtb  onb  oftragö  benügen  taffen  foKe,  aKbann  ftenaib  eigentli(b 
^emelbet  Wirt.  6.  Snb  namli(b  ob  wir  bie  obgeba(bten  beibe  Orbt  3ü° 
ri(b  onb  ©tarn«,  gmeintitf  ober  ein  Orbt  fonbertiif,  gegen  ben  gefag« 
ten  3<4en  ®ri(btenlütben,  gmeinittb  ober  einigen  Sommnn  onb  ®e> 
«einbe  3nfonberA,  ober  biefelben  ®ert(bte  gemeintiib,  ober 

eintcb  (Sommnn  onnb  ®meinb  onber  3nen  fonber(i(b,  gegen  on$  oor-^ 
gemelten  beiben  Drbten  3üet<b  onb  ®Iam4,  gemeintiib  ober  eintifem 
Drbt  fonberticf,  3<>ofpm(f  ober  oorbemng  gewunnen,  bammb  wirgüt> 
liib  nit  betragen  werben  mbcften.  ©o  follen  wir  beiberfbbt  bef  jem 
Steiften  fommen,  gan  waOenflatt,  onb  bafetbA  3ebertfeil  gwen  Srbar 
«npartfbgig  man,  jno  bem  Steiften  3nn  einem  monat  bem  nedfflen,  fo 
erforberet  wirt,  fefen,  onb  biefetben  Spbte  (pbliif  )uo  ®ott  fcfwe> 
ren,  foOi^  fa^en  onb  fpen,  wo  ff  bie  nit  gnttiif  oereinen  mögrnb, 
oM  fo  anfangs  oerfuoifen  fbflenb,  bamaif  onuerjogenli^ , off  oerfb« 
rang  beibertfeiM  gewarfame,  beren  fb  fiif  bann  gebruifen  weOen,  mit 
bem  Steiften  of  ^r  Sbbe  juoentfif eiben  unb  ofiuofpreifen,  onnb  waA 
«Ifo  oon  ben  oieren,  ober  bem  mefrtfeil  onber  3nen  jno  reift  erffenbt 
loirt,  bem  föttenb  beib  tfeit  ofn  fnrwort  naiffommen  onb  gnnog  tfnon, 
’fftr  alte«  oerwdgeren  gieren  onb  AppeHitren , 7.  Ob  aber  bie  oier 
gerfielen  onb  flif  gtfif  tfeiten  wurbent,  fo  foK  3eber  Steger  3nn  bef 
.>  Mgefproif nen  ©tetten  ober  Sanben , einem  lErbaren  onpartfpgigen  man, 
ben  Steifen  }uo  einem  Dbman  tiefen  onb  wetten.  Der  fiif  bann 
mit  ftnem  Spbt  oerbinben  folt,  wie  obfiabt,  Demfetben  barnf  folliif 
Mrtetln  je^nb  mit  bem  bem  geriifMf anbet,  oberantwortet  werben, 
bMb  berfetf  Dbman  bann  fifntbig  fpn  fott,  beren  einer  bie  3nn  bp  fp- 
MR  Spbe  bie  befer  onb  reifter  bebnn A , 3nn  einem  monat  bem  neif • 
fen,  oolg  jnogeben,  onnb  weherer  orteit  er  atfo  ootget,  onb  fnr  bie 
befferen  ertfenbt,  ba4  bann  ouif  beib  tfeit  berfetben  fatt  onb  ootg 
tfnon  fbllenb,  ofn  ade  wiberreb,  gieren  onb  Stppettieren , wie  oorfabt, 
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8.  Dt)  aber  fanberig  ptrfenttt  beibni^eilen,  forbernng  »nb  aoipta^ 
jnofammen  ober  ^infür  getcuontn,  ba«  bann  (leget 

bem  antmorter  na<boo(gen  f«t(,  3nn  bie  ®ri^t  onb  an  bie  enb  ba  et 
gefefßen,  »nb  babtn  er  ®eri^t«geb5rig  3ftr  b®b  bef  tReibten  ba> 
felb«  »on  3>®  benügen,  eö  mere  bann  ba«  einem  reibt  bafelb«  offeit* 
(i<b  »erfagt,  »nb  atfo  reibttof  gelaffen  »nrbe,  ber  mag  banetfra  fpi 
re^t  an  anbem  enben  at«  ft^  gebürt  fuoibcn.  9.  S«  enfoQ  ou^  nie» 
manb  ber  3nn  bifer  einnng  »nb  pünbtnuf  »ergriffen  ben  anbere« 
»erfcfften  ober  »erbieten,  bann  fpnen  gitbtigen  »nb  fbnnbttiifen  fifnlb* 
ner,  ober  gatten  ober  f»nen  bürgen,  fo  bommb  gelobt  onb  »crfproibea 
batt,  10.  Defglpib  foH  onib  ein  3ebertbeit  bem  anberen  bur<b  fpw 
©tett,  ©ibloff,  fianb  »nb  gebietb,  feiten  fonff  juo  fpner  notturf^  jno* 
taffen,  boif  nit  topter  bann  3®®  f9®o  t®®b  iucgebrntfen,  »nb  nit  fern 
JUO  »erfbüren , »nb  atfo  juo  beiberfpbt  bie  hoffen  offen  »nb  frpg  bat- 
ten, obn  »ffag  ober  bef<b»erung  einiiber  nümenSötn  ober  anberer  »f- 
legung,  ©onber  ba«  juo  batten  onb  jnobrniben,  mie  »on  attembn 
(ommen.  H.  5«  3ft  omb  b*"3“®  t<6<®öi^  berebt,  Db  fi^  begebe, 
ba«  bemeberer  tbeit  b>®für  fünfftigftiib  3e®t®»tmebr  »pter,  fiib  joo 
Herren  ©tetten  ober  Sanben,  »erbinben  ober  »erpfticbten  wetten,  bo< 
bo(b  folliib«  bifer  einung  »nf^äbtiib  fp®,  »nb  bife  einung  »nb  »üubt- 
nu« , benfetben  »organ  fbtle.  13.  Db  ou^  beib  tbeit  fammentliib  3®> 
frieg  onb  »ebbe  gegen  3o®>®<a®bt«  (omen  mürben.  Da«  bann  bemebe« 
rer  tbeit  (einen  frib  ober  befJanb,  gegen  benfetben  befibtieffen,  naib 
annemctt  fott,  ber  anbertbeit  fpe  bann  ouib  bar3nnen  »erfaffet  »nb  be- 
griffen , 13.  ÜBir  bie  obgenannten  beib  tbeit  haben  oneb  3®fo®berbcit, 
»n«  JUO  otlen  tbeiten  »orbebatten , Da«  i^eitig  SRömifib  tRptbi  »on  bef 
JRpib«  megen,  »nb  atl  pünbtnuf,  pftitbt,  burgreift,  einnng  »nb  »et- 
flenbtnu«,  fo  mit  »ot  bifem  bato,  gegen  3n®®>onbt«  ongenommen,  be- 
Stoffen  »nb  juogefagt  fabent.  Darjuo  atte  anbere  »nfere  grpgbeiten, 
reibt  onb  greibtigfeiten , brief  »nb  figelt,  SBie  omb  b>o®><t 
Dnribtüibtigfeit  jno  Deftemiib , atte  jenor  3®>  b®®bt  »nfer  ber  3«^ 
©rieten  juofenbige  gereiftigfeit  »orbebatten  fpn  fott.  U.  SSnnb  3®® 
bifen  hingen  atten  babent  mir  juo  beiber  fpbt  »fgefifeibcn,  »nb  »nbet 
»nn«  eigentticb  befibtoffen , Db  mit  juo  beiberfpbt  ober  (arff  ober  tang 
jno  nuf  »nb  gnot  »nn«  atten  einbeltigftiib  »®b  gemetnliib  jno  dtotf 
mürben,  3»®  bifer  pünbtnn«  etroa«  jemebren,  jeminberen  otb  JUoenb^ 
ren,  ba«  mir  fotUbe«  mott  tbaon  mögen,  einbettigttiib  ®a<b  »nfetm 
gfallen.  15.  SSnnb  b«®««*  foO  bif  eeroig  »ereinigung  »nb  pünbtnnf  jne 
beiberfpbt  für  »n«  »nb  alt  »nfer  eemig  naiffommen  fürbofbin  jie 
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fnnpigra  ecmtgra  39i(«>r  onferra  (fern  onb  gnotra  t^rümra  omtet' 
feert  oefl  onb  {lebt  beleben,  tbrütvliib  a(fo  ge^alttn  »erben,  o^n  aQe 
gefberb,  SBie  bann  Oebigei  39^b  3<u>  Dbcrfeiten,  anfiatt 

nnb  3nnammra,  on^  »p  »olfomnen  embfangnra  beneltb  btfern  punbt, 
mit  g»on(iiben  S^btöpftiibten  gftbmoren  bn^rn.  Senanntliiben  bie  C^b> 
len,  ®e|hrengen,  frommen,  Sefien,  9ür^<bt>Scn  nnb  ^pfen.  non 
nnnfer  bero  non  3üriib  »egen,  S)tn  Safpar  2:omman  ott  ^rgermei^ 
Per,  5>ann«  Seiler  ^annerberr  nnb  be^  SÄotb«,  nnb  @erolb  Sftber 
©tattfibrpber,  Denne  non  nnfer  bero  non  @Iarnf , $err  SReltbior  5>efgi 
alt  Sanbt  Slmman,  $annd  SImer  ©ctfelmeifler  nnb  Dtuobolff  IBrunner 
beib  be^  9{atb<I,  IBnnb  bann  non  nnfer  brr  3<<^cn  ®riibten,  fytxx 
f^nri  ©pretber  IRittcr  l'anbt3(mman  nff  !£aua$ , Safpar  ÜRitbel  alter 
^anbtSlmman  jno  ©tbier^  nnb  @e»id.  i^anf  Sni  non  9)2of  genannt 
®uge(berg  ©tattnogt  jno  9l?eiennelb.  16.  iBnb  bef  a0e6  juo  »arem, 
eemtgrm , 3rmmer»erenbem  nrfbnnbt , @o  bnbent  »ir  obgenannte  beibe 
SDrbt  3“^'<b  @Iaruf  nnnfer  ©tatt  nnb  ?anbW 
^anbt  3Imman  nnb  ®meinben  ber  3«b^n  @n’<bten,  bnrtb  bie  Sblen 
IBefien,  33nnfere  Sieben  ünitträtb,  3nb«nnfen  ®uler  SanbtStmman  nnn* 
fcr$  punbts,  $anf  Sni  non  3)!o^  genannt  @ngelberg  ©tattnogt  jno 
iP?cifnfflbt  norgemelt,  nnb  Slnbreaßen  non  ©ali«  Stitbter  ju  STOoIanb, 
nnferO  punbtä  gc»ont  ©ecret  3nfigeS,  offentli^  taffen  ben^^Xr  «n 
bifer  brieffen  brpg  giptb  lutbenbe,  bie  geben  ftnb  juo  S3aben  3m  Sr- 
goü»  nff  3*0^09  9cn  2l(btcnben  tag  ^erbftmonaW.  9la(b  ber  gebürt 
<5brifi  nnnfer«  lieben  5>erren  nnb  ©äligma^er«  gejaft  ^iinffjetben» 
bunbert  nnb  9?ün?.ig  3n'f‘‘- 


108  StvtgH  Sünbntf  jwtfi^en  99ern  s.  b.  e.  9S«ni<. 

ILXWIM. 

6loi(ie8  93ättbni$  jtoifc^en  i8mt  nttb  brM  Sif4»pf 
von  äSallid 
Bom  3al>r  1475. 

(«n«  bem  «tebl»  ber  f<bwe(j.  geWfibtJforf^.  StfeHfibaft  UI.  6.  216  ff. 

9unbe«rt(bt  ®.  204.) 

(Fo«dus  inilum  ioler  revereDdam  domiDnm  WaUberam  a Sopersaia, 
epi.scopom  «edanensem , hioc,  el  domiaos  Beraeoses,  inde,  oomiBe 
8UO  et  SDorum  palriotarum.  Anno  1475,  7 seplembris.) 

1.  Nos,  Waltberus,  Del  gratis,  episcopus  sedanensis,  praefectos 
et  comes  Vallesii,  ex  una  parte,  et  dos,  scultetus,  consiliom  et  bur- 
genses  oppidi  Berncosiam  in  Wecbtland  (Uecbtland),  ex  altera  partinm, 
sigoiflcarous  et  notam  facimus  uoiversis  et  singnlis  praesentes  litteras 
inspectnris,  lecturis  pariter  et  andituris,  quod  nos  consideravimos 
mnitiplicem  infldelitatem  et  in  praesentiarum  coDcurreotiam  pericuto- 
rum  et  cum  boc  esscntiam  patriarom  oostrarum  et  personaroni  qoar 
pluribas  in  locis  conoectnnt  et  quod  nostrates  in  dies  mutuo  conver- 
santnr,  necnon  vicinaiem  amicabilem  volnntatem  quam  nostri  ab  otro- 
que  latere  gratia  altissimi  invicem  tenent.  Nunc  ergo  praecipae  pluri- 
mum  expedit  quod  nos  ulrinque  eamdem  operaro  demus  non  solum 
pro  servando  quin  imo  et  nobis  et  nostratibus  profniuris  utililate,  re- 
quie  el  pace  augmentando  quemadniodum  et  praedecessores  nostri 
landabiles  qui  nunc  viginti  et  novem  anni  sunt , quoque  facere  et  erga 
se  invicem  valde  rinaliter  declararont,  sicnl  litterae  tune  temporis  datae 
potissime  docent,  quam  cousequendam  et  perficiendam  nos,  praeliba- 
tus  Waltberns,  episcopus  sedunensis,  in  propria  persona  ac  ad  nos 
convocamuB  patriotarnm  nostrornm  de  singnlis  desenis  nnntios  prudeo- 
tes  et  discretos  pront  nos  ntrinque  de  boc  singnlariter  desidernvimos 
et  afTaetnosi  fnimus  recepimns  appnnctoatam  diem  in  Leuca  et  nos 
illico  congregavirous,  nolanter  videlicel:  de  deseno  sedunensi,  Joban- 
oem  (de)  Supersaxo , castellannm  de  Herens , fratrem  nostrnm , Hans 
Esperlin,  Mattbaeom  Ayolpbi,  Henricnm  Warnerii,  castellannm  ipsius 
loci,  Petrum  Majoris,  de  Vex,  Johannem  Jacobi,  Jobannem  Seron, 
Jobannem  Jennetoz,  de  Nas,  Heyrao  Sylvestris  de  Herens,  Jacobum 
Glossier,  Hans  super  Crista,  Petrum  Clavion  atque  Roletum  Hugon, 
de  Savisia;  de  Sirro,  Franciscum  de  Plalea,  domicellom,  Aegidiom 
Vellen,  Harlinnm  Venetz,  caslellanum  loci,  Jobannem  Mnoodi,  Pe- 
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truiu  Barraz,  Petrnm  Bungniaedi,  Jobaonem  Clarex;  de  Leac«  Tbeo- 
dolam  Grant,  majoremloci,  Petrum  Oachier , Perrodum  Fornehi,  An- 
thoniam  Perrini,  Perrodum  KraOb,  Theodolum  Eschelerii , Stephanum 
in  Tico,  Anthonium  Willenci,  notarium,  Stephanum  Uenrici,  Johan- 
nem  Pillen , medicnm , Perrinum  Jennelten , Petrum  Heffex  et  Johan- 
nem  Nigri,  aalteriom  ipaina  loci;  de  Baronia,  Paulum  Inffener,  Ste- 
phanum Midrer,  Henricum  Ambort  et  Jobannem  'Walther,  nlTendrigte 
de  Horgia;  de  'Viapia  vero,  Petrum  de  Riedmatten,  caslellanom  loci, 
Franciscum  dePlalea.  domicellum,  Georgium  Majoris  vallis  de  Schou- 
aon,  Petrum  anper  Criala  de  Stalden  et  Theodolum  Kalbennatler;  de 
Briga,  propler  notabilem  monlis  influentiam,  nullns  applicuit,  ipsi 
autem  nobia  acripaerunt,  anper  quo  noa  unacnm  aliia  patriotia  noalris 
forles  pro  eiadem  geaaimua  et  fecimua  de  procurando  praeaentea  tilte- 
raa  aignari  per  eoadem;  a Monle-Dei-aoperina,  Anselroom  Uff  der 
Eggen,  ballivum  hujna  patriae  noalrae  Valleaii,  Micbaelem  Tachampen, 
pridem  ballivnm,  Hilleprandoro  Halenbaater,  Verinum  Graffen  et  Aman 
Könia.  2.  Nos  autem  de  Berno , nomine  noatro  et  potestatis  noatrae, 
pro  concluaione  hnjus  amicitiae,  quoque  misimua  nobilem,  atrenonm, 
peritom  et  fortem  dominum  Nicolaum  de  Scbamachthal , mililem,  do- 
minum apnd  Oberhofen,  acnltetum  noatrum,  dominum  Turig  Frickard, 
in  legibus  doctorem , acriptorem  oppidi  nostri , et  Urbanum  de  Mnlem, 
consiliarium  et  pridem  Texillifemm  noatrum.  3.  Et  est  in  hujna  modi, 
■ppnnctnala  die,  post  notabile  Colloquium  per  noa  ambas  partes  pro 
et  contra  factum  et  babitum  noTisaime,  vero  sic  praelocutum  est  et 
conelosnm:  primo,  qnod  noa  ambae  partes,  notanter  noa  praenomina- 
tus  Walthema,  epiacopna  aednnenaia,  pro  uobis  nostrisque  patriotia 
et  pro  Omnibus  nostria  spiritnalibna  et  temporalibns , erga  oppidnm 
fiernenae  cum  eomm  patria  et  hominibns  et  noa,  praenominati  de 
Berao,  pro  nobia  nostrisque  spiritnalibna  et  temporalibns,  erga  jam 
oominalum  illustrem  principem  et  reverendnm  palrem  et  dominum 
nostrum , dominum  Waitberum , episcopum  sedunensem , praefectum 
et  comitem,  suos,  patriam  et  homiues,  in  spiritnalibns  et  temporalibna, 
in  amicabili  et  fldeli  et  perpetna  amicitia  atqne  vicinitate  erga  invicem 
sedere  et  neutram  partium  alteri  nllum  damnnm,  aeramnam  nec  rapi- 
nam  in  personis  nec  crnminam  inferre,  sed  nos  utrinqne  mntno  sub- 
aidinm , consilinm  et  anxilinm  praebere  debemns  et  assistere , qnemad 
modnm  foedera  prius  inter  nos  facta  Inddins  ostendunl  in  nno  articnlo 
qui  de  verbo  ad  verbnm  seqnitnr  et  sic  se  habet:  «Item,  qnod  dictae 
• partes  una  alteri  subsidium,  favorem  et  protectionem  facient  et  da- 
»bnnt  juxta  posse  suum  ab  omnibns  oppressionibna , vi  violentia  et 
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.operibus  facti,  et,  si  caaos  acdderit  qaod  altera  ooslramm  praedk- 
»tamm  parUnm  a forensiboa,  qoicanqae  forent  io  patriis  et  jarisdic- 
«tionibas  Dostris,  oppressa,  iovasa  et  damoiflcata  fuermt,  tanc  debel 
»airaqae  pars  ad  alteram  booum  et  fidelem  habere  respectam  seqne 
u exhibere  proat  io  articnlo  praecedenti.“  4.  Resultat  ullerins  eliaD 
oeutra  partiuoi  alteri  contra  snam  bonam  voluDlalem , ad  quid  debeat 
esse  ad  stricta,  sed  quemad  modum  jam  dictus  articulus  docet,  eom 
hoc  qusque  debet  permanere.  5.  Casu  aalem  quo  acdderit  quod  altera 
partium  praedictarum  ad  guerram  com  quocouque  perveoiret,  caa 
pars  altera  ante  hujos  litterae  datam  afficerelur  sen  colligata  fueril, 
quod  sibi  adjntorinm  et  assistentiam  ex  honore  facere  teneretur,  tnx 
debel  pars  illa , quoad  hujos  modi  adjulorium  nt  praemlltitor , teneretur, 
praecipne  alteram  partem  de  hoc  reddere  certiorem  sibiqne  signiGcarc 
et  nihilomiaus , prius  quam  causa  ipsa  ad  guerram  per  venia  t,  omoen 
ad  hibere  diligentiam  per  quam  hojosmodi  errores  et  dilTerentim  seden- 
tur  et  paciflcenlor.  6.  In  evento  autem  quod  hoc  effeclum  haberi  ooo 
poterit  (quod  Deos  avertere  digneturl)  tune  polest  utraqoe  partinni 
facere  illud  ad  quod  laus  sua  et  honor  ipsam  adstringit  absque  dol« 
et  frande.  7.  Et  si  casos  acciderit  quod  dominus  illuslris  de  Sabau- 
dia  una  nobisenm  de  Berno  seo  nostris,  aut  vice  versa  nos  cum  ipsa 
domo  in  eorum  discordiam  pervenerimns  (quod  Dens  avertat  1)  et  qao 
nos  tone  ad  faciem  Jnstitiae  praelibati  reverendi  domini  donaini  epis- 
copi , sni  capitoli  sedunensis  aut  ejus  palriotarum  otTerremus  et  quod 
tone  hajnsmodi  Sabaodiae  domns  facere  renueret  et  refutarel,  sad 
ausu  800  temerario  in  sua  praesomploosa  volunlale  permanere  velld, 
ita  quod  per  inde  publicae  guerrae  inter  eamdem  domum  et  nos  (qood 
absil  et  Deus  supporlare  digneturl)  orirentor,  luoc  nos  praelibatoB 
dominom  sednnensem  patriamqne  soam  monere  valemns  et  monendam 
habemns  nobis  subsidinm  et  assistentiam  faciendo  cum  sua  potentia  in 
tantis  Ol  sibi  Joxla  essentiam  caosae  snae  possibile  fuerit  et  esl:  bse 
facto,  lenentnr  ipsi  nos  ad  josliliam  mannlenere  et  defendere  caso  qoo 
alio  modo  sopporlari  non  poterit,  ad  qood  aotem  dominus  sednnensis 
et  palriotae  sui  fideUler  eiaborare  consiliomque  el.aiuiUum  praestare 
tenentur.  8.  Pariformiler , si  casos  contigeril  quod  praedesignata  d«- 
mus  Sabaodiae  una  nobisenm  supranominatis  Waltbero,  episcopo  se- 
doneosi , capitolo  aut  patriolis  nostris , vel  nos  vice  versa , pro  Ecd»' 
siae  sedonensis  seu  patriae  Vallesii  antiqoa  obsorvata  eonsoetodwe, 
jnribos  et  pertinentiis , aut  aliud  qooquo  modo  hoc  feerit , cum  eadem 
domo  ad  discordiam  sen  errorem  veniremos  (qood  AlUssimus  tempore 
longaevo  avertat  l>,  qood  nos  tone  jusUtiae  offerremos  et  vellemus  parere 
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Goram  scalteto,  parvo  et  magno  Cooailio  Beraenai  qood  illorum  nobls 
commodios  sen  visnm foerit;  tarnen,  etsi  talia  reciperetor  jnatitia,  qood 
lanc  illi  qoi  eidem  domui  adstricti  et  obligati  roerint  aot  nobis  aoapecti, 
etiam  si  de  parvo  vel  magno  Conaiiio  Bernenai  extiterint,  omnimode 
excipiantor  et  removeantor  et  qood  tone  domoa  Sabaudiae  hoc  refulare 
et  Tacere  nollet , in  aoa  praeaomptooaa  malitia  et  temeritate  permanendo, 
ita  qood  per  inde  goerrae  manifeatao  inter  eamdem  domom  et  noa  ori- 
rentur,  eo  caau  noa,  oppidom  bernenae,  notanter  scultetom,  aoom 
parvnni  et  magnum  conailiom  monere  poaaimoa  et  monendnm  habeamoa 
subsidium  et  aaaiatenliam  faciendo  cum  aoa  potentia  aut  tantia  aibi 
jnxla  caoaarnm  anarom  eaaentiam  poaaibile  eat:  hoc  facto,  tenenlnr 
ipai  noa  ad  joatitiam  manutenere  et  defendere  caau  quo  alia  via  aop- 
portari  non  poterit,  ad  qood  aotem  ipai  diligentiam  eoam  Hdeliter  ad- 
hibere  tenentor.  0.  Et  ai  tune  contingeret  qood  noa  utrinqne , praetexto 
dictarum  monitio'nom  et  cauaanim,  erga  domum  Sabaudiae  ad  goer- 
ram  manifeatam  veniremua  et  nomine  guerrae  quidquam  reaidqaremoa- 
tnnc  debet  utraqoe  parliom  alteram  [de  hoc  defendere  et  manutenere 
et  neotra  partium  abaqoe  altera  nec  appunctoare  pacem  nec  concor, 
diam  tractare  niai  de  ambarnm  partium  acito  et  volnntate,  quin  imo 
ambae  partea  tamquam  fratrea,  et  in  pace  et  in  guerra,  in  hoc  mutoo 
permaoere,  neenon  unanimiler  facere  et  obmittere  debent.  10.  Item, 
si  acciderit  qood  noa,  Wallheros,  epiacopua  aedonensia,  capitnlnm 
nostrum  aut  bomines  patriie  noatrae  cum  oppido  bernenai  vel  contra 
noa  de  Berno  nnacom  doroino  nostro  sednnenai,  ejus  capitulo  aut  pa- 
triotia  cuis,  nunc  vel  in  futurum,  perpetuis  temporibua  diacordes  elD- 
ceremos,  tune  debet  qoaelibet  nostrarum  partium  duoa  honestos  qni 
pacem  diligunt  et  joatitiam  praecipne,  nos,  epiacopua  aedonensia  aot 
palriolae  nostri,  arbilroa  noslroa  recipere  debemna  de  et  ex  parvo 
Conaiiio  Bernenai,  noa  antem  de  Berno  qooqoe  arbilroa  noatros  de  et 
ex  Palria  Valleaii  accipere  debemus,  qoi  arbilri  hujasmodi  errores  et 
differealias  aodire,  videre  et  diligenter  aciasilariel  jnxta  andita,  litte- 
ras  et  informalionea , ac,  necesse  ai  fuerit,  mediante  Justitia,  in  locis 
Gommoniboa  liraitrophis,  aut  obi  partibus  utrinqne  coonmode  fieri  pote- 
nt, pronuutiare  debent  et  diatingoere  et  quidqnid  ipai  nnanimi  con- 
senso  vel  aaltem  major  para  inter  eosdem,  et,  caau  quo  in  partibus 
amiciliam  habere  non  poasent,  jure  pronuntiarent  et  declararent,  in 
hoc  debent  manere,  appellatione  ceasante;  11.  et,  caiin  quo  ii  qualuor 
unanimes  non  essent,  nec  majorem  facerenl  partem  tone  nos,  ambae 
partes,  debemus  onum  anperarbitrnm  cum  conaensu  et  volnntate  am- 
barom  parliom  eligere  qui  ad  quam  partem  in  suis  sontentia  et  decla- 
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ratione  in  hnjasmodi  cansa  dilTerenliae  (endii,  in  hoc  debet  qnoqne 
ut  sopra  sine  nlieriore  appellalione  permanere.  12.  Si  vero  inter  nos- 
tros  error  seo  discordia,  ratione  debilornm  vel  alias,  orirenlor,  debet 
actor  seqoi  forom  rei  et  debet  utraqne  praedictamm  partinm  proeorare 
qood  in  sois  jurisdictionibos  pro  hojusmodi  debitis  et  molionibos  snm- 
maria  niinistretur  justiUa,  qaemadmodom  qoidem  nostri  qoi  simnl  con- 
nectont  cansas  et  jora  soa  erga  se  invicem  ab  antiqoo  ositarant,  tarn 
hoc  debet  quoqoe  a modo  permanere.  13.  Et  debet  nentra  partiom 
nostrarum  praedictamm  alteri  inimicnm  seo  bestem  in  domibns  sois 
nec  alias  quoquo  modo  suslentare , 14.  neenon  ntraqoe  pars  alteri  emp- 
tionem  et  venditionem  dare  lenetur  et  singnii  noslrates  mercantias  snas 
vel  alia  soa  honesta  facta  perlractare  per  palrias  et  j orisdictiooes 
noslras  doci  et  nli  sine  omni  impedimento  valeant,  solntis  tarnen  pe- 
dagiis  et  salvo  condnclu  sicot  ab  antiqno  consnetam  foib  15.  Item, 
si  conlingeret  qood  quis  malefactor  in  patria  altera  nostramm  partiom 
aot  joriadictionibos  delictnm  committeret  et  tone  fogam  ad  alterios 
partis  terram  vel  jurisdictionem  daret,  qoando  tone  ona  pars  alteram 
soper  hoc  reqoisierit,  tone  debet  malefactor  ipsi  parli  responderi  sine 
omni  contradictione , demptis  homicidis  inconsolüs  qoi  absque  propo- 
sitione  homieidiom  perpetrarent  et  qoae  homicidia  honesta  appellantar 
et  tales  ad  respondendom  non  tenentor,  sed  debent  secondnm  Joris 
ordinem,  casu  qoo  ab  aliqna  parte  de  et  pro  Justitia  minisiranda  re- 
qoisitum  et  intromissum  foeiil,  jodicari  et  bona  qoae  tales  penes  se 
baberent  Jodici  coram  qoo  JostiÜa  fit  permanere  debent.  16.  Item,  si 
accideret  qood  altera  nostramm  partium  com  quoconqoe  commercis 
baberet  et  ab  alia  gente  pro  stipendio  soo  seo  ad  gratiam  peteret 
qoantum  tone  ona  pars  alterios  partis  homines  habere  poterit,  ii  de- 
bent  sibi  seqoi  et  ab  alia  parle  minime  tardari  nec  relineri  enm  qoo 
non  foerint  adversos  illos  qoibas  pars  illa  prios  coUigafa  foret; 
17.  etiam , si  eontingeret  unom  patriotam  ex  Vallesio  de  patria  ipsa  io 
nostram  de  Berno  Jorisdictione  se  extrabere,  hicillico  a nobis  retineri 
non  debet  patriae  Vallesii  in  praejodicinm  et  detrimenlom.  Et  vice 
versa,  pariformiler,  casn  qoo  qois  ex  oppido  Bernensiom  et  Jnrisdic* 
tione  in  nostras,  saepefati  episcopi  sedunensis,  Jorisdictionem  vel  pa> 
triam  fogam  acciperet,  qoi  a nobis  ibidem  qooqne  minime  retineri  de- 
bet dicti  oppidi  beroensis  in  detrimenlom  aot  oflensam.  18.  Debet 
etiam  nollos  de  nostratibas  partis  alterios  incolis  ^r  aliena  spirititalia 
nec  temporalia  Jodilia  vexari,  demptis  pro  eaosis  malrimonialibos  ^ 
eonlractibos  poblicis  manifeste  osorariis,  et  si  qois  incontrarium  fece- 
rit,  bio  a parte  coi  sabjicilor  ab  bac  desislendom  haberi  debet  ei  illi 
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qnetn  vexavil  expeosas  einendare.  19.  Et  circa  omnia  praedesiqnala, 
nos,  ambae  partes , et  principalitcr  nos  Wallherus,  episcopus  scdunen- 
sis,  pro  nobis,  capiliilo  et  palriolis  nostris,  pariler  et  nos  de  Iterna, 
pro  nobis  noslrisqae,  nunc  et  in  futurum  et  perpetuis  leniporibus, 
pennanere  debemus  eisdemque  haercre  et  lideliler  sequi;  20.  scd  ta- 
rnen, si  contiogeret,  quod  nos  de  cactcro  io  hujiismodi  focdcribiis  quid 
nlterius  declarare,  minuere  vel  augmentare  velleraus,  id  ex  unanimi 
consensa  licite  facere  possimus , quod  nobis  in  praemis.sis  iitrinque 
praeservamus.  21.  Et,  ne  praemissa  oblivioni  Iradantur,  nos  hiijusmodi 
Dostrum  foedus  perpetuum  in  instanti,  et  deinceps  de  deceni  ad  decem 
annos,  per  ambassiatam  nostram,  sempcr  in  die  festo  Sancti-Jacobi, 
apostoli,  coram  commnnitale  nostra  vel  potestate  ad  haec  intcresse  de- 
bentibns,  com  nna  partium  alteram  super  hoc  requisierit  vel  pars  re- 
qnisila  alteram  quoqoe  reqoircret,  juramentis  instruclis,  tarn  dandis 
quam  recipiendis,  jurare  debemus;  22.  et,  si  hujosmodi  juramentom 
per  nos,  de  ambaruro  partium  voluntate,  obmitteretur,  nihilominos  debet 
praesens  littera  in  suo  pleno  remanerc  robore,  debcntqoe  per  hoc 
foedus  pristinnro  omniaqoe  alia  foedera  quae  antecessores  nostri  et  nos 
ad  invicem  fecimus  pro  nostra  parte  mortua,  cancellata  et  cassata  fore, 
nos  itaque  inde  minime  ligari  prius  Omnibus  pracmissis  liquide  sequcndis, 
nos  saepe  nomioalus  Waltherus,  episcopus  sedonensis,  nomine  ut  prae- 
designatnr,  laudamus  flde  nostra,  more  praelatorom  et  nos  de  Berna 
in  bona  fide  et  honore,  omnibos  dolo,  fraude  et  quidquid  contra  prae- 
missa esse  polerit  semolis.  23.  In  quorum  omnium  pracmi.ssorum 
robur,  fldem  et  memoriam  perpetuam,  nos  jam  dictus  Wallherus,  epis- 
copns  sedonensis,  sigillum  nostruni  regaliae  ad  praesenlem  lideram  et 
nos  de  Berna  pariler  sigillum  nostrum  apposuimos  et,  pro  majori  robore, 
OOS  eliaro,  decani,  sacrista  et  cantor  ct  capilolum  Ecclesiae  sedonensis 
et  Valeriae,  necnon  nos,  patriotae  praedicii  de  omnibus  et  singulis 
desenis,  videlicet,  de  Seduno,  de  Sirro,  de  Leuca,  de  Raronia,  de 
Vespia,  de  Briga,  quamvis  in  hojusmodi  diela  nnntios  nostros  non  ha- 
bnerimus,  et  a Monte  Bei  superios  sigilla  nostra  solila  et  consoeta 
quoque  ad  praesenlem  lilleram  apposoimus  (duae  aequales  factae,, 
nnam  pro  nobis,  episcopo  sedunensi,  capilulo  et  palriolis  nostris,  aliam 
vero  pro  nobis  de  Berna.  Dalum  et  actum,  I.eucae,  die  scplima  mensis 
seplembris,  anno  Domini  millcsimo  qualercenlesimo  seploagesimo  quinlo. 

[Translala  esl  et  haec  praesens  copia  ex  .ilamano  io  lalinom  a suo 
originali  debile  ul  supra  sigillalo  de  verbo  ad  verbum,  nihil  addilo 
oec  semolo  quod  subslanliam  sensos  immolet,  per  me  Simonem  in 
Albon , publicum  imperiali  et  apostolica  aoclorilatibus  nolarinm,  ad 
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praesens  a Morgia  inferias  gabernalorcro.  In  cujus  rei  fidem,  me  bic 
snbsignavi  cnm  sigilli  mci  in  paribus  apponi  solili  impressione.  Dalom. 
in  Sancto-Hauritio  agaunensi,  die  quarta  mensis  oclobris,  anno  salnUs 
homanae  MVcXXV  (1525).] 

[Simo  in-Albon,  notarius  publicns.] 


xx.Tin. 

iOer  fat^oUf^rn  Crte  SSnnb  mit  ^cr  San^fe^oft 
SßaOid. 

»om  3-  1533. 

(8vS  >^oIj(r4  S&nbnlijen  unb  iStrirSgcn  bcr  bdrcl.  Dtaticn.  S.  80. 

SunbcStrcbt  206.) 

1.  3»  ®Otted  9?amen  9(men.  Oiemeti  and  ®Otted  SSer^rngnBf, 
nnb  @tra{f  son  megcn  brr  erfien  9)2rnf(^cn  Unge^orfammr,  nnb  Sünb 
bie  ftraft  !D2enf(^Iii^eT  0inn,  unb  93ernunfft  geminbcrt,  unb  mit  $n- 
gefen^eit  brtabcn;  SUfo  ba^  bie  Sänge  bcr  3cit  bie^b^tcn  nnb  ^anb> 
lungen,  fo  er|l(i(b  )u  Sob,  nnb  fo  non  Slugenben,  con  (Sbrei, 

unb  non  gemeinrd  Stugend  megen  ewiger  @ebä(btnup  würbig  fcinb, 
binfi^Ieiffen  unb  in  Sergeffenbeit  fleflen.  ®anno(b  aber  »on  @Ctt 
wibrrnmb  ein  $i({f  bcr  ©ebäibtnub  nerieiben  ifl,  ba^  man  bie  Z:b<itrB 
unb  0a<ben  würbig  länger  ®ebä(btnub  in  0<brift  nerfaffen,  nnb  ben 
künftigen  jn  aller  3rit  erfenncn  geben  mag.  Oarumb  3Bir  bife  naib 
benanten  Oertber  ber  S^bgaoffcbaft,  näm(i(b  9Bir  ber  0(bnlbbei^  ber 
Statbf  bie  ^unbert,  fo  man  nent  ben  ®roffen  SRatbr  nnb  bic  SBurger 
gemeinli(b  ber  0tott  Sucern,  iEBir  bie  Stmman,  bie  9iätbf  bie  Sanbfentb 
nnb  Snrger,  unb  ganb  ®emeinben  ju  Un),  0^we9br  Unbenualbra  ob 
unb  nib  bem  Scmwalb,  3>>0r  »»b  9Bir  0ibu(bbeiffcn , SRätbr  Burger 
unb  ganb  ®emeinben  ber  0tättrn  Srpburg,  unb  0ototburn,  an  einem. 
SBir  SIbriannd  non  Stiebmatten,  bon  @Otted  ©naben  Sifiboff  ju  0it> 
ten,  f)refect,  unb  ©raf  ^n  äBatlid,  9Bir  Zbumb  Oecan,  nnb  gemrtn 
Sapittel  bed  Soblicben  0tiftd  bafelbß  }u  0itten,  au^  9Bir  brr  ^aubt> 
man  bie  SRätb>  unb  ©emein  Sanblentb/  nnb  gan(  ©emeinbcn  ber  fiben 
3ebnbm,  nämliib  0ittrn,  ©ibrrd,  Seügf,  Staren,  Sifb,  Srig  nnb  ©ombd 
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gan|)fr  Sanbf4a{ft  äBaditf  am  anberen  2(et(,  befennen,  unb  tb»n  (anb, 
nnb  «{jfrnbabi  aden  benen,  fo  bifen  Sri’eff  anfeben,  ober  bören  lefrn, 
für  Und,  unb  ad  nnfer  emtge  dta(bfommen,  bie  SBir  nefHgltcb 
octbinbcn,  ald  bann  nämlicb  Sßir  bie  brep  Ortb  Sucem,  Urp,  nnb  Uu' 
bermalben,  nnb  3Btr  bie  fünf  3<b^Bben  ber  l'anbf(bafft  SEBadid,  ndmlicb 
@ombd,  Srig,  93if)>,  @itten,  nnb  @9berd  nnfer  fremmen  SUtnorberen 
mit  einanberen  in  ein  9)urg  unb  Banbre<bt  nerfafl  morben , bifbär  ebr> 
Ii(b  an  Und  gcbraibt,  barinnen  SBir  no<b  feinb,  aded  na(b  Sant  bet 
iBhef,  nnb  @iglen,  fo  bojnmabf  anfgeriibt,  unb  ancb  norbanben  feinb, 
beifefbiger  SBrieffen  etliiber  Datum  auff  SRittwocben,  ber  anber  auf 
0ontag  oor  nnfer  Cieben>Sran>en  Dag  }u  mitten  Slugfen  in  bem  3abr, 
ba  man  |oIt  non  Sbrifi  ®ebnrt  oierjeben  ^unbert,  nnb  in  bem  ftben> 
jebenben  3abr.  2.  Unb  fo  wir  bebo<bt  bie  grofe  Drew,  Srünbfcboft, 
nnb  Siebe,  fo  oon  nnferen  feetigen  SUtoorberen  lange  3cit,  unb  3ubt 
gegen  einanberen  gebrancbt,  nnb  auf  Und  etbliib  lommen,  unb  bafi 
foltb  9urg<  nnb  Sanbretbt  Und  ju  beeben  Dbeiien  wol  erf^ofen  but, 
nnb  ob  ®Ott  wid,  fürbin  wo(  erfibiefen  mag.  Unb  bieweii  aber  SBii 
fünf  3tbuben  in  foI(bem  S3nrg  • unb  Sanbrecbten  etliiber  mafen  über« 
laben  gewefen,  ba^  bie  SBrübertiibe  ^pilf  nit  gleiiber  iBurb  angefeben, 
nnb  georbnet  war.  Unb  auf  .bag  9Bir,  nnb  nnfer  ewig  Staibfommen, 
in  foliber  Drew , Siebe , unb  in  bem  Surg  • unb  Sanbreibt  in  bie  Swig> 
feit  bunboef  mbgen  beharren,  nnb  bteiben.  Dammb  mit  guter  SSor> 
betraibtnng,  gang  frei)en  £}iden,  nnb  bergen,  fo  buben  n ir  obgenante 
breg  Ortb,  Sncem,  Urg,  Unberwatben,  nnb  3Bir  bie  fünf  3'bubrn, 
®ombd,  93rig,  93id)),  @itten,  unb  6gberd,  für  Und,  unb  od  nnfer 
ewige  9?aibfommen  folib  S3urg>  unb  Sanbredbt,  wie  nnfere  äSorberen 
bad  anfgeriibt,  unb  barumb  SBrief  unb  @igel  bmber  3bnen  Und  oer« 
(afen , fo  9Bir  jn  beeben  Dbeilen  barumb  inbaben,  jegnnb  wiebemmb 
crnewert,  befröftiget,  unb  gegen  einanberen  angenommen  Santb  ber 
alten  Srief  nnb  @igel,  bie  äBir  )u  beeben  Dbeilen  gegen  einanberen 
jn  fträften  erfennen,  inÄroft  bi§  SSriefd.  Doib  mit  bifer  Srflemng, 
(Erteütemng,  nnb  mit  bifem  Staiglaf,  unb  benen  Sopitfen  wie  bemaib 
begrifen  feinb.  3.  So  bann  SBir  obgenanten  Oertber,  ndmliib  ©ibwgg, 
3ug,  gtpburg,  ©olotbnrn,  unb  2Sir  2(brionud,  »on  @Otted  ©naben 
93if(bof,  K.  SInib  Dbumb'Dccan,  nnb  Supittel  jn  Sitten,  nnb  SBir 
bie  }ween  3<(“<ben  in  äBadid,  Seüf,  nnb  Staren,  bie  bann  oor  in 
foliben  S3nrg>  unb  Sanbreibt  nit  oergrifen  gewefen  feinb,  gebbrt  nnb 
bebaibt  buben,  wad  Sob,  9tng  unb  dlfx  obuen  jn  beeben  Dbeiten,  oon 
folibem  iBnrg'  unb  Sanbreibt  bibbür  entfanben  nnb  erfolgt  ift  Dammb 
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9Bir  brircßt,  unb  mit  t^rem  unb  unfercm  gntrn  SBilltn  jngefngt,  tmb 
ocTurfai^t  fctnb  mit ‘>^ncn  in  fc(i^  S3urg>  unb  l'anbreifit  ju  ge^n,  nsb 
anjunemmcn,  barum  SSBir  mit  guter  SSorbetrac^tung , unb  frei^em  SSiUcn 
fo  (abrn  3Bir  für  Unö  unb  uH  unfer  emige  üna^fommeu  fott(  obge 
bac^t  Surg>  unb  ^anbre(^t  mit  ben  IBorgenanten  unferrn  Sieben  Si^b- 
gnoffen,  von  Sucem,  Ur)^  unb  Unbermalben , bef gleichen  mit  ben  obge 
bauten  fünff  Bc^nben  mit  i^nen  oerpflit^t,  unb  angenommen,  SEBir  bit 
bre»  Drt^  Sacern,  Urp,  Unbermalben,  unb  SJir  bie  Sünff  3*^«^ 
obgenant,  fiaben  ani^  bie  Dbgenanten  unfer  lieb  Spbgenoffen,  ooi 
Stfimerg,  3»3f  ©olot^nm  unb  auc^  unfer  ®ndbig  Sieben 

Herren  lBif(f)of,  S:^umb  > Decan , unb  gemein  Sapittel,  nnb  bie  jmen 
3e^nben  Scüf  unb  Sparen , in  folif)  IBnrg  • unb  Sanbrei^t  guttoiOig  nnb 
gern  empfangen,  unb  berfafl,  aifo  ba^  jmif^en  Un6  obgefc^riebenea 
Drt^en  ein«  !C^eiI«,  unb  Un«  Slbriano  83if(^off,  f^refect,  unb  ©raffenr 
au(^  2:^umb'X>ecan,  unb  Sapittel,  nnb  ben  ftben  3f^n^ni  gemeiner 
Sanbf(^afft  SBaHiS  anber«  S^eiM,  foI(^  obgeftbriben  alt  SBurg-  nnb 
Sanbretfit  oerfajl,  pergrijfen,  angenommen,  empfangen  fein,  bejla^n, 
unb  bleiben  fotl  jn  emigen  3®iifHi  ®rieff  ba«  oufmeifea 

in  aller  ®?a^  unb  ®eflalt,  al«  mären  3Bir  alle  miteinanber  anfang« 
in  folt^  ®urg*  unb  Sanbre^t  femmen,  unb  in  bie  alten  93ricff  mit 
9?amen  gcfc^riben,  unb  rergriffen.  Dc^  mit  bifer  vSrflärnng,  (Srlen- 
terung , unb  mit  bifem  91ad^la^ , unb  benen  Sapittlen , fo  3Bir  ein^äflig 
miteinanber  rin«  morben  feinb,  unb  angenommen  (aben,  mir  fürbin 
ba«  ®urg>  unb  Sanbrrebt  oerfbonben  unb  gebalten  merbrn  foQ,  mit 
berna^  oolgt.  4.  2)rf  erjlen  follcn  SSJir  beeb  ^aribcpen  frennblid 
unb  brüberli(b  miteinanberrn  leben,  jebmeber  Xbfil  be§  anberen  9?nf 
fürberrn,  nnb  ©(haben  menben,  mir  ba«  freünblitbem  unb  brnbrrlicbem 
ffiefrn  gebührt,  obn  alle  Ürugerep  unb  Slrgliff.  «nb  ob  unfer 

Dbgemelten  Itb^Ücn,  eintmrberer  mit  ürieg  mürbe  belaben  bureb  ^üT' 
flen , ober  Herren , mel^e  bie  mären , begebrli(b  unfer  Sanb  unb  Senlb, 
fo  SBir  bifer  3fi*  in  ®efigung  hoben,  gemaltigli4i  ju  ftböbigrn,  unb 
Slbbrucb  jn  tbnn.  ©o  foQ  eintmeberer  Xbeü  br«  anberen  ^cinbm 
meber  ^)ilff,  ©teur,  Jritt,  |>af,  3“lo»fff  Seüfben,  noch  9?abrung  nil 
geflatten,  fonber  bem  Stbeil,  fo  mit  hieglieber  aüffrubr  belaben  mirb, 
freünbli(be  ipilff  bemeifen  mit  tröjilitbem  3“J“9-  Unb  ma«  ^jilff  ren 
Krieg« 'Seütben  ein  Stbeil  bem  anberen  in  foliber  @e|ialt  jufebuft, 
bejfelbigen  foll  fi(b  ber  S^beit,  bem  foltbe  6ilff  jugefanbt  mürb,  begnü> 
gen.  6.  3tem,  ob  bonn  oup  Urfatb  foI(ber  Ipilff  ber  Sbeif,  fo  bie 
^ilff  ftbirft,  ontb  in  Krieg  perfdtlt  mürbe,  al«bonn  ifl  jebmebere  far- 
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t^(V  fi^albtg  bie  anbere  ju  fi^irmeo  ßemaltißlic^ , unb  na^  ®rfla(t  ber 
Sai^i.  7.  Unb  tonnn  folt^c«  gffc^icbt,  fo  füH  eintu’ebfrer  Sjicil,  o^n 
Cef  anberen  ®un{l  unb  S^eTmiOigen  mit  feinen  ^einben  nit  f^rieben, 
ober  einigerlep  Seflonb  matfen,  bann  in  foI4er  ©eflalt  foHen  wir 
bleiben  mit  einanberen,  unb  bweber  2feil  unwüffenb  beb  anberen  nii^tb 
befiflieffen.  8.  3tc»t  alb  bann  man^erlep  3»’C9ung  fii^  ergebt  in 
unferem  wahren  SfrifUicfen  @Iauben  auf  Urfacb  newcr  0ecten,  fo 
bnnf  fonber  ^rebiger  unber  bem  0tfein  bef  Jpeiligen  ©Ctteb  3Bortb 
anbgefpreit,  barburc^  etli^e  0tätt  unb  iperrftf afften  non  bem  alten 
S^rifilitfen  @Iauben  gefallen,  unb  neue  oermeinte  Sefr  angenommen 
haben,  bie  boi^  ^frifUii^em  ®efa^  wiberig  iji.  £a  feinb  3Bir  obge< 
melt  *^artfe9en  fi^nlbtg  jebwebere  ber  anberen,  ob  Unb  jemanb  in 
nnferen  Stätten,  Sänbern  unb  ©ebieten,  unb  nuferen  3>>3ch)bTigen 
»ölte  non  bem  waf ren  ®efa$  ®Stteb,  nnb  non  nnferem  alten  6frift> 
liifen  Iffidfen  unb  ©tauben  trengen,  baf  9Bir  Selb  unb  ©ut  jufammen 
fe^en  wollen,  nnb  einanberen  barben  fd^irmen,  nnb  fanbfaben.  9.  Unb 
mit  fonberf eit,  fo  ifi  in  bifem  S3urg>  unb  Sanbrei^t  bie  IDftTterung, 
unb  Unb  non  IBaltib  ber  Sta^taf  beftfefen.  Slifo  fo  biif,  unb  niet, 
unb  in  wab  Saf^  fti^  begibt,  baf  eintweberer  2:feil  bem  anberen 
ilfeil  Ipilff  unb  3«)V8  beweifen  foll,  unb  würb,  wie  bann  obftatf,  fo 
fott  ber  Sfeit  fo  bie  ^>ilff  fif irft,  unb  tfut,  foltfe  $)ilff  in  feinem 
ftofen  felbb  tragen,  10.  3tem  ob  fiif  begab,  bab  ©iDtt  lang  wenbe, 
baf  unfer  bweber  Pfeilen  Unbertfatfen  beb  anberen  Sfeilb  Unber> 
tfanen  leiblof  t^atf,  fo  foH  umb  folgen  Itooftflag  gerillt  werben  an 
benen  @nben,  ba  fol^er  Sobft^lag  befi^efen  ift.  11.  3tem  eb  foU  aui( 
btneberer  l£fei(  beb  anberen  Unbertfanen,  umb  einigerlcp  Sifulben, 
ober  anber  efrlii^  ^änbel  nit  nerfi^Iagen,  nerfäfften  nocf  nerbietten, 
unb  ift  ber  Kläger  ftfnibig  feinen  Si^utbner  ju  befagen,  unb  berei^ti* 
gen,  nor  feinem  orbentlitfen  Stiifter,  unb  bafelbf  foll  umb  fol^e 
rtfnlb  fürberlitf , unb  auf träglii^  ©erii^t  erflattet  werben.  12.  3tem 
ei  foll  autf  bweberer  Sfeil  ben  anberen,  ober  feine  Unbertfanen  mit 
cinigerle'.^  newen  93efifwärb,  3^Qcxr  ober  newen  Slufffä^en  nit  bela* 
ben,  fonber  foQ  eb  gu  beeben  Pfeilen  bleiben  nai$  altem  93rau$. 
>3.  3tem  eb  foH  am^  jwüfcfen  Unb  ^artfepen  Uauff  unb  ÜSerfauf, 
wie  freunbli^  unb  natfbarlii^  if,  aüejeit  gebraucht  werben.  3lon>' 
II.  unb  ob  fii(  begab,  bab  ©Dtt  in  Swigfeit  wenbe,  baf  lUSir  bie 
genanten  Drtf  Sucern,  Urp,  Sefwp^f  Unberwalben,  3»3i  S^pburg, 
Solotfnrn,  ober  etlidhc  »nber  Unb  befonber  mit  einanber  in 
3we9trai^t  fömen,  unb  ber  einte  Zf  eit  IReiftb  begefrt,  unb  ber  anber 
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£^etl  bem  dienten  nit  motte  begegnen,  ober  {tatt  geben,  atebann  (eisb 
SBir  oon  3BaQid  ft^nlbtg  bem  9tec^t  bege^renben  jn  bem  9te(^ten  jn 
oer^elfen , unb  beoßänbig  ju  fein.  15.  S)efglei(^en  feinb  anib  SBii 
obgenanten  Oert^er  benen  oon  äBalliä  f^ulbig , ob  (te  mit  einem  nnfei 
ber  obbernrten  Oert^eren  jn  Stbg  tarnen , }tt  bem  9tei^tn 

)tt  oer^elffen , unb  be^flänbig  jn  fein.  16.  Unb  (ierinnen  bemalten  ®ii 
}n  beeben  Zweiten  oor  oll  ®eißli((  nnb  ÜBettliif»  alt  gre^^eiten,  Srin4> 
Übnng  nnb  J^drfommen , mie  3Bir  beeb  t^art^eoen  ba^  bi^^ör  in  nnfern 
@tötten,  Oörfferen,  Säuberen  nnb  ®ebietten  gebram^t  ^aben.  17.  Oorja 
fo  begatten  äDir  auff  beeben  ^art^eben  oor,  alte  älter  '^ünb,  boria 
SBir  oor  Oatum  obgemelti  S3nrg*  nnb  Sanbrei^t6  oerfa^  feinb,  allein 
anfbefibtoffen  ben  Slrtifel  bern^renb  ben  S^rifilitben  @lauben,  ben  }a 
f(|iirmen  foQ  Und  fein  älter  fhtnb  nit  irren.  18.  Unb  bamit  fol<^  emig 
IBurg«  nnb  Sanbrer^t,  fambt  ber  Cfrlenterung,  nnb  Sapittel,  natb 

3n^att  bif  93rie{f6  jn  emigen  »ob  oeft  gebaltea  ivetbe, 

fo  ^aben  SEßir  jn  beeben  Zweiten  fol^ieg  aHe6  mie  obfta^t^,  ma^r, 
unb  flätf)  }u  galten,  nnb  bem  tremlic^  ;n  geleben,  nnb  nacbjufominn 
mit  QEobfc^mömng  }u  ®Ott,  nnb  ben  ^eiligen  beoejtnet,  nnb  befiiti 
barjn  abgereb,  unb  angefe(en,  baf  SBir  gn  beeben  Itf^eilen  folc^  uifcr 

Surg*  nnb  Sanbre^t  emigli(^  in  geben  Sohren  einefl,  menn  ooa 

bmeberem  Z^eil  begehrt  mirb,  mit  (Spben,  mie  bann  ber  S3rau(b  if, 
ernemerea  nnb  beoefhien  foUen,  nnb  ob  aber  fol^e6  an^nbe,  nnb  nit 
befi^e^e,  foHen  aic^tö  beflo  minber,  mie  anfere  Srief  in^alten,  oefUg« 
lii^  oon  beben  Zweiten  nnb  allen  nnferen  emigen  9ta(^fommen  gesotten 
merben,  ®eoärb  unb  Slrgtift  oermitten  unb  anfgefc^lofen.  19.  Unb 
beä  olleä  gn  magren  nnb  offnem  Urfnnb , fo  ^aben  äSir  obgendnte  Oi^ 
ber  Sobgno^f(^afft,  nämtic^  Sacem,  Ur$,  0(^meig,  Unbermalben,  3nS> 
gnpbnrg,  @oIot^um,  ic.  nnfer  ®tätt  nnb  Sänber  3nfigten  offentfii^ 
laffen  ^en(fen,  fo  bann  SSir  Slbriann6  S3if((off  oon  Sitten,  ic.  Unfer 
S9if4öffli<^  3nftgel,  aui^  SBir  S^nmb^Oecan,  nnb  Sapittel  nnferä  Sa« 
Oittelä  gemein  3>>ftdcl/  bef gleichen  fBih  bie  obgenanten  ftben  3e^nben, 
ndmlitb  Sitten,  Sober6,  Seügcf,  Staren,  SBifp,  93rig,  unb  @omä, 
ein  tegli^er  3f(nben  fein  gemein  SnfiS'f  offentlii^  (enefen  laffen  an 
bifen  SSrieff.  20.  hierin  ifl  auä)  ga  muffen , baf  bi^  Surgrei^t  nnb 
Serfiänbnnf,  erftlii^  unb  anfangs  bnr(^  un6  fe<^6  Ort^  Sneem,  Urp, 
S^mipfi,  Unbermalben,  3»8f  unb  gri^bnrg,  an  einem,  fo  bann  bem 
$o(^mnrbigen  gürften,  nnb  Herren  ^^ilippen  am  ^engartea  ber 
3eit  oon  ®9ttte6  ®naben  ermd^lten  S3ifi(offe  gu  Sitten,  :c.  SBeli^ 
aber  bemna^  gemelt  Sißumb«X(amb  frei)millig  refigniert  nnb  iber« 
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grbrn  ^at,  unb  Un^  X(um'I)ecan  unb  gemetnen  bed  8öbli(^tn 

Stifftd  bafelbä,  aui^  Un^  ipaabttnan , 9idt^  nnb  gemeinen  Sanbleüt^en, 
anb  ganzen  ®emeinbcn  ber  ftben  3t^»t)en,  ndmlii^  Sitten,  ©t^bcr«, 
Seügdf,  Staren;  SBifp,  iBrig,  nnb@om<,  ber  ganzen  Sanbft^ajft  äBaltid 
am  anberen  S:^ei(,  auff  ben  jwölfften  Sag  be«  SDtonatö  9Rer|en  im 
füttffje^en  ^unberteflen , jman^igflen,  nnb  neunten  anffgerii^t, 
unb  aber  je^t  Iet|t  burcb  und  obberü^rt  beeb  S|>eil  mit  obgenanten 
unfercn  Sieben  Svt>genoffen  non  ©oiot^nrn,  :c.  ernewert,  angenommen, 
unb  nai^  Saut  obgefc^ribner  9trti(f(en  eingangeu  unb  bef<^ioffen  morben, 
in  ber  Statt  Sucem,  iD7it»o(^en  oor  St.  S^oma^  be<  ipeiiigen 
botten  Sag  oon  S^rifii  3Sfn  nnfer«  Sieben  $<£rren  ®ebnrt  gejelt, 
Saufenb  fünff^nnbert , brepßig  unb  brev  3a^r. 


Stniged  Snrgrr4>t  ^ivife^en  ben  &tafe»  oon  fSeurnbutg 
nnb  ber  Stabt  Sern. 

SSom  3.  1406. 

(9luO  Seu’e  Scricon,  Slrttfcl  9teu(batcf.  SunMOrecbt  20S.) 

1.  3a  ®Dtted  Stamm,  3(men!  SEBir  ®raf  Sonrab  oon  gr^bnrg, 
®raf  unb  5perr  }u  Steütoenbnrg , je  einem  S^eil,  unb  3Bir  ber  Sibnit« 
beib,  bie  Stöbt  unb  Surgere,  nnb  bie  ®emeinbe  gemeinli^  ber  Statt 
Sem  je  bem  anberen  Sbeii,  t^un  funb  oHen  ben,  bie  bifm  Srieff 
(eben  ober  böien  lefm,  nu  ober  bionacb,  baf  3Bir  je  betbra  Sbeilra 
einer  emigen  getreuen  Srünbfcbafft  übereinlommen  ftnb,  in  bra  SBorten 
nnb  ®ebingen,  aI6  b>ena(b  geftbriben  {labt: 

2.  2)ef  Srften  fo  hoben  3Bir  ber  oorgenant  ®raf  Sonrab,  für 
Unb,  für  nufer  (Srben,  nnb  für  ade  nufer  92a<bfommnen,  bie  wir  bor> 
jn  oejtenfliib  oerbinben  in  ber  oorgenanten  Statt  Sera  ein  ewig  Snrg> 
reibt  an  nnb  genommro  unb  empfangen,  burib  nnfer  unb  afler  ber 
nnferen  Stug  nnb  <l1fx  widra,  nnb  je  einer  Sefibirmung  nnferb  ge> 
meinen  Sanbeb  unb  Seuten,  baffetb  Snrgre^t  wir  anib  nun  angebenbb 
für  unb  nnb  für  ade  nnfer  (Srben  nnb  Staibfomnen  (eibftib  je  ®Dtt 
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unb  ben  Ipeiligen  gelobt  unb  gefc^tooren  hoben  oon  bifbtn  jetnenae 
etoiglith  iiat  unb  unnjanbelbar  jehanne,  babep  etotgltih  }ebleiben  nnb 
baffelb  93nrgre(bt  ntmmeime  »on  fetnerleb  0a(h  wegen  auf^egebea, 
no(h  baoon  }e  f<heiben,  bep  ben  oorgenanten  nnferen  gefchwornrn 
ben,  unb  be$  guten  Slreüwen,  obn  aQe  ©efebrbe.  3.  !£)ar)n  fo  ge> 
loben  3Bir  amh  für  Und  nnb  bie  Unferen  old  oor,  ben  oorgenanten 
oon  93ern  unb  allen  ben  ihren;  wiber  at(e  ‘|?erfonen,  jle  fe^en  @et^-- 
Ii<h  ober  3Be(t(i(h,  in  welerlei)  ©tatt  ober  äSefen  fie  (eben,  bie  bie> 
felben  oon  ^ern,  ober  bie  ihren  an  Seih,  an  ©nt,  an  ihren  ^reb- 
heitcn,  9te(htungen,  ober  an  ihren  guten  ©ewohnheiten  wiber  reihted 
angreiffen,  fchdbigen  ober  befüntmeren  wotten,  getreüwtich  mit  Setb, 
unb  mit  gut,  unb  mit  gonjer  SD2a<ht,  ober  mit  fo  oiet,  ald  fie  nnd 
bann  mahnen  werben,  h>Iffi*^  fc9»r  >hren  ©ihabeii  jewenben,  nnb 
ihren  9tuh  nnb  Shr  jefürberen , 4.  barju  fo  foQen  au<h  alle  nnfer 
©(htoß,  ©tdtt  nnb  SSefiinen  ihnen  offen  fep,  unb  barinn  enthalten 
werben  ju  aHen  ihren  92öhten,  bo<h  Und  unb  ben  Unferen  unfchdbliih 
unb  unwüflli(h  fürberlichen  unb  ohne  oerjiehen,  ald  bif,  unb  ald  oilfte 
bed  nothbürftig  werben,  unb  und  barum  ermahnen,  be^  guten  l^reüwrn, 
unb  ohne  äße  ©efehrb:  5.  ®o^  fo  behoben  2Bir  berfelb  ©raf  Sonrab 
harunber  oor  aUe  unfer  Herren,  oon  benen  wir  feg  Üehen  hoben  nnb 
i)U(h  unfer  lieben  getreüwen  Stitburgere  oon  ©olotnrn  nnb  iUturten, 
in  femli(hen  SBorten;  äSBere,  ba§  biefelben  unfer  Iperren,  oon  benen 
wir  jeg  Sehen  hoben,  oon  bifhin  Srieg  mit  ben  oorgenanten  oon  Sem, 
ober  ben  ihren  hobenbe  würbe,  fo  foHen  unb  woQcn  wir  in  benfelben 
Kriegen  fHQ  fthen,  unb  entwcberem  Xhril  beholffen  feyn,  noch  burch 
unfer  ©chIo§,  ©tett  unb  SefHnen  auf  bie  oorgenanten  oon  Sem  bie 
obgenanten  unfer  Sehenherren  noch  bie  ihren  in  beheine  3Beif  lajfen 
jiechen,  noth  barin  enthalten;  Sarju,  fo  follen  au^  wir  benfelben  oon 
Sern  barum  feinerle^  fteüff,  ed  fep  an  ©alh,  an  SBein,  no^  an  an> 
bereu  Dingen  nicht  abfagen  noch  oerf^lahen , wonb  berfelb  5^attff  ihneu 
unb  ben  ihren  on  ©alh , on  SSJein , unb  an  aller  anber  ihr  9?othburff^ 
in  aller  unfer  Iperrfchaft,  ewiglich  offen  fepn  foU,  noch  oon  feinerleo 
©ach  wegen  nimmermehr  für  Und  noch  bie  Unferen  abgefprochen  noch 
oerfchlagen  werben:  6.  äSere  aber,  baf  wir  ber  oorgenant  ©raf  (Fon* 
rab  oon  bifhin  oon  beheinem  Iperren,  behein  Sehen,  fo  an  und  oon 
©abe,  oon  (£rb,  oon  Soffcd,  ober  oon  Dienfled  wegen  fallen  wnrb, 
befennen  unb  embfahen  würben,  gegen  benfelben  Herren  foOen  unb 
wollen  wir  oüwegen  bi$  Surgre^t  gen^lich  oorbehalten.  7.  @o  oer* 
jehen  ober  wir  bie  oorgenanten  nnferen  gndbigen  t>men  ©raf  ?on* 
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»btn  oon  ST9burg,  alle  fein  Seien  unb  92a^(oinmnen  )u  nnferem 
ewigen  93urgei  unb  in  unfei  0tatt  ©c^irm  genommen  nnb  eni)>fangen 
iaien,  unb  loben  i^me  au<b  be^  unferen  guten  Zreütoen  unb  obn  aQe 
®efebibe  miber  aQe  'perfonen,  fie  fepen  ®ei{lli<^  ober  äBeltlicb,  bie 
ibn  an  Seib,  an  ®ut,  an  Sbren,  ober  an  feinen  f^re^beiten  miber 
Stcibtä  angreiffen,  f^äbigen  ober  befummeren  molten,  getreümlicb  bi(ff> 
li(b  jufe^n  mit  Seib,  mit  ®ut,  unb  mit  feiner  ganzen  fD'ia^t  feinen 
©(haben  jemenben,  unb  fein  9iub  unb  Sbr  jefürberen,  alö  bit  alO  m'I 
3bwe  baä  notbburfftig  wirb,  unb  un^  barum  ermähnet,  obn  aQe0 
Serjieben  unb  Qßiberreb  inrent  bifen  na<bgef(bribuen  3>bit»  »»b  fU?ar> 
(bcn,  nemlicb  nub  an  ben  fBatb  ob  Famergii  unb  unb  b<c  Sieben 
iC  Vcrriery  ungefobriicb. 

8.  Unb  alfo  fo  bebaben  au^  3Bir  bie  vorgenanten  von  IBern  und 
felber  barunber  vor  bad  heilig  9ibmif(b  9t»(b,  unfer  lieben  Surger 
von  grvburg,  unfer  lieben  getreuen  Svbgnoffen  von  ©olotum,  unb 
ade  bie,  ju  benen  äOir  vormabid  mit  Q3ünben,  Skrgreibt,  Siben  ober 
©riefen  verbunben  finb,  ungefabriicb. 

9.  3Sir  ber  vorgenant  ®raf  Sonrab  foQen  nnb  tvoQen  au^  ben 

vorgenanten  von  ©em  unfere  Sbrbare  ©ottfcbaft,  ald  bif  fie  X)ero 
bebörfen  in  ihrem  Sofien  leiben  unb  geben,  bafelb  foQen  unb  moQen 
au(b  2Bir  bie  obgenanten  von  ©em  gleicher  weif  b'ob’iber  tbnn,  8.  unb 
enfol  auch  entmeber  Xb«I  bic  Unferen  für  ben 

anberen  um  enfein  ©ach  ll^fanb  noch  $dft  fe^n;  9.  S)ar)u  fo  fol  auch 
naber  und  ben  vorgenanten  beiben  Zb^ilcn,  noch  nnber  ben  unferen 
niemanb  ben  anberen  auf  enfeine  geifllich  noch  frembe  ®erichte  laben, 
benne  aQein  um  Sb*^  »»b  ofenen  äBucher,  10.  mad  ©achen,  ©töfen 
nnb  älnfprach,  och  3Bir  ber  vorgenant  ®raf  Sonrab,  ober  bie  Unferen 
an  bie  vorgenanten  von  ©ern,  unb  bie  Sb’^^c  ober  9Bir  bie  von©em 
nnb  bie  Unferen,  an  ben  obgenanten  unferen  i^erren  ®raf  Sonrab  unb 
bie  feinen  von  bibbi»  on  einonberen  jefprechen  gewinnen,  barum  foflen 
IBir  je  bei'ben  ^b^Uen,  wenn  beweber  Xb^U  >>bn  bem  anberen  barum 
gemahnt  wirb , je  gemeinen  2:agen  fommen  gehn  Sßalprechtdwpl  in  bad 
X^orf,  unb  ifl  bad  bie  ©ach,  ba  in  j^rünbfehaft  nit  übertragen  mag 
werben;  11.  benne  bie  21nfpra(h  eind,  fo  und  bem  vorgenanten  ®raf 
Sonrab  jngeböret,  ber  fo(  einen  Dbman  nemmen  in  bem  9labtje©ern, 
welen  er  wiQ,  if  aber  bie  Slnfprach  eind  ber  unferen  von  ©em,  ber 
fol  einen  Dbman  nemmen  nnber  bed  vorgenanten  nnferd  Herren  ®raf 
Sonrabd  gefchwomen  9iäbten,  welen  er  wiQ,  unb  foQen  och  wir  benn 
)c  beiben  theilen  biefelben  Dblüt,  bie  ed  vor  ber  datum  bif  ©riefd 
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ttit  oerf(^W0Ten  ^abeor  furber(t(^  weifen  ft(^  ber  6at^  anjenemmen. 
12.  @ewunnen  aber  9Btr  ®raf  Sonrab  »orgenant,  ober  jemonb  bei 
unferen  bcfonbet  bewein  Slnfprac^  an  ben  obgenonten  unferen  Herren 
®raf  Sonrab,  barum  fol  bei  t^eil,  bei  ba  anfbiii^t,  obei  bef  bte  3Ut' 
fpiac^  iflr  einen  gemeinen  ü^ann  nennen,  unbei  ben  gefi^woinen  9iäV 
ten  bei  (Stetten  Sipbuig,  @oIpt^nnt  unb  93iel,  wp  ei  will,  unb  fpQen 
auib  wii  benne  je  beiben  Streifen  bie  Statt,  ba  bei  @emein  ft^et,  einß' 
ti(^  bitten,  benfelben  gemeinen,  bei  ba«  ppimat«  nit  neifc^wpien  |ett, 
fnibeili(^  jewiefen,  ftifi  bei  6o(b  anjenemmen,  13.  unb  wenne  bei 
Dbman  ol«  nfgemifet  wiib,  fp  fptt  ei  beiben  t^eilen  füibeilii^  2ag 
neifnnben  auf  bie  pbgenant  SRaif,  ei  mpge  e«  benn  mit  beibei  S:^ei(en 
wißen  fniei  legen,  nnb  (pH  ben  jebwebei  t^eil,  jween  (S^ibei  fWann 
jtt  bem  ©emeinen  fegen,  nnb  fpßen  bann  bie  fnnffe  f(^weien , bie  Saig 
fnibeitiig  jn  bem  IReigten,  at«  fen  fie  ftig  be«  iSeiftänbnnf  jefpieigen, 
fte  mpgen  ban  an  beiben  Xgeiten  baninbei  ein  3)tinne  ftnben,  nnb  i^, 
bag  bie  Sigiblent  fibpig  weiben , fp  fpQen  fie  inbient  fünfjegen  Zagem 
naig  bem,  fp  ignen  bpn  beiben  Zgeilen  igi  9leb  unb  SBibeneb  in 
Sigiifft,  anf  ein  befiglief|en  geantwpit  wiib,  igi  Uitgeil  bem  Dbman 
peifiglet  antwpiten,  U.  fp  fpß  abei  bei  Dbman  inbinnt  einem  ^pnot, 
fp  igme  bei  Sigibleüten  Uitgeil  geontwpit  wiib,  beiben  Zgeilen  fein 
Uitgeit  anig  in  Sigiilft  peifiglet  geben,  unb  fpßeu  au<g  bann  beib  Zgcil 
^et  galten  unb  ppOfügien,  wa«  ppu  ignen  aßen,  pbei  bem  megi  Zgeil 
anbei  ignen  gefpiPigen  wiib: 

15.  äBeie  anig,  baf  bei  Dbman,  pbei  bei  Sigiblenten  begeinei 
ppn  Zpb  abgieng,  Pbei  fnft  unnüg  wuib,  pb  bie  Saig  aufgetiagen 
wuib , fp  fpß  nnb  mag  man  einen  anbeien  inbiunt  einem  STtonat,  bai' 
naig  an  be«  abgangnen  ßatt  fegen,  bei  fug  je  gleiigei  3Bei^  peibinb, 
Ol«  auig  bei  <Siße  getgan  gat;  16.  (£«  faßen  au^  beib  Zgeil  bem 
Dbman , unb  febwebei  Zgeil  fein  S^ibteuten , in  bei  Saig  igien  So« 
ften  unb  3<^g'^>»'0  abfegen,  unb  faßen  au4)  SBii  je  beiben  Zgeilen  bie 
unfein  baijn  galten,  ba^  fie  bem  Spiuig  gnug  tgun  unb  ben  {pftea 
bejagfen.  17.  <S«  enfpt  anig  auf  entwebeiem  Zgeif  niemanb  ben  anbeien 
pfenben , peigefften , na^  peibieten  um  nngiigtig  @eltfigulb , bann  aßein 
um  gegiigtig  ©eltf^nlb,  unb  nm  ©eltfignlb,  baium  man  ä9iief  nn» 
3nfigel  gat,  wanb  um  ©eltfignlb;  18.  fp  fpl  febwebei  Zgeil  ppu  be« 
anbeien  Steigt  nemroen  ppi  bem  Stiigtei,  ba  bei  anfpieigig  gefeffen  ift 
unb  gingegpiet,  unb  fpl  man  anig  ban  bem  Ülegei  bafelb«  füibeilug 
unb  gemeinliig  figafen  geii^t  weiten. 

19.  ajii  bei  PPigenant  @iaf  (Eaniab  peifegen  au^,  jibci  ba«  ip» 
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ba^  bei  ^lobjl  unb  ba^  (Kapital,  unb  bie  Surgere  gemeinlii^  bcr 
Statt  |<  Weüwenbnrg  ber  »orgenanten  »cn  ®ern  mit  unferem  @unP 
unb  SBiQen  tmtgen  S)uTgrrt  »erben  ftnb,  unb  ein  e»ig  Surgrei^t  in 
tu  brr  Stabt  S3ern  gelobt , nnb  gef(^»oren  ^anb  e»igli^  fiet  je  galten, 
80.  ^amm  »ere  ba,  baf  »ir  unfrr  Srben  nnb  9{a(^fomnen  non  bif^in 
bewein  8(nrpra<(  ober  Stö§  mit  ben  oorgenanten  brm  ^robft  unb  bem 
SapituI,  ober  mit  ben  SBurgeren  unb  bet  Statt  non  92en»enburg  ^a> 
benbe  würben , ober  fie  (arwiber  an  un^ , biefelben  9nfpra(^  unb  Stbf 
foHen  wir  je  beiben  Steilen  fürberüi^  bringen  für  ben  Sc^ult^eijfen 
unb  ben  SRa^t  ber  Statt  93ern,  unb  »ad  bie  ban  barum  jwifitien  und 
an^fpre(^en  unb  erfennen,  ba6  foQen  wir  an<^  je  beiben  S:^eilen  jiet 
Raiten;  21.  3Bo(t  aber  beweber  Z^eil,  baf  bann  nit  fiet  galten  noi$ 
bem  gnug  t^nn,  fo  bon  bem  9ia^t  je  Sern  anfgefpro^en  »urb,  fo 
feilen  bie  eon  Sern  ben  ge^orfamen  £^eil  bep  i^rem  Sprnt^  f(^irmen 
wiber  ben  unge^orfamen  t^eil  o^n  allen 

22.  äBir  ber  eorgenant  @raf  Sonrab,  unb  ani^  wir  bie  oorgenan> 
ten  eon  Sem  ^abenauib  berebt,  baß  biennferen  auf  jebweberem  Xßeil 
ben  alten  unb  gewoßnlicßen  3oH  geben  nnb  bejahten  follen,  alb  au4l 
nnjßar  gewoßnli<ß  iß  gfpn , ungefaßrlicß , 23.  au^  um  ba«  biß  borge* 
nant  Surgreeßt  ewigli(ß  ßet  bleibe,  fo  wollen  wir  ber  obgenant  @raf 
Sonrab,  baß  aQe  unfer  (frben  unb  92a(ßlommnen , fo  bie  borgenant 
(>errf(ßafft  oon  9teuwenbnrg  eon  biß  ßin  ewigli(ß  beßbra  teerben,  in* 
brant  einem  SRonat  naeß  bem,  fo  ße  eon  benen  eon  Sera  barum  ge* 
maßnt  werben,  feßweeren  unb  geloben  follen,  biß  eorgenant  Surgreeßt 
ewigliiß  ßet  jeßalten  in  allen  ben  SBorten  al«  wir  oiß  ba«  nu  ge* 
feßworen  ßaben,  nnb  al«  an  bifem  Srief  gefeßnben  ßaßt:  24.  Sßere 
aber,  baß  ber  Sib  ober  bie  Siaßnung  alfo  nit  befeßeße,  bennoiß  fo 
fol  ba«  eorgenant  Surgreißt  ewigliiß  ßet  bleiben. 

25.  SBir  ber  eorgenant  ®raf  (Sonrab , unfer  (Erben  nnb  9?atßfomm* 
nen  follen  nnb  geloben  otß  jeßrliiß«  ben  obgenonten  eon  Sern  ober 
ißrem  Sefelmeißer  je  einer  (Erfantnnß  be«  eorgenanten  unfer«  Sntg* 
reißt«  auf  St.  Slnbre«  2:ag  ein  S?arf  gute«  Silber  jegeben  nnb  jebc* 
jaßlen.  26.  Unb  um  bifer  eorgefißribnen  Z)ing  aUe  ßet  nnb  eeß  jeßann, 
noiß  barwiber  nimmer  jetßun  eerbinben  9Bir  ber  eorgenant  (Braf  Son« 
rab  Un«,  nnfer  (Erben  nnb  9laißfommtten  bep  nnferen  gefißworaen 
(Epben;  Unb  oniß  9Bir  bie  eorgenanten  eon  Sera  Un«,  nnb  unfer 
9?aißfommnen  bep  nnferem  guten  Srenwen,  nnb  oßn  aC  Sefeßrb; 
nemliiß  jebweber  2ßeil  bem  anbern  jereißten  gelten  unb  bärgen  eeßig* 
liiß  mit  bifem  Srief. 
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il.  Unb  bifei  Dingen  aOer  je  einet  ewigen  Sifantnuf  unb  {leier 
Sejeügnnf  fo  ^aben  9Bir  bet  »orgenant  @raf  Sonrab  »on  grvbsrg 
unfer  eigen  3»flge(,  nnb  aber  SBir  bie  norgenanten  non  Sem  unfer 
Stait  Ü)rop  3n{i0e(  für  und  gebeiffen  bentfen  an  bifen  Srie{f,  Dero 
iebwebcr  Dbeil  einen  b<>i;  bie  gleich  weifen.  ®eben  unb  befcbaib  bif 
je  Sern  an  bent  »^<bf^  ®eorgirn  Dag  bed  O^bi^r  ba 

man  jablte  bon  Sbnfit  ®eburt,  Daufenb  Sierbunbert  unb  Secb^  3ab’r- 


1LX.X.. 

(Sioiged  ^nrgrri^t  jlvif4>en  SRorfgrafrn  »on 

^p^bctg,  ®tafett  jn  9leuenbnrg  nnb  brt  (Ztobt 
Src^bnrg. 

»om  3abr  li95. 

(8u«  .^oljer’e  äBimtnfffen  ii.  f.  f.  ®.  92.  Sunrcerecbt  S.  209.) 

1.  39J  *®Otte9  Flamen  Ämen.  SBir  |5bilib  SWarggraff  »cn  4>o(b- 
berg,  ®raff  ju  9lewenburg , ^err  ju  Siöteien,  nnb  0ufenburg  :c.  Sinb; 
Unb  äBir  brr  Scbulbbeif,  ber  9}atb,  bie  Snrger  unb  bie  gan^e  (Scmeinb 
ber  Statt  Sr^burg  in  Ücbtlanb,  üoffaner  Siflumbd  anberö  Dbeil^. 
Db““  h*nb  offentliib  alten  benen  fo  je^t  ober  in  fünfftigen  3f«i*n  bifen 
Srieff  (eben , lefen , ober  bbren  lefen , baf  3Bir  ju  breben  Seiten,  bem 
iflOmd^tigen  ®Ott,  ber  ber  wahre  grib  ijl,  ju  ?ob  unb  ®bren,  Un« 
nnb  unfer  ewig  iRacbtommen,  nit  aOein  in  fKube  unb  friblicb  äBrfen 
JU  fietlen  unb  ju  feben,  fonber  ein  ^artbeo  gegen  ber  anbcrcn  in  jn- 
oerftcbtli^em  Drofi  fcbwäbenb  alten  unruhigen  SinfäOen  unb  Slnfffäben, 
bapfferlicben,  nu$Iicben,  unb  fomlicben  ju  begegnen  mbgrn,  bie  merf- 
licbe  Sreünbfcbafft,  Siebe  unb  Drew  bfi^bixb  S^foff/  fo  bann  unfer 
Slarggralf  fJb'ffp^  Stnberren  SItern  unb  Sorbeten  oorob  ®raff  SÄuboIff, 
mit  feinen  Snrgeren  ju  SRewenburg,  mit  ber  jebgemetten  Statt  gr?* 
bürg  gar  3I(toorberen  in  bem  ^obi^  nach  Sbnfli  ®eburt,  gejelt  Danfent 
jwebbunbert  unb  neunjig,  hoben  gehabt,  bie  ju  benen  3oiten  in  fo 
gar  oerfhiAer  greünbf^afft  gejlanben,  ba^  aub  berfelben  ihnen  merf> 
ti<b  Snb  unb  fRibertrucf  ihr  jufebrnben  entfianben,  bie  ihnen  fo  gor 
wof  rrf^offen  fehnb,  baf  Und  ju  beeben  Seiten  ber  ®eban{  oorgangner 
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be$  weg«  beni^ttg  ^at  gematzt,  Un6  nit  aflera  in  bai 
fünfftig  JU  fi^itfen,  fonber  benen  mit  rat^famer  ^ürfic^tigfeit,  )u  99e> 
tca^rnng  nnferer  @tänben  it)ä|fen  ju  begegnen.  2.  ipientmb  fo  fe^nb 
9Bir  norgenanter  Snorggraff  ^bii>P  bewegt  auf  ben  noTgefcfribnen 
Urfa<ben  mit  ber  norgelduterten  Statt  in  §reünbf(baft  nnb  natbbarli' 
(fer  Siebe  ju  leben,  unferen  unb  unferen  Unbertbanen  nnb  IBermanten, 
nn$  jn  fürbentng,  mit  unferem  guten  muffen  unb  miSen,  ber  Unferen 
lieben  getreuen  SJermanten,  Srünben  unb  Unbertbanen  9?atb,  mit  beu' 
felbcn  bem  ©(bulbfeiffen , Statb,  SBurger  unb  ber  ganzen  @emeinb 
ber  norgenanten  Statt  Sripburg  bef  übcrfommen  unb  eingangen,  baf 
fie  Und  unb  unfer  emig  92aib!ommen  ju  ibr  emig  fUtit  «Surger  nach 
ibr  Statt  9ie(bt  unb  ®emobnbeit  empfangen,  unb  genommen  hoben, 
ihnen  an(b  nach  ibred  lBurgeren*<£9bd  Sag,  mit  gelehrten  äSorten  j^n 
@C'tt  unb  feinen  Jpeiligen  leibli<b  geWmoren,  unb  fol^ed  in  natbge- 
lenterter  gorm  nnb  @eflalt  getban.  3.  3lIfo,  baf  SBir  ihnen  gelobt 
haben,  unb  geloben  biemit  für  Und  unb  unfer  Sfacbfommen,  be^  unferen 
SnrfUi(ben  Würben  unb  bem  oorgenanten  (&pb,  ihr  (Sbc,  Seib,  @üter, 
@emärb,  ^offed,  3n»eflituren,  grepb^iten,  Stecht,  ©emobnbeiten  unb 
Sittel  nor  oder  Schma^,  Unjncht,  Ubertrang  unb  Unrechten  tremlich 
jn  befchirmen  miber  ade  bie,  fo  miber  Ste^t  nnb  Sidigfeit,  nachbem, ' 
nnb  fie  fich  mürben  begeben,  bem  Stechten  barumb  gemärtig  gu  fein, 
nnberftabn  mölten  ju  befriegen,  jn  befchäbigen,  unb  angnfcchten,  mie 
cad  fein  möcht,  fo  lang  unb  oiel  bif  fol^er  Krieg  ju  Stecht  nnb  grednb> 
fchafft  oertäbiget,  ober  oeranlaffet  merbe,  ihren  Schaben  nach  unferem 
Sermbgen  gu  menben,  auch  old  ein  getremer  SSurger  in  Sremen 
gu  retten  unb  gu  b^Iff^n,  nnb  aded  bad  tbnn,  bod  ihnen  einer  ihrer 
dSnrgeren  nach  feinem  Stanb  unb  äBefen  gn  tbnn  fchnibig  ift.  4.  Sioch 
fo  hoben  3Bir  bierinnen  Und  lauter  oorbebolten  nnfere  Sehen  *$)erren, 
welche  bie  fepen,  ober  mie  bie  mögen  gendnt  werben,  feinen  berfelben 
anfgefünbert , auch  ade  anbere , mit  benen  9Bir  oor  Datum  bif  SBrieffd 
mit  Surgrecht,  Junten  ober  in  anber  äBeif  oerwanb  feinb.  5.  3n 
welchen  SBorten  mie  bie  obgelötert  ffabn , 3Bir  oorbenanter  Schulbbeif, 
Slatb,  SSurger  unb  ©emeinb  ber  Statt  grpburg  ben  obgenanten  unferen 
©ndbigen  sperren  ben  fUtarggraffen  unb  ade  feine  Stachfommen,  für 
Und  unb  nnfere  Stachfommen  gu  unferem  SStitburger  hoben  empfangen, 
nnb  ihm  barbep  gelobt  nnb  gefchmoren  bep  nnferen  <Spben  gu  ©ott,' 
nnb  ben  ^eiligen  befholb  leiblich  getban,  fein  ^oebgebobme  ©naben, 
ihre  Sferwanten  nnb  Snbertbanen , ihr  Selb , ®br  unb  ©üter  »or  SBber» 
trang , S^mach , Slbgug  unb  IBefchmd^nng  tremlith  gn  befchirmen,  miber 
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aQt  bie,  fo  wtber  9te(^t  nnb  SBiKtgfeit,  nac^btm,  unb  fi<b  b«  gesaut 
unfrr  ®näbtgtT  $err,  nnb  fein  iRai^tominrn , würben  begeben,  best 
9ie(^tcn  barnmb  gewärtig  )n  fein,  i^n  nnbrrßa^n  wolten  2»  behiegen> 
)n  befc^äbigen  unb  anjnfei^trn , wie  batf  fein  mb<bt,  alä  lang  bif  folc^e 
(riegiii^  Übung  bur(^  Und  jn  Sfec^t  unb  Srcunbfc^afft  nert^dbiget  ober 
txranlafi  werben,  gtei^er  weif  fie  bev  ifren  92ecften,  $err(igteiten, 
Zittlen,  f^offed,  @ewerben,  unb  SSefi^nngen  trewli(f  )u  fanbfaben, 
ald  SBir  bann  ben  anberen  nnferen  SSurgercn  }u  t^nn  »erbnnben  feinb. 

6.  £o(b  fo  faben  3Sir  uni  fiernnber  norbefalten  nuferen  Eiligen 
SSatter  ben  S3abft,  bai  ipeilig  fRbmifcb  9iei(f , unb  aQe  anbere,  gegen 
benen  SIBir  sor  Datum  bif  Drieffi  einigei  wegi  mögen  oerbunben  unb 
uerpfticft  fein,  bie  wir  bierinnen  alle  für  äSorbebalten  wollen  b^ben. 

7.  Unb  bamit  non  ^fdnbeni,  Slnfpraiben,  unb  anberer  @t>änen  wegen 
nicbti  entfpringe,  bai  in  fünfftigen  3<^>>ngen  bienen  möge,  fonberi 
berbalben  ein  orbentli<b  3Befen  fe^e  jn  leben,  fo  hoben  9Bir  jwnf<ben 
Uni  lauter  bereb,  wo  ei  ft<b  begebe,  baf  einiger  Srdffel,  wai  S^dfeli 
bai  fein  mag,  ober  SBberlanjf,  bur(b  SSni  oon  gr^bnrg,  ober  jemonbi 
ber  nnferen  in  bet  (Brafffibafft  92ewenbnrg  wurb  begangen,  baf  folcfet 
grdffel,  äJberlanff  ober  SDtutwiQ,  natf  berfelben  ©rafffifaft  9ie<bt,  nnb 
in  berfelben,  ba  er  bann  begangen  wäre,  bereiftiget,  gebeffertnnb  ab« 
getragen  werbe.  8.  Ob  aber  ein  ober  mehr  l^erfonen  oon  unferer  0tatt 
Srpbnrg,  ober  bie  jn  berfelben  gehören,  nmb  einige  @üter,  fo  in  bet 
®rafff(bafft  gelegen  wären,  gn  recbtigen  hotten,  barnmb  foUen  bie, 
ober  ber,  welche  bie  fe^en,  für  nnferen  @näbigen  iperren  nnb  älTitbsi« 
ger,  ober  feine  gefegt,  unb  bargu  georbnet  Smbtleüth  gon  9tewenbnrg 
in  fein  0chlof  fommen,  unb  bafelbi  bei  Dtechteni  fein,  bai  foQ  ihnen 
bann  gemein , fürberlich,  nnpartheipifch  nnb  nnoerjogen  erfcheinen.  9.  Def° 
gleichen  ob  3Bir  IDiarggraff  ^hiÜbr  »»fer  Uta^fommen,  ober  femonbi 
ber  Unferen,  auf  unfer  oorgenanter  ®raffchafft  92ewenbnrg  einigen 
Übertrang,  ober  Si^äffel,  wai  gräfeli  bai  fepe,  in  ber  0tatt  ober 
^errfchafft  f^r^bnrg  immer  würben  begehn,  fo  foQ  fol^er  Sräffel  nnb 
Uniucht  nach  berfelben  0tatt  Stecht,  unb  in  berfelben,  ba  bann  gefröf« 
fet  wäre,  berechtiget,  gebeffert  unb  abgetragen  werben.  10.  Ob  aber 
9Bir  ober  femanbi  nnferet  ®ra{ffcha{ft  Senthen  immer  2<t  thäbiges 
wnrben  gewinnen,  ali  nmb  ®üter,  fo  in  beren  oon  gri^burg  €tatt> 
®erichten,  3>oingen  nnb  ^enfchaften  gelegen  wären,  barnmb  foB« 
folche  Slnfprächer  für  fie  ju  Stecht  fommen  in  ihr  0tott  ^rpburg  bei 
Siechteni  bafelbi  üfögen,  unb  bem  gehorfam  fein,  unb  bafelbi  foO 
ihnen  nach  ihrer  0tatt  Stecht,  gemein,  fürberlich,  nnpartheoifch  nnb 
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UBVrrjpgcn  9?r($t  tTfc^nnen«  nnb  tnod,  nnb  a>te  bem  Snfpräil^rr  nnb 
angcfproi^nen  Z^ei(  bafelbfl  brgrgnrt,  batf  fcUtn  fte  fi4  galten  o^n 
aflc  SBibeneb.  II.  SBBo  aber  anbet  SInjflänff  nnb  Orrnngrn  wnibtn 
anferflebrn  )wnfiben  Un6  ^Rarggraff  ^b’liPr  bm  Snferen,  nnb  benen, 
fo  }n  nnferer  ®ra{ff^afft  9tewenbnrg  gehören  rtnfetM,  nnb  9Jn$  benen 
von  grpbnrg,  ben  IBnferen,  nnb  benen  fo  Und  jnge^ören  bet  anberen 
0ettm,  umb  ®ef(bäfft  nnb  Saiten,  fo  tn  nnfer  ®rafff(bafft  9}ewen* 
barg,  ober  tn  unfer  beten  oon  S^pburg  0talt  nnb  ®en'(bten  ntt  be> 
fi^dben  ober  gelegen  »ören.  Darnmb  foHen  SBtr  }u  beeber  0ettd, 
nnb  bie  unferen  gegenetnanbeten  }o  Subreffen  in  bte  0ta(t  )tt  gemei> 
nen  Stagen  fommen,  loo  ein  ZbcU  ober  ^erfon,  bad  on  bie  anbere 
rrforbert,  12.  nnb  feinb  SBir  »on  grpburg  änfprdiber,  ober  einer  and 
nnferer  0(att  grpbnrg,  ober  ber  }tt  berfetben  gehört,  ber  feil  einen 
gemeinen  !D?ann  nemmen  in  nnb  an§  bed  »orgenanten  unferd  gnäbigen 
Herren  fRdt^en,  benfelben  amb  ald  ban  ber  jebgemelt  unfer  ®ndbig 
^err  bet  SRarggroff  nnfer  miMBnrger,  nnb  feine  Staibfommen  barjn 
foUen  weifen,  baf  er  fi<b  be^  in  brepen  ben  ndrbflen  Zagen  naib  bem 
nnb  er  bed  »on  feinen  ®naben  ernorbert  wirb,  ber  Saib  )n  bem  9tecb' 
trn  nnterwinb,  nnb  fld»  bar)tt  »erbinb,  wo  er  di^t  bad  »or  2)atnm  bif 
Srieffd  jn  tbnn  nit  »erftbworen  bdtte,  nnb  er  einldnbig  wdre,  wäre 
er  aber  nit  einldnbig,  fo  fofl  ber,  fo  balb  er  30  Sanb  (omt,  bnrib  »ot> 
gemelten  nnferen  ®ndbigen  $)erm  fDiarggraffen  ba^in  gewifen  werben, 
old  objtotb.  13.  Snb  nitbtd  beflo  minber  foH  jebweberer  Zbeil  3»een 
ehrbare  ©t^ibmdnner  bar3nfe$en,  nnb  Srfiefm,  mit  fRa^men,  »on 
febwebrem  fRotb  gwen.  l!ie  foHen  geloben,  nnb  ©i^wören,  ein  nn- 
partbepift^  gemeined  Sterbt,  narb  i'br  befier  SSerftdnbnnf,  nnb  narb  bem 
ffe  folrbed  an  SRatb  finben  30  fprerben,  wo  fte  ed  fonflen  in  grennb« 
frbafft  nit  3er(egen  mbgen,  bem  fle  »ot  oSer  9icd^td«S3bnng  foOen 
anbnngen,  14.  nnb  biefelben  ©rbr’blentb  foflen  in  brep  SBorben 
ben  ndrbften,  narb  bem,  nnb  fte  ber  gemein  fDtann  auff  einer,  ober 
beeber  ‘^artbepen  Srforbemng  ermähnt,  nnb  ihnen  beeber  Zbeilen 
Sblag,  Antwort,  Sieb,  SBiberteb  je  in  ©rbrifften  überantwortet  würb, 
bemfelben  ®emeinen  SRann  ihr  rerbttirbe  2in§fprüib  überantworten. 

15.  3fi  ed  bann  baf  fte  atte  famt,  ober  ber  mehrere  Zbeil  »nter  ihnen 
tn  bemfelben  eind  wnrben,  fo  foü  ed  borbep  beflahn  nnb  »on  ben 
beeben  Zheiten  ohne  alled  Steigeren , nnb  Slppedieren  gehalten  werben. 

16.  SSo  ober  biefelben  ©rbibmdnner  in  ihrem  fSnffprurb  3er»ie0en, 
aifo  baf  t'hr  Slnffpmrb  gleirbli^  wnrb  ge3wepet,  fo  fod  bann  ber  Db* 
man  ein  gemein  gut,  blof,  »nparthepifrb  Sie^t  bep  bem  <Epb,  ben  er 
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bef^otb  fonberttc^  t^nn  foH,  förbfrlii^  ^oltfo,  fprft^ra,  unb  gt^n  lafftn, 
ob  er  bie  6o(b  fonflrn  in  grennbf(^afft  nit  »erri(^fen  mag,  unb  ffinni 
9ln^fprn(^,  toie  er  bann  fein  nürb,  beeben  X^eilen  in  oier  3Bo(bm 
ben  aiäcbflen,  nac^bem,  nnb  i^me  ber  0i^ibIettt^en  jervainei  0pniib 
wäre  »berantmortet  worben,  in  ©«grifft  geben.  17.  Unb  wa2  bann 
ber  Obman  atfo  gefproi^en  ^ette,  ba«  foß  bann  oon  beeben  Steilen 
gehalten , nnb  baoon  nimmer  geappeßiert  werben.  18.  äBären  aber  2Bir 
porgemelter  «Karggraff  fJbiüP  Sflnfprnt^er,  ober  ber  onferen  einer,  bei 
ba  gehörte  in  »nfer  @rafff<f)afft  9Jewcnburg,  fo  foßen  SBir,  ober  ber> 
felb  einen  gemeinen  iKann  auf  bem  9lat^  ber  ©tatt  grpbnrg,  nemmen 
nnb  erliefen,  unb  foßen  bie  ©(^ibleut^  barjn  gefegt  werben,  bie  aß  jn 
ber  ©acb  geloben,  ©ebwören,  unb  fpre<ben,  aU  baoor  ifl  gelentert. 
SBnb  fo  aber  ber  ©(biblentbe  einen  ^jerrn,  8eib^,  ober  anbere 
aiotbf  u«b  rebli(bc  18rfo(ben  3t««/  *llf«>(  baf  er  jn  ben  Sagen,  fo 
ihnen  ber  Dbman  fe^en  würb,  nit  fommen  mbtbtf  ba  foß  ihm  banun 
an  feinem  Spb  nichts  fchaben.  Unb  nichts  beftominber  fo  foß,  unb  mag 
ber,  bem  er  gebrejle,  einen  anberen  an  be^  erjlen  ©tatt,  auf  brat 
SRath  erfiefen,  ba  ber  Srfl  gewefen  wäre.  19.  wo  ober  ben  gemeinen 
«Wann»  (Ehehaffie  3loth,  als  non  Sobt,  ©efängnuf,  fiechtagen,  ober 
anber  bergUichen  cShchafftigen  iBrfaihen  3nen  würben,  aifo  baf  erfih 
ju  ben  Dbgenänten  gefthäfften  nit  möcht  oerbinben,  fo  mag  ber  8m 
fprecher  einen  anberen,  in,  nnb  auf  bem  IHath  nemmen,  ba  ber  erf 
beS  9iathS  ifl  (gewefen , 20.  unb  welcher  alfo  barjn  genommen  wiib, 
eS  fepe  ju  gemeinem  SP?ann,  ober  ju  ©chiblenthen , ber  foß  barjn  ge- 
wifen  werben,  bof  |?e  (Beloben,  nnb  ©chwören,  ju  fprechen,  nnb  jn 
thnn,  als  bie  erjlen,  unb  eS  hie»or  gelentert  ijl  oße  @eoerb  permiten, 
21.  au^  fo  foßen  3Bir  »orgemelter  ßWorggraff,  noch  bie  Snferen,  noch 
bie  fo  JU  58nfer  oorgenanten  ©rajffchajft  'Jlewenburg  gehören,  bie  oon 
ffrpburg,  noch  bie  Öhi^cn,  no$  bie  fo  jur  ©tatt  gehören,  an  frembt 
(Bericht,  no^  mit  frembben  (Berichten,  weber  ©eifllichen  no^  SBeltli' 
chen  Saben,  betümmeren,  noch  brfchwären,  bann  na^  lauthr  unb  ©ag 
biefer  freiinblichen  ewigen  8brebnuf,  bann  aßetn  omb  ©achen  bie  jo 
ber  (Eht  gehören,  unb  omb  offen  äBucher.  22.  Def gleichen  fo  foßen 
2Bir  bie  SBorgenanten  oongrpbnrg,  bie  ißnferen,  noch  bie  fo  jupnfer 
Statt  Srpburg  gehören , ben  iBorgefchriebrnen  onferen  (Bnäbigrn  Herren 
URarggraffen , nnb  SWitburger,  no^  bie  fo  ju  3hrf»  (Bnaben,  unb  ber 
©rajffchafft  SRewenburg  gehören  alfo  hallen-  *3.  3?nb  SBir  SRarggroff 
Philip  »orgenant,  bie  Sßnferen , no4)  bie  fo  ju  onfer  ©rafff^afft  9?emen- 
bnrg  gehören,  foßen  bie  IBurger  ber  Statt  Srpbnrg,  no^  bie  fo  jn 
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i^m  Statt  gt^örrn,  tut  eerbietten,  ^fdnben,  noc^  i^nen  baö 
fperrtn,  brfgUt(^en  9Bir  ber  ©c^ult^rtf,  9iat^,  bie  33urger,  unb  ®e- 
mein  ber  ©tott  gr^burg,  unb  bie  fo  ju  »uferer  ©tatt  geboren,  b>n- 
mieberum  gegen  bem  obgemelten  onferen  ©näbigen  sperren  bem  !D2arg* 
graffen,  ben  feinen,  unb  benen  fo  ju  gboer  ©naben  ©rafffibafft  oon 
fRemenbnrg  geboren , amb  batten,  unb  tbun,  meber  oerbieten,  ^fänben, 
noib  ihnen  ba$  ob^^  oerfperren  foSen,  bann  allein  omb  oerfcbriben,  unb 
omb  giftig  ©tbnloen;  24.  Slber  omb  anbere  @a(ben,  toaä  ©efcbäfft 
ba$  fe^en,  barnnt  foO  ber  3Infprä(ber  ben  angefpro^nen  S^boit  fuiben, 
nnb  ibn  oor  feinen  orbenliibrn  9ii(bter,  b>nber  bem  er  flgt,  mit  bem 
Strebten  anlangen,  unb  bafetbd  ba$  oon  3b>ne  nemmen,  bep  bem  aueb 
beeb  Sboit  foOen  bleiben,  unb  fieb  bejfelben  benügen  taffen,  obn  alte4 
toeigeren  unb  appellieren,  25,  Serebt  i|l  e«  aueb  fonbcrticb  bep  biefer 
greunbfebafft , ob  bie  Raufftentb  onfer  ber  ©tott  grpburg,  ober  onfer 
Jonbfcbofft,  mit  ibr  fianffmanfebafft  mit  ©ebiffen  gabn  Stcmenburg 
fahren  mürben,  unb  fto  0Ut  SSetter  hoben,  fo  folten  fie  ju  Stemenburg 
Sönben,  nnb  ibr  ©nt,  aU  oon  atter  bär  bafelb  tBer^otlen,  unb  fotl  in 
bieferen  Dingen  alten  fein  ©eoerb  gebrauebt  merben,  26.  SBir  folten 
aneb  )n  beeben  ©eitben  febmeberer  ^boit  bem  Slnberen  oepten  Itauff 
infommen  taffen,  unb  onfere  lfauff>Seutb  oor  altem  ©ematt,  onb 
STtntbmitI  in  tremen  ©ebirmen,  unb  bebenefen,  27.  unb  bamit  bureb 
Ormng,  nnb  SBnmitlen  bertBurgeren  bolb  ni^tö  entftanbe,  haben  SBir 
tüi  bef  oereint,  baf  bemeberem  Stbeit  beö  Stnberen  tBurgeren,  unb 
3ugebbrigen  jn  ®urger,  unb  ^jinberföffen  nit  folten  empfangen,  ei 
befebrbebann  mit  feiner  Oberfeit  unb  Jperrfebaft  meiffen,  eö  märe  bann 
ba^  ber,  fo  abjug  binber  entmeberem  Dboi^f  ba  er  bann  3“3» 
föbntiib  niit  feinem  ©efinb  molt  fiben.  28.  Do(b  bie  eigne  ?eutb  fo 
onferem  ©näbigen  iperren  bem  tPtarggraffen  3ufiabnb  biorinnen  au^> 
bebingt,  bie  taffen  tQJir  bep  ihrer  f^flitbt,  unb  Seib • Spgenfebafft  btci> 
ben.  29.  ®nb  |babur(b  bi4  onfer  freunbti^  ®urgre(bt  niemanbd  beO 
feinen  entmebre,  fonber  bep  bem  ohne  $inbernu§  bteibe,  fo  oon  Stitcr. 
bdt  fommen  iß:  ©o  haben  38ir  gemeint,  unb  motten  h<omit,  ba§ 
iebmeberer  Shoit  bep  feinen  Steebten,  3>h(on,  ©eteiten,  jperrli(bfeiten, 
nnb  ©ebräueben  bteib,  at4  tßir  bie  oon  Sitter  hör  gehabt  haben  oon 
ber  anberen  ^arthep  onerfu^t.  30.  ®nb  ju  tetß  fo  haben  SBir  33n4 
üftarggraff  'Ph>I(P  fno  33n«  unb  onfere  9ta(bfommen,  nnb  äßir  ©ibutt'^ 
heiß,  Stath,  ®nrger,  unb  ©emeinb  ber  ©tatt  grpburg,  antb  für  ®n4, 
nnb  onfer  9ta<bfommen,  bep  biefem  frünbticben  ®urgre(bten  tanter  oor> 
behatten,  baß  3Bir  bad  mögen  beßdrtfen,  minberen,  mehren,  nnb 
einiufali  Sunte<Tcat  D.  9 
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cnbfrcn;  bcd>  baf  fol^e«  mit  Snfer  beebcr,  ^ort^fpen  SSifffn,  anb 
äSiQen  gcfc^r^c,  31.  nnb  ba^  au(t  eon  fünff  fünf 

bnr4)  SBnfcr  trcffentli(^  SBottcn  in  jebmcbercr  ©tatt  auf  ber  ^eiligtn 
X^reifaltigfcit  Stag  ®ef(^woren  merb  ju  galten  )u  einem  ewigen  äitfmib 
aller  obgcfc^ricbcner  !Tingen,  aOe  ®eoerb,  unb  Sliglif  gan^  nnb  gn 
binban  gefegt.  32.  IBnb  bi^  obgefibrieben  ©tüd , unb  Strtidel  ofle,  nnt 
(eben  infenberd  na(b  allen  SBorten,  ald  fte  ob  lantcn,  flätb  jn  bolt'», 
barbe'.)  ju  bleiben,  no<b  banviber  bureb  SSnö,  noch  jemanbö 
ober  of entlitb  ju  tbun , ober  femanbd  jn  gebällen , ber  bierwiber  einitbeb 
megö  tbun  weit,  »erbinben  SSBir  »orgenanter  SPtorggraff  ^b*I*Pf  ®ob 
®ir  Obbeftimten  oon  ^niburg  Snb,  unb  oße  »nfere  ewige  fWatbtom- 
men,  febweberer  S^beit  in  beb  Slnberen,  unb  ber  feinen  5pänben  beip 
onferen  gefebwornen  St)ben  fo  3Bir  barum  getban  haben,  oefiglt^  m 
flrafft  bib  33riep,  benn  2Bir  SOTarggraff  ^b'I'P  SSnferem  eigenes 
3nftgel,  nnb  3Bir  ber  ©cbultbeiß,  ^ätb,  SSurger,  unb  @emein  ber 
©tatt  §rt;burg  mit  3Jnferer  ©tatt  angebenftem  ©ccret  hoben  bewahrt, 
bereit  jween  gleitber  ©ubpng  gemacht,  unb  b'nber  Snb  gelegt  worben 
geben  ju  auf  ®?agba(ena  SSnno  1 19.>. 


ILILILI. 

tBunbnif  )toif4irii  ben  (Ztäbten  3üri^,  Sern  nnb  6nf. 

2>om  30.  Slugufl  1584. 

(?lu«  bcii’e  •t''clectif(('em  Setitor.  ®imbe«retbt  @.  210.) 

I.  3«  bfn*  5tamen  ber  J;triligen  ^)oibgeIobten  unjertbeilten  Drev 
faltigfeit  ®otteb  beb  Ißatterb,  ©obnb  nnb  b^fid'»  ®eifeb,  9men. 
©ibtmablen  ewige  Jreünbfebafften  unb  ©neben,  billigen  mit  ®efibriffi 
jubeptten  unb  jubeoeftenen  finb,  bamit  fe  ben  fDfenfiben  in  bifer3nt 
unb  ?äuffen  bep  minber  in  Serga^  fatlinb  unb  fominb,  fonberb  nnber- 
rebte  unb  eingegangne  freunbftbafft  einen  guten  Slnfang,  ein  befer 
fWittel  unb  bab  aHerbefe  5nb  gewänne,  unb  alfo  »erbfeiben  tbnege 
unb  möge,  ©o  fünben  unb  oerjäben  28ir  ®urgermeifer,  bie  Äätb 
nnb  ber  grofe  Statb  genanbt  bie  jwep  bunbert,  unb  bie  gange  ®emeinb 
ber  ©tabt  3üii<b,  autb  3Bir  ©^nltbeib  flein  nnb  grofe  9?ätb  genanbt 
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bte  itvep  ^unbert  ber  @tabt  93ern,  an  einem,  unb  Sßtr  S3urQennei{ler, 
nein  unb  grof|e  9iät^  genanbt  bte  itvet^  ^unbert  unb  bie  @emeinb  bei 
6tabt  ®enff  an  bem  anberen  S:^etl,  allen  benen  fo  bifen  S3ricff  an« 
fe^enb , läfenb  aber  ^orenb  (äfen  nun  unb  ^ierna^i  baf  9Bir  gar  eigent« 
It(^  betiai^tet  ^aben  bte  Xreüw,  Siebe  unb  S<ceunbf4aft  fo  unfre  33or« 
beien,  unb  aut^  toii  lange  miteinanberen  gehegt,  nnb  befonber< 
in  @ebet^tnttä  gifü^iir  mie  bei)  fe^^ig  ungefe^i  3Bir  bie  be$be 

@täbt  93ern  unb  ®cnff  am^  mit  Und  bie  frommen,  Sürflibtigen,  6^i« 
famen  unb  iffi»fen  St^ult^eid  9?ät^  unb  93urger  bei  0tabt  Sre^burg 
anf  ein  '^nja^I  ^obi^en  in  ein  IBnrgei'Ste^t,  fJünbtnud  unb  3>eimanbt« 
fibafft  mit  einanberen  getictten,  metibed  etlit^e  »nbei  Und  ben 
bebben  @täbten  IBein  unb  ®enff  beharret,  unb  füngfl  be^  a<bt  unb 
)iran(ig  3a^<^bn,  jwiftbent  Und  ben  eijigefagten  be^ben  0tdbten  )0ern 
nnb  @enft,  fbüi^ed  jn  einem  ewigen  iBurgieibten,  u^  fonbciei  gieunb« 
ftbafft,  füinemlitb  aber,  auf  bie  an  Und  oon  S3ein  buicb  Unfei  liebe 
Sbbtgenoffen  oon  ben  12  Ditzen , }U  gebaltnen  gemeinen  S^agleifiungen, 
getbane  33eimannnngen , in  3(nfebnng  bed  babei  oeiboffentlitb  nit  aöein 
Unfei  ber  be^ben  0täbten  0i(beibeit,  fonberd  gemeiner  Sobl.  (Spb« 
gnofftbofft  äBobIfabrt  geförberet,  bieweif  ein  0tobt  ®enff  old  ein  Sanb« 
Stblüffet  unb  fomfitber  '^a^  erlenbt  wirb  C3nbnlt  bamablen  ofgegangner 
Jlbftbeiben  0 oereinbabret  worben  unb  bidbei  an  einanberen  treuwtiiben 
crbalten.  2.  S)amit  nun  fol^e  Sreunbftbafft,  beooiab  }U  Sob  bed  SKIer« 
mdebtigen,  ancb  Und  unb  gemeiner  Sobl.  Sbbgnobfibaft,  unb  bero  3«' 
gen'onbten,  jn  gutem  fieberen  iSBoIfianb,  nnb  SBermeibung  unbiUitben 
®ciua(td  gegen  $römbben  autb  ben  gewanbelbaren  Sdnffen  inimerbar 
gemebret  werbe.  0o  haben  3Bir  mit  gutem  ÜBiden,  geittiiber  33or« 
betraibtung,  einbeOigen  9iatb,  burtb  9?u$,  frommen,  04irmd  unb 
^ribend  wiUen  Unfer  oKer  unb  aller  Unfer  97a(bfomen  Seibd,  unb 
@ntbd  unb  gemeinlitb  bed  Sanbtd,  ein  ewige  l^ünbtnnd,  Sircunb«  nnb 
Serwanbtftbafft  gemaibet  unb  gegen  einanberen  eingegangen,  aifo  bap 
ffiir  bie  bret)  0tdbt  einanberen  ju  ewigen  rechten  S^b«  unb  ^unbtd« 
®enoffen  uff  unb  angenommen  haben,  unb  einen  gelehrten  S^b  bepber 
0eitbd  ju  @Ott  bem  StUmdebtigen  mit  auffgebebten  ^dnben  tbnn  unb 
fibwebren  ein  S:beil  bem  anberen  Xren  unb  SSBabrb^it  jeleiflen,  ihren 
5?n(,  frommen,  Sbr  unb  SQobIfabrt  ju  förberen  unb  0^aben  }u 
wenben,  unb  aUed  bad  einanberen  }u  beweiffennnb  gutbun,  fo  treuwen 
wahren  Gfpb«  unb  ^unbd  > ©enoffen  jufiebt  nnb  gebühret  mit  foHi^en 
Sorten  nnb  ©ebingen  wie  b^niacb  floht:  3.  Sed  elfteren,  wdre  bap 
Sir  bie  bepbe  0tdbt  3önib  «»b  IBem,  ober  einicbe  nnber  Und  be« 
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fonbtt  mm  ober  ^iena(^  mit  iemanb  mer  ic^  ber  fein  mö(^t,  ^ifbeO 
obrr  Sritg  ^ettinb  a(b  getvunntn  ober  angefoebten  tourben  mi'ber  Siri^t 
unb  93ini<bfeit,  bie  foQ  bann  üDtaebt  unb  @rwalt  ^abrn,  une  oen  @csf 
S3nrgermei|ler  9tät^  unb  Bürger  Unferen  33urgerme(|)cr  unb  9iat^  bc 
fonber , um  5pilff  jumabnen , unb  foQen  3Bir  biefelben  oon  ®enf  bea 
ober  benfelben,  fo  foQiibe  2Rabnung  t^un,  fo  balb  bie  9cf(beben,  unser* 
jogenlicb  unb  ebne  äBiberreb,  mit  Unferen  Seiben,  ®utb  unb  fRaibt, 
bie  äBir  bann  gebaben  mbgenb , }u  ihnen  ben  fDiabnenben , ober  an  bie 
Drtb  babin  SßJir  geforberet  «.'erben,  jieben,  ihnen  bebulffen  nnb  bera- 
tben  fvn,  unb  serbelffen  ihre  geinb  febäbigen,  unb  barjn  Unfer  be^< 
unb  megftd  jn  tbun,  ald  ob  bie  €aib  Unfer  eigen  mere,  getreuliib  nnb 
ohne  aQe  @efebrb,  4.  unb  foQ  foHiibc  $ilff , ^Rettung  unb  3oa<i3  »eni' 
liib  }u  bolben  Söffen  in  Unfer  ber  0tabt  ®enff,  unb  ben  übrigen  bul* 
ben  Xbeil  in  Unfer  ber  sorgenanbten  bebben  Stabten  £oßen,  befibebci 
nngefebrli^*  3Bere  auch  baf  bie  obgenanbten  Unfere  (Spbtgenoffen 
son  ®enff  bebeinft  mit  fernnnb  «er  ber  wäre,  son  ihrer  ©tabt, 
ftbafften,  ®eriibten,  f!anben,  Seutben  ober  @üettcren  loegen,  fo  ibnts 
bifer  3^^  Sifliibfeit  mit  Srieg  an* 

gefotbten,  beleibigct,  gefibäbiget,  ober  mit  einiiben  anbem  @emalt, 
f^reffel  ober  fD2utb«'iU  angriffen , überfallen , beleibiget  ober  gelebt , nnb 
Unferer  $ilff  nottbürftig  f^n  würben,  megenb  fie  Und  baffelbigf  bnnb 
^iUotten  ober  Srirff  in  Unfere  9tdtb  serfünben  unb  juwüffen  tbnn,  aU> 
bann  fotlen  2ßir  bie  sorgenanbten  son  3üti<b  unb  Sern,  obgenanbtei 
Unferen  Cvbtgenoffen  son  ®enff  Unfere  ^lilff  unserjogenliib  jnfenben 
nnb  ihnen  mit  gutten  flreuwen  beholfen  unb  beratben  fe^n,  unb  fo  bey 
bem  ihren  a($  obffatt,  fibüben,  fibirmen,  unb  banbbaben.  6.  2)a  Sir 
bie  bepb  ©täbt  3ü*’''^  gleiebfablö  wie  fe  Unfere  Spbgenoffe« 

son  @enff  gegen  Un«,  ben  bolbfn  firieg«-  unb  SRei^-fiofen  ouffUn* 
tragen  woHenb , unb  fp  Unfer  Spbgcnofm  son  ®enf  ben  anberen  aU 
übrigen  ffojfen  Und  jablen  foQenb,  7.  unb  wie  siQ  )eber;^eit  jebed  Orth 
bem  anberen  ju  $ilf  jufenbet,  bad  3Sir  }u  allen  Sb^ifra  aibtenb 
nach  @efla(tfamme  ber  Sach  ebrliib  unb  bidiib  fesge,  baran  foU  teber 
Sb^if  (ix  fSernügen  haben.  8.  Db  aber  fub  fügte,  bap  9Bir  son  @enf 
nnserfebnliib  feinbtlicb  überfallen,  mit  fRaub  ober  Sranb  befibdbiget, 
ober  fonfen  ouff  anbere  SBepd  angegriffen  wurbinb,  mbgenb  SBirUnfe* 
rem  geinb  fcbnätler  Sil  jutringen  unb  noibeifen,  unb  Und  ber  ®rgru' 
wehr  gebrautben  )u  Unferem  Sefibirm  anib  bem  Unferen  ju  jefommen, 
nnb  bemnaib  weiter  mit  ber  obgenanbten  Unferer  Ssbtgenoffen  Stabt 
banblen  ohne  geverbt.  9.  ILßann  auch  0acb  iff , ba§  fi$  firieg  rrbebei 
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nnb  ffitr  von  bepben  2:^ei(en  mit  einanberen  bann  jeü^en,  nnb  man 
Solb  gibt,  ober  bnnb  ein  glüdftiiben  Sieg  etwaö  eroberet  wirb,  foO 
baffelbe  unter  Unä  ouib  nai^  3(n3a^(  Unferer  $ilff  unb  Seutben  oer> 
tbei’It  loerben,  naib  (Selegenbeit  unb  (ileflalt  ber  Sachen  nnb  $änblen. 

10.  «Sie  auch  ba^  SBir  »ilgemelte  »on  @enff  mit  jemanb  übib  jufcbaffen 
bettinb  ober  genmnntnb , unb  Und  ber  ober  bte  vor  ftnegen  ober  fo 
äBi'r  mit  ihnen  ju  flriegen  feminb«  foüiihe  gleiche,  billiche,  obttige  Stecht 
butten,  baf  Und  obgenanbte  von  3ü’^«h  Sern  bebenihte,  baf  ed 
ihnen  unb  Und  ehrlich  märe,  ba^  ISir  bad  gebührliche  Stecht  anffncm« 
men  folltinb,  fo  follen  äBir  ed  thun  unb  ihnen  barin  gefällig  fevn. 

11. äBir  bie  obgenanbten  von  ®enff  noch  Unfer  Stachfommen,  foDen 
Und  auch  3U  niemanb  meber  feh  noch  in  ben  f&nfftigen  3citen  oerbin> 
ben  mit  feinen  ©elübben  noch  S^ben,  bod  biferem  Sunb  jn  miber  unb 
nachtheilig  fepn  mbchte.  12.  «Sir  von  ®en{f  unb  Unfer  Sta^fomen 
foHenb  unb  rnoHen  auch  nun  h'nfür  bemelten  Unferen  Sphtgenoffen 
gemeinlich  nnb  fonberlich  gemertig  unb  bereit  fe^n,  treumlich  nnb  un> 
gefahrli^,  nnb  ihnen  bie  Stabt  ®enff  offen  laffen  fevn  }u  allen  ihren 
Stbthen,  Sachen  unb  ®efchäfften  bann  )u  fe^n,  barbur^  ju  jenchen 
unb  miber  jereifen,  nie  ihnen  fueglich  unb  fomlich  fe^n  mirb,  ohne 
SBi'berreb;  jeboch  baf  foQcched  audCrbnung,  Slnfehen  unb  mit  jeitigem 
$ormiffen  unb  Unbermeifung  ber  Stabt  ®enff  jeberjeit  jngange,  ihnen 
auch  VKi  ih<^  befcheibnen  Sauff  auch  Sffen  nnb  Grinden  nnb  an> 
bered  fo  fie  nothbürfftig  finb  geben  unb  gefolgen  laffen.  13.  Defglei- 
chen  follen  9Bir  von  3ü’^><h  unb  Sern  Unferen  (Sobgenoffen  oon  ®enff 
hinmiberumb  au^)  thun,  unb  f9  glei^er  «Saaffen  holten  mie  obftatt. 
11.  i^ügte  ftch  auch,  baf  jemanb,  mer  ber  mere  befeinen,  ber  Unferen 
JU  bevben  Sh^Ütu  gehört,  angriffe  ober  befihäbigte,  ohne  Stecht,  ober 
baf  fie  jemanbtd  mer  ber  mere,  mit  bem  ober  benen  3Bir  bepb  Xfeil 
jeh  jn  fchaffen  hettenb  ober  gemunnenb,  ftch  oon  Und  beyben 
gemeinlich  ald  fonberlich  gleicher  biQicher  Stechten  nit  benügen  laffen 
moOten,  unb  baf  ber  ober  biefelben  in  Unfer  ®ericht  ober  ®ebiet 
fämenb , ben  ober  biefelben  alle , ihre  5>elffer  unb  Siener  ihr  ?eib  ober 
®uth,  foQ  man  hefften  unb  angreifen,  nnb  barju  thun  nach  aller  Stoth> 
burf t , baf  fie  follichen  Schaben  abtraginb  unb  miberfehrinb  unb  barbe^ 
fich  gleicher  biHt'cher  Stechten  benügen  lafen,  nnoerjogenli^  unb  ohne 
alle  ®eoerb.  15.  So  iff  um  ®eltfchulben , unb  um  foliche  Sachen 
berebt,  baf  barum  jebcrman  oon  bem  anbern  Stecht  nemmen  foQ  an 
ben  Snben  unb  in  ben  ®erichten,  ba  ber  angefprochne  Z^til  gefefen 
if  unb  hingehört,  ohn  alle  @efährb;  16.  mol  feinen  Stedten  ®elten, 
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©ttften  ober  Särgen,  bet  t^ne  borumb  gelobt  nnb  »erbeiffen  b«t,  mog 
einer  »erbefften  unb  »erbieten  cbn  oDe  ©eföbrb  unb  um  ben  mag 
jebermon  forberen  unb  einieuben  oti  bi^boi  gemcbuliib  ijl  gemefen, 
ebne  ©efebrb.  17.  Umb  2obtf(bJög,  greffel,  Suffen,  (£rbfdbl  unb  ber- 
gleiiben  Soeben,  bie  fetten  geriebt  unb  bercebtiget  werben  nach  @e« 
wobnbeit,  ®efcb  nnb  SReebt  ber  ©eritbten  unb  Dberteiten,  ba  folitbe 
befieben  ober  gefattenb,  alfo  bab  bifpr  ‘^ünbtnuö  baroon  niemanb  fott 
befebirmen  noeb  bebelffen  in  feinen  äBeg.  18.  ©onberlitb  fo  ifi  au4 
oon  Un«  be?ben  Sb»‘l«n  «“*>  eigentliib  »orbebept,  bof  febe  ©tabt, 
fo  in  bifet  ^unbtnn«  ijt,  bes>  otten  ihren  Ätdbtungcn , grepbeiten,  ®bt’ 
bofftinen,  guten  ©ewobnbeiten , ©eriibten,  3»»»gen,  Sännen  nnb 
^erfomen  fottenb  bleiben  al«  ft  bi«b«»  »»'>  »“  t»'fe  !>ünbtnu«  fmb 
fommen,  unb  ein  jebet  bot  b«g**»f“<bl(  ^cib  bab  bifet  ^ünbtnn«  in 
ottweg  genug  befebäbe:  19.  fott  onib  entweberen  Xb«!  “f 
beten,  naeb  bie  ©einen  fein  9fettwemng  mit  3®tten  noeb  anberen  mt 
legen  noeb  fürnemmen  befonber  bag  gebalten  werben  wie  bi^b®^f 
mit  fonberbeit,  fo  fott  ein  ©tabt  @enff  unb  bie  Sb^m»  *n*t  3oH 
@Ieit,  amb  anberen  inXeutfcb*  unb  3BeIf(ben  Sanben  geholten  werbt« 
oU  anbere  3Bir  Spbtgnoffen,  unb  bie  Unferen,  fo  »ect  bie  Srief  unt 
®ere<btigfeit,  fo  SBir  bie  beib  ©tobt  gegen  jemanbö  bubenb,  bae 
mögenb  crlepben  unb  julaffen,  20.  unb  namliib  fott  jebet  2beil  bem 
anberen  feilen  fiauff  lajfen  jufomen,  ohne  gefabrlirb  »ffbalten  nnbSt^ 
fibwerb:  21.  Sefebebe  auch  ba^  9Bir  bie  obgenanten  beib  ©tabt  gt> 
meinli(b,  ober  eine  unber  Un6  befonber«  mit  ben  obgenanten  Unferen 
Spbtgenoffcn  »on  @enff,  ober  fi  mit  Un«  gemeinlitb  ober  nur  bebeint 
©tabt  befonber«  ©töb  ober  SDZibb*ß  gewunninb  (bab  ®ott  lang  wenbeO 
barum  fotten  SBir  be»b  Sb*>I  1«  Stagen  fomen  gen  Saben  ober  äran 
im  Slergouw,  unb  fotten  SBir  bie  cbgenanten  »on  3üri(b  unb  Sem 
gemeinlicb  ober  unber  Un«  ein  Drtb  befonber«  fo  bann  ©tbf  mit  Us« 
benen  »on  ®enff,  ober  SBir  mit  3bnen  boub,  uween  erbat  SKann,  unb 
ou<b  SBir  bie  »on  ®enff  jwep  erbat  SKann  an«  Unferen  IRdtben  umb 
fottiib  Stö«  feben,  biefelben  »ier  fottenb  bann  fibwecren  gelehrte  ®vb 
ju  ®ott  bie  ©o(b  nnb  ©tob  un»eriogenli(b  »biun'«bten  ju  ber  grennb* 
liibfeit,  ober  }u  ben  ttieibten  ob  fte  bie  greunblicbfeit  nitbt  ftnbtn 
möchten,  nnb  wie  e«  bie  »ier  ober  bet  mehret  Zbtif  unber  3bnen  j« 
bem  ttieebten  au«f»rechenb , ba«  fotten  SBir  ju  benber  ©eitb«  wahr  nnb 
ftetb  boUcR  ungefebriiehen:  22.  SBdre  ober  bob  bie  »ier  jugefebten  i« 
ihren  SReinnngen  jerfieblen,  unb  fcch  gleicblicb  tbeiltinb,  fo  fottent  fit 
be»  ihren  jur  ©och  gefchwonen  ®pben  in  ber  ©tobt  ©t.  @oQen, 
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Snü^I^aufen  obet  jn  Stel  nom  {teinen  9iafit  einen  Dbman  erftefcn  unb 
nemnten,  nnb  ber  aifo  non  i^nen  erirc^It  toirb,  beffelben  Dberfeit  in 
obbemelten  breben  Stabten  einer  i^ne  nermögen  unb  tneifen,  ft(^  ber 
Sa4)  anjnnemmen  unb  biefelb  mit  ben  S($ieb>Seut^en  unneriögenli^ 
ju  entfc^eiben,  beb  geft^mornen  @bb  beb  feiner  Setoü^ne,  atd  i^me 
biHi(^  nnb  reC^t  bebuncfen  mirb : 23.  SBeli^em  S:(eil  ber  erme^It  Db> 
man  mit  feiner  Stimm  jufalt,  baffelbig  foQ  bann  non  bcnben  ^^cilen 
gehalten  unb  erftattet  werben,  o^ne  SBibemb  ungefährlich,  unb  ber 
erneut  Cbman  an  feiner  Dberfeit  bed  (Sbbtd,  bamit  er  berfelben  ner< 
hafft  ifl,  erlaffen  werben  unb  bieiben  ung  ju  2(udtrag  bei  ^Rechten. 
H.Wix  hoben  auch  benber  Seith$  angefehen,  ba§  bife  iBerbünbtnnd 
hinfür  non  10.  ju  10.  3ohren  gefchwohren  unb  erneueret  werben,  nnb 
obgleich  wohl  foliched  nit  orbentlich  erfolgt,  nüt  befto  weniger  Strafft 
nnb  Sefianb  haben  unb  unnerbrochenlich  gehalten  werben  foHe.  23.  tpierin 
aber  behalten  IBiir  non  Büi^lih  nnb  Sern  Unfer  Seithen  nor  heilig 
IRömif^  Sieich  non  beä  lRci4i6  wegen,  auch  all  anber  Unfer  S^'b-  unb 
^nnbtögenoffen  unb  Surger,  mit  benen  28ir  norhin  in  ^ünbtnnd, 
Snrgrecht,  Sereinung  unb  Serftänbtnud  fenb,  anch  aHe  anberc  Unferc 
ffrenhtitra,  Siecht  unb  Serechtigfeit,  Srief  unb  Sigel  jufambt  bem 
(Swigen  Zractat  mit  Sönigl.  SSiaiefiet  in  ^ranfreich  aufgericht;  26.  unb 
2Bir  non  Senff  haben  hinwiberum  norbchalten  baö  i^eilig  Siömifch  Siei^ 
ali  non  beä  Sieich^  wegen,  unb  ben  ewigen  Siractat  mit  königlicher 
SRafefiet  jn  granfreich,  auch  anbere  Unfere  habenbe  Sn’ef  nnb  Sigel, 
gre^heiten  nnb  Serechtigfeiten.  27.  SJir  bie  obgenanbten  Stdbt  3ärich 
unb  Sem,  unb  Sffiir  bie  obgenanten  non  @cnff  haben  Und  felbfl  hlt^a 
lanter  norbehalten  nnb  andgelaffen,  bag  SSir  aü  mit  einanberen,  bife 
obgefchribne  Stuef  alle  in  gemein,  ober  fetlichd  befonberd,  wohl  mögenb 
dnberen,  minberen,  ober  mehren  na^  Unfer  aller  Siothburft  unb  SBiUen, 
wenn  9Bir  bed  aU  einheHiglich  mit  einanberen  ju  Siath  werben,  nnb 
ed  Und  an  einheniglich  nuglich  nnb  füegtich  fe^n  bebunclt,  ohn  wenige 
lieh  3rrung  nnb  3»trag,  ohn  aUe  Sefehrb.  28.  ^ienebent  foU  auch 
anbero  Drthen  Ml.  Cfgbgnodfchafft  h'cnnit  nit  abgefchlagen  fegn  fleh 
in  bifere  ^unbtnnd  unb  Srennbfehafft  au^  ein}nlaffen.  29.  Unb  beffe 
aOed  ju  wahren , oefien , {letten , ewigen  Urfunb , fo  haben  SBir  bie  ob> 
gefchribene  Stöbt  3ä7>^  nnb  @enff,  Unferer  Stöbten  groffe  Snfigel 
öffentlich  laffen  honden  an  bifer  Sriefen  breg  glei^Iautenbe , bie  geben 
ftnb  JU  3ä’^i<h  ben  30.  Slugßmonath  nach  ber  Sebuhrt  Shnfli  Unferd  lie> 
ben  ^err  unb  i^eilanbed  gejelt  158*  3ahr. 
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SJLlLtM. 

&Tntununq  ^(6  ®nn^c^  ^rr  VII  tatkolif^tn  Grtt 
mit  bem  bif«^dfli4»en  ®tnbl  }«  Safrl. 

SSon  1653. 

(Sill«  ©finbnffTtn.  ®.  ®imbt«rf(^t  ®.  211.) 

S'JI  bem  9?o^men  ber  911er5ctlig|lfn  ©öttlic^en,  unb  nnjert^riltni 
X)Te&faItig{eit  3tmen.  SBti  3c^ann  ^ran(  oon  @Otte6  @naben  9i> 
f4)of  jtt  93afel  für  Und,  nnb  au^  bte  Unferen,  nnb  bte  Und  2nt>er> 
fprrcbcn  fla^n  an  einem,  nnb  9Bir  bte  0t^nIt^ei{fen,  Slrnman,  iUem, 
nnb  grojfe  9tdt^,  93nrgcr  nnb  Sanbleut^  gemeinlit^  ber  Stätten,  nnb 
Sdnberen  ^tenat^  gendnter  Crt^en  alter,  wahrer,  Sat^cltft^er , nnb 
(S^rifllttber  dieligion  ber  Spbgnoffibafft  ndmlii^en  8ncem,  Urb,  ©tbmei|, 
Untcrwalben  ob  nnb  ntb  bem  3Ba(b , 3»g  mit  famt  bem  anfferen  llmt 
barju  gehörig,  Srpbnrg  nnb  Solothurn  ani^  für  Und,  nnb  bie  Unferen, 
nnb  bie  Und  )u  oerfpretben  feinb,  an  bem  anberen  2:^eif,  t^nn  ^nnb 
mdniglic^en  mit  biefem  33rieff,  ba^  ÜBir  ^aben  angefe^en,  nnb  in  eigest> 
lic^e  IBetrat^tnng  genommen,  bie  gefährliche  oor  Singen  fchmdbenbe 
Sduff , nnb  3eit,  »nb  mit  road  ©efdhrliihfeiten,  nnb  2:rübfaQ  nit  allein 
ber  meltlich , nnb  politifihe  ©tanb , fonber  anth  bie  wahre  ibir^  (SDtted, 
nnb  bad  S^ifflein  f)etri  biefer  3c<I  nmgeben,  nnb  wie  nothwmbig  ed 
fepe  jn  (Srhaltnng  Staatd,  nnb  SBefend  fiih  mit  ®nten  Sieennben,  nnb 
Staihbahrcn  in  ocrpflithter  (Sinigfeit,  nnb  guter  Serftdbnnf  jn  hoHen. 
Dannenhdr  9Bir  obgenante  ^arthepen  gefehen,  nnb  erwogen  bie  foni* 
lithe  ®elegenheit , nnb  anfioffenbe  ©rennen  Unferer  Stdbten , nnb  San* 
ben,  au(h  anbere  gndmliihe  fUiittel,  fo  bie  StQmaiht  ®Dtted  nnd  oer* 
Iphen,  nnb  noih  oerlet'hen  mag,  nnb  aifo  erfUich  ®Dtt  bem  Herren, 
ber  reinen  nnbefledten  ^immeld  Sbnigin  fDlariae  feiner  ®ebdhrerii, 
anih  allem  hin>Iif<hen  Ipeer  jn  ^ret'h,  Sob,  nnb  IShr,  feiner  wahren 
Ibinhen  jn  S^rofl,  9{ettung,  nnb  Erhaltung  anih  Ufnnng,  3)?ehmng 
nnb  ^{lanhung  wiDen  unferd  alten  wahren  (Satholifthen  Shrißli^en 
®Iaubend,  nnb  bann  bnreh  grieben,  9fuhe,  nnbSBoIfart,  auch  befferen 
Sthirmd,  92uhend,  nnb  Srhaltnng  willen  aOerfeitd  Sanben,  nnb  Senthen 
gemeinlith,  nnb  IBrnberlith,  nngerethtem  ®ewalt,  Überfall,  UnbiO,  nnb 
SRnthwiden  barbunh  fürjnfommen , mit  gutem  wüffen , einhdligem  9Iath, 
nnb  jeitliiher  SBorbetraAtnng,  fonberliih  äBir  Sifchoff  Johann  S'^anl 
mit  gutem  ®nnfl,  wnjfen,  nnb  SBiUen  ber  Shewürbigen  Herren  ttnfer 
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Ii<b«n  ®rüber  X^nmb'^robfl,  2:$mrfX)rcan,  anb  Sapitel  anferi  ^o^ea 
®afcl  ein  S^nfilic^e  getreae  3<^eanbfcf)afft,  ®er|ldnb  anb  ^änb> 
nn|  miteinanberen  cingegangen,  aaffgert^I,  anb  bcfi^Ioffen,  an(^ 
mit  Iftblic^rn,  anb  gelehrten  S^ben  ja  ®Dtt,  anb  benen  !petligen  för 
Und  anb  anfere  9?m^fommen,  anb  aHe  bt’e  Unferen  (bie  aai^  ^terjn 
aefligli(b  »crbanben,  anb  begriffen  fein  fcnen)  Oelobt,  anb  Oef^worea 
hoben,  biefelbige  greunb^offt,  anb  ^anbnnf,  »obr,  fefl,  anb  jidtb, 
nach  rbrbor(i(h  anb  in  oKcn  !£reaen  ja  halten,  anb  erflotten. 

§ 1. 

SrfUiih  fo  fotlen  SJir  Sifchoff  3oh«nn  gronft,  anb  2Bit  bie  ob* 
gemelte  Sotolif^en  Drth  ber  S^bgnohfchafft  einonberen  getreulich, 
aaffrecht , chrborliihen , anb  oefh'glichen  in  Steligiond , anb  ollen  onberea 
biOichen  Soeben  beipfldnbig,  ®ebilffli(h,  anb  ®erotben  fein  noch  oKeni 
Unferem  beften  Vermögen,  anb  fo  »iel  Unfer  beeber  ZbeiHen  befied 
Sermögen  ftth  immer  erfheefen  mog  ohne  oUe  ipinberna^,  anb  ®erjag, 
old  ueit  Unfer  beeber  ^ortbe^en  üeib,  ®nt,  anb  ®?o$t  gelangen,  anb 
fich  erfheden  mog  uiber  anb  gegen  oHe  bie,  fo  Unfer  eintuebere  ^or* 
thev  om  Seib,  (Sbren,  üonb,  anb  Seatben,  uoblbärgebro^ten  Siechten, 
©ereebtigfeiten , grei}beitcn  ober  ©euobnbeiten , mit  ©euolt,  oberfonfi 
ohne  Siotb  onjngrciffen,  ja  oergudltigen  ober  ja  ®ef$dbigea  nnter* 
fhinben. 

f.  2. 

Unb  ndmlichen  uonn  3Bir  gemelter  Sifchoff  3obann  gronh  ober 
ttir  hierin  befHmte  Drfb  fommethaft,  ober  etliche  berfelben  in  Unferen 
Stdtten  Schlöfferen,  Sonben,  anb  Üentben  in  Sieligiond,  anb  onberen 
Soeben,  obgemelter  moffen,  uc’ber  Siecht  anb  Silligfeit  getrdngt  ober 
oergudltiget  merben,  ober  nnfer  jebueberd  tbeild  Untertbanen  uiber 
ihr  Oberfeit  fich  onfflebnen,  anb  angeborfom  erjeigen  folten,  fo  foH  je 
ein  Xb'il  bem  onberen  fein  fiotiliche  ^ilff  ja  erjeigen,  anb  9Bir  olfo 
einonberen  nod»  oHem  anferem  SBermögen  ja  Spähen,  anb  ja  Schir- 
men , fonberlich  bie  Unterthonen  ja  billichem  ©eborfomme  gegen  ihrer 
Dberfeit  ja  bringen,  fchnlbig  anb  »erbnnben  fein,  otled  in  bed  ©e* 
fchudrten,  ober  begebrenben  Hb^ild  ffoflen,  anb  fonberli^  bieuecl  oor 
etlichen  Sabine»  etliche,  nnfer  ©ifchoff  gobonfen  gron^en  Unterthonen 
in  nnferen  ©tdtten,  nnb  Sonben  ben  '])rebiconten  ber  nenen  Sieligion 
onjnbangen,  anterfionben , oach  ihren  Schn$,  Schirm,  anb  ©eiflonb 
jn  ihrer  oerfnbrerifchen  Sehr  gegeben,  fo  follen  äBir  obgenonte  Sotbo* 
lifche  Orth  3br  gürfilichen  @noben,  nnb  J)ero  Unterthonen  bei>  ber 
alten  uobren  Sotbolifchen  Sieligion  $onbboben,  Schüßen,  nnb  Schirmen 
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»tbei  mänm'glii^eii,  au(^  btc  Untert^anen,  fo  noi^  it^^dr  nit  ab0cfaarn, 
ba^tn  galten,  baf  fie  bc9  fclbt'sn  Sat^olifi^tr  alt  S^nfUi^ri  Sitlision 
bleiben,  unb  beharren  mnifen,  au(b  burch  fnglicbe  SRittel  baran  fein, 
bamit  bie  abQefallnen  mit  ber  3cit,  a(d  nicl  mä9(i(h  i|u  ihrer  Siethten, 
alten  orbenfi^en  unb  Chtifllichen  @ehorfamme  gebraut  »erben  mögen. 
£o(h  foK  fiih  biefe  ipilp  • Semeifung  auff  unfer  M Sifchoff^  Xheil 
gegen  unferen  abgefalnen  Unterthanen  aifo  oerflehn,  unb  biefe  (Erlän> 
terung  hoben,  ndmiich  »c  {oI(her  Saht  jutragen  mürbe,  foQen  SBh 
Sifchoff  3ohonn  Srang  gegen  benfelbigen  CSKeligiond  Sachen  bclangenb) 
ohne  ber  obgemelten  ipemn  Spbgnoffen  ber  Satholifihcn  Drthen  fonber 
9{äthli(hed  Sebunden , 93or»üffen , unb  bewilligen  nichts  gwalthdtliche^ 
hanblen,  noch  fürnemmen,  fonber  juoor  aOejeit,  alle  mögliche  unb  be> 
quemliche  3Ritte(  anfferthalb  thdtlichem  {fürnemmen,  unb  ohne  äiufmhr 
onwenben,  bamit  bie  fo  noch  (Satholifch  be^  unfrrem  ©ehorfam,  unb 
ber  wahren  Satholifchen  9(e(igion  bleiben,  unb  erhalten,  unb  bie  9lb> 
gefallnen  »iber  )U  berfelbigen,  unb  (£hTi{Uichem  ©ehorfam  gegen  ®£?tt 
unb  Und  ald  ihrer  rechten  natürlichen  Dberteit  gebracht  »erben  mögen. 
Unb  aIfo  atied  gleich  auch  gütliched  ober  9iecht(iched  mit  folgern  9tath, 
unb  biefer  ©effalt  honblen,  unb  fürnemmen. 

S 3. 

3nm  britten  fo  follen  3Bir  oorgenante  Drth  fchulbig  fe^n  feber 
3eit  auf  unferd  ©ndbigen  ipenn  ©ifchoffd  3ohann  granhen  »erforberen, 
unb  3hb  gürfllichen  ©naben  Roflen  unfere  fiattliche  IBottfchofft  ju 
fchiden,  unb  in  fürfaOenben  ©efchdfften,  unb  Sachen,  unferen  getreumen 
Stath  }U  mittheifen,  auch  mit  aQem  gleif , unb  Cfrnfl,  bermaffen  barin 
honblen,  old  ob  bie  Sachen  und  felbd  berührten,  unb  antreffen. 

S.  *. 

3nm  oierten,  wann  fcch  bann  jutragen  folte,  ba^  einicher  unfer  ber 
obbemelten  Zh^'^o  ^’on  reblicher  merflc’dfer  urfach  »egen,  jemanben  an> 
jugreiffen,  belageren,  ober  befechten  bebacht,  unb  fich  in  folchem  bn 
anberer  ipilf  }U  gebrauten  oorhabend  fepn  würbe,  berfclbige  2heü, 
fo  folched  }u  thnn  entfchloffen , foQ  einen  gewüffen  3!ag  ju  Solothnn 
in  ber  Statt  ju  erfcheinen  anfe^en , ba  bann  bie  bef^ribne  ^hctl  io 
crfcheinen  fchulbig,  unb  pflichtig  fein  follen,  unb  bie  Sach,  »ad  t'hne 
ben  befchreibenben  Zh^ii  folth^n  Angriff  ober  IBelagemng  }u  thnn  be> 
»ege,  ihnen  laffen  anjeigen,  unb  fee  gütlich  bitten  ihren  getreuen  9io4 
bahnnen  )u  geben,  unb  mitjutheilen,  wie  unb  in  »elihn  S^oh  bie 
Sach  für)unemmen,  unb  ju  ^anblen,  bad  follen  auch  biefelben  an  bie 
cd  gebraut  »irb  }u  thnn  nit  »erfagen,  fonber  bie  Sachen  mit  alleo 
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Sretren  erwegeti,  anb  taaan  fie  ntt  in  ber  ©ütigfeit  abjufieQen,  ober 
jn  wibertreiben,  barin  mit  t^ätlii^er  $i(ff  fo  gefliffen,  unb  Xrm 
erjeigen,  alt  ob  bie  Sachen  ein  ieben  felbt  antrefe. 

S 5. 

3nm  fünften  ob  ®Ott  ®nob  gebe,  ba^  in  folgern  3i>8  rttrat 
oon  neunem  gewonnen  ober  (Stöberet  tonrbe,  bat  feinem  Z^eil  }uoor 
nit  )(uge^örig  gemefen,  bat  foK  Cunangefefien  in  weichet  2:()ei(t  Sofen 
ber  Krieg  boKfü^rt  wäre}  frennblic^,  unb  glei(^  unber  Unt  get^eilt 
ID  erben. 

S 6. 

3nm  fet^fien,  nnb  bamit  bie  Srennbfi^aft,  unb  (S^riftlic^e  93er* 
f dnbnu^  befo  frennbliiffer  gehalten , unb  fixeren  93efanb  ^aben  möge, 
fo  foDen  SSir  Sifc^of  3o^ann  Sran^  me^r  geballten  ^enen  Cfphguof* 
fen  ber  Sat(oIif4)en  Ort^en  gemeinli^  no(^  feinen  Ort^  fonberliif), 
ober  i^ren  Untert^anen  in  unfer  bet  93if(^oft,  unb  Unfer  0tiftt  ©tat* 
ten,  ©(^(öferen,  nnb  Sanben  barin  no^  barau^  feinen  ©i^aben  jn* 
fügen,  no^  jemanbt  anberen  folc^et  ju  t^nn  geflatten,  fo  oe^r  et  in 
nnferem  93ermögen  if.  Dergleichen  foHen  9Bir  bie  gefagte  Ortl)  ge> 
meinlich , unb  fonberlich , unb  nnfere  tinterthanen  gegen  obgemelter  ihrer 
gnrfUichen  @naben,  unb  ben  burch,  unb  in  unferen  ©teitten, 

©ihlöferen  unb  Sanben  hinmiberum  auch  thun. 

S 7. 

3um  fiebenben,  unb  ob  bann  ©a^  »äre,  ba^  jemanb  in  unfer 
93if(hoft  3ohoi*n  S’cangen  ©tätten,  ©chlöferen,  unb  (Gebieten  begrifen 
mürbe,  ber  ben  obbeftimten  Herren  Sybgnofen  ber  Satholifchen  Orthen 
gemeinlich  ober  einem  Orth  fonberlich  ober  ihren  Unterthunen  ©(haben 
gethan,  jugerebt,  ober  fonf  arget  unb  le^bt  }ugefügt  hätte,  ben  ober 
biefelbigen,  foDen  3Bir  fo  erf  9Bir  befen  »on  einem  ber  genanten 
Orthen  ober  gleich  bon  ihnen  ben  Orthen  gemeinlich  93ericht,  unb 
ongemahnt  werben , gefänglich  annemmen  fafen , unb  bie  gelegten  Orth, 
ober  bat  ®elegt,  unb  gefchäbiget  Orth  t>cfen  oerfdnbigen,  unb  ihnen 
mo  fie  bat  begehren,  unoerjogenlich  9te^tent  gefiatten,  unb  ergehen 
lafen,  aifo  unb  berglei^en  foQen  9Bir  bie  obberührten  Orth  gemein« 
lieh , nnb  fonberli^  gegen  Sh’rcn  Sürfitithrn  @naben , auch  bero  ©tift, 
Dub  benen  fo  O^ro  }U  oerfprethen  fiehn,  hinwibernm  au^  thun. 

S 8. 

3nm  achten,  fo  foKen  ou^  9Sir  Sif^of  3oh<un>  S’^äng  erftgebach« 
ten  Herren  (Spbgnofen  ber  Cfatholifchen  Orthen  gemeinlich,  ober  febem 
Orth  fonberlich  >»  nnferen,  unb  unfer  ©tiftt  ©tätten  auch 
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Dffnnng  t^un  in  Rrieg , nnb  Seinbö  9I5tben , nnb  für  t^r  Solf, 

snb  Stüflnng,  auib  i^nen  neiltn  itauff,  Sffcn,  unb  Srinifen  nrob  ibr 
®tlt  erfolgm  laffrn,  boib  ebne  nnferen,  unb  bet  unferen  metdli^eit, 
nnb  gefäbrliiben  0(baben.  ^inwiberumb  fo  foOrn  Sßir  bie  genante 
Drtb  ber  Spbgnobfiboft  gemetnlicb , nnb  jrbe^  Drtb  3t<fonberbrtt  bixb* 
gemeltem  unferem  ©näbigen  ^>errn  Sifeboffen,  »unb  3b«r  gür|ili<ben 
©naben  jugewanten  firieg9>SSoIf,  unb  Stuftung  in  nnferen  @tdtten, 
nnb  ©(blöfferen  in  Krieg,  unb  Sinbd  9iötben,  ou(b  gleiche  Dffnang 
tbun  unb  j^roniant  umb  gebübrliibe  iBriablung  gcflatten,  unb  fen^ 
feilen  au(b  3Bir  becb  einanberen  in,  ober  auffertbalb  Krtegd 
9Iölben,  fo  oiel  ein  jeber  Zbeil  entbäbren  mag,  ungefäbrli^  freien 
oeylen  Kauff,  unb  fre^e  bur^fabrt  jnlajfen,  au^  b'^'Xr  unb  in  aQen 
anberen  0a<ben  aUe  greunb>  unb  9?acbbarf(bafft  einanberen  erjeigen. 

S 9. 

3nm  nennten,  ob  ti  0acb  märe,  ba^  unfer  be^  S3if(boffä  Stdtben, 
Diener,  ober  Untertbanen,  fo  in  unferen  ©ebtöfferen,  ©tdtten,  @e* 
riibten,  unb  ©ebieten  gefeffen  feinb,  mit  einem  ber  obgemelten  ^errn 
(S^bgnoffen  non  ben  SatboIif<ben  Crtben,  ober  ihren  Untertbanen , ober 
fte  bie  Herren  Spbgnojfen  oon  benfelbigen  Drtben  gemeinlitb  ober 
fonberIi(b,  ober  ihre  Untertbanen  fo  in  ihren  ©tdtten,  ©(blöferen,  ©c* 
richten  unb  ©ebieten  gefeffen  finb,  gegen  Sinen  nnfer  be4  93ifthoff4 
Wdtb,  Dieneren,  ober  bie  in  unferen,  ober  unfer«  ©tifft« , ©chlöfferen, 
©tdtten,  unb  ©ebieten  gefeffen  ftnb,  etma«  }u  fchaffen  hätten,  ober 
gemunnen,  barum  einer  ben  anberen  ber  SInfprach  nit  erlaffen  möchte, 
ba  fofl  (ich  ein  jeber  umb  folche«  oon  bem  anberen  Siechten«  laffen 
benngen,  an  ben  (Snben,  unb  in  bem  ©ericht,  ba  ber  Slnfprechig  ge< 
feffen  ift,  ober  babin  er  gehört,  bafelbfi  auch  «u  jeber  Stngefprochener 
bem  Kläger  eine«  unoerjogenen  Siechten«  fein,  unb  ibme  ba«  bafelbfi 
geßattet  merben  foD.  äBo  aber  jemanb  in  be«  einen  ober  anberen 
Sb^il«  ^errfchafften  in  S3urgerlichen  ©achen  Sräffel  begeben,  ober 
bubfädig  mürbe,  fo  foKc  je  ein  Dberfeit  ber  anberen  folchen  fo  gefräflet 
ober  bubfäOig  morben , anff  ber  Dberfeit  SSegebren , ba  gefräfflet  mor« 
ben,  }u  gütlicher  IBergIcidbung , ober  jum  Siechten  jn  fieHen  fchul« 
big  fein. 

S 10. 

3um  jebenben,  fügte  fleh  über,  ba§  SBir  93ifchoff  3obann  Sranb 
mit  ben  b»uor  genanten  Herren  Spbgncffen  ber  Satbolifdben  Drtben 
gemeinlich,  ober  einem  Drtb  befonberlich  jmepig  mürben,  oberäBir  bie 
jeggenanten  Drtb  gemeinlidb,  ober  auch  ein  Drtb  fonberlich  mit  3b>^ 
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gürfUt(^en  ®naben  Cbaroor  @Dtt  barumb  foHett  SEBtr  beebnftt'M, 
»ann  tin  ben  anberen  crforbert,  barnaib  in  ben  nd^fien  »ier« 
)tben  2:agen  auff  einen  befitmten  2:ag , ber  barumb  befHmbt,  äBir  mit> 
(inanberen  }U  2:aßen  fommen  gebn  ©ototbnrn  in  bie  ©tatt,  ba  foHen 
bann  ein  jeber  nnfer  ber  beeben  Xbeilen  jmeen  (Sbrbare  STiänner  aud 
ben  ©einen  fe^en,  für  bie  foicbe  3>ne9un()  )U  bringen,  bie  auib  gelebrte 
®9b  )n  @Ott,  unb  ben  ^eiligen  fcbmören  foHen,  bie  ©a^  unnerjogen' 
lieb  ober  auff  ba^  Idngüe  in  9)2onatd  ju  ber  ®ütigfeit,  ober  )u 
bem  9Ie(bten  (ob  fie  bie  ®üttig(eit  nit  finben  möibten)  auf}ufpre<ben: 
unb  mie  fie  barumb  erfennen,  bem  foQ  beeberfeit^  gnug  getban,  barbep 
bliben,  au<b  mabr,  unb  fidtb  gebalten  »erben  ohne  äBiberreb,  »dre 
aber  bap  fi^  biefelben  oier  in  ihren  Urtbeilen  glei(b  tbeiften,  unb  nit 
cin<  wnrben , fo  foHen  fto  bei)  obgeba4)ten  ihren  (S^ben  einen  Dbmann 
auf  nnfer  bed  SBififoffd,  ober  ber  obgenanten  Ortben,  üanben,  $er> 
(igfeiten,  unb  ®ebieten,  fo  unpartbepfeb  fepe,  erfiefen,  unb  nemmen, 
ber  fie  ju  ber  ©aif  gemein,  fcbiblicb  unb  unargmöbnig  fein  bebnndt, 
berfelb  gemein  SJiann  bann  auch  geloben  unb  fibmören  foQ,  fo  er  bie 
©a(b  nit  gütli<b  b>nirgen  mag,  biefeib  mit  ben  oieren,  alö  obfabt, 
nnb  unoerjogenlicb  aufjufpreeben,  unb  waü  fie  aifo  erfennen,  bemfetben 
foQ  oon  beeben  flboilen  naebfommen,  unb  gnug  getban  »erben. 
foQen  aber  au(b  bie  oier  3oföb  unb  ber  Dbman  oon  ihren  Dberen 
ihrer  (Epben  erlaffen  »erben.  Jügte  fiib  aber  baf  bie  oier  3ugefe$ten 
eined  Dbmanä  fiib  nit  oerglei^en  mosten,  fonbem  ein  f£boü  bifen, 
ber  anbre  S^boü  einen  anberen  ernambfete,  atü  bann  foQ  aud  j»een 
fürgefebfagnen  Dbmdnneren  einer  mit_bem  Soof  jum  Dbman  gemdblt, 
unb  bargeben  »erben. 

S II. 

3nm  Slfften  foflen  nnb  »oKen  Sßir  ber  93ifiboff  3ob<>nn  $ranb 
offtgemefte  iperren  (Spbgnoffen  oon  ben  Satbolifcben  Drtben,  unb  bie 
3been,  ®eifi(icb  unb  3Be(tti(b  ^erfonen,  befgleiiben  auch  SGBir  bie  ge« 
nanten  Srtb  3boer  Sueflicben  ®naben,  bero  »ürbig  ©tifft,  unb  bie 
Oboen,  ®eif)Ii(b  nnb  3Be(tIi(b  ^erfonen,  bep  ihrem  guten  re^tmdffigen, 
nnb  löblichen  altem  ^erfommen  bleiben  (affen , unb  fie  »eiter  nit  trän« 
gen,  botb  foll  e4  in  Keligiond « ©aifen  oerflanbcn  unb  gehalten  »erben, 
wie  obgemelt,  »o  aber  Oboer  SüofHi<ben  ®naben  Unbertbanen  unb 
SIngebörige , ficb  unrecbtmdffiger  unbidicber  ®ebrduiben  »ölten  bebelffen, 
foOen  äDir  bie  offtgebaebten  Drtb,  fie  baroon,  unb  ju  ber  93iHigfeit  jn 
weifen,  nnb  jn  batten  fefutbig  fein,  unb  fott  fein  ^artbep  ber  anberen 
^artbeo  (Bnbertbanen  ober  3ugebörige  ju  SSurgeren  ober  in  ©(buff 
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unb  @((tnn  auf  unb  annemmen,  ti  febe  ban  0a(^,  bag  ein  Snbn* 
t^an  ^auf^äblti^  unber  ein  anbere  Oberfeit  gieren  wolte,  nltf  bann  faS 
ber  SrebJU3  ju  becben  2:^ei(en  unnerfpert,  fonber  frev  jugeiaffen  fein. 

$ 12. 

Unb  JU  niedrer  IBcwa^rnnß  unb  IBeflättignng  fo((^er  Sb^^Iiibn 
Sreänbfcbafft  unb  33erfiänbnuf , ani^  ju  niedrer  (STf(ämn0  ber  fonberta 
Sieb  unb  geneigten  SBiflenö,  fo  9Bir  obgenanter  lBif($Dff 
}u  ben  oiigemeiten  Spmen  ben  SatboIif(fien  Ortben  unferen  Sieben 
j^reiinben  unb  ']>nnbö'@enoffcn  tragen,  unb  3bnrn  befant  ju  maiben 
begebren,  fo  feinb  3Bir  beffen  gegen  3bnen  eingegangen,  nnb  baranf 
jnüftben  93n<  befcblojfen  tootben,  baf  3Bir  ebegemelter  93if(boff  fnrbii 
3äbr(i(b,  unb  febed  3abr^,  fo  lang  bife  ^ünbnuf  wären,  nnb  in 
Slräfften  beflebn  wirb,  »on  ben  obgenanten  Ortben  in  bifer  greüab- 
fibaft,  unb  1,'ünbnug  begriffen,  je  oon  einem  Ortb  naib  bem  anberen 
non  Sob*^  S»  ^ob’^  abweib^Ienbe,  einen  frommen,  Sinffretbten,  nnb 
IBerflänbigen  !l)?ann  ju  unferem  9tatb  non  ipauf  au^nentmen,  unb  er> 
liefen  foKen  unb  mögen.  (S0  wäre  bann  0a(b  baf  SEBir  lieber  an  bie 
Ortb  begebren  wolten,  fte  fefbö  einen  foliben  aSann  in  unferen  Salb 
IBnö  ju  ernennen,  unb  ju  erliefen,  aKbann  fott  baffelbig  Ortb,  an 
welchem  ti  bann  wäre,  einen  foliben  IBn$  ju  geben  f^nlbig  nnb  bfüh’ 
tig  fein,  berfelbig  iBnö  bann  bep  bem  Spb,  bamit  er  feinen  gnäbigen 
.sperren  unb  Oberen  jugetban  iff,  anloben  foO,  ba^  <Er  93nö  unb  unferen 
0tifft  in  allen  billi^rn  unb  jimli^en  0acben,  barju  (Sr  oon  SBn^  er* 
forbertwirb,  mit9tatben,  Sieben,  Sleiten,  unb  fonfien,  old  ein  anberer 
©etrewer  Slatb,  na^  feinem  beflen  SBermögen  unb  IBerfianb  getrev 
unb  gewärtig  fein  wolle , unb  foliber  unfer  beflelter  Slotb  fofl  unb 
mag  niebtd  befloweniger  bei  feiner  orbentlicben  unb  gewobnli^en  ipanb' 
baltung  ftcb  anbeimifcb  halten.  0o  offt  aber  (Sr  oon  IBnd  befcbriebei 
nnb  erforbert  wirb , ouff  unferen  ftofien  ju  ®nd , ober  anberflwo  b“« 
babin  (Sr  bef^eiben  wirb,  foll  (Sr  flatt  ju  tbnn  febntbig  fein.  Oargegen 
follen  SSir  foicbem  unferem  Slatb  für  gebaibte  feine  SSemnbnng,  nnb 
(Srgb$(i(bleit  ju  einem  3abr'@elt  an§ri(bten,  nnb  bejablen  ein  buxbeit 
Jfronen  ober  jwevbnnbert  ^funb  SBodler  ober  0täbler  ffiäbmng,  nnb 
barjn  wonn  Gr  in  unferen  ©efebäfften  reitet,  ober  reifet,  3bof 
btttter  unb  mäbl,  nagel,  unb  e^fen  fofifreb  halten. 

S 13. 

3um  breöjebenben,  foE  biefe  gegenwärtige  SSerffänbunp  unb^ünb- 
nnf  währen,  unb  be«  flräfften  beflebn  unfer  Sifeboff  3obann  granben 
Sebenlang,  nnb  bie  3bil  ci»  anberer  Siftboff  erwbblt  unb  beßätti* 
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get  »trb,  ou(^  jwep  3«^r  barnai^,  tn  »eitler  3*it  IJänbnnf  foB 
erneirert  H’frben. 

3um  S3rfc^(n§  ^abeti  38ii  erflg(ba(^ter  93if(^off,  unb  ^tr  2(inmb> 
^robfl,  Decan,  unb  Sapitel  ^o^er  Stifft  Safe!  nn«  tn  folc^er  Sft* 
^änbnnß,  unb  '^ünbnu^  norbe^aUrn , unb  ausgenommen  bte  ^dbfilic^c 
^eiTtgfett,  bte  9}5mif(be  jic9fcTli(be  BRajeflätSr  bad  $et(ig  SiömtfiS 
9{ei(Si  unb  unfere  j^o^e  SeSenmdnner,  au<S  aB  unfere,  unb  unfei 
SrenSotf»,  unb  alt  ^erfommen,  autb  ditere  IBertrdg,  unb  BJer« 
ftdnb,  fo  »or  ®ato  biefer  Sßereinung  SBir,  ober  unfer  SBorfaSrer  m«t 
icmanben  anffgerii^t.  0o  hoben  3Btr  oielgemelte  Drth  ber  G^bgnoS* 
fthafft  Catholifcher  Sieltgion,  unb  hi^in  begnfen  Und  }U  unferem 
in  gefugter  gegenmdrtigen  ^ünbnuS,  au^  lauter  oorbehalten  unferett 
oBerbeiligflen  lUatter  ben  ^abfl,  ben  if;)eiTtgm  9()>o|}oItf^en  @tuhl  jn 
9tom,  bad  Ipeitig  Btömifch  9iei(h,  unb  aBe  anbere  ^ünbnuffen,  unb 
äJerSdnbnnS  fo  wir  gemeinli^  ober  fonberti^  mit  jemanben  h^or 
SInffgcritht,  bie  bann  gdnhiith  bet)  ihren  Rrdfften  bleiben,  unb  beftehn 
foBen,  a(fo  baS  biefe  gegenwertige  ^ünbnuf  aBen  benfelben  atd  ben 
älteren  IBrieffen,  unb  ©iglen,  fo  SBir  hitrum  empfongen,  unb  geben 
haben,  au(h  unfchdbliih,  unb  unnachtheilig  h^ifT^Or  unb  fein  foBen.  9Bo 
aber  Sach  wdre,  baS  femanb,  fo  wie  oben  gemelt,  Vorbehalten,  bie 
ein  ober  bie  anbere  ^artheo  hc<o<i*<^  ober  öffentlich,  fopo  dicich  in 
Steligiond  ober  anberen  Sachen,  wiber  Siecht,  unb  IBiBigfeit,  antaften, 
IBefchwdren,  IBerlehen  ober  UberfaBen,  unb  ftch  gütlich  ober  re^tliched 
SInerbiettend  nit  fdttigen,  fonber  mit  thdtlicher  ^anblung  fürjufahren 
nnterfiehn  würbe,  aldbann  foB  ohne  cini^ed  SInfehen  biefed  ißorbehaltd, 
ber  ^artheb  fo  aifo  3(ngegriffen,  hSefchwdrt,  ober  UberfaBen  wirb, 
Ipilff  nnb  93ebftanb,  wie  obgemelt  geleifiet  werben. 

Unb  )u  gen^Iicher,  unb  ooBfomner  IBeoeflignng  biefer  ShnfUicher 
^ünbnu§  nnb  ^rennbf^afft,  auch  baf  SBir  bie  obgefchribne  SSerfidnbnuS 
p hreben  Sthoüon  in  aBen  ^uncten,  unb  SIrticflen  bep  ben  verfprochnen, 
nnb  gethanen  Sbben  getreuwiieh,  SBahr,  IBefl,  unb  Stdth,  auch  nnoer° 
brechli^,  ohn  aBe  ©efdhrb  holten  foBen,  unb  woBen,  fo  hoben  SBir 
SSifchoff  3ohonn  granh  unfer  ®rof  Snftgel  on^  SBir  ahmn'IJrobff, 
Shont'Decan,  unb  Sopitel  ^)oher  Stifft  83afel,  bieweil  biefe  SJer- 
fidnbnnS,  unb  '^änbnnS  mit  unferem  guten  ®nnft,  wnffen  nnb  wiBen 
SInffgericht , unferd  Xhun  So|>itteId  gewöhnlich  3nfigel,  unb  bemnach 
SBir  Dbgenante  Orth  Satholifcher  ShrifUicher  Sieligion,  glei^fahtd 
nnferer  Stdtten,  nnb  Sdnber  mehrere  Snftgel  auch  öffentlich  henefen 
laffen  an  biefer  S3rieffen  jwren  gleiched  3nhoUü,  beren  einer  jn  nnfet 
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9tf<(o{f4  Sogoon  ^änbeti  geliefftrt,  ber  anber  in  ber  0tott 

Suctrn  ju  gemeiner  unfcr  hierin  »ergriffner  Sat^olifi^er  Dri^rn  ipnn* 
ben  auffjn^alten  ^inberlegt.  ©eben,  nnb  beftbeben  in  ber  Statt  Sncem 
ben  fecbfjebenben  Zag  ^erbfimonat«,  »on  (Sbtifli  3Sfu  nnfrr4  Sieben 
$errn  ^eifanb,  unb  Seeligmacberd  ©nabenreiiben  ©eburtb  grjeblt 
fetbpjebenbunbert  fünffitg  unb  fünff  3<>br- 


3ufab  ber  Gnbemng. 

39{  ber  Smewerten  ‘pünbnuf  mit  3b<^  SürfUiiben  ©naben  ^errn 
3obonn  Cunrab  in  ber  ©tott  Sucem  ben  21  October  1675.  ifi  ber 
13.  Sirtiifel  folgenber  3Bci§  erleuteret:  3>»n  13.  foO  biefe  gegenm artige 
IBerflänbnuf , unb  '^ünbnub  mäbren,  unb  bep  Sräfften  beftcbn  »on  iea- 
tigern  9ato,  bie  näcbfie  20.  3abr  lang,  unb  albbann  na(b  ber  alten 
gorm,  unb  ^iSrfommen  miber  erneuert  »erben,  wo  aber  unter  foltbem 
Zermin  ber  20.  3<>(ren  ein  neuer  9if(boff  fotte  folgen,  berfelbe  bie 
na<bri(btli(be  9?otiftcation  Un$  ben  IBerbünbeten  Drt^en  ^ufommen  Iaf< 
fen  foHe. 


Sfricb«  ilDift^en  ben  @f9b((cnoffcn  nnb  bent  9trl4i' 

®om  22.  September  1499. 

(8u«  Bellneget'S  Urfunben  jur  ÄppfUjefltt  ®cftbi(pte  II.  S.  322. 
fflunbeerecbt  S.  241.) 

9Bir  Sttbwig  URaria  Sfortia  $erjog  p SRapIanb  ©raff  jn  |)a»bie 
»ob  SIngleria  be>^  }»  ©enua  »nb  Sremona  tbun  funt  aUermenigfliib 
mit  bifem  briefe  9(114  bann  jwifibcn  bem  9(Qerbur(b(u4tigifien  grof* 
meibtigfien  fürften  »nb  $erm  9)tarimi(ian  9tomif<bcn  fonig  }u  allen 
3itten  merer  be4  »nferen  aQergnabigften  $em  »on  wegen  feiner 
SDtaieflät  ©rafffcbaft  (tprol  an  ainem,  »nnb  $atnri(ben  9if(b»ff  »on 
Sb»t,  Spnem  Stifft  »nb  beweiben  (ernten  ben  anbern  ta»I, 

»nb  3rrung  geftanben  bie  ju  »ffrur  gewa<bfen.  So  weit  ba4  bem  na<b 
jwüfiben  f.  3)2t  bem  pnnt  jn  S^waben  »nb  anbern  iren  mitbafften 
»nb  anbenger  eine4,  gemainen  Spbgnofen  auib  ben  pünbten  in  (Sbnt' 
»alen  »nb  anbern  3ten  jugewanbten  »nb  onbängern  anbereffailb,  offen 
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or(b  onb  frteg  entfprungen,  bab  aber  on4  3n  treuen  (atb  gewefen  tft, 
baruff  wir  ben  (Sbein  nnfem  Statt  »nb  (teben  getreuen  ©altagin  »i(> 
fumpten  abgefertigt  haben , mit  ernfttiiher  beuetb  aOen  flei^  anjuuenben, 
folcb  frieg  nnb  c^ur  bin)u(egen  onb  jn  frieben  nnb  beriibt  )u  bringen, 
bod  ancb  berfelb  getruliib  getban  bnb  jutetfi  nach  bin  arbeit  nnb  merf> 
lieber  !D?üe  0ouiH  erfnnben,  bamit  er  juif^en  baiben  tailen  abgereth 
snb  fie  «eraint  hot,  in  iS3eife  nnb  formef  aHö  bc^nacb  botgt. 

Slamlicben  am  erfien  bad  bie  @e(hd  geriebt  im  bröttengau,  @o 
bie  f.  9Rt  aK4  Srgberbog  ju  Öjterrvcb  bon  bem  »on  S^tetfeb  erfaufft 
nnb  bie  feiner  9Rt  normale  gefebuorn  hoben , uiberumb  wie  »or  halben 
»nb  febueren  »nb  bie  anbern  jmep  geriebt  ©o  noch  nit  gefebuorn  hoben, 
feiner  Wt  febuern  onb  thun  follen.  ^n  aOer  ma^  wie  fee  normale  bem 
oon  ^etfeb  gethon  hoben , boeb  bad  bie  f.  SRt  3nen  biefer  offner  halb 
fain  ongnob  ober  ftroff  offlegen , ©nnber  fie  gnöbigflicb  wie  fie  oor  an 
fein  9fft  3n  fanfdupfe  fomen  finb,  holten  onb  fie  bep  ber  punbtnnf 
fo  fie  mit  benen  oon  pitnben  oormotä  gehebt  hoben,  blepben  la^en 
foOen. 

3nm  onbern  bo^  omb  bie  ©paen  fo  juifeben  bem  obgenanten  S9i< 
feboff  fpainricb  auch  i^hooiprobfl  3)eebanb  onb  Sapitet  ju  &huic  3tem 
©tiefft  onb  befeiben  lenten  an  einem  onb  f.  SRt  oon  wegen  ber  @raff> 
febafft  2:proI  bem  anbern  tail  eruaebfen,  barumb  oormaleS  anlaf , onb 
o^äge  angenomen  finb,  foicbe  wiberumb  ju  Sieebtlicbem  oftrag  fomen 
onb  angefangen  werben  follen  off  S3ifeboff  '^ribericben  ju  ^ugfpnrg  onb 
fein  onparthepfebe  Siete,  fie  entlieh  »mb  aSe  3rrnng  ju  entfebaiben, 
onb  wad  oon  3»en  gefproeben  uirt,  bab  baibe  tait  barbp  bleiben,  onnb 
gnng  thnn  foHen  one  wepter  jiehen  uaigern  onb  apeflim. 

3nm  brüten  bab  aSe  5panb(ung  3»  btfem  frieg  ergangen,  (Sd  fep 
mit  tobtfeblag,  Siame,  brouth,  ober  3»  anber  wegb  baiberfepti  gegen* 
einanber  bericht,  hin  onb  ab,  onb  npemanb  befholb  bem  anbern  fain 
hSanbel  ober  abtrag  febnibig  fein  foQ, 

3nm  oierben  ber  3ngenomen  onb  eroberten  ©flohen,  ©tetten, 
fanbtfebofften  onb  oberfaiten  holb  ®oQ  febe  ^arthep  ber  anbern  aOed 
bad  ©0  fie  3ir  in  bifem  frieg  abgewonnen  onb  3n  3r  gewaltfami  bracht 
bat,  wiberumb  je  lafen  3n  bem  wefen  aUö  eb  febo  ifl  onb  bie  onber* 
tbanen  3ter  Pflicht  lebig  }elen,  boeb  onuerjigen  onb  oorbeholten  ber 
Siecbtnng  onb  pflicbt  ©o  pemanb«  oor  bem  frieg  baran  gehebt  hot, 
Stncb  ba4  off  baib  tail  geifUicb  onb  weltlich  jn  bem  S^en , ecl  fepen 
aigrn,  leben,  pfantf^afften , 3in«,  3*^nbe,  gült,  ober  gutte,  6rb* 
febofften,  fcbnlben  onb  anber^,  ©o  ain  pber  am  3ngang  be§  Ifriegd 
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gehabt  f»at,  niberamb  fomen  oab  barju  jugelafea  foOra  tvttbta  olfo 
ba6  bie  Ien>t  anb  galt  baib<rfeit6  befert  anb  abn  wiebei  geben  verbei, 
aon  folcbea  affrar  aab  aereabrnng  oaib  anbrei  ^aablaag  n>egeg,  6e 
f{(b  barjnn  begeben  b<>tr  nit  gefirafft  no(b  befibtaert,  fonbei  bleiba, 
gebalten  aab  bb  bem  3ten  getafen  n>erben  fcOen , wie  fie  aot  tea 
ftheg  gewefen  finb.  Darjn  ifi  bic^beb  aon  wegen  ber  <Stat  ©olentns 
aab  ber  (Sranen  aon  Siierjlatn  abgeretb ; SII6  biefelben  aon  Solratban 
bie  @<blof  Sären  anb  S^ierfain  mit  lent  aab  gnt  nab  aller  3b6'H' 
rang  gn  3<^en  banben  genomcn  anb  gemaint  baben  ja  bebalten,  tut 
bie  ^fliibt  anb  ^inberfanb  aQä  fie  für  bie  gemetten  $cra  aon  itica 
fiain  oerf<bnben  anb  ba6  fo  bie  felben  3aen  felbd  oa<b  fibalbig 
finb , baraf  bie  ae$  gemetten  fern  aon  Sierfiain  fiib  gefinnbenb  tei 
alten  Dingen  gegen  ber  ©tat  ©otentnm  aigenf  aerfibriben  folten,  f» 
aon  foliber  ^flicbt  anb  ipinberfiont  gelebigen  gnlöfen  abtragen  anb  !!■ 
entriibten  tat  ber  brieff  barnmb  affgeri(bt,  mit  affienbigem  3i»* 
anb  febaben  bif  aon  wpbenatbten  aeibfitnnfftig  aber  atn  3are,  anb  oi 
aon  fot<be6  (Sofien  anb  f(faben  wegen  3<^n>ng  gwafeben  3nen  entfnit, 
bat  fie  fiib  barnmb  entf(baiben  tafen  folten  Int  bet  aertrogt  biniuf 
gemelbt,  bo<b  bat  atn  S9if(bof  ge  Safet  3n  bemfetben  wtber  bit  6ttl 
©olentnrn  nit  ga  riebter  gebranibt  werben  foll,  anb  wo  bie  graeitci 
$ern  aon  Dierfiain  an  foteber  tofong  anb  abtrag  fenmig  anb  bit  3* 
obbefiimpter  3itt  nit  erfiattet  warben , bat  benn  bie  aon  ©otentnra  bit 
©iblof  anb  jperrftbaft  Dierfiain,  Pfeffingen  ober  anber  3a  anbcrafoi^f 
tat  ber  aerf^rabangen  one  wptter  Stetbtferttgang  annemen,  btgitfo 
anb  gn  3aen  tpanben  bringen,  ©o  lang  bif  fie  3at  ipaaptgatt  aei< 
faOen  3<»fa»  ftfabenf  begatt  finb , na<b  tat  3aer  brief  anb  @igd. 
finb  ob  bie  (Braaen  aon  Dierflain  fottb  ©tbtof  anb  $erf<bafftB  ii 
mitter  3<ii  gagen  anbem  ganerfanffen  ober  gnnerpfdnben  anberfoBbtt, 
bat  bann  ber  ©tat  ©olentarn  3n  fatifem  aorbefatten  fein  fott  bot  |i 
3nen  berfetben  ©raffen  Snrgeritft  brieff  gn  gibt,  aon  3»« 
menigfli^en  anaerbinbert  anb  bargn  befonbert,  allt  bie  aon  ©olrntm 
ben  ©ranen  aon  Dierfiain  aormatt  aierfnnbert  gntben  fRaniftfer  of 
bie  iperftfafft  ©nren,  aff  meanang  fitf  aint  faufft  barnmb  gn  »tf 
aanigen  3nbalt  etti^er  abftfaib  gwaftfen  3nen  aergriffen,  gegebtt 
haben,  3f  abgeret,  bat  bie  ^>em  aon  Stierffnin  fi^  foteft  faafft  b«®' 
omb  bie  ^erftfaft  ©nren  gegen  ben  aon  ©otentom,  bif  irabanaibia* 
necffflompt  aeraanen  ober  foftf  ©am  ber  aierbnnbert  gntben  Xa»'^ 
bif  bar  wibernmb  wiberfem,  anb  begaten  folten,  ohne  affe  matter 
anb  wo  fie  baran  fanmigf  anb  nit  ber  aint  erfiatten  warben  bat  baoB 
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bie  oon  ®o(en#tnm  fol#  @#Iof  onb  <perf#afft  93üren  onnrstcn  onb 
)n  3ren  ^anben  bringen  mügen,  one  3r  »nb  nienigni#^  3rrung  ober 
mbinbening , bif  jn  «oller  o^ri#tttng  «nb  abtrag  al«  obfiat.  SBnb 
«on  be$  8anbtgeri#t4  »egen  3m  Xnrga»  mit  fpner  9ti#tnng  «nb 
3ngebörb,  @o  bie  @tat  Soften$  bidbere  3»  l^anbmpfe  oon  bem  bai> 
(igen  9lb#  ingebebt,  «nnb  bie  (Sibgenofen  3»  bifem  frieg  }n  3ien 
$anben  gejogen,  «nb  aber  i;)rg  baibe  ^artb^en  baä  )u  «nfem  ipanben 
gefegt  hoben,  boö  no#  «nfere  ertantni^  «nb  genotfen  junertoenben  «nb 
binjttgeben,  i|t  obgeret,  bod  »ir  a04  bie  SBnbertebbinger  in  agnem 
monat  ben  neibßfomenben  «ngenerli#  barnmb  f«re#en  «nb  erfennen 
foOen,  «nb  wie  «nb  wobin  wir  fol#  ^onbtgericbt  bnr#  onfern  @«ru# 
aifo  «rrwenben  «nb  bingeben  bad  ti  bann  gefiraf^  «nb  on  alte  fnrwort 
barbp  bloben  «nb  beßan  foOt. 

3nm  fnnfften  ba«  b«  hoben  «enen  leib«  «nb  gut«  fürfomen , bamit 
binfür  «ff  baiben  taile  bie  0<bmaibbtit  »it  mer  atl«  bifbere  bef#e<ben 
iß,  geübt  «nb  gebrantbt,  wettbcraber  ba§e(b  «berfur,  ba«  ber  geßracf« 
«nb  one  fnrbalten  bnr#  ßne  oberfeit  geßraft  werben  foKe. 

3nm  @e#ßen  ba«  binfü>^  petweber  «artb«  ber  anbern  bie  fpne  in 
83nrgfre(bt  ©tbng  ©tbirm  no#  «erfpre#  annemen  foQe  bem  anbem 
toit  sn  ftboben  ober  «nfüg , Cf«  were  bann  ba«  pmanbt  -^inber  ben 
anbern  mit  ^üflitben  ßg  sieben  wolte  ben  gerieten  barjnn  ein  pber 
fein«  ßgen«  golb  «on  ölten  gehört  bot  «nnerbingt , au#  benen  ©o  «ff 
bifen  tag  baiber  feit«  jn  einanber  «erbnnber  ßnt  3n  ben  fhttf  «nab> 
prn#Ii#,  '4n#  ba«  fain  «artbP  no#  bie  3ten  fein  €#Iof  ©tat  ober 
ii>erf#afft  unber  ber  anbern  «artbpen,  mit  fanff  ober  we#fel  an  ß# 
bringen  foH  one  ber  Ianbf#oßt  ober  ber  oberfait  «nber  ber  fol#«  ge> 
legen  iß,  gunß  «nb  willen,  Stber  nmb  anber  gntter  3it>^  3tbmiten 
Stennt  «nb  gnit  mag  ain  pber  ba«  fein  «ertanßen  oerwe#ften  «nb 
bamit  bonbetn  frp  «nb  «nnerbinbert. 

3nm  ©ibenben  ba«  alle  S3ranbf#ag  «nb  ©#aggeßt  ber  gefangen, 
bie  no#  nit  bejalt  ßnb,  bin  «nb  ab  fein  «nb  bie  gefangen  boiberfaiten, 
«ff  ein  gimfi#  «rfebe  one  engeltniß  tebigt  gejelt  werben  follen. 

3um  a#tenben,  bamit  wptter  3»itro#t  »nb  »ffrnr  gwif#en  ben 
portbpen  «erbüt,  ©onber  nmb  aQe  bing,  re#tli#er  «ftrag  gefn#t  «nb 
erßottet  werbe,  @o  iß  bierinn  aigentli#  abgeretb  «nb  bef#(ofen  «nb 
»on  baiben  teilen  angenomen,  ob  bie  f.  !Dtt  Stil«  &rgbergog  gn  oßer> 
n)#  ober  3t  «nbertbanen  «nb  3ngebörigen  ober  «erwanbten  gu  gemoi* 
nm  (£pbgnoßf#aft,  einer  ober  mer  orten,  ober  3Ten  «nbertbonen,  30' 
gehörigen  ober  «erwanbten,  ober  biefelben  epbgenoßen  gemointi#  unb 
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fonberlK^  ober  3r  onbtrt^onen  jugr^örtgen  ober  oertoanbtfn  binmbn> 
umb  an  f.  aQ^  fürflen  ju  Defiern)(^  3ren  Srben  onb  9iaib{omn, 
ober  3rrn  onbert^anen  onb  3u3r^örigen  3>>[brüi^  onb  SBorbmng  ^ettn, 
ober  fürt^er  gewonnen , barumb  bie  partium  gut(t(^  nit  oertragea  ner- 
ben  mö^lten , ba6  ber  ffeger  fein  wiberpartf)o  ju  dfe^t  onb  oftraj  n- 
forbern  fod,  off  ben  lBif(f)off  )u  (Sofien),  ober  ben  9if<f>off  jn  SBaftL 
®o  3<^n  finbt  ober  off  ^nrgermaifirr  onb  fiein  9fatt  ber  Statt 
83afe(,  bafelb^  bann  bie  angefprotben  partbo,  bem  fleger,  off  fein  «■ 
futben  bed  fRetbtenO  ongenarlitb  fiat  tbnn  unb  fnrbertitb  ben  angejeigtn 
Stiibter,  omb  belaben  ber  faib  onb  tagfa^ung  bitten,  3Ufo  ba4  Fla;, 
antwort,  9iebe  onb  wiberrebe  onb  ber  9iedbtfa$  brepiNeiiai 

aHed  beftbeben,  onb  bae  foQ  ber  antworter  tai(  ob  er  barfnn  frnnria 
erftbonen  lourb,  bep  fortbt  ainer  penen  lepbö  onb  guM,  geioifi  tptrbn. 
onb  barjtt,  ob  biefetben  angefprotben  partbp,  foltb^  'Jietbten  onbobtioj 
ongeborfam  erftbinen  mürbe , baö  bann  ber  angenomen  Shtbter  ob  n 
boib  oom  mibertail  nitt  gebetten  mürbe  off  be£  geborfamen  taiU  oi- 
ruffen  procebirn  erfennen  onb  oftreglicb  retbt  ergeen  ta§en  foQe.  bo<b 
ob  bie  Spann  antrefenb  (SrbfaD,  gelegen  gütter  onb  {leinfngigt  geit' 
febnib,  foQen  beretbtiget  werben  3n  ben  orbenlitbcn  geriibten  bariiw  tn 
Srbfall  gefaOen , bic  gütter  gelegen , onb  bie  ftbulbner  gefefen  jtit 
onnb  maü  an  ben  ennben  ainem  gu  dietbt  erfent  onb  gefprotben  antt 
ba<  bann  baibe  tai(  aimcg  barbp  grfhracfs  bipben,  bem  leben  nnb  geng 
tbun  foQen , onc  fermaigernng , fRetbten  onb  äippeQirn , autb  onc  n'Ottn 
fnrwort , of  jug  onb  bebelff.  SSnb  ob  gemain  Sibgeno^en  btttf“"  **’' 
beOigflitb  gu  taffen  onb  wiQigen  würben,  ein  ©tat  Sofieng  gn  Siitbtn 
wie  oor  ber  ©tat  Safel  obbeßimbt  ifi  angunemen , baö  bann  foltb^  oei 
ber  mibertail  autb  geflattet  onb  p$o  oerwiQiget  fein  foQ.  onb  ob  i* 
ben  obberürten  orbenlitben  geritbten  pmant  off  bie  wiberpartbp  Sirtbtlof 
getanen  würbe,  X)a@  ber  an  ber  oorbepimpten  (Snben  einen,  feinSlfb< 
fntben  mag,  wie  obflat,  onb  bad  an4i  beib  ^artbpen  onb  aQe  bie^ttO' 
wie  obtnt,  ftib  foltb^  oftrag«  onb  Ketbten  omb  aQe  fatben  gegen  m 
anber  benügen  onb  funfi  mit  fainen  anbern  geriibten  oerfe^ten,  bi* 
fnmern  noib  erfueben  foQ  3n  fapnen  weg.  gu  gleiiber  wpfe  onb  ji 
aQer  forme  foQ  bifer  o^trag  onb  9te<btfertigung  gwif^ew  bem  post  ji 
©ibwaben  gemeinliib  onb  ©onberliib  auib  ber  Sibgeno^fibnfft  getnoii' 
(iib  onb  fonberliib  onb  3ten  3»8ctt'<»ibten  aifo  gebalten  onb  gefiotttt 
werben  bie  näibfien  gwetff  nach  dato  bi^  brief^,  aQfo  ba4  baibe 
tait,  aQe  bie  3ren,  onb  bie  gn  3nen  geboren  ober  gn  uerfpreiben  ftoi’ 
ben  flib  bie  3tK  bb  be<  gegen  ainanber  omb  oQe  faib  benngen,  n( 
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mit  fapnen  anberen  gerieten  anfcil^ten , befbmmern  np(^  befitcben  foQen. 
3n  fei^nen  »fg,  »o  aber  bene«  oom  pont  folt^  »ptrag  m't  gefeflig, 
ober  annemtii^  fein  wo(t , ©o  wid  {.  fD2t  3nbert  brepen  monaben  ben 
neibßcn  no4»  bato  bif  brief  gnebigen  Reif  anfern  fit  eintf  jimlii^en 
oftragb  bie  }h>ölff  3atc»  juuerapnen,  onb  fod  ber  gebaut  punt^  onb 
bie  barjnn  gefiören  bie  felbigcn  Qibgnofen,  nod>  3^  ber* 

»anbten  3n  miticr  3>iff  feinen  anbem  grillten  fürnemen  no^ 
befweren , SSnb  untb  baP  bie  obgenanten  berwiafurten  angenomen  Mie- 
ter in  belabnng  foli^er  ©paeniger  ^enbel  in  3^b(n  ©prn^en  bnb 
ortaifen  befier  frper  fein  mbgen.  ©o  foden  aflweg  bie  ©paenigen 
port^pen  am  3ngang  ber  Slecbtfertigung  gegen  ben  felben  ange* 
nomen  Stiftern  f4>ri{ftli^  oerbinben,  fte  bon  ©of(f)er  ©prniben  onb 
^anbfung  loegen,  ©o  {i(^  bef^atb  begibt,  nit  ju  üRei^en,  jn  boftn, 
noib  bammb  epnii^en  fc^aben,  ober  onfug,  ober  aigenmiden  ju  je* 
me^en, 

3nm  ÜRennben,  ba«  bamit  bie  f.  WH  bf  gnaben  of^eben  onb  abe* 
tfmn,  ade  bnb  pgfii^  be^b,  aä)t,  proce^  onb  befi^mernngen,  €o  3n 
bem  frieg  »iber  bie  Spbgenogen , 3te  onbert^on , 3«8f^b''*"  »tf' 
manbten  npmang  ofgefonbert,  ober  of gefi^Iof en , angefi^fagen  ober 
of gangen  finbt,  onb  ba^  fünf}  omb  ade  anbere  fairen,  ©o  ^arjnn  nit 
begrifen  ftnb,  baib  tail  blepben  foden,  mie  flc  bor  bem  Krieg  geßanben 
onb  bbbfomen  finb.  33nb  beö  jn  loarer  iSrfunbt  f»aben  mir  bifer  brief 
}men  gleii^Iantcnb  mit  bnfer  aigen  ipanbtfcbrifft  bejapibnct  bnb  ange* 
^enften  3nfib8c(  oermaret. 

SBnb  mir  SRorimifian  oon  @ot«  gnaben  dtomifif^cr  fonig  ju  ader  3>tt 
merer  be6  ÜNii^ö  befennen  ^iemit  für  onä  bnfer  fßai^fomen  nnbert^anen 
onb  3>i0c^brigrn  ani^  bnfer  ühbcn  bnb  fffat^fomen  bef  £)f)errepi^8 
am^  für  ben  gemainen  S3nnt^  ju  ©maben  onb  ade  3b  zugehörigen, 
barzn  ade  onfer  mithafftigen , anhenger  onb  jugemanbten  be$  triegd, 
Sfn^  mir  bie  Snrgermaifler , ©ihnitheifen,  9iatt  unb  gang  gemapnben 
onfer  ®pbgenoff<ha|ft,  9?em(iih  3üb«h  ®ern,  ^ucem,  ®rj,  ©chmig, 
Snbermafben,  Db  onb  ^iberfern  malb  3ug  mit  bem  äußern  3(mpt  bae 
barju  gehört,  ®Iariö,  Jriburg  onb  ©olenthurn,  befennen  hiemit  für 
onö  onfer  onberthan  onb  jugemanbten  onb  ad  onfer  Sfaihfomen,  ba6 
bifer  fribe  onb  bericht  onb  baö  ©o  ^erfn  gefchriben  ^at,  beiberfeit  mit 
onnferm  gntten  gnnft  mi^en  onb  roiden  abgereth,  befchto§en  onb  an* 
genomen  ifl,  ©olch«  auch  <vir  obgenanten,  fönig  Warimilian  gereben 
bp  onfern  fonigliihen  mirben,  onb  auch  oorgemciten  ®pbgeno9en, 
©tet,  onb  lenber  gemainlich  gfoben  bp  guctcn  trüiven  ffet,  oef),  onb 
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DMerbro^^rnlii^tn  ju  galten  btm  bfoberfe9td  nac^)nfomcn , »nnb  gnag 
)u  t^on,  cn  ollen  »fjugtonb  »ibenebe,  oHed  getniltd)  »nb  »ngenerl^- 
Snb  jntn  bef^luf  oller  obsefi^riben  btngen  ®o  ^oben  »ii  w- 
genonter  Äbnig  SWortnnTion , »nnfer«  toil«  ju  folcjem  frib  »nb  «rtroa 
3ngef(^lofen,  »nnfer  Djlerrpcb  ben  obgenonten  8ubtrigen  ^lerjej 
JU  OToplonb,  »nb  olle  onbem,  fnrfürfien,  fürfien  nnb  flenbe  be«  !£>«> 
ligen  Weii^ö  »nb  fonberd  bie  Sif(f)off  ju  ©trofbnrg  »nb  SBofel  m4 
bie  Stet  ©trofbnrg,  Solmor,  @4letfiot  febferfberg,  en^^oim,  »kn 
»nb  »nber  dürfen  fDlünffer  nnb  SRülftufen  önb  borgegen  ©o  ^bm 
»ir  obgenonlen  g»bgeno§en  ju  ©ol(^em  fribe  »nb  berichte  Ongefilo^e«, 
»n«  bie  »nfern  »nb  ben  oHer  g^ripenlit^^en  fonig  lnb»igen  jn  froif- 
rei<^  »nb  olle  bie  ®o  mit  »nd  in  pnntnit  obnung,  ober  »erwonbifiHt, 
3n  fonberö  ben  ^»o^wirbigen  furzen  ipem  ©ot^orten  Slbbt  jn  6o»w 
©ollen,  fein  ©oft^ufe  »nb  beweiben  Inte,  bie  ©tot  ju  ©onct  @«1» 
bod  Slpbengel,  bie  ©tot  ©c^off^nfen  »nb  fKotmbl,  ouc^  ber  pnst  ii 
S^nnvolen,  @o  »nd  mit  püntni^  »nb  opnnng  »ermoubt  fein. 

Snnb  bemnod)  bie  ©tot  IBofel  3r  mergftii^  »rfo4t  »nb  oalign 
ber^olb,  fo  fii^  3n  bifem  Weg  »ieber  bie  eibgenofen  mit  Wegdikoj 
3n  3itt  fnr^in  genomen  ber  l.  SKt  felb«  oB6  3rem  gnöbigen  pen», 
»nbcrtenigfli^  onbroi^t  »nb  erctogt  ^oben,  3n  ^offnnng  foliW 
»ngnebigtli«^  ju  entp^often  boruff  bie  f.  SKt  fol(^  3r  SJottnrft  srt 
onligen  3n  gnoben  bebaut  »nb  ongenomen  ont^  jngetofen  M iü 
bef^olb  3n  bifem  berij^t  on(^  3»  juf(^lie§en,  »Ifo  bo«  3nen  mit  fairii* 
ben  3ren  »nb  oKen  ben  fo  3n«”  J»  uerfprec^en  flonb,  »mb  olled  W 
fe  fi«S>  3«  bifem  iponbel  »nb  »ffmre  begeben  »nb  »erloffen  ^t,  ton* 
t09  »btter  »ngnob  noc^  ffroff  jogemefen  »erben  folt, 

Deb  JU  SSrfnnb  »nb  »effem  beftont  oller  obgefi|)ribncn  2>ingt  fe 
^oben  »ir , fonig  ÜJtorimilion  »nfer  f.  9Rt  3>>f<6<I 
genonten  ©ibgenofen  gemoinli(^  »nfer  ©tet  »nb  lenber  3nf>3<(  i* 
me^rer  fit^erf»oit  »ir  SBurgermoiffer  »nb  9?ot  ber  ©tobt  SNr  für  w< 
»nb  ber  onbem  pünten  wegen  3»  Sf»ur»olen  gemoinlii^  om^  »«fn 
©tot  3nflgel  ^eron  t^nn  ^)enrfen  ©eben  »nb  be^efien  3»  ber  6tai 
©ofel  »ff  ©ontog  »od  ©ont  fKonrigen  bed  (oiltgen  BRerterer«  toj 
Anno  Dnj.  xcniiii““  »ff  bo«  »nb  bie  »9I  folt^er  fnb  »«b  berief 
»on  !.  üfl.  Sötten  omf»  ber  ©pbgeno^en  ©enbtpotten  »nb  äuwolteB  » 
genomen  »nb  jngefogt  iff  »ff  »ptter  bef^lu^  »nb  »ffri^tung  ber  brieft» 
©0  borumb  3«  obgefi^ribner  form  »ergriffen  »nb  befigelt  follen  »erbe», 
^ernmb  jn  gejengfnif  »nb  beffentliloit  be§elben  ^b  ii^  num 
offenltt^  (erjut^un  truifen  botnm  »td. 
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$ä«f)i<|jä^rifler  ^friebe  brr  Sibflcnoffen  mit  iOrftetrct(b< 

«Born  28.  «Kai  U12. 

(tlu«  btt  offlc(el((n  Sammlung  ber  cibgen.  9(br<btibc.  9to.  32. 

IBunbebreibt  @.  237.) 

1.  9Bir  bie  Snrgrnnetfier,  bie  0ibttIt$et|f,  bie  Stmman  bte  Kdet, 
83nrger  Sonblnt  nnb  aQe  Snt  gemetnlii^  bei  ®tetten  anb  Senbeni , 

93eni  0olottrn,  Subent  Ure  0»ib>  Unberwalben,  3>i9  »nb  bob  iSmbt 
}c  3>>S  ®taru<  0rfranen  unb  tuon  fant  ofenliib  mit  bifem  biief, 
2M  wii  unb  bie  unfern,  0o  juo  und  ge^beient,  etwe  nil  )ite«  3n 
friegen  unb  miffefiellungen  gemefen  fpen , 3)tit  ben  ^oibgebornen  2)urib> 
Inibtigen  ilnrfien,  bien  is^erjogen  oon  Defleniib  >c.  nnb  mit  ben  3ien, 
3n  ben  felben  (oeiffen  «i(  grofer  hingen  ergangen  bo^rnt  non 
Xobflegen  non  Stonb  unb  S3ranb , nnb  non  anbem  0ai^en , Die  felben 
frieg  )wenbig  i»  fnben  befieat  mürben  old  bie  fnbbrief  bed  felben 
friben  tnol  mifent,  0ol  man  »iffen  bad  mir  aber  nur  einen  gnoten 
getminen  friben  ufgenomen  ^aben  «Kit  ber  obgn.  ^erfc^aft  non  Oefirr> 
rii^,  nnb  ^aben  ou(^  mit  guoten  trumen  gelobt,  ben  felben  friben  Inter 
nnb  gang  mar  nnb  fiant  je  galten  unb  je  nolfueren  für  nnd  fnr  aOe 
bte  nnfem  nnb  bie  jno  nnd  ge^oerent,  fnr  alle  unfer  Reifer  nnb  biener 
nnb  fnr  alle  bie  fo  unfer  fialb  3n  ben  norgefeiten  fliegen  begnfen 
iparen  ober  fint  nnb  fnr  ben  31mman  unb  bie  Sanbint  jeStbpenjeQ,  bie 
jno  und  ge^berent  un$  uff  ben  nei^fien  0ant  @oergen  tag  fo  nu  fnnt 
nnb  banen^in  fnnfgig  gange  3ar  bie  nec^flen  0o  bann  fi^ierefi  nai^ 
rinonber  fnnftig  »erbent  nnb  oon  felben  0ant  Soeiifen  tag  allen  un* 
gcfarlii^  mit  bien  finfen  nnb  artifeln  ald  (ie  nai^  eigenliig  begriffen 
fint . . Ded  erfien  ifl  Derett,  bj  wir  bie  borgen  0tett  nnb  SBalbfiett 
aDe  unfer  bnrger  nnb  Sanbint  nnb  bie  jno  nnd  ge^öerent,  beliben  fnl- 
Irnt  bi  unfern  Seibnen  bi  nnfem  »»b  bi  anbem  unfern 

briefen  bi  unfern  fribeitra  nnb  gnaben  bie  wir  oon  ber  obg.  ^erfibaft 
ober  bra  3ren  bunt , Doib  ber  felben  $erf<baft  an  3^  fKanfibaft  an  ir 
Scibenfibaft  nnb  an  3r  Sofung  unfibebliib , 2.  unb  wad  wir  fufi  3nne 
bant  bj  wir  jno  nnfem  bonben  hoben  gejogen  bj  fol  nnd  belibra  bifen 
fnb  nd,  3.  Dar  jno  fallen  bie  non  0wig  bie  ^arcb  0o  fie  oon  bien 
oon  0ant  ®aSen  nnb  oon  bien  oon  Sibpojell  anfomen  iß  Ouib  3nne 
bon  bifen  friben  nd  i.  0o  fnflent  bie  oon  ®larod  bie  oon  Silentfoaib 
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unb  bif  »on  ®ranen  bie  oerfeffen  fluren  bie  fi  ber  ege.  ^erfi^aft  nf> 
ri<^tfn  folfen  no(^  beö  fribbrief«  fag,  ber  ba  uff  j»en$ig  3«  »'ff< 
bifrn  fribrn  u$  3nne  ^abeUr  @ir  fuQent  oni^  btc  felben  0tnr  bif  ^ 
nid)t  geben  bie  mile  bifer  frieb  »eret,  eon  ber  obgn.  ^erf^nft  nnbbn 
3ren  unbefumert,  X>o(b  petiveberm  teil  nac^  bem  friben  an  {inen  rc4‘ 
ten  unfc^ebliib.  5.  SBaere  aber  b)  bie  »orgenant  $erf(^aft  juo  nnf  bti 
»crgen.  con  *><>"  ©clotcrn  ocn  Snfern  oon  3“3 

non  @Iaruf,  bci>ein  jaofpruib  {»ctte  non  ubergriff  wegen  bie3nenobn 
ben  3ren  non  unf  alb  ben  unfern  3n  bem  friben  ber  ba  {wen^tg  3n 
mifet  bef(^e(ben  weren , 2)ar  umb  ©uflent  wir  3nen  gerecf^t  loertn 
no(^  bef  felben  fribbrieff  wifung,  ob  bie  mit  ber  Spinne  nii^t  übn^ 
tragen  moecbte  werben,  3^  gelt^er  wife  fol  nnf  unb  ben  unfern,  bic 
iperfi^aft  .unb  bie  3<^cn  (er  wiber  tuon.  6.  SSaere  aber  bj  uff  betcebera 
teil  3^nian  alfo  umb  ftn  anfpra((  je  tagen  nii(t  fDtante,  unb  barmni 
nii(t  rei(t  norberte  nac(  bef  norgefeiten  fribbrieff  wifung , (S , b;  bit 
)wen(ig  3ar  bef  felben  friben  nergangen  unb  für  fint,  bannen(in  eaffl 
an  beweberm  teil  nieman  umb  ftn  nergangen  guofprut^  ni((t  3J2<m 
no((  bie  in  be(ein  wife  norbem  ben  friben  uf , £o((  3ctn’(berm  thi 
na((  bem  friben  an  finem  rechten  ane  f<(aben.  7.  3Saf  on<(  nertaebii- 
geter  fac(en  gen  3t>nan  bie  in  ben  friben  begriffen  fint  bef<(e((ra  ifl 
T>a  bi  fol  ef  gen(lii(  beliben  ane  alle  geuerb.  8.  X!ann  iff  umb  bit 
non  äBefen  bereit,  ba6  bie  Statt  3Befen  nii(t  gebuwen  fol  werbn 
Weber  mit  fDiuren  noi(  mit  graben  ba  mit  bie  felb  Statt  geneftiet 
werben  muge,  Slber  ufwenbig  berfelben  Statt  mag  3cbemian  uff  finn 
gnetem  gewonliibe  nngeneff,  note  (ufer  buwen  unb  ba  won(aft  fiioi 
all  geuerb , ben  frib  uf  9.  Sf  fuHent  oui(  wir  bie  norgen.  Stett  ssb 
Saltffett  bie  wile  bifer  frib  weret  enfeinen  fo  ber  obgen.  $crfi(oft, 
ober  ben  3fnn  )uoge(berent,  <Er  fpe  ©bet  IBurger  ober  gepun  ni((t  $( 
burger  noi(  je  tantman  nemen  noc(  enpfai(en.  ©r  weite  bann  ii 
unfern  Stetten  ober  üenbern  alb  in  unfern  geric(ten  nnb  gebieten  feff* 
(aft  {in  nnb  barin  jie^ien  unb  enfol  om(  entweber  teil  ben  anbem  bai 
an  nii(t  fumen  noi(  3Tten  an  finem  l'ip  noc(  guot,  baf  felb  fuOeit 
bie  obgen  $erfc(aft  unb  bie  3ren  uf  unb  ben  unfern  je  getic(er  »m 
(er  wibertuon  10.  3Bir  noi(  bie  unfemen  fuOent  oui(  in  bifem  fnb  aa$ 
befeinen  ber  obgn.  ^erft(aft,  noi(  bero  fo  juo  3nen  ge(oerent,  Sloffti, 
äJefiinen  Sanben  no<(  Unten  nic(t  ffellen  baf  wir  fi  3i(t  3»>>cin'<' 
unf  bero  unberwinben  no<(  bef  nieman  be(ulffen  {in  in  be(eim  »ifc, 
Z)aö  felb  fuUent  bie  oorgen  lperf((aft  unb  bie  3trn  unf  nnb  ben  unfern 
unb  bien  fo  juo  unf  ge(oerent  je  geli^er  wife  (er  wibertuon,  II. 
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fadent  ondf  mir  unb  nnfer  nai^fomtn  unb  alle  unfei  Sut  uno  bte  jup 
»n6  sr^oercnt,  @i  fben  in  unfern  0tetten  unb  Senbern  ntb  uff  brm 
Jianb  ber  obgn.  $eif(f)oft  unb  ben  unb  bien  fo  juo  inen  gef^oerent, 
Xiifen  friben  ud  SlOer  l‘ep  fpuff  geben  nnb  (affen  oo(gen  unb  inen  ben 
fetben  fouff  eon  niemand  noc^  non  feiner  fat^  »egen  3n  bewein  mife 
»proben  npd)  abwerffen  ungefarltif^en  ane  aOe  wibemb,  Dai  fe(b 
fuCtent  bte  egn.  iperft^aft  unb  bie  3nen  unb  bien  fp  )up  inen  ge^perent 
nn^  nnb  ben  unfern  ^er  »ibertupn,  nnb  fuOent  putb  }e  beiben  teilen 
menlid)  }u  bem  anbern  ruemenflicf)  unb  frib(itf)  »anblen  ane  ade  ueff> 
fae^  in  0tett  in  Senben  unb  uff  waffer  ade  bie  »i(e  bifer  frib  »eret, 
mit  fpufmanftfiaft,  unb  mit  aden  anbern  fat^en,  12.  9Bir  noi^  bie  un> 
fern  fudent  puc^  in  bifem  frib  furbaf  fein  jpd  np^  geleit  uf  bie  ppt> 
gen.  ^erf^aft  npcf»  uf  bie  3>^>u  Segen  npi^  fe&en,  bann  in  ber  HHaffe 
a(ö  ee  ungcfar(iif)  nur  bifem  frieg  »aö,  £)pi^  nägenemen  bad  »ir  np^ 
bie  unfern  je  Kletten  enfein  jpd  geben  fudent  bie  »i(e  bifer  frib  »eret) 
felb  fudent  bie  pbgen.  iperfibaft  unb  bie  3^en  uä  unb  ben  unfern 
ber  »iber  tuen,  13.  <Si  fp(  pueb  nieman  ben  onbern  ber  )up  bifem  frib 
geboerent  nerbeften  npib  perbieten , bann  ben  rechten  gelten  pber  bnrgen 
ber  3m  barumb  nerbeiffen  Pber  gelpbt  but  1^.  nnb  enfpl  pu<b  enfein 
Se9  ben  anbern  uff  enfein  frpemb  geriebt,  geifilitbed  npcb  meltliibeö 
niebt  triben  3Bpn  3eberman  fp(  ppn  bem  anbern  reibt  nemen  an  ben 
fetten  unb  in  ben  geriibten  bp  ber  anfpreebig  fibet  pber  bin  gebpert, 
unb  fol  man  cuib  ba  bem  flager  unperjpgenliib  richten  unb  im  nnge> 
farliib  beö  reihten  geffatten  unb  halfen , 15.  SOSnrbe  aber  ber  flager  bp 
reibt  iPd  gelaffen,  unb  bj  funlliib  »urbe,  ©p  mag  er  ftn  reibt  »p1 
fürbaß  fupiben  alä  er  bann  nptbnrftig  ift  16.  bp^  ifl  b^  3nne  uff> 
geloffen  T>ai  3^^(1^0100  fin  jind  mag  3ngcwinnen  mit  ^fanbung  unb 
mit  fpliben  geriibten,  31U  nnb  b((  geuonlicb  gemefen  ift  ungefarli^. 
17.  3Bere  ouib  baä  beman  3n  nnfer  ©tett  ober  Senber  3n  unfere  ge- 
riibt  ober  gebiet«  faeme  unb  bie  porgen.  ^erfibaft  ober  bie  iren  befrie« 
gen  ober  mit  froemben  geriibten  uftriben  »oelte  alö  halb  untf  bj  pon 
ber  obgn.  tperfibaft  ober  Pon  3((n  Slmptluten  fnnt  getan  mirb,  €0 
fudent  wir  bie  felben  fnrberliib  wifen,  bab  fi  fiib  Pon  3nnen  (affen 
reihtet  benuegen  an  bien  ©tetten  bo  bie  anfpreibigen  fibent  nnb  btn 
geboerent  unb  fod  bie  obge.  ^errfibaft  unb  bie  3((n  unä  unb  ben  nn> 
fern  b)  |e  geliibcr  wife  iftt  »iber  tnon.  18.  äBaere  ouib  ba£  3n  bifem 
frib  3(nian  »er  ber  »ere  mit  ber  obge.  tperfibaft  friegen  alb  uff  fie 
jieben  »oelte,  2(14  halb  wir  b}  wiffen  »erbent  ober  nne’  bo4  Pon  ber 
obge.  fjerfibaft  ober  pon  3(tn  Slmptluten  Pertjmbet  »irb  mit  botten 
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ober  init  bnefni,  0o  entfuKent  ntr  no4>  bic  »nfnn  np(^  bie  fp  jap 
nnP  gr^perent  btt  3n  btfem  frtben  begrtftn  fint  brr  tgn.  ^rrfi^aft 
»tbrrfoi^rn  ntc^t  ent^alttn  tptbtr  (nfcn  noi^  ^pfni  noi^  bart^  imfrr 
SrnbtT  0fpff  np^t  Ptfitntn  ni4tt  Ufen  )tr^en  unb  rBfaOrat  ooi^ 
3nrn  ftin  fpnff  np<^  }t  S{fen  npc^  je  trinfen  nt^ft  geben  no4>  tuen 
(ein  jupft^ub  nic^t  tnpn  3»  bewein  tptfe  bifen  frtb  u4,  Sb  tpere  bann 
baP  ß in  bifem  frib  mit  ber  felben  $erfi(aft  berit^t  unrben,  19.  äSaere 
aber  bj  ber  unfern  3pntan  bi  in  bifen  frib  ge^perent,  bie  pprgefcüni 
fhuf  nii^t  flaet  hielte,  0p  per  bj  ber  pbgn.  ^erft^aft  fein  gebrefi  ober 
fi^ab  ba  ppn  bef4)t(^e  unb  bj  mit  gupter  fnntfc^aft  funtlit^  »nrbr,  oor 
bem  SBurgermeifler,  bim  0<^u(t^n  31mman  unb  ätaeten  ber  oorgn. 
unftr  0tettrn  nnb  Senbem,  bp  ber  nnfpre^ig  bann  gefeffen  ifl  mtb 
croinbet  ftd>  bj  bet  unfern  3eman  3n  bien  facf^en  f^ntbig  i^,  ben  ober 
bie  fuQra  mir  unbtr  bem  ber  anfprei^ig  fi(et,  an  allem  3rtm  gnot 
miftn  nnb  barjno  galten  baP  er  ben  ft^aben  nnb  ben  gebrefte  abicgc 
unb  miberfrrt,  20.  äBaere  aber  ber  felb  atP  nbttig  b)  er  ben  fc^aben 
mit  gnpt  nicht  abgelegen  mo echte,  ppb  bem  Pbtr  ppb  bien  fp(  man  rieh« 
ten  nach  recht,  baP  fe(b  fnttent  bie  pbgn.  iperfchaft  nnP  nnb  bm  nnfem 
je  geficher  mife  h<r  mibtr  tupn.  21.  Sefcheche  aber  bthein  über  griff 
3n  bifem  frtb  an  ber  pbgn.  ^trfcha^  an  ben  3ren  alb  an  ben  fo  jno 
3nen  gehPerent , Pon  unP  gemeinlich  pber  pon  nnP  beheinem  fnnberlich' 
bammb  fntient  mir  bie  pon  3ttn<h  bon  3od  »nb  bj  Slmpt  bo  felbö  bie 
ppn  @IamP  unb  bie  ppn  ^ppenjen  unb  bie  unfern  gen  ber  pbgn.  ^cr> 
fchaft  nnb  gen  ben  3ren,  gen  93aben  in  bie  0tatt  je  tagen  fptneit, 
iDit  Pon  Snhem  bie  Pon  Ure  bie  ppn  0mi$,  bie  ppn  Unbermafben  trab 
bie  unfern,  fuDent  gen  brr  felben  ^erfchaft  nnb  gen  ben  3ren  gett 
0nrfe  in  bie  0taett  je  togen  fomen.  Stber  mir  bie  ppb  S3ern  unb  ppb 
0olptrrn  nnb  bie  unfern,  0nOent  gen  ber  3ehgen  ^erfchaft  nnb  ben 
3ren  gen  3<>fö>dr»  0tatt  je  tagen  fomen  ob  bie  anfprachen  ber 
iperfchaft  fint.  22.  fetten  aber  mir  bie,  ppn3itrith,  bie  ppn3«g  nnb 
baP  älmpt  bie  Pon  @IaruP  nnb  bie  Pon  SibbajeO  ober  bie  nnfern  jnp 
ber  pbgn  jperfchaft  alb  ben  3ren  je  fprechen,  barnmb  fuKent  f!  gen 
nnP  unb  ben  unfern  gen  3urich  >»  bie  0tatt  je  tagen  fomen,  @e> 
mnnnen  onch  toir  bie  ppb  Supern,  bie  Pon  Ure,  bie  ppb  0mih  nnb  bie 
ppn  Unbermalben  ober  bie  nnfern  jnpfpmch  jno  ber  3«htgenanten  ^er< 
fchaft  atb  jnp  ben  3ren , bar  nmb  fnHent  ft  gen  uP  unb  gra  ben  nnfem, 
gm  Supern  3»  bie  0tatt,  je  tagen  fomen,  SBaere  aberbj  mir  bie  Pon 
Sern  alb  btt  Pon  0Plotem  ober  bie  nnfem  Slnfprach  hatten  jno  bet 
borgen,  iperfchaft  ober  jno  ben  3r(n , bar  umb  fnOent  fte  gen  nnP  nnb 
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gm  ben  tntftra  gen  SBern,  3»  Statt  ge  tagen  tarnen,  23,  nnb  foQ 
otti^  bg  tag  Seiften  al<  «orbefcfieiben  iß,  bi  bem  (Sib  unnergogenlicb 
befpeeiben  in  ben  necbßen  »ierge^en  tagen  nenne  bewebee  teil  umb 
foeliib  nbeigriff  non  bem  anbern  aifo  ge  tagen  gemant  wirb,  nnb  fnllent 
0B(b  bann  ge  beiben  fiten  guo  ben  felben  ußoeiffen  ernßli^  reben  nie 
ß mit  Sieb  übertragen  werben.  24.  SSere  aber  bg  bie  felben  Saiten 
mit  frnntfibaft  ni(bt  beritbt  moecbten  werben.  So  iDhigent  bie  norgen. 
^erfibaft,  alb  bie  fo  3r  f»alb  gef(babget  ßnt,  (Einen  gemeinen  man 
nemen  nnber  bie  gefwornen  Staeten,  3»  nnfer  (Spbgnof^aft , fpe  in 
Stetten  ober  in  Senbern  weliiben  ß neHent,  ber  td  nor  bet  S)at  bif 
briefö  ni(bt  nerfwom  b«t,  nnb  fol  on(b  bie  Statt  ober  bg  Sanb  nnber 
bem  ber  gemein  gefeffen  iß , bi  3ren  eiben  ben  felben  gemeinen  nnoer> 
gogenli«^  wifen,  ba«  er  ß(b  ber  fa(b  anneme,  nnb  fol  bann  3etweben 
teil  gwen  erber  man  gno  bem  gemeinen  fefien  nnb  fnHent  bann  ber 
gemein  nnb  bie  Sibiblnt  ge  ben  ^eiligen  fweren,  bie  fa<b  ge  bem  reib' 
ten  ntgefpreiben  Si  mugen  bann  ein  fD?inne  einben , nnb  wie  ß bann 
bie  felben  faib  gemeinliib  ober  ber  ÜRerteß  nnber  3nen  nßpreibent, 
DoO  fnOent  beib  teil  war  nnb  ßaet  batten  nnb  ootfneren,  25.  SEBenne 
nnb  wie  bict  onib  ber  gemein  nnb  bie  S^iblnt  gno  einer  faib  ßbent 
bie  mit  ber  ßßinne  nicht  nfgetragen  iß.  So  fol  ber  gemein  bie  S<bib> 
Int  nß  ir  epb  bar  nmb  oragen  wa«  ße  reß)t  buntet,  nnb  fnßent  oncb 
bann  bie  Scbibtnt  ge  ßunb  ßib  bammb  erfennen  nnb  nrteil  fprecben, 
warben  ßib  aber  bie  f^iblnt  mit  3<  Urteßen  gelicb  teilen.  So  fol  bet 
gemein,  Dann  ber  urteilen  einer  ber  3>>n  bann  bie  regier  bnnfet  bi 
ßnem  Sib  ane  oergiecben  oolgen.  Unb  mngent  on^  ße  bann  bie  ge« 
recht  geben  nrteß  nnb  3^  erfantnnfe  3»  gefihnß  beiben  teilen  geben 
ob  man  be^  oon  inen  begert  nnb  fnüent  ouch  ber  gemein  nnb  bie  fchib' 
Int  bei'ben  teilen  tag  geben  an  bie  Stett,  ba  man  tag  (eißen  fol  aM 
oorbefcheiben  iß,  Si  mugen  bann  mit  beiber  teil  äBiflen  nnb  3Sißen 
bie  tag  an  anber  Stett  legen , 26.  8efcheche  3»  bifem  frib  onch  behein 
nbergrif  3ln  nn4  bien  oorgen  Stetten  unb  ^altßetten  ober  an  ben 
nnfem  olb  an  bien  fo  guo  unO  gehoerent  gemeinte'^  ober  an  ber  nnferm 
bcheinem  fnnberlich  oon  ber  obgn.  iperfchaß,  ober  oon  bien  3’^ni  alb 
oon  bien  fo  guo  3ne  gehoerent.  Dar  nmb  mugen  wir  nnb  bie  nnfem 
an  bien  ber  nbergriß  nnb  fchab  befcheihechen  iß  ßßanm  bie  obgn.  Iper* 
fchaß  ober  it  Sanboogt  alb  ßn  Statthalter  unb  wenne  bie  !Dtanung 
a(fo  befchicht,  So  fol  bie  fetb  iperfihaß  nnb  ir  Santoogt  alb  beä  ßab> 
haltet  nnoergogenlith  f<hoffn>i  bg  ber  ober  bie  fo  3<  hotb  ben  Singriff 
getan  hont  3n  ben  ne^ßen  oirrgehen  tagen  ge  fomen  an  bie  Stett  unb 
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in  brr  ma{fr  a(6  ecrbrfi^etbrn  i(i,  unb  mag  bann  brr  obtr  bic  fn  mtfnr 
^tb  grfibabget  fint,  (Stnen  gemeinen  man  nemen  nnber  brr  ^erfi^aft 
Starten  ober  in  ber  iperfi^aft  0tetten,  0^nlt^n.  33orgtrn,  nnb  gt' 
fmornrn  Slactrn,  melieren  ft  meQent,  ber  et  eor  Cat  bi6  brief6  nii^t 
»erfworen  b«t  unb  fol  bie  felb  ^)erf4»aft  bi  3ren  eren,  nnb  3r  i'anb. 
oogt  unb  bed  0tatf)aIter  nnb  ir  0tett  nnber  bien  ber  gemein  gefrffen 
ifl,  brn  felben  gemeinen  bittren  eiben  nnoerjogenlitb  mifen,  bj  er  fti^ 
ber  faib  annrmc,  unb  fol  Setmeber  teil  jmen  erber  man  ouib  )uo  bem 
gemeinen  [eben,  unb  fuHent  beibc  ber  gemein  unb  bie  fc^iblut  je  ben 
^eiligen  fmerrn  jno  ber  fai^  je  ft^en  unb  f>  ntfjeriibten  je  foelt^rn 
jiln  unb  an  ben  fletten  nnb  3n  alter  ber  maffe  aU  oorbefibeiben  ift, 
unb  web  ft  ft(b  um  3cfltib  fatb  erfennent  unb  uffpreebent,  Cab  fnOent 
beib  teil  war  unb  ftart  halten  unb  oolfueren  3u  aller  ber  wife  unb  maffe 
alb  oueb  borgeftbribrn  fiab.  i7.  SBarre  aber  bj  wir  bie  egn.  0tett 
unb  äBaltftett,  ober  3eman  ber  juo  nnb  geboeret,  Sliibt  je  tagen  lärmen 
mit  ben  gebingen  alb  oorbeftbeiben  tfi , alb  ob  wir  ober  jeman  ber  jno 
unb  geboeret,  ben  fpruib  fo  ber  gemein  unb  bie  0tbiblut  umb  3rfli4 
faib  fpreibent  nitbt  ftaet  btelten  notb  oolfnerten,  0o  buben  wir  alle 
gemeinlicb  mit  guoten  truwen  gelopt,  unb  oerbeiffen  wenne  wir  be« 
(Srmannt  werbent  oon  ber  obgn.  iperfibaft,  oon  3tem  Sanboogt,  ron 
3ren  0ibnltbn  Sfoegten  unb  fRaeten  3n  0tetten  bie  jno  bifem  frib 
geboerent,  mit  betten  ober  mit  briefen,  0o  fnOent  wir  naib  ber  ma- 
nung  in  bem  neibften  ÜRanot,  unoerjogenliib  bie  nnfern  bie  nicht  ge- 
borfam  fint  bi  guoten  truwen  wifen  nnb  barjuo  bulten  aI6  »err  wir 
mngen  bj  fi  je  tagen  lomen  unb  bj  ft  ou^  geborfam  werben  bem 
uffprueb  ben  ber  gemein  unb  bie  f^iblut,  umb  fuib  fpretbrnt 

unb  tuonb  ba6  ft  bj  furberlitb  »olfneren  unb  u6riibten  ane  alle  wiber' 
reb  ungefarlitb , Cab  felb  fuKent  bie  obgn.  l^erf^aft  unb  bie  3ten  unb 
nnb  ben  nnfern  je  gelicber  wife  wiber  tuon.  28.  Sb  ifi  ou4)  bereit 
Kenne  gemein  unb  0ibtblnt  genomen  unb  gewiß  ßnt  juo  ben  fatben 
je  ftben  alb  oor  iß  beftbeiben,  0o  fuQent  ß,  S,  bab  ß juo  ben  fatben 
ßgent  oon  beiben  teilen  troßung  nemen  webet  teil  naib  ir  ußpmtb 
nnreibt  gewinnet,  0o  fol  bann  ber  felb  teil  bem  ßn  facb  unrecht  geben 
Wirt,  bie  3u<tnng  ben  ber  gemein  unb  bie  fcbiblut  oon  ber  foeb  wegen 
nemen  werbent  oor  ob  bejalen  unb  ubriibten  unb  3ren  Worten  bar  umb 
je  gelouben  ßn  ane  alle  anber  bewifnng  ane  geuerb.  29.  Kaere  euch 
bj  uß  beweberm  teil  3t>»un  umb  ßn  juofpru^  alb  ubergriff  ob  bebemer 
3n  bifem  frib  beftbitbt,  bar  nach  3»Tent  ben  neebßen  jwetn  ßRonoten 
aU  bic  Übergriff  beftbeiben  ßnt  ni^t  je  tagenmante,  3i>  maffe  aU 
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oor  ifl  bef4)ttben,  Dannen^in  enfol  man  bem  ober  bim  umb  3r  jno* 
fpru(^  ni(t)t  gebnnbra  no4)  ^aft  fint  3Bon  b)  ft  banimb  nat$  ben  »er> 
gangen  SRanoten  ni<)t  iDionm  nnb  anfprai^,  gm$(i4)  tob  unb  ab  ftn 
fnOrnt,  nnb  fot  ont^  bann  bic  fat^  fnrba«  oon  ntrman  geaefert  noi^ 
granbrt  »erben  in  bebein  wife  ane  atte  wiberreb.  30.  äBaere  ouib  b} 
wir  bie  sorgen  €tett  unb  äBaltfiett  ober  3eman  ber  unfern  bie  in  bifem 
frib  begriffen  fint,  0i(b  gen  Oenian  binnnibin  serbinben  ober  bebein 
gelopt  tnon  woeftm,  0o  fuHent  wir  nnb  bie  unfern  botb  bifen  friben 
uö  fiaet  baltra  unb  ba  bi  belibrn , no^  wiber  pn  nit  tnon , Detf  gelitben 
fuOent  bieobgn  iperftbaft  unO  b(>c  »’iber  tnon,  31.  Se  ifi  outb  in  bifem 
frib  eigenittb  bebinget  nnb  bereit,  f^Beliibn  3c>nei  ber  obgn.  ^erftbaft 
erben  unb  na^fomen  je  Durgoew  unb  je  Srgoem  Santsogt  roirt, 
ber  fol  oor,  S,  im  bie  Sanbsogtp  empfoltben  werbe,'  fDiit  guotm 
truwen  lobro  nnb  serbeiffen  unb  be$  ftnen  befigelten  brief,  unO  ben 
egn.  0tetten  nnb  ÜBaltfiettra  geben,  bifen  frib  mit  allen  ^unftm  Slrtu 
fein  unb  mit  allen  gebingen  nnb  fiufen  fo  in  bifem  frib  geftbriben  fint 
war  nnb  flaet  je  halten  unb  getmlitb  je  solfneren  nngefarlitb.  32.  ^er 
aber  je  einem  offenn  sefira  unb  waren  urfnnb,  Da2  bifer  frib  mit  allra 
fiufen,  fünften  unb  Slrtifeln  nnb  begriffungen  ßaet  gebalten  unb  sol- 
fnert  werbe,  0o  bol’tn  wir  bie  sorgen.  0tett  unb  äßaltßett,  nnfer 
3efli(b  ®tatt  unb  SBaltßett  gemein  3»fi0cl  offentlttb  gebmft  an 
bifen  brief  für  nn$  unb  fnr  nnfer  natbfomen  nnb  für  alle  bie  fo  jno 
nn2  geboerent,  Unb  3fl  bifer  brief  geben  je  Saben  3»  Srgoew  on  bem 
3tibt  nnb  3wenffigßen  tag  bed  !D2anobe2  IDlepen,  Do  man  jalt  son 
Sb>'iß»^  gebürt,  Sierjebenbnnbert  3<>t,  unb  bamatb  in  bem  3welftm 
3ote. 


JLlL'Klf. 

!Dcr  fi|>iebdricl)trrltdie  <Üprud}  lluntfj  Subttiig  XI.  über  ben 
^rieben  bed  ^rrjogd  'Siefjmunb  mit  ben  G'ibdenoffen. 

U74  ben  11.  IBradbmonat. 

(9(ue  fctm4lr(t)it)tcrfcb>uti5ftif(bcnijcf(bi(6t«fcrf(bfntifn®fftllfibafl.  ®d.  V.  10s. 
Sunbtflreebt  S.  259.) 

1.  3Bir  Cnbwig  son  got2  gnaben  Snnig  ju  frannfreiib,  Dnn  fnnt 
allermenigtlicben  snb  S3efennm  mit  birfem  brief,  3112  jwiftben  bem 
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bmrfeix^hgrn  ipo(^geboni  fürfirn  »ib  ipfTrrn  ^rrm  Sigatnnbm  i(xr< 
jogrn  )r  Otjlrrrric^,  je  Strir  je  ftenmben,  nnb  je  Crain  @raneB  ja 
Sltrol  etc.  »nnferm  (teben  D^eim  an  eineni,  nnb  ben  fnrflibtisen  Sr> 
famen  »ab  weifen  @entainen  $(ibgn«ffen  non  Steten  t>nb  Srnnbem, 
3ür(^,  93em,  Sujem,  Sre,  Sweij,  Snaberwotben,  3»9>  »»b  bew 
Slmbt  bafetbü  onb  @lam9  bnb  3rcv  3»9tb'anbten  nab  3o9c^bnd<* 
»nfem  befonnbem  guten  S<^»ben,  am  anbem  ta{(,  t>nb  3t  bebe  taü 
aotbem,  nil  nrrgangner  3otm/  miteinanber  in  (hegen,  3’trbUBgen 
irmngen  enb  ©töffen  gewefen  ftnb,  bnb  fti^  barpnn  mentgerfeb  brr« 
ianffen  bnb  begangen  ^at.  etc.  Snb  ein  gnetlii^rr  tag  jn  SbfleB^ 
jwtf(ben  beben  obgenannten  tailrn  gehalten  worben , bnb  bo  ein  abfi^ib 
beghffen  bnb  gefleOt  ifl,  wie  folii^ü  ^ingetan,  bertragen,  bnb  geriet 
werben  möctit,  bnb  baü  bamit  jn  ennbtlic^em  anfrag  bnb  bef^Iaf  bratet 
(unbe  werben,  bnb  bemnaeb  wir  aM  ber  fo  baü  gern  betragen,  bnb 
geriet  gefebrn  bot  bon  baiben  bottbeben  bmb  ber  Siebe  wegen , fo  wir 
ju  3»en  hoben,  ben  Sbeln  bnnfern  unb  infamen  anbc^tigen  @raf 
^annfen  bon  CEberßain  bnb  3ofen  bon  ©ilinen  ©rob^  jn  SRönfier  int 
Segen  bnnfrre  Stüte  jn  ben  obgenannten  beben  bortbeien  genartigt  bnb 
gef<biA  hoben , mit  benelib  an  @»  beber  fe^t  ju  werben , onnü  ben 
obgenannten  abfibib  jn  Sofienb  bef(beben  ju  oeberantwurten,  in  bem 
fag,  wie  wir  brmnaib  bie  behebt  jwifeben  ben  obgenannten  bortheoen 
beber  fepte,  befloffen  onb  beghffen,  ba^  ©b  babep  beieiben  onb  bem 
a(fo  naibgeen  wolten,  bnb'Sb  bon  folieb  onnfertf  gewerbü  wegen  ben 
borgeaannten  abfebib  bnnü  jnfebifbe»  (offen  hoben,  mit  bem  bnnber> 
feboib,  wie  wir  bemnaeb  bie  behebt  begriffen  onb  fejen  (affen,  baü 
fo(i(bü  ber  obgenannte  onnfer  Dbhm  $er;|og  ©igmnnb  bei  feinen  fär^ 
(iiben  wirben  onb  eren,  onb  bie  borgenannten  Slibgnoffen , bep  ben 
fliben  fo  ©9  3tn  ©tetten  onb  Senbem  gefwom  naeb  feinem  pnnbolt 
gelobt  nnb  oerfproiben  hoben,  war  fefl  bnb  fi^t  ju  holten,  onb  ba« 
gefhafhü  jnnoijiehen,  onb  jnno(fnren,  onb  fonber  bem  an  intrag,  erber' 
(i(b  onb  reblieb  naebjngem,  wie  baü  bie  brief  jwifeben  3»en  barnmbea 
gegen  einanber  anäganngen  weifent  bnb  erfirrent,  unb  onn9  bemnoeb 
wie  wie  obflat,  ber  obgerürt  abfebib  jn  Soflennb  nberantwuh  ifl,  onb 
wir  ben  aigentliib  bnb  wofgehöh  hoben,  ©0  fejen  wir  ben  oebertrag 
bie  beriibt  jwifeben  ben  obgenannten  bohheven  alfo,  onb  wie  baü  h>t' 
naeb  bon  einem  an  baü  annber  geftbhben  fldt  2.  onb  ba<  alfo  ifl,  onb 
fein  fol,  ba9  hinfnr  baib  obgenannte  bahhepm,  onb  ade  bte  3ten  in 
3r  ©tett  onb  Srnnber  jn  einanber  fiiber  Seibd  nnb  gntü  mit  (onffen 
onb  berfanf en , onb  onnbem  getrewen  nnb  nnfibebliiben  gefibefften , onf* 
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rri^tigHii^  reblic^  »nb  erberlicf) , nrnnnbeln  mngen  ober  fnQen  oon  ^eber 
part^eo  in  folc^em  fug  onge^pnnbert , onb  in  aHmeg  getreulich  onb 
pugenerlich.  3.  SBnb  ob  beb  obgenannten  onnferb  ^crtog  0ig> 

nmnbb  Pon  Defierreich  jugehbrigen  ju  obgenannter  gemeiner  Stibgenof« 
fenfehaft,  ober  3^»  jugemanten  ober  berfelben  Sibgenoffenfehaft  |uge* 
manten , ju  bem  pejbenannten  onnfern  Dheimen  $er)og  0igmnnbm 
oon  Deßerreich  ober  feinen  3>>dchbngen,  }ufpruch  ober  fnrer 

gemnnnen , barumb  bie  partbepen  gnetlich  nit  betragen  werben  mochten, 
baf  ber  fifäger  fein  wiberparthep  jurecht  onb  auftrag  eruorbern  fol  für 
ben  Sifchouen  jn  Sofien^,  ober  bie  0tatt  bafelbb,  onb  bab  bemnaihr 
bie  angefprochenen  ^orthepen  bem  fläger  pemer  breper  SRonebtfriß, 
nach  feiner  eruorbmng,  Ste^tenb  flatten  fol,  aifo  bab  ftfag  anntwurt 
reb  onb  wiberreb  onb  Stechtfah  in  foficher  3nt  bef^ehen  fei  an  lennget 
eerjug,  onb  bab  fol  ber  anntwnrtenbe  taite  ob  ite  barpnn  fenmig  wurb, 
barju  gehalben,  onb  be}wungen  werben,  bep  forchtlichen  penen;  feinb 
teibb  onb  gntb,  4.  onb  hoch  ba  bie  0penn  antreffenb  (Erbfall,  gelegne 
güeter  onb  flein  fug  geltf^ulben,  bab  folith  anfprach  berechtigt  werben 
füllen,  in  ben  georbneten  @eri^ten,  barinn  bie  (Erbuöll  onb  güeter  ge> 
legen,  onb  folich  0chulbner  gefeffen  finb.  Ißnb  wab  an  ber  obgenann* 
ten  (Enbe  ainem  pegefprochen  wirbet,  bab  babep  an^  alweg  baib  tail 
an  fnrer  jiehen  weigern  onb  Slppellim  beleihen  fnOen,  3.  Snb  ob  ba* 
felbb  omb  pej  berürt  anfprachen , pemanb  oon  petweber  parthep  Stecht* 
lob  gelaffen  würb,  bab  ber  nach  folchem  Ste^tbfpmch  in  ainem  3>2onet 
ongenerlich  an  ber  oorgefchriben  oier  Stechten  ainem  fein  Stecht  fachen 
möcht , wie  bab  bauor  gefchriben  flet.  6.  SSnnb  ob  hibföP  ber  obge* 
nannt  onnfer  Oheim  ^erjog  0igmunb  oon  Oe^erreich  ju  ben  oorge* 
nannten  Slibgnoffen  0tetten  onb  gemeinigflich  ober  fonberlich 
ober  gewannen,  baf  (Er  0p  ben  auch  ber  obgenannten  oier 
Stechten  ainem  )u  recht  onb  auftrag,  wie  bab  bauor  begriffen  ifi,  für* 
oorbern  mag , alfo  baf  bie  au$  alba , rechtlich  ooQennbt  werben  füllen, 
7.  onb  )u  gleicher  wepb  onb  in  bem  fug  ob  gemeinen  Slibgnoffen  ober 
fonnberlich  ain  ort,  ober  jugewanten  }u  onnfern  Oheim  $>er)og 
0igmunben  3>ifpru4  gewonnen  würben,  baf  bie  in  oorgefefribner  weife 
mit  Stecht  auch  fürgenommen,  onb  ba  alfo  berechtiget  werben,  onb  }u 
ennb  onb  auftrag  fumen  foKen.  8.  IBnb  umb  bef  willen , ba4  bie  oer* 
wilfnrten  Stichler  im  Sluftrag  beffmbt  in  belabnngen  folicfer  0pennin* 
gen  fonbeln  in  3tn  0prüchen  onb  oebungen  bef  freper  fepen , fo  füllen 
alweg  bie  0pennigen  partfepen  im  Umgang  beb  Stechilidhen  auftragb 
f ch  gegen  benfelben , angenomen  Stichtem  barumb  gefcpriftlich  oerpinben. 
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<09X1  fo((^er  0prü(^  »egen  biefcKen  9tt(^ter  barnmb  nit  jn  ;ic^en , obn 
3ncn  ba6  in  ainic^en  argen  willen  sber  nnfüg  {Ujemeffen.  9.  SSnb  ob 
»nnfer  O^etm  t>erjog  ©igniunb  »t»n  Oejlerreii^)  in  feinen  ®efc^efften 
ber  aibgnojfenf<baft  norgenannt  ipiif  notbnrftig  würbe  fein,  ba|  0^ 
3m  bie  tun  woflen,  wo  3»^«  eren^alb  gepürlic^  fein  mag,  anf 
feinen  folb  wie  bie  31ibgnoffenf(^aft  foiie^  €o!be  in  3<^cn  tigen  gefc^ef^ 
ten  gebent  getreulii^  nnb  nngeuerliib.  10.  Dergleichen  ob  bie  Stibgnob 
fenfehaft  oorgenannte  nnnfer^  Dhetm6  ^erjog  ©igmunbtf  Ipilffin  3" 
@ef(hdfften  notbnrfftig  würben,  baf  <£r  3nen  bie  auch  Inn  foll,  wo  3> 
ba0  erenhalb  gepürlich  fein  mag  anf  3>^cn  foib,  wie  berfelbe  »nnfei 
Ch<'»i  @olbe  gibt  in  feinen  aignen  gefchefften  getreulich  onb 
nngenerlich.  1 1.  93nb  ba6  au^  bie  Porgenannten  Slibgnoffen  onnfem 
Dh^im  i^erjog  ©igmunben  oon  Dererreich  nberanntwurten  fnllrn  afle 
brief  orbarbüecher  fKegijler  onb  gef^riften  fo  ©p  pnnhabent  enb  bet 
it>errfchaft  Defirrreich  juflannben , nnb  ob  0p  ainicher  lap  brieue , bnc' 
eher,  ober  gefchrifften  pemant^  annberm  oebergeben  hotten,  ba6  füllen 
0p  3m  auch  öffnen  getreulichen  onb  angeuerbe,  auögefchac'ben  bie  briesc 
robeln  ober  gefchrifften,  fo  bie  pnnhabli^en  Sannb  0tette  unb  ©löffR 
ber  SSibgnoffenfehaft  befogenb.  isä.  ißnb  baö  auch  beb  parthepen  bes 
oHen  3oon  üannben , ©loifen , ©tetten , Dörffern  onb  5Dierftcn , fo  Sp 
in  oergonngen  So'lo"  i“  3«»  honnben  erobert,  onb  pnnbracht  h«öen, 
btleiben  füllen  nu  onb  hi«m<h  onangefprochen , onb  onbefümbert,  ont 
baö  bweber  parthep  noch  3o  jugehörigen  onb  mitthafften,  bie  anbei 
parthep  onb  3t  mitthafften,  burch  3t  @telt  ©Io§  noch  l'anb  fainöwegj 
befriegen  befchebigen  oehen  ober  in  ainig  weife  on  üeib  ober  an  gm 
befümbern  taffen  fol.  M.  onb  baö  auch  tweber  parthep  fürer  brr  ane- 
bern  bie  feinen  in  püntnüf  üanbtrecht,  Surgrecht,  fihügen,  fchirmen 
noch  oerfprechen,  noch  annemen  fol,  bem  annbern  tact  ja  fchabrn  onb 
onfug.  were  bann  baö  pemannb  h*nber  bem  annbern  mit  feinen 
hauöhablichen  fth  jiehen  wolt,  ben  @erichten,  barpnn  bann  ein  oebrr 
feinö  figeö  h«Ib  oon  alter  her  gehört  hat,  onuerbingt,  U.  93nb  obbar> 
über  tweber  parthep,  ober  bie  3ten  burch  ber  annbern  parthep  ©tett 
onb  ^ennbem  befriegt  ober  befchebiget  würb,  baf  bann  oon  ffnnb  an 
bie  parthep  bo  baö  befchchen  were  jn  ben  greiffen , onb  oon  3>*en  nach 
recht  fürberlichen  richten  taffen  fotl,  15.  onb  baö  auch  bhain  tait  bem 
annbern , fein  oeinb  ober  befchebiger  wiffenttich  nit  häufen , honen , efen, 
tringfen  noch  fo*»  onberfchub  ober  h*(f  l»»r  »»b  onch  ba6  niemanbö 
gefiatten  fot  in  bhain  wepö  getrenti^en  onb  ongenertichm , 16.  Snb 
bo6  auch  onnfer  Dheim  $>erjog  ©igmnnb  obgenannt,  bie  bericht  jn 
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Salb<(ttt  befi^e^ra,  bie  t>os  S^af^ufeo  bie  oon  gu(a(!^  onb  Seigern 
»on  t»oborff  berurenb  volitie^en,  »nb  wo«  3m  botinn  bie  aibgnoffen 
gebelfen  t>nb  geraten  (nnben , ba6  non  3>>en  mit  trewen  befcbeben  foll, 
17.  Snb  ba6  ani^  eor  bweber  partbei)  onb  ben  3ten,  anf  bie  »iber« 
part^ev  nnb  bie  toi»  »cn>e  3ötle  no(b  annber  befmerbe  gelegt 
werben  foS,  nnb  fonber  ba6  beleihen  je  lajfen  gegen  einannbem,  wie 
t>on  alter  bei  bie  genomen  nnb  geben  worben  ftnb.  18.  Snb  ba6  auch 
»on  bet  Seben  wegen  berebt  iji,  baf  nnnfer  Dbeim  iperjog  0igmnnb, 
ben  feiner  Sebenfcbaft  beleihen  fol,  aulgefnnbert  bie  Seben  ber  erober* 
len  ^annbe,  nnb  in  bei  nngelbtten  nb<»>nbtfibäften , 19.  nnb  ba  je  jn 
geben  3obii>>  >”>0  nnnferm  Dbeim  tperjog  @igmnnben  nnb  feinen  <Sx- 
ben  foliib  Seriibt  3ii»  Steten  nnb  3<>gebörigen  nerfünbt  werben  wiffen 
ge  hoben,  nnb  bie  gnnoijieben,  nnb  binwiberumb  non  ber  Slibgnoffen« 
ftboft  nnb  ben  On»,  9e  jn  3<bi»  3oren,  bad  glei^  au(b  befcbeben  fol. 
80.  Snb  fonnbei  ba6  omb  !Dtann<)>erfonen  in  ben  Stetten  Sieinuelben, 
©elbingen  Sanffenberg,  nnb  äBaljbut  mit  benen  auf  bem  Swarjwalb, 
enb  benen  fo  gn  ber  iperrfibaft  Keinnelben  gebbren  Sl^be  jn  got  nnb 
ben  biilioin  f»em  fallen,  ba^  Sip  nnb  3i  naibfnmen,  bife  Stiibtung 
getrenliib  holten  weOen,  nnb  pe  nerganngen  3i^i»  3oren,  folicb  Slpbe 
non  3niit  fo  bab  ernorberet  wirbet  bef^eben  nnb  geton  werben,  21.  Snb 
fallen  anib  bamit  bie  genannten  Sibgnoffen  nn  nnb  bima^  bffnung 
haben,  berfelben  nier  Stett  nnb  ©(offen  jn  ollen  3nn  nbten,  22.  Snb 
weie  bo§  bife  frnntliibe  beriet  bnrcb  nnnfem  Dbeim  $erjog  Sigmun» 
ben  obgenannt,  an  gemainer  Üibgnoffenfibaft  ober  binwiberumb  bnrtb 
gemain  Sibgnoffenfibaft  an  nnnferm  Dbeim  l^erjog  Sigmnnben,  nit 
gehalten  wärbe,  fo  fol  bo<b  barumb  nit  nebbe  aufmr  nnb  frieg  für« 
genomen,  nnb  fonnber  biefelb  )>in(big  partbeb  barnm  ju  anftrag  für* 
gefoibeit  werben,  nach  Saut  be6  anftrag«,  bei  obgemelt  ifi,  nnb  bem* 
felben  oaftrag  an<b  biefelb  bartbep  jtattün  fol  ben  ben  gelübben  Sliben 
nnb  Sigeln  bifer  Seriibt.  23.  SSere  aber  ba«  bunb  nnnfer«  Dbeim« 
^erjog  Sigmnnb«  Stete  Diener  ober  bie  3»t  janerfpretben  fteen,  ober 
binwibenm  bnrib  bie  Slibgnoffenf^aft,  ein  Statt  Sannbort  ober  funber* 
liib  perfonen,  gn  bei  Kibgnoffenfibaft  nerwanbt,  wiber  bife  bericht  be* 
fcbebe,  nnb  barumb  nach  Saut  be«  ouftrag«  obgemelt  nit  furlomen  ober 
bemfelben  anftrag  nit  fiattun  wolt,  fo  foß  auf  ermanung  be«  tail«  an 
bem  bie  9ti<btung  nit  gebalben  were , biefelb  nngeborfam  partbep  bargn 
gebalben  werben,  ba«  gn  nolgieben.  24.  SSnb  baf  auch  baranf  aße« 
ba«,  fo  f!(b  in  frieg«  ober  anbei  weife,  gwifcben  nnnferm  norgenannten 
Dbeim  i^ergog  Sigmnnben  non  Deflerreifb,  onb  feinen  nomarn,  nnb 
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ber  Hibgnoffenfc^aft  t>nb  eorbem,  enb  oHniSni  3>>3c(ön’se8 
mitgfwanteii  bi6  aufgebang  bif  Snrf6  gemaibt  »rreanagrn  »ab  m> 
lofen  ^at , barbnn  fainnlop  andßtfibaiben , an^grfaabcrt  nc<^  b'iibaa 
gefrgt,  befitnnUi(b  »ab  btricbt  bttrosen  »ab  »rraint  ftia, 

25.  SBnb  ba$  auib  beai  geflrafb^  ooa  batbta  partb^bra  anb  3o9<bbn' 
gea  »nb  3<>0tiaanbtea  aaibgaagra  »'erben  fol,  an  patrag,  »nb  nie 
baS  bife  nebtung  begreiffet,  »nb  weifet , beb  anaferö  Dbeim6  t>ar)»g 
0tgmnnb6  »on  De^rreiib  wirbea,  »nb  erea,  »ab  beb  bm  $ltben  f» 
bte  Slibgnefenftbaft  3rrr  @tettea  »nb  Sönnbera  gefworen  haben.  26.  ja 
ainer  en>igea  beflenntnad  foliber  beriibt  »nb  bem  almecbtigen  got,  ja 
lob  »nb  foI(ber  bericht  ja  »efiem  immerwereabem  »rfanb,  bah  bero  wie 
»orflät,  aifo  »on  baiben  obgenannten  partbeben  »nb  Oren  3»9t»’aatea 
»nb  3agebörigen  naebgangen  werbe;  0o  haben  wir  obgenanter  fnnig 
»nnferer  fänigtiiben  Snaieüät  3nnfig(;  offennlitb  lafen  besnfbrn;  an 
bifer  0rtef  jwep  geteicb;  »nb  p^Iaxbenn  tail  ainen  geben.  27.  3Bir 
obgenannter  0igmanb  i^erjog  je  De|Irrrei<b;  je  0tenr,  je  femnbea 
»nb  je  drain;  ®raae  ja  Sirol  etc.  »nb  wir  »orgenannten  Sibgaofea 
0tett  »nb  Sennber,  3är(b;  Sern,  Sujern,  SSre,  0weij,  Snberwalbca, 
3ag , »nb  @(arn6 , Sefennen  »nb  »eriebenb  ber  obgefibribnen  nibtnag, 
»nb  a0e6  be6  fo  banor  »on  »nn6  geftbriben  jlet.  28.  93ab  weflen  wir 
obgenannten  t^erjog  0igmunb  für  »n6  »nnfere  Srben , bie  »nnfem  »^ 
»nn6  3«0<bäaigcn  »nb  3>>gewanten , »nb  wir  bie  genannten  9lä)gnofea 
für  »n6  »nnfere  naebfomen,  bie  »nnfern  »ab  »nnfere  3"9<bbn’gen  »nb 
3ngewannbten ; babei  ge{hafb<  beteiben  »nb  bemnacb  feinem  pnnbalt 
natbgeen.  Sir  ^erjog  0igmnnb  bep  »nnfem  färjilicben  wirben  »ab 
eren;  »nb  wir  egnannten  Stibgnoffen,  bep  ben  Jliben  bie  wir  »nnfem 
0tetten  »nb  Sennbem  gefworn  haben;  wie  ba6  banor  an^  gefibnben 
fiat.  S8nb  be$  jn  warer  guter  gejeagnüffe;  fo  haben  wir  ^erjog  0ig* 
munb  »nnfer  3nnfigel;.  »nb  wir  »orgenannten  Stibgnoffen  0tett  »nb 
Sennber  »nnfre  3nfiget  auch  o{fenIi<b  hengfen  taffen;  an  bie  »orgenann* 
ten  brieue  3a>cn  gteicb.  ®eben  »nb  befebehm  in  »nnferer  0tatt  0mti<; 
auf  ben  Stintiften  tag  be6  Sonat6  3unij  fRacb  Srifii  »nnfert  Sieben 
^>erren  gepurbe  gejett,  Xanfenb  SBierhnabert  ©iebenjig  »ab  »ier  3are. 
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UlLTI. 

@rfr(iniguitg  mit  ftem  l!>aa6  Ceflettei^t. 

S3om  7.  gebruar  1511. 

(Ku(  3(((w(3tr’<  Qrfunktn  II.  2.  444.  Snakt^ncbl  262.) 

1.  9Btr  9){arimt(tatt  eon  ®otte6  <9nabea  mvbblter  Kömiftbn  Jftt* 
frr,  )n  odra  3<ttra  mc^rti  bt6  )u  ©crmanien,  jn  Ungern, 

Dalmotira,  Sioaiien  fibnig,  ISTbb<r)ng  ju  Deflerrttcb,  ^rrgog  jn 
Snrgunb,  )o  SBrabanb,  nnb  $falg>@raf  etc.  gür  SSn6  felb6  au(b 
al6  9)ormüDber  in  92abmen , unb  non  wegen  be6  ipotbgebo^rnra  SaroI6 
Srgbergogen  )ti  DcjicTTetcb,  ^ergogen  jn  S9urgunb  }u  SBrobanb, 
i^ringen  ju  @)>anien , ®raffen  ju  glanbern , anb  )u  Sirol  etc.  Unfei6 
Sieben  Sn<fcl6  unb  gürften  an  einem.  Unb  2Bir  bie  Surgermeifier, 
@(gn[tbei{fen,  Slmman,  Sidtg,  Surger,  Sanbt,  unb  ®emeinben  bet 
92a(bgemelten  Statt,  unb  Sänber  ber  (S9bgno§f(baft,  9tdmtiig  3*>ri(b/ 
Särn,  Untenvalben  cb  bem  9Ba(b,  ®(ati6,  IBafel,  grgbnrg,  @aIo> 
tbnrn,  unb  S^affgaufen,  mit  famt  bem  @ott6'tpaug,  aueg  ber  Statt 
Saniftgallen , nnb  bem  Sanb  Slppenjed  bem  anberen  Xgeil.  SSefennea 
Dfentli(g,  unb  tguu  l^nnb  adermäniglicgen  mit  biefem  9)rieff.  9?a(g* 
bem  3Bir  SDtarimilian  ermöbtter  Stbmifiger  Aeifer  ang  Stgiefnng  bef 
AQmäigtigen,  jn  Aepferliigett  äSürben,  nnb  ^Regierung  ergötgt,  nnb 
färgefegt,  anb  beggalb  ancg  fonberlitg  ang  angebogrner  9tatur,  ®üte 
nnb  aRiltigteit  biOiig  geneigt  feinb,  a(6  Un6  an<g  wolgegimt,  ade  anb 
jegliige  nnfer,  nnb  be6  fettigen  9ieiig6,  au<g  fonberlitg  nnferer  erbli* 
(gen  gürfiett'S^gnmb,  nnb  Sanben,  Untertganen,  unb  @etrenen,  ma6 
mürbe,  Staat«,  ober  3Bdfen«  bie  fepen,  }u  ÜRegrung,  unb  dBoglfart 
igre«  SBdfen«  bep  gutem  grieben,  reigter  9tug,  unb  l^inigfeit,  ju  be< 
galten,  nnb  Por  (ünfttgem  geinbliigem  Staben,  nnb  SBerberben  jn 
bergüten.  t^ben  3Bir  barauff  güttlicgen  angefegen,  nnb  betraigtet  bie 
®c(egengeiten  nnfer  Sobiiigen  ipäufer  Deflcrreiig,  unb  Snrgunb,  auig 
wie  biefeiben  gemelter  Spbgnogfcgaft  Snßöjfer,  nnb  92acgbagren  ftnb 
nnb  benea  wot  gebienen,  nnb  erfegieffen  mbgen.  Darju  au(g,  bag 
Seplanb  Unfer  lieber  93etter  Srggergog  Sigmunb  Soblitger  ®ebäcgt« 
nng  in  Arofft  ber  ewigen  Seriegt,  bnreg  dBepIanb  unferen  Sieben  83ru* 
ber  Aönig  Subwigen  ju  granfreieg  jwüfigtn  ignen , unb  genanten  (Spb> 
gaogen  gemaigt,  beten  2)atnm  getg  jn  Salin«  am  elften  Xag  be« 
Wonat«  3ung,  im  piertegra  gunbert  geben  nnb  gebeniigfen  3ngr, 
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«rcifft  mit  bf«feI6en  SöbgnofffB  in  gntlii^,  Sio^batlii^  Cinang,  Sn< 
flänbnnp,  «nb  SSertrdg  fommcn  gemcftn  i^  Dtfglrijbfn  SBir  rtkt« 
rührten  Cvbgnoffen  bep  gebo(btftt  unfer«  affergnäbiglten  $mni  W 
SKcmiftben  Reifer«  SbnfHitb  @emütb,  @nab,  nnb  SWeignng,  nab  bef 
Ua«  fügticb,  unb  ebtlicb  ifl  3^ret  Rebferliiben  SÄopePät  oa<b  bea  ge> 
nanten  ^»aüferen  Deßeireiibr  nnb  Snrgnnb,  ©eborfam,  Uatertbiiij, 
©ctren  ^Dienp,  unb  91aibbarli(ben  äBiOen  gu  bemeifenr  jn  ^ergea  g^ 
nommen,  S.  unb  barum  bem  8UImd(btigen  @ott  ju  Sob  jabea  Sa 
Repfet  ÜKorimiliau , oM  ®rbb*rbo0  i“  DePerteiib  Un«  »ob  nega 
unfer8anb,  fo  bntib  Slbgang  be«  genanten  unfer«  8ifbm  Setter«  5j?* 
berjog«  ©igmunb«,  an  Un«  gefallen,  nnb  fommen,  nnb  in  Äegienag 
berfelben  gehörig  pnb,  on^  al«  »ormünber  be«  gebauten  unfer«?tebfl 
Cnfelin«,  unb  Sürßen  Srbberbog«  Sarol«,  »on  »egen  feiner  ®reff' 
f(bajft  Snrgnnb,  unb  »a«  in  SRegiemng  bcrfelben  @rafff<bafft  grtW, 
für  iln«  unb  unfer  beeber  (Erben,  nnb  fRaibfommen,  unb  SBir  »nge* 
melte  Drtb  ber  (Epbgnoff<bafft  für  Un«,  nnb  atl  unfer  9taibfowia 
mit  gutem  geitigem  SRatb,  re^tem  wüffen,  unb  Sorbetra^tung,  tie  rt- 
bemelteu  Rönig«  üubmig«  ewigen  Seri(bt,  nnb  nacbfolgenb  erbliib  Sr> 
einnng  gegen,  unb  miteinanberen  oemeneret,  nnb  erlentert,  trieffl* 
nach  folgt.  3,  fRdmIicb  gnm  erßen  foOen,  nnb  mögen  nun 
ewig  Seit  SB«  obgenante  fartbepen,  antb  ofle  nufere  (Erben,  9Jä4* 
fommen,  Untertbanen,  Vanbfäjfen,  nnb  bie  unfer  fegliiben  fegnab,  tbR 
fünfftiger  Seit  mit  ©ibu®,  ©(birm,  Serfpmcb,  ober  in  anber  Seif 
gugetban,  unb  »erwant  feinb,  ober  »erben,  in  allen  nnb  jeben  nafer« 
gürßentbamben,  @rafff(b«fpen , ^jerrf^afften , £dnberen,  etiitdr 
fWänften,  Dörfferen,  ®eri(bten,  unb  ©ebietten,  mit  Ranffen,  Sff' 
fanffen,  unb  anbern  getreuen,  nnf«bdbli(ben,  unb  nngefdbrliibn  ®'’ 
f(bdfften,  8eib«,  unb  ©nt«,  ß(ber  gu,  nnb  miteinanber  anffretbt, 
barli(b  unb  reblitb  $)anblen,  nnb  SBanblen,  »on  nnfer  jeber  ?artb«P«i 
nnb  ben  3bren  obgemelt  in  folgern  gng,  nuoerbinbert,  an(b 
fßeuerung,  unb  Sefibmdmng  einiger  nenen  $(ußfabnng,  nnb  Söiln” 
oQweg  ©etrenlicb,  nnb  nnge»dbrli<b.  «.  ünib  foQen,  no<b  woOea  Sir 
obgemelt  Reifer  SD?arimiIian , unb  (Erbberftog  (Earli,  nnfer  (Erben,  aat 
SWacbfommcn,  amb  äße  unfere  Untertbanen,  Janbfdffen,  ober  bie  IW 
jefto  ober  fünfftiger  Seit,  mit  ©«bn^,  ©ibirm,  Serfpmtb  ober  ia  eilig 
anber  SSBeiß  »erwant,  ober  gugetban  ßnb,  ober  »erben,  mit  Baferei 
noib  ihren  (anben,  Sentben  ©tdtten,  noib  ©tblöfferen,  »iber  geneii 
(Epbgnoff^iafft,  bie  3been  noib  »be*  SWaibfommen,  ober  bie  ibaea  6^^ 
©ibirm,  ober  Serfpreib«  weiß,  ober  fonß  Sermant  ßnb  geaeiali^i 
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a«4  fonbn(i((  in  ftrirgd  SStif , nimmer  t^nn,  noi(  argd,  bamon  Rrief) 
entfleben  mb(bi>  fäniemmen,  noib  non  ben  Unferen,  noib  jemanbtf  au| 
nnferen  Sanben,  ©tdtten,  no(b  ©(pufferen,  ju  tbnn  gejiattrn.  StOed 
non  aDen  Zf)tiUtt,  nnb  ben  ^^len  setrentolicb ; nnb  nngeoäbtlicb : 
5.  fonbeid  bamit  biefe  (bblii^e  Seriibt,  nnb  Sereinigung  jtnif^en  Uni 
obgenanten  ^artbeoen,  nnferen  Siben,  9}a(bfommen,  Untertbanen,  3»* 
gebörigen,  nnb  93er»anten,  mie  obßebt/  beflo  beftdnbiicber  bleiben 
mög,  fo  hoben  Sßir  Uni  nereiniget,  nnb  biemit  erlenteret,  ob  fi^  über 
(nrt(,  ober  lang,  begebe,  baf  äBtr  Reifer  Snaiimiiian  in  Unferen  San« 
ben  in  biefer  (jfinnng,  mie  obfletb,  begriffen,  ober  SBir  ©rbberbog 
Sarli  in  nnfer  ®rafffebafft  Snrgnnb,  ober  Unfer  (Erben,  ober  9?a(b' 
fommen,  non  jemanbi,  merber  »dre,  nberjogen,  nnb  jn  nergmditigen 
nnterftanben  mnrben,  ba^  mir  obgenanten  (^bgnoffen  auff  3bn  Reifer* 
liibe  SRajefidt,  ober  ©naben  Stnfinnen  in  bem  jn  ihrer  fUtajeftdt  nnb 
©naben  nnfer  getren  Sinfffeben  hoben  fotfen,  bamit  fte  mtber  Stetbt, 
nnb  SiOigleit  nit  bef(bmdrt  no<b  getrungen  merben.  6.  ipinmiberum, 
nnb  glei^er  meif,  ob  fleh  über  tnr$,  ober  lang  begebe,  baf  9Bir  ob* 
genanten  (Eybgno^en  non  jemanbi  mer  ber  mdre,  überzogen,  nnb  )tt 
nergmditigen  nnterfianben  mnrben,  baf  aübann  äBtr  obbemelter  Reifer 
fDtarimiiian,  ati  (Erbberbog  jn  Cefierreiib,  mit  ben  gebatbten  nnferen 
ionben  in  biefer  Sereinnng  begriffen,  anib  äBtr  (Srbberjog  (Earli  mit 
nnfer  ©raffftbafft  Snrgnnb,  anib  nnfer  beeber  Srben , nnb  ätaibfommen, 
anff  ihr  Stnftnnen  in  bem  p ihnen  ein  getren  Knfffeben  hoben  foOen, 
bamit  fie  mtber  äteibt,  ober  ä3i0i(bfeit  nit  beftbmdrt  noch  getmngen 
»erben,  7.  Unb  nm  befferi  gribeni,  nnb  SRnbe  mt'Uen  hoben  SBir  ob* 
genanten  ^artbenen  birrio  fonberlitb  beftbloffen,  nnb  bewilliget,  baf 
nnfer  Repferi  äRarimiliani,  nnb  (Ergberbogi  Sorlini  Sanb,  nnb  Seutb, 
in  biefer  emigen  Sereinnng  nit  begriffen , mie  bte  9tamen  hoben , wiber 
bie  gebaibte  Öfybgnobfibafft,  gemeinlitb  notb  fonberlitb,  noch  antb  ihr 
Untertbanen,  Sngebbrt'sen,  ober  bie  ihnen  feg,  ober  (ünfftiger 
obberübrter  maffen  ä3erwant,  ober  jngetban  feinb,  ober  merben,  in 
argem  notb  friegliibem  gürnemmen  nimmer  fein,  no^  tbnn  foKen  in 
feinen  SBeg.  8.  2)ebgletiben  follen  äBir  oorgenanten  (E^bgnoffen,  notb 
onib  nnfere  ädnber,  Untertbanen,  3ngebörigen,  ober  bie  Und  oorbe* 
fh’mtn  maf  jeg,  ober  fünfftigliib  Sermant,  ober  j^ugetban  feinb  ober 
»erben,  famentlitb,  notb  fonberlitb  »iber  ber  ©enanten  nnfer  älQer* 
gndbig^en,  nnb  ©ndbigen  igterrn  Reifer  ÜRarimiliand,  nnb  (Srgbergog 
Carlind  äanb,  nnb  üentb  in  biefer  emigen  SSereinnng  nit  begriffen,  mie 
bte  älamen  hoben,  in  argem,  nnb  frieglitbem  gümemmen,  anib  nimmer 
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fein  nor(  tbnn  in  fein  9Beif.  9.  Damit  on^  birfe  ewige  Siirang,  nb 
SSeifiänbnnf  befto  ftatt(i(ber  gehalten,  nnb  ®e$onb^abet  werbe,  fo  fei 
^infnr  fein  X^eil  ouf  Un«  eorgemelten  ^artbeben  feinen  Untertbones, 
3ngebörigen , ober  bie  ihnen  obberübrter  maffen  Serwanb,  nnb  ;ngc< 
tban  feinb  »erbengen,  noch  geflatten,  baf  (te  wiber  ben  anberen  neib 
beffeiben  üanb,  oberSeutb,  jn  niemanb,  wer  ber  fepe,  in  Irieg,  Snff' 
rubr,  ober  wiberwärtig  giirnemmen  8anffen,  3'*b«»  $onbIen,  ober 
tbnn,  10.  fonber  weltbem  Xbeil  unter  Un<  bad  begegnen  wnrbe,  ber 
foQ  fo  balb  er  befbul^  uon  bem  SInberen  beftbrieben,  ober  bei  für  ü4 
felbt  innen,  ober  gewähr  wnrbe,  fein  bingclofen  Soff  non  €tnnb, 
nnb  nnoer}ogenIi(b  anff  ba<  alerbbibfi  wiber  beim}U)ieben  abforberen, 
nnb  ob  jetnanb  foI(be$  oeraebten , nnb  barin  Ungeborfam  erftbrinn 
würbe,  biefeiben  foKen  no(b  <Erfantnn^  ihrer  Herren,  nnb  Dberen  ge> 
ftrafft  werben.  11.  <Si  fol  amb  fein  nnfer  obbemelter  ^artbe^en,  bet 
anberen  bmfür  bie  ihren  in  f^ünbnnf,  IBurgreibt,  Sanb>9ie(bt,  &dfKt, 
Schirm,  noch  Serfpreihrn  nit  annemmen,  e«  wäre  bof  femanb  hinber 
ben  anberen  !pan§bäblichen  St'h  jieben  wolte,  ben  (Berichten,  bahn 
bann  ein  feber  feinet  Sc'h  b<>iben  bon  alter  bär  gehört  bat,  itnc»tr' 
grifflich,  nnb  obn  Schaben.  12.  Db  auch  oiniger  Zb»!  an^  Und  oor> 
gebachten  ^artbeejen,  fleh  mit  jemanb«,  wer  ber  wäre,  ober  bie  wären, 
weiter«  bereinigen,  ober  berbinben  wolt,  ober  wnrbe,  fo  foBberfelbig 
fchnibc'g,  nnb  oerbnnben  fein,  bie  borbeflimte  König  Snbwig«  ewige 
Sericht,  nnb  nachfoigenb  erblich  IBereinnng,  nnb  biefe  Cfrfläbrnng , nnt 
(Einnng  in  oBweg  auf}nnemmett,  nnb  borjnbebaiten,  a(«  ba«  für  (ich 
felb«  bidich,  nnb  recht  iß.  13.  Unb  ob  b'»fnr  über  fnrh  ober  lang 
SSir  Reifer  fflfarimilcän , ober  Sierhog  (Earli  oorgemelt,  al«  beeb 
berhogen  jn  Oeßerreich,  ober  nnfer  Sanbfäßen,  Untertbanen,  ober  bie 
Un«  beeben  fomentlich , fonberlich , jeh  ober  fünfftiger  3»»t  wö  Sch«#, 
Schirm,  SBerfpruch,  ober  fonß  in  anbere  weg  Serwant,  ober  }ttgrthaa 
feinb,  ober  werben,  nnferer  gnrßentbnmmer,  ?onben,  ©rofffchaPen, 
in  biefer  Sereinigung  begriffen,  ju  ben  oorgemelten  @emeinrn  ®pb- 
gnoffen,  ihren  Untertbonen,  3ngebörigen,  ober  bie  ihren  ebegemelter 
map  jeh  ober  fünfftiger  3*»t  SSerwant  feinb,  ober  werben,  gcmeinli^ 
ober  fonberli^,  ober  binweberumb,  wonn  obbeßimbt  (Spbgnoffen,  ober 
nnfer  Untertbanen  3ngebörigen , ober  bie  Un«  jeh , ober  fünfftiger  3<it 
jngewant  feinb,  ober  werben,  famentiieh,  ober  fonberlich  jn  ben  ge> 
nanten  nnfer  Sldgndbigßen,  unb  ®näbigen  i^erren  Repfer  fHIaximilion, 
nnb  (Srhbetjogen  Sarlin,  ober  ihren  Sanbfäffen  Untertbanen  3ngehöri« 
gen,  ober  bie  ihnen  jeh,  ober  fünfftiger  3*»t  obberübrter  maß  jnge> 
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t^an,  ober  Sertoant  feinb,  ober  werben,  famentli^,  ober  fonberlii^ 
filog,  0pm(!b,  ober  äJorbernng  hätten,  ober  gewonnen,  barnm  bie 
f)art^epen  gütlich  nit  geriet,  ober  oertragen  werben  motzten.  @o  foll 
ber  filäger  fein  äBibcrparlbep  )u  xtä)t,  unb  Sluftrog  erforberen  für  bte 
Qfb’^tvürbigrn  nnfer  Sieb  anbä^tigen  Surflen,  unb  @ndbigen  $errn  9?. 
^ifiboff  So{ian$,  ober  9t.  ben  93ifi^off  }u  S3afe(,  gegenwertig  ober 
fünfftig.  14.  3Ufo  bap  bie  angefprocbene  ^art^ep  ober  ber  Sintworter 
bem  Sldger  in  breQen  ÜTtonaten  nai^  feiner  $lnforberung  9tei^tend  fiatt 
tbnn,  nnb  bie  Sing,  Antwort,  9ieb,  SBiberreb,  unb  9te(btfa(  in  ber> 
felbigen  3<>t  befc^e^en  fein  foK,  o^n  Idngeren  SSerjug.  13.  Sd  wdre 
bann  0a<b , baf  eS  na^  Orbnung  bed  Stecbtend  tdnger  oerjogen  würbe, 
fo  foQ  bocb  foI(^e  üpanblnng  nach  angefangner  Stecbtdfertigung,  in  fec^d 
SRonaten  ben  ndcbßen  jn  Snb  laufen,  unb  ob  ein  il^eil  nit  erf<binne, 
baf  a(d  bann  onf  bed  ge^orfammen  Z^eild  Stnrufen,  im  Stellten  oer> 
fahren,  nnb  ^rocebiert,  16.  unb  wad  aifo  gefpro^en  wirb,  baf  bem 
o^n  aQed  äBeigeren,  unb  ^peKieren  nac^gegangen  werben  foll,  cd 
wäre  bann  baß  jemanb  hierin  buriß  Seibd  ober  iperren  9totß , ober  fonf 
burtb  anbere  rebli(^e  ebeßafte  0a(ßen  oerbinbert  würbe.  17.  Stber  bie 
0pdn,  nnb  3nung  antrefenb,  Seben,  (Srbfdbl,  gelegne  @üter,  S'^dfet, 
BBb  fileinfng  ®elt«0(bulben,  unb  bergleicben  0aiben,  foOen  IBerecb« 
tiget  werben,  ndmliib  Seb^»  Seben«$errn  nach  Sebend>9le(bt, 

l^bfäbl,  nnb  grdfel  in  ben  ®eri<bten,  nnb  (Snben,  ba  bie  @üter  ge> 
legen,  ober  bie  Srdfcl  gef^eben  feinb,  18.  ed  wdre  bann  baß  ber  fo 
@rfrdfiet  bdt,  auß  benfelben  ®ericbten  entwicbe,  nnb  biefelben  @eritbt 
barna(b  meiben  wolte,  ober  würbe,  baß  atdban  feber  fein  9ie(bt  gegen 
bcmfelben  bingewiibenen  ferner,  nnb  weiter  fncben  möge.  Unb  bie  an* 
bem  0pdn , unb  Orrnng  in  ben  georbneten  ®ertcbten , ba  ber  Sntwor* 
ter,  ober  Slnflagte  gefefen  if , nnb  wad  aucß  in  ben  obbemelten  SüHen, 
@eri(bten,  unb  Drtben  in  einer  jeben  0a^  jn  9ie(bt  erfent,  unb  ge* 
fpro(ben  wirb,  bad  foll  in  allweg  oon  allen  ^b^ilen,  fradd  gehalten, 
nnb  ooUjogen  werben,  oßn  olled  femerd  3irßen , weigeren,  oppeKieren, 
nnb  0npplicieren,  20.  ed  wdre  bann  baß  in  (leinfugigen  0a(f)en,  nm* 
liegenbe  ®ntter,  eigen,  unb  (£rb,  jemanb  mit  Urtßel  befibwdrt  Wnrbe, 
baß  ein  jeber  biefelbe  Urtßel  für  beßelben  ®eriibt,  in  bem  bie  wdre 
ergangen,  Bätßfe  Dberteit  }ie$en,  nnb  Sippeliieren  möge,  ob  i^n  bad 
9totß  bebnndt.  Unb  wad  barauf  oon  ber  Oberfeit  für  bie  ®eappet* 
liert  }n  9te(ßt  erfent  wnrbe,  baß  bem  in  ®efalt,  wie  obfeßt  gelebt 
werbe.  2t.. Unb  in  0acben,  nnb  ipdnblen  bad  Sttatef^  antrefenb,  foQ 
einem  fegliißen  £ßeil  fein  Oberfeit  oorbcßalten  fein,  nnb  wann  bafelbd 
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mnbgtrüTt  ^nfproc^en  itmanbd  eon  ctniger  ^ortbtb  Kri^tlof  gelalfra 
»urbe,  ba^  btr  na<b  foicbtm  9?ec^t6  ®ebräß  in  einem  fPlnnat  nngt- 
fdbrliib  fein  <>»  obßefdbribnra  iuepen  St((titra  ndmli4»  bra 
93if(boffrn  )0  dofianl),  ober  bem  9if4)9{f  jn  Safel,  beten  etnem  fn<ben 
m5(bt,  wie  barvor  gefebrieben  fletb.  22.  Z)amit  au(b  b'nfort  mntmtHig 
Stnfoiber»  nnb  SRe^ta* Fertigungen  oerbüten  werben,  fo  berebt, 
baf  oor  Singang  be6  9ie(bten6  ein  Xbeil  bem  anberen  Sürgfiboft« 
ober  0i(berbeit,  ober  wo  er  ba6  nit  oermö^t,  ®elnbb  tbun  foSe,  ob 
er  im  Strebten  oerlürfiig  würbe,  bamit  ein  i'eber  feinen  0(boben  mog 
befommen,  23.  nnb  um  be2  wiOen  baf  bie  oerweifieten  Stiebtet  in  btr> 
fern  Stuptrag  beftimbt  fieb  foleber  fpänigen  $eSnb(en,  nnb  Sueben  brßo 
eeb  beluben,  unb  in  ihren  Sprüebm,  unb  Übungen  bejio  frebrt  fe^en, 
fo  foOen  aUwegen  bie  fbeSnigen  ^urtbeben  in  Eingang  beb  re^tlieben 
tttu^trugb  fieb  gegen  benfelben  angenommen  Stiebteren  bamm  S^rifft* 
lieb  oerbinben  oon  foteber  Sbrueb  wegen  biefelben  Stiebtet  nit  }n  »cb' 
ren,  ober  ihnen  bub  in  einigem  argen  SSBiflen  ober  Unfueg  }u  }nmrffen. 
2b.  Unb  u(b  ber  ewig  Seriebt,  bureb  ÜBevIunb  fibnig  Snbwigm  }u 
Frunfreieb  ubgereb,  befgiciebrn  bie  Srbeinignng  bnreb  SBeblunb  nnferrn 
lieben  SSetteren , nnb  ®neSbigen  $m.  Sr^bn^og  Sigmnnben  Dr^et' 
reieb  burnueb  gemaibt,  allein  anff  Unb  obgemelten  aebt  £)rtb  bei  (S^b* 
gnoffebafft,  ndmiieb  3"nebr  IBera,  Sneern,  Urb',  Sebwebb,  Unbn« 
walben,  3>i8  uni)  ®Iarib  gefielt,  unb  aber  äBir  bie  bon  99afel, 
bürg,  Solothurn  nnb  Sebaffbanfen  oorgemelt,  miticr  3<itf  mit  bra 
genanten  aebt  Drtben  in  ewige  ^nnbnub  gangen,  nnb  Dertbrr  obbr« 
rürter  Spbgnoffen  fevnb,  aueb  £Bir  St.  Übt  beb  @ottb<$auf  jn  Senct 
©allen,  bie  Statt  St.  ©allen,  unb  Sanb  Shpenjell,  mit  nnferrn  Stdt« 
ten,  Sebfoffen,  Sdnber,  nnb  Seutbm,  mit  ben  obgenantm  jwblff  Cr« 
tben  feitbdr  aueb  <u  rwig  Surgrribt,  Sanbrr^t  nnb  Sterwanbf^aft 
fommen  fe^nb.  3fl  «uff  unfer  Jtrbfer  SJtarimilianb,  nnb  ©ibbrrboS^ 
Sarlinb,  alb  Srbberbog  ;(U  Oefterrefeb  fonberbewiOignng  abgrrrb,  nnb 
befebloffen,  ba^  bie  gebaebtrn  oonlBafel,  F<^bbnrg,  Solotbnrn,  Sebnff* 
hänfen,  aueb  bab  ©ottb<$auf,  nnb  Statt  Sanct  ©allen,  nnb  bab 
Sanb  SlpbrnirU,  fee  allr  fament,  nnb  fonberlieb  in  alirn  nnb  jegli^m 
»or  unb  na^grfebribnen  ^uncten  nnb  Slrtieflen,  nit  minbrr  noib  anbrrb 
bann  ob  fee  in  obgrmeltem  ewigen  IBrriebt,  unb  (Srbeinignng  iwitfebm 
bem  bemelten  Sr^brriosm  Sigmnnben,  unb  ben  Sbbgnoffen  gemacht, 
unb  begriffen,  baoon  in  biefer  Sbblicben  SSrreinignng  fein  brfonbrr  gen« 
ternng,  Snbemng  ober  IDtelbung  befebeben;  25.  b'^tu  abgrrebt  nnb 
befebloffen,  baf  biefelben  ürtitfel  alle,  unb  ein  jebrr  brfonbrr,  in  aQm 
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i^reti  (Sinbaltangtn,  97?einungtn  nnb  tBeereifangen  QiSn(Ii4,  früfftig, 
brßänbig,  cnb  eon  SBürben  aui$  Mribra  foKro,  in  glticbtr  SBcif , nnb 
» aflrn  !Kofftn,  oll  ob  bir  all  grmeinitcbf  nnb  fonberltib  mit  aog« 
grtrn(ft(tt  SBortrn  gtff^t  nnb  geftbriebra  mären,  aHrrbing  nn« 
grvdbrliib.  Ü6.  Unb  onff  baf  »eer  SJnmtg  }müf4ien  %n6  oorgenanten 
^artbebrn,  an(b  nnfer  oKer  XbtÜ  SSnbertbanen,  3ngebbngen  nnb  Ser« 
wanbten  obgemelt,  binfar  oerbntet  merbe,  fo  ifi  bef^loffen,  baf  in  aHen 
Zfeilrn  alle  nn)imli(be  9teti$nngen  unb  @(bma$mort  nerbotten,  nnb 
»er  fol(be  Serbott  »erbre^en,  ober  fiberfabren,  bof  berfelb  na^  ©efialt 
ber  SBort,  barnmb  gefraft,  nnb  barumb  nit  fargefifoben  merben  fo0. 
87.  <£s  foflen  an$  2Bir  obbemelt  ftepfer  iKarimilian , nnb  (Sr^berbog 
Sarli  anferen  Kätben,  jngebbrigen  Sanben  nnb  ®ra{ff(baften  in  bifer 
(Sinnng  oergnfen,  fol^e  SBereinnng  je  )n  jeben  Oo^ren  oerbnnben 
fevn,  bie  müfen  )u  halten,  nnb  )n  oolljieben.  2)efglei<ben  9Bir  ge* 
nein  Spbgnoffen  je  }n  jeben  ^ab’^t»  nnfertbalb  au<b  tbun  foflen. 
28.  Jln(b  haben  9Bir  obgenante  ^artbe^en  in  bifer  SSereinnng  nnb 
Seüternng  fonberli^  oor  nnb  auf  behalten,  ben  @tnt  jn  9iom,  nnb  bad 
i£>eilig  9tömif(b  9ieiib,  nnb  alle  bie,  mit  benen  SBir  oor  in  oerf(bribnen 
Pflichten  fiebn,  an<b  l^nnbnnf,  Sinnng,  SSerfänbnnf , Snrgreibt  ober 
2anbre(bt  haben.  29.  Snb  fo0  bifere  erbliibe  Sereinnng,  Seütemng, 
9Iememng,  nnb  Seffemng  in  aQen  nnb  jegliiben  obengejeigten  ^nnc* 
ten , nnb  Srtidlen , famentli(b , nnb  fonberliib  oon  SSn6  aÖen  obgeba<b* 
ten  ^artbe^en,  nnferen  (Srben,  9ta(bfonimen,  Snbcrtbanen,  3<igtbbri« 
gen,  nnb  bie  nnfer  3<ber  jebo  ober  fünfftiger  3'it,  mit  0(bnb,  0(bitm, 
8erfpru(b,  ober  in  anber  SBeg  jugelban,  ober  »ermant  feijnb,  ober 
merben,  nnn  binfiiin  emig  3fit,  ebrbarliib,  rebtiib,  anfreibtli(b,  auch 
^ätb,  nej),  nnoerbro<benli(b  gehalten  nnb  oolljogen  merben,  fonbem 
alle  ®eoerb.  30.  Db  auch  nnfer,  ber  oorgenanten  (Eobgnofen  getrem 
nnb  lieb  Sobgnoffen  oon  Sncem,  8r9,  0ibmeib,  Snbermalben  nib 
bem  9Balb,  nnb  3t>g  in  bife  nnfere  Sbblitbe  8ereinnng,  Sentemng, 
9tenemng  unb  8effernng,  mie  bieoor  gefcbriben  fatb,  antb  gehn  mot- 
ten, baf  fi  bat  mol  tbun  mbgen,  nnb  oon  Un6  obgenanten  Jteofer 
fRarimilian,  nnb  (Erbbergog  Sarlin,  nnb  SSnl  obgenanten  Sbbgnojfen, 
barin  gelaffen  merben  foÜen,  31.  nnb  binanff  auf  befonberen  ®naben, 
fo  bemiltigen  3Bir  ftepfer  3)?arimilian  al6  Sormnnber  für  8n6,  nnb 
nnferen  lieben  Sntflnn,  nnb  Sn<^ftan  Srbberbog  Sarlin,  baf  berfelb 
CErbbrrbog  Cartin  nmb  üTiebrung  guteä  ^iOeng  ben  obberärten  Sbb* 
gnofen,  nämli(b  einem  jeben  Orth  oorgemelt  jn  einer  Serebrnng 
Säbrliibeg  imevbnnbert  ®n(bin  9Ib(inif(b,  nnb  bem  8lbt,  unb  0tatt 
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ju  SoRct  ®atlfn,  au(b  bem  Sanb  ju  9))t)en)eO  jcbra  3dbr(ii(<  b«»* 
bfrt  @ulbcn  9lbdnif<b,  in  bit  ©taft  flUwfSf«  ““ff  bfifeltn 

©tatt  notburfftig  unb  gebübriidb  Quittung  ju  grbeii,  nnb  ;n 

antoorten,  fo  lang  bi§  er  in  SKegirrnng  feiner  erblicher  ffürßentbnmb 
unb  Sänberen  tretten  »irb.  3:2.  äSir  jte^fer  iUtaiimilian , foQen  nnt 
möllrn  auch  barumb  fepn,  unb  ncrfügen,  fo  balb  ber  gemelt  unferliei 
Sncfef,  nnb  ^ürfi  Srgbtr^og  Carlen  )u  feinen  Sogtbaren  unb  fDimi' 
bigen  3“b<Ft“  fommen  wirb,  bo^  (£r  aiöbann  bife  S8ereinung  unb  Ser- 
fiänbnu^  in  otlen  ihren  Runden  nnb  Slrtidfcn,  bemiOigen,  annemmen, 
unb  mit  notbburfftigcn  ®rieffen , unb  ©igicn  befräfftigen  foll.  33.  9Rit 
Urfnnb  bif  IBrieff«,  mit  unfer  Rebfer  fDtaximilian^  für  Sb< 

felb2,  auch  aU  SBormnnber,  unb  non  wegen  be$  genanten  unfern  lie> 
ben  Sncfelö , nnb  dürften  Sr^bnrbog  Sariint  befiglet.  S^arnnbrr  SSii 
IBnt  für  Snt,  unb  benfelben  unfercn  Sieben  Sntfeln,  nnb  garten, 
nt)b  unfer  beebcr  Srben  unb  Sta^fommen  be9  nnferen  ftepferliibn 
SBorten  oerbinben,  oQc  obgefibribnen  ^uncten  unb  Jtrticfel,  getrewli4 
»eff , nnb  nnoerbroibenliib  }u  holten,  unb  gu  ooljichen.  SBnb  3Bir  bei 
Surgermeifler,  ©chulbheiffen , SInimann,  9täth,  Bürger,  Sanblenth, 
nnb  ®emeinben  ber  obgemelten  ©tätten  unb  Sänberen  ber  Sobgnof' 
fchafft,  hoben  auch  jn  wahrem  oeflen  Ißrfunb  nnb  ewiger  S^osool 
unfer  ©tütt  unb  Sänberen  mit  fambt  tperren  2lbtt,  auch  ber  ©tatt 
©anct  ®aQrn  unb  bet  Sanbt  Stbpenjelt  3nfiglen  an  bifen  S3rief  tboi 
hencfen,  barnnber  3Sir  nnt  fament>  unb  fonberlich  für  3Jnf  unb  nnferc 
9?achfommen,  bep  ben  S^ben,  fo  SBir  unferen  ©tätten  unb  Sdnberen 
fchwören,  oerbinben,  alle  oorgcfchriebne  ©achen,  '^uncten,  unb  äirtitfel 
getrewiich,  ^äth,  oeft  unb  unoerbroihenlich  ju  holten,  nnb  )u  ooDjie« 
hen.  @eben,  unb  befchehen  )u  S3aben  im  Srgöw,  om  Sreptag  bet 
fibenben  2:ag  bet  Sttonatt  gebrnarp,  nach  Shrifti  ®eburt,  fünffjehen 
hunbert,  unb  im  Silften,  unfert  ^Reichet,  be^  dtömifchen  im  fünf  nnb 
jwanhigfttn,  unb  bet  ipungerifchen  im  ein  unb  jwan$iigfen. 

C3ofoh3  3n  mitler  3c>t  bic  fich  na4  bifer  ©ach  h“t  begeben , if 
ein  anberer  ^rief  bifem  gan(  gleich  gemacht  worben,  auf  genommen, 
baf  bife  Oertfer  ber  Spbgnoffen  barju  auch  »erfaft  fepnb:  9täm(icb 
Sucern,  äirp,  ©chwephc  ä3nberwalben  nib  bem  3BaIb  unb  3“S* 
Datum  ifl  alt  obftelh. 
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Serlrag  )toif4>rtt  SiiMoifl,  !Caut>bin  »on  unb 

teu  6‘i^0enoffen , na^  bet  jn  3afo6. 

5Bom  28.  Dttoin  lUi. 

(RU4 '^oTjer'«  Sammlung  bcr  eombmflcn  93&nbnuffcn  mit  Sran^n^d^.  S.  1. 

?8nitbf#r{<bt  ®.  265.) 

1.  Lodovicas  Primogenilas  Regln  Fraacorum  Delphinos  Viennensin, 
Universis  praesenles  LiUeraa  iospecloris,  salutem.  Sicuü  pro  appunc- 
iQBtiooe  & medialione  bonae  pacis  & amoris  ioler  Nos  & Geolea  Ec- 
clesiaalicos  & Seculares,  Nobiles  Burgenses  & habiialores  ac  sobdiloa 
Villarani  & CommaDilaiain  de  Basilea , Berno , Lucerna , Solodrio , Ure, 
Suytz,  Undervaldea  sopra  de  sub  Sylva,  Zog,  de  Claras,  com  omnibos 
eis  adhaereolibus,  Colligalis,  de  Cooroederatis  coimniseriinas  ac  ordi> 
narerimos  per  alias  Noslras  patenies  Lilleras,  Procoralorem  Nostram 
ad  hoc  perfleiendura , dileclam  Noslrum  fldelero  Consiliariam  acMagni- 
ikam  Uospilii  Nostri  Gabrielem  de  Bernecio,  cai  dedimas  pleoissimam 
poleslalem,  aathoritalem , de  mandatam  speciale,  appanclaandam,  pa- 
cificandam,  de  coocerlandam  com  supradiclis,  secandum  certos  artica- 
los,  qui  per  deliberalionem  Nostram  de  llloram  de  Nostro  consilio 
post  visionem  debitam  per  Nos  de  Ipsos  de  Nostro  consilio,  de  bonani 
Tisilationem , dedimus  Ipsi  Gabrieli  poleslalem  faciendi  nomine  Nostro 
diclam  pacillcalionem  de  amicabilitatem  inler  Nos  de  sopradiclos,  quae 
omnia , sicati  ad  Noslram  noliliam  pervenil , facta , apponcloata  de  con- 
cordala,  ex  parle  Nostra  per  Ipsam  Gabrielem  jaxia  de  secandam  Ar- 
ticalos  praediclos , qoorum  de  de  omnibos  appanctuamentis  lenorem  de 
verbo  ad  rerbum  seqnilur; 

2.  In  nomine  sanclae  de  individnae  Trinitatis,  Palris  de  Filii,  dt 
Spiritus  sancti,  Amen;  Cum  Proloplasli  lapsu  buroana  conlaminala 
conditio  sic  Cellule  memorialis  ofGcio  eclipsalar,  ol  subito  perdal  id, 
quod  memoriae  lenaciler  non  inflgilur;  Ideo  necessarium  est,  rerum 
gesla  scriplnrarom  indicio  perhennari;  Nos  ergo  subscripli,  Gabriel 
de  Bernecio,  Magister  liospilii,  ac  locum  tenens  Delphinalus  Serenis- 
simi Principis  de  Domini,  Domini  Delphioi  Vienneosis,  Chrislianissimi 
Priocipis  de  Domini , Domini  Caroli , Francorum  Regis  primogeniti , 
lanquam  verus  legitimus,  dt  indubilatus  Procuralor  ac  Nuntius  specia- 
lis de  generalis,  ila  tarnen  quod  specialilas  generalitati  non  derogel, 
nec  e contra;  dicti  Domini  Delphioi  ad  subseripta  ejus  de  procuraforio 
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Dominibas  peragenda,  apecialUer  com  pleno  ac  libero  mandalo  depn- 
tatna,  parle  nna:  Andreaa  Oapernel,  Magialer  2ampbtaram,  Frideri- 
cna  Schilling,  & Henricoa  Albiaen  de  Basilea;  Rndolphna  Hormeiater 
Milea,  Scnltetaa,  Rndolphna  de  RinggelUngen , & Pelma  de  Wabroo, 
de  Bemo;  Pelrna  Golchimit , Hinialer,  & Egloans  Etterli , de  Lneema; 
Hermaona  de  Spiegelberg,  Scnllelns,  & Bernhardna  de  Malren,  de 
Solodrio  ; Henricna  Beroldiogen,  deUre;  Wernerna  Aimen , de  SnjU; 
Johannea  Forer,  anper,  de  Jenninna  Zenidersl,  anb  Sylva  de  Under- 
valden;  Jodoena  Spüler,  de  Zog,  de  Henricoa  Wnat,  de  Glarna;  Veri, 
legitimi,  de  iodobilati  Sjmdici  ac  Procoratorea , Nnntiiqne  Specialea  & 
Generalea,  ila  (amen,  qood  nentrom  alteri  derogel,  diclamm  Magni- 
flearom  CommonUatom , ac  earum  de  Syodicarnm  nominiboa  snbscripU 
ad  peragenda  apecialUer  Depotati,  parle  altera;  Notnm  fieri  enpimns 
harom  aerie,  omniboa  de  aingolia,  qooa  opportnnom  foerit  qnomolibel 
noace ; 3.  Cum  praediclna  Dominna  Delphinna  ad  haa  pancia  retroactis 
lemporiboa  applicuerit  partea  Allemaniae,  de  apecialUer  prope  civUa- 
lem  Basüeensem,  com  aoo  ezercUo  armigero  de  hoatili,  de  per  con> 
flixomt  Sui  de  Noairi  exereUoom,  armigeruro,  non  modicae  aobortae 
aint  differenliae  de  qoaealionea  inier  Ipsom  de  Noa , ex  qoibna  ex  ulria- 
qoe  partiboa  atragea  hominum,  depraedaUoiiea  et  rapinae,  incendiai 
de  alia  innomera  grandia  de  enormia  mala  aubaecota  aunt;  El  niai  Al- 
liaaimo  concedenle  aliqood  opportnnom  interponerelor  remediom , ia 
fotorom  grandiora  et  pericola  majora  eveniri  poaae  formidantor , qood 
Noa  praedicii  Syndici  ac  Procoratorea,  qoibna  aopra  nominiboa,  ex 
mandato  qooqoe  Dominorom  de  Snperiorum  Nostrorom  praedictorom, 
cupieolea  hojoamodi  periculia,  quantom  Noalra  aadlceret  facoltaa,  de 
facere  poaaemoa,  obviare,  attendenlea  qood  Dominica  intonat  toba: 
Pacem  meam  do  vobia , pacem  meam  relinqno  vobia ; Et  ex  alio , qood 
acriptom  eat : Ubi  pax  tibi  Deoa ; diclaa  goerraa , differentiaa  de  con- 
troveraiaa  com  adjotorio,  de  per  diligentiaaimam  operam  venerabiliom, 
de  egregiorom  viromm,  Dominorom  Johannia  de  Bachenstein,  Archi- 
magislri  Zagobriensia,  Sacri  Pallatü  Apoatolici  Aodiloria,  de  Johannia 
flUoli  praepoaili,  Eccleaiae  Graasenaia  Clerici,  Camerae  Aposlolicae 
decretornm,  Doctornm,  Oralorom  Sacro-Sanctae  generalia  Synodi  Ba- 
ailienaia  in  Spirilu  Sancto  legitime  congregatae,  oniversam  Ecclesiam 
repraeaentantia ; ac  etiam  Egregiorom  de  SpectabUiom  Dominorom, 
Franciaci  de  Tbomatis,  Militia,  ac  niriusqne  Juria  Docloris,  Praesi- 
dentis  andientiarom  generaliom  Docatos  Sabaodiae , de  Johannis  Cham- 
pionia,  Consiliarii  de  Magistri  Hospitii  lllnalris  Priocipia  de  Domini, 
Domini  Lodovici  Docia  Sabaodiae,  Oratomm,  jam  dicli  Domini  Doos 
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Sabaadiae  tollere,  & totaliter  exUngoere  caravimas,  ac  ipsa  com  om- 
nipotealis  Del  adjotorio  ad  pacetn  atqae  perpetoam  coocordiam  re- 
doximas  io  hone  qoi  sequitor  modam; 

4.  Imprimis  qood  praefatoa  Illnstrissimas  Prioceps , Dominos  Del* 
phioos,  ob  Dei  revereoüam,  augmeolom  honoris  praecelsae  Coronae 
Frandae,  iosianliamqoe  sopplicationem  praefatornm  Oralomm  & Le* 
galorom  sacri  Consilii  dignabitnr  habere,  benevolenliam , amorem, 
sinceram  intelligentiam  & veram  amiciliam  ad  praedictas  iosignes  Com* 
manitates,  com  omnibos  sois  sobdiüs,  Coofoederatis , & CoUegatis 
cojoscooqoe  Status  & praeheminentiae , etiam  si  Docali  aot  Comitatoa 
praefulgeaot  digoitate,  signaoter  ad  lllostrem  Principem  & Dominom, 
Dominom  Lodovienm  Docem  Sabaodiae,  ac  ad  Generosos  Dominos 
Jobannem  Comitem  de  Fryboorg  & de  Novo  Castro,  & Johaonem 
Comitem  de  Arberia,  Dominomqoe  in  Vallendis,  ac  etiam  ad  Oppida, 
videlicet  Biellom  ac  Villam  Novam,  nec  non  omnes  & singolos  cives, 
subdilos,  incolas  & inhabitaiores  earom,  ita  qood  sit  & ioviolabiter 
leneator,  nonc  & in  posterom  bona  pax  & concordia  ad  dictas  Com* 
manitates  com  sois  Couroederatis  pariter  de  sopra  specificatis,  ipso* 
romqoe  dvibos,  snbditis  de  incolis  qoibosconqoe  perdictom  Dominom 
Delphinom  de  soas  genles  qoasconqoe , de  alios  qoosconqoe  in  socie* 
täte  de  servitio  soo  aot  illorom,  qoorom  aoxiliom  intendit  existentes, 
ac  si  illi,  qoi  se  in  soa  sodetate,  occasione  gnerrae,  commonitatibns 
praedictis  monendae  posoeront,  ipsas  partes  non  dilfidassent; 

5.  Item,  qood  praefatos  Dominos  Delphinos  praedictis  Commoni- 
tatibos  com  suis  Coofoederatis  de  Colligatis  ipsommqoe  civibos,  sob- 
ditis  de  incolis , ac  habitatoribos  Ecclesiaslids  de  Secnlaribos , com  sois 
Oppidis,  Caslris,  Terris,  ac  rebos  de  bonis  mobilibos  de  immobilibos 
qaibosconqoe  dabit  secorilatem  pacem,  de  indempnitatem , ita  qood 
per  eom  genles  soas  A alios  praenominatos , sive  alios  qoosconqoe 
sibi  adhaerenles  benivolos  de  colligalos , non  capianlor  invadantor,  aot 
qoomodolibet  molestentur,  nec  qoodvis  damnum  flet,  aot  impedimentom ; 

6.  Item,  qood  dictarom  Commonilatom  com  sois  Coofoederatis  ac 
Domioorom  soomm,  cives,  snbdili,  Mercatores,  Nobiles,  de  Habita* 
tores  qoiconqoe,  cojosconqoe  conditionis,  statos,  digoitatis  aot  grados 
fnerint,  com  omnibos  bonis  de  rebos  secure  possint  transire,  stare,  de 
redire  per  Dominia , Terras , Jorisdicliones , geotes  armigeras  de  non 
armigeras,  eqoeslres  de  pedestres,  de  alias  qoasconqoe,  Cbristianis* 
simi  Principis  Domini  Regis,  de  Regni  Franeiae  de  dicti  Domini  Del- 
phini  ac  eis  adhaerenliom  de  beoivolomm  ac  Confoederatorom , ces* 
sante  qoaconqae  molesUa  reali  aot  verbal! ; 
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7. 1(em,  qood  diclas  Doroinas  Delphinns  operabilar,  qood  ilUKo- 
biles,  qni  ipaam  civilatem  Basilieosem  & alias  Commanilates  prae- 
diclas  diflidaront,  quorotn  Domiaa  io  responsione  fienda  speciflcabaotur, 
remaoeanl  boni  amici  (t  beoevoli  diclaram  CominaDitalam  & saoniin 
subdiloram  ac  Cooroederalorum , qoantam  ad  iilos,  qoi  in  hoc  obedire 
ei  ToluQt,  quanlam  vero  ad  alios,  qniconqoe  ex  ipsia  in  hoc  obedire 
diclo  Domino  Delphino  nolnnl,  idem  Dominus  Delphinns  adjoTabil 
dktas  Commanilates  contra  illos,  & guerram  faciet  illis. 

8.  Item,  idem  Dominus  Delphinus  pro>idcbit  cum  efTectn  seco- 
riori,  modo  quo  polerit  fleri,  quod  per  quaecnoque  Caslra  Oppida  aat 
alia  loca  seu  per  gentes  iu  eis  commorautes  aut  convcnienles , quae 
idem  Dominus  Delphinus  de  praesenti  lenel  aut  in  futurum  tenebil, 
cilra  & ultra  Bbenum , nullum  damnum  praejudicium  aut  jaclnram 
dictae  Commanilates  & eorum  habitalores  una  cum  suis  Oonfoederatis 
& Colligalis  seu  subdilis  nec  non  in  illis  slantes,  venientes  ad  eosdem 
vel  ab  illis  recedenles  paticnlur  directe  vel  indirccte  in  personis  & 
bonis  qnibascanque , sed  omnes  & singuli  dictarum  Commanilalum  ho- 
raines  cum  suis  Confoederalis  & eorum  cives  subdili,  6l  pro  quibos 
respondere  habent,  libere  & secure  ire  venire  & redire  ambulare 
negociare  & operibus  suis  intendere  possint  ubiiibel  locorum  absqae 
impedimenlo  & molestatione  cnjuscanque  praediclorum ; 

8,  Item,  quod  dictus  Dominus  Delphinus  cum  diclis  suis  genlibus 
praelexlu  & occasione  hujusmodi  pacis  <St  initae  concordiae,  non  de- 
beat  intrare,  perlransire,  Stare,  seu  morari,  io  & per  loca  DomieU 
Terriloria  6l  Jurisdictiones  diclaram  Commanilalum,  salvo  tarnen, 
quod  liceat  ambagialoribus  peregrinis  & mercaloribus  Chiistianissinu 
Principis  & Domini  Domini  Caroli  Francorum  Regis  & Regni  sni,  nee 
non  Serenissimi  Principis  & Domini  Domini  Delphini  Viennensis  intrare 
Stare  morari  perlransire  & redire , in  & per  Terriloria  Districlus , Ju- 
risdictiones  Terras  Aquas  Passus , & Lillora  dictarum  Communiialum 
cum  suis  Confoederalis,  omni  moleslia  lam  personal!  quam  reali  poe- 
nitus  cessante;  10.  Pariformiler  liceat  ambagiatoribus  mercaloribns  & 
peregrinis  quibnsvis  dictarum  Commanilalum  intrare  Stare  morari  & 
redire  in  & per  Terriloria  Jurisdictiones  Terras  & squarum  passus  & 
lillora  dictorum  Domini  Regis  de  Regni  Francorum,  ac  ipsius  Domini 
Delphini,  omni  moleslia  6l  impedimenlo  personal!  & reali  remolis, 
fraude  quavis  in  iis  proslergala. 

1 1.  Item  quod  si  casu  vel  alio  quovis  modo  conlingeret  fieri  con- 
Irarium  eorum  quae  praedicta  sunt,  pro  ipsius  Principis  parle,  ipse 
Princeps  promillil  & offert  se  facturum  reparationem  debitam  & con- 
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digaam,  ac  integrare  & resütaere  in  pristioam  statum,  aal,  ai  casos 
ait  irreparabilis , faceri  (ieri  coDdignam  emendam  &.  reparaliooem ; 

12.  Item,  quod  praefalae  Commanilatea  aimililer  habebant  benevo- 
lentiam  amorem  aincerum  intelligeDliam  & bonam  amiciliam  ad  ipaom 
Domioam  Delphinara  promitlenique  secarilatem  & indemnilalem  Saae 
Celsitadini  ac  suis  gentiboa,  & adhaerenlibua  eoram,  & ai  contiogal 
per  quosvis  ex  suis  coulrariam  fleri,  teneanlar  ad  emendam  & repa* 
rationem. 

13.  Ilern , cum  Sereniaaimas  Dominns  Delphinna  obtaleril , se  veile 
mediare  &.  operam  adhibere  ad  habendam  bonara  Irengam,  pacem  & 
coocordiam  inler  Illusircm  Dominam  Aaslriae,  Nobilea,  ac  Commani- 
tatem  Tharicensem  ex  una;  El  diclaa  Commanilatea  com  eoram  Con- 
foederalis  ex  alia;  quod  hoc  idem  facere  valeal,  accedente  lamen  con> 
aenau  & aasenau  ulriusque  parlia,  ic  hoc  meliori  forma , qua  fieri  pos- 
sil;  lala  Urnen  condilione  adjeola,  quod  ai  hujuamodi  Ireuga,  pax  & 
concordia,  cum  consenau  parlium  inveniri  non  poaait,  quod  tune  u- 
bilominna  oninia  aupra  & aubacripla,  in  auo  robore,  ßrma  perma- 
oeaut,  dolo  & fraude  penilua  cesaanlibua; 

14.  llem , quanlum  ad  priorea  & aliaa  peraonaa  in  Sacro  fiaaiiienai 
Conailio  exislenlea,  6i  ipaom  Conailiam  aeqaenlea  aimililer,  qaantnm 
ad  ipaaa  & alioa  quoacunque,  qui  ab  eodem  conailio  recedent,  vel  ad 
iUad  .venient,  praefalua  Dominua  Delphinna  aasecarat  eoa,  quod  nec 
per  ipsum , nec  per  genlea  saaa  palienlur  damnam  aal  jaetnram  in 
personia  nec  in  bonia  eoram,  nec  ßal  illia  aliqood  impedimenlam,  6l 
de  hoc  concedel  eia  auaa  Lilleraa  io  forma  debiU  &.  opporluna; 

15.  Item  quod  diclua  Dominua  Delphinna  ordinabit,  & Uliter  diapo- 
net,  quod  omnea  & aioguli  Capitanei  Sui,  quos  ad  praeaena  habet, 
jarent  de  praeaenti  ad  Sancta  Dei  Evangelia , praesentem  concordiam 
cam  omnibua  auia  clausulia  punclia  & arliculia  inviolabiliter  lenere 
raUm  gratam  alque  perpelue  flrmam  & non  conlravenire  in  lolo  vel 
in  parle  nec  contraveniri  procurare  quovia  iageoio , vel  quaeailo  colore ; 

16.  Pariformiler  omnea  &.  ainguli  CapiUnei , qaoa  dictum  Dominum 
Delphioura  conligerel,  in  futurum  habere  aeu  recipere,  quod  illi  vel 
ille  alalim  6l  in  continenti  post  sui  receptionem  jurare  debeanl  & le- 
neanlur,  pront  jam  aupra  declaralum  eat,  absque  omni  coniradictione 
&L  impedimenlo  quovia , dolo  & fraude  in  his  penilua  aemolia ; 

17.  Item  ultimo,  quod  mediaolibus  omnibua  6l  aingulis  anpradictis 
ait  bona  pax  concordia  6c  amicitia,  benivolenlia  aiocera  de  bona  inlel- 
ligenlia  inler  praefalum  Dominum  Delpbinum  de  gentea  Suaa  de  alioa 
de  qoibua  aupra  Gt  menlio,  inter  diclaa  Communitalea  lige  Confoede- 
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ratonim,  6c  per  hoc  inlelligaotor  6c  ceoseanlor  oboiilae  6c  extiocUe 
omoeg  6c  singulae  differeotiae , iojariae  aa(qaereiae,  ai  qaae  de  prae> 
leiiUs  foeriot,  an(  de  praeseoti  aiot,  anina  ad  alteram  6c  alleriBs  ad 
illam  partiam,  nec  in  faiuram  de  hnjaa  inodi  fieri  menlio  debebit; 
El  ai  caan , aal  qnavia  oecaaione  vel  cauaa  conlra  hnjuamodi  coocor- 
diam  in  nna  vel  ploribna  ejnadem  partibna  aal  pnnctia  ventnm  ooa 
fnerit;  non  propterea  cesaet  aut  nipla  eaae  intelligatnr,  hnjuamodi 
pax  6c  concordia,  aed  para  illa,  qnae  contraveneril , ad  satigractionea 
debilam  compellatur , 6c  ipaa  concordia  in  aua  integritale  perroaneal  & 
peraeverel,  excloaia  quiboscnnque  ritibua,  consoetndinibns  6c  obser- 
vantiia  nlriaaqoe  parlia,  per  qoaa  hujoamodi  concordia  violari  poaaet, 
de  jnre,  vel  de  faclo,  omnibua  6c  aingnlia  ainiatria  interpretationibna, 
invenlionibna,  dolia  6c  frandibna  in  hia  penilna  aemotia; 

18.  Noa  igitnr  Lndovicna  Delphinaa  Viennenaia  notum  facimns,  qood 
babita  aoper  hoc  bona  6c  malnra  deliberatione  cnm  gentibns  Noairi 
conailii , omnia  6c  aingola  in  praedictia  articolia , clanaia  6c  capilnlia 
contenia ; 6c  aie  expedita  appnnclnala  6c  concordaU  nostri  parle  per 
diclnm  Gabrielem  habemna  rataa  6c  grataa  illa  6c  omnia  approbamas, 
ralißcamng  6c  conflrmamna  (eoore  praeaenlium  de  verbo  ad  verbom, 
nihil  addendo  nec  diminnando , 6c  omnia  anpradicia  promillimns  per  Noa 
6c  Noalroa  anb  fide  6c  Jnramenlo  Noatri  corporia  6c  per  verbnm  filii 
Regia  lenere  cnalodire  6c  obaervare  dictam  pacem,  6c  omnia  conleola; 
Deanper  abaqoe  eo,  qnod  nnqnam  facto  verbo  aen  qnovia  modo  ia 
contrariaro  velimna  agere  aen  venire ; El  in  teatimoniom  praemisaomn 
aigillum  Noatmm  magnum  cnm  anbacriptione  propriae  manus,  appo- 
nimna,  6c  apponi  fecimna;  Datnm  Enaiabeim  die  28.  Menaia  Oclobtü, 
Anno  Domini  Millesimo,  quadringenlesimo , qnadragesimo , qnarto; 
1444. 

Lonyg. 

Per  Dominnm  Delphinnm  in  Sno  Conailio,  in  qno  erant  Domüu 
de  Bneil,  de  Cbalillon,  d’Esliaaac,  de  Malicome,  de  Fontaines,  da 
Boiarognea,  6c  ploribna  alüa  praesentiboa. 
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unb  toett  VIII  alten  Orten  bet  @ib(|cnofFcnf4iaft , 
Solothurn  unb  ihren  3)erhünbeten. 

®om  27.  .^ornung  1453. 

(Slu«  Slinbnffftn.  fflunbfJrt^t  ©.  265.) 

Karolas  Del  gralia  Rex  Francoram.  Uoiversis  presenles  lileras 
inspectaris  salalem.  Cam  homanae  coodilionis  statas  motn  mulliplici 
varielar,  oec  in  (emporalibus  invenialar  preler  unum  celeslis  bealeqae 
vile  ymaginem  represenlet  sola  scilicet  dileclio,  qnani  casaalis  non 
alteral  erenlas,  qnam  separalio  casaalis  non  dividit,  quamque  tempo- 
ralis  longilado  non  abdical  nec  eliam  corranipil : Sane  ralioni  consonum 
fore  censemas  ad  humanilalem , clemenciam , benignilalem,  cancloram- 
qne  benivolenciam,  pacem  et  Iransqaillilatem  ea  dileclione  nos  ati  debere, 
qood  et  libenli  animo  volamns  pariler  et  optamos.  Cum  ilaqae  Magisiri, 
Civiam,  Scolleli,  Ammanni,  Consules,  Cives,  Communitales  et  Palriote 
infra  scriptarum  Civitalum,  Oppidoram  et  Terrarom,  Parciumqae  lige 
veteris  Alamanie  alle,  Videlicel  de  Tharego,  deBerna,  Solodro,  Lucerna, 
Uranea,  Swicz,  Underwalden  super  el  sub  silva,  Zug  cl  Glarus,  huiusce 
äileclionis  fervenles.  Regioque  liliorum  scepiro  adherere  et  in  Regno 
nosiro  conversari  affectanles  apad  nos  naper  intercesscrinl:  nt  illos  in 
amiciciam  noslram  ac  benevolendam  complecti,  ac  cum  eis  inlelligen- 
ciam  babere  vellemus.  Nos  propterea  cupienles  universe  gentis  salu- 
lem  illias  preserlim  que  sub  bona  pace  et  Iransquillilate  vivere  nilitur; 
Afagistrorum , Civiam  et  aliorum  prenominatonim  sinceram  volunla- 
lem  apnd  nos  afTeclionemqoe  inlegram  super  ineunda  et  coniralienda 
nobiscum  et  cam  subdilis  noslris  amicicia  inirinseca  medialione  pen- 
sanles.  Ad  lolleodom  pacis  lurbatores  et  genlis  inquielatores  cum 
prediclis  magistris  Civiam,  Scullelis , Ainmannis,  Cousulibus,  Civi- 
bas , Commanitalibus  et  Palriolis  infra  scriplarum  Civilatum  Oppido- 
ram el  Terrarum , Parciumqae  lige  veleris  alamanie  alle  Videlicet  de 
Thurego,  de  Berna,  Solodro,  Lacerna,  Uranea,  Swilz,  Underwalden 
saper  et  sob  silva,  Zug  et  Glarus,  Amicicie  inlelligenciam  el  conven- 
eionem  inivimus  et  consensimus,  inimusque  el  consenlimus  per  pre- 
sentes modo  et  forma  sequeulibas. 

In  primis  Qood  nos  pro  nobls  nostrisque  successoribus  promisimus 
paclumque  et  convenlionem  perpeluo  servandam  promilimus  per  pre- 
eiuntfeii  SuntcSicat.  n.  12 
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8enle8 , contra  et  adversas  prefatos  magislros,  civiam  acDltetos,  Amman- 
nos,  Coosales,  cives,  communilales  et  Patriolas  predictaram  civitatom 
oppidoram  et  terraram  parciomqoe  lige  Teteris  alatnanie  alte  eoraia- 
que  aaccesaores  per  no8  et  Regni  nostri  sabditos  non  esse  nee  eai- 
quam  persooaram  contra  ipsos  facere  volenti  sabsidiom  nec  adiavameo 
praestare  neqoe  caiqnam  admittere  nec  consentire  per  Regnnm  sea 
diliones  nostras  id  altemptare  volenti.  Item  Quod  iamdicti  predictamm 
civitatom  opidorom  et  terraram  parcinmqae  lige  veleris  aiamanie  alle 
Incole,  Subdili,  Nobiles,  Legal!,  Mercalores,  Peregrini  et  Habilalo- 
res,  qaiconqae  cainscanqae  condicionis,  gradns,  Status  ant  dignilalis 
fuerinl,  cum  omnibos  bonis  et  rebns  secure  possint  perlransire , Stare, 
Iransire  et  redire,  per  Regnum  et  diciones  nostras,  gentes  armigeras 
et  non  armigeras  equestres  et  pedeslres  qaacnnqoe  reali  aal  verbal! 
molestia  et  perturbalione  penilns  cessante  dnmmodo  premissornm  o«> 
casione  consangoineis  et  confederatis  co'nrederatiooibnsqae  nostris  ool- 
lum  afferalur  incororaodam  preiadiciam  aat  gravamen.  Qne  at  maioris 
flrmilalis  Robor  in  fularnm  obtineant : Ilde  et  verbo  Regijs  per  easdem 
presentes  firmavimas  et  firmamas  nostri  sigilli  appensione  mnnitas. 
Datura  in  Monliliis  prope  turonis  die  XXVII  mensis  Februarii,  Anoo 
domioi  Millesimo  quadringentesimo  quinquagesimo  secundo.  Ei  Regoi 
nostri  tricesimo  primo.  — sign.  Haliquant. 


UXIIL. 

flSfittbnif  mit  fiSnig  Sttbloig  XI.  »on  ^anfeei^. 

Som  10.  SKdrj  1*7*. 

(StuS  Samtnlung  49.  SBmibtritebt  €.  266.) 

Submig,  eon  ®Dtte6  ®»aben,  R5ntg  gs  SroniIreti(/  t^nnb  faab 
allen  brnen,  fo  btefrn  Srief  anfeben,  nnb  befennen  bamtt;  S(6  äBit 
bann  ben  gärflibtigen  Srommen  SBpfen  93urgrnnrt{iern  0ibnIbtbri{fet 
Slmmannen  Sidtben  nab  gaobrn  ®emembrn  br^  alten  großen  SPaab* 
Dber«Xetttf<ben  Sanben,  namliib  Sern,  tncem,  Urp,  ©(btap*, 
Unbeiwalben,  3«6  @farif,  Unfern  befonber*  lieben  grennb« 
lange  3>it  baber  in  ©etreumen  ®nnß  nnb  ganzer  Siebe  geneigt  ge* 
oefen,  unb  noib  finb,  barau^  ftib  auib  bor  }mif<ben  Un*  nnb  3b>»b 
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Sünbm'f  mit  Rbatg  Sobmig  XI.  »on  Sranfret<$. 

frranb(i(b  S3er|tänbnuf  nfiebt  |ab(tt,  biefetbrn  Wir  nun  nai^  ®eftalt 
brr  Sdnffn  Und  aOrn  Z^eilen  jn  friblii^en  rn^en,  bantit  fl^i  jrglii^ 
t^r  8anben,  intern,  nnb  3<>0e(brtnbra  befier  »erfiänblii^er 
br^flffen,  nnb  bitftlbcn  nor  benrn,  fo  Und  nnb  0te  barnon  betrüben 
»buten,  befrifien  nnb  nUen  unnrbenlic^en  grenel  nnb  @ewalt  abtr^ben 
mbgenb,  feerer  gelähmt,  nnb  jn  me^rer  ffrünbfcbafft  nnb  IBertruwen 
gejogen;  Unb  ^abenb  barauf  9Bir  ber  »orgemelbt  ftbnig  gegen  ben 
Herren  bef  obbernbrten  SBunbd,  mit  famt  ben  0tdbten  greybnrg  nnb 
0orot^nrn,  bie  an(^  in  aQen  nor>  nnb  nacbgefcbriebenen  X)ingen  ner> 
griffen  fpn,  nnb  gemeinliib  blyben  foSen,  aifo  gelnbteret,  berebt  nnb 
angenommen,  ald  bc<^><a(b  (utber  unb  ei^genliib  gef(brieben  jta^t; 

I.  3un<  crfien,  ba^  SBtr  unb  aUe  unb  fegltcbe  bie  Unfern,  in  »ad 
Snrbend  0tanbd  nnb  äßefend  bie  finb,  nnb  bie  Herren  bed  S3nnbd, 
nnb  aQe  nnb  ieglitbe  ber  oo<b  in  »ad  SBürbend  0tanbd  unb 

SBefend  bie  finb , fürn  ertb  b*»  0"t  getreu»  grennb  nnb  93unbd'@enojfen 
gegen  einanber  f^n  unb  genennt  »erben,  nnb  foQi(b  frünbliib  äBanbef 
halten  unb  brnibrn  foQen,  bie  allen  nnb  iebli(ben  Xbeilen  )n  (Sb>^en 
9lng  nnb  S’^ommen  erf(bieffen,  nnb  anber  oorberübrt  iSerfiänbnuffea 
)»ir(ben  Und  gema(bt  be»t)fen,  unb  epgentiitb  nnb  »«ter  lutben: 

i,  3«  bem  anbem,  baf  3Bir  bet  norgenannt  fibnig,  jegt  unb  füret 
ben  oorgenannten  inerten  bef  93unbd  mit  ben  0täbten  Sri^bnrg  unb 
€oQotbnrn,  in  allen  nnb  jebtieben  i^riegen  gegen  bem  i^ergogen 
non  IBurgnnb,  ob  nnb  »ann  betfelb  ^er^og  gegen  3bnt>>,  bnr^  fl<b 
felbd  ober  anbere,  bie  fürnemme,  ober  bie  Herren  beb  iBnnbd  »iber 
ibne,  in  Unferem  Sofien  l^nlf  nnb  Se9|}anb  erjeigen  foUen,  nnb  wo(> 
len,  fo  bid  unb  nie!  3bt>cn  «ntb  iß,  wie  bernatb  baf  erlütberet  ßabt; 

3.  3n  bem  britten,  ob  Sßir  ber  tebtgemelbt  fiönig  bie  norberübr* 
len  Herren  beß  SBnnbd  non  Unfer  finegen  »egen  »iber  bie,  fo  Und 
in  Unferm  Si^tb  ober  Sanbfcbafften  bemntbwitligen,  ober  ben  ^ergogen 
non  Sotbringen  Unfern  ®rfrnnbten  nnb  3>*6n>>*‘»>^ien  betrüben  ober 
bef<b»äbrrn  »bUten,  umb  $ülff  anruffen,  fo  fbUenb  biefetben  Herren 
beb  Snnbd  Und  anf  Unfer  IDiabnnng  i^ülff  tbun , mit  einer  merdliiben 
3abIlBoI(fd,  namli<b  einer  foliben,  bie  3b»en  mbgli(b  feipn  »irb,  bO(b 
ebne  Ubfaffen  ber  0(birm  nnb  $ntb  Sbeer  Sanben,  unb  äßir  einem 
jeglitben  berfelben  einen  ÜTtonotb  (bad  3abe  in  lü  fDionatb  }n  tbei(en) 
geben  fünfftbafben  Stynifcben  ®nlben,  auf  bem  Sag,  beb  *’<*** 
(>oub  fcbevbet,  anjnfaben,  unb  »ann  SBir  folIi(b  ^ülff  haben  »bllenb, 
fo  föUenb  9Bir  ben  0olb  eined  iUionatd  norbin  gagn  8em  fibiden, 
nnb  für  jween  anber  ßlionatb  }n  S^on  ober  ®en{f  nerf(baffen  bejablt 
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Snttbm'p  mit  itbotQ  Subiotg  X(.  oon  Sronheii^. 

ntrbrv,  alfo  ba$  fit  brtb  fDiosat^  au§sm(bt  fiob;  jDo4  auf« 
genoramea  nnb  acrbe^alten,  »on  bet  i^errtn  bet  Sphgaofftn  »tgta, 
Unfern  Satter  ben  ha«  ipevliib  Sbntfc^  nnb  alle  anb 

jeblt(be,  mit  benen  ©it  Snnb  Sereintgnngen  anb  Setfi^retbnngen 
©riefen  ober  ©iglen  bif  anf  biefen  Zag  (aben , ober  aber  bie  i^errtn 
bt$  ©unb$  in  bemftlbtn  ^><8  io  Sanben  batten,  olfo  baf 
@ie  nn«  foOi^  $ülf  nicht  tbun  möchten,  fo  foficn  fie  beroholb  Uaö 
bitfeib  »*<ht  bannit  oerbnnben  fon; 

4. 3“  bem  »ierben,  fo  follenb  SBir  obgenannter  Rönig  ben  erf* 
genannten  ipenen  bef  ©unbö  mit  ben  ©tdbten  Sr^bnrg  unb  ©oOo* 
thnrn,  fo  lang  93ir  in  Seben  fnb,  aQe  ^a^t  in  ber  ©tabt  S^on  gt> 
ben  unb  bejahten , jeglicher  ©tobt  unb  Sanb  jme^tanfenb  ^ranäen; 

5.  3»  bem  fünften ; Ob  f ch  begebe,  baf  bie  iperren  bef  ©unb$ 

in  3h<^<B  Kriegen  gegen  bem  ^er^og  ju  ©nrgnnb,  ob  ber  in  3h<^nr 
ober  bero  fo  jeft  mit  3h»en  in  ©treiaigung  fommen  fnb , Sanben  unb 
@ebitthen  ©efchäbignng  fümemmen  tonrbe , Unö  um  $ülf  nnb  ©vf anb 
onrufen,  unb  SBir  bie  mit  Unferem  3ÜB<  Shnen  anber  Unfer  Rnegca 
halb  nicht  bem^fen  möchten,  fo  foQtn  SBir  benfetben  ipenen  bef  ©usbi, 
fo  lang  foOich  Rriegen  of entliehen  in  3h>^ft>r  fo  3hnon,  aU 

»orfaht,  jngemanbt  fnb,  üanben  wären,  ober  ©ie  in  brr  ^erhogei 
bon  ©urgunb  Sanb  mit  Bägeren  Slngrbfungtn  nnb  ©efchäbignngea 
fuhnben,  nnb  follich  Sränbfchaft  mit  ©{acht  ubtenb,  äße  ©iertel  3oh<4 
geben  unb  otrfchafen  oufgericht  werben  in  ber  borberuhrten  Unfer 
©tabt  Spon  jwangig  taufenb  fipnifcher  @ulben,  ohne  bie  borgenanntca 
jwep  taufenb  S<^oncfen,  bie  3h>>en  nügit  bef  minber  gelangen  föQtab; 

6.  3nm  letfen;  Ob  SBir  ber  borgenannt  Rönig  unb  bie  ^nen 
beö  ©nnbö,  mit  bem  $erhogen  jn  ©urgunb  ober  anbem  entweberö 
theifö  fpenben,  Sritb  ober  ©efanb  machen,  baö  auch  jeglich  ^arthep 
wohl  thnn  mag,  hoch  baf  SBir  bef  bon  ben  getreu  Spbgnoftn  bor 
unterricht  werben,  fo  foll  ber  Zfeit,  ber  ffrieb  ober  ©efanb  macht, 
ben  anbem  barinnen  Inter  borbehalten,  ntmmen  unb  begrpfen;  UOe 
@efehrb  bermitten : Unb  bem  aßrm  aufrecht  unb  in  Zrtuen  nachjegaha, 
unb  barbep  ewiglich  ju  hiphen,  fo  hoben  SBir  biefen  ©rief  mit  Unferra 
grofen  Röniglichen  anhangenben  3nfgel  befgten,  nnb  ben  Herren  bef 
©unb4  ju  ©ejeugung  unb  oefem  Urfunb  aßer  oorgemelbter  Oiagea, 
geben  lafen,  bann  auch  SBir  in  gleicher  SRepnung,  gönn  nnb  SBpf 
einen  ©rief  mit  3h<  oßer  3nfglen  wohl  bewahrt  hoben  empfangen; 
Datum  ben  10.  Martij,  1474. 
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U. 

iCer  rtoige  ^riebe  gefiiblofFrii  )toif4>en  $ran^  I.  jlönig 
tfon  ffranfreic^  nnb  bett  @ibgenoffen. 

Som  29.  SJocembet  1516. 

(9lua  ScfCtvegtr'a  tlrfunbtn  UI.  1.  ®.  63.  Sun^tartibt  273.) 

3n  bcm  97amen  bet  beiltgen  nnb  nnjertbeillen  Xtre^faltigleit  Hmen. 
Sir  Stanci6cu6,  «on  ®olte6  ®naben  Itönig  }n  S^Ax^bib; 

)o  iDirpIanb,  ^err  )n  ®enna,  nnb  ®taaff  jn  3(fl,  an  Sinem:  Unb 
Sir  bie  IBnrgermeifier,  @(bnlbt^eif,  $(mmann,  9tdtb^  ®emeinbtn 
Snrger  (anb  nnb  3nwcbner  ber  Stabten,  Sanben  unb  ^errfibaff« 
ten  gemeiner  (Sibgno^f^aft,  be§  alten  großen  ®nnb«  Dber-2ütf(ben 
Sanben,  namticß  oon  Büriiß,  Sern,  Sucern,  Urp,  ©cßwipg,  Unber* 
toalben,  ob  nnb  nib  bem  j^ernwalb,  3»g  mit  bem  Sffem  SImmt,  ®ta* 
ri6,  Safef,  S’^^X’^S»  ©oHotbnm,  ©(bafbufen,  unb  3lp)>en}tII,  mit 
famt  ben  ^auptmannen  Steperen  SafteKanen  unb  Sanb>Sütben  bet 
Sdnbem  SaQi6,  nnb  ber  brepen  Sunben  Pon  Sbnt'Sablen,  bem 
9bbt  nnb  ©tabt  Pon  @t.  ®allen  nnb  9)inlbnfen,  am  SInbem  S^brüt 
Zbnnb  fnnb  }n  wißen  maniglicbem  mit  biefem  Srieß;  9{6bann  }wif(ben 
Un6  3wfixng  S^bbe  Unfrnnbfcbaßten  oncb  Strit^i  • Seioegnng  unb  ®ß« 
mbr  ßnb  erwaibfen,  bie  ßcb  fo  wptb  gefibiift  nnb  begeben,  baf  pß 
folliiben  Xobtf(bIag  9tanb  Sranb  unb  anber  menflitb  Übel  gefolgt: 
Dammb  bebaut  nnb  jn  i^erßen  genommen  iß,  wa6  ©ibxben6  ©org6 
nnb  Strg6  gemeiner  Sb^^ißenbeit  pß  foHiiber  Uneinigfeit  nnb  Sbrißen« 
Ii(ben  Slttt'Sergießen,  ba6  ju  beharren,  folgen  mbcßt,  nnb  baß  gang 
ttotb  nnb  paß  gut  wdre  nnb  fepe,  naiß  ®bttli<ben  unb  9tatnrli(ben  ®e« 
botten  nnb  ®efaßen,  S^^i'^  Stub»  ©bbn>  unb  S<^xnbf(baßt,  pmb  ®er< 
npbnng  fünßtig6  Ubel6  nnb  ©cbaben6  Unfer  ®Iüdf  Sob  nnb  $eil  jn 
mebren  unb  jn  nßnen,  anjnnemmen  pnjngabn , pnb  )u  beftbließen:  ®ß 
welttiißen  frommen  rebliißen  ebrtifben  pf^ecßten  Urfacßen  Sir  obgemelbte 
bepb  ^artbepen  Un6  in  bem  97amen  Unfer6  t^eilma:ber6,  ber  ein  Sieb> 
baber  nnb  Sef^irmer  aller  Sriblißien  iß,  ju  meßr  unb  pielen  S:agen 
in  ber  ISpbgnoßf(baft  Un6  mit  Sottfißaßt  jnfammen  gütliib  Perfngt, 
nnterrebt,  an<b  S’^ieben6«ß)?ittel  gefncßt  ßonb:  Unb  am  letßen  bnrtb 
@nab,  ß)?iltigfeit  unb  ®öttli(be  3xf<ß*<fxng,  io  ber  ©tabt  S<^9^xrg  in 
Ucßtlanb:  92am(i$  Pon  Unfer  gemelbten  ifbnig6  wegen,  bur^  ben 
®nr(b(dn(btigen  Renatum  Saßarbt  Pon  ©apop.  Unfern  (iebßen  ®et> 
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teren,  Orofffii  )u  Villars  unb  Tentes,  Unferni  SatJ  nnb  crbenltibB 
ftämmerling  ©ro^'Senechallen  Statt^attri  unb  Gubernator  taUifn 
^rooinj  Provence ; au<b  bte  äBcblgtA^tt»  Jerxen  Snbwigtn  Fourbias 
^errtn  }u  Sulires  unb  Carolura  du  Plessis,  Unfertn  ^joffmtiPfrn 
9tot(  unb  getrün?»  auch  tirbrn  Oratoren  ober  Senb  • 93ptt(u  }o  in 
(irnacb  befebriebenen  0o^rn  fonberticb  «rrorbntt ; Unb  aber  eon  Sptb» 
Unftr  ber  gtmelbten  Svbgnofen  bef  93unb€  Cber'Zütfibtn  Sanbn, 
buTib  unfer  trrfenlt(b  Sottf(bafft  non  allen  Drtbrn  unb 
Unftr  (Spbgnopfcbaft,  mit  »ollem  ©ernalt  abgrfergfet,  tinen  ^ät^ei 
rmigen  f^rieben  unb  S’^ünbfebafft  aOerbefiänbltcbtfl  angenommen  rat 
befcbloffen  buben,  in  ber  ^orm  9EB»8  unb  !D2aa8,  autb  mit  ^nnctennt 
Slrticlen,  wie  bie  bernaib  ettgentlicb  erläuteret  nnb  gtfebrieben  flaust: 

1.3»>K  erften  foHenb  bureb  biefe  naibfolgenben  fUIittel  b»*  u^ 
gängliib  gefribet  geriibt  unb  gef<bli(bt  fbn  all  gebb  gpnbfebafften,  tef* 
gleiten  aQ  ^anblungen  Stlägben  unb  21nf»raiben,  fo  »f  föfliibem  itnes 
»on  ätnfang  bi§  »ff  biefen  Sag  fiib  }Wif(ben  Un8  btvbeu  Sbeilen  but« 
haben  »erlaufen , nnb  begeben ; <S8  fe^t  mit  Sobf^Iag  Staub  Srut 
ober  in  anbtr  SBeg,  alfo  unb  in  ber  @eflalt,  baf  »on  beftvegei 
b’webtre  ^artbep  bie  anbtrt  für  fp,  no^  bie  Ob'^u»  i»  feinen  (änfftign 
39tben  b’beintf  weg8  foU  erfuebtn,  betrüben  no(b  anlangen,  bob  mi> 
bebalten  unb  auf  getafen  Sacben  unb  filägben , fo  femanb«  fonberi  b<llr 
unb  »f  biferen  Kriegen  unb  ihren  Sünbüngen  nit  finb  entfanben  vi 
trwaibfen,  wem  nnb  weQieben  bie  möginb  jufabn,  biefelben  mbgn 
unb  föQtn  naib  @ag  ber  Sapitlen,  fo  b>e»or  jwüfiben  Sünig  Sabmisn 
bem  3u)ölften,  weplanb  ^ergogtn  }u  IDJepIanb,  etc.  nnb  Unfei  Sfb* 
gnoffebaift  gefieat,  wie  b<enaib  eigentlieb  in  bem  tB^jug  berfelbeo  et> 
läuteret,  gef(bli<btet  werben. 

2.  3<tni  anbern  follenb  bepber  ^artbepen  ®efangen,  fte  ftpesb  uf 
bem  Sanb  ober  SReer,  in  Stäbten  ober  in  @(b(ofen,  ober  anberfM 
gefongen,  ober  »erlauft,  obn  alte  ©ebagung  unb  (Sntgeltnnf  gelebigrt 
werben , unb  foll  man  ft  obn  alte  Seleibigung  fitber  nnb  frey  wibeiwai 
beimb  fafen  fommen  unb  lehren; 

3.  3um  brüten  follenb  bie  anfprt^enben  fine^t  Unfer  S^bgaef- 
fibaft  umb  ihre  fonber  Slnfpraibtn,  fo  fie  an  ben  Sünig  buben,  rat 
nicht  »f  biefem  Urieg  entfprnngen  finb,  ihr  Stecht  buben  nnb  facbOt 
wo  fte  ba8  nicht  wollen  entbäbren , nueb  Snnbult  ber  nacbgeftbriebtaei 
(fupitlen  berechtiget  unb  gefertiget  werben; 

4.  3um  »ierbten  foKenb  auch  uQe  bie,  fo  nach  datum  ber  gemelb 
ten  Supitlen  gwifeben  obgemeltem  finnig  Subwigen  bem3t»bfften,  rat 
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not  Sibgooftfl,  io  IBnobnof  S3orger>  ober  Eaob*9te(bteo  ongenommeo 
flnb,  berfolben  gresjnogeo  unb  JRe^tfertiguogeo  geoirffen,  onb  it(b  bero 
frbnwto  onb  gebrntbra:  Xo(i  o^gefiblofrn  AQe  bte,  fo  ofrrbalb  bro 
Snoribtn  brr  (Sobgnoff(bafft  onb  tinrr  onbtrn  bann  Nation 

trab  6pra<b,  nnb  Unt  Sobgnoffen  nit  onbrnoorffig  ftnb. 

5.  3nnt  fänftrn  fodenb  ben  ftaufiütben  nnb  Unbrrtbanen;  fo  oon 
Unfn  (Sibgnobfibafft  ftnb,  oorbebaitrn  unb  brßdtbet  werben  aQ  i'br 
Privilegien  nnb  fonbrr  Srepbotion  in  ber  0tabt  Spon,  ob  i'bnen  einicb 
oon  ben  Sängen  oon  granfroib  feüger  ®ebd<btnnf  ftnb  gegeben  nnb 
orrlttben,  na<b  ibrent  ^nnbolt.  (Et  gefällt  antb  Unt  obgemeltem  Snntg 
onb  Verbogen  )u  SRepIanb,  etc.  in  Slnfebrn,  Setraibtnng  nnb  aut 
fonberent  äSoblgefaflen  gegen  genannte  Herren  ber  (Ebbgnofftbafft,  allen 
unb  jegliiben  Unfer  Unbertbanen  bef  ^rrbogtbnntt  unb  ^errfibaft  SPtep» 
lanb , wat  @taatt  nnb  SBcfent  bie  tntnter  feprn , fo  oon  X)irnfl  wegen 
iperrn  Maximiliani  Sfortia  ficb  in  Xütfiblanb  begeben,  ober  in  ben 
®iblbffern  üneplaob,  Sowerj  Snggarnt  ober  anberßwo  in  ^Idben  ber 
(Spbgnopfibap  ft^  entbaltrn  b«ben  jn  oerjüiben;  iJarnntb  i03tr  auib 
Aber  biefen  Slrttcfel  Unfere  Snntglttbe  Srieff  geben  hoben,  nnb  notb 
geben  wollen,  allen  nnb  jegliiben,  fo  beg  bebbrfen  werben,  alfo  baf 
fte  obn  93ef<bäbtgnng  t'brer  Seiber  unb  ®ütern , jn  t'bren  Käufern  wie* 
ber  b'intb  febren  mbgenb. 

6. 3unt  feibtten  bantit  bie  genielbten  Unfer  gnte  grttnb  bie  (£bb> 
gnoffrn,  Unfer  Sünigliiben  fUlajefidt  ©utwiQigfeit  gegen  Obnen  gefpnren, 
fo  wollen  33ir  of  eigener  grepwiQigfeit  benfelben  iperren  ben  Qpb* 
gnoffen,  )u  (Erfagong  bet  Softent  nnb  6ibabent  in  ber  Seldgernng 
ber  @tabt  Disjon  gebebt,  bejablen  nnb  fibaffen  ofgrriibt  jue  werben, 
bie  0nntnt  oier  bnnbert  tbnfent  Sronrn  mit  ber  0onnen,  ®nt  an  ®oIb, 
unb  bet  0iblagt  )u  fframfrpib ; Def gleiiben  ju  (Erfagnug  bet  Soßent 
nnb  0ibabent  in  betn  Sanb  Italia,  bnrib  biefelben  i^erren  bie  lEpb« 
gnoffen,  nnb  tbre  3<tgewanbten  empfangen,  wellen  98ic  obgemelbter 
Snnig  ihnen  Intterliib  bejablen,  brnbunbert  tbnfrnb  berglptben  (Eronen, 
in  ber  ®efialt,  unb  bep  ben  3>((^i>  bcntatb  benemt;  fÜtitlefl  welligen 
0nmmen  bie  obgenannten  t>trren  bie  ISpbgnoffen  näjit  wpter  }n  for> 
brrrn  onb  anjufpreiben  foÜenb  hoben,  oon  foHiiber  SSefolbung  ober 
aobert  fioflent  bolb,  oon  ben  oergangenen  finegen  borrnbrenbe;  äSann 
aber  bet  orrgangnen  3abrt,  nnb  natb  Onnbolt  bet  Xractatt  bet  grie« 
bent  nnb  IBereinnng  jn  ®enff  gemacht,  fo  bp  biefem  Trieben,  alt  ob« 
^blt  8<in)(iib  oerni^tet  worben,  ber  obgemelbt  Silier «(Ebriflenlicbfi 
Sinig , bie  0nmm  jwepbnnbert  tbnfenb  (Eronen  an  ®oIb  mit  ber  0on« 
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nen  ft^nibig  wa«  }n  bejoblen,  baoon  au$  bie  0unm  etlii^  Drtbn 
unb  3“gewonbten  au«gert(bt  bat,  na^  iBpfung  bet  DnittanfS'SrieffeB 
barüber  »ffgeiribt,  »eHi(be  0amm  fo  alfo  bejablt  »f  bet3<»bl  ba 
fibenbunbert  tbufenb  Sronen  obgcmelbt,  unb  benen,  fo  bie  empfangen 
haben,  abgejogen  werben  foQ;  ba6  übrig  aber  berfelbea  Restantz  bi$ 
gu  SrfüHung  ber  bemelten  200000  Sronen,  foQ  un4  benen  Drtben  nnb 
3ugewanbten,  fo  nnfer  9tn)obI  bibbur  »it  hoben  empfangen,  angenb, 
unb  fobafb  biefer  S^ieb  gemeinlicb  oon  Un<  gmeinen  Spbgnoffen  an- 
genommen unb  beltglet  fepn  wirb,  bejoblt  unb  obgeriebt  werben;  Dem- 
nach ju  bem  anbern  3>ir  »»b  nämlich  off  ben  erfien  Zag 
näcbftfünffcig , foHenb  SCBir  cbgemelbter  Rünig  benfelben  ^jerren  ben 
epbgnoffcn  gemeinlicb  beiabien  bie  anbern  200000  Sronen;  3tem  fit 
bad  britt  3ü>  beb  3ob<^^  «och  ®otteg  ®eburt  gejaUt  1518.  oueb  »f 
ben  1.  beb  3ennerö,  follenb  SBit  3b»**>  ober  200000  Sronen  »b"‘b’ 
ten,  unb  bann  beb  3ob>^^f  fo  °<on  oU  obfiabt,  jellen  wirb  1519. 
bie  übrigen  100000  Sronen,  Unb  fo  bann  biefelbigen  3*1 1 <*14  obfiabt, 
gehalten  worben,  foQ  bie  gmein  0umm  bet  700000  Sronen  gängiicb 
bejablt  beiffen  unb  fpn;  3BeHicbe  Sejablnngen,  ju  jebem  ber  obgenann- 
ten 3<ic*<>  >>’*(  obfiabt,  SBir  obgemelbter  Rünig  in  Unferem  Rofien  nnb 
0cbabcn  in  bie  0tabt  93ern  oerfebaffen  onb  wdbren  foKen;  Unb  umb 
foHicbe  0 ummen  unb  SSejablungen  troOen  unb  foHen  SSir  ben  not* 
genamten  Unferen  guten  greunben  gemein  Sbbgnoffen  gnngfam  0cbnlb- 
®ricffcn  fräfftiger  gorm  übergeben; 

7.  3unt  feebenben  Damit  bie  Slrticfel-  bei  griebenü  nnb  gnter 
grünbfebafft,  fräftig  unb  befidnbig  fepenb,  foQen  SBit  obgemelbte 
'partbepen  mit  unferen  Sipeben  ^errfeboften  Sonben  Süthen  Unbertbonen 
^nnwobneren  unb  @ebietben,  Pon  bifbi**  onber  einanbem  tübwenflicb 
unb  fricblicb  leben,  unb  fein  Zbeil  ben  anbern  mit  Rriegen  0cbmäcb' 
wort  noch  cinicber  anber  nnrecbtlicber  Sefcbwdrb  b’bein4  3Beg4  befüm- 
mern , befonber  bnreb  beffer  Sriduterung  unb  93efidtignng  bib  griebeat, 
ifl  fürgefeben,  ober  in  fünfftigen  39lbcn  {wifeben  Uni  bepben  Partbepen, 
oli  ber  Dberfeit,  ober  Unfern  Sanben,  Süthen  unb  Unbertbanen , eim- 
(bcrlep  0töb  ober  <Dfi§oerbdnbnub  sfferflübnben,  Cbaoor  ®ott  fep) 
barumb  foll  b'beinwebcre  Partbep  gegen  ber  anbern  fein  frieglicbe  Em- 
pörung fürnemmen,  fonbern  foQ  foQicbet  $anbe(  frünblicb  ober  recht- 
lich, nach  Sut  unb  0ag  ber  naebgefebriebenen  Eapiteln  fürgmommes 
unb  abgetragen  werben. 

8.  3um  achten  bamit  guter  SBiS  unb  frünbfi^  üTfepnung,  an$  em 
pffrechter  befidnbiget  grieb  nnb  grünbfebaft  gemerkt  wirb,  beßer  hob 
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brflabn  »tib  bripben  mbg,  fo  foH  (etnttvrbrr  Sbt>(  bet  onberen  ^or> 
tbrp  S9»b  wüifrntti^,  ober  fo  fte  be$  bertibt  wirb,  ntt  entbaltrn , ober 
in  i'bres  ®eri(btcn,  ©ebirtben  nnb  iperrfcbaftes  bulben,  no<b  loben, 
<iu(b  tbnen  (ein  ^afl  geben ; äBir  gemelbter  liüntg  foQenb  auch  b’beinen 
brr  Unferen  Weber  )n  9Cob  no(b  jn  gu§  binfüi^  gefiatten,  betrtdigen 
ober  jntajfen , toibcrbie  obgenannten  Spbgnoffen,  ober  ihre  Senoanbten 
unb  Unbertbanen  Sanb  i^errf^afften  nnb  (Srbri^en,  Weber  bnr^  ftib 
felbd,  no<b  }U  anbern  3ürf(en,  Herren  unb  ©emeinben,  fo  bie  wiber 
3bi  Sanb'f^afft  führen  wöQten  jn  }ieben,  befonber  wann  ba$  notb 
t{l,  b9  @traff  fipb  unb  ©utb  ju  oerfommen,  nnb  ob  et(i(b  fodicbd  über* 
feben,  bie  na<b  aQent  SBermögen  abjuforbern,  unb  ihnen  b^iw  jirbo* 
gebietbrn  unb  nach  SSerbienen  )u  fhraffen;  £)argegen  nnb  binwieber 
foQen  SEBir  obgemefbten  Spbgenoffen  für  UnO  fe(bd , noch  Unferen  Unber* 
(bauen  b’beinö  weg«  bewilligen  no(b  julaffen,  einitbm  Sürfien  Herren 
unb  ©emeinben  sujefanffen,  bie  3b»  gemelbten  fiünig  in  0onem  ftünig« 
reich  Jrandfrpch  @onem  $erhogtbum  SDte^Ianb  ber  ^mf^afft  ©enua 
©raafffihafft  3({i  ober  an  ber  ©pnen  innbabenben  unb  befthenben  San* 
ben  nnb  Srbrv^en  bir  bifot  ober  enetbalb  bem  ©ebürg  }u  fchäbigen, 
ober  }u  nbrrjieben  oermcinten , befonber«  ba«  jum  bbchfit»  bo  Sob  nnb 
©ntb  oerbietben,  unb  ob  etlich  ba«  überfebenb,  barüber  binlüffen,  bie 
nach  allem  tßermögen  Wieber  ju  ruffen,  nnb  ho'ntb  )u  forberen,  unb 
nach  ihrem  SBerbienen  ju  firaffen ; Unb  bientit  foQ  bie  ^pülff  oon  be9ben 
Zbeifen  abgerebt  bin  unb  abf9n,  wann  ein  Z^tH  bem  anbem  foOiche« 
gu  feinem  guten  Sertruwen  bningefeht  bat. 

9.  3um  neunten  fo  foQenb  Unfer  be9ben  Zbc'^n  vnb  Unfer  S3nnb«* 
©noffen  in  Unferen  Sanben  t^errfchafften  unb  Itreofen  gefeffen  Kauf* 
lüth  Sotten  Wiener  Sifgeri  unb  Unbertbanen  auch  Serwanbten,  in 
tra«  äBürben,  ®tanb  nnb  SBefen  fee  ftnb,  mit  ihren  b'hben,  ©ütberen 
unb  Kanfmannfchafften , in  allen  Unfern  Sanben  nnb  ©ebietben  aHent* 
halben  wo  ba«  notb  >f^  »ab  ftcher  gu*  nnb  oon  einanber  gab» 
hanblen  unb  »anblen , unb  ihr  ©ewerb  nnb  ©efchdft  üben  nnb  brachen, 
ohne  einiche  Seleibignng  nnb  0chmach,  auch  obn  einiche  Srnenernng 
ber  3bHon  nnb  anber  Selabnnffen,  anber«  bann  oon  3Uter  b^t  fett* 
nnb  gebräuchlich  gewefen  ifl; 

10.  3um  3fb*nben  2(u«  befonberer  ©utwittigfeit,  fo  SBir  obgemelb-> 
(er  fiünig  gu  ben  oorgenann(en  Herren  ben  Sobgnoffen  (ragen,  fbtlenb 
nnb  wöflenb  9Bir  3b»en,  namli^  ben  Xlli  Drtbcn,  nnb  jebem  Or(h 
in«  befonber« , bargu  auib  ber  Sanbfehaft  SlBalli« , gwe9tbnfenb  granefen 
frehlich  geben,  nnb  jährlichen  in  ber  0tabt  Spon  au«riibten,  off  nnfrr 
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StXtn  STAtten  Zag  ber  Ste^hndf  näi^fifünffttg  anjofa^rn , tmi  baasct* 
(in  off  fo(<(ra  Zag  lodrrn  nnb  übtrantioortni  in  nnfrnn  rignrnSc^tn: 
Hbrr  antrrftnb  bie  83nnb  in  (i(ur>3Ba(irn,  bie  koöllenb  SBtt  (oltci 
in  ber  Wlaa^,  a«  fie  oon  fe(.  ®tbdi(tnnp  bem  Sllltr>6(riffenli4fn 
ftünig  Subwigtn  bem  3välftrn,  gehalten  ^nb  »orbtn; 

3trm  unb  )u  bemfelbigen  fagen  Sßir  noc(  ju  brn  groieibim  Xlfl 
Drt(en  ber  <S9bgno(fi(afft  jn  (S(rrn  unb  gutem  @efaOenr  über  bit 
obgenanbte  0umm,  noi(  }ioe9  tufenb  S’^anden  )ä(rli((  gn  bega(In, 
wie  f9  bie  nnber  i(re  SaB^tvanbie  a(6  (ema((  fia(t,  get(eilt  (abn; 
9tamli((  }o  ®allen,  f^nen  ®ott«(n^ • (üt(en , nnb  bn 

®raafff<(aft  Zoggenburg  fe((a(unbert  gründen , gebürt  fi((  i'ebem  ZH 
bTet}(unbert  gründen;  ber  @tabt  ©t  ®allen  oier  (unbert  grandn; 
Den  Unbert(anen  ber  ®raafffdafft  ®re9erd  fed<(unbert  grandei, 
namlid  benen  oon  ©aanen,  mit  famt  benen  ob  ber  Doden  (inosf, 
oier(unbert  granden,  unb  benen  oß  ber  ©tabt  ®re9er(,  tnnbefdioffa 
alle  bie,  fo  nib  ber  Duden  gefejfen  ftnb,  mit  famt  benen  fo  nnber  ber 
^errfdafft  Corbiere,  unb  i(ren  S9n(ang  ge(örenb,  bie  gioep  (nnber! 
granden. 

11.  3>»n  eilfften,  foQenb  benen  oon  DeQe(,  Sowert6,  Snggaist, 
unb  benen  in  bem  fIReiptbal,  nnb  allen  benen,  fo  i(nen  gnge(creBbi 
oorbe(aIten  fpn  nnb  befiä(tiget  werben  aDe  i(re  Privilegien  nnb  fui' 
ber>gre9(eiten , fo  fte  oon  3o0en  ©al(>^auffd  ®abeQen  unb  aO  anbcr 
©ai(en  wegen  bi((dr  oon  einem  iper(ogen  oon  972e9(onb,  nnb  in  ben> 
felbigen  $er(ogt(nm  ge(a(t  (oben,  aifo  ba^  ©ie  (infü(ro  gdn(ü4 
barbep  fbllinb  bel9ben; 

12.  3«)»  )lob(|ften  Oon  wegen  ber  ©i((ofen  Sowertö,  Snggond 
nnb  bed  9Re9t(a(d  mit  aller  3>>3^(brb  ifl  berebt,  ba(  SBir  benamttr 
jbnng  Unferen  guten  grünben  ben  Sobgnoffen  bie  3Ba(l  nadgeUffei 
(aben,  ba(  ©ie  fi((  in  3a(rd«grift  erlüteren  mögenb,  ob  ©ie  birfelbe* 
@(((5ffer  nnb  Sanb  be(alten,  ober  bie  brüma(I  (unbertt(ufenb  Qronei. 
wie  baroon  gerebt  ift,  bafür  nemmen  weOen;  3Bo  ©ie  bann  bad  ®dt 
an  bie  $onb  nemmen  würben,  fo  foH  ni<(t  allein  oerftanben  werben, 
Sowertd,  (uggarud,  unb  !D?e9t(aI,  fonber  aui(  bad  Deltlin,  Sldocn 
nnb  anbere  nnb  Sanb  bem  iper(ogt(nm  fDfeblanb  gnge(örenbe, 
foOenb  gemeinli<(  gu  bed  SlQer  • S(riflenIii(fioD  Rnnigd  ^anben  nber> 
geben  werben,  oßgenommen  bie  ©tobt  nnb  ©((Io§  DeDe(  mit  aller 
3n0e(brb,  fo  in  Unfer,  beren  oon  Dr9,  @i(w9(,  nnb  Unberwalbcs 
nib  bem  äBatb  (anben  bl9ben  fotlen;  nnb  an  ber  obgemelbtcn  ©umm 
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brr  300000  Sronrn  foll  al0bann  bnt  brrben  S9ünbea  in  S^ar>9Ba^(ra 
t^T  S^n'I  aerlangrn  anb  iverbrn,  aI4  einem  Ditb  ber  )WöIff  Ort^en; 

13.  3uin  brebjebenben  Damit  biefer  S.  Jrieb  anb  noibbärliibe 

Sränbfi^afft  barib  feia  Slrglifligfeit  bed  böfen  Seinbö  beträbt  merb,  iß 
latter  abgelebt  anb  befiblojfen,  baf  ber  j»äf4)en  ben  fiöngen  unb  ber 
Cron  r nnb  gemeiner  S^bgnoßfcbap  in  allen  l^nncten  nab 

Slrtidlen  emiglicb  mäbren  foO,  nnb  befiblcpn  fvn; 

14.  3tem,  fo  iß  in  biefem  griben  nnb  grünbfibafft,  in  92amen, 
unb  anßatt  Unfer4  beS  obgenamten  j^üng«  non  granifrecb,  in  allm 
nnb  jeben  nijrbefibriebenen  Dingen  norbebalten  Unfer  $ei1.  SSatter  ber 
^abß  Leo  ber  3<bcnb,  ber  Diömifcb  ©tabl,  ba4  i^.  älbmifcb  9t9<b/ 
bie  Merbnnbtäaibtigßen  Rängen , ber  gldnbig  Rang  eon  $if)>annien, 
Unfer  aüerliebße  DotbtcTmann ; ber  Rung  ja  Sngellanb , ja  ©ibotten, 
9tat>arren,  nnb  ja  Denmard,  bie  Danblduibtigen  ^ert^ogen,  ber  iper^og 
bon  @ab09  Unfer  aller  liebße  Setter,  ancb  bie  ^er|ogen  tmn  Snttrin« 
gen  nnb  ®elberen,  bie  Dar^Iänibtig  ^errf^aft  unb  ®emeinb  non 
Senebig,  anib  ber  Dnribläuibtig  ipen  üoren^,  nnb  ba0  i^n6  de  Medices, 
bie  ^errfibaft  unb  ®emeinb  gloreng,  ber  i^oib»ürbig  ^err  Difiboff 
bon  Snttiib,  unb  anber  bie  mit  Un9  bifbor  Sänbnuß  unb  grünbf^afft 
angenommen  haben ; Sllfo  unb  in  ber  ®eßalt  mo  nnb  mann  bie  gemelb« 
ten  $enen  bie  Spbgnoßen,  bie  ^äbßliibe  J(peiligfeit,  ba$  IRomifib 
9?9ib,  ober  anbere  oorgemelbt  Unfer  S3unbd*®enopn,  in  be« 
ßgenben  üänbern  überjieben,  ober  befriegen  motten,  baß  äßir  al^bann 
benfelben  Unfern  Snnb$*®enofen,  bie  Sünbnnß  unb  Sereiaigung  mit 
3bnen  «on  dato  biß  Srießd  angenommen,  unb  anber  Unfer  fJßiißt 
eßrliiß  treutiiß  nnb  rebliiß  halten , unb  gnng  thnn  moKen ; 3Bo  ßih  aber 
begeben  nnb  fchiden  mnrb,  baß  bie  hieoor  benannten  i^erren  nnb  Snnb^« 
®cnoßen,  bie  gemelbten  iperren  bie  Spbgnoßen  in  Shicaii  beß^enben 
ig>errf(haßten  unb  Sanben,  aU  vor  in  bem  aihten  Slrtidel  gefißrieben 
ßaht,  überjiehen  ober  befriegen  motten:  SIttfbann  follen  iBir  obgemelb« 
ter  Rnnig  oon  S<^ancfr9(h  bie  Unfern  nit  miber  bie  gemelten  Spbgnoßen 
lanßen  laßen , mie  ba9  in  oboerbeutem  aihtem  Strtidet  eigentliiß  ertäu« 
teret  iß,  fonber  bannjnmat  barbep,  blieben,  atl  Strgtiß  hia<^inn  auß« 
gefißeiben. 

13.  Über  Unfer  ber  Sobgnoßen  halb  ßnb  »orbehatten , Unfer  Silier* 
heitigße  Satter  ber  ^abß  Leo  ber  3ahanbe,  ber  Zeitige  IRömifihe 
©tuht,  bie  Ra^fertiiße  üDSa^eßät,  bad  tpeilige  9iömifihe  9i9<h,  bo4 
Dnrihläuihtig  i^u<  oon  Oeßerreiiß,  bie  Durihtdnihtigßen  tpergogen 
oon  ®aoo9  unb  Sirtenberg,  ber  Dnr<htin<htig  $err  Sorenß  unb  ba^ 
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de  Medices , b«  ©taot  unb  Commun  ja  gloreaft , b«  »ea 
Vergior,  SWarftJalf  »on  ©argunb,  Unfcr  alte  ©ünb,  anb  alle  anbet, 
mit  benen  9Bir  ©ünbtauf  ©arg-  ober  (anbrecbt  ^abra,  anb  Un«  ncr* 
manbt  f!nb;  Slffo  anb  in  fotlii^er  ©eflaHt,  ma  anb  tnann  brr  grmelbt 
aUcrcbriflrnlicbfl  Rüng  »on  granrfr9(b  bie  fJabjHicb  b« 

IRömifdim  ©tnbl,  bie  Rapferlitb  SKayrjlnt,  baö  5».  Siömifi^  nbn 
onbere  »orgemrlbte  Unfere  Snnb'@noffen,  in  3^«»  beft^rnben  ?anbn 
fiberjifjen  ober  befriegen  mbUtr,  baf  SBir  alfbann  benfelben  IpfTrot 
anb  lBnnb<*®rno{frn,  bie  ©änbna§,  Sereinang,  mit  3(><ni  für  datum 
bi^  ©rirff^  angenommen,  anb  anber  Unfer  ^fli(bt  e^rli((,  treatclii^ 
anb  rebti(^  galten,  anb  Unfer  getbanem  IBerfpreiben  gnng  t^ua  tooOen; 
9Bo  fi(b  aber  begeben  anb  fibiden  warb,  bap  benamte  l^errrn  anb 
83anb^«®enoffen  ben  gemelbten  Ranig  ja  gramfripib  in  ©pnen  ge« 
melbten  Ränigrptben  anb  beftbenben  Sanben  anb  ^errfcbafften , altf  oor 
in  bem  a(btenben  SIrticfel  geft^rieben  {labt,  äberjieben  ober  befn'egn 
mblltenb,  al6bann  foQenb  9Bir  gemelbten  Sphgaofen,  bie  Unferm  nit 
wiber  gemelbten  Rnnig  (ajfen  laaffen,  irie  ba$  in  bem  acbtenben 
titfel  e»genbtli(b  erlntteret  ift,  fonberd  bannjamal  be$  bemfelbigra  ja 
beleben;  aO  Slrgli^  of beftbeiben ; 

16.  Unb  baramb  ba§  in  oorgeftbriebenen  9lrti(flen  berebt  iR,  baf 
bie  Slnfpraiben  anb  fpäbnig  ^änbel  jmifcben  Un$  bepben  ^artbesen, 
nab  Unfer  bepber  S:bc>i^n  Unbertbanen  fränblitb  ober  redttlicb  abge« 
tragen  nierben  faden;  na<b  Sntb  anb  ©ag  ber  (Sapitlrn,  fo  bieror 
jmüfcben  Rnnig  Snbtvigen  bem  3»>bl{ften,  mcplanb  Verbogen  oon  3Rep« 
lanb,  unb  Un6  Spbgnojfen,  geftedt,  oerfibrieben  anb  oerfiglet  ftnb;  fo 
folgt  bcnia(b  ein  IBfjug  fodicber  9lrti(flen  unb  Sapitlen,  ireUiibe  nun 
binfür  jmüfibrn  Un<  bepben  tmb  ben  Unferem,  geübt  anb  g^ 

halten  fodenb  werben; 

9?amli<ben,  bamit  Unangel  baf^  beö  Wetbten  b’beinerlei>  ©tbß, 
ober  Unfpra^  off erflanben , ifl  berebt  Interli(b:  Daf  wo  ja  einiibea 
fünfftigen  39icn  jwiftben  Und  obgeftamten  Rang,  anb  Und  oorgenam« 
ten  Spbgnoffen  gmeinliib  ober  fonberIi<b,  unferen  üanben  ober  Sabtea 
einiiberlep  ©päbnen,  fDüpoerßdnbnaf  ober  SInfpratben  oferfiunben,  rf 
wediiberlep  Urfaiben  bie  bärlangen  möcbten,  ba^  aldbann  unb  in  bem 
gabt  fodi^e  SBiberwdrtigfeit  offjabeben,  ein  febe  berfelben  nnfer  oor« 
genamten  ^artbep  je  erweblen  anb  offiefen  fod  jween  gromb  6brbat 
SSann  8iebbaber  ber  ®ere(btigfeit,  unb  gottdföribtig  ja  ibren  ^ib- 
leutben  ober  3tnwdlben,  SSBedicbe  oier  ©cbiebleutb  unb  9tnwälbtm  bie 
f^artbepen,  fo  olfo  in  ©pdbnen  finbnben,  einen  recbtlicben  Sag  frbea 
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Aoni'a  eott  j^raofreii!^  nnb  ben  Sib^tooffeit. 

«ob  oerfünbnt  foOen,  onb  nantlti^r  fo  bn  €tof  «nb  Sba^n,  fo  atfo 
soi^anben  todre,  ba^ai  langte  nm  Sachen,  ®üter,  ober  ^anblungen 
bei  ®üteren,  ober  ^erfonen,  beg  SönigrDcb^  S<^anh9i^^r  »nb  anberen 
Sanben  (ie  biffet^atb  gelegen  bem  ®ebtrg,  nnber  »eifern  ZbeiT 
bei  j^Iäger  gefejfen  wäre,  foS  bte  Dingfiabt  beg  0fträgli4ien  SRecbteni 
»eifünbt  »erben  gabn  l^etterlingen  tn  bie  @tabt;  Db  ober  femIi<bo< 
€pan  »dre  oon  ®ütern  ober  ^erfobnen  beg  ^erbogtbum^  iDtepIanb, 
nnb  anberen  üanben  enet  bem  ®ebirg  gelegen,  barnm  foK  bte  Ding* 
ßabt  gefegt  nnb  oerfünbt  werben  jn  Boleys,  genant  }nm  Stibfierli;  3tn 
meQicben  Snben  biefelben  wiQfubrten  fRitbter  unb  bie  l^aribegen  ober 
i'br  genugfame  ®cwa(tbaber  erftbvnen,  unb  oorab  foOenb  bie  @(bib* 
leütb  Jtt  ®ott  unb  bencn  ipeiligen  ftbweien,  begb  ^artbeven  unb  ihre 
@ere(btigfeit  gnugfam  )u  oerbören,  in  foHitbei  ^anblung  ofre^t  für* 
jnfabren,  unb  barum  na<b  ihrem  beflen  SBerflanb,  niemanb  gn  f!ieb  noib 
in  Sepb , ibr  Urtbeii  iu  fdllen ; botb  mögenb  ©ie  wobt  anfdnglitb  unbei« 
^abn,  mit  beyber  ^aitbe^en  äBiQen  ben  ©pabn  frünblitb  i»  betragen; 
Db  fte  aber  foQieb  frünblitb  SSerwinigung  nicht  eilongen  möibtenb, 
foQenb  ©ie,  ald  obfiabt,  ben  ©pabn  na^)  ©trenge  be$  Steibten  unb 
Unterwpfnng  Sb^^  Conscienz  ®ott  ben  $erm  oor  Singen  boben,  in* 
nert  fPtonatd  * t^iift  natb  datum  beg  angefangenen  9%etbten$,  taffen 
«erlanffen: 

17.  (ii  follenb  au<b  oor  oOen  Dingen  bie  oter  ©tbib*Sütb  in 
mittler  3btb  erfoffen  fpn  alter  @pben$*|^fii(btett,  fo  fp  Und  obgemelb* 
ten  *f)artbr9cn,  ober  einer  bcrfelben  oerbunben  finb  ober  wdrenb,  unb 
bog  autb  biefelben  ©ibib*Stttb  bur$  igre  Herren  unb  Oberen  beiWun* 
gen  »erbenb,  bie  ©elabung  beg  9{e(bt*©pie(bend  on  fitb  in  nemmen; 
SBad  autb  bann  burib  biefelben  Pier,  ober  bereu  mebrentbeit  erfennt, 
nnb  erlübteret  wirb,  foQenb  bepb  Dbeit  annemmen,  nnb  {tagt  boUtn» 
alled  Sippettiren  unb  gnreb  odgeftgeiben ; 

18.  Ob  aber  in  ben  frünblicben  unb  leibtticben  i^tanblnngen  bie* 
felben  ©cbib*Sütb  nitgt  eingeHig,  unb  nnber  ignen  niegt  ein  ÜRegr 
wdre,  fonbeid  iween  nnb  iween  igrem  SBgfpretgen  wiberjhebtenb,  ald* 
bann  fo  mag  bei  Aldger  in  bei  ©aeg  bed  ©pagnd  einen  fnnfften  Ob* 
mann,  boeg  bepben  ^^artgepen  obnargwbgnig , erweglen,  bei,  ald  ob* 
gagt,  ber  Sromm*  unb  Sgibarfeit  gemdg  fepe,  and  ben  bepgetegenen 
fnegflicgen  Sanben,  ald  oud  ber  ©tobt  Sgnr  ober  Sanbftgafft  SSBaHid, 
fo  eine  atgtbare  ^erfogn  nnb  ber  Stögten  bofelbg  wäre,  unb  follenb 
bepb  ^artgepen  benfelben  fünpen  3»8fogi«i  bitten,  gcg  bed  ipanbeld 
itt  belabrn,  beggieiegen  bie  Herren  nnb  Oberen  beffelben  ign  boiiu  iu 
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(aften;  ketfftb  fänfft  »«  ®eflalt  ol«  o6|la^t,  »it  »o« 

brorn  anbrrn  eirrrn  obgefi^nebrn  ifl,  fc^tvdrtn  feil;  Unb  »o9  ol^aao 
buT<^  btefrlbrn  »ler  unb  fnnftrn,  ober  nub  brm  mr^rt^ 

unter  t^nen  rc((t(ii^  ober  frnnblit^  erfrnnt,  erldnterrt  unb  grorbnet 
»irb,  foQenb  br^b  nrflenni(b  gehalten  ebne  etnicbe  Seräfnng 

ober  ^nreb , bo(b  bof  be^b  Xbeil  bomb  jur  frünblt(ben  ^anbtuug  ibrr 
SrwiOtgung  geben  b^ttenb; 

19.  Unb  ob  etm'(b  Xbet(  bnreb  flib  ober  fpn  gnngfabme  ®tra[U< 
Sotten  für  bie  obgemelbt  S(bib>Cütb  brr(!(bt(i(b  unb  ohne  gereebte  Ur« 
fo(ben  fdutnig  »nrb  ju  erfibbnrn,  foll  ber  in  ber  i^auptfaib  mit  famt 
lloflen  nnb  Schoben  unben  ligen;  Unb  fo  bief  ein  fnnffter  3u3ofobter, 
alü  obftobt/  erneblt  toirb,  foÜ  er,  tvie  bie  onberen  bier,  in  ÜRonotbf* 
Srifl  noch  feiner  (Srivebfung,  on  einer  ber  obgemelbten  Z)ingf)dbten  fpi 
enblicben  S^fpracb  geben ; 20.  Unb  bomit  m bepben  Jtbeilen  beft  ge« 
fcbicflicber  gebonbfet  »erb,  ijl  fnrfecben,  bo^  feiner  Unfer  ber  ^or« 
thepen,  noch  onch  fonberbohrer  '^erfohnen,  bß  b’heiner  Urfach  mit  9b« 
fognngen  nnb  Süi^cuintungen  be^  Jfriegd  ober  onberen  92ün>rmngen 
fich  foüenb  betregen,  fonberg  bepb  Sheil  b«  Orbnnng,  tfrfonntnnf 
nnb  Sriühtemng  ber  obgebochten  ®chib> Süthen,  unb  noch  ^onn  ge> 
melbter  Süthernng  gen^örtig  fpn,  bep  Serfiehrung  ber  $anpt«6ochr 
Ao|)en  nnb  Schobent; 

21.  Unb  ob  einich  fonberbohren  f^erfohnen  Unfer  Spbgnoffchoft 
Sorbemng  ober  3t>fbrnch  hütten  ober  getonnnen  on  ben  kUerchrifien« 
(ichfien  Aüng,  bmb  Soeben  ober  ®üter  hio  biffent  unb  enent  bem  @e* 
bürg  gelegen,  ober  »ffenoochfen,  borumb  bonn  bie  Stnfproch  märe,  oU« 
bonn  foO  foQicher  Knfprechrr  omb  fpn  Slnligen  oor  fpnen  Herren  nnb 
Oberen  erfchpnen,  unb  fonberlich  onjeigen,  bof  er  fpn  S^ulb  Siecht 
unb  Hnfproch  »on  bemfelben  Shn’ftenlichftm  Itüng  ober  Spnen  Stmt« 
Süthen  in  Sroncfrpch  ober  in  Sliepfonb  nicht  mbg  erlongen;  Unb  ^ 
oldbonn  5Bir  berfetben  onfprechenben  ^erfohnen  Herren  unb  Oberen 
Ung  beffen  erfennen  nnb  erläuteren,  bof  bie  Soch  gut  gerecht  unb  ehr« 
lieh  onjufprethen  fpe,  fotlen  SBir  oigbonn  ber  fiüniglichen  S^apeftät 
»erfünben,  bof  9Bir  berfetben  onfprechenben  f^erfohnen  @erechtigfeit 
gefehen , unb  fpn  S»ebemng  nicht  nnjihmlich  geo^t  hoben , bornber  ober 
Spn  9Roje|1dt  bitten,  unb  ennohnen,  ben  Unferen  SIbtrog  jn  tbnn; 
Unb  ob  bonn  biefelb  Itüngtiche  Wopefidt  ber  onfprechenben  '^erfon  mit 
S^richtung  begegnen  lonrb , bof  3Bir  biOich  Urfoch  hoben  möchten  Und 
be^  )u  benügen,  fo  foQ  bann  follich  ^erfohn  {HD  fiahn,  benügt  nnb 
gefchneigt  fpn,  nnb  hmführ  bie  ftünigfliche  üfiope^dt  ober  ihre  Unber« 
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R5m'0  oon  unb  ben  (^ibgenoffen. 

t^nta  (te  biffcnt  ober  rneat  brm  ®(btrg  »ytn  bthttnmRtn  nab 
(rfni^rn ; 06  aber  brmnai^  bie  itäaignicbe  3Ra9e{idt  bttfelbta  ^Serfobn 
amb  tbr  gorbrraag  atcbt  Slbtrag  tböte,  af^bonn  mocbt  ber  flagenb  Z^eil 
bie  ftüBtgltibe  SRapefidt  vor  brn  @c6ib>8n6ten  onb  brmObiaaan,  aI9 
baeor  in  brat  Urtidrl  ber  Siecbtfertignng,  Un«  bepb  Z6c<(  beriibrenbr, 
rrlatberet  tfl,  erforberen,  nab  an  brm  Snb  »ad  reibt  tg  nab  bifliibr 
erfolgen;  X!oib  baf  ein  jebe  fJartbey  niibt  mehr  bann  ein  3<>3<f^teB 
ia  ber  Stabt  Sbnr  ober  in  bem  Saab  SBaOid,  fo  ber  9täbten  bafefbfl 
nab  ben  ^artbepen  nnargtodbnig  fei^e,  ertoeOen  foS,  nab  wad  an  bem 
Sab  bnrcb  frünbli^e  Sibibignag,  ob  bie  an  bepben  Xb^fen  erfnnben 
mag  toerben,  ober  burib  ben  fD?ebrtbei(  ber  Sibib-Sübten  nab  bed  3<>' 
gefegten,  burib  ihren  SReibtliiben  Spruib  oerorbnet,  unb  erfennt  mirb, 
foO  erftenfliib  gebalten  »erben,  obn  einige  SBerüffnng; 

29.  Dagegen  ob  fiib  begeh , baf  fonberbar  ^erfobnm  Und  brm 
oorgeaamten  Sbriflenliibfien  Sünig  unb  ^er^og  )U  SRepIanb,  unber* 
■rbrffig,  gegen  nnd  »orgenamten  Spbgnoffen  filaag  nab  3>»rptraibt 
gemnnnen,  »obar  bie  flieffen  möibtenb,  fo  foQ  ber  Itlagenb  Xbof  »»r 
ben  @ibib> {übten  nab  brm  fünften  Obmann,  auib  an  bem  Sab,  nab 
in  ber  3vbt  fp»  @<icb  »erfübren,  »ie  bad  in  bem  nd$fi>oorgebenben 
ärtiifef  begriffen  ifi; 

23,  gürter  i|l  befibtoffen,  baf  afl  Unfer  fJartbepen  Unbertbanen  in 
einer  farmen  nnocrjogenen  Dejablung  giibtiger  Sibulben,  ober  bie  mit 
Briefen  ober  gnngfamer  ®e}engnnf  mbgenb  bpbroibt  »erben,  aifo 
»ann  bad  3*f  ber  Sejablnng  oerfibinnen,  fie  bejarnngea  nab  oermbgrn 
»erb,  bab  ber  bem  bie  Sibufb  jufiabt,  biOiib  Urfaib  hoben  mbg  ftib 
)u  benngrn;  Unb  ed  jn  gab!  fäme,  ba^  bef  Sibnfbnerd  iBermbgen  ga 
fodiiber  niibt  genngfam  »dre,  fo  foO  ber  SImtmann  ober  Stiibter  ber 
Stabt  ober  bed  Snbd,  ba  ber  Sibnibner  fpnen  ®ib  bot,  fibulbig  fpn, 
auf  (Erforbemag  bed  iUagenben , »ibet  beffelben  Sibulbner  bie  Strenge 
ber  ©ereibtigfeit,  »ie  bad  an  bem  Sab,  nab  in  bem  Saab  gewohnt  iff, 
ergabn  jn  laffen; 

24.  916er  oon  aßen  anberen  Saiben,  SRibbonbten  nnbAldgben,  fo 
iwifibrn  ben  Unbertbanen,  nab  fonberbobren  Unfer  ^erfobnrn  entfpringen 
moibtenb,  »ober  biefeiben  langen,  foden  bie  fildger  Unfer  bepber  !£bri(cB 
fibnibig  fpn,  bad  fKribt  }u  fuiben,  an  benen  ISnben  ba  ber  SSerfpreiber 
gefeffen  ifi;  9Ufo  in  foQiiber  @efialt,  baf  bie  iperrfibafft  brrfelben 
gdagtiib  oerfibafen,  nnb  fpnen  9tmt*{rütben  ober  benen  Stattbaftem 
befrfiben  foU,  bem  Jtldger  ein  nnoerjogenliib  gemein  nnb  gnt  9ieibt 
ergabn  gn  laffen,  nnb  feiner  Sffiügen  barin  gebraniben,  aifo  baf  in' 
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nrrt^albtn  gr^rn  Zogen  berfrlb  }o  Sfriibtimg  nnb  biSti^ 

Ifnb  fommrn  foQ;  ftpt  bann  ©0(b,  bof  SSmutHignng  b«9ber 
Z^rilen,  ober  t^^offtiger  ©oib,  nomlt^  non  gnUgnng  bet  3t"9n>f 
fo  tnneri^olb  bem  3<(  3:agrn  nii^t  mö(btenb  erfi^^nen , bo$ 

bie  3b(t  oergogen  iruib;  Unb  ob  bet  9ti(^ter  berfelben  Snbd  bb^itb 
bie  Urtbetl  oergng,  ober  bo^  bet  @ibn(btg  (leb  geföbrluber  Sf^engen 
bnubte,  bo^  3Btr  ^ng  oon  Si^ancfre^cb  anb  $er(og  gn  iD^e^Ionb, 
ou(b  9Btr  ootgenonten  Spbgnoffen  naep  Unferem  93ermbgen  srrbätn 
fbOen  nnb  toöQen ; Hldbonn  »irb  fcbulbig  fpn  bet  Sitibttt  ober  ©((nlb« 
net,  in  »eHiebem  bet  URongel  be9  ^e^ten«  erfebtenen  ifi,  bem  nagen« 
ben  Zbtti  ollen  ffofien  unb  ©(hoben  oon  be§twegen  erlitten  gn  begab« 
len;  Unb  nnt  befier  minber,  fo  mag  bet  fileiger,  fo  et  ft(b  emo^bt 
bef^moret  fpn,  foHieb  fpn  fliog  bet  Oberbonb  ober  ber  4>errf(bo(P, 
beto  bet  ©cbulbner  nnbettoürffig  ift , bie  guböten  fürbringen , nnb  btefe 
Stdgb  nnb  ©efebtoätb  ober  beto  Umbflänb  entf(blie(fen , anb  fo  bot 
befebiebt,  mo  fofliib  Stforberung  an  Und  ben  oorgenomten  ftüng  nnb 
i»  (Uiepionb  gefnebt  wirb , foQenb  9Bir  fofliib  tponbef  Unferea 
beimlicben  9{abt  ober  etiiibrn  of  benen  befeliben  nnb  mit  ^eif  oer> 
forgen,  bof  bem  filöger  oon  benfelbigen  in  ben  nöibfi  fotgenben  geben 
Zagen,  nmb  fpn  $aupt«$anbe(,  ouib  Ifoflen  nnb  ©(hoben  old  obfiobt 
oon  bed  Siiibterd  ober  ©ibnlbnerd  SRangei  wegen  entfbrnngen,  eis 
enbliib  reibtliib  Sntfebeibung , nnb  er  fofli^er  Sntfibeibnng , ein  ®enng« 
tbun  erlange:  Unb  wo  fofliibd  niibt  gefibebe,  otdbann  fo  mag  fofliib 
flogenbe  ^erfobn,  wo  ibr  folibed  oon  ihrem  fetten  oerwifliget  wnrb, 
an  bem  Sieden  gn  ^etterlingen  ober  Boleys  oorgenannt,  nnb  oor  bei 
Siiibtern  nnb  3"9<robiti>  i«  boflfübren,  nnb  ooflenben  in  iBpd  nnb 
fKoob  old  obfiobt. 

S5.  3tt  giei^er  3Bod,  nnb  binwieberum,  ob  ber  ©^nlbner  binber 
Und  (Epbgno^en  gefeffen  wdre,  unb  oon  bemStidger,  ber  nnberwnrffig 
wore  ben  oorgenonnten  (Sbrifientiibfien  ihtnig,  ^er^og  gn  SRepIosb, 
bergieiiben  Snforbernng  tbdte  an  Und  (Spbgnoffen,  welkem  Drtb  er 
3oib  gebbrig  wdre,  fo  foflenb  äBir  bed  Sidgerd  SInfpraib  bebendes, 
nnb  nmb  SSbriibtung  willen  beffelben,  ofled  nnb  jebliibed  nnoergöges« 
(iib  erfüllen,  bo^  beftbalb  bem  üfleribriflenliibflen  ffüng,  ^eitcg  ]B 
SUteplanb,  ober  ©pnem  itünigli^en  nnb  ^erbogli^en  9iatb,  obfiabt, 
onb  im  ndibfioorgebenben  blrtidel  begriffen  ifi; 

26.  Sürterd  foflen  SBir  obgenamter  j{üng  nnb  Verbog  gn  Sßepfasb 
all  nnb  jebliib  Unfer  Unbertbonen  in  bemfelben  iperbogtbnm  beriibten, 
nnb  bei  bob<n  fibwdren  Poenen  ihnen  gebieten,  bofl  fp  ben  fianflütbeo 


Digitized  by  Google 


»Ott  ^ranlrtt^  tmb  b«i  Stbgenoffes.  193 

nnb  ttnbrrf^anen  ber  gemelbten  ^trrtn  ber  (S9bgno|fen,  Unfer  guten 
grnnben,  b’^einen  Antrag  t^umb,  bannt  f9  t'bt  ftanffman0>®utbi  tute 
ba4  mag  genennt  »erben,  »erfanlfen  aber  »ertr^ben  mbgenb;  Darjn 
»9ter^  fürfeben,  baf  bie  Unfern  nnber  3b>ten,  ober  mit  anbem  fremben 
^rrfobnen,  b’betnerle^  f^ractic,  @agung  ober  Drbnnng  brimlicb  ober 
offentliib  anfeben,  bamit  benfetben  3buun  ffanfftütben  nnb  Unbertbanen 
fnrfeiben  ober  enhoebrt  »erb  ihre  freue  flauff  ober  SSerfouff;  Db  ober 
anber^  gebanblet  »urb,  foll  ein  foKicber  bem  Zb^'it  uerbin« 

betet  »Öre,  auf  fpn  SBegebren,  fpnd  Holend  unb  tBerlnrft^,  au^  ®tba< 
brni  barumb  erlitten,  be}»nngen  nnb  gebalten  »erben; 

27.  SBpteri  ifl  oorfommen,  ob  etliiber  in  ber  ©tobt  ober  in  bem 
^rrgogtbum  Sneblanb , nmb  ©ibulben  ober  anbere  geretbt  Urfacben 
^änbel  ftlägben  ober  Suuberungen  gfdngiitb  ungelegt  »dr,  unb  follitber 
®efangner  burtb  ben  Stifter  (ifligtitb,  unb  obn  SBüffen  SSiflen  unb 
3u(affen  be^,  auf  »eUitb^  äBerben  fot^e  ®efangnuf  beftbeben  »dre, 
gelebiget  »urb , über  bo«  bem  Rtdger  umb  fun  ©tbulb  ober  gorberung 
nit  S3bri(btung  befcbetbe,  ober  gnugfam  ©ürgfcbafft  geben,  ober  bie 
©tbuib  )n  gemiffen  $anben  nitbt  gelegt;  3»  foQitbem  gabt  foII  ber 
Sticbter  ober  blmt^mann,  »on  »ellitbem  ber  ©efangne  entlebiget  »dre, 
}n  ber  ©cbnib  ober  fürge»anbten  Riag  gnng  ju  tbun  ftbulbig  fun; 

28.  3tem , »eOiiber  Unfer  beuben  Üanben  Unbertbanen  bem  anbem 
Jtoften  nnb  ©ibaben  abjutragen  oerbeiben  bot,  unb  foHitb^  mit  gnng- 
famen  bütben  ober  ©riefen  bejügt,  ober  jeigt  »irb,  fo  »oSenb  3Bir 
bap  fofliibe  3Bort  mit  ben  äBercfen  befdttet  »erben,  nnb  bafj  ber,  fo 
bad  oerfprotben  bot,  follitben  Roflen  jufamt  ber  $aupt  ©tbulb  of  fitb 
nemmen  nnb  abtragen  foK,  ungebinbert  aller  greub^il,  Drbnnng  be^ 
Sirtbten«,  ober  ®efagrn,  fo  birr»iber  fpn  moibtenb; 

29.  3Bir,  notb  bie  Unferen  follenb  autb  jn  beiben  2:beilen  einan« 
bem  nit  oerbieten,  arresliren,  pfdnben,  ober  annemmen , bann  allein 
um  gitbtig  ©(bniben,  ober  bie,  fo  burtb  gnugfam  ©rief  ober  Rnnbfibaft 
m&genb  bejügt  »erben,  ober  nmb  ftb»dbrlitb  ©erf^ulbnng  ob  bie  burtb 
jemanb<  in  bef  anbern  Zb^ü^  Sanben  beftbeben  »dre ; äBellitber  bar« 
»iber  tbdte,  foO  bem  Rtagenben  Xb^tl  »Ken  Rofen  unb  ©tbaben  bar« 
nmb  erlittra,  abtragen; 

30.  Unb  fo  »ir,  obgemelbter  Rung  oon  grantfruib,  $ergog  jn 
TOepIanb,  op  ganzem  ®emütb  begebren,  ber  oorgemelbten  Unferen 
guten  grünben  gmeinen  Sobgnofen  mit  notb  mebrer  greuligfeit  jn 
begegnen,  bobenb  SBir  3bt>cn  b>'t>ttl  oorbarbratbte  grepbeit  in 
bem  tterbogtbum  ©feulanb  confirmirt  nnb  emeweret , autb  natbgelafen, 

Sluntf^ti  SantetTcai.  13 


Digitized  by  Google 


104  T)tx  etofge^ntbe  gefi^Ioifen  S^ar)  I.  JtöRig  »ob  S’^aafrtiib  tc. 

ba^  an  nnb  jeblti^  berfelbrn  0tdbtr«  Säuberen  unb  3o0<'»aubtra,  {« 
tu  btefem  ^lieben  unb  $rünbf(bo{ft  genmnt  ftnb,  Snrgei  Sanblät^  Ui> 
bertbanen  9ottf(ba{fter  S3otten  SBilgei  Sbe(  nnb  Unebel  gn  9lof  ob« 
gn  Suf  »ad  Olamend,  0tanbd  ober  äBcfend  bie  febenb  mit  tbrenSbbei 
bunb  Unfei  ganged  ^ergogtbumb  ÜRevIanb  frc9  ftiberliib  nnb  obn  etnub< 
S3elc9bignng  gabn  flabn  »anblen  nnb  »ibetfebien  mögenb,  nnb  bargi 
mit  t'bren  Sauffmannfibalften  unb  ®ütbercn,  fo  ba  ergogen  flnb,  ob« 
»erben,  ie^t  bereitet  ober  gearbeitet  ftnb,  ober  naibmabld  bereitet  ob« 
gearbeitet  mbibtenb  werben,  ed  feve  in  Unferen  bed  oorgemelbten  Süngd, 
Verbogen  gn  STtevIanb,  ober  in  anberen  berfetben  Herren  ber  Spbgnob* 
febaft  unb  ihrer  3tigeioanbten  bed  93unbd  Dber  • !£ütfiben  Sanben , @rt' 
rieben , ipenfibaften  unb  Sanben , baf  0ie  bie  bur^  bad  gan^  ^ergogtbnnib 
9)2eoIanb,  biß  gu  berfelben  0tabt  äJtepIanb  ®raben  of  beftbloffea, 
fuhren  unb  fertigen  (anffen  nnb  oerfauffen  foQen  unb  mögen  obne$e> 
gablung  einiiben  3oIl^  Dalien  ®abcHen  ober  anberen  iKffnernrnnngei 
nnb  93ef(b»ärben ; Sd  fepe,  baß  bie  iBegablung  berfelben  Und  bemm- 
melbten  Slünig  ald  Verbogen  gu  SOZe^Ianb,  ober  beffetben  Unferd  tperbog' 
tbumd  0tdbten,  @raafen  J’^roen  Herren  ®emeinben  ober  anbnn 
^erfobnen  gugebören,  beß  aKefßn  fre9  lebig  unb  unbelaben  fon  nab 
b(9ben  foKenb;  £>oib,  fo  foQ  ber  3oU  innertbalb  ber  0tabt  ®rabea 
gn  SOte^Ianb  ald  obßabt  oorbebalten  f9n,  nnb  boib  nit  anberfl  gefor* 
beret  no^  offgenommen  »erben,  bann  »ie  oon  SUter  bnr  gebeucht  »or> 
ben  iß;  SBir  woDenb  auch,  baß  oon  ben  Stoffen  ober  Dcbfen  nnb  aa> 
berem  ißieb  b'bein  3dK  bon  ihnen  begablt  »erben,  »o  3o^  biefelbct 
ergogen  ober  gebracht  »erben; 

31.  Unb  b>eb9  erläuteren  3Bir  obgemelbter  ü'ünig  gn  grondroeb, 
ipergog  gu  STteiplanb  nnb  2Bir  obgemelbten  gmein  S9bgnoffen,  baß  S2i^ 
manb  biefe  gre9beit  unb  Stufung  gegimme,  ober  Xlero  ftih  bebelffea 
noch  befröuwen  foQe,  bann  bie,  fo  obßabt,  in  biefem  grtben  nnb  grünb' 
febafft  erlüteret,  nnb  ibred  0unbd  Ober  Xütfcher  Sanben,  ober 
Unbertbanen  ßnb; 

32.  Unb  wann  SBir  Franciscus  ßüng  gn  grandlroch,  $erhog  gs 
SJtehtanb,  nnb  3Bir  Sobgnoffen  oon  0täbten  unb  Sänberen,  biefen  SStt< 
trag  bed  griebend  unb  grünbfebafft,  auch  oermelbten  Sapitet  bnr^ 
Unfer  IBotten,  nnb  oß  Unferm  S3efelch,  oßn  3<>’bfe(  nit  oßn  befonbn 
®nab  ®otted  bed  SlSmächtigcn  aifo  georbnet  unb  befchloffen,  für  Und 
unb  Unfer  Slachfommen  angenommen,  nnb  b<emit  befräfftiget  tuib  be* 
»ährt  babenb,  barnmb  äßir  Franciscus,  fiünig  in  grandrpeh  etc.  b9 
Unfern  ßüniglichen  Sßürben ; Slber  »ir  bie  obgenannten  S9bgnoffcn  ooa 
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6täbteii  nnb  8änbtren  gefobnib  bv  Unfern  gnten  Sirünen,  bie  eorge* 
melbtrn  Sapitef  brf  Sriebend  nnb  Srünbfi^ap,  an<b  aQe  Ding  tn  bie^ 
ftrrm  Srief  begrifen,  «na^r,  Pefl  nnb  bandbai  jn  galten,  nnb 
barwiber  tn  feinen  äBeg  jn  t^un,  jn  reben,  not^  jn  fommen;  Mt  ®e* 
febrb  nnb  StTgtifl  binban  gefebt; 

33.  Dtefer  2)ingen  aOer  }n  Srafft,  SBefianb  nnb  gnter  ®e}ugfame, 
fp  hoben  Sßir  bet  »orgentelbt  Unnig  Unfei  Ifüntglitb  Snflgel,  nnb  ^ir 
bie  obgenomten  Spbgnojfcn,  nomliib  non  3öri(br  iBern,  Sucern,  Urp, 
©(bippf^,  Unberwablben  ob  nnb  nib  bem  Sernnolb,  3og  mit  bem  SSffern 
9mmt,  ®iarn$,  SSafef,  Srpburg , ©onotburn , ©^offbufen  nnb  Sippen* 
jeH,  Unfet  ©tdbt  nnb  Sänbei  3n{1ge(,  mit  famt  ben  ©iglen  iperm 
Stbbtd,  au(b  bc0  SuTgermeifterg , bei  Siätben  nnb  ®meinb  bei  ©tabt 
©t.  ® allen,  be^glptben  ben  ©igeln  beren  non  ^ünbten  in  Sbtii*3Bablen, 
antb  ber  Üanbf<bafft  9BaHi4,  nnb  bei  ©tabt  üDSüllbofen,  an  biefer  jtneen 
Srief  gemacbt,  bero  einer  SBir  ber  ftüng  non  Srandrptb  )U  nnferen 
^anben  genommen,  nnb  aber  SBir  bie  <£pbgnoffen  ben  anbern  Untf 
felbtf  bebalten,  hoben  loffen  benden;  ®ebonbeIt  nnb  befcbloffen  in  ber 
obgemelbten  ©tabt  Srpbnrg , nf  ©omfiag , ma«  ©t.  Slnbre«  ber  ipeiti* 
gen  tmölff  IBbtten  Slbenb , alö  man  jallt  non  ber  ®ebnitb  Uo* 
feri  ^eilmoibei6,  tbnfenb,  fünffbnnbert  nnb  fetb^ieben  3ob<^> 


SSerefttignttfi  {toif^en  f|ratt}  I.  Höniu  von  fftanftci^ 
mit  aOrn  @ibgrnoffen,  and^enommcn 

93ora  7.  3Woi  1521. 

(SluO  SeHtoeget'O  Ucfunben  III.  1.  139.  SBuntieOre^t  ®.  278.) 

1.  $ronci9cn$  non  ®otted  ®naben,  Sünig  jn  l^ranfrpcb,  $erbog 
jn  SRepIanb,  nnb  $err  )u  ®enonro,  etc.  etc.  Unb  SBir  ©urgermei* 
ßer,  ©(bulbtbeiifen,  Stmmann,  Stöbt,  ®emeinben,  Burger  unb  Sanb*  i 
Sntb  non  ©tdbten,  Sanben  nnb  Iperrftbaften  beß  groffen  nnb  alten 
S)nnb9  Dber*£bütf(ber  Sanben,  namlitb  non  S3em,  ¥ncern,  Urp, 
©ibwpb  > IBnberir alben  ob « nnb  nib  bem  ßem>3Balb,  3t>g  mit  bem  S3f)eren 
Slmmt,  ®laru9,  S3afel,  gipburg,  ©olotbnin,  ©(bajfbufen  nnb  Sippen* 
jell,  famt  bem  $)err  Slbbt  nnb  bet  ©tabt  ©t.  ®aOen,  outb  fomt  bem 
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5>anptmflnn , Dfcfrfn  Saflfflanea  nnb  8aBb«8ül^fa  bft  Janben  bet  bttija 
@Tauioen  93ünben,  nnb  SBnQit,  Stabt  SWüI^nfen,  9Iottn>pI  nnb  Sitln; 
S^unb  fnnb  raäntgfli(^)en  gegenwärtigen  nnb  fänfftigen;  Daß  al«  näwli(^ 
in  ber  Stabt  8ucem  ein  gewaffet  Xractat  ein«  ®nnb«,  IBereinnng, 
SBerpfliibtung,  nnb  Serflanb« , bnrt^  Sotten  unb  »erorbnet  8ät^,  Unfer 
bevber  Sl^eiten  gl»(^)fönnig  ingangen,  concorbirt  nnb  befi^tofen,  wel» 
(^e«  Sractat«  8uf^  »on  SBort  |n  SBort  ^emai^  folget,  unb  i^  olfo; 

2.  3m  Stamen  ber  fieil.  Drebfattigleit,  Simen, 

Men  unb  iebli(^en  gegenwärtigen  unb  fänfftigen,  fo  biefen  gegen-- 
wärtigcn  Srieff  anfeienb,  fepe  funb  nnb  offenba{»r;  2U«bann  »or  langi? 
jwifi^en  bem  Ubertreffenli(^fien  unb  ÜRäc^tigPen  gürjfen  Francisco  »on 
@ottc9  Onaben  bem  Merc^rifienli«bflcn  Ränig  »on  granfr»<^,  i)er®03en 
ju  fKc'.)Ianb,  ©raajfen  ju  ajl,  unb  $)erren  ju  @enonw  etc.  «Sine« 
a^eit«;  Unb  Un«  Surgermeiflercn , S(iulbt^eiffen,  Slmmann,  Slä^tn, 
(Semcinben,  Surgeren,  Sanb«  Sätzen  nnb  gnwojneren  ber  ©täbtei, 
Sanben  unb  §errf(^afften  be«  groffen  unb  alten  Sunb«  Dbob-^ätfiben 
Canben,  Mbcr«  it^eil«:  tSin  guter,  räjwiget  unb  luterer  grteb  nsb 
grünbfibafft  ju  ewigen  3bt^en  wd^renbe,  gemarkt  unb  »ngangen  ift 
mit  gemiiffen  Oebingen  unb  Sereinba^rungen,  in  bem  itractat  baräber 
gemacht,  »ergriffen;  SBicht  befier  minber  gebaebter  ßbriflenlicher  Ränig, 
unb  2Bir  5i}bgno|fen  in  Unferem  @emäth  betrachtenbe  bie  hn<hfo^Ii(be> 
@ef(hicbten,  bie  bi^h«  3^«  Sorditeren,  nämlichen  gnter  @e* 
bd^tnu^  ber  Äänigen  ju  groncfrpch , unb  Unfer  ^)erren  »orgemelbt* 
groffen  unb  alten  Sunb«,  ber  3vth  at«  Sp  in  wahrer  (Spnnng  »er» 
bnnben  nnb  »erpflicht  unber  3hnen  gewdfen,  »erwärcft  unb  gefchehei 
ftnb,  unb  wie  »afl  »^  bieferen3hi  Siamen  nnb  @Iorj  gewachfcn,  olfo 
baf  ©9  nit  allein  fich  felb«,  unb  ba«  3h>f,  frdffenlich  »ot  aller  Unbil- 
ligfeit  befchügtenb,  fonbern  anberen  Stationen  gorcht  nnb  ©chrdcfen 
brachtenb;  Unb  olfo  »on  foHicher  Urfachen  wegen  nachjufolgen  ben  guf> 
flapffen  gebachter  Unfer  Sordlteren,  }u  Sefchäfung,  Sefchimmng  mb 
Sehalfung  Unferer  ^erfohnen,  Stdbten,  Runigrpchen,  ^»erjogthnmbn, 
Srbrichen,  Sanben  nnb  iperrfchafften  aller  unb  jeber  fo  iBir  tnnhabeab 
unb  befihenb , hin  biffpt«  unb  enet  bem  ©ehirg ; $ahenb  3Bic  »ffgefeht 
jwifchen  Un«  ein«  Sänbnuf,  Sereinung,  Serpßi^tung,  nnb  Serfiaab 
gemacht  nnb  hefchloffen  jn  werben,  nnb  hnrumb  3Bir  hepb  gebachten 
^arthepen  »erorbnet  Sotten,  mit  »oUem  ®ewalt  letfl  in  bie  Stobt 
Sucem  hernach  gefchriehene  Ding  jn  »oQenben;  Stomlich  ber  Mer« 
(hrifienlichfl  Rüng  Spn«  DheÜ^  @bn  üehen  nnb  geträwen  Staht  unb 
ipoffmeifler  Anilionium  de  la  Heth,  Stitteren,  Herren  gebuchter  i>en« 
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fSr  0«8  Sotten;  Unb  SBtr  oon  Sern,  8ncem,  Uri;,  6i(tob{>f 
Unbenralbrn  ob  nnb  ntb  betn  ilernwalb,  3°S  »itt  bem  Sfferen  3(mmt, 
(Btarud,  Safel,  Srpbnrg,  SoQot^nrn,  04aff^ttfen  nnb  Slppcnjcn,  famt 
bem  i^errn  Ubbt  nnb  ber  0tabt  0t.  ®aQen,  anib  bem  ipanptmann, 
Oberen  Safiellanen  unb  Sanb<  Süthen  ber  Sanben  ber  Drepen  @raun>en 
Sünben  unb  9BatIt6,  0tabt  Stüd^nfen,  diottkopt,  unb  Sieln,  Unferö 
Z^et(0  Sotten,  of  öden  obgenannten  Drt^en  nnb  3><getranbten  Unfer 
(E«bgno|fibafft ; Sllfo  babenb  äBtr  Sotten  of  Urap  Unferer  Sefct^ung 
nnb  ®etva(t$,  ein  »a^re,  reine,  lutere,  unb  odeö  Sip  unb  Setrug$ 
ntangelbare  Sünbnnf , Sereinnng,  Serppibtttng  unb  Scrflanb  op  @unfi 
@öttli(ber  Stittigfeit  concordirt,  beftplopn  unb  pngangen,  in  SBpd, 
Sorm  nnb  ®efialt,  uie  pemacp  folget,  boi^  opne  ade  Srnütoemng  ober 
URinbernng  oorgebai^td  Slractatö  bep  f^riebenS  unb  Srünbfipap,  au^ 
non  fodikbem  einicberlep  3Beg4  jn  topiben,  fonber  er  aifo  biibenbe  in 
fpner  RraP,  pabenb  SBir  epegemelbten  Sotten  non  er^en  concordirt, 
uberein  fommen  nnb  beftpiopn: 

3.  Sdfo  bap  ein  guter,  getrötner  unb  (uterer  Sunb,  Sereinnng, 
Serpflubtnng  nnb  Serßanb,  adm  Sifi  nnb  Setrng  npgeftblopn , )eb$n> 
ma^I  pngangen,  gemailt  nnb  befiplopn  ifl,  )»if(ben  epegemeibten 
UbertrepnlifbPen  nnb  Stäibtigpn  Surften  Francisco,  fiüng  }u  Srantf« 
rpib  (Sind  Zpeild:  Unb  )»ifiben  Und  norgenannten  Herren  bed  gropn 
nnb  alten  Snnbd,  Slnberd  Speiid,  }u  0i(perpeit,  Sefcbn^ung,  Seftpir» 
nnng  nnb  Sepaltnug  'perfopnen,  0tdbten,  fidnigrpipen,  t^erjogtbum* 
ben , Qfrbriipen  nnb  ader  i^errftpaPen  gebacpter  Unfer  bepber  ^artpepm, 
bieSßir  bepbertpaib  innpaitenb  nnb  beftpenb,  pie  bifptpd  nnb  enetbem 
®ebürg , gegen  unb  toiber  rndnigUiip , weltperlep  SEBürben , (SigenfipaP 
nnb  ®etoa(td  bie  fepenb,  niemanb  opgenommen,  ob  er  gfeicp  mit  meprer 
aSBürbe  fürlencpte,  ber  Und  obberüprter  bepb  f^artpepen  an  Unferen 
^erfopnen,  fiünigrpipen,  (terpogtpnmben , Srbritpen , Sanben,  unb  aden 
^errf^aPen  bepberfptpd  oerlepen,  befipwäpren,  befipäbigen,  ober  Urieg 
ober  0päpn,  in  aderlei  Sonn  nnb  ®palt,  »p  »ad  Urfaip  bad  fepe, 
matpen,  bemegen,  ober  an  Und  ju  tegen  nnb  erßupnbenb;  Unb  fod 
gegenwärtige  Snnbnup,  Sereinnng,  Serpp'iptung  nnb  Serpanb  wäprcn, 
ald  lang  biefer  Udertpripnliipft  Uüng  lebt,  nnb  brü  3opr  lang  na^ 
0pnem  SIbgang; 

4.  SBpter  pnb  SEBir  überein  fommen,  concordirt,  unb  panb  be- 
fiptopn,  bnrip  Sßittef  gebaipter  Sünbnup,  Sereinnng  unb  Serpfli(p> 
tnng,  bap  a(d  bid  nnb  oie(  oPgemetbter  Uderipripenlitpft  Uünig  in 
0pnem  Uönigrpip,  ^erpogtpnmb  ÜRepIanb,  ber  iperrfipaP  ®enouwr 
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nnb  tn  aHen  (Stbric^ea,  $>rrrf(^)offte8 , fo  <£t  taa  Jot  trab  brftjt,  Jit 
biffvtj«  unb  (net  bent  ©ebürg,  angefpröngt,  ongefoHea  anb  »erlrjt 
ober  firieg  bewegt  würbe,  bnrtj  menntgfli(jen , er  fepe  eia  gür^  ober 
ein  onberer,  wellttjerlep  SEBürbe,  gigenftjofft,  ober  ©taot«  ber  ftift, 
niemanb  »f genommen,  nnb  ob  er  glpij  mit  mejrer  SBürbe  fnrtreffe, 
ju  ©(Jtrmung  nnb  ipanbjabung  genannt«  ©pn«  RBntgrptJ«,  ^>er$og» 
tjnmbcn,  outj  anberer  Crbritjen  nnb  ^errftjaften , m&ge  ein  3al  ber 
Spbgnoffen  gewapneter  gujfneijten,  fo  »iel  ®r  wifl  nemmen,  über* 
fommen  nnb  »ffbretjen,  bo(J  ni(Jt  minber  bann  fe(j«-tjnfeab,  on^ 
ni(Jt  mejr  bann  fc(J«}ejen  tjufenb,  e«  gef^eje  bann  bnr^  »erwitli* 
gnng  Unfer  S»erren  ber  Spbgnoffen,  nnb  tjre  S>aupt.?ntJ  «Känner 
gut«  genmbben«  unb  grommleit  »9  oHen  Drtjen,  nnb  Unferen  ewige« 
©unb«-@cnoffen,  al«  in  natjfolgenben  «rtirflen  begriffen,  »flefen 
naij  ©pnem  ®efatlen,  boij  in  ©pnem  Rollen,  nnb  berfelben  Rneijtea 
»orbegejrt;  SEBeDitJe  ^auptlütj  nnb  gnjfnetjt  )n  ^)tttff  unb  Dienfi  ge* 
melbt«  Sbri|lenIitJ9en  Rünig«  jn  jiejen  wBHenb,  SBir  bie  genannte« 
(fpbgnoffen  foHenb  in  feinen  3Beg  »erjinberen,  bejalten,  ober  irren, 
fonbern«  cie  laffen  ojne  allen  SBerjng  anb  gntf^nlbigung  jngojn  nnb 
jiejen,  in  jejen  lagen  naij  bem  Un«  ©p  erfler  Sogleijlnng  geforberet 
werben;  Unb  föllenb  biefelben  ^jauptlütJ  unb  Rneijt  in  Eienfl  bej 
Rünig«  betiben  unb  bejorren,  fo  lang  ber  Rrieg  wäjret,  nnb  al«  lang 
e«  3Jm  gefaHt,  foHenb  onij  »on  Un«  ijren  Oberen  ni<Jt  wieber  bemfft 
werben,  bi^  ber  ganj  Rrieg  bef(jejen,  nnb  Pollenbet  iff,  unb  foüenb 
befolbet  werben  in  gebacjt«  Rünig«  Roflea , natj  gewojnli^em  99rncJ ; 

5.  Ob  aber  biefer  3ptJ  SEBir  gemelbten  Herren  bie  epbgnoffe« 
in  Unferen  eigenen  Srbriijen,  Sanben  unb  $enf(Jafften  mit  RYitg  be* 
loben,  aifo  baj  ffiir  (allen  8iff  unb  Setrug  jinban  gefejt)  m't  möijtenb 
bem  3tllerbnr(JIäu(Jtigfl(n  Rünig  genannt  gujfne(Jt  geben,  ojne  Unferen 
mertfliijen  ©ijaben  nnb  ©eftjwerb.  3«  foHifJem  gaH  foüenb  SBir  pff 
bo«  mol  lebig  nnb  frp  fpn,  unb  foüenb  Slfoijt  nnb  @walt  Jan,  foüüj 
Rnetjt  wieberumb  ju  beruffen,  ojne  oüen  Berjug,  nnb  nit  onbrr«  bie* 
felben  aIfo  abgeforberten  Rneijt  foü  ber  Rönig  al«bann  ongenj  »rlanbe«; 

6,  Unb  ob  fi(J  begeh,  bo^  oermelbter  SlOercJriflenlicJfler  Rünig  ai 
etli^  DrtJ  wiber  eflitj  ©pn  gpnb  »on  Rrieg«  wegen,  ft(J  in  eigener 
^crfon  »erfügen  wolle,  mag  ®r  in  ©pnem  Rojlen  annemmen  nnb  »ff* 
bretjen  fo  »iel  Spbgnoffen,  ^auptlütj,  unb  Rneijten,  ol«  5r  wiü, 
bo(J  ni(Jt  minber  bann  fctj«  tjnfenb,  nnb  foü  bie  genannten  ^nptlütj 
erweOen  »on  febliijem  DrtJ  Unfer  Spbgnofftjaffl,  nnb  Unferen  ewige« 
9nnb«*®enoffen,  namlitj  bem$erm  3lbbt  nnb  ©tabt©t.  ®oOen,  nnb 
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brn  brev  ®ranm  Snnbeti,  SRünbofeOf  Stotitti;!  unb  Stein; 

(£t  foQ  omb  foHt'tb  ^anptlätb  nnb  ftnr^t  tm  wd^renbem  Rneg  m’t  non 
fjnanbern  tbetlen,  fonbern  foltcnb  fp  69  etnonbern  bel9ben;  ®otb  mag 
St  f!e  »IfeTt  bem  ßrieg  non  einanbern  tbeilen,  nnb  an  mantberlev 
Orten,  ©tdbt  nnb  ©<bI6ffer  jn  5>ut  nnb  ©eftbirrnnng  folliiber  Orten, 
©tdbten  nnb  ©tblbfferen  fenben ; ©9  fottenb  geballtem  Sb^flenlicbllem 
Süntg  nit  nerbunben  fpn  off  bem  9Reer,  fonbern  affein  off  bem  Srbritb 
)n  bienen,  mit  benen  ©ebingen,  ba§  ber  SIQen^rtflenlttbfl  l^ünig  non 
geinben  bef^wört  unb  angefnrengt  fe9e. 

7.  Unb  bamit  in  lünfftigem  non  ber  Seja^fnng  tnegen  ber  ©ölben 
gebacbter  ^et^ten  b’bein  3<v9traibt  entfpringe,  ifi  concordirt  unb 
beftbloffen,  bop  i^ren  i'eblitber  für  ein  gan^  IKona^t  ©olb  (bo<5  3abr 
jn  rechnen  für  jinölff  SKonahO  höben  unb  empfahen  nier  SRpnifch  ©ulbcn 
unb  ein  halben,  ober  ein  glpche  ©nmm  in  anberer  9)?üng,  bie  ba  ge« 
bachten  fünfhalb  Konifchen  ©ulben  gemd^  fepe,  nach  ©elegenheit  ber 
Snben , on  benen  genante  Sejahlung  befthehen  wirb ; Oiefelbigen  ©olb 
foffenb  anfahen  ber  39ih>  «l®  biefelbigen  Rnecht  non  ihren  ipüferen 
nhganb;  Unb  nachbemald  fp  angenommen  werben,  foffenb  fp  empfahen 
nnb  haben  Se;ahlung  für  brep  SRonath , obfchon  ber  Shriffenliihfl  Unnig 
fp  minber  3bi^  >»  gmein  Oienff  behielte;  SBöfficher  brep  SRonathen 
erfte  Sejahlung  ben  Unechten  werben  foff,  fo  fp  noch  i»  ih<^^n  Sanben 
ünb,  nnb  eh  fp  baran^  }iehenb;  Oer  anberen  jwep  ffUonathen  Sejah« 
lang  foff  befthehen  on  anberen  füglithen  Orthen,  nach  Srforbemng  bei 
i^nbel«.  Unb  ob  ber  Shriffenlithft  ffünig  bie  gnten  Une^t  wbffte  über 
brep  SRonath  behalten,  ifl  @r  ihnen  fchnibig  porberührten  ©olb  jn 
geben  pon  ÜUonaht  }n  ID?onaht,  aI6  lang  er  fp  behaltet,  unb  aI4 
lang  fp  ju  ihren  8anben  jimmlithen  möginb  fommen;  ,Oie  i^anptlüth, 
hntenant,  genbrith,  SBeibel  unb  anber  Slmbtlübt  foffenb  befolbet  werben, 
wie  gewohnt,  nnb  aI6  gebracht  ifi  worben  bnrth  bie  Uünig  Pon  granf« 
rpth  löblicher  ©ebdchtnuf; 

8.  Ob  ober  2Bir  genanten  Ipenen  bie  Spbgnoffen  an  Unferen  ^er- 
fohnen,  Srbrichen,  8anben  unb  ^errfchofften,  bie  3Bir  feg  innholtenb 
nnb  beftftenb,  mit  Ifrieg  geferirt,  ober  2Bir  Pon  einem  gürflen  ober 
onberen  5>erren,  wer  ber  fepe,  ober  Pon  einem  jeben  onberen  Jpenen, 
wo«  SSBürben,  ©taot«,  ober  Spgenfchofft  ber  fepe,  ob  er  gleich  mit 
onberer  SEBürbe  fürtreffe,  ongefochten  ober  angefprengt  wurbenb,  ol«- 
bann  foff  ehegebathler  ShriflenlithfleT  fiünig,  fo  lang  ber  Urieg  wäret, 
in  Sefthirmnng  Unfer  berürten  Srbrith,  Sanben,  nnb  $enfchofften, 
Un«  permelbten  ^>erren  ben  Spbgnojfen  fchnibig  fpn  Coh  er  erforberet 
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wiTb)  )u  $irff  UBb  S3feat^alt  gtbea  }we9  ^anbert  Caatrn,  fatat  jttMff 
©tud  SDä^ftn ; 9}amli(^ra  grofca  anb  fei^d  aitttelniäf{ig»,  ta 
fvnem  jio|>ra  aitt  aller  9}o^tbarfft  aab  Setra^raag;  Uab  a>9ter  ja 
S3ffent(alt  geba(|)t«  itrteg«,  aab  fo  laag  ber  »ärrt,  foS  berfrlb  S^ti> 
ficnlttbfl  fium'g  gebea  anb  ja  )efiea  nerfc^affrn  Und  Herren  bra  Sfb> 
gnoffrn  in  ber  ©tabt  Spon  für  jeblii^  nteTtrI«3<i^r0>  fünf  anb  iB>an(ig 
tfiufenb  @oIb« (Fronen,  Sr  fepe  mit  firieg  beloben  ober  nitbt;  Db  aber 
SBir  e^berürtea  Herren  bie  S^bgnofen  lieber  toölltenb  anfatt  ber  g^ 
melbten  jmepbanbert  Sangen  }»e9  t^nfenb  Sronea  ia  ®oIb  für  jebe« 
oiertgeiU‘3<>bi^r  über  bie  oerf)>ro<bene  ©nmm  ber  25000  Sroaen,  fol 
in  Unfer  äBabl  fa^n,  biefelben  ^)00  Sronen  in  @oIb  ja  nernmen; 
Unb  foU  bcrfelb  Sgrifenlicbfl  fiünig  Und  bad  geben  anb  aerf(^afea  ja 
)cHen,  in  bem  S<>bi  bie  200  Sangen,  Und  ja  geben  entfproi^en  i^; 
Unb  no(b  Snb  bed  itriegd  follinb  9Bir  genanten  Herren  bie  Spbgnofen 
genamtem  S^rifenlit^fen  fiünig  bie  jtoölf  ©tnd  IBüi^fen  toibergeben 
anb  jaftcUen,  fp  tverbinb  ban  nerlobren; 

9.  äSpter  ifl  coDCordirt  anb  befcblofen , ob  bar((  3»f  <»ib  ctn^d 

Sriegd,  SS^tbeilnng  anb  SSerfanfang  bed  ©aiged  Und  oft  gemelbten 
Herren  ben  S9bgnoffen  abgef<giagen  toarb,  in  bem  ber  Sbri> 

fcnliib|l  Künig  naigiafen  anb  nergönnen,  baf  3Bir  ia  fgnen  Sonbea 
möginb  überfommen,  anb  fanfen  ©aig  ja  Unfer  9?obtbnrft,  anb  Und 
fommIi(b  }n  Unfer  Sewabrang  anb  SSerfeibnng , gipcber  ^9d  ald  anbet 
SUpIönber,  bie  foUit^d  in  fonen  $errf<boften  ja  fanfen,  gen>obnt  fab; 

10.  gcrner  ijJ  concordirt  anb  übereinlommen,  ob  ber  genannt 
Sbrifenlitbf  ffüng  ober  äSir  genannten  Herren  bie  Sobgnofen  oieI< 
I9(bt  friegen  »arbenb  loiber  etlitb  ihre  gpnb,  fo  foU  b’ioeberc  ^artbeg 
begberfptt  banbien,  ober  gribend  grünbf<baft  ober  Segfonbd  inngaba 
mit  gcnontem  gpnb , ed  fepe  bann , ba§  ©9  bad  nor  brr  anbercn  ^ar« 
tbc9  )u  mifen  tbüpe  unb  biefelbe  in  foQicbem  griben , grünbfibaft  ober 
lörjtanb  »orbebalte  unb  »ergnjfe ; Diefelbig  ^artbe9  mag  Cob  ©9  »üD 
genanten  iUergrif  anb  Sorbebaltang  annemmen,  Db  aber  bafelb  nit, 
fo  mag  bie  '^artbep,  fo  griben,  »ie  obfabt,  maiben  »ill,  fürer  ia 
genanten  griben,  grünbfibaft,  ober  SSeflanb  ju  banbien,  biUiibrn, 
fahren ; 

11.  Dieferem  allem  nach  fo  if  concordirt  anb  befiblafen,  bap  ber 
aller >Sbnfl?nIi(bfi  Sünig  niibt  mag  no^  foll  einitben  Unferer  Unber« 
tbanen  in  fpnen  ©ibirm  nernmen,  unb  binwiber  3Bir  oftgemelbten  ^errca 
bie  S9bgnofen  nit  mbgenb  nnb  follenb  einicben  oftgebaebtd  Sb^iß^ 
Ii(bflen  Uünigd  Unbertbanen  in  Unferrn  ©ebirm  S9argre<bt  ober  Saab« 
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ni^t  efntnrnun  cbtr  offtnt^oUen;  fofl  aaäf  b’webrrer  eemtelbiet 
^art^rven  ber  onbern  ^art^ep  S^nb,  äBiberteerh'gen  ober  Sanbiten,  in 
i^ren  @ebiei$en  Sanben  nnb  ^enf^afften  rini((eTleo  äBegd  fc^tment 
KKinbirn;  ober  offent^aiten  }u  oergbnnrn,  fonberO  bte  nai^  aOtm  i^rtm 
Serntögen  ju  oertr^ben,  oerjagen,  unb  ^inberftib  }u  (alten,  nac(  Sem 
nnb  Sot(  genannte  Tractats  bef  Srtebend  unb  gränbf((afft. 

12.  3um  letften , bamit  unb  äBir  oorberü^rte  S^mtu  bie  SobgnofTen 
Rarlii(  unb  offenba(rii((  erfennenb  bie  inner(i((e  Siebe  nnb  Liberalität, 
QlntwiQigFeit  unb  9teigung  genannte  l£(riflenli((ßen  Rünig4  gegen  Un0, 
fotl  berfelb  S(riflenli((fl  Rünig  jn  ünjeigung  einer  ä3efeflnnf  09ner 
Siebe  unb  ©utvilligreit,  geben  unb  oerft(affen  }u  bejalen  otle  fo 
lang  gegenwärtiger  iSunb,  iSereinnng  unb  9SerpfIi((tung  wäret,  einem 
leben  Ort(  genannter  Unfer  Spbgno^ftbafft  t(nfenb  branden,  über  bie 
©umm  ber  jwep  t(ufenb  granifen,  bie  ein  jebed  Drt(  empfa(en  unb 
(aben  gewohnt  ifi,  oon  oorgenanntem  S(ri{len(i^fiem  Stüng;  3BeQi((e 
Pension  foIli«(er  1000  gronden  jebem  berfeiben  Ört(  fott  befahlt  wer- 
ben off  39if  Snben  unb  3>itn,  in  unb  gorm  al$  bie  anbem 
Pensionen  berührter  2000  gründen  bejahit  werben,  nnb  bejahit  jn 
werben  gewohnt  finb; 

13.  gnrer  foQ  ber  Shriffenlithß  Jfünig  geben  Unfern  3<>6<tt’<»>bten, 
fährlithen  fo  fang  gegenwärtiger  S3unb  nnb  IBerpffiihtung  währet,  übet 
bie  gemeine  Pension,  fo  foQiche  Unfere  3»Bcwanbten  jeht  empfahenb, 
)u  fUtehrung  foSither  Pension  ben  halben  2h<>f  ber  ©umm  ber  ge- 
meinen Pension , SBeffither  halber  Zh^ü  benfefben  Unfern  3ad(0>anbten 
foO  bejahlt  werben  off  äBptf,  ®eßa(t  nnb  3>fca>  bff  weOithe  gebaihte 
gemeine  Pension  bejahtt  wirb;  • 

U.  ©g  werbenb  in  gegenwärtigem  93nnb,  SJereinung,  IBerpffich- 
tnng  nnb  33erfianb  burth  ben  Shriftenlichflen  ifünig  oorbehaften  Unfer 
aOerheifigfler  SJatter  ber  ^abft,  Leo  ber  X.  bie  Stbmifihe  Sifch,  ber 
heilig  ©tnhl  jn  9iom,  baB  heilig  fKbmifth  9i9ih>  bie  fiünig  oon  ©ngel- 
(anb,  ©(hotten,  nnb  2)ennenmarf,  bie  ^erhogen  oon  ©aphop,  Sothrin- 
gen,  i^oltftein  nnb  Selbem,  bie  ^errfchafften  oon  SSenebig  nnb  gforenf), 
baO  Uebertreffentli(h  $uh  de  Medices,  bie  97iarggraffen  oon  SBranben- 
bürg  unb  Montferal;  Unb  bnr(h  Unö  obberührte  Herren  bie  ©pbgnoffen 
werbenb  oorbehaften  glpcher  äBpd  Unfer  ig>ei(iger  IBatter,  ber  ^abfl 
Leo  ber  X.  ber  ©tnht  in  ütom,  bad  i^eifig  9ibmif(h  IRpch,  bie  ^err- 
fihaft  )u  gIoren$,  ba$  ^u§  de  Mcdices,  ber  fper^og  oon  ©aphop, 
ba€  ^uf  Defterrpeh,  Unfer  gefchwomen  ©ünb,  unb  atl  Unfer  3a9(* 
wanbten  nnb  ©unbd-Senoffen,  nnb  bie  fo  mit  Und  in  S3nrg>9le(htea 
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cbtr  8anb-9lf(^ten  finb;  SWomlti^  brr  5>fr$eg  »en  SBirfnnbfrg , Octa- 
Tianus  Maria  Sfortia  95tWoff  ju  Lodon;  3”  foHii^ent  ?a^If  ab 
finiter  Unfer  be»ben  S^ritfn  Bfrlefttn,  ©ff<b»ärftt,  ober  ftrirg  ob- 
^fben  »Mtf,  »ibet  etficbra  btr  anbern  ^art^e?  »orbe^alten;  Db  ab« 
tt(i(btn  «f  bcnen  genannten  oorbe^aUnen  bepberfptb^  eintwebern  Unfer 
^art^epen  in  3bren  Äönigrptben,  ^erjogtbumben,  8anben,  Srbriiben 
nnb  ^errf(bafftcn,  bie  Sie  tnnbalt  unb  befibt,  ^ie  btffptb  unb  enet  bea 
@ebirg,  befcbäbfgen,  befcbtvdren  ober  befriegen  »öflt,  fo  foH  alöbann 
bie  anbere  ‘Partbep  ob°<»<dafabf>>  biefer  Borbebaltnng  ipilf  nnb  0cbirB 
(bnn  nnb  ben’pfen,  bet  angriffnen  nnb  gelebten  ^artbep  »iber  bea 
Jepenben  nnb  singrpffenben  Cfepe  »et  er  »oü)  StBpd  unb  ®r{lalt  oM 
ebgef(brieben  nnb  erinteret  ift;  Sef<beben  ju  8ucern  pff  ben  fnafften 
tag  bef  fD?onatb6  SWepen« , gejatlt  »on  Sbn'|H  Unfer«  ^>erm  Oebart, 
tbnfenb,  fünffbnnbert,  iwanjig  nnb  ein  3abr; 

15,  fpammb  babenb  S8ir  porbernbrte  bepb  ‘Jfartbepen,  namlitb  S« 

bet  Sbnfienlii^  ffünig,  unb  3Bir  ebgenannte  getreu  bie  Spbgnoffea, 
bieferen  ©unb,  ©ereinung,  ©erpflicbtung  unb  Bcrjlanb  für  befldtt  anb 
angnem;  Sobenb,  beinäb<^enb,  befidttenb,  unb  befefhienb  ®p;  SBcDenb 
au(b  nnb  per^eiffenb,  aUe  nnb  jebe  obgefcbriebene  Ding,  fo  bur(b  ge* 
melbt  Unfer  ©otten  bepber  bngangen,  concordirt,  unb  b^ 

f(b(offen  finb,  ftättigflicb  nnb  nnjer{UirIi(b  galten  nnb  bevabren,  bo(b 
ai(bt , baf  3Bir  oermeinenb , but(b  bieferen  ©nnb , ©ereinung  unb  ©er* 
pfli(btnng  etfi(b«  SBeg«  )u  minbern,  ober  »ibrig  fpn  bem  TracUt  bef 
ewigen  grieben«  anb  grfinbf(bafft  jwifcben  Un«  bepben  ^arfbepen  »or* 
mal«  pngangen  unb  befibioffen ; Söflenb  au(b  bon  foQi<bem  nit  wp<bea, 
fonber«  ben  beftatten  unb  fräfftigen; 

16,  Unb  ber  porbemelbter  Dingen  atler  anb  jeber  ju  ®Ianben  nnb 
3ngnuf , babenb  ©}ir  geba«bten  bepb  ^artbepen  gebeiffen  Dieferen  ge» 
genwürtigen  ©rieff  mit  Unfern  3nftglen  bcwabren;  ©eben  ju  Sncera 
bnr(b  Un«  porbernbrte  $enen  bie  Spbgnoffen , pff  ben  7,  bef  fPloaati 

SJtapen« , nnb  bnt(b  Un«  ben  SHercbrifienliibfien  Rung anf  bei 

, . tag  bef  ©ionat« . . gejaUt  Pon  Sbriffi  ®ebnrtb , tbnfenb , fünf* 
bnabert,  jmanjig  nnb  ein  3<>b<r/  nnb  Unfer«  Sbriflenli(ben  Rönigrpib« 
im  fiebenben  1521. 
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Sünbm'f  jtoif^ra  flbntg  intviQ  XIV.  tc.  « 

Xlill. 

Snnbni#  finblpi^  XIV.  von  $|ranftdd^ 

nnb  Ö^aonrra  unb  bet  ^‘vbgnoffenfcltaft  unb 
3ugrtoanbtrn. 

IBom  24.  @rptrmber  1663. 

($(u4  franjöfifcpcn  Sfmbniftn  ®.  350.  Sunbe^recbt  S.  281.) 

3n  bem  97amen  btr  i^etfigen  Drepfaftigfeit,  2(men!  ihinb  unb 
offtnbabr  fepe  männt'sltcben.  9ll€bann  ein  »a^rtr  f^tteb,  S’^ünbf^affi, 
Bereinigung  innb  gute  Berfiänbnuf  jtotfi^en  ben  9(Qeri^n{Ien(i(^{Iett 
Jfnntgen  )u  Sranifrvcb  nnb  ben  ®ro§mdibtigen  Herren  bef  ölten  Bnnb6 
Dber«2:ntfibeT  Sonben  bietor,  nnb  nun  eine  lange  39ib  gewefeni  nnb 
bamit  gefogte  Srünbfibafft  unb  gute  Berfidnbnnf  immer  ju  erbolten, 
unb  niemol  gef^möibt  noch  unberloffen  irurbe,  i{I  non  ber  39ib  o»  bef 
Rnnig«  Sorl  bef  ©iebenben  ein  fifrifftliiber  Sertrog,  ber  ewig  fot 
fotlen  »obren,  bienimb  »jfgeriibtet  »orben,  ben  ber  finnig  8nb»ig  bet 
ISilifte  fptbero  be{ldbi<0rir  »eliber  noib  einen  onbern  Siroctot  unb  Ber« 
trog  bet  Bereinigung  mit  »eitldufftigern  nnb  nftrudliibem  Berfomm> 
nnffen  nnb  Condilionen , »jf  bof  mon  fiib  gegen  einonber  einer  gipib* 
fürmigen  5>nlff  bp  »dbrenbem  ?eben  beffelbigen  fiünigP  b<5We  jn 
»ergvifern,  b>niu  getbon  bot;  92a<b  »clibe6  Jlbferben  bie  finnige 
Carolus  ber  Siebt,  unb  Ludovicus  ber  3»blffte,  gefogte  Bereinignng 
ernümeret  nnb  continuirt  bobenb,  bif  jn  ber39tb  nnb  Stegiernng  bef 
Jtnnig«  Francisci  bef  Srfen,  mit  »elebem  ber  (Swige  ^rieben  i»ifeben 
ben  finnigen  nnb  ber  Sron  Srondrpeb , nnb  ber  ganzen  Spbgnoffebofft, 
)n  bepberfptbd  in  (Smigleit  obnnerbrocbenlieb  gebalten  jn  »erben,  ift 
»ffgeriebt  worben;  X>oro{f  mon  gipeb  bernoeb  einen  onbem  oftrnifenliebem 
Bertrog  nnb  Bereinigung  offgeriibtet  b«i/  ^er  oueb  be<b  ermelbten 
fiünig6  Sebenlong , nnb  borju  et»o4  39ib^  »oib  09uem  ^infibepb  bot 
»dbren  foflen,  »elebe  Bereinigung  fptbero  bnrib  bie  finnig,  fo  an  bie 
Sron  f^ron^peb  fommen  nnb  succedirt,  oHwegen  »onn  biefelbige  i'bre6 
Snb  erreiebt,  wiebernmb  erfrifebet,  unb  olfo  glütfliib  jn  bepber  Nationen 
gemeiner  3BobIfobrt  continuirt  »orben;  'Dommb  ffiir  finnig  Snbwig 
ber  Bierje^enbe,  oon  ®Dtte^  ®noben  finnig  ju  Sronifrpib  nnb  Na- 
varra, tx^'^bog  Bleplonb,  ®roaff  ju  Stf , $trr  jn  Genua  etc.  Qnb 
3Bir  bie  Bnrgermeifer , @cbu(btbeif,  Sonb  Slmmon,  Bdtb,  Burger  unb 
tonblntb  ber  Btdbten,  Cdnbem  nnb  Iperrfibofften  bef  ermelbten  ölten 
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®nnb«  Dbrt-Iütfcjer  ?anbcn,  fomt  Unffra  ®nnb« « StrwonbtfB, 
gränben,  nnb  aRit-®argfnt,  «amli(^  öon3“ri(^,  ®ern,  Jncrrn,  Ut^, 
Unberwalbcn,  Ob  nnb  92ib  bem  fiermnolb,  3°3  Sprn 
Sffertn  9mt,  ®{arnd  non  be^ben  9ieItgtonra,  ®aff(,  {frnbnrg,  0oQo> 
tboni,  @(baffb>>ffn  »»b  ber  3nn>  nnb  Sifere  dibobra,  mit 

fomt  bem  ^n.  SIbbt  nnb  Stabt  ©t.  ®aOen,  brn  Orr9en  Granmci 
®ünbrn,  bet  Republic  nnb  üanb  SBadi«,  nnb  ben  Stabten  ilQäflbnfet 
nnb  ®te(; 

Zbttnb  fnnb  nnb  jn  miffen  mänm'gltcben  ®egennärtigen  nnb  3>* 
fönfftigen  mit  btefem  ®rieff,  baf  »tr  naib  bem  Stempel  Unferei  ®or« 
fahren  bobenb  ofgeriibt,  berebt,  nnb  befibloffen  eine  gnte  ®errinignng, 
®ünbnub  nnb  gl9ibe  ®erfldnbnuf,  jnr  Siiberbeit,  S(bu(,  Sibinn, 
^mnbbabnng  Unferct  95«fob«fn,  Sb"“/  Rünigrvcben,  4>er®og*  nnb 
gütflentbnmben,  Stabten,  Sanben  nnb  iperrfibafften,  ©ere^tigfeitea, 
Srbrpiben  nnb  Unbertbanen,  »eicbe  je  bte  fepenb,  fo  33ir  innbabenb 
nnb  befigenb,  fo  tool  biff-  oW  jenfptb«  bef  ®ebürg«,  bnrib  Unfere 
Pon  bepben  Slb"^“  mil  toeitläuffigem  nnb  gnngfamem  ®rfelib  )S 
Sibliepng  felbiger  ®ünbnuf  abgeorbnete  Ambassadoren  unb  @e< 
fanbten ; Sintemal  eö  aber  fytbero  bem  lieben  ®Dtt  bnrib  Spne  ®nte 
nnb  ®armberbigfeit  b“i  gefaQen  tooQen,  ben  Rrieg  jivif^^cn  benn 
Sbtifienliiben  f^otentaten  nnb  gürfien  biRi“Itgon  / oermittelf}  br§  grie« 
ben«,  fo  Un«  Rünig  Submig  beliebig  gctoefen,  im  3“br  1659.  )i 
fiblieffen,  nn'c  auip  Unfer«  ^ptatb«,  fo  }n  glpiber  3ptb  gebalten  iß 
toorben,  beme  bann  Spne  ®öttli(be  ®ütigleit  Spnen  Seegen  bnr^ 
bie  batoff  in  An.  1661.  erfolgte  ®ebnrt  Unfer«  Sobn«  beß  Delphinen 
trtbeiU  bat;  Unb  nnn  äSir  ftnnig  Snbmig  tooUenb,  baß  birfer  Unfet 
Sobn,  a(«  bet  mit  ®5tt(icber  $ülf  nnb  ®pßanb  naib  Un«  an  bie 
Sron  (ommen  »irb,  in  berjenigen  grünbfißafft  nnb  äBoblgewogenbett, 
toeliße  bie  fiänige  Unfere  Sorfaßren,  mie  au^  SBir  naiß  X)ero  Stempel 
gegen  gebaißten  Unfern  fürgeliebten  großen  grünben , Spb  • nnb  ®nnb«« 
®enoanbten  beß  alten  ®nnb«  Ober«£ütf(ber  üanben,  fe  nnb  oUtoegen 
getragen,  »fferjogen  »erbe,  nnb  begeßrenb  bcßhvegen  3b”f  ongeregtn 
®ünbnuß  nnb  Sereinignng  tbeitbafftig  jn  maißen ; iESir  aber  non  benn 
Ortben  nnb  3“gc»anbten  boibgenannt  3bi^  iDIaießät  bt">n“r“  “i<bl 
mißfallen,  fonbem  Unfere  beßänbige  Steigung,  Rcspect  unb  SBiflfdb* 
rigfeit  gegen  bem  Runigli^ien  $uß  bejügen  »oHen;  911«  babcnb  SBir 
bieroff  naib  rpfflicß  gepßogener  ®eratbftblagnng , SBir  j»or  8nb»ig 
Stdenbrißenliibßer  Rünig  boißfrmelbt,  buriß  $rn.  Soßann  de  la  Barde, 
Stittn,  ®{arg>®rattf  jn  Marollcs,  off  ber  Seyne,  ^cn  jn  MoUeui 
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8nb  I’Angl^e,  orbenlic^en  Statb  tu  aSen  Unfern  dtätben,  nnb  Unfern 
Extra  - Ordinari  - Atnbassador  in  ber  S9bgno$f<^a{ft;  Unb  SEBtr  von 
geballten  Drt^en  nnb  3<>3<n’<»<btenf  bnr(9  Unfere  ®efanbten  nnb  Un« 
»d(b,  fo  (terjtt  weitlänffig  nntenic^tet,  obgeorbnet,  befeli^t,  nnb 
authorisirt  geinefen,  ernnweret  unb  emüwerenb  ^iemit  nte^rgefagte 
Snnbnnf , Bereinigung , nnb  gt9<be  BerOänbnnf , mit  Se^äbtigung 
alle«  beffen,  maS  burib  Un<  respective  bienor  nerbanbelt  nnb  gef^Iof« 
fen,  famt  aQcm  beme,  fo  non  Un$  finnig  Subivig  ben  gebacbten  Ortben 
nnb  3>>3fwanbten  bur^  bie  in  nnb  f9tber  bem  1653.  ^obi^  gef(bIo{fene 
Traclaten  nnb  ertbeitte  Patenten  nnb  Be9*  Brief  bewilliget  ijt  wor« 
ben,  ni(bt$  nberaO  norbebalten  nnb  atle6  bunb  bie  in  gegenwärtigem 
Tractal  ernamfete  ^artbben,  ju  noII)ieben  nnb  ju  notlfireifen ; 3Be{Ii(be 
Bünbnu^  3Bir  beQbe  2:bc'(  nerfteben , nnb  wollen  mit  wahren  Xrüwen, 
ganzer  grünbf(ba{ft,  (utberer  Bffricbtigfeit , nöOig  nnb  obnnerbro(benIi(b 
in  allen  unb  jeben  ^nncten  unb  Slrticlen  observirt  unb  gebalten  jn 
werben,  wie  bcrnacber  wbtlduffiger  Btetbung  bef^eben  wirb;  3eb0(b 
ohne  Cfmnwernng,  3»l^>>n,  noib  ÜTtinbernng  bef  Tractats  be6  Swigen 
griebend,  fo  mit  bem  Sänig  Francisco  bem  Srften,  bo<^IobtiibfieT 
@ebd(btna§,  offgericbtet  worben,  non  beme  3Bir  nit  abflebn,  noch 
barinnen  wa$  dnbern  wollen,  e6  wäre  bann  bnrtb  biefen  gegenwärtigen 
Tractat  erlütberet  nnb  erfldbrt,  weither  ift  berebt  unb  bef^loffen  wor» 
ben  of  2B96  nnb  ivie  folget; 

I. 

(SrjUitb , ba^  SSJir  einanberen  in  retbter  Siebe  gn  wahren , »ffretbten 
nnb  gang  getrüwen  Bunb6-®enoffen  ohne  einicben  Betrug  biemit  an> 
genommen  nnb  oereiniget  babenb,  gu  Bubw,  @(buh,  ©ibirm  nnb  Sr« 
baltung  Unferer  ^erfobnen  unb  Sbren,  fidnigricben , Sperbog«  nnb 
Snrftentbnmben,  Sdnber,  ©tdbt,  unb  ISrbr9(ben,  ^errligfeiten,  ^en« 
fibafften  nnb  Unbertbanen,  wo  nnb  an  weltbem  Drtb  bie  mbtbten  f9«, 
fo  9Bir  bifer  39tb  b«  bifotb«  nnb  enet  bem  @ebürg  beftgenb;  SBir 
wbllenb  unb  oerjlebenb  an<b,  baf  biefe  gegenwärtige  Bünbnnf  währen 
foQe,  fo  lang  ei  ®Dtt  bem  Herren  gefallen  wirb.  Und  fiünig  Snbwigen 
3bnie  gn  Sob  nnb  X>ienf,  unb  obgefagten  Unfern  ©obn  ben  Delphi- 
nen , welcher  mit  ^ülff  ber  ©bttlicben  ®ütigfeit  nach  Und  an  bie  Sron 
fommen  unb  succedircn  wirb,  in  biefer  äBelt  leben  gu  laffen,  nnb  gn 
erhalten,  nnb  acht  3abr  nach  Unferm  nnb  erfgemelbten  Unfered  ©obnd 
töbtlicbem  $infcbe9b; 

II. 

Unb  fdU'Rb  unb  woflenb  webet  Sßir  jtdnig  Snbwig 
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«nb  Onft»  bfwffbtrr  ©oji,  noc^  SBir  bif  5»b*  nnb  SuBb««©nioff«, 
wtbrr  in<gtmtiB,  bo(^  eiBi(^e^  Ort^  befonbrrtf,  @»a(t  bo((  SXai^t 
^abtB,  »OB  btefrr  SertmtguBg  ja  {le^n,  abjatrrttrB,  noib  btr  »{fjafagn, 
eon  einttbcn  CapiUilation,  SStrfommBuf , uab  Sntragd  »fgra 
Und  bfB  Sphgraoifen  gtma(bt,  no<b  in  feiner  anbem@f}alt,  bann  SBii 
gemein(i(b  nnb  fnnberli^  niberfagenb  ollen  Capilulationen,  fo  einigen 
Deinen  unter  Und  Unlof  ober  Urfo(b  geben  ntöcbtenb , ftib  biefer  ©Bxb> 
ni§  jn  entjieben,  bie  Urfoiben  todrenb  bona  recbtmöffig  na(b  Sntb  brd 
Sioigen  griebend; 

III. 

SBonn  in  ber  39i(  toöbrenben  Sereinignng  SBir  finnig 

Snbwig,  ober  befogter  Unfer  ©obn,  fo  Und  succediren  toirb,  in  Un« 
fern  fiünigreicben,  ^ergog'  nnb  gürjlentbumben,  ©ereigtigfriten,  £oa> 
ben  nnb  $errf(bofften , fo  wir  jegnnb  innbabmb , b>c  biff^tg  ober  enrit 
bem  @ebürg  mit  firieg  ongefo(bten,  ober  überfallen  wurbenb,  bnr<b 
iveliben  gürflen  nnb  ^erm,  ober  femonb  onbern,  tood  ©tonbd,  (Sbren, 
SSnrben  unb  äBefend  ber  ober  bie  feyenb,  feinen  o^genommen  noib 
oorbebolten,  mögenb  nnb  foQenb  SBir  in  folcbem  gagl  fo  »iel  gnf> 
Soff  jn  @(bug  unb  ©(ginn  gebocgter  Unferer  fiünigrgtben,  $>frgog- 
nnb  gürßentbnmben,  Sonbcn  nnb  ^errfcbofften,  in  ber  S$bgaoff(boft 
offbrecgen,  beßeHen,  nnb  onnemmen,  old  Und  gefallen  wirb,  bocg  nit 
minber  bann  fe(^d  tbnfenb,  nnb  nit  mehr  bann  fecgdjeben  tbnfenb,  mit 
SBillen  nnb  Sta^In^  ber  gebo(bten  Herren  Sybgnoffen,  nnb  anberfi  nit; 
Unb  benfelben  fineigten  foQenb  SBir  finnig  Subwig,  ober  Unfer  gebaib* 
ter  ©obn  unb  Sfacbfommer,  nambaffte,  bapffere,  reblicge,  ebren*  nnb 
fromme  ^anptlütb  geben,  of  allen  Drtben  nnb  3b'^<"  ewigen  ©uBbd< 
©enoffen,  nnb  3t8'»>dnbten  na<b  Unferm  SBiOcn,  nnb  in  Unferm  eige« 
nen  Sofien:  ©obenne  bie  finecbt  oon  Und  ben  (Spbgnofen  nnb  Uif 
ben  3i>gemanbten  begehrt  nnb  angeforberet  werbrnb,  nnb  bie  ^nptln^ 
nnb  fp  jn  Stettnng  nnb  Dien^  bo^bd^mclbter  fiünigliiben  SXafeftüt 
Sanben,  mir  obflabt,  bi<>i>(bti>  wollen,  mögenb  noch  foQenb  @ir  bie 
©pbgnoffen  biefelben  in  feinen  SBeg  binbern,  fonbem  ebne  SSerjug  nnb 
Siberreb  binreifen  unb  gepn  loffen,  glp<b  in  geben  Ziagen,  naibbeme 
bie  erforbrrt  werbenb,  ohne  wpteren  93efel(b  nnb  Srflärnng; 

IV. 

^Ciefelben  $>auptlütb  nnb  firiegdlütbe  foQenb  auib  in  Unferd  finnigd 
Snbwigd,  nnb  Unferd  bemelbten  naepfommenben  ©obnd  Dienfl  nnb  9e> 
folbnng  bipben  nnb  beharren  fo  lange  ber  firieg  wdbren,  nnb  Und 
finnig  Sabwig  gefdOig  fpn  wirb,  nnb  oon  Und  «ipbgnoffen  nit  beimbgemahnt 
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uodt  brraffen  tvcrbrnb,  bi§  ber  firteg  gdn|It(^  gtrsbet  ifl;  SBti  Sinnig 
Subwtg  unb  Unfer  befagtrr  9?a(bfommer  foOenb  aber  fp  in  Unfern 
fioflen  befolben  naib  gewo^nlubem  Srncb;  3Bo  aber  9Btr  S^bgnoffen 
in  berfelbigen  »<  Unfern  Sanben,  Srbricben,  nnb  ^enfibafften 
mit  ftrteg  überfallen  nnb  befibit'äbrt  »drenb  ober  wnrbenb,  fo(<ber 
maffen,  ba^  SBir  (aUe  @efdbrb  unb  Setrng  binban  gefegt)  »it  mbebtenb 
3ro  flünig[i(ben  fDiafeßät  lutb  biefed  Tractats  Unfer  SoK  offbreibrn 
nnb  unreifen  (affen,  ebne  Unfern  mercf(i(ben  8(baben  nnb  Oefabr,  bef 
fabid  unb  ma(b  foQenb  (Bir  bep  93Pru(b4  lebig  blyben,  ancb  gewaltig 
unb  mächtig  fgn,  Unfer  93oId,  fo  foicbeü  f<bon  oerreifet  wäre,  wieber» 
nmb  b^imb  }u  mahnen  ohne  allen  93erjug,  fonft  nit;  Unb  äBir  Aünig 
Subwig , nnb  Unfer  gebaebter  Ttaebfommer  werbenb  biefelbe  obgrnannte 
Ariegdlütb  auch  angenbd  Urlauben  nnb  fahren  (affen; 

V. 

(8o  balb  aber  9Bir  bie  @9b«  nnb  Snnbö  • ©enoffen  be§  Uriegd 
wiber  Unfer  Sanb,  wie  obflabt,  oorgenommen,  entlaben  finb,  unb  benn 
3b>^  Uünigliibe  fUtafeftät,  nnb  erwebnter  3b<^  Tiaebfommer  Unferü  Kriegt* 
So(cfd  begehrt,  foOenb  (&3ir  biefe(be  Unecht,  off  3b’^<  obgenannte  erße 
Unforbernng  wieberumb  }U}ieben  (affen,  aOer  ®effa(t,  wie  bi^borberebt 
■nb  nbereinfommen  ift; 

VI. 

Sagte  ftcb  an$,  ba^  SBir  Sünig  Snbwig,  ober  nach  Unferm  3(b< 
gerben  berührter  Unfer  ©obn  a(4  Uünig  nnb  9?aibfommer,  in  währen« 
bem  Krieg  Und  in  eigener  ^erfobn  wiber  Unfern  S9»b  an  ettiiben  Orten 
wottenb  ober  wnrbenb  ftnben  (affen;  ©oKenb  £Bir  oorgebatbt  S^b« 
gnoffen  ^b^^  üRafefidt  nicht  oorfpn,  eine  fo(cbe  Unjabl  (Sybgnöfftfcbe 
^anpt(ütb  unb  Kriegd«  Knecht  in  3bbcnt  Koften  anjunemmen,  fo  oiel 
©p  bereu  begehren,  nnb  Sb^o  f9»  würbe,  boeb  minber  nicht 

bann  feebd  tbufenb;  ©o  febr  bag  bie  (panpttütb  oon  jrbemOrtb  Unfer 
ber  Spbgnoffen  unb  Unfern  ewigen  3o9^tv<>nbtcn  erwebft  nnb  befieOt 
werbenb;  31(led  in  ber  SS$9d  unb  gorm,  wie  biritoben  im  britten  Urti« 
ent,  oermetbet  ift; 

VII. 

äBir  Künig  Snbwig,  nnb  Unfer  bemelbter  ©obn  nnb  äta^fommer 
foQenb  unb  wotlenb  auch  ber  Herren  Spbgnoffen  $aupt(ütb  unb  Kriegd« 
äJo(t  feined  wegd  in  bem  ©etreff  bed  Kriegd  oon  einanbern  tbeiien, 
ohne  :Sewi((iguRg  ihrer  Obrifien  nnb  ^anptfütben,  fonbem  in  bem 
gabt  bp  einanbern  flehen  unb  btpben  (affen;  ©o  batb  aber  bie  ©efhrenge 
nnb  bad  ©etreff  beß  Kriegd  fürgangen  iK,  mbgenb  äBir  fp  in  Unfere 
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@(dbt,  gledra  snb  S^Iöfftr  (in  unb  ttteber  }u  6i(n(  nnb  €i(inn 
brrffibrn  in  3»f^(  t(eilrn,  t(un  nnb  orbnrn,  bci(  a(fo,  baf 
atlfin  jn  Sanb,  unb  nit  njf  bcm  Sneer  gebrm^t  »nbrn; 

VIII. 

3n  biffm  ijl  au((  brrebt  »erben  »on  ber  Sefolbung  »egen , bof 
9Bir  jfbrm  Hne((t  für  fpn  9Renat(  «€oIb,  }wölff  9)?onat(  für  ein  febed 
3o(r  gerechnet,  ^eben  unb  »(richten  feKenb,  fünffthalb  9{hbn<f<h  Kol- 
ben, ober  in  anberer  9Xünh,  fo  »iel  ald  bie  ®nlbm  geltenb,  nach 
®elegmheit  ber  Drthrn  nnb  ganben , ba  bie  SBejahlung  gefc(ehen  »iib, 
nnb  foQ  ihre  Sefolbung  an(eben  in  ber  Bv^hr  fb  bnrch  ®ehet( 
be(  Jtünigd  93ef elchhaberd,  ber  ben  Sffbrnch  thut,  een  ihren  Unfern 
unb  Satterlanb  »errncfen,  fcih  in  Unfern  2)ienft  jn  eerfügen;  Unb  fo 
bann  brr  SBffbrnch  befchrhen,  unb  bie  Unrdit  brjteOt,  foQ  ihnen  bref 
fD?onath'@o(b  ohne  Slbbruch  »erlangen,  nnb  bejahlt  »erben,  obsot 
SSBir  f9  nit  fo  (enge  3i)ih  <n  Unfern  Dienften  behalten  »oQtenb;  Unb 
fofl  ihnen  brr  erfle  fDIonath  • ©o(b  »or  ihrem  ^injng  »(  ihrem  Sotter« 
lanb,  nnb  bie  übrigen  }»een  3)tonath  • ©olb  an  onbern  Örthen,  »ie 
bie  ®elegenheit  erforbem  »irb,  bejahlt  »erben; 

IX. 

Unb  im  Sahl,  ba(  SEBir  biefefbige  Unecht  länger  bann  brrb  fDfonafh 
behieltinb,  foOenb  3Bir  f^nlbig  fpn  jebem  jn  geben  nnb  »fjnrichtei 
»on  fUtonath  ju  fPfonath,  nnb  ju  Anfang  br(  fDIonathd,  nämlich  fünfft* 
halb  9th»nif<h  ®ntben,  »ie  obgemelbt  ifl,  nnb  barjn  i'hren  Äbjng  ber* 
maffrn,  ba(  fy  in  ihr  Sattrrlanb  in  jimficher  3pth  »iebernmb  onfom* 
men  mbginb;  SBir  »oQenb  auch  bie  ^auptlüth,  Lieulennnts,  Sjenbrich, 
nnb  anbere  SImmtiüih  brfolben,  »ie  ed  bb  Bvih^n  berfiünigen  Unfern 
Sorbern  (ochfoblicher  ®ebdchtnn(  ift  gebeucht  »orben; 

X. 

9Bann  ftch  in  »dhrenbem  Ihieg  jutrngr,  bafj  eine  ^rlb « Schlacht 
mit  Unferm  bed  fhinigd  ober  Unferd  Obriften  Sfibherm  SBiUen  nnb 
Sefrlch  brfchrhe,  nnb  mit  $ül{f  ®Dtted  »or»(,  nnb  ber  Spbgnoffen 
93»{ianb  eroberet  »nrbe,  ober  bap  in  frlbigem  3"9  ober  Arieg  Unfrr 
ber  (Sybgnoffen  ^anpt*  ober  Ariegdlüthe  »(  rechter  9?oth,  nnb  bnrch 
UberfaQ  bep  Svnbed  getrdngt  nnb  genbthiget  »nrbrnb  jn  fchlachen,  nnb 
bann  anch  gepget  »nrbe,  fo  »oUenb  38ir  (ochgebachter  ^nig  Snbnig, 
g(9ch»ie  Unfer  obgemribter  fnachfommer , gegen  ben  Shrengebachten 
Unfern  9nnbd«®enoffen  Unfere  ®nt»iQigfrit  nnb  üteignng  in  bem 
gahl  »ie  Unfere  SSU-Sorbem,  erjeigen,  unb  benfelben  ^anptfüfhen 
nnb  Anrchten  nach  Srrmög  \^xtx  ©eftaOnng,  ben  Schlacht*  Selb  be* 
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jaulen  (ajfrn,  t(er  nnb  oor  bem  f9  &on  Und  br»rlanbrt  unb  tn  ibt 
Sßattrrlanb  »trbrnb,  jn  unb  übtr  btt  Stfolbung  bon  btmftl' 

bigm  3Konat^  biOtt^  brrfoSrnbr; 

xr. 

2)etntno^  iß  Unfer  brr  Sbb>  nnb  93nnbd  • ®noftn  ^alb  }tm'f<(en 
Und  bepbrn  5t(rt(rn  rrlütbrret  nnb  brrrbt  tnnrbm,  »nnn  eintcber  ^ürß 
ober  t>rrr,  tote  bo<^*  ober  ntebtrn  ©tanbd  ober  äBnrben,  Und  bie  S^b- 
Qnoßen  nnb  93nnbd  • ®nojTen  anSbb,  S^rnnb@utb/  Sanb  nnb  Süthen, 
^rrrfcbaffttn , ©ereibtisttiten  nnb  Sreo^eärn,  fo  9Bir  jr^t  brß^en  nnb 
innbabrn,  wo  bie  Belegen  ßnb,  einti^erlev  ®eßa(t  belepbigen  nnb  mit 
Urieg  beftbioäbren  tourbe,  baf  SStr  Unnig  Subiotg,  ober  Unfer  bemelbter 
9ta(bfommeT,  ben  gebockten  $errm  Sybgnojfen  jn  Srrettnng  unb  ©i^imt 
3(rer  üanben,  Süthen  unb  ^enfibafften,  nnb  Bbnrn  )u  i^ülff  in  foli^em 
$ab(r  nnb  fo  lang  ber  Strieg  nd^rt,  in  Unferm  Roßen  )n  fenben  »er« 
bnnben  fon  foOenb,  »erfpretbenb  amb  fofcbed  }n  t^nn,  fo  3Bir  beßen 
rrforbert  merbenb;  9lamliib  iwe^  bxnbrrt  Sangen,  nnb  }toMß  ©tud 
©ütbfen  »ff  Stöbern,  namli4t  fe^d  große  unb  fetbd  mittelmdfßge,  mit 
aller  notbbürfftiger  ®ereitf(baßt  unb  fDtunition; 

XII. 

SBgterd  }n  Sfentbaltnng  beßelbigen  Rriegd,  nnb  fo  fang  berfelbtg 
todbren  wirb,  woHenb  genannter  finnig,  nnb  Unfer  obgemelbter  Staib« 
fommer,  ben  $errtn  S^bgnoßen  »erfibafen  p erlegen,  jebed  SBiertel« 
3abrd  fünß  nnb  jwangig  tbnfenb  Sronrn  in  ber  ©tabt  S»on,  SBir 
fepenb  mitfirieg  belaben  ober  nit;  Unb  fo  Und  Sbbgnoßen  anßatt  bet 
jweobunbert  Sangen  lieber  wdre  gweg  tbnfenb  Sronen,  woQenb  S3ir 
bie  äBabl  hoben,  bad  ®elbt,  ober  bie  gwey  boRbert  Sangen  angnnem« 
men ; Unb  in  foltbem  gabt  woQenb  9Qir  boibgenannter  finnig  ober  er« 
melbter  Unfer  Staibfabrer  »erbnnben  f»n,  3b»rn  bie  gweg  tbnfenb  Sronen 
gn  begabten,  nnb  fo  bad  gefibiebt,  foflenb  äBir  ber  gweg  b»Rbert  Sangen 
enthebt  fon;  SBir  bie  Sgbgnoßen  follenb  aber  noch  Cfnbe  beß  firiegd 
3br  fRajeßdt  bie  gwölff  ©tud  Sütbfen,  fo  ©g  Und  »f  Unfer  Sor> 
beten  gngeftbicft  bot,  wieber  gnßeHen,  fg  fegenb  bann  »erlobren; 

XIII. 

Unb  td  iß  ©ach , baß  9Bir  finnig  Subwig , ober  »ielgeba^ter  Unfer 
Slatbfommtr,  ober  SSir  bie  Sgbgnoßen  nnb  93unbd>®noßen  mit  femanb 
gn  firieg  (dmenb,  ba  foQ  no<b  mag  feintweberer  Xbeil  mit  ©gnen 
Sonbrn  einitben  Unßanb  maiben,  notb  Sritben  annemmen  oßne  IBor« 
wnßen  beß  anbern;  Unb  ob  gigibwol  bad  eint  ober  onbere  gefibiebt, 
foQ  je  ein  Zbrtf  ben  anbern  im  grieben  ober  Unßanb  begrgfen,  nnb 

iBIuntfaii  Sunktlitai-  n>  14 
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nicht  »ffchlirfftn;  SBann  aber  bmnach  bet  Zhtü  fo  »otbebaltra  tjl, 
barinnen  nit  nergrpfcn  f^n  »p(t,  fo  foH  ei  ja  bef  anbern  iEBobt  fitbn>r 
brn  ^rieben  ober  3ln|}anb  ju  befchlieffea  nab  anjnnemmen , nach  @eI^ 
genhn’t  Spner  ®efchäPen; 

XIV. 

SBeber  bet  ein  no^  bet  anbet  2:h<>(  foQ  »och  mag  ti 

einichen  9Beg  be^  anbern  Unberthanen  in  09nen  Schirm,  Canb«  @täbt> 
ober  S8nrg'9iecht  annemmen,  noch  beh  anbern  Sbnben,  äBt^ermdrtiga 
nnb  IBanb^ten  in  Spnen  tperrfchaften,  Sanben  nnb  ©erechtigfeitei 
offhalten,  noch  gebniben,  no4  einichen  ^a^  nnb  Sicherheit  geben,  fot' 
bem  biefelben  Spne«  Vermögen«  oertryben , nnb  o^  bem  tfanb  oeT> 
jagen , mie  bann  ber  Tractat  bef  Stoigen  Stiebend  oermag , nnb  fi4 
jtoifchen  »ähren,  offrechten  S^nben  nnb  IBunbd  > SfenvaRbten  »ehl 
gebührt;  2Bir  fotlenb  ouch  bie  Straajfen  in  Unfern  ?anben  fro  offer 
hatten,  bamit  9Bir  ohne  ^inbernuf  burch  einanbem  ohnoerfperrt  tooi> 
betn,  nnb  Unfern  Sanb  nnb  Süthen  jn  $ü(ff  fommen  mdginb,  »ose, 
too,  nnb  an  welchem  Orth  bad  fe^e,  nnb  Unfern  S’^ünben  S^fiaab 
tfnn;  3lIIed  in  ßrafft  bif  93rieffd; 

XV. 

Unb  bamit  offtgebachte  Herren  S^bgnoffen  Unfet  »ohre  Sieb  anb 
Srehgebnng,  barmit  SBir  Sfünig  Snbwig  Sp  mepnenb,  gefpähren  nab 
erfennen  möginb,  woltenb  SBir  nnb  gefallt  Und,  wet^ed  na^  Ual 
Unfer  Sohn  unb  9Iachfommer  auch  tfun  wirb,  baf  nnn  hinfnro  jäht' 
lieh,  fo  lang  biefer  )0nnb  währt,  jebem  Crth  ber  Sobgnoffihafft  jt 
fUtehmng  geben  werben  noch  tin  thufenb  S<^nnden,  über  unb  jn  benei 
}weo  thufenb  fo  @h  hi^t^or  gewohnt  hnbenb  ju  empfahet, 

of  Jfrafft  bef  GEwigen  S<^>cbend  mit  Unferm  $erm  nnb  groffen  9bi> 
henn  Francisco,  hmhiobli^er  ©ebächtnuf,  ofgerieft;  Unb  biefetbei 
oerfchaffen  jebem  Drth  jn  ertegen  of  3*hi  »nb  ttag  ald  bie  Pension 
ber  obgemelbten  jwep  thufenb  Sranefen  gewohnt  fpn , namli^  aifo  paar 
jn  Spott  in  ber  Stabt  off  Unfer  grauwen  Siechtmäf  *itag , oh»  «to 
tBerjug , wo  aber  bad  nicht  gefchehe , nnb  ber  Herren  Spbgnoffen  8ot> 
ten  folcher  3uhlung  hniber  länger  bann  acht  !£ag  jn  Spon  jn  oerharres 
genrfachet  wurbenb,  foltenb  SBir  3hnen  nmb  ben  Jfofien,  ben  Sp  nach 
oetfehienenen  acht^Slagen  tragen,  ofrichten  nnb  gnug  tfnn; 

XVK 

3n  gtpeher  SBpd  werbenb  unb  woltenb  SBir  hochgenannter  fiünig 
ben  fetten  S3unbd* ©enoffen  nnb  3"Scwanbtett  jährlich,  nnb  fo  lang 
biefc  SJereinignng  beffehet,  'geben  unb  ofrichten  ben  horben  tth^ü  ber 
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Samma  gtmtmfr  Pension , bod  ®b  gtuo^nt  (aben  )u  empfa^rn , 
Rrap  brr  Contracten  bcf  Stvigen  SBtlcber  ^albe  Subtil 

3b»(n  eilegt  nnb  bejoUt  foQ  wribrn  aller  @eßaQt,  nnb  tn  ber  3blbr 
»a  bte  anbern  gemeinen  Pensionen  »f geriet  merbenb,  »ie  bi^bt^o 
^efcbeben  tß; 

XVII. 

gürer  i^  ancb  )mifibeii  Und  bef(bIo{fen  morben,  bag  mann  Und 
»en  ISpbgnoffen  nnb  3ndneanbten  bei  6aIb>Rauff  burib  einreiffenbe 
Rrieg  ober  anberer  ©eflallt  abgefirecft  mnrbe,  on  benen  Ortbe,  ba 
äBii  gemognt  gaben  ^affelbige  off jnnemmen;  SBir  $o(ggenannter  Uünig, 
nnb  gemelbter  Unfer  9Ia(gfommer  foflenb  gebacgter  Unfer  Herren  Spb« 
unb  !Bnnbd'®eno{fen  ben  0alb>ßanf  nnb  fonfien  anbei  ®eträvb 
naig  3b<^(T  9?otgburfft  in  Unfern  Sanben,  nmb  ben  Pfennig  nnb  nmb 
ben  SScrtg  mie  Unfern  eigenen  Unbertganen  j^ufommen  laffen;  nnb  fp 
mit  bcm  3dU  galten,  mie  ed  oon  Eltern  gerfommen  iß; 

XVIII. 

Xiiempl  nnn,  atd  SInfangd  gerebt,  bie  SIractaten  beg  Swigen 
Sriebend  in  aQen  igren  ^nncten,  Srtidlen  nnb  3nngalt  biQi(g  nnb 
fräfftiglicg  begegen,  nnb  ogngeänbert  fpn  nnb  bipbcn  follenb,  gig  aber 
fptgero  imifcgen  Und  etmad  IDtigoergänbnng  begeben,  antreffenbe,  mie 
bad  9ie4t  ben  f^erfognen , fo  an  Und  ben  Rünig  oermepnten  Slnfpraaig 
]n  gaben,  ergegen  nnb  gegalten  meiben  fofle;  2)a,  fo  ig  erlütgeret 
nnb  befcgiogen,  bog,  mann  einige  fonberbagre  ^eifogn  Unfer  Spbgnog* 
figafft  eini(ge  Sdrbernng  ober  3»fb>^»<g  «n  Und  ben  ipoeggenannten 
Rünig  ober  Unfern  Sta^fommer  gemnnne  ober  oermepnte  jn  gaben, 
nmb  »ad  Urfaig  bad  fyn  möcgte,  in  bem  gog^  foK  bei  SInfpreeger  jn« 
oorberg  fpn  3Infpraa(g  nnb  SInligen  fpnen  Herren  nnb  Dbem  fürlegen 
nnb  erfegpnen;  Unb  fo  bann  gebaegte  fpnei^erren  nnb  Db ern  erlennen, 
bag  fpne  0a(gen  old  gut  unb  gereegt  mbgenb  angefproegen  nnb  bejagt 
merben , foRe  bemnotg  bei  Slnfpreiger  fcgulbig  fpn , fol(ge  fpne  Slnfpraaig 
Unferd  Rünigd  ünbmigd , ober  gebaigten  Unferd  9ta(glommerd  ümvdlben 
in  ber  Spbgnogfigagt  residirenden  aninjeigen,  ober  in  Slbmefen  ber> 
felbigen  ®efanbten , beg  Slnfpreigeid  Herren  unb  Dbern  bagelbige  Und 
Rünig  Submig,  ober  3gme  Unferm  9ta(gfommer  ber  Sänge  naig  ju« 
f(greiben,  oermagnen  unb  bitten,  }U  oerfegaffen,  bag  3gi^cm  SIngegöri« 
gen  gnng  befegege;  Unb  fo  bann  3Bii  bem  Stnfprecgenben  mit  IBgriig« 
tung  og  gebalgter  i^erren  Spbgnogen  gnt  Siernügen  begegnen  merbenb, 
follenb  biefelbe  Snfpreiger  barmit  gefigmeigt  fpn,  unb  Und  noeg  Unfere 
®efanbte  nit  mpterd  erfuigen ; äSo  aber  3Bii  berfelbigen  l^erfogn  pg 
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ijrf  gorbtruag  ait  naib  ®fDi8l»it  Sftrag  t^an  lieffenb,  baaajuiBalea 
fctlfnb  geba<bte  ^>mfn  Spbgaoffea  »ff  genannten  anfprei^er«  »nniffea 
Un«  für  bte  9li(bter  nnb  Obmann  gefi^rifftli«^  erforbem  laffen,  anb  er 
»Iber  Un«  ba«  Keibt  bmcben,  naib  Serm&g  ber  Traclaten  beff  grie- 
ben«;  ©o  aber  »tr  Rünig  8ub»ig,  ober  bemelbter  Unfer  Slat^foinnieT, 
naib  foliber  gorbernng  Unfere  jween  Siiibter  »ff  bie  tRori^  ab)nfetti> 
gen  fümig,  nnb  bef  Sieibten«  nit  fijn  »bllenb,  fbHenb  nnb  m&geab  ber 
erflgebaibfen  ^)men  ®vbgnoffen  SRiibter  »ff  bef  Rlagenbea  3lnmffn 
nit  bejlo  minber  3^r  Urtjel  nnb  Sntfibepb  feften  nnb  geben,  »ell»^ 
3^r  Urt^eil  nit  minber  Rrafft,  OTaibt  ober  ®effänbigfeit  baben  foO, 
bann  a(«  ob  bie  »ier  9iiibter  biefefben  famtliib  geben  bättenb;  Unbma« 
bergeffalt  gefpro^en  »irb,  ba«  »oQenb  wir  frünbliib  in  ber  Spbgnof* 
fcbafft  »friibten  nnbbejablen;  ©ipiber  foH  e«  fiib  Unfer«  finaig« 
Subwig«,  gebaibt«  Unfer«  9ta(bfommer«,  nnb  Unferer  Unbertbanen  balb 
auib  »erjlcben,  nnb  mit  Un«  ©egenwärtige«  gebmibt  »erben; 

XIX. 

fflann  aber  ©aib  »üre,  baf  Unfere  bepberfptb«  Unbertbanen  »ibet 
einanber  einige  ünfpraaib  gewnnnenb,  »obar  bie  gelangen  ober  fommei 
mbibtenb,  fo  foll  in  allweg  ber  Kläger  ben  Serfpreiber  nnb  angeßagt« 
befmben  nnb  fürnemmen  an  benen  Ortben  nnb  Snben,  nnb  »or  ben 
@ri(bt,  ba  berfelbig  angefproiben  gefeffen  iff,  nnb  in  folgern  ga^ 
einem  feben  ba«  Sieibt  ganb  fürberliib  nnb  färb  gebalten  »erben,  Siib 
nnb  Sermbg  ber  Traclaten  bef  grieben«. 

XX. 

Cf«  foOenb  anib  naib  3>»>balt  be«  Swigen  gneben«  }»if<ben  bet 
Sron  granifrpib  nnb  gemeiner  (Epbgnoffibafft  »ffgeriibtet,  Unfer  ber 
Gpbgnoffen  Raufflätb  mit  Cfrforbernng  ber  3&H»«  «nb  in  aUen  anbera 
©aiben  in  Unfer«  Rünig«  Subnig«  Sanben  nit  anberfl  gebalten  »erben, 
nnb  »pter  »on  ihnen  niift«  erforbert  no^  genommen,  bann  »ie  »oa 
altem  b«»/  bp  beme  fp  auch  obngejleigert  »erblpben  foflenb;  Dieferten 
Unfer  bepberfptb«  Ranf^ntb,  ®ilger,  ®otten,  nnb  all  anbere,  fo  in 
Unfern  bepberfptb«  Sanben  banbien  nnb  »anblen , foOenb  amb  mit  ibren 
(pb  nnb  ®tttb  frep,  fiifer  nnb  nnerfn^t  »anblen  nnb  banbien,  naib 
tbrer  beflen  ©elegenbeit,  boib  fiib  f»tne«  ®etrng«  nnb  Sifl«  b‘>^ 
gebruiben ; 

XXI. 

t^ierjwifiben  tff  amb  }»ifibra  Un«  befifloffen,  baf  gegenwärtige 
Bereinigung  nnb  Tractat  foHe,  wie  autb  bie  »orgefenbe,  »ftrmfenli^ 
»erfianben  »erben  }n  ©(bnf  nnb  ©ifirm  nQer  $errf<bafften  nnb  Sät' 
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ftt#,  fo  Uafwr«  ßän(g«  Franciscus  be»  Srfi  biß  Stamme,  ßo(5iobli(bft 
9cbä(btnnß,  inngebabt  onb  bcfeffen  bot,  b>e  biffrnt  unb  enent  bem 
9cbürg,  ba  bie  (ttfie  ißtrtmtgnng  ebne  eint)  jtpifiben  3b>nc  »ab  Ung 
Svbgnofftn  int  fnnjfjebfu  bnnbtrt,  ein  nnb  }»an$igfien  3abi  affgcri^> 
et  warben , fo  febr  3Bit  ^oebgrnannter  ßünig  Subwig,  ober  bebüter 
Infrr  9IaibfomnitT  biefelben  Sanb,  beten  Sßii  ju  biefei  3bib  rntwebrt 
Inb,  bnr<b  Unfer  972a(bt,  unb  ebne  ipülff  nnb  3utbaa  bei  Herren  Spb« 
inoffen  Un^  nnbertbdnig  maiben  mbtbtenb,  ober  gemaißt  bättenb,  aifo 
;aß,  wann  folibed  gef(beben,  erfigebatbte  S^bgnoffen  Ung  bemena(b 
b(<ber  eroberter  Sanben  halb,  in  ßrafft  biefer  SBereinigung  Sb^^ 
inb  Spflanb  jn  tbun  oerbnnben  fyn  foQenb,  wie  bicaor  Unferer  inn« 
;abenber  Sanben  wegen  berebt  i{l; 

XXII, 

Unb  wiewol  oorgebatbte  ig)enfibafften , fo  wolgewelbter  ßuntg 
"rancisens  in  bemfelben  1521.  3nb<^  befeffen,  biefer  39ib  <a  Unfere 
Uniglicbe  $anb  nnb  ®ewa(t  noch  nit  gebracht , fo  foQenb  nnb  woUenb 
locb  3Bir  bie  S9b  • nnb  IBnnb^  > ®noffen  webet  ^nlff  noch  939ftanb, 
Sanft  noch  ßrieggoolcf,  Weber  bt»n*  noch  öffentlich  benenfelben  fo  bie 
rbunb  innbabenb  nnb  beftgenb,  ober  (ünfftiglich  wiber  Unfeid  ßünigi 
kbwigg,  ober  nach  Uag  Unfertf  gemelbten  Sobnd  SBiden  innbaben 
tnb  befiStn  wnrbenb,  webet  geben  no^  tbnn,  biefelben  3nnbabei  barb9 
iO  banbbaben , fonbern  benfelben  Unfere  Ipülff  gänzlich  abfchlachen , obn* 
jeaihtet  wer  fentanbd  febe,  ober  wa$  babm  0tanb4  nnb  Sb’^enbiefyn 
nbgenb/  fo  Un«  foHicbe  $nlff  anmntben  wnrbenb; 

XXIII. 

3nm  Sefchluß  biefer  Sereinignng  nnb  Snnbnnß  bnbenb  SJir  $och* 
'inielbtrr  ßünig  fnr  Ung  nnb  angeregten  Unfern  Stad^fommem  off  Unfer 
Sbtben  oorbebalten  ben  'papß,  ben  Ipeiligm  Spoßolifchen  ®tnhl(  ba$ 
Q.  Stbmifche  , bie  ßünigen  oß  0chweben , ^ortngafl , Dennemartf, 
j^olen,  bie  ^errfchap  SSenebig,  nnb  $ergog  oon  0aoo9>  Unb  Sir 
)te  ISbbgnopn  )u  Unfemt  2b<>I  beßaltenb  Ung  oor  Unfern  ^eiligen 
Satter  ben  '^abß,  bep  ^eiligen  Slpoßolifchen  0tubl,  bag  ip.  Collegium, 
>ad  9iömifch  Unfere  gefchworne  0ünb,  aQe  Unfere  Sre9bei« 
:en,  ®erechtigfeiten,  alle  S3nrg>  0täbt>  nnb  Sanb«9?echt,  bag  $uß 
Deßerrpeh  unb  ®nrgunb,  unb  oHe  öltet  S3rieff  unb  0igel,  SSerfomm» 
infen,  IBtrßänbnupn,  S3nnbnnpn,  Sanbg  • Srieben  r unb  ade  Unfere 
Sanb^'ISerwanbten,  9nnb0>®enoßen  unb  3agewanbten,  ouchallebie, 
[o  mit  Un«  in  93urg>  ober  Sanb  • Siechten  finb,  bie  ^enfehap  Sloreng, 
nnb  bag  ^nß  oon  Medices;  fPlit  fodichem  Unterfchepb  nnb  äJerßanb, 
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»flnn  einitber  «tnter  Un«  bfijben  biffelbea  Bcrbe^ItB«  Wric« 

gen,  »erlegen  ober  befigwören  toolte; 

XXIV. 

SBann  ober  0ai^,  bof  ttUd)t,  fege  einer  ober  megr,  on§  bet 
3grigen  SorbegoUnen  entwebern  Xgeil  mit  ftrieg  ober  onberer  ®r#oIt, 
beimli(g  ober  ofentliig  ontoften,  befcbwdgren,  »erlegen  ober  nberfsOei 
würbe,  in  Unfern  Rünigrsigen,  ^pergogfgumben,  8onben,  (Erbrs^ei 
nnb  S>errf(gofffen,  bie  SBir,  ol«  obflo^t,  inn^obenb  anb  beftgenb,  b« 
biffgtb*  unb  icnfgtg*  bem  ®ebnrg,  fo  foH  bie  onbere  ^ortgeg,  obt> 
ongefegen  biefer  IBorbebaltnuffen , ber  onbern  i^nlff  nnb  S^ftonb  tgit, 
nnb  6(birm  geben  miber  ben  3(ngrgfenben  nnb  (egenben,  »eUitger  ber 
fege,  in  SSgt  unb  fPioojfen,  al*  gieroben  gefi^rieben  ifl; 

XXV. 

Unb  biewgl  gegentodrtige  Sünbnaf  bie  Ältere  ijl,  fo  erlntberetb 
SBir  bie  obgenannten  Drtb  nnb  3uge»onbten  ber  (Egbgnoßfr^afft , b«f 
fg  felbige  »gtrncfenliig  nnb  fonberli^  oflea  onbern  Sereinigungen , bie 
SSJir  fgtb  bem  1521.  3agr  ger  mit  allen  onbern  gürflen  nnb  Potentaten 
»ffgerirgt,  »orgegen,  »orbegolten,  unb  fnrgefegt  »erben  foOe,  bie»gl 
bie  grongb|If(ge  grünbfrgofft  unb  Bereinigung  fotg  berfelben  3blg  b«!- 
gero  ftögtiglicg  gemdgret  unb  ergolten  worben,  ognongefegen , wer  bt4 
biefelben  gnrften  nnb  Potentoten  fegenb,  ou^  wo*  borwiber  fgn  mörgte; 

Bf  folcge*  gobenb  SBir  »orgemelbte  begbe  Sigeil,  »amlitg  Sn 
Sünig  Snbwig  ju  gronrfrgig  unb  Navarra  $)ergog  ju  Slteglanb,  @raaf 
ju  21  jt,  unb  5>err  ju  ®enuo  etc.  Unb  SBir  bie  Burgermeifer,  ©«gnlbt« 
geifen,  Slmmonn,  Bdtge,  Burger  unb  Sonblütg  bef  groffen  alten  Bnnbt 
Ober  Sütfeger  8onben,  fomt  Unfern  3ugewonbten,  grünben  nnbSanb«' 
® enofen,  obgemelbt  biefe  Unfere  Bünbnnf , Bereinigung,  Bergf  iigtnag  nt 
gülflicge  Berfdnbnuf  angenommen,  gefcgiofen,  nnb  bero  gngongen,  globt 
nnb  »erfproegen,  wie  SBir  giemit  ou^  für  Un*  unb  obgeboigten  Siaig> 
fommer  tgunb,  biefelbe  in  oHen  igren  Puncten , Slrtirflen  nnb  Bergnf, 
wie  bie  gie»or  gefegrieben,  unb  »on  Unfern  begben  Xgeilen  Slnwdlbei 
unb  ®efonbten  berebt,  bebingt,  befrglofen  unb  angenommen  fnb,  »e|hg' 
lieg , f dgt  nnb  unoerbroegenlieg  ju  galten  nnb  ju  »oII)iegen  mit  SBortei 
unb  Serben,  boig  nit  »ermegnenbe,  gierbnrig  wiber  ben  Swigen  ^e< 
ben  nügit  geganbelt,  borgn.  gegrifen,  benfelben  gefigwdegt  ober  gemin> 
bert  JU  gaben,  fo  bemfelben  jn  einiegem  2Ibbrn(g  reiegen  m&ge,  fonber< 
woOenb  bg  bemfelben  gdnglieg  »erblgben,  nnb  giermit  wieber  brfdgtiget 
nnb  befrdftiget  gaben; 

Unb  JU  wagrem  3üßunf  nnb  ®tanben  oboerlanfener  langen  gobenb 
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SBir  bc9bf  Z^til  biefts  gegetnvärttgen  93rtef  «ber  Libell , bereti  }ween, 
einer  in  granftörtfib^r,  ber  anber  (ifl  biefer]  in  !Eütf(^er  0proo(b, 
gl9<^förmig  unb  lutbenbe  nffgericbt  finb,  mit  Unfern  onftgien  an  einen 
{eben  gebendt  nnb  cermabrt ; :Do(b  benfenigen  Unfern  3«' 

gewanbten,  tuef^e  biefe  gegenwärtige  S3creinigung  no(b^  nicht  ange* 
nomnten/  »orbebaiten,  auch  barein  ju  tretten,  unb  fteb  ja  erflären  nach 
3b<^c>ii  33elieben  unb  ®elegenbeit;  IBefibeben  ju  0cUotbnm,  b^»i 
ben  hier  unb  jwangigfien  £ag  Septembris  bef  ein  tbufenb,  fe$6« 
bunbert,  breb  unb  feeb^jigfien  1663. 


flSeibriefe  }n  bem  93nnbni#  t>on  1668. 

«rfter  j»eb-|»ritff. 

2Bir  ßünig  Subwig^  unb  SBir  non  0täbt  unb  Drtben,  3°ri(b» 
Sem,  @iaru4,  Safef,  0ibaffbufen  unb  Stppenjell  beb  Sfern  Stbo^^Xc 
nnb  non  0tdbten  0t.  ®aQen,  SnüIIbnft"  »ob  Siel,  bobenb  über  ben 
Snnb$>Tractat,  fo  SBir  bütb  mit  einanbern  gemacht  nnb  angenommen, 
Und  auch  nerglicben  nnb  angenommen,  nacbfolgenbe  31rtide(  in  biefem 
Seo'Srieff,  welcher  glpcbe  firafft  unb  fUiaebt  buben  foQ,  ald  ber  Snnb 
felbfien; 

jDbwofen  in  bem  brüten  Slrticfel  beb  Snnbd>Tracta(s  nermelbt 
iß,  bab  SBir  Rünig  Snbwig  eine  gewiffe  Stnjabl  Rriegdnold  in  ben 
Drtben  unb  3u9<manbten  werben,  unb  benfelbigen  foicbe  ^auptlütb, 
bie  Und  nb  nermelbten  Drtben  unb  3u0^manbten  beliebig,  geben  mö> 
ginb,  fo  erfidbrenb  SBir  Und  jebo^,  bab  Unfer  Serftanb  fepe,  nach 
bem  gewohnten  ®ebrucb  bürinnen  ju  oerfabren,  bad  iß,  bie^auptlütb 
)u  erwebien,  weUicbe  bie  SBerbung  oon  feber  Com[lagnie  tbüinb,  bie 
Surger  fpu  foUenb  oon  ben  gebaebten  Drtben,  weUicbe  namlicb  ed  be> 
gehren  werbenb; 

Ueber  ben  achten  f^fiticfef,  fo  ba  rebt  oon  bem  0olb  eined  feben 
0otbaten;  SBir  Rünig  üubwig  erUdbrenb  Und,  bab  Uofci^K  fUiepnung 
fepe,  bebt  b<üben  nach  gewöhnlicher  Capitulalion  ju  oerfabren;  Se> 
namtlicben  bem  Dbrißen  bejablen  )u  laffen,  wad  gewohnt  iß  für  fein 
Piat,'  unb  ben  ^auptlütben  wad  gewöhnlich  iß  für  jebe  Sßiußcmng, 
nach  ber  orbenlichen  Capitulalion,  nnb  fernerd  bem  Estat  Major  für 
bad  Regiment,  unb  foU  bie  Justitzien  oerwaftet  werben,  bnreh  bie 
Siiehter  oon  ber  Station,  unb  feinen  anbern. 
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Ufbft  bf«  Sf^mben  «rtitfel;  SB«  ttflä^rftib  ttn«,  baf  bcr 
®<bta(bt . Selb  für  btn  nbaltenra  ®ieg  nfl^b  Sffofl  birfer«  SrttiftU 
fbOt  brjaltt  tmbrn,  ein  SDfonatb  noch  gtba(bt>eTbaItrnem  ®ifg; 

Ufbft  bfn  (EiTfpfn  SIrtidfl;  5Bir  Rünig  Jubwig  tTflöbrriib  Ust, 
»an»  anßatt  bn  Sandra  nnb  grofffn  ®ff<bübf6  bfnra  gfbat^ten  JDrtbfa 
nnb  bag  9Btr  Obntn  liftrinb  fünf  banbrrt 

Siüttfr,  obft  für  btrftlbtn  93tfoIbnng  of  brt^  lUfonatbf  ffib^jtg  tbs- 
ftnb  f^raneftn,  fo  teoHrnb  3Bir  3bn<»  Itfffrm  (aftn  rnhrtbrr^  geballt 
Slnjabl  Küttfr  in  Unffmi  fofrn  }U  frbalttn , obtr  bit  gtbaebtt  0nnnaa 
btr  ftib^jiB  tbuftnb  grandtn,  na(b  Sb^ft  SBaVr  übtr  brn  balbign 
2bf»l  bfr  ®umma,  fo  in  btm  ®unb  bfgriffrn,  für  bit  ^ülffd-gfifing 
off  brto  iÜionatb ; 

Ubtr  btn  oitritbtnbtn  Slriidtl,  SBir  j?ünig  ünbnig,  nnb  3Bir  bü 
gtbaibit  Ortb  nnb  3i>8f><’<»>btc  bobtnb  Un6  jn  ntbrtr  (Sfrlülbtnrng 
bfffn,  toa«  in  bifffrtm  Jlrticftl  bfgrifffn,  mit  finanbtm  oertint,  baf 
bit  l^ariftv,  fo  btn  ^af  für  bttoaffntit  Trooppes  oon  brr  aobtn 
btgtbrtn  wirb,  ftlbigt  btftn  oon  rrftn  btriefttn  foHt,  bamit  ber 
Z)nr^)ug  btfcfrbt  mit  Sorioüftn,  nnb  of  ba«  fommliiffi  al«  e6  fot 
fan,  für  bit  tin«  nnb  onbtrt  ^artfro,  nnb  fottt  btr  iftil,  an  «otBi* 
(ftn  btr  ‘3>af  btgtfrt  »citb,  für  bit  i^trbtrgtn  nnb  Stben6  SRittd 
Drbnung  orrfifafftn,  gtgtn  Stjafinng  naif  länffigtm  15rvf; 

Ubtr  btn  fitbtnjttftnbtn  8rti4tl;  SBir  Sünig  ?ubtoig  toöUrnb, 
baf  bai  in  gtbaefttm  SIrtidtl  angtrtgit  @aig  oon  Unftm  ©alb* 
Stfltbtrn  im  Lyonnois  nnb  Languedoc,  gtba^ten  Drtftn  nnb  3a> 
gtmanbttn  of  btm  Magazin  ju  Seyssel  obtr  Reyonffle,  nmb  tu 
funbert  Sols  btr  Minot,  btfrtpt  oon  atttn  3bCtn  nnb  ©ffffwerbtn, 
oon  gtba^ttn  Orttn  bif  offtrt  bit  ©rönnen  btf  Sünigr9(f6  gtlifrrt 
»trbtn  follt; 

Ubtr  btn  jmanftigftn  Sirtidtl  in  btm  ®unbB«Tractat,  betrrftnb 
bit  ®vbgnöffif«btn  Raufflütf,  fo  in  gran4rp(f  fonbltnb,  fo  oitl  bit 
®tfm)ung  btr  3öt(fn  unb  Sfftagtn  belanget;  SBir  Rünig  ?nb»ig  er» 
Härtnb  Unö,  baf  bit  gebaefte  Raufflütf  oon  btn  Drtfen  nnb  3“8*' 
»anbten  genieftn  fbffenb  für  alle  ifrt  SBJaartn,  fo  mol  bit  fo  in  brr 
®9bgnoff(fafft  fabricirt  nnb  jubertitet  »erben,  al«  anbtrt,  »cHiiff 
na(f  btm  Traclat  btf  Swigtn  gritbtn«  oon  Anno  tfnfenb,  fnnfffnn« 
bert,  ff(f«jf(ftn,  ber  gemelbten  3bHtn  unb  ® flogen  btfrttjt  fpn  foDtnb, 
fo  wol  bit  of  granir^ib  finof  aW  bit  finpn  gabnb,  ollfr  Privilegien 
nnb  grevftiten,  bit  fit  }n  genifftn,  in  Rraft  befogten  Traclats  btf 
(Jwigtn  grifben«;  ®ie  8fba<ftt  Ranflüff  foHtnb  amf  ait  »jttr«  an* 
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eefoi^trn  tvnbtn,  obn  brfnmmtrt  in  (intimen  9Btg,  tote  bo6  fvn  mb^ter 
gowtbet  btn  geboibtrn  @9  foHtnb  au(b  bie  ef  i(rrn3Daa> 

rtn  tribftnbe  ®rlbtrr  transporliren  mbstn,  bo4  f>4  barüber  anmt(« 
brn,  8tib  bte  nctbrnenbige  Passporten  nrmmen; 

Unb  jn  mtbrerm  überlaffenb  9Btr  ftvntg  8abttng  bic  SRe^tfertt* 
Qotigen  nnb  Process , bit  gtvüfibenb  brn  geboi^tm  fianflütbm  unb 
Unfern  3ofl6>9eflebrm  nnb  Sro}en(^em  entfielen  tn5(btmb,  fp  fttgeti 
JUdgtre  ober  SBeflagte,  benrn  orbrntlitben  Käntgltibett  9it(btem  brr 
Crtben,  unb  tm  Appellirens  benjrntgrn  Parlamenten,  unber 
wrlltibett  bte  gebacbten  9ii(btere  grfeffen,  ebne  SBpfung  ber  Processen 
an  Unfern  tRatb ; SBir  tooOenb  au^  b»täber  Unfere  Patenten  tn  guter 
nnb  gebübrenber  Sofn  »fferttgrn,  nnb  oftrntfenfitb  gebietben  laffen, 
ben  Gubernatoren  ber  Provintzen,  ober  3b’^^n  Lieutenants  Generalen, 
ber  Drtben  biti^eb  }n  beUe»  1 nnb  fy  ihrer  Srepbeiten  ma^en  jn  ge* 
nieffen;  S3eftbeben  }u  üaranto  ben  erfien  Sratbmonatb,  Anno  1658 

Jean  de  la  Barde. 


^»eiter  fe^-^rieff. 

SBir  ftänig  8nbtm'g,  nnb  SBir  non  @tilbt  nnb  Ortben,  3&nibr 
S3em,  ®farnO,  SBafel,  Stbaffbufen  nnb  SlppenjeU  ber  Sfern  Siboben, 
unb  non  Stabten  St.  @aHen,  SD7ülIb»fra  »nb  Siel,  ben 

S3unbO*Tractat,  fo  tnir  büt  mit  einonbem  gemalt  nnb  angenommen. 
Und  antb  nerglitben  nnb  angenommen  notbfofgmbe  Slrtidel,  in  biefrm 
Sep'Srirf , »eHiiber  glptbe  Urafft  nnb  SSaibt  hoben  fo&,  ofd  ber 
Snnb  felbflen; 

Uber  brn  fünff)ebenben  SIrtidel  be^  Snnbd*Tractats;  SBir  König 
Snbtnig  ernärenb  Und,  bap  SBir  für  bie  Pensionen  ben  gebaibten 
Drtben  moHenb  iejallen  (affen,  aOe  3«br  badfenige,  tnad  gemobnt 
nnb  brüibig  ift,  über  bad  fo  begrifen  in  bem  Smigrn  Sieben; 

SirftriegdoMifer,  bie  getrorben  werben  für  Unferd  Königd  Snbwigd 
Dienft,  in  ben  gebaibten  Ortben,  foflrnb  oon  einiiber  Charge,  wad 
bie  anib  fyn  mbebte,  in  Unfern  üfpbgnöffifiben  Hilitien  oon  wegen  ber 
9lr(igion  nit  obs<f<b(offm  werben; 

So  foKenb  anib  off  riniibe  SBod  nit  gebinbert  werben  an  ber  frepen 
Uebnng  ihrer  (Religion,  wo  fo  ficb  ou^  brfinben  wrrbrnb,  rd  fepe  in 
Unferd  Künigd  Snbwigd  Armeen , ober  in  ben  Garnisonen , nnb 
Quartiren , nnb  )u  bem  5nb , fo  mbgenb  fp  ihre  eigene  nnb  Ordinari- 
•prebiger  hoben ; 
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@9  foflrnb  oni!b  »ffgrnoniincn  wtrbtn  in  btt  Spitibül  Uofrm 
Armeen  nnb  aabtr,  gl9tb»ie  onbtre  Svgnbfftfcbe  ©olbolcn,  c^u 
einicbt  3»>n><t^utt8  an  ©acbtn  ttibtr  ihren  ®Iauben  unb  dieligioa; 

@9  foQenb  nach  frt9  nnb  Itbig  f9n  aQei  für  ihre  Mardes 

unb  b9  ftih  hohenbe  ©athcn,  (9  gangtnb  in  ober  of  giantfrpth; 

SBann  ber  ftünig  $üIff<«lBöI(fer  Und  jufenbet,  tooHenb  9Bir  bit 
gebaute  Orth  fv  in  Unfern  Sanben  gl9$er  @e{ialt  holten , »aS  antrijft 
bie  Uehnng  ihrer  9{eIigion  nnb  SSffnemmnng  in  bte  ©pitthäl,  »ann  ed 
ponnöthen  ifi; 

üBann  eine  Compagnie  lebig  mirb  bnrch  ben  Xobd'SaQ  bef 
^anptmannd  ober  fonfitn,  foU  biefeihe  nit  onber|!  »iebernmh  ergän^ 
»erben  a(d  mit  einem  ^auptmann  oon  felbigem  Orth;  9Bann  ftch  in 
grandrpth  einithe  Unruhen  jutragen ^»urbenb  »iber  bie,  fo  Unfcx  ber 
gebathten  Orthen  9ieIigion  jugethan  ftnb,  ober  ein  ürieg  oon  ber  die* 
ligion  »egen  (bad  aber  ®Ott  nit  »oQe3  SBir  bie  gebaihlen  Orth  nnb 
3nge»onbten  fottenb  niiht  fthulbig  fpn,  Unfer  SBoIf  nnb  Slngehbrtge  in 
bef  jtnnigd  Oienjt  folgen  ju  Ia{fen,  fonber  mbgenb  »ieber  hrint  be* 
mffen  bitjenigen,  fo  bereitd  ban'nnen  fpn  mbihtenb,  »eKiihen  S3ir 
Stünig  Snbwig  Urlaub  geben  »oHrnb,  unb  fp  nmb  ihren  Sfftanb  be> 
)ahlen,  bamit  (9  fither  in  ihr  Sanb  »itbemm  anheimbf^  »erben 
mbginb; 

Oe§g(9$tn,  »ann  in  ber  (Epbgnohfihofft  ed  jn  einem  Krieg  fern« 
men  foOte  Pon  ber  9ie(igion  »egen , ober  au<h  nmb  »ad  ©athen  wtUen 
ed  fpn  mochte,  )»if<hen  ben  Orthen  unb  3hren  3<t3r»o»bten , »erbenb 
3hr  üRafeflät  »eber  an  Sold  noch  ®elbt  bem  einen  noch  anbera  feint 
thun,  fonber  {t<h  einfchiochen,  ben  grieben  nnb  Serfbhnnng  aller 
Orten  »ieber  ju  oermittlen; 

Oad  Sanb  genannt  bie  äBaabt,  ober  Roman,  fo  SBir  pon  Sem 
innhabenb  unb  befthenb,  ifi  Pon  Und  fiünig  £ub»ig,  nnb  Und  ben  ob« 
gemelbten  Orthen  unb  ©tobten  in  bem  Tractat  ber  Sunbauh  begriffen, 
fo  Pff  ben  hütigen  Siag  gemacht  »orben,  glpchwie  anbere  Sanb  nnb 
Srbrith,  obgcmelbter  Orthen  unb  Sunbd«Ser»anbten,  unb  mit  gipehea 
Condiiionen  unb  Obligationen,  »ie  ed  begriffen  »orben  in  benen 
An.  1388  nnb  1608  in  Krafft  ber  Srieffen  ber  Königen,  Iptinrith  be^ 
Oritten  unb  ipeinri^  bef  Sierbten; 

äBir  bie  Orth  3ürich  unb  Sern  hobenb  Porbehalten,  unb  beholtenb 
bepor  bie  ^errf^offt  Senebig,  gipeher  ®efta(ten  ald  »ann  felbige 
porbeholten  »dre  in  bem  83  SIrtidel  bef  Sunbd« Tractat  felbflen, 
nnb  jn  bem  (Snb,  fo  im  felbigen  fürticfel  begrifen,  auch  in  bem  Ser« 
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flanb,  baf  berfe(bi0t  Srttild  ober  bte  baran  (ongenbe  Clausul  tm 
0trab  au^  geltftt  fallt  gtgtn  gtboc^ttr  iptrrf(^afft  SBtnebtg,  fo  »or* 
br^altrn  taotbtn; 

®rtrtffenb  bie  Abcrgements  nnb  Ij)tn0fbn«8,  fc  burc^  btt  Stabt 
SBem  btfibr^rn,  tatgeti  brr  QcifUtcben  Süt^trrn  nnb  anbern  tn  btt 
tpmfibafft  Gex,  fo  fnnbtrba^rtn  |>trfobntn  ob«  ©tmttnbtn  jngtbört 
^abtnb,  ttolltnb  9Bir  ßdnig  Snbtm’g,  böf  foHitbt  otTblobinb  tn  i'bttt 
kraft  nnb  ®?atbt,  nnb  baf  btt  Stfi^ti  btrftlbtn  bitrnttbtr  tn  ttnt« 
i^cn  äBtg  ntt  btfümnttrt  notb  angtfotbttn  »trbinb,  ®trnt6g  btf  Trac- 
tals  aon  An.  1564  jivüf^rn  btm  ^tr^ogtn  af  Sapbob  »ob  gtbatbttt 
0tabt  ®tm,  burib  Stmtittlnng  nnb  Stfäbtignng  finnig«  (Earl  btf 
9tnntrn , nnb  btg  jtvifibtn  finnig  ^tinricb  btm  ®itrbttn  Unftnn  ^gn« 
^tTtn,  nnb  Carle  Emmanuel,  tptrgogtn  jn  Sapbob  Anno  1601.  gt< 
maibt; 

I)tr  Tractat  »an  SoHatbum  »an  An.  1579.  jwnftbtn  finnig 
l^einritb  btm  !Critttn,  nnb  btn  Drtbtn  ®trn  nnb  SaHotbnrn,  nnb 
bei  Stabt  (9tnf  »fgniibttt,  nnb  »an  finnig  ^tinricb  btm  ©raftn 
brfäbtigtt,  fall  natg  fontm  Snnbalt  nnb  ®tgrif  gtbalttn  tatrbtni 
IBtftbtbtn  jn  Slaram»,  btn  1.  Sratbmanatb«  1658. 

Jean  de  la  Barde. 


|lrittti  Jlt9-|lrifff. 

Louis  par  la  grace  de  Dien,  Roy  de  Franee  & de  Naraire,  i 
Ions  cenlx,  qni  ces  presentes  Letlres  vertont , Salut:  La  bienveulllance 
qae  Noos  avons  poiir  Nos  trds  chers  grands  Amys,  Alliiz  & Confe- 
derdz,  les  Cantons  des  Ligues  des  haultes  Allemagnes,  b I'exemple 
des  Roys  Nos  Prddecesseurs , avec  lesquels  ils  ont  eä  Alliance  depois 
le  Roy  Charles  . . jusques  E Nons,  avec  qoi  ils  ont  anssy  nouvelle- 
ment  fait  Alliance,  Noos  convie  k les  traitter  favorablement  dans  tootes 
les  Terres  de  NosIre  Obelssance,  & particnlierement  dans  celles  qni 
soDl  situdes  en  Lear  voisinages,  comme  sont  le  Zuntgaaw,  l’Alsace, 
Brysach , & ce  qoi  en  depend ; A ces  eanses  Nons  avons  dit  de  declard, 
disons  dt  declarons  par  ces  presentes  signdes  de  Nostre  main,  voalons 
dt  Noos  plaist  Leur  faire  par  Nons,  Nos  Goaverneurs,  Lieutenants 
Generaulx . oü  aaltres  Olllciers  dsdittes  Terres,  Pays  dt  Lieox,  an 
Traittement  autant  oü  plas  favorable  qae  celay  qa'ils  ont  re^ü  des 
Princes  de  la  Maison  d’Aatriche,  qaand  ils  les  possedoient,  dt  sin- 
galidrement,  qae  les  Pdages , qai  s’exlgent  en  Nostre  Ville  dt  Forteresse 
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dfl  Brysach  & en  Noa  Paya  d’Alaace  & de  Zontgaaw,  aoyeot  Iev6a  i 
l'eagard  des  Marchanda  desdiU  CaotoDs , oegoüanls , St  faiaanU  pasaer 
St  repaaaer  leor  Marchandiaea  par  le  Rhin  & lesdila  Pays,  aeloo 
rancien  Tarif,  tel  qu’il  ealoit  avant  la  derni4re  gnerre  d'Allemagne, 
lora  qne  leadits  Pays  eatoyenl  enlre  les  raains  desdits  Princes  de  la 
Maiaon  d’Anlricbe ; Faisans  (r4a  expreaaes  inhibitions  St  defTensea  anx 
Fermiera  on  Receveura  deadicta  P6agea,  de  rien  exiger  d’avantage,  ä 
peine  de  reatilnlion  auxdicla  Marchanda,  deapenda,  dommages.  St  iia- 
teresU,  St  anllrea  peines  qne  de  raiaon;  Si  donnona  en  mandement 
aus  Gens  lenanls  le  Conseil  Sonverain  ou  Regime  en  Nos  villes  d’£n- 
sisbeim  ob  de  Brysach,  qne  cea  presentes  ils  ayent  k faire  registrer 
6s  Regislres  dudit  Conseil  on  Regime,  St  k les  faire  obaerver  selon 
leur  forme  St  teneur,  car  tel  est  Nostre  plaisir; 

Nous  Ambassadeur  du  Roy  promellons  de  delirrer  aux  Louablea 
Cantona  Proleslants  les  Lettres  Patenies  cy  dessus  aceelt6ea  de  Sa 
Hajest6,  dans  denx  Mois,  pourveb  que  de  part  St  d’aultre  FArUcle 
d’Alsace  aoit  acceptö; 

Fait  ä Arauw,  le  1.  Juin  1858. 

Jean  de  la  Barde. 


Virrtor  ßttf-  >rir|f. 

Lonis  par  la  grace  de  Dien , Roy  de  France  Sc  de  Navarre , i 
Ions  ceulx  qni  cea  presentes  Letlrea  verront,  Salut:  Estants  bien  in- 
form6a  des  Arlicles  Sc  Conditiona  qui  ont  6t6  conclnes  Sc  arreal6ea  par 
Nostre  eher  Sc  Kal  Conaeiller  en  Noa  Conseils,  Sc  Nostre  Ambassadeur 
en  Snisse,  Jean  de  la  Barde,  Baron  de  MaroUes  sur  Seyne,  ayant 
ponvoir  de  Nous  pour  renouvellement  Sc  conclusion  de  FAlliance,  b- 
quelle  a benreusement  dnrd  depnis  un  si  longtemps  enlre  les  Roys 
Nos  Prddecessenrs , Sc  Nos  Irds  chers,  grands  Amys,  AUids,  Sc  Con- 
federds  les  Seigneurs  des  Ligues  de  Snisse ; El  desirant  de  Leur  don> 
oer  tont  conlentement  posaible,  afün  aussy  que  personne  n'aye  sujel 
de  donbter  de  l’inlenlion  que  Nous  avons,  d’observcr  celle  Alliance, 
& accomplir  toulea  les  choses , qne  Nostre  diel  Ambassadeur  a pro- 
mises  en  Nostre  nom ; Nous  avons  par  cea  presentes  signdea  de  Nostre 
main,  agr66,  ratiOe,  Sc  accordd,  agreons,  raliflons  Sc  accordons,  tout 
ce  que  de  Nostre  p rt  ä 6l6  Iraitld,  conclb  Sc  arresK  par  Nostre  diel 
Ambassadeur,  touchant  la  diele  Alliance  avec  Nos  trds  chers,  grands 
Amys,  Allids  Sc  Confederds,  les  Villes  Sc  Canlons  de  Zürich,  Berne, 
Basle,  Glarus,  SchatToose,  Sc  Appenzell,  Paroisaes  exlerienrs,  & 1» 
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Villes  de  SL  Gail , Hallhasen  & Bienne ; Et  ensaile  avons  promis  & 
prometlons  en  foy  & parolle  de  Roy , d'envoyer  aonaellement  en  Soisse, 
pendaot  qoe  la  presente  Gnerre  darera,  de  qooy  payer  k cbacnn  des- 
dits  Cantons  ane  pension  selon  l'ordre  de  NosIre  dit  Ambassadenr , oa 
anllre  qai  lay  saccedera  en  cetle  Ambassade , & dans  PAnn^e  qai 
snivra  la  conclasion  de  la  pais  enire  Noas  & le  Roy  d'Espagne,  oü 
nne  longae  Trdve,  d'enroyer  en  Soisse  la  Somme  de  qaatre  cent  mille 
Eacos , & de  conlinaer  d’annde  en  ann4e,  d*y  envoyer  pareille  Somme 
de  qaatre  cent  mille  Escas,  jnsqaes  ä ce  qae  tont  ce  qae  Noas  de  les 
Roys  Nos  Prddecessears  devons  tant  anx  Cantons  dt  Allidz  des  Lignes, 
pour  le  rdgard  des  pensions  dt  argent  emprantd  oii  eaationnd,  qu’aax 
Collonels  di  Capitaines  de  lear  Nation  pour  Services  rendas,  soit 
entidrement  payd  dt  acqnittd;  Entre  lesqaels  Collonels  dt  Capitaines 
Nons  entendons  comprendre  ceax  qai  ont  estd  licenlids  es  anndes  1636. 
dt  1637.  Encore  qa'ils  n’ayent  point  de  Contracts;  Et  si  cependant  il 
se  rencontre  des  moyens  extraordinaires.poar  les  satisfaire;  f(oas  les 
agrderons  Irds  volontiers,  promettons  aassy,  d'observer  dt  eiecater 
de  bonne  foy  le  Traittd  fail  l'an  1650.  entre  Nos  Commissaires  dt  les 
Ambassadears  des  Treize  Cantons,  toachaut  le  payement  des  Collonels 
dt  Capitaines  qai  sont  en  Nostre  Service,  tant  poar  Eax  qae  poor 
ceulx  qui  ont  did  licenUds  depais  qaelqaes  anndes,  sans  de  plus  lon- 
gaes  dilalions;  Et  au  cas  qa’il  y east  retardement,  de  sorle  qae  deox 
ans  se  passassent  sans  dtre  rien  payd  anx  dicts  Cantons  dt  Villes,  ils 
seront  libres  de  satisfaire  oü  non  ü ce,  qa'ils  sont  obligds  par  ladicte 
Alliance,  josques  k tant  qae  ledict  retardement  soit  repard;  Les  pen- 
sions dt  argent  d’ Alliance  escherront  k la  chandeleur  selon  la  tenear 
de  ladicte  Alliance,  dt  la  cootüme,  dt  neantmoins  les  payements  ne 
s'en  devront  faire  qo’d  Pasque,  saivant  ce  qae  Nous  jurons  dt  pro- 
mellons  sor  foy  dt  parolle  de  Roy;  En  tesmoin  de  qaoy  dtc. 

Noas  Ambassadeur  da  Roy  promettons  de  delivrer  aax  Loaables 
Cantons  Prolestaals  les  Lettres  Patentes  cy  dessas,  sceelldes  de  Sa 
Majestd  dans  deax  Mois,  poarveü  qae  de  part  dt  d’aultre  l’ArUcle 
d’Alsace  soit  acceptd;  Fait  ü Arauw  le  premier  Jain  1658. 

Jean  de  la  Barde. 
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um. 

(8nn>9*@riieaetnn0  jlolft^en  SnMoig  XIV.  nttb 
catkoüidteu  ßtitu  n»b  93SaQid. 

®ef((r$ra  0olot^arn  ben  9.  1715. 

($oT)(t’<  Urfunbnt  401.  Sunt>e4r«bt  284.) 

3m  9?amni  ber  SlOrr^tiligfitn  2)r(bfaIH9ffit;  9Iac^beme  ia  bcr 
)S  Cucern  im  S^rifhnonot  1713  eon  btnen  Sobl.  SatboKfi^»  Drt^ 
auäf  SoM.  Repoblic  3BaQt4  grbaltentT  2;a3fa(nn9 , bie  ^errra 
®ffonbtf , fo  »of  bfji  ie6*9*n  3ttPa«b  Suropö  ol«  gonemer  Sobl.  Spb* 
gno^f<baP,  au(^  ba$  groife  Unglüd,  fo  ber  Sroa  Srancfreic^  toegra 
l^intritt  be«  Sierra  Delpbin«»  gtorwürbigen  Süngebenden«,  jagefiaabfa 
tfl,  reifflti^  erwogen  nnb  betraibtef,  baf  bnr<b  biefen  Serlurfb  bie 
Snno  1663  mit  bem  Merburtbläucbtigften,  ©rofmät^tigften  f^ärftea 
nnb  ^mea  Ludovico  XIV.  bif  9?amen6,  je$t  glorwürbig  regierenben 
ÜOer^rifUiibflen  fiönig  ia  grandreiib  nnb  Staoarra,  $er$og  }n  Tlep- 
lanb,  ®raaff  ja  9({I,  $era  }u  ®enaa,  etc.  gefi^Ioffene  9ünbnn§  onf 
0ein  Seben,  fo  ®Dtt  nerldngern  wblle,  nnb  a^t  34<  »adl  beffea 
Sbfterben,  eingefcbrandt  fepe,  wie  anib  in  genaue  Obacbtnng  gezogen, 
wie  nnfiliib  biefe  Sünbnup  fo  Wo!  ber  Snu,  oI6  allen  ©liebem  bef 
SoM.  Spbgnbfftftben  0tanb4  fepe;  Sepnebend  erfennet/  wa6  fnr  eia 
Stufen  barauf  entflcben  wnrbe,  wenn  man  folibe  foweit  (inanä  oIS 
mbglii^,  erflreden  tbäte;  !£)aben  0ie  jn  Sbten  @Dtte6  nnb  gemeinem 
Sefien,  fibulbig  jn  fepn  erntetet,  ©ebanden  3b’^o  Sreeflen)  $ra. 
©raaffen  du  Luc,  je^tmaligen  flöniglilben  granböftfiben  SImbaffaborea 
in  ber  Spbgnopfibafft  jn  entbeden,  welibem  felbige  gefallen,  unb  über 
0i<b  genommen,  folcbe  3b<^o  ÜTtajeftät,  unb  0ie  3b’^'B  $erren  nnb 
Cbern  jn  binberbringen.  SBelcbed  aifo  bewerdfieOiget,  unb  bie  0aib 
bnrib  bie  Sarmberbigfeit  tei  911Ierbö(bfien  babin  oerleitet  worben,  baf 
bb(bflgeba<bt  3b’^<>  9^a;eflät,  bie  Sobl.  Drtb,  unb  Rcpublic  äBaflie, 
obige  ©ebanden  aOerfeitd  gut  gebeiffen,  aIfo  baf,  naifbeme  ber  Rönig 
eines  Sbcil^f  »»b  bie  Drtb  Sneern , Urp,  0(bwepbf  Unberwalben,  Db 
unb  92ib  bem  fiemwalb,  3"8  fomt  ©einem  Sluffem  Hmmt,  ®IariS 
Satbolifib,  Si^burg,  0ollotbnrn,  SlppenjeU  3uncten  SiobenS,  Republic 
unb  Sanb  SSJailiS,  anbern  3;beiIS , 3bre  aUfeitigen  IBoQmaibten , welife 
cinanbern  parlicipirt,  nnb  in  guter  gorm  befunben  worben,  ertbeilt 
haben,  man  na(b  Slnruffung  bef  bciliBcn  92amenS  ©DtteS,  brr  femaib 
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unb  ben  fa(^clif((rn  Orttn  unb  SJalTitf. 

folgrtibfn  ÜThifren , jn  Si^er^eit,  ©t^«$  nab  Srbottnng  Onferet^tr- 
foarn,  (f^ren,  ßöntgrcttbr n , ^rr^ogt^ummen,  gürflent^amnirn,  ®tdb* 
tro,  Saabrn,  $errf4>afften,  ©ertcbtigfeiten,  SibTttcben  anb  Unbert^anta, 
»el(tf  jf  bie  fe^en,  fc  2Btr  fo  »oI  bi^-  aW  jenfeit^«  bef  ®ebärg6 
tnnbabta  aab  btfi{(ea,  ober  ma^abea  aab  befit^ea  »erbea,  äberetn* 
fomaiea. 

Srfifi^ea. 

Zbut  ft<b  aaftra^ealicb  erfldrea,  bo^,  obtoolea  ni^t  aQe 
Sob(.  Drt^  aab  ©tänbe  ber  Svbgao^ribofft  ia  geßeatodrtigrai  Tractat 
begn'ffra  aab  beaaatfet  fepab,  ei  beaaoib  bte  fEVepnaag  b^^e,  felbtßr, 
fo  otel  e€  ft(b  sebübrea  wirb,  }a  biefer  Slaaeaiainag  eiaiatabea,  ia 
ber  aageiweiffelten  i^offauag,  ©ie  werbea  wegea  3b<^(^  babey  befia« 
benbea  9?abea,  wiDig  ©tcb  barja  oerjiebea,  weilea  fetbiger  otfea  tad 
gefoaiait  ja  Srbattaag  be4  gemeinea  (Si^bgaofftfcbea  ©taabd  fo  rabat» 
Ii(bf  oU  bbcbjl  aotbweabig  i|i. 

n. 

©otlea  bie  oor  biefeat  gefcbloffeae  Swige  ffn'ebeaS-  aab  S8aabi> 
Traclatea  at6  eia  ®raab  aab  guabaaieat  ®egeawörtige<,  aab  alt 
eine  befaaate  ^rob  ber  oltea  jwifcbeB  bepbea  Nalionea  walfeabeit 
®iaigfeit  aagefebea  Werbea;  9BeiIen  aber  bie  ©acbea  ab* 

dobert,  aab  ei  gef(bebea  faa,  bab  bar(b  aooeroiebbealiibe  Slbwe^d* 
langea,  ober  bunb  aagleicbe  Sofiegaagea  bie  ölte  Tractatea  aiibt  ta 
alica  ibrea  ^aactea  aaffri<btig  mbibtea  gebaltea  werbea,  haben  SBir 
für  gat  eroibtet,  burcb  gegeawärtige  SBaabanf  aOe  oor  biefem  gento(bte 
Tractatea,  aab  aameattiib  ben  Swigen  Srieben,  bie  ®nnbnnffen  oon 
$inno  1521.  nab  16€3.au(b  aQe  ®e9*9rieffe,  oon  nenem  ja  raU6ciren, 
sab  gat  ja  b^fftn* 

III. 

IBeifen  bie  Srfabrnnb  ni<bt  jalaffet,  an  benen  Sortbeifen,  bie 
man  in  Jfortfebnng  einer  ooOfommenen  SSerfldnbnnb  nnter  bebben  Na- 
tionen finben  foQ,  ja  jweiffien,  bat  ber  StKeribrifleniitblle  Stbnig  ja 
mebrerer  Sejeugung  ©einer  groffen  Affection  nab  3nneigang  gegen 
ber  S9bgno^f(bap,  gegenwärtige  Snnbnn^  ernenern  woQen,  bomit 
felbige  mit  bem  S^nrcblanibtigjlen  Delobin,  aU  nä(bfien  Srben  ber 
Sron,  nab  mit  allen  3b<^a  Qltaiefldt  Stöniglicben  9ta(bfabrern  fortgefebt 
werbe,  mit  bem  S3ebing,  baf  auf  Slbflerben  Dero  erfien  ftbnigliiben 
9{a(bfabreT$,  bie  ouf3bae  folgenbe  9nier(bri{)en(i(bfie  Abnige,  wie  au^ 
®obgnofrtf(br  £^rtb,  Republic  nab  ©tdnbe,  bie  genane  Dbbaltnng  ge* 
genwdrtigcr  Sünbnub  in  allen  ihren  paarten  beftbwbren,  nab  be^dtti* 
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gen,  ani(  benen  f»  »«««  <»  biefem  Tractat  nii^t  #«ie^ 

linnen,  cbee  bnr(^  bie  SSerHieffang  bet  3*»t  etnic^e  abänbetnng  g^ 
libten  (dtten,  ob^elffen  »erben,  »elc^ei  bev  iewetliger  Kegirnngl» 
abänbernng  bnri^  bie  mit  bet  nitjigen  Sottma^t  »erfe^tnen  Amb»s- 
sidoren,  nnb  bnr4)  bie  benoQmdi^tigte  ®efanbte  jebed  SphgiufTifibn 
Drtb«,  Republic  nnb  Stanb«,  fo  in  gegen»öttiget  ®ünbnnf  begtijfn 
fe^tt  »erben,  gefc^e^en  wirb,  »riebe  SBotfotg  babin  jibW»  “®  bir 
Salben  in  gleiiber  Ihafft  nnb  Stärfe,  oU  fie  nnn  baben,  ju  erbattn. 

IV, 

iSflbietteiIrn  bie  Cönbnnffen  feinen  anbern  3™*«*  höben,  aW  bo 
reciprocirliiben  9fnben  unb  SSortbeil  bet  mit  einanbet  tractiretbe« 
^artbeven;  unb  bet  fidnig  anUinera,  banne  bie  8obI.  Drtb,  Republk 
SBaHi«,  unb  übrige  in  bem  (Sijbgnoffifiben  Stnnb  begriffene  Sert«* 
bete  am  anbern  2:b*il»  burib  eine  lange  grfabrenbeit  erfeben,  baf  eiit 
nnb  anberer  Seitbi  niibti  »ertrdgliiberi  fepe,  all  eine  eollfannnnt 
Sinigfeit  nnb  bie  bepbfeitige  3uneignng  jwifiben  3bw  IKajeftät  Unter* 
tbanen  nnb  benen  Cpbgnofftfiben , ben  9tugen,  fo  baranf  entheben  fette, 
»or  äugen  leget,  unb  aßen  anlaf  benimmt,  an  bet  reciprocirliite» 
trenen  Seobaibtung  aOei  beffen,  »ai  binnoib  entbalten  ifl,  jn  jietif* 
len,  ifl  man  SSermbg  Snnbalti  bet  IBünbnnf  non  anno  >663  übereil* 
fommen,  baf  »ann  bai  Rbnigreiib  Cfo  ®Dtt  ab»enben  »oUe)  isnerlib 
bnreb  frembe  SKaibt,  ober  burib  einbeimifibt  ®nti»ei>nngen  folte  ai* 
gefoibten  »erben,  bie  8obI.  ®vbgno§fibafft  in  biefen  beipben 
einen  extraordinari  SoIifi«anffbrnib  obnoermeilet,  nnb  in  geben 
gen  na<b  befibebenem  SSegebren,  oermiUigen  »erbe,  »etiber  anffbrnb 
niibt  über  feibigeben  taufenb  SRann  »irb  fepn  lönnen , nnb  »erben  bie 
Svbgnoffifibe  SMder  oOein  gn  Sanb,  nnb  niibt  auf  bem  fDteer,  lait 
bem  flbenben  artiife!  ber  ©ünbnif  non  anno  1663,  gebranibt  »erbei. 
Diefer  auffbmib  »irb  befibeben  auf  ben  ffoflen  be§  aWbann  regieren* 
ben  Rbnigi,  »eliber  bie  3BabI  nnb  Srnambrnng  buben  »irb. 
aWbann  Sb^^  IDlajefliit  ben  »erlangten  Ziienfl  oon  foliben  Sölden 
»erben  begogen  b«ben,  »erben  ©ie  biefelbige  mit  Routen  naher  4w»f 
fibiilen,  naibbeme  man  fie  nmb  aßen  ©olb,  fo  man  ihnen  bif  gn  bereu 
anfnnfft  be«  i^anf  wirb  fibalbig  febn  fbnnen,  »irb  begablt  bu^^u. 

V. 

SBann  biudns^a^**  ^®^f*  ^V^ßuuSWufft,  ober  etwelibe«  Drtb  ober 
©tanb  in  befonber,  »cn  einer  frembben  fKaibt  angegriffen,  ober  inner* 
liib  bennmbiget  »urbe,  »irb  in  bem  erfien  gabl  3b*  SKuicflat  benen* 
felben  mit  £ero  äHaibt  »erbülffliib  fcbn,  naibbem  tS  bie  Sotbbnrff* 
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anb  bra  (at^olifi^rn  Orten  nnb  9BaQi0. 

rrfoibrrn,  nnb  3^ro  iDtajrfldt  eon  ben  Ort^en  wirb  erfuc^t  tverben; 
3n  brm  anbtrn  3a^(  aber  »ttb  3^ro  SRajrjidt  nid  berra  grntetnfamei 
grrunb  nnb  ä3nnb«  • ®eno^ , ober  bie  ftbntge  brren  Stai^fa^rem,  auf 
Srfni^rn  br^  brfi^tsärtcn  nnb  betrdngten  Zfietf  afle  frünblii^e  Officitn 
anmenbrn,  nm  bit  ^ait^rpen  ba^in  }U  eermbgen,  baf  @ie  ttnanbmt 
reciprocir(i(be  Justiz  galten;  nnb  n>ann  bur^  foli^en  SBeg  brr  orr* 
langtr  KfTet  nic^t  nöOtg  erlanget  würbe,  werben  3^ro  9)tajef}ät,  wie 
au(^  bie  Röntge  Dero  9ta4>fa^rere , o^ne  etwaö  nor)uncnimen,  fo  biefere 
9ünbnu§  nmfloffen  möt^te,  fonber  im  ®egent^eit  folc^e  in  i^rem  wa^r« 
(afften  Serftanb  jn  »oKjie^en,  bie  non  @Dtt  3(ro  gegebene  SRai^t 
in  Syrern  eigenen  Sofien  anwenben,  um  ben  IBelephiger  )u  »erpfii^ten, 
fiib  wieberumb  benen  9leg(en,  welt^e  in  ben  Sünbnuffen,  fo  bie  Ort^ 
nnb  i&crbünbete  unber  3^»en  ^aben,  oorgeft^rieben  fevnb,  }u  unber> 
irerffen.  3^r  SRajeflät  unb  bie  Rönige  Oero  9la(^fa^rere  werben  ©i^ 
rrflären  Garant  ober  @ewä^römann  )U  fepn  für  biejenige  Tractaten, 
welche  iwifchen  benen  Sobl.  Orthen  möchten  anfgerichtet  werben,  im 
Saht  @Ott  iulieffe,  baf  nnber  3hnrn  einige  Sntjwebung  entfiuhnbe. 

VI. 

Oie  Dfficirer,  ©ofbaten,  unb  anbere  Rriegö-SBebiente,  bie  in  bef 
Sönigö  ©olb  flehen,  werben  ihrer  SBefoIbnng  ober  ©o(b  holder,  aQer 
gemachten  ober  maihenben  Stnfflagen,  e^  fepen  Ro)>ff*@tenr,  }ehenber 
f^fenning,  ober  anbere  Stuffidg,  wad  iRamen  man  ihnen  wirb  geben 
fönnen,  befreiet  fei^n. 

9ßann  oboermelbt  in  Srandreith  (igenbe  ®üter  erworben,  ober 
hefthen,  werben  fte  biefelbe,  ohne  Examiniren,  ober  Überlegen,  ob  fie 
folche  oon  ihnen,  oon  ihren  SBeiberen,  ober  anberflwoher  h^^m,  ihr 
Sebenlang,  unb  ihre  h<»^rrlaffene  äBeiber,  fo  lang  fte  ffiittwen  oer> 
bleiben,  genieffen,  auf  gleiche  StBeif  wie  bie  Sönigliche  Oebiente,  ober 
(Sb(e  felbige  genieffen  fönnen,  alfo  baf  bie  oboerbeutete  (Svbgnoffen 
(einen  anberen  Slufiagen  ober  IBefchwerben  werben  unberworffen  fe^n, 
ald  benen,  wel^e  ber  9latnr  bed  @utd,  fo  fie  befthen  werben,  an> 
hexngig  feonb. 

SBann  aber  obige  ©olbaten , obwofen  fie  wnrffich  in  Oienfl  flehen, 
nnberflunben , burch  fiihr  ober  bnreh  ihre  äBeiber  einen  ^anbel,  ober 
ein  ipanbwertl  ju  treiben,  wel^cö  ^anbweref  nicht  dirccte  ben  I’ar- 
ticular-Oienfi  beren  in  3hr  9Wajefidt  ©olb  flehenben  Compagnien 
antreffen  würbe,  in  folchem  S<>hi  werben  fie  gleich  benen  Rbniglichen 
Unberthanen  gehalten  werben,  nnb  feine  anbere  Pracrogativ  ober  3lor> 
jug,  alä  bie  letflere  genieffen  werben,  praelendicren. fönnen. 

::BIuntf{l}li  ^unb<^rtd}t.  II.  |5 
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VH. 

Die  S^boeRbffifibe  Söider,  wellte  fi^  («nert  btm  Scaigni^, 
ober  in  brn  ®rdn^  • f^Id^en  in  ®arnifon  befinben  werben , »cibn  oSr 
Defrepungen,  jebo4)  o^ne  ^i^brauHf  grnieffen,  nnb  bamit  man  ui 
^nn^alt  ber  alten  Tractaten  nnb  Übungen  eine  Drbnung  ina(ben,  M 
nnb  »ie  riet  bie  9)2ardetenter  in  bie  @täbt,  naib  Proportion  bei8i> 
gabt  brr  <02annf(ba{ft  in  brnfeibigen  nm  3Bein,  Steift  f Dobatf, 
wein,  nnb  a^iberen  gu  bero  Unberbaltung  nobtwenbigen  Seben<>3Ritteii, 
werben  bineinfnbren  fönnen : Unb  wann  gebaibte  ®ibwciberif<be  SSoiifn- 
tcnter  e«  mifbrauibten , unb  übergeuget  würben , über  ba«  iSorgef^m- 
bene  binau^  geftbritten  gu  fe^n,  werben  fie  ber  Confiscalion  btefnn 
Sebeni  • üTiitteln , auib  ber  Svbgnöffiftben  Ju:>(itz  gn  gebübrenbci  9b 
firaffung,  nnberworffen  fepn. 

VI H. 

Der  6oIb,  fo  wobt  in  Serben  a(9  Kriegt  •3'iicn  foOe  auf  bn 
$fuf,  wie  er  jebunb  eingeritbtet  ifb,  berblciben,  namentticb  in  fintsb 
Seiten,  ba  bie  Stegimenter  werben  gewibmet  fein,  in  ba<  gelb  gu  ji^n, 
unb  in  brnen  Jlrmeen  gu  bienen,  auf  17,  ^rancfen  8.  ©tnber  ^Kcnatliif 
für  {eben  ^iann,  au(b  jebet  lD2onatö  i960.  Siamfen  für  bm  ^Kajoini' 
Stab;  Unb  in  Srieben9> Seiten,  ober  ba  fie  werben  gewibmet  fe^ii 
ben  ganzen  Selbgng  binbnrcb  in  ©amifonen,  bie  oon  ben  (Britin 
aQwo  ber  Krieg  geführt  wirb,  entfernet  fepnb,  gn  «erbleiben,  ftnut- 
lieb  16  grantfen  auf  ben  97?ann,  unb  |'ebe9  üTionat^  1000.  ^raiüa 
für  ben  3)ta joren  • @tab ; Da«  Sbbgnöffifibe  Guardi-9{egiment9ciW> 
batten.  äBann  aber  bie  S«bgnöf(ifib<  93ötifer,  fo'niibt  deslinirt  etn 
gewibmet  wären  in  bem  gelb,  ober  in  benen  nobe  be^  bem  Krieg  go 
legenen  Stäben  gn  bienen,  99efet(b  erbeben  warben  babin  gu  luarcbimi 
würben  fie  begabtt  werben,  a(«  wann  fie  «on  Anfang  be«  gelb'3<j^ 
babin  wären  gewibmet  worben. 

IX. 

Die  ^aubtteutbe,  fo  175.  fUiann  effectif  haben  werben,  «erbet 
für  complet  gehalten  werben,  unb  bie  Gralißcalion  für  27  Kann 
gieben,  wie  e«  in  bem  Tractat  «on  An.  1671.  enthalten,  inKnfebn; 
ber  «ermebrten  Stngabl  ber  Dfficiereren , fo  ber  Kbnig  gut  befunbes  Mt 

X. 

9Bann  bie  Compagnien  nnber  175  fUiann  febtt  wirb,  foS  ber 
^anptmann  «on  feiner  Gratification  «erliebren,  wo«  gebränebtiih 
unber  benen  Nalional-SBMtferen,  bie  würeftiib  in  Sb’^v  SPiaiejtät  Din? 
fieben. 
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XI. 

SEBann  bie  ^auplleute  in  bem  $tlb  bad  Unglüd  (ätten/  in  23ela« 
getung  ober  S3ef4ü(ung  rinetf  $[a(e^,  nnb  in  bcn  ©c^Ia(^ten,  einen 
merdii(^rn  Serlur^  ju  leiben,  SEBir  35^  ÜWaj'efidt  benenfelben  eine 
geiü^renbe  3f«t  »on  * ober  5 SKonolen , nac^  bem  ©ie  efl  bitti«^  flnben 
tt>trb,  geben,  um  i^ren  ©c^aben  micber  )u  erfegen,  in  toelt^er  wd^rcn' 
ber  3»'t(  i^f  Seja^Iung  »irb  georbnet  »erben,  nnb  bie  2lbre«^nung 
bef(bri)en  auf  bem  guf  ber  erjieren  9J?u|fernng,  bie  nai^  SJerfliejfung 
obiger  oier  ober  fünff  SRonaten  mirb  geraden  »erben. 

XII. 

Die  ^)onptIent^e  »erben  oHe  SRonal  an  baarem  ®ell  rij^Hg  be* 
jaulet  werben,  jwölff  ÜÄonat  für  ein  3abr  gerechnet,  »ermittef|i  bejfen 
Sie  fi^nlbig  fepn  »erben,  eine  gute  Compagnie  mit  guten  Dfftcieren 
nnb  ©olbaten  oerfe^en  ju  nnber^alten,  unb  atte  ^o^e  ©o(b  brr  Com- 
pagnie, ald  be«  Cicutenants,  gcnbri^«,  nnb  aller  übrigen  Unbrr' 
Ofpcierrren  ju  beja^Ien. 

xm. 

SBann  ber  Ärieg  neue  Sßbftfer  wirbt,  »irb  man  anf  jebe  Com- 
pagnie »on  jwep  ^nnbert  SWann  fei^«tanfenb  granrfen,  grantöfiWer 
SBd^rung,  geben,  nnb  wirb  biefe  ©umma  in  ben  fe«b<  letjleren  2Wo* 
naten  be«  erjlen  «m  Dienfl  abgejogen  »erben. 

XIV. 

Der  König  wirb  benen  nenen  Werbungen  nnb  Recroulen  bie  Esta- 
pes  geben  taffen,  oon  3(uftritt  aup  ben  ©c^wei^eriftben  ©rängen  bi$ 
an  bie  Derter  ihrer  Garnison,  nnb  im  gabt  einer  ffiöIrfer'Slbbanrfung 
wirb  972ajeflät  benenfelben  bie  Sflape«  bip  auf  bie  ©(bweiberi« 
f(ben  ©rängen  gleicbfabl«  iufommen  laffen. 

XV. 

Die  lebig  gefallene  Compagnien,  wel<be  mit  Dewiltignng  be« 
Drtb«,  aui  »el(bem  ber  ?)auptmttnn  fepn  »irb,  geworben  »erben, 
werben  »on  bem  König  benen  Offiriercn  eben  felbige«  Drtb«  gegeben 
werben;  nnb  wann  ber  »erflorbene  ^auptmann  93er»anbte  b<>t,  bie 
Dfficierer  nnb  tüibtig  fepen , »irb  3b*  2Wa jefldt  biefelbige  anbern  oor- 
jiebrn,  nnb  bie  Recommendation  be^  Drtb«  bi**über  anbbren,  im 
gabl  folibe  }u  ©unflen  eine«  jn  IBertrettung  ber  Irbig  gefallenen  ©teile 
fähigen  Dfftcier«  bef(hi(ht,  in  bem  b*<I*nt  Serflanb,  baf  foI(hc«  Drtb 
bie  Kecruen  für  bie  lebig  fepenbe  Compagnie  aOejeit  »erbe  erlaubt 
haben,  nnb  noih  ferner«  erlanben  werbe. 
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XVI. 

Sann  bcr  Subalternen «©ttlle  (ebig  fe^n  werben,  werben  bte 
^an)>t(eut^  jn  beren  (Erfegnng  fd^ig  nnb  tanglii^e  ^ent^e  oprf(^lageB. 

XVII. 

Z)te  Itrancfen,  (Befangene,  ober  fär  br^  Som'gtf  Z)ienft  abwefeabe 
6otbaten,  werben  auf  Siariveifen  gültiger  Certilicaten  i^reg  ^n^* 
mannt  in  ben  IDInflfrungen  gut  gemailt  werben. 

XVIll. 

Sann  ein  ^aubtmann,  beffen  Compagnie  in  be§  Sbnigt  X>ien$ 
nerbltiben  wirb,  abgebancft  ober  cassirt  wirb,  wirb  man  bte  0o(batn 
@i^weigerif(^er  Nation  ni<bt  )wingen  lönnen,  einem  anbem  ^>an^t> 
roaun,  alt  von  i^rem  Drt^,  ju  bienen,  nnb  wann  ein  ^aoptmann 
cassirt  ober  abgrbantft  würbe  famt  feiner  Compagnie , werben  feine 
0olbaten,  bie  (Schweiger  fetjnb , ni(^t  tonnen  gezwungen  werben,  nnb« 
wem  et  wäre,  ju  bienen. 

XIX. 

Seilen  öfftert  gefc^ii^t,  ba^  bie  Offtcierer  nnb  Sa^tmeifier,  f« 
Rccrouten  führen,  bur^  nnterftfiiblit^e  Santonen  passiren  muffen,  nnb 
ber  gemeine  Sann,  ober  bie  Unter  «beamtete  anf  »erft^iebenen  bei 
Justitz  nnb  benen  (Sbbgnöffifc^en  IBünbnnffen  juwiber  lauffenben  @rnB' 
ben,  gemeinlic^  bie  0olbaten  dcbauchiren  nnb  abwenbig  matten,  olfe 
ba^  ju  groffem  ^iat^tbeil  bef  Dienflt  unb  jugleii^  beren  ^anptlentbea, 
niemanb  ober  fe^r  wenig,  non  foltben  Rccrouten  überblcibet,  ifl  man 
überein  tommen,  baf  ber  Officierer  ober  Sai^tmeißer,  weither  eine 
Recrue  führen  wirb,  bei  Sbreiß  ouf  feinem  Drt^  ein  Cerlilicat  ober 
0(bein  non  bafiger  Obrigteit  mitnemme,  nnb  folt^en  in  ber  Sott* 
möfflgteit  einet  anbern  Drt(t,  aQwo  er  bnrt^ge^en  wirb,  anffweife, 
bamit  er  ben  gebäbrenben  0($ug  finben  möge.  Unb  wann  nnangefeben 
biefer  Sorforg  man  bannotb  ®ewalttbätigfeit  üben,  nnb  obige  Recme 
dcbauchiren  wnrbe,  wirb  in  folgern  SaQ  bat  Ort^,  in  weli^em  et 
wirb  wiberfabren,  ben  Stmtmann,  ober  bie  Unber*Slmtlentbe,  bamm 
gnt  }u  fepn,  anbalten,  unb  in  foltbem  galt  fein  Unterfibe«b  ber  Sieii* 
gion  gemacht  werben. 

XX. 

Bttfolg  bet  aibten  Strtidelt  bep  (Swigen  griebent , wirb  ber  Söm'g 
feinem  0einer  Unbertbanen  julaffen  einigem  gürflen  ober  Potentz  wiber 
bie  (Snbgnofftbafft,  Dero  Serbünbete,  Unbertbanen,  Sanbe  unb  $ert> 
febafften  )u  bienen,  nnb  wann  bie  Röniglitbe  Unbertbanen  folcbem  Rr* 
tidet  juwtber  btnbleten,  werben  foltbe  nnoerjögltib  jamd  bemfen. 
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unb  noi^  SBetbienrn  abgrflrafft  tttrbctt.  ®[et$er  S3et9  h’erben  bte  Drt^ 
noi!^  Unbrrt^onrn  ober  Slnge^bngr,  rtntgetn  ^ärfirn  ober  Potentz 
wibrr  ben  Röntg,  @em  Rönigrrii^,  @tänbe,  ^er^ogt^ämmer,  Sürflen> 
t^nmmer,  0tdbt,  64)(ö{frr,  i^errf (Rafften,  Sfteiife,  üanbr,  nnb  Unber* 
tftanen,  bte  (Sr  anje^o  beft$et,  ober  in  bad  fünfftig  beft^en  wirb,  ntt^t 
bienen,  unb  toann  bie  Sobgnöfftfc^e  Slnge^örtge  ober  Unbert^anen  bente 
jutotber  ^anbleten , werben  fte  au4>  o^ne  9(nf ft^ub  jurnif  beruffen , nnb 
nat^  iBerbienen  abgeßrafft  werben. 

xxr. 

3Bann  3^r  97?aie|lät,  ber  Z)uri^Iäu(^tig{ie  $err  Celp^tn , ober  bte 
ftbntge  Sero  92a<^fa^rere,  bie  Armeen  in  f^erfobn  commandiren 
»erben,  werben  bie  iSpbgnöfftft^e  in  fie^enbe  SBöIder 

benenfelben  nat^folgen  nai^  bem  Srentpei  i^rer  löblichen  SSor<  (Eitern, 
anb  laut  bef  fet^öten  3(rtide(d  ber  Sünbnup  oon  Anno  1663.  weither 
aifo  lautet;  „Unb  wann  e6  fi(^  in  wä^renbem  Rrieg  fügte,  baß  Sß^o 
,, SlUertßrißlitßfie  ÜTtajeflät,  ober  Sero  9?aißfaßrere,  fttß  in  eigener 
v^crfoßn  einftnben  träten  ober  woiten,  in  welchem  Drtß  ei  wäre, 
„wiber  Sero  S^inbe,  wirb  0ie,  ober  bemelbter  3ßr  92at^faßrer  in 
„3ßretn  Rofien,  fo  oiel  ij^auptlentße  unb  0olbaten,  aI6  Sero  gefäOig 
„fein  wirb,  werben  fönnen. 

XXII. 

3nfofg  beß  )wep  nnb  3Wonßigf{en  ürtidet«  ber  IBünbnuß  pon 
Snno  1663.  beß  3nßaIM:  „Unb  obwolrn  obgebat^te  (anbe  unb  S^err- 
„ftßafften,  fo  Unfer  ©roß-Oßeim  SSnno  1521  befeffen,  nitßt  in  Unfemt 
„Seß(  fepnb,  feboiß  werben  SBir  bie  Crtß,  aOen  Succurs,  ©nnß, 
„Stülff,  nnb  SBorftßnb,  abfißlagen  oßne  Respect  unb  Slnfcßen  fentanb«, 
„wer  er  fepe,  unb  oon  weltßer  SBürbe  nnb  Dignitdt  immer  wären, 
„ober  fepn  tönnten  biejenige,  weliße  e6  begeßren  wnrben. 

3l7an  iß  anßtrutflicß  nbereinfommen,  baß  wann  ber  Rönig,  i^err 
Selpßin,  ober  bte  Rönige  3ßre  fRaißfaßrere  ßtß  wiebernmb  in  ©eß$ 
beren  üanben,  0tdnben,  ^erßogtßnmmen,  gürßentßummen , 0tdbtcn, 
0ißIöffem,  tperrfeßafften , Sieißten  unb  Srbritßen,  Wrfiße  in  ber  mit 
Francisco  bem  (Srßen  ©lorwürbigen  Slngebentfen«  ?ln.  1521.  geftßtof- 
fener  Snnbnuß  entßalten  ßnb,  feßen  woiten;  Sie  (Spbgnoßfißafft  aßen 
Succurs,  @nnß,  unb  $>ülff  obftßlagen  werbe,  oßne  einigen  Respect 
für  iemanb,  wer  er  fepe,  waö  ©tanb6  nnb  Dignitdt  immer  fepe,  ober 
fcon  fönnen  biejenige,  weliße  obigen  Succurs  unb  ^tulff  begeßren 
twnrben. 
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XXIII. 

ÜBann  tt  grfitt^en  »urbr,  bap  ber  ftbntt),  i^err  ^elppis,  obtt 
bie  fibnige  3pre  9Ia(^fapr(re,  trw  aa(^  ber  Cpbgnöffifcpe  ©taob,  ga 
3prem  gemeinen  ®epen  era(^teten,  fomtli(|fn  einen  Jlrieg  jn  fnpren 
wibei  nnbere  Potenzen,  mitb  man  nberetnfommen , tote  nnb  anf  arai 
äSeife  man  »iber  ben  allgemeinen  Seinb  fiep  eerpalten  foQr,  nnb  fe 
bet  Rrieg  einmal  offen  feyn  wirb,  »erpffic^ten  bepbfeitige  ^or. 
tpepen,  feinen  grieben«»  Treve-  ober  3Baffen'©liflffanb«»Sorfdpfag, 
onberff  ol«  einmutpig,  aniupbren,  aifo  bap  man  feinen  Traclat  em- 
gepen  »irb,  er  fepe  bann  fo  uol  oon  bem  albbann  regierenben  £bnig, 
aW  bem  ßpbgnbffifcpen  ©tanb  beliebet. 

XXIV. 

Die  (Ssbgnoffen  »erben  alb  Rcgnicoles  ober  notürtii^e  Sinwobner 
geaiptet  »erben,  nnb  alb  folipe  in  bem  jlbnigreicb,  nnb  in  bef  üönigb 
Sotfmdfflgfeit  ffepenben  ?anben  bep  Droit  d’Aubainc  Oicipt  ber  bfi»-' 
faHenben  (Sütperen)  befreiet  fe»n,  fo  fern  jie  ipre  @ebnrt,  nnb  bap 
fie  mit  Serwilligung  iprer  Dbrigfeit  oup  ibrem  ?anb  gejcgen , beftbei- 
nen  »erben,  ©ie  »erben  gleitb  benen  Singebobrnen  acquiriren 
ober  iDfittcf  befommen  fbnnen,  nnb  »ann  fle  eineb  ^anbmertfb  ober 
Profession  fepnb,  »erben  fte  felbige  mit  aller  grebbtif  treiben  mbgra, 
fo  febrn  fie  ft(b  ben  @ab>  nnb  Orbnungen  berjenigen  Drtpen,  aCao 
fie  fi(b  bou^bÄbliib  einlaffen  »erben,  unber»erffen;  ©ie  »erben  an(b 
genieffen  ber  iBefrepung  ber  Traille  Foraine,  Cober  Slbjng«}  »ob  be«* 
fenigen  ®ütbern,  bie  »on  ber  ^inberlaffenf4»afft  beren  in  granefreieb 
»erfiorbenen  Spbgnoffen  berffieffen,  »ofern  ein  Inventarium  barüber 
»irb  gemaebt  »orben  fepn  bnr<b  bie  Sfiiptere  beffelben  Drtb^,  naib 
ge»obnIi(ben  ©ap*  unb  Ubnngen;  Die  »erben  auch  in  aHen  ©aipen 
gleich  benen  eigenen  Unbertbanen  3b’rv  fDiateffät  gebalten  »erben. 

©etreffenb  bie  Sobgnoffen  fo  »nrflicb  in  bep  Äönig<  Rriegd'Dienff 
unb  ©olb  ffeben,  »erben  folipe  aOer  änfflagen  befrepet,  unb  feinen 
anbern  unber»orffen  fepn,  aU  benen,  »elipe  anhängig  fepn  »erben  ber 
Siatnr  ber  ®ütbern,  fo  fie  gleich  benen  Ifingebobmen  in  bem  lföm'g> 
reich,  unb  in  benen  nnber  bep  fiönigö  ©eborfam  ffebenben  Sanben, 
»erben  er»erben  fönnen;  Unb  »erben  im  übrigen  aller  Privilegien 
unb  ©efrepungen  genieffen , bie  ebnen  »on  ben  Königen  3b<^<>  fKajefföt 
©orfabrern,  unb  3b’ro  in  ftrafft  ber  grieben«  • ©unb« 'TracUten, 
fepnb  mitgetpeilt  »orben.  <£ben  biefe  Privilegien  nnb  ©efreoungen 
»erben  jugefogt  aOen  Sobgnoffen,  »el<he  in  3bro  ©2a|'effät  ©olb 
unber  Dero  ©ölefern  geflanben  fepnb,  fo  febm  fie  brep  Sab^  noch 
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etnanbtrB  gcbtnit  ^abrn,  «nb  au§  bemfelben  mit  ®ut(et{Tuns  unb 
aulbenlift^em  formlii^en  ^Ibf^febb  i^rei  Dbern  getrettro  feyen. 

XXV. 

X>te  ßbniglt(^en  Unbrrt^onen  »erben  au(^  in  ber  S9bgno§f(^afft 
bnrcb  Serivanbfc^afft,  Sleftament,  SSeronbnng,  unb  alle  anbere  üblii^e 
Acten  erben  fönnen , anib  t>on  ben  Dbrißfeiten  nnb  eingefe^ten  Siebtem 
bef<bübt  »erben,  alfc  baß  fie  feinem  Droil  d’Aubaine,  Trailte  Foraine, 
noib  anbem  ißrer  eigenen  ©ütbern  halber  »erben  nnber»orffen  fepn. 
äBaiS  aber  bie  (Sybgnöfftfcbe  @üter  betrifft,  »eiche  ihnen  jufallen  mach* 
ten  bnreh  ^»egrath,  (Erbfchafft,  Zeftamenter,  SSergabung,  ober  anbere 
itt  bem  Sanb  übliche  Acten,  »erben  fie  in  benenfelben,  gleich»ie  bie 
€ch»eiber,  gehanbhabet  »erben,  feboch  mit  93orbehaIt  ber  Regalien 
unb  anbern  üblidten  Siechten. 

^DieAauff*  nnb  ^anbel^leuthe,  Sotten,  f^ifger  nnb  anbere  »erben 
ficher,  nnb  ohne  einige  ^inbernuf  an  Seib  nnb  @nth,  fre^  nnb  nach 
eigenem  SBillen  hnnblen,  gehen,  fommen,  unb  ftch  aufhalten  fönnen  in 
ber  (Svbgnoßfchafft,  ohne  gaifchheit  noch  Setrug,  »ie  t6  bcutlich  in 
bem  jDanhigfien  Slrticfel  ber  Sünbnnß  oon  Stnno  1G63  außgemorffen  iß. 

XXVI. 

Selangenb  bad  Commercium  ober  bie  l^anbelfchofft  berer  (Spb' 
gnofen  in  granöfreich,  »erben  ffe  beffenthalben  aller  Privilegien  ge« 
nieffen,  »eiche  ihnen  non  benen  Aönigen  3h<rn  fDiajeßät  Sorfahrern, 
nnb  oon  3hro  fepnb  gegeben  »orben,  »ie  folihe  in  ben  grieben«*  unb 
Sunb^«Tractaten  genamfet  fepnb,  unb  beren  ße  hoben  genieffen  foQen, 
jnfolg  obiger  Tractaten,  in  »eichen  Privilegien  3h^o  Siafeßät  bie« 
fefbige  oon  neuem  beßdttet,  nnb  »in  baß  folcße  oßn  einige  ^inbernuß 
nnb  Unruhe  beßeittiget  unb  gehanbhabet  »erben.  Se^bfeithige  Aauß« 
nnb  ipanbelölenthe  »erben  bie  gemünzte  ®olb>  unb  (Silber«  Species, 
bie  ße  auß  ihren  SSaaren  werben  gelößt  hoben,  hinweg  führen  fönnen, 
fo  (ehr  ße  felbige  anjeigen,  unb  bie  hi«t)u  nöthige  Paasporlen  nemmen, 
um  allem  ÜRißbrauch  anß)uweichen. 

XXVII. 

®Ieich»ie  eine  »on  ben  fürnehmßen  grüchten  einer  Sünbnuß  iß 
ba«  äBohlwefen,  bie  ©lorp,  nnb  ben  lAuheßanb  feineö  Serbünbeten^ 
reciprocirlich  }u  beforgen,  fepnb  bepbe  traclirenbe  ^arthe9en  oon 
neuem  überein  fommen,  gleichwie  in  bem  a^ten  Slrtidel  beß  S»igen 
grieben^,  nnb  im  oierjehenben  ber  Sünbnuß  oon  Anno  1663.  enthalten 
iß,  baß  man  Weber  eint  noch  anberer  0eith^  bie  geinbe  feinet  !D2it« 
oerbünbten  gebulben,  ihnen  feinen  floß,  »eher  mit  ober  ohne  SBaßen, 
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0f{iat(en,  nnb  btnrnfelbtn  fttne  ^üfff  obtt  SSevßasb,  directe  pbn 
indirecte,  gfbfn  »erbe:  Unb  »onn  ti  flef^e^en  folle,  bof  StaaW« 
Criminalen,  SEobft^Iöger , ober  SDIen^elwörber,  unb  Setrnber  ber  ge« 
meinen  dinbe,  bie  fnr  foI(be  von  bem  fiöfitg  betreffenb  @eine  Qnber« 
tbanen,  ober  »on  ben  Drtben  bie  Sbnge  belangenb,  erfldret  finb, 
entmeber«  in  ba$  flönigrei(b,  ober  in  bie  (SvbgnoifibafFt  fioben, 
man  ft(b  bi^mit  oerbf(i<bten  unb  oerfpreeben,  felbige  an;aba(tes,  nnb 
in  guten  Irenen  auf  ba«  erflere  Snfutb«»  einanbem  ja  lieffem,  ebne 
ba^  beme,  »eliber  barum  erfüllt  »irb,  erlaubt  feve,  ja  examioiren, 
ob  ber  ffiegebrenbe  »obl  ober  öbel  gegrnnbet  febe,  »eliber  Praelexl 
'ober  S3or»anb  man  anfweiiben  »iO,  bamit  biefer  ürtidel  niemalen 
übel  anf gelegt,  unb  ju  nickten  gemacht  »erbe. 

XXVIII. 

äBann  au((  gef(^eben  »nrbe,  ba^  £)iebe  ober  fRdnber  mit  benea 
geffoblenen  ©a^en  ft(b  tn  $rou(frei:b  ober  in  bie  Sbbgnoffc^afft  reti- 
rirlen,  »irb  man  foicbe  Dieben  anfialten,  nm  bie  Srflattang  bed  @e» 
Poblenen  in  guten  Dreuen  ju  »erraffen,  unb  »onn  folc^e  $anf«Z>tebeB 
»dren,  »irb  man  i^re  ^erfobnen  liefern,  bamit  (ie  an  brat  Ort,  »o 
ber  Diebfabl  befebeben,  abgeftrafft  »erben. 

XXIX. 

ÜWan  »erpflicbtet  ficb  bevberfeit«  jnfolg  bef  oierjebenben  artirfett 
ber  SBünbnub  oon  an.  1C63.  einen  freoen  Dnrcbjng  ju  laffen  nnb  ja 
gefatten  benen  Slöldern,  Offteierö,  ©olbaten,  Sßoffen,  Eijuipages, 
ober  anbrüflungen,  »el(be  marc-hiren  »erben  }n  ©4>uf^  beren  ©tdnben, 
Sanben,  flögen,  ©tobten,  ©:blöff«n  »mb  4>errf:b<ifft*n,  fo  ber  einten 
obiger  'JJartbeyen  ^ugebbren,  ja  fogar  ju  ^»ülff  nnb  Sepfanb  ber 
greunben  unb  $unbd«@eno{fen  ber  einten  obgebaibter  ^artbepm,  bie 
mö(bten  befrdniet  »erben,  unb  ber  ^ülff  nnb  ©e9fianb  ©eine<  bemelb« 
ten  IBunbä'®enojfrn  unb  greunbS  oonnbtben  hoben  »nrbe,  mit  bem 
SSebing,  baf  man  in  foliben  Dnr(b« Märchen  orbentlicb  bejable,  nnb 
benen  S in»obnern , no(b  benen  IDrtben , »o  man  passiren  »irb , feinen 
©(haben  jufüge.  Unb  bamit  gute  Policey  unb  ißerfldnbnnf  gehalten 
»erbe,  »irb  man  Comniissarien  »on  obbemelbten  Orten  befeUen, 
»el(be  ben  ^reif  ber  Seben0«3)?ittlen  taxiren , unb  bie  ©itberbeit  fo  »ol 
ber  Passirenben , aie  ber  ISin»obnem  nnb  Sanben,  »o  ber  March  ober 
aöeg  »irb  obgejei^net  fepn,  »erhoffen  »erben.  3n  bem  beitem  *er« 
fanb,  bah  bie  ''Partbeoen  fo  »o(  wegen  ber  Sef<baffcnbeit  nnb  anjabl 
beren  SBöWera,  oW  »egen  bef  äßeg«,  »el(ben  fie  »erben  nemmen 
foUen,  »erben  übereinfommen  fe»n. 
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XXX. 

SBeilfn  ti  f?(ft  begibt,  bof  Parlicular-  ^erfrbnen  be^bcr  Naliones 
fii^  mit  etnanberen  in  ©emeinfibafteR,  SBerpftiibtungen , ^evrobtr,  St« 
toeibongm,  ober  anberjl  einlaffen,  unb  mit  ber  3<>t  ©treitigfeiten, 
Processen,  nnb  ©ejanif ' barand  cntfieben  (önnen,  ijt  man  überein« 
fommen,  baf  fo  offt  jwo  ^artbe^en  unberfibiebliiber  Station  in  etoatf 
{trritig  fepn,  unb  fiib  niibt  gütlich  »erben  oergleicben  fbnnen,  oMbonn 
ber  ftlcSgcr  ben  Seftagten  oor  biefered  (etfteren  natürlichen  SRichter 
fuchen  foHe,  t6  fepe  bann  0ach,  baf  belebe  ^arthepen  on  einem  Drth 
gegenwärtig  wären,  ober  burch  ihre  @emeinfchaffte,  äJerglich,  nnb 
Ubereinfommnu^e,  ftch  oergtichen  h<ttten  be^  9tichter<  holten  > 
welchem  fte  fich  oert)f{ichtet  hätten,  bie  ©treitigfeiten  fo  in  ihren  ®e« 
meinfehafften  entflehen  möchten,  erörtern  }u  (affen. 

Der  jtönig,  unb  bie  Spbgnohfchafft  thnn  ftch  reciprocierlich  oer« 
pflichten,  (urh  unb  gut  Stecht  jn  holten,  beme,  ober  benjenigen  von 
bepben  Nationen,  welche  bei)  3h<^o  ÜRajeftät,  ober  bep  bet  Sibgnof« 
fchaft  ihre  3oftucht  nemmen  werben. 

XXXI. 

di  wofien  auih  SRajeflät  einer«  unb  bie  Sobgno^fchafft  on« 
brrer  ©eptö,  bie  oon  benen  Oberen  nnb  mit  bem  höchßtn  ®ewalt  oer« 
fehenen  Siiehteren  ergangene  Urtheil,  fowohl  in  benen  oon  3h^o  3)ta« 
jeßät,  a(4  oon  ber  Svbgnoffchafft  dependirenden  Sanben  foflen  ood« 
jogen  werben , a(4  wann  biefelbige  ergangen  wären  in  bem  Sanb , adwo 
ber  aSerfeHte  na^  befchehenem  Urtheil,  ftch  beftnben  wirb.  ?lIfo  bag, 
wann  ein  granjof  um  feine  ®(änbigere  jn  betriegen,  in  bie  ©^wet'h 
begeben  würbe,  er  allba  folle  oerfolget,  unbangehalten  werben,  bamit 
er  grjwnngen  werbe,  beme  wiber  ihne  ergangenen  Urtheil  getreulich 
na<h)u(ommen ; Sin  gleichet  wirb  in  S^onfreich,  betreffenb  einen  Sob« 
gnoffen,  gehalten  werben. 

Um  a0en  Sluflegungen,  fo  ben  3»ho(t  bieferet  Slrticnlö  fchwächen 
fönnten , oorjnfommen , oerfpricht  man  eint  nnb  anberer  fept« , fi$ 
einfaltig  an  bie  Declaration  ju  hotten,  wcl^e  oon  Seiten  bef  Sou« 
Tcrainen  ober  Ober« ^jerrenö  gefchehen,  ber  bie  33efchoffenheit  be«  ge« 
feOten  Urtheilö , nach  wetchem  man  wiber  ben  S'htbohren  procedicren 
wirb,  erftären  thut. 

XXXIl. 

Me  Pensionen,  Contraclen,  unb  in  benen  Traclaten  oorfommene 
Obligationen,  Particular- Acten , nnb  S3ep * ©rieffen , »erben  fort« 
gefegt,  nnb  jährlichen  wie  gebräuchlich , in  ber  ©tobt  ©oKothurn  richtig 
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brjaVt  werben,  mit  ®elb*0oiten,  bie  in  ber  Spbgncffi^offt  länffig 
f*b*n. 

XXXIII. 

On  btefer  Sänbnnf  fc^nb  eon  Settben  be*  Rönig*,  bef 
!CeIpb»>f  nnb  ber  Rönigen  fRaibfabrern  eorbebalten. 

Unb  non  @ettben  Unfer  beren  Drtben  nnb  Republic  unb  Saab 
äBaOi*  ftnb  norbebalten  ber  ^abft,  brr  $et(.  S(po(to[if(be  0tubl,  bol 
l^eil.  Collegium,  ba*  i^rtl.  SNömtfcbc  9iet(b,  bad  Crfterretcb,  bte 
^errfibafft  glprent^,  unb  ba*  ^an^  Medices,  fowpl  al*  a0e  Unfrn 
Srenbeiten  nnb  @erecbttgfeiten,  aDe  93nrg«  nnb  SItitbnrg«  0tabt>  asb 
¥onb'9te(bte  nnber  Und  benCriben,  alle  Unfrre  9?unb*>@encffeo  nnb 
3ngewanbte,  amb  aQe  alte  Sn'efe  nnb  0igel,  IBerfommnuffrn , Ser« 
flänbnilffen  unb  0ünb,  fo  äBir  nnber  Und  bo^^»  wel^e  in  ber  0änbnaf 
non  Anno  1663.  finb  norbcbalten  worben,  nnb  Und  allein  onfrben; 
nnb  nerilebet  ficb  obgemelbte  IBorbebaltnng,  im  ^abl  eine  non  benen 
oben  nerbeutetrn  ^artbepen  obgefagte  äJorbebaltcne  mit  Rrieg  anfaSen, 
befebäbigen  ober  befränifen  wolte. 

XXXIV. 

Unb  wann  einige  obangejogencr  non  bepben  Xbeilen  SSorbeboItenm, 
bie  eint«  ober  anbere  ^artbep  in  benen  Rbnigrei(brn,  0tänben,  Sanben, 
i^errbogtbümmer,  0täbten,  0tbIöffern,  iperrfebafften , 9Ieibtcn,  Srb> 
rieben,  nnb  Unbertbanen,  bie  0ie  innbabt,  befibt,  nnb  9ie<bt  barji 
bat,  innbaben,  befiben  unb  9ie<bt  barju  haben  wirb,  m t Rrieg  ob« 
ouf  anbere  3Beid,  direcle  ober  indircclc  anfaHrn,  befibwärm,  ob« 
befebäbigen  wolten,  fo  wirb  aidbann  bie  anbere  ^artbep  ohne  Slnfeben 
nnb  Consederation,  ber  anbern,  fo  angegrefen,  befebwäret,  itnb  an« 
gefallett  worben,  ^ülff  nnb  93rpflanb  geben,  wiber  bie  SIngreiffrabe, 
Sefebwdrenbe,  oberSlnfaQenbe,  wn  bie  fepen,  ald  bwi^oben  erfldn  iß. 

XXXV. 

Unb  bieweilen  gegenwärtige  SBünbnnß  bie  dlteße  iß,  fo  erlldrrn  bic 
obgrnannte  Drtb,  baß  biefelbe  frpe,  nnb  anjeet  lebeg>  nnb  außtmefen* 
lieb  fotic  norbebalten  nnb  oorgejogen  werben  allen  anbem , mit  anb«B 
{fitrßen  nnb  Potentaten  fent  Anno  1521.  gemachten  99ünbnnffen,  ooa 
welebem  3nb’^  b^TO  bie  granbbfefebe  IBünbnuß  beßdnbig  fnegefegt  nnb 
conlenuirt  Worben,  obnangefeben  wer  berfrlben  Sürßen  unb  Potentaten 
fepen,  aueb  wad  barwiber  fepn  mb^te.  Sluf  folibed  b>n  bat  brr  Rfl«- 
bnreblduebtigße  unb  ®ropmdebtigße  Sürß  nnb  i^err  Subwig  b«  ä>in> 
^ebenbe,  ÜHrrebrißliebßer  Röntg  jn  S’^nnlrei4l  nnb  9taoarra,  ^erbog  jn 
ÜTleplanb,  ®raaff  ju  21ß,  $«r  }U  ®enaa  tc.  unb  oboermribte  Crtb 
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nnb  Republic  nnb  Sanb  äBatlii  bttfe  obige  Sünbnnf,  Bereinigung, 
Berpfii^tnng  nnb^ilffliibe  Berfidnbnnf  angenommen  nnb  befcbloffen,  ge« 
lobt  nnb  oerfproiben , geloben  nnb  oerfpre^en  b>emit,  für  @ie,  nnb  für 
3bre  obgemelbte  Boibfabrrre,  felbige  ju  Ratten  nnb  )it  ooOjie^en,  mit 
SSort  nnb  BJert,  fteiff  nnb  unjerbrüibiitb , in  otlrn  beren  ^uncten  nnb 
ürtiflen,  wie  f!e  ^ieroor  gefi^rieben  finb. 

3u  Srngnnf  beffen  hoben  SBir  beg  ftönig«  Ambassador,  nnb  bie 
®efanbte  oboerbeuteten  Orten  nnb  Republi'’,  na^beme  SBir  oerfprochen, 
baf  bie  Ratificationen,  fowot  bon  3hro  OTajeftät  oM  obbenonnten 
Orten  nnb  Republic  in  guter  5<>rm  innert  jwep  SWonatcn,  oon  bem 
Sag  ber  Unterzeichnung  obigen  Traclat«  an  gerechnet,  respective  werben 
eingeliefferet  unb  aufgewe^^fet  werben,  auch  übereinfommen , ba§  ber 
nbm'g  innert  fünff  ober  fechö  Btonaten,  ober  ehenber,  nach  beffen  SBitlen, 
biejenige,  welche  oorjubehalten  3hro  belieben  wirb , um  folche  bem  brep 
unb  brepfjtgflen  Srtifel  einjuoerleiben,  werben  erflären  fönnen,  gegen« 
toärtigen  Traclal  in  ffranböfifch « unb  Seutfiher  ©praach  boppelt  aup« 
gefertiget,  unterfchrieben,  nnb  Unfere  Shren  > SBappen  barauf  gebrütet. 
Befchehen  in  ©oltothum  ben  9.  Sag  Btäpen  bef  ein  tanfenb,  fteben 
hunbert,  nnb  fünffjehenben  3ahr^.  1715. 

Le  Comte  du  Luc. 


0rheimet  ^ribrtef. 

CVuillemiD,  bisloirrde  la  Conf.  Suisse.  111.  ®.  557.  SimbcOrecbt  ®.  291.) 

Nous  döclarons,  en  vertu  do  pouvoir  qui  nous  a did  donnd  par  le 
roi , que,  l’alliance  ayanl  pour  bul  principal  le  rdtablissemeut  de  la 
catholicitd  «t  le  maintien  da  louable  corps  lielvdtique  en  gdneral,  l’iu- 
Icnlion  de  Sa  Majesid  est  de  faire  en  Sorte  que  les  Cantons  protestans 
y participent ; inais  comme  rela  ne  se  peut  qu'aa  prdalable  les  Cantons 
ne  se  soient  rendns  rdriproquement  une  juslice  parfaite  sur  les  sujels 
qui  les  divisent,  le  roi  proraet  poar  lui,  paar  Ms'  le  daaphin  et  pour 
(oas  les  rois  ses  succes.seurs , d'employer  toas  ses  ofTices  et  toutes  ses 
forces  poar  indaire  les  parlies,  le  plus  Idt  qa’il  sera  possible,  ou  poar 
les  ndcessiler  i donner  les  mains  au  rctablissement  de  la  calholicitd. 
Josqu’ü  ce  qu’il  ait  pla  k Dieu  de  bdnir  ses  inlentions,  Sa  Majesld 
n'admettra  pas  Zürich  et  Berne  dans  I'alliance  et  n'y  comprendra  les 
Cantons  de  la  nidme  religion  qo'aulaiit  qu'ils  promellront  de  n'assisler 
directement  ni  indireclemenl  ces  deux  villes  lorsqa'on  voudra  les  ne- 
cessiter  audil  rdlablisseraent.  S'il  airive , re  qu'a  Dien  ne  plaise , qu’aax 
Icrmes  de  l'arlicle  5 de  la  prdsenle  alliance , le  roi  füt  obligd  de  venir 
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au  secoors  du  corps  helvdlique  en  göodral,  dea  Canlons  catholiqiies, 
du  ValaU  ou  de  quelqne  Caotou  en  particulier , ce  ne  sera  qn'apr^a  la 
r^quisilioQ  des  £(aU  qui  croirool  avoir  besoin  de  l'assislaoce  de  Sa 
Majes(6.  Le  roi  veu(  bien,  avant  que  ses  forces  entrent  en  Suisse,  se 
concerter  avec  les  requörans  sur  la  qualil6  et  la  quanlitd  du  secours 
qui  sera  accordd,  aussi  bien  que  sur  la  roule  que  devra  suirre  ledit 
secours.  Comme  les  forces  de  Sa  Majesld  seront  jointes  k celles  des 
requörans,  les  £la(s  iulöress^s  auronl  de  reprösentans  aupr^s  des  g4- 
ndraux  franfais.  S'il  se  fait  des  conqu^les,  le  roi  ne  ponrra  sous  aucun 
prölexie  en  rien  retenir.  Comme  l'esprit  de  l'alliance  est  d'y  compreodre 
(ous  les.membres  du  corps  helv^lique,  on  esl  convenu  que  si,  dans  la 
suile , Sa  Majesid , trailant  avec  les  proteslans , trouvait  bon  de  donner 
plus  d'exlension  k quelque  artkle  de  la  prösente  alliance , les  £taU  ca- 
Iholiques  seraint  cencös  comjiris  dans  celle  exlension  et  joniraient  des 
minies  priviliges. 


UIT. 

SBereinbaniiid  ber  Xil  fat^olif^en  0tänbe 

SSom  26.  Januar  1524. 

(8uS  SuIIintjrrS  SteformatirnSgefibicbtt  I.  €.  142  ff.  IBunbrSrribt  @.  308.) 

Snb  ii'ie  bie  Statt  3“fbtb  fi<b  btfluf  bie  (Suanselif«^  leer 

}ü  fürbern , m'tt  minbcr  »nber|Iünbcnt  bie  onbcren  Cpbgnojfrn , bcr  aQtm 
C»ie  (9  inn  nenncnb,  bai  ifl,  bcn  ®apfl«3  gloubcn  jü  offnen,  onb  be« 
Soangelifiben  gfonben  onberjütrucfen.  SBie  man  bai  fäben  mag  ta 
nacboolgenben  artifffen,  bie  bie  12  ort  offgeri^t  bnbenb,  bei  26  3ni> 
neri,-be«  1.52*  iari,  eff  einer  Xagteiffnng  jü  üucern,  aifo  lutbenb. 
1.  3ü  leüffen  fye  mendlicbem , leer  ber  fpe,  iung  ober  aQt,  geiffficb  ober 
leäHtliib,  ba§  jü  lob  enb  eer  0ott  bem  ipenen,  finer  lieben  !D?üter 
aHmäg  iuncffrom  iDtaria,  nnb  aHer  e^cnebOtcn  ©otibr^Iigen  enb  ge« 
meind  Sbriffenliiben  glaubend  nu(  enb  Ser,  onfere  gnebige  tperrni 
gemein  Sibgnoffen,  e^  Qbn'ffenlicbem  ^er^en  angefäben  bif  naibgenb 
artiffel:  teöQenb  onib  bad  bie  flräng  enb  eeff  in  iro  enb  iren  eer« 
teonbten  Sanbftbafften , geballten  leerbint,  fo  lang  bif  »pter  beriet  enb 
befibeeb  fnmmen  »irt,  eon  Soncilien  ber  bcbligen  (Sbriffenli^en  fpl^rn. 

2.  3tem,  bad  ffcb  nieman  teer  brr  f^r,  iung  ober  aOt,  »9b  ober 
man,  frömbb  ober  b^binfi^i  fitiffliib  ober  tvälUIiib,  enberflanbe  mrbrr 
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oom  26.  3a»ttar  1524 

niitt  toorttn  no4)  ntll  tttrdrn,  ba6  (e$li0  @olt6toort  fo  isentr  bfonet 
otrfünbt,  t>nb  nun  ob  1400  iaren  »erfünbt  toorbcn  iß,  nitnan  }ü  en> 
(inbtrrn  gü  ocraibten  no$  }u  ocrfpotten.  3.  fol  ou$  niemati 

onbrrßan  bir  b'Pl'S  0otte6,  baiimt  ßn  ^evlgti  fronlißinam  onb 
rofenfarro  biüt  confecriert  werbent,  tmm  gü  (ob  onb  rer,  brn  (äbmbrn 
onb  tobten  gü  troß,  gü  orro(bten  gü  oerfpotten  no(b  gü  ormüten.  4.  3to>n, 
bo6  ein  petli^ei,  »er  ber  iß,  ber  bo6  ®ocrament  Sbrißt  3(fi> 

empfacbt,  ober  mitt  robt  ßne«  pfarrer«  ober  b«lff«r6  binfür  cmpfatben 
»urbe,  ber  fol  in  bergaßen  g»ep  mal  bp^trn,  onb  bo6  »irbig  b(?I'8 
0acrament,  oon  ßnem  pfarrer  empfacben.  IBnb  bargü  tbün  naß)  alltem 
lob(i(bem  bruib,  wai  bißba<^  geballten  onb  gemonbeit  gemefen  iß,  5. 3tem, 
baO  a((e  SlQte  (oblitbe  brncb  onb  gewbonbeiten  ber  heiligen  Sbtißen(i(ben 
fpliben,  fo  bifboi  geballten  ßnb,  bixfü*^  gebaOten  onb  gebanbt  bobet 
föKenb  »erben  oon  geiß(i<ben  onb  »ä(t(i<ben.  6.  3tem,  ba6  ein  pebrr 
ßnem  pfarrer  fol  grborfamm  ßn:  Dargü  bie  bepligen  0acramrnt,  ber 
heiligen  fpicben,  allO  Zonß,  (Bicbt,  (Büp,  ba6  b<9ßs  @acrament  Sbrißi, 
baO  b^Ptig  ©acrament  ber  bepfigen  Se,  oon  imm  empfabe,  ober  oon 
bem,  bem  er€  empßfcbt.  7.  3(em,  ba$  ein  pet(i(ber  fo  g«  bem  bopßgon 
0acrament  Sbrißi  gangen  iß,  ßnem  pfarrer  oß  bie  4 bo^gptliibrn  feß 
ber  bcpi'Stn  fpitb^Xf  bie  4IDppfrr  gäben  onb  galen  föfle,  bargn  ©eel« 
grät,  IBanfcbag,  onb  anberO  fo  bißbni^  in  g»onbeit  ge»efen  iß,  one 
aße  pnreb,  o^geriibt  onb  begallt  werbint. 

8.  3tem,  bo6  mon  bie  prießer  onb  pfarrer  ber  btbligen  fpitben,  für 
prießer  boßi^n,  inen  ou(b  gimlicb  eer,  @ott  gü  (ob  beiopfen  fol,  fp 
ouib  nitt  oerfpotten  noch  oera^ten.  9.  3t<ni,  e6  fo(  nieman  onberßan 
amm  S<^9tag,  ©ampßag  ober  anberen  gebannen  faßagen  bei  b^ßgra 
Ipicben,  ßeifib  gü  eßen,  ober  anber6  baoon  gefo(bet6.  10.  3(em,  fol 
ßib  onß)  nieman  onberßan  in  ber  bepligen  Saßen  Si^9f<b 
ober  ber  gliiben  oerbottne  ©pp6  gü  äßen : »ie  bann  bif bni^  »a<b  Cb^ißen- 
liiber  Orbnnng  geba(ten  onb  oerbotten  gewefen  iß.  11. 3tem , (£6  fol  ßib 
ouß)  (einer  geiß(i(b  no(b  »äßtliib , iung  noß)  aßt , onberßan  ogib  nü»6 
noib  Cnterifcb«  »iber  ben  aßten  onb  lang  bargebraibten  bmib  ber  Sbrißen* 
lißien  (oI(ben,  in  »inß(en,  »eher  bepmiiß)  no(b  oßenliß)  ergeßen  ober 
prebigen.  12.  3tem,  (£6  fol  nieman  in  ben  SBirbbüferen  ober  fnnß  binbet 
bem  äBpn,  oon  Suteriftben  ober  nüwen  faiben  ogib  reben,  fagen  notb 
bifpntieren.  X)ann  oil  onrü» , onb  ettwan  erßo(ben6  laben  barud  ent> 
ßabt.  13.  3tcni,  Sd  fol  nieman  ßib  onberßan,  bie  S9i(tnnß  be6  boßigtn 
crncißre« ,_  onfet  lieben  frowen,  noib  ber  lieben  b*9ßfl*»f  wäber  in 
(p(iben,  (ioppelen,  IBilbbufein,  no$  93i(bßößen,  gü  gerbräiben,  gü 
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- S38  S3urgrtl(t 

jfT»erfffn,  )ü  jn^owen,  no(^  fonjl  )ü  »ntftren.  1*.  3f«»f  W 
nirman  bto  oi^ertn  an  bcm  ©oMbienfl  efrfpotten,  ^mbetrebni  natj 
orratitfn.  15.  3ftm , enb  ba«  ein  pfaner  »mm  fin  leer  »nb  prebig  nieman 
f(tnlbig  fin  fo(,  antmort  )ü  gdben,  bann  oor  finen  Dbtrn,  ba  )tmli(( 
ifi  enb  billi(i.  Sr  fo(  ou(^  prebigen  bad  ^eeltg  Svangelium  »nb  €(rifi> 
Ii(^e  teer,  natf»  atltem  loMi(<)em  bru(^  »nb  gewon^eit  brr  fplt^cn.  16. 3tnn, 
€tne  enbrrt^anen  fbOrnb  ou^  ftncr  Irer  gr^orfamm  fin,  tnn  on(( 
fc^ögrn  ftffirmm  »nb  (anbt^aben  bp  finen  prebigen,  ob  tmnt  wtber* 
»ertige  möflte  }n  ^nbcn  gan.  17.  3tem,  Sntfiünbent  »pter  »nb  met 
SSrlidci,  fo  iejt  nitt  gemelbet  ftnb,  »nb  »iber  aHte  loblii^e  S^ripenlii^e 
gemon^eit  »erenb,  bie  fblienb  ^iemitt  ou4  »erbotten  fin. 

18.  3tfin,  S4  foi  nieman  »erfpotten,  bie  ©oitft^afften  be«  ^epligen 
®eifid,  »nfer  fromen  eon  Sonfian^,  0ant  Slnt^onien  »eher  in  ber 
fpl(!^cn,  nodj»  bareor.  19.  3te«n  fol  nieman  min«  gncbigen  ^>ersen»o« 
Sonfianb  ®ionbat,  niit  »nberflan,  »eher  jü  »er^inbcm  jü  »erfpotten, 
no4)  )ü  »era(^ten , fnnbei  bem  foi  trümlii^  na^fnmmen  merben.  SO.  3ira, 
»ff  fbmliib«  fot  pebrm  gebottcn  fin,  bp  bem  Spb,  »er  ber  fpe,  nspb 
ober  man,  iung  ober  allt,  ber  fbmlic^  artiifel  einen  ober  me  »ber  ber< 
gipsen  fä^e  »bertrdtten,  brr  fol  fbm(i4)«  minem  ^enen  üanbteogt,  ober 
finen  fndc^ten  anjeigen  »nb  offnen.  !Dian  wirt  on^  fömli^«  anbere» 
befallen,  bie  ein  fonber«  »ffmeräen  ^aben  werbent  »ff  bifc  »nb  anbere 
artidel. 

Semnac^  aber  fömlii^e  oberjetlie  Srtiifef  aOent^aiben  »erfünbt  enb 
gebotten,  onib  ben  l'antebgien,  »nb  menrflicbem  in  gemeinen  ^>en- 
f(^afften,  jügefanbi  »urbint,  mit  befditb  barob  jnm  jlröngiflen  jü  baOt«* 
»a«  rin  gro^  iubiiieren  bp  ben  Pfaffen  »nb  irem  anbang,  binwibemnt 
nitt  ((einer  (umber  bp  ben  rä(btglbubigen. 


fBnrgrr^t  glvifcben  »nb  Jloaflaii). 

SJom  25.  Dezember  1527. 

(Hu«  i^otHnger’e  ©«bteeijergefiblibte,  gertf.  »on  3ob-  ».  SBülier, 

VII.  ®.  4G3.  IBiinbeerctbt  ®.  306.) 

5Bir  bie  ®urgcrmeificr , Rlein  n.  ®rof  SRatb,  ancb  aHe  Surgrr 
tt.  gange  ©emeinben  ber  Stätten  »•  Sonjiang  tbunb  (unb  aDer 

männig(ii(ben  mit  bieferem  Sriejf;  SUöbann  fiib  jn  bijen  Zagen  gor 
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3üri(^  nnb  fton|ians. 

gtf4»tabe,  ft^ioer  tt.  forgltc^  i&aff  jutragen  tiQ  nnbtlien  Sngn'ff  be« 
fcbdbrnb,  auch  nngerecbt  @aibtn  oer^anblet  »erbtnb,  barbuii^  ftcb  an« 
feb^nb  lagt,  baf  grope  3f’^üttung  (anbtti^er  o.  burgerlicber  Sinigfett, 
n.  Unacbtnng  M ^eiligen  Steiibä  anffgertibten  Sanbdfribrntf , n.  aifo 
Serflcinerung  beä  9iömif(btn  9ic((b^r  wo  cd  mt  burrb  ®nab  be^  %0« 
näcbtigen  ®otted  fnrfommen,  nacbfolgrn  werbe: 

S.  Slfo  0.  oon  befwdgen,  ao(b  mit  benfelben  ®naben  ®oHe$  n. 
tm  9}amen  3rfu  Sbn'fH  beO  ewigen  0obnetf  ®otted  unfertf  Srfbfer^, 
amb*  bem  i^etligcn  dibmifiben  Siei^ , barju  gemeiner  bif er  Sanbtfcbafft, 
n.  und  föIbS  }n  banbbab,  ©tdrf,  ISi'r,  9In$  unb  ^lOfabrt,  bob^nb  wir 
etnanberen  ju  rdibien  treuwen  S3urgeren  u.  ©(birmbgcnoffen  anf  • n. 
angenommen;  wir  woRenb  au^  alf  auffräibt  unb  getreuw  SRitburgeren 
einanberen,  u.  jetliibe  bie  anberen,  bei  nnfercn  Sanben  n.  Sentben,  anib 
bei  unseren  ®ericbten,  ^reibeitenr  Stäibicnf  ®erd(btig!eitenf  Se^b» 
^aab  n.  ®ut  fcbüb^n,  fibirmen  n.  bonbbaben,  auib  jetwdberer  2bcü 
be$  anbern  !lb<^>ib  l'cutb,  Sepb,  ^aab  u.  ®ut,  in  guter  ®eWQbrfamme, 
®eborfamme  u.  Unbertbdnigfeit  beheben  n.  bebalten , anib  feilen  Ranff 
n.  Serfauf  einanberen  gefiatten,  n.  jn  aQen  @bre  n.  Ring  einanberen 
fnrberen. 

3.  £)amit  aber  bi§  93urgreibt  in  aRwdg  bef}  baf , n.  wie  weit  fiib 
baf  fireife,  oerflanbcn  werb,  fo  b«benb  wir  baffetbig  binnit  bnr^)  naib* 
gefcbriebne  Sirtifct  erlanteren  wollen. 

4.  Unb  fümdmliib  aib  ber  ®[anb  n.  ©dlligfeit  ber  Seelen  in 
niemanb^  SBejwang  ober  Sßermogen  befiobt,  befonber  eine  freite  nn> 
oerbiente  ®nab  n.  ®aob  oon  ®ott  iß,  foRenb  befbolb  wirbeib  f^artbeoen 
nammliibe  ein  jebe  in  i’brer  Dberteit  in  Sachen  bef  ®Ianbend,  n.  fö(« 
liiber  SdOigfeit,  bnnblen  u.  fub  holten,  baf  fp  getranwen  gdgen  ®ott 
u.  mit  beiiignSibrifft  p oerantworten,  wiber  weQcbe«  auch  fein Xb^I 
ben  anberen  betrüben,  noch  anfdtbten,  ancb  niemanb^  anberem,  Werber 
were,  ber  fi^  barwiber  jetbnn  oermdbe  bebulffen  fein,  noch  rdtbliib 
noä)  in  einig  wdg  jetbun  ge^atten.  5.  begegnete  aber  nnfer  einicbem 
Xb^if  wdgen  bef  ®ianben4  ober  eoongeiifcberSebr,  oon  jemanbi, 
wer  ber  wdre,  etwad  93egwaltigung,  ti  were  ba^  mann  nnf  ober  ben 
nnferen  un^er  $aab  u.  ®ütcr  oorjebolten,  p oerlegen,  ober  in  eini^ 
wdg  p befibdbigrn,  ober  nnf  jeüberjieben , gefaben  nnb  wiber  rdibt 
mit  nnf  jn  bonbien  nnberflubnbe,  ef  befibdcb  oon  waf  Urfacb  wdgen 
baf  wbOe,  fo  föRenb  wir  beiberfeiM,  n.  nammiiibe  feber  Zbrif  ouff  fein 
eignen  fiofen,  auch  mit  nnferem  Sebb  n.  ®nt  einanberen,  fibüben, 
fcbirmen , n,  bep  bem  nnf  erem  bonbbaben. 
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6.  3trm,  emid^rr  2(etl  unbcr  iin^  }eit[t((et  ©ac^ra  |aft 

0igtn  temanb^  bn  btfem  SBurgröc^t  tut  jagc^brig  trete , öbcr> 

fdme,  baramb  foQenb  trtr  nnd  bef  Stdibten  gebrant^eit,  aller  3>txx>I>d^ 
fett  beflctf en , mit  niemanb^  etnit^  Unrecht , noi^  Stieg  c(ne  bef  osben 
Z^eiU  äBuffen,  SBillen  u.  9iat^  anfa^en  noi^  treiben;  2>ann  tro  eisit^e 
^art^ey  ba$  t^ete,  fo  fo0enb  bie  anberen  i^nen  einit^e  ipilff  no4  9iet' 
hing  jBt^un  nit  fi^nlbig  fein,  bann  allein  baf  fv  buri^  t^re  Statt, 
Sanb,  n.  Oberfeiten,  i^nen  St^aben  ober  Uebertrang  }n)efngen,  nie* 
manbd  geflatten,  ani^  i^rc  Seixb  nit  auff^alten  noc^  paffieren,  barja 
i^nen  fein  ^rooiant  not^  onberb , baf  ben  anberen  mbt^t  ft^dblii^  fein, 
}ngafin  lafen  fbllenb.  < 

7.  Db  aber  biefdlbigen,  bie  alfo  jeitlit^er  Sachen  (alb  mit 
mannbt  Bxtipung  (ettenb,  fitb  aQer  3i<xnili((teit  befli(en,  audb  baf  9?äi(t 
nit  rerfagt  (ettenb  n.  nrbietig  n'erenb,  laut  i(rer  Srepbeiten  bea 
Snfpräibigen  9läibt  jugäben  n.  {tnnämmen,  u.  man  fp  barüber  bepia 
äidibten  nit  n'oQte  bleiben  laffen,  oon  i(ren  grepbeiten , Srdnc(en, 
$aab  tt.  @Aetern  treiben,  n.  für  frömmbe  @rii(t  ober  9li((trr  ;»(», 
ober  in  anber  3Bdg  oon  bem  ihren  trdngen  ober  fo  fp  gdgen  i(ret 
lBiberfdi(eren  ja  feinem  gleichen  fommen  möthtinb,  ober  ob  fonfi  |e> 
manbd,  »er  ber  meie,  un(  ober  unfern  einiihen  Xheil,  eon  »dgea 
bifed  ä3nrgrd(ht<,  ober  anberer  Saihen  (ulb,  maf  fRammen  bie  hubeob, 
ober  mie  (ich  immer  bie  begdben  möihtenb,  an  unferen  Sanben,  Senthea, 
®üteren,  ober  waf  ®eflalt  baf  beftfehe,  angrife  nberjngr,  belagerte, 
ftenge,  fthd^te  ober  in  einithtrlei  SBepf  befihdbigte,  fo  foQ  bie  anbei 
l^arthei,  auff  ihren  eignen  Sofien , mit  ihrem  Sepb  n.  ®nt,  fo  halb  fp 
bef  bunh  bie  Sefihdbigten  gemahnt  ober  fonfl  gewähr  merbenb,  coa 
frifihtr  Zhat  jnlanfen,  naiheplen  n.  ben  Sihaben  abtrdnben,  »ibei 
erhoQen,  n.  eben  hunblen,  u.  ihnen  angeldgen  laffen  fein,  aU  ob  ef 
ihnen  begegnet,  n.  ihre  felbd  eigen  Sath  were. 

8.  Unb  traf  alfo  mit  frifther  ®ethat  nit  mag  gewdnbt  werben, 
n.  befhnlb  ein  beharrlither  Srieg , 33diht  ober  Sdlbjng  erwaihfen , ober 
jethnn  noth  fein  mürbe,  ober  ob  fonfl  bie  92othburfft  fo  grof  meie, 
fo  fott  iebtliihe  ^arthep  in  ihrem  felb^  Sofien,  auff  bef  nothbürfftigea 
Zh(il4  Srfnihen,  n.  IDlahnen,  ti  befdhehe  burth  ®fihrifft  ober  mit 
9Snnb  flih  mit  ihrer  fUfaiht  u.  offnen  3ci<han  ohne  aQen  gefahrliihen  93er* 
gng , erheben  u.  ben  Senbthigten  gujiehen , ihnen  ihr  ^anb  üeuth  n.  ®at 
helfen  retten , n.  bei  bem  ihren  h^If ^n  befihirmen , fo  oft  ftih  ba^  begibt. 

9.  Unb  ob  einiiher  unher  oorgenannten  ^arthepen , oon  icmanbd 
an  unherem  Sanb,  Sanb  Senth  ober  ®nt  frdfler  Jlngrtf  begegnete,  a. 
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)n>if^en  3>>n((  nnb  fionftan}. 

birftlbig  baf  errmtinte  je  flraafett,  u.  olfo  bef  anbrrn  2^et(4,  ^ilf, 
9?at^  n.  SSepflanb  bebnrpe , bte  foD  t^nen  ge trütolt«^  tnitgetbeilt  werben, 
te  no(b  ®efialt  ber  Sduffen  u.  ©a^en. 

10.  llnb  ob  ftib  im  fbm(i<ben  begebe,  baf  btefelben  Sefc^äbigeten, 
t'bre  SefibiSbigeT  in  ©(bfojfen , ober  anberen  ©tärfinen  beträtten  tonrbenb, 
n.  biefelben  belageren , u.  ju  föQi(bem , bie  onberen  nmb  ^ilffliiben  Sep« 
flanb  crfu(^en,  wie  oorflabt,  fo  foK  ihnen  ber  nnoer)ogenli(h  gelangen, 
wie  |i(b  ber  92othburfft  nach  erbäufchen  wirb. 

11.  £3o  auch  wir  beib  Zh^ü  miteinanberen  unf  nnb  unperen 
Sanben  n.  Seutben  jn  Schuh,  Schirm  u.  ^anbbab  berietbinb,  mit 
unseren  of neu  3?i<h<n , e4  were  mit  flanneren  ober  gdnbli  auäjnjieben, 
u.  Säger  ober  Sefäf  jutbun,  fo  follenb  u.  wbOenb  wir  einanberen 
trefflich  jujieben,  mit  Seutben,  ®ejeng,  u.  waf  barjn  notbbnrfftig  ift, 
jetticher  Zbeil  nach  feinen  üßermbgen  n.  ®elägenbeit  barinnen  auch  fein 
Xbeii  mit  ®efebrben  binberbalten  nach  fdumig  fein  foQ. 

12.  Slif  aber  wir  oon  Sonflanh  fein  Sanbfchafft  noch  jngebbrtge 
Seutb  boi’fxb,  bann  allein  bie  in  ber  Statt  n.  ®raben  fchenb,  ftabt  in 
un§erem  IBermbgen  nit,  oorab  fo  etwad  forgen  in  ber  Sanbt^art  umb 
Gonfianh  wer«,  mit  Seutben  anberfiwobin  jnjeuben,  befonber  foOenb  n. 
wotlenb  wir  oon  3ün<h  in  nnferem  lloflen  einen  3»fo(  8'*>  Qfonftanh 
leggen , ob  ober  wie  ein  bie  oon  Cfonftanh  ie  nach  ®efia(t  ber  Sa^  n. 
9?otbburfft  begdrtenb,  hoch  baf  wir  oon  Sonfianh,  nüb  beflo  minber 
nnher  getreuwed  Slnfffäben  auff  bie  oon  3üri^  bsbinb , mit  aller  gur« 
terung  bie  nnb  möglich  Ipilff  tbninb , n.  ihnen  burch  unher  Statt  feinen 
Schaben  ober  9Iachibeif  befdbdben  laffinb.  So  e^  fc^  aber  befugte, 
baf  n'ir  oon  Sonfianh  auch  eigen  Sanb  nnb  Seutb  überfäminb,  ober 
fo  nmb  nn4  feine  ®afabr(ichfeit  ju  beforgen  were,  oipbann  foQenb 
wir,  fo  oifl  in  unserem  SSermögen  ift,  auch  ^üff  fchicf^n* 

13.  Unb  ob  etwa6  waö  baf  were,  eh  fepinb  Stdtt,  S^Ioh,  i^err« 

fchafften,  Sanb,  Sentb,  ober  anberd,  wie  mann  baf  nennen  mag,  in 
föflichen  Kriegen,  burch  nnf  bech  Zbeif  erobert  n.  gewonnen  würbe, 
bah  «np  beiben  ^artbeven  bie  im  gdfb  bevm  $anbe(  in  ta« 

pferer  ffriegdubung  ober  anoeren  Drten  oon  bc'hed  ft'riegö  wägen  oer> 
fangen,  n.  belaben  werinb,  jugebören,  n.  jeber  f ortbe^  fo  oitl  alh  ber 
anberen  baoon  gebären.  SBurbenb  wir  euch  aifo  mit  iemanbd  jn  Strieg 
fommen , fo  fofi  ber  oon  beoben  ^artbehen  bapfferlich  beharret  n.  fein 
Sticbtnng  nach  ä^ertrag  angenommen  werben,  bem  Serlejten  n.  IBefchd* 
bigten  fe$e  bann  Befebrung  n.  Srfahuug  befchäben,  wie  nnh  bepber 
halb  mit  einanberen  bcllich  n,  brr  Sach  gemdh  bebnndt. 

SlunCfdUi  99unc«t(4C.  16 
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U.  mögenb  au$  un'i  beijb  fammi  oberirbt^* 

für  ft(b  frlbü,  bo(^  niit(9un|i  n.  3B(Qea  ber  anberen,  äSnrgrr  ob* 
ndmmrn  n.  »elibc  a(fo  fünfftigflub  t>on  einer  ^artbei  ja  karger  aaf> 
genommen  merbenb,  bie  foflenb  ber  anbem  anib  Salbung  tbaa  s. 
fibmeeren  u.  bamit  auib  in  bifcm  $urgrä(bt  »erfaßt  fein.  15.  Unb  »4 
cd  ft(b  begdbe,  ba^  etlicb  mehr  Stdtt,  Somtnunen  ober  Oberfeiten  rci 
un§  bcibcn  'j^artbeien  in  gemein  ja  gleiiber  ä3argcrfibafft  anffgenommei 
marbenb,  fo  oft  bann  jwo  Oberfeiten,  in  foHiibcm  93nrgrd(bt  oer* 
»anbt,  in  etmad  jafdQiger  0acben  für  9!otbbarfft  onfebinb,  ba§  tix 
!Berfam(ang  aOer  karger  gebebt  mnrbe,  fo  foHenb  fv  Stfoibt  babra,  eia 
gemeinen  Zag  aadjafcbreiben , an4i  alle  IBarger  f^nlbig  fein  benfeibea 
Zag  ja  befaßen. 

16.  Db  aber  bie  @a^en  bermaapen  gefialtet,  n.  fo  nötbig  fein 
mnrbenb,  bap  fv  feinen  93erjng  erleoben  möcbtenb,  olObann  mag  iet> 
liebe  Dberfeit  für  f(b  fölbfi  u.  ollein,  ade  93nrger  jafammrn  betagen, 
bie  föOenb  abermablen  geborfammlieb  erfebeinen.  Siber  fonfi  ebne  ebe> 
baffte  Urfaeben  foflenb  fein  Dberfeit,  0tdtt  ober  Sommnnen,  fo  inbipe 
S3argerf(bafft  fommen,  fein  IDiaebt  noch  (Semaft  poben,  einige  Zag 
nupjnfebreiben ; bann  allein  wir  oon  3üriep  u.  oon  Sonftanj. 

17,  00  aber  ein  Cberfeit  bie  oifo  fänfftiglieb  in  bif  fBargrdept 
fommen  wnrbe,  etwad  wüpte  ober  bette,  bap  fp  bebenebte  9Iotb  fein 
an  gemeine  S3nrger  ja  bringen,  bap  mag  fv  anp  beiben  Statte«  ober 
nnper  einer  ja  wüpen  tpun,  aldbann  foQcnb  wir,  wie  fiep  gebürt 
banbien. 

16.  3fem  alle  Zage  fodeub  ja  3üri(b  u.  Sonflanj  ie  einer  amb 
ben  anberen  gepalten  werben,  ed  were  bann,  bap  ie  jn  3eitr«  aap 
rebli^cn  Urfaepen  angefepen  würbe,  einen  Zag  an  einem  anber«  JDrt 
ja  leifen,  bap  fofi  piemit  nit  abgefhieft  fein. 

19,  »•  oi)  tp  ft<b  begeben  wnrbe,  bap  wir  oon  3üTi^  jn 

benen  oon  Confanj  ober  perwiberamb  wir  oon  Sonßonp  jn  bene«  oon 
3üriip  3uft><^u(P  gewunnenb,  barnmb,  foll  fein  ^artpei  mit  brr  Zpot, 
noep  mit  frömben  ®cri(pten  nüpit  gdgen  ber  anberen  panbfen  noip  für' 
ndmmen,  fonbern  fiep  bep  IKecptrn,  wie  pema<p  folgt  benagen  laffea: 
9?ammli(p  bap  allwdg  ber  flagenb  Zpeit  bie  anfprdepig  ^artpes  gen 
0(pappanfen  aaff  einen  geraamten  Zage  erforbere,  barnff  anep  brr 
Sdgcntpeil  erfipevne,  n.  foflenb  bepb  Zpeil,  ietliipe  and  iprem  tdg> 
Ii(pen  IKatp  jween  3)7ann  barfrpen  n.  gäben,  n.  oor  benen  betberfeit 
in  ®ef(prifft  ober  mit  ÜRnnb  ie  na^bem  rp  bie  3<>fü(  für  gnt  anfdpenb, 
ipr  filag,  91ntwort,  SBrieff,  ©igef,  Ranbfipafft,  a.  oB’  ipr  Jiotpbarfft, 
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»af  bann  jrbn  grtranwt  )tt  gem'r^en,  bart^un,  n.  fürtragtn,  u. 
fo  offo  gnnsfammfti^  m^brt  finb/  foOenb  bie  >X't  rä^tlii^cr 
Urt^eil  fp  entf(^eiben,  u.  wc^  ft^  biefelben  3ufä$  ei’n^fOiglic^  ober  mit 
ber  mehreren  Stimm  rrfänncnb,  n.  ju  Siäcbt  fprri^enb,  nit  nur  brr 
ipanptfaib/  befonberd  auib  be$  Sfofien^  u.  Stabend  ^alb,  barbep  fott 
cf  bleiben,  n.  eon  bepben  '^Jartfcpen,  ofne  weiter  aBeifleren , ftetf  ge- 
balten n.  ooUjogen  werben.  20.  Unb  ob  ie  jn 
|iib  feiner  Urlbf'l  weber  mit  ßinigfeit,  notf  mit  mcbrer  Stimm  »cr- 
einen  ober  »ergteiiben  möibtenb,  fo  fotl  bie  ffagenbe  ^erfon  ober  ^ar= 
tbrp , anf  be4  ©ägentbeilb  ffeinem  9tatb  einen  jum  Dbmann  erfief en, 
ben  foll  au^  fein  Dbrrfeit  bie  Obmannf^afft  anjunämmen  weifen  n. 
barju  boft*n:  Unb  welcher  ber  3“föbrn  Urtbeil  foicber  Dbmann  auf 
SBeficbtignng  ber  RIag,  Slntwort,  Runbfebafft  u.  aller  fürtragencr  !£)änblen 
Jolg’  gibt  n.  jufällt,  biefelbig  Urtbeil  foll  frdfftig  fein,  buref  bie  f^or- 
tbcien  gebalten,  n.  beren  gelebt  werben.  21.  follrnb  aber  jebe 
a^artbrp,  bie  3“f®b  “•  Dbmann  in  foUcben  Sachen  atlwägen  ibrer 
^fticft  n.  Sib  bamit  fp  ihnen  oerwanbt  finb  erlafjrn.  foflenb  auch 
alljeit  u.  in  allen  bifen  Dingen,  bie  '^artbepen  au^  bie  3®f®^  u.  Db- 
mann fürbrrlicben  b®ttblrn , u.  feinen  gefabrliiben  ober  nnnotbbürfftigen 
Serjng  tfan  na^  ju  laffen : 22.  Doch  ob  ben  3®f®b^i<  <*bcr  Dbmann 
eine«  Serbaeftb  ober  Sffatbbfliigeng  notb  würbe,  ber  foll  ihnen  aUwäg 
jugefaffen  fein,  aber  nit  länger,  bann  baf  ie  )nn  3<*^»  bem 
Stäibtfab  burib  bie  3®f®(  »•  bnr^  ben  Dbmann  nach  brm  er  ber  3«’ 
fdben  Urtbeil  gehört  b®tt,  in  !])7onatöfrifl  bie  Urtbeil  }u  3tuöfprucb  n. 
Sürgang  fomme,  ofn  aQ  anber  Spn)ug  n.  ®efebrben. 

23,  ^ettenb  ober  fonberbar  '^erfonen,  unfer  cinicben  ^artfei  jn- 
grboerig,  an  bie  anbere  Dberfeit  )u  fpräcben,  fo  foll  ber  Slnfprö^ig 
oaf  feiner  Dberfeit  ffeinem  9fotb  feinen  3“f®(  ndmmen,  u.  fonfl  bie 
Dtäcbtfertignng  n.  Srfiefnng  beb  Dbmannö,  n.  ber  anberrn  3®f'^b<^R  '■< 
oller  ÜÄaaf  befebebrn  u.  gehalten  werben,  wie  erfl  oben  begriffen  ifl, 
bann  allein,  ob  ber  Slnfpröchig  begärt,  fo  follenb  wir  unf  beiberfritd 
mit  ber  Darfebnng  {weper  3®fäbc><  > »•  öero  febe  ^ortbep  einen  gäben, 
oon  minberen  Höften  wägen  benügen  laffen.  2b.  Dann  in  allen  bifen 
9iäcbtfertigungen  follenb  bepb  '^artbeprn,  nammentliib  ifr  ictlicbe  ifr 
3nfä(  für  ficb  frlbö,  aber  ben  Dbmann  in  gemeinen  Roflrn  erhalten, 
n.  waf  fp  fprdibenb,  banfbarficben  anndmmen,  u.  ihnen  barumb  noib 
oon  befwdgen  feinen  Unwillen  ju)ieben.  25.  Doch  mögenb  oDwäg 
brpber  Db^*(  3>>f<>4^r  befgleicbcn  ber  gemein  fRann,  fo  ber  genommen 
wirb,  bie  @ntigfcit  bep  ben  ^artbepen  fueben,  u.  fp  brr  Spänen  gut- 
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Ii(^  )U  (etrageii,  SItif  anfe^rnt:  9)25(^ttnb  f9  aber  in  bet  ©ötisfeit 
ni(bt4  SSerfdngIi<be4  erlangen,  fo  fpQenb  fp  mit  bem  Kät^fprui^  fii 
fahren,  mte  oben  erläutert  ifl. 

26.  ^etteob  aber  fonberbar  f^erfonen,  un$  bebben  Zbeiten  »er- 
manbt,  ju  einanberen  ju  fprdcben,  bie  fbHenb  einonberen,  sammitib  aQ' 
udgen  ber  Stdger  ben  2lnt»orter,  bor  fein,  bed  2tntn)orteTd,  Cberteit 
u.  in  ben  ®eri(bten,  barinn  er  gefdffen  ifi,  rdcbtlicb  erfuiben,  Unb  für« 
ndmmlicb  ob  bie  31nfpra(b,  betrift  (anffenbe  Scbniben,  bammb  ferne 
93rieff,  0igel  no(b  Serjeicbnufen  oorbanben  finb,  fo  foU  ber  Sldger 
ben  Stntmorter  fucben  in  ben  ®eri(bten  barinn  er  gefdffen,  ober  triea 
jeben  Drt  bifbar  ber  93rau<b  in  foflibrn  ©a^en  gewdffen  iß.  27.  IBod 
aber  »erbrieffet,  3'“®  ©ülten  ober  ©(halben  belonget,  baf  mag  einfl^ 
bra(bt  tt.  gerecbtfdrtiget  »erben  nach  (ont  u.  fag  berfelbigen  Sheffei 
tt.  ©iglen. 

28.  aber  ©acben  umb  Unjn(bten,  Snfen,  grdoel,  Sefferonges, 
Ifrb,  Stgen,  ober  ligenbe  (Büter,  foQenb  aO  gereibtfertigt  »erben  a 
ben  Drten  u.  in  ben  (Berichten,  in  benen  ße  befcbdben,  gefallen,  ober 
geldgen  ßnb:  ailed  nach  berfelbigen  (Bericht  u.  Drten  ^^ärfominen,  i. 
»ie  bap  oon  alterbar  gebraucht  iß. 

29.  (£f  foQ  auch  bifed  ^urgrdcht,  ©chirm  n.  Vertrag  »dhren,  n. 
Iräßtigflicb  beßabn  non  bato  bif  ©rieffd  bin,  geben  Onb<r  bie  ndcbßes 
u.  oon  feiner  ^artbep  nit  auffgefagt,  au^  feine  barauf  gelaßen  tnerbei, 
eß  fein  bann  ber  anbern  ^artbei  auch  lieb  n.  gefällig.  30.  Dargn  foQ 
bcßed  S3urgrd(bt  anfangd  oon  unber  ietlichen  ©urgcrmeißeren  filein  i. 
©roßen  Stdtben,  olß  für  und  felbd  n.  anßatt  nnßer  gangen  ©emeinbei 
ber  anberen  ©tatt  georbneten  Siatbdbottfchaften  gu  ®ott  gefch»orm  n. 
mit  bem  Sib  beßetiget  u.  befrdfftiget  u.  nach  IBerfchmegnung  fünf 
fahren  »iberumb  erneumeret,  bißer  Snrgrdchtdbrieff  öffentlich  oerldßet 
tt.  bie  (Sibdpflccht  »ie  jego  onfangd  befcgeben,  anffgenommen  »erben: 
92amli(h  »aß  biße  ©urgerfchaßt  binbt  ober  binben  mag,  anffrdcht  n. 
teblich  gehalten  u.  bem  gnug  getbnn,  nngefabrlich. 

31.  Unb  holt  bici^bei  unßer  ietlicher  Xb^ü  in  bißem  99nrgrdc^ 
ihr  oorbebalten  u.  außbebingt  bie  ^ßccgt,  bamit  fg  ber  firißerlichen 
fDfajeßdt  u.  bem  IKbmifchen  9iei4,  olß  non  beß  9tei^d  »dgen,  n. 
infonberd  »ir  oon  3nn<hr  bamit  »ir  unßeren  lieben  ©gbgenoßen  mit 
e»iger  f^ünbtnuß  oer»anbt  n.  gngetban,  auch  olle  onber  Stnigung 
u.  ^ünbtnußen  fo  oor  bato  biß  ©rießd  mit  iemanb  gemalt  ßnb. 
32.  ©onß  aber  fofi  ßch  bißed  ©urgrdcht  ßreßen  n.  gehalten  »erben 
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tetbrr  aUcnndnntglic^  gar  ntrmanb4  auf  genommen,  na<^  ^inbangefe^t, 
©efe^rb  n.  Slrglijl  ^tertnn  ganj  oermitten. 

33.  'Dife4  aOe4  }■  fräfftiger  SBefidnbigfett„bnbenb  mir  obgemdfbte 
betb  0tdtt,  3ün’<(  »•  Son|tan(  unfer  jebe  i^r  gemeinen  @tatt  me^rereS 
^nfiget  an  btfer  Srieifen  jiveen  gteiibtautenbe  (dnfen  (affen,  bie  gdben 
finb  auf  ben  23ten  Dccembri4,  nai(i  ber  ®ebnrt  S^rift  ge)e(t  1527 
3a^r. 


IKliTI. 

99ünbtti|  ber  V fatbo((f4>ci>  Stäube  mit  ftönig  ^ctbinanb. 

Sora  3«^»  1529. 

(9uO  ^ottfngtrO  Scbweliergefibiibie.  Sortf.  oon  3.  o.  SRüKer.  Til.  S.  469. 

Sunkeercibt  ®.  321.) 

SBtr  S^rbinanb  oon  ®otte6  ®naben  jn  ^Ungarn  n.  Sobem  So« 
nfg , 3nfont  in  ^»ifponien ; Sr^beriog  ju  Dejireiib , ipf^jog  ju  ©urgunb 
n.  ®raf  ju  Sprol,  an  einem  StbfÜ:  Unb  mir  bife  nai^benannten  ' 
fünf  Drt,  ber  (Spbgnofffibafft,  namliib,  wir,  ber  ©^ultbeif,  SRatb 
n.  ber  ®rof  9Iatb,  fo  man  ndnnt  bie  ^unbert,  u.  bie  ganj  @emeinb 
brr  0tatt  Snjern:  Sßir  bie  Üanbtammann,  Sbdte  n.  gemein  ^antleutb, 
Sarger  n.  gan$  ®emeinben  ju  Uri,  ©ibiobb  Unberwalben  Db  u.  Sibt 
bem  ftemioalb,  n.  3»g  mit  bem  anderen  3(mmt,  am  anbcm  Zbei(. 
brfdnnrnb  u.  tbnnb  funb  ofenbar  mit  bifem  Srief  für  nnf,  nufere 
®rben  n.  Sacbfommen,  n.  für  ad  nufer  Uubertfanen  3«0cbörigen  n. 
Srnoaubten,  baf  mir  für  Singen  genommen  n.  }u  ^erjen  gcfafet,  mie 
(riber  in  fofen  teutfifen  Sanben  an  oid  Drtrn  u.  Slenben  nufer  maarer, 
grrdcbter  (btifenliiber  ®Iaub  in  ein  folifen  Slbfafl,  3r™ng  n.  3®^?' 
tTdcftigfeit  fommen,  bergteiifen  oon  nnfern  (Eltern  nie  erbört,  barau6 
amb  ein  3^iibA’^r  oid  firirgrn,  S^obtfibldgen,  d(?orb,  Staub,  Sranb  u. 
©Intoergirfcn  entfanben,  u.  über  baf  ade«,  anib  bie  5>ei(igen  mirbigen 
0aframdnt  ade  oerfibmdbt,  oeraibt,  oemiibt,  n.  fonfl  oid  erfifroifen' 
(iiber  ®otte«(dflernngen  erbaibt,  fürgenommen  n.  oodbracbt  finb  morben. 
Darumb  ju  Sob  n.  (Sfr  ®ott  bem  SIdmdibtigen,  3<‘f»  nnferm 

®r(öfer,  feiner  ®ebdrcrinn  ber  bocbflflnbten  3ungfroumen  dWarien,  u. 
ödem  b*n<nic(if<bcn  Sperre,  an<b  jn  (frbaltnng  unfrr«  alten,  maaren 
«brifenliiben  ®(anben«,  barinn  mir  brgdrenb  3U  ferbrn,  n.  fddig  jn 
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tvrrbrn,  n.  ben  obgefi^nbrntn  Utbtln  jn  begegntn  n.  fnrjafemnn: 
00  ^abenb  tm’r  obgemäfte  fibntg  $^rrbinanb,  u.  irir  bcr  Sorgcftbribttra 
oon  ben  fünf  Orten,  Sncern,  Uri,  0(bw9j,  Unbenoolbrn  n.  3<>3  o»* 
^ere  9iätb  u.  ooQmäibttg  93ottf(baft,  erfUi(b  30  gelbfireb  n.  naibnoU 
3U  9Balb3^ut,  3ufammengef(bi(ft , nammlicb  wir  S5nig  gerbinanb,  bie 
ivo^lgeboren , e^rfamen,  gle^rten,  u.  unfere  lieben  getrennm,  fHs‘ 
bolffen,  ®rafen  3U  ©ulß,  unferen  ©tatt^aUer  J»er  cberöfreiibifibee 
f!anben , Sriberitb  ®rofen  3U  ^ürf enberg , Ooftor  3ofoben  grontfirter, 
unfere  oberöfreicbifibrn  dammerfjrocnrator,  fUferf  ©itti(ben  von  Sntf, 
unfern  SSogt  3U  93rägän(,  ^(uben3  u.  ©onnenberg,  i^anf 
oon  f!anbauer  unfern  f!anbtoogt  3U  ©teHenburg,  ^teleggen  tton  ftifibaib, 
unfern  SSogt  3U  Saufcnburg , u.  ^auptmann  ber  9Stei  ffialbtfätten  an 
9Jbv)ii,  Xoftor  3ofoben  ©türgel  n.  Jpeinricben  »on  ®nftfer,  unfe« 
9tätb:  u.  u)ir  bie  »on  ben  fünf  Orten,  bie  eblen,  frangen  »efen,  et- 
[amen  u.  i»ei)fcn,  »on  Sucern,  5pan3  langen,  alt  ©(fnltfeif,  n.  3<>feb 
gccren,  bcf  Wotfö:  »on  Uri  fperren  3<>fut  SSeroIbinger , Siitter,  9If 
i'anbtammann,  u.  Safpar  3»tbof,  ©tattfalter  »on  ©cbtop^,  @i[g  9lr- 
(bemunt,  alt  flanbtammann , u.  3ofepf  am  93erg,  bef  diatfä  »on  Unbei- 
malben;  5panf  am  ©tein  alt  Hanbtammann  ob  bemSBalbt,  u.  SIntbon 
Slbacbcrrn  bcf  9?atbf  nibt  brm  äBalbt:  93on3>idr  $<>»§  Sorgen,  ©rifci- 
meifcr  n.  @ötfibi  3U  ipag,  bef  IRatbf  u.  unf  bepbe  Zfeile  bnrcb  bu 
icßtgcfibribnen  unfere  Siätf  u.  »oHmä(btig  Sottfibaft  3a  rtnanbrrri 
gnäbiglicb  u.  nacbbaurfi(b  »creint,  »erpficbt  n.  »erbunben,  u.  ein  ibtv 
flrnlicb  HJcrcinigung  abgerebt  u.  befcblofcn,  in  aller  SDtaaf  mie  bfma4 
folgt:  bcm  if  nämmhib  nifo: 

3um  erfien,  baf  wir  »orgenannter  ftbnig  Srrbinanb,  alf  rin  ibri- 
fenliiber  Honig  u.  bef  heiligen  9tömif(bcn  Steicff,  n.  wir  bie 

»orgenidlbten  fünf  Ort  ber  Spbgnoffibaft  bef  alten  (brifenliiben  ®la>- 
benf,  mit  fammt  unf  er  bepben  Ufoilen  Sanben,  ^errfcbaften  n.  ®e> 
bieten,  bei  bem  alten,  waaren  (brifenliiben  ®lauben,  u.  ben  ibrifeii- 
liiben  ©aframänten,  obn  alle  IBeränberung  bif  auf  ein  gemeine  ibri- 
fenlicbe  Dteformation  nnnb  Orbnung,  wie  bie  »on  gemeinen  (brifes-- 
liibeu  ©tänben  in  einem  4)n'f  enlicben  Soncilio  lobliib  angefäben  u.  »et- 
orbnet  wuvb,  bleiben,  n.  bar»on  in  fein  9Bepf  no(b  9Bdg,  wepibe« 
feilen  no^  wollen,  auf  genommen,  ob  etlicb  lUlifbrdu(b  werenb,  biebof 
9Gdfen  bef  alten  (brifcnlitben  ®laubenf,  u.  bie  ©aframdnt  ber  br^' 
ligen  (brifenlicben  Hircben  nit  berüfrtenb,  bereu  Slbfellnng  3U  gemeinea 
9iu^  u.  Sriben  bientenb,  ba  mögenb  wir  bie  obgenannten  Hbnig  get- 
binanb  u.  wir  bie  fünf  Ort,  au^  biejänen,  bie  naebgrf^ribner  ITiaaf 
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ta  bif r Smiaigaag  foniaiea  merbrab , aaf  aQ  fammtfiib  aa  rin  gtlrgni 
<D?aaIftatt  brfibreibm,  bafelbfl  fodrnb  at>ir  unfrr  9täib  n.  (Srfanbtrn 
mit  aodfommenrm  @n>alt  ftbicfrn,  u.  birfalbrn  el§bann  fammrtliib 
mit  Scvfrin  brr  grifUitbrn  Dbcrrn  u.  Drbinarira  brrfälbrn,  non  bcn 
bitaorgtf(bTibnra  iDtifbrauibrn  banbirn,  n.  mrf  (9  ftcb  nerrinrn,  bar< 
bei  fotl  rf  abrrmabl  btriben:  ob  fo  ft(b  aber  nit  oerrinrn  mö(btenb  fo 
fotlrnb  mir  )u  aOra  frinrr  gögrn  btn  anbrrtn  otrbanbtn  fon> 

brr  frei  fron  ätbflrOnag  obgrfcbribnrr  iDiifbräuib  (obn  SSrrbinbtrung 
brr  anbrrn  biprr  ^äubtnu§  SJrrmanbtrn}  Crbunng  fürjunömmrn,  bog 
riarn  febrn  Zbrii  <brifirnliib(  rbrbor  n.  gut  bunft:  Unb  onbrrtbalb  on> 
grjrigtrr  $?i^bräu(b  fotlrnb  mir  fonfl  obn  aflr  ürnbrrnng  }dbrn  3abr 
bir  nä<bf)rn  no(b  botam  bip  93rirffg  rinrg  grmrinrn  <bri{Hi^rn  Sonci« 
lii  rrwortrn.  äBo  abrr  mittler  3^>t  fein  Sonciliam  jn  bnücn  fürgr< 
nommen  no<b  brriifft  mürbe,  fo  fodrnb  mir  obgrfcbribnr  Aönig  grrbi* 
nanb , u.  bir  ton  brn  fünff  Drtrn  auib  odr  birjrnrn  fo  in  bi^r  ^ünbt> 
nn§  fommrn  rin  Onbi^  >^<*r  Ünggong  brr  brfiimmtrn  {öbrn  3<>b>ron  nab 
bnr(b  unfrrr  Stätb  a.  oodfommrn  tBottfiboift  obrrmol  an  rin  grirgnr 
iPiaaipatt  jufommrn  orrfügrn , n.  bofrlbft  oon  (Srflrrcfung  bir^rr 
iSinnng  n.  odrm  onbrrrm , bof  bonn)rma(  no(b  ©rlägrnbrit  brr  üöuff, 
notb,  nug,  rbrbor,  gut  u.  ibriflrnliib  iß,  rrbtn,  ratbfcblogta , banbirn, 
B.  brftblirbrn.  * 

3um  onbrrrn , ob  i'rmonbg  in  unßrr  fibnig  grrbinonbrn  ober  unbrr 
brr  fünff  Orten , @tdtt  Sdnbrr,  Obrrfritrn,  n.  Qirbirtrn  mrrr,  ober 
oon  onbrrrn  ^anbrn  barrvn  fommrn  mürbe,  brr  brn  alten  moarrn  (bri* 
ßmiiebrn  @Ianbrn  n.  bir  mirbigrn  @oframdnt  frdfrnliib  antaßrn , bar* 
mibrr  b^iniliib  ober  offrntlicb  prrbigrn,  ober  baf  So(f  fonß  abmdnbig 
boroon  ju  matbrn  n.  nmmr  orrmorffnr  6rctrn  onffjuriibtm  n.  in  baß 
Solf  jnbiibrn  unbrrßabn  mürbe,  fo  fod  rin  jrbrr  Zbrii  in  feiner  Obrr< 
feit  brn  ober  birfrlbrn,  an  !rib  u.  Sdbrn,  ober  no(b  ®rßo(t  rinrg 
jrbrn  iBrrfibutbrn , ßrofrn. 

3um  brüten,  fo  ober  riarm  ober  brm  onbrrrn  Zbrit  an  )rggr< 
f(bribnrr  ®traof,  oon  jrmonbg  tinicb  9?rrbinbrmng  ober  ^TTung  brgrg> 
nrtr,  n.  fiib  jrmanbg  brr  0trooffmirbigrn  oniundmmrn  fürgrnommrn 
bette,  mibrr  bir,  fo  brrnfrlbrn  33rrbinbrrung  jufügen,  no(bgrf(bribnrr 
dRoafrn  bälfon. 

3nm  oirrtrn,  fo  fbdrnb  ou(b  mir  ^bnig  grrbinanb,  n.  bir  oon 
bm  fünff  Orten,  brßgtriibrn  odr  bir  jenen  fo  außer  unb  innrrtboibrn 
brr  Sobgnoßfibofft  in  bißr  33rrrinang  Fommrn,  nirmonbg  er  ft9r  ^u< 
tbrrf(b  ober  nit,  brr  in  bißer  Sinnng  nit  begriffen  iß,  feinen  @rmoIt 
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infüßen,  fein  Urfai^  }nm  firieß  ßdbtn,  ou4  feinen  ftrieß  ober  ße»oI> 
tiße  Z(ot  färnämmen , ef  »ere  bann  6ai^ , baf  ein  Z^eif  non  jemasb« 
in  oon  »äßen  bed  ölten  (^ri{tenli(^en  ®(aubend  n.  »of  in  bi$ti 
SBereinnnß  beßriffen  ifl,  }u  unoermeiblicbeT  notbbörftißet  @ößemoebi 
Cfiib  u.  bie  @e9nen  nach  feinem  SBermößen  bif  anff  bie  noibfolßtobe 
^iiff  jn  retten  n.  ©etvaltd  ju  erwebren)  ßetrunßen  mürbe,  berftlb 
Zbeil  maß  bie  Sermanbten  bifer  (Sinnoß  umb  eplenbß  ipillf  n. 
erforberen,  n.  foQ  ber  3»}nß  alfbann  }um  fürberlicbffen  befcbeb»,  i. 
ein  feber  bifer  (Sinnnß  äJerwanbter,  bie  gei^nb  am  aHernecbffen,  »t 
bann  ber  ißerßwaltißet  feinem  fDfitoerroanbten  bifer  Sinnnß  ^njetgug 
tt.  SSäß  ßdben  »irb,  anßreiffen,  an  ihrem  gürndmmm  nerbinberen  i. 
ben  SBrrßmoItißten  trenliib  retten,  n.  niibtd  befiermenißer  bie  ^SoOfib' 
rnnß  bed  ffrießd  beratbfibiaset  »erben,  »ie  in  natbfolßenbcm  Jlrtifel 
beßriffen  ffabt. 

3um  fünfften  ob  fi(b  aber  je  beßdben  Oaf  @ott  »erbäten  »öQt) 
ba§  »ir  ftöniß  gerbinanb  ober  wir  »on  ben  fünff  £)rten,  ober  anbei 
bie  auch  in  bife  Sinnnß  fommen,  ober  unfere  93mvanbten  n.  Unbei- 
tbanen  fammt  ober  fonberliib  »on  jemanbd  »on  »äßen  bed  alten  fbii* 
flenticben  @(anbrnd  baroon  ge  fiabn  mit  ®e»alt  »tber  Sfdcbt  anje- 
foibten  warben , n.  nnf  n.  nnf ere  Unbertbanen  n.  !8m»anbten  jemanM 
mit  ßewattißer  Zbat  »om  ®Iauben  brinßen  n.  nn^ere  ßeifUiibm  ober 
weltlicben  Cberfeiten , ®nter  ober  3nnbaben  entfeßen , n.  »erßwaltigei 
woOte,  fo  foO  brr  Zbeil  bem  foiib  Unrdibt  n.  ®e»a(t  »on  »äßen  bef 
®Iaubrnd  beßrßnet,  abermal  für  ft<b  felb  fein  Slrieß  fümeaimen,  ni4 
onfaben  in  fo  febr  er  nit  gn  evienber  ®äßrn»ebr  n.  gu  Seftbirnrnng 
fein  frlbd  n.  ber  Seinen,  »ie  obfiabt,  bcmrßt  n.  »emrfaibt  wirb,  f»> 
berd  ben  anberrn  Zbeii  n.  aUe  bie,  fo  in  bibe  iBereinnng  fonnnci 
»erben,  guoor  an  eine  ßelägne  972aa[fiatt,  nammliib  ßen  gelbfinb,  Srä> 
ßrnß,  Siattolffgöll,  9BaIbbb»t,  Sanffenburß,  fieiferfhil,  ober  Saben, 
SBerbenbärß,  ober  Sarßond,  »rlibe  unbcr  benen  bann  je  gu  3'ii^ 
affen  Zbeifen  gubefuiben  am  fttberfien  u.  ßefäßnefien  fein  maß,  ober 
wo  rf  an  ber  Snben  feinem  fepn  möibte,  an  ein  onber  ®nb,  ba  aSe 
Zbcif  am  firberffen  binfomnten  mbßenb,  befibrriben,  babin  foffenb  atf> 
bann  »ir,  Jtöniß  Jerbinanb  n.  bie  fünff  Oerter  n.  afl  anber  fo  ii 
bi^e  (Sinunß  fommcnb,  unprre  9tätb  u »offmäibtiß  fBottfibafften  fibiifeii, 
birfdfben  fflätb  u.  Sottfibaften  foffenb  fibufbiß  unb  pffiibtiß  fein,  mit 
beflem  ^feif  n.  ffnß  gu  banbfen  auff  fPtittef  n.  SEBäß,  ob  ber  Sibei' 
»ifl,  bie  Unrub  n.  Stuffrubr  mit  brr  ®ntißfrit  möibte  ßefhffrt  »erbet, 
ober  WO  ef  nit  ßötliib  fein,  ob  eß  gu  Siäcbt  »eranfaafrt,  u.  aifo 
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o0tT  flrirg  orr^öt  »trbni  mbcbt.  38o  ober  brro  feint  ertönet,  n. 
enuefom  reblicb  nnnermeibcnticb  Urfo(ben  fürbroibt  mnrbenb , fo  fottenb 
otfbonn  o0er  bifer  SSereinune,  äJeru'onbten,  9iät^  n.  ©onbboten  no0« 
(ommen  SRocbt  u.  ®ett>oIt  hoben,  bie  $ilff  bem  tBeteibigten,  wie  ftort 
bie  mit  gonget  SRoiht  ober  in  einer  Stnjobl  bef^öben  foOr , gnerfännen 
u.  fürjttnömmen,  u.  oifo  ben  Srieg  jn  berothfibtoeen,  ^onbtleutb  n. 
Striegtrötb  jn  oerorbnen  n.  fürjunömmen  u.  benfelben  bie  erfonnte  j(;>i(if 
mit  ber  2b<>t  jn  ooOjiehen,  )u  befehlen,  n.  mof  bnr^  biefelben  siöth 
u.  93ottf<hofften  otfo  erfönnt  unb  eemähiget,  fürgenommen  georbnet  n. 
befohlen  wirb,  bem  foll  oon  nn^  unb  oOer  biher  finnng  93erwonbten, 
ehrborli(h  oefiigtiih , u.  treuwliih  gelebt  n.  nochfommen , n.  bonnjnmoht 
bie  tßerföhnng  bet  ®ef<hübc4  berothf<hlogt,  n.  wof  jebem  Sh'ü  bifer 
Sinung  SSerwonbten  aufgelegt  wirb,  ooD}ogen  n.  bohötbig  @ef(hn$ 
noch  Sloth  ber  firiegthouptleuth  u.  Slöthe  gebraust  werben , n.  welcher 
£h>il  bon  bef  ®toubent  wögen  u.  wie  obfoht,  geinfchoft  n. 
Krieg  nberfommen  würbe,  fo  foQenb  biefetben  n.  unher  n.  oQer  bifer 
Sinnng  SSrrwonbten,  §einb  auch  fein. 

Unb  )n  grunbtlicher  (Srlöutrrung , wie  bie  $i(f  je  bon  jebem  f^nnbt' 
oerwonbten  bem  onbern  bewifen  foOe  werben,  fo  ifl  fehrer  bnrch  nnf 
obgemölbt  König  ^erbinonben  n.  bie  fünf  Certer  obgerebt  nnb  be> 
fchlofcn,  ob  (ich  begebe,  bop  wir  oon  ben  fünf  Orten  ober  onber,  bie 
in  ber  Spbgnoffchaft  in  bi^e  ^ünbtnuh  fommenb,  $ilf  erforberen  n. 
nnt  bie  ^ilf  in  ober  onfertholb  ber  ISobgnoffihoft  jn  befchöhen  bnrih 
obonge^eigte  dföth  unb  Sottfchoften  erfönnt,  fo  foÖenb  wir  biefetben 
fünf  Ort  n.  bie  fo  in  bie  Spbgnoffchoft  in  bi^e  ^ünbtnnf  fommen 
würben,  mit  otter  in  unferen  eignen  Kofen  ouf  unb  wiber 

unfern  ^einb  jiehen;  Unb  wir  König  ^erbinonb,  unb  olle  bie,  fo  auf 
nnheren  Zheit  in  bife  (Sinung  fommenb  auf  bo^  wenigef  föchhtoufenb 
tDfonn  }u  0u§  nnb  oierhunbrrt  rei§iger  ‘pferb , mit  fommt  einem  noth> 
bürftigen  Selbgefchög  ju  $ilf  }efchi(fen,  biefetben  wiber  bie  geinb, 
noch  9toth  beh  Kriegt  i^oupttenthen  unb  tRöthe  ju  gebrauchen  unb 
bo§  otlet  in  nnfer  König  Scrbinonben,  u.  beren  bie  nnhert  £h<>(^  i» 
bife  (Einigung  fommen  werben,  eignem  Kofen. 

Dergleichen  hinwiber,  ob  fcch  begebe,  bof  wir  König  gerbinonb, 
ober  onber  bie  unperttheitt  in  bife  ISinnng  fommen,  oon  ben  fünf 
Orten,  u.  onbern  bie  in  ber  (Epbgnoffchaft  in  bi^e  (Einnng  fommenb, 
$itf  in  ber  (Epbgnoffchaft  erforberen,  n.  unf  ober  benen  bie  unfert 
2heift  in  bie  Sinnng  fommen,  bie  ^ilf  in  ber  (Epbgnoffchoft  jn 
befchöhen,  bnrch  obongejeigte  9iöth  nnb  ^ottfchoften  erfönnt;  6o  fot< 


Digitized  by  Google 


850  Sünbnip  bet  V Stönbf 

Irnb  obrrmoK  wir  bi't  eon  brn  fün{f  Drtrn  o.  onbrr  bie  fo  in  bn 
(S9bgno|ff(^a|ft  tn  bife  f^nnbtnnf  fonimrn  unirbrnb,  f(^u[btg  nnb  mt^ 
pflubt  fein,  iDibtT  u.  gegen  ben  S'*nben  n.  äBiberigen,  in  ber  Spb' 
gnpfffi^afft  mit  aller  9Ra<bt,  ober  mit  einer  9(n}a^(,  mir  bie  bari^  bie 
oorgef(^ribne  9iät(e  nnb  SBottfi^aften  berat^fiblagt  n.  rrfännt  lourb, 
}ii)ie^en,  n.  ba^  bej},  nac^  9?at^  ber  j^^ieg^^auptlcnt^cn  tt.  9iöt(r,  je* 
^anbien,  ani^  in  nn^er  oon  ben  fünff  Orten  u.  onberer,  bie  in  bei 
SpbgnojTTc^aft  in  bife  ^ünbtnnf  (ommen  merbenb,  eignem  ftofiei; 
Siner  9Raaf  foHenb  an^t  mir  Rbnig  S^’^binanb  n.  anbere  ^nnbfoer» 
manbten  bie  aufertfatb  ber  @pbgncfff<baft  in  bife  ^nnbtnuf  fommrab, 
in  fotrfem  auf  u.  miber  bie  $einb  u.  SBibermärtigen  in  ber  Spb< 
gnoffifaft  mit  aOer  SRa^tt  jiefen,  anif  in  unferm  eignem  Stofim. 

Ob  fi(f  aber  begdben,  baf  mir  König  Serbinanb,  ober  birjdnen  f« 
nnferd  SlfeiK  ouferfalb  ber  Spbgnoffcfaft  in  bife  'pnnbtnnf  fos« 
menb  »on  ben  fünf  Orten  n.  anberen  bie  in  ber  (Spbgnoffi^t  in  bife 
Sinnng  fonunenb,  $t1f  onfeifalb  bef  Sircelö  brr  Sbgnoff^t.  n.  aber 
9Ibpn  erforberen,  u.  unf  ober  benjrnen  fo  unferö  2beiI0  in  bie  Sinnn; 
(ommenb  bie  i^ilf  anferfalb  brr  (£pbgn.  u.  über  Stfpn  )u  gefefüba 
bnrtb  obangejeigte  Sidtf  nnb  93ottf^aften  geratffcbloget  n.  rrfdnnt,  fc 
foflrnb  mir  König  ff.  ober  onber  bie  unfern  £fril^  in  bife  ^ünbtnaf 
fommen  murbenb,  SRaibt  n.  ®ema(t  faben  fo  oiO  ^aupüentf  non  bei 
5 Orten  n.  fonfl  non  anberen  bie  in  ber  Sibgn.  in  bife  f)ünbtniif 
fommen,  nad>  ^eratfftflagung  it.  (Srfanntnuf  ber  dfälfr,  enrebles 
n.  }tt  ndmmen  n.  bur(b  biefdtbrn  ein  Slnjaft  guter  Kndibten  fo  nü 
bnrcf  bie  niO  angej(eigtrn  Stdtf  u.  SBottfifaften  beratff(f(agct  n.  erfdit 
mirb,  in  ben  fünf  Orten  n.  bei  anberen  bie  in  brr  (Epbgnoffi^aft  nt 
bife  ^nnbtnnf  fommenb  gn  bef rOen , einem  jetlitben  fünftf alben  ®nlbt 
n.  ein  ffonat  ©olb  gn  gäben,  n.  bie  ipaupttentf  ^^fnbriif , n.  anbei 
?(mtleutf  na(f  Kriegdbraui^  gimmfii^er  36epf,  mit  ber  Sefolbnng  gi 
fatten  u.  aOffbann  biefdtben  aufrrt  ber  Snbgnoffcbaft  u.  über  Kfii 
gn  füfren  u.  miber  unfern  Jeinb  natf  9Iotfburft  gn  gebraui^en.  Qnb 
mir  non  ben  fünf  Orten  u.  anbere,  fo  in  ber  Spbgnoffcfaft  in  bie 
äJerrinnng  fommen  merben,  follenb  bie  angegeigtm  ^auptleutf  n.  Kudeft 
anfert  nnfrre  Sanb  u.  über  9{fpn  giefen  lafen,  u.  in  feinem  £fdg  nei' 
binbem,  ef  mere  bann  ©aef,  baf  mir  non  ben  fünf  Orten  n.  anbei 
bifer  Sinnng  Srrmanten  in  ber  Spbgnofjfcbaft  gdgenmirtigliif  nii 
trägen  ©aefen  bife  iSinung  bernfrenb  Krieg  fdttenb  ober  aber  ber> 
maafen  eine4  folgen  Kriegt  in  ©orgrn  fttfnbenb  n.  gemertig  tnerrib, 
baf  f(b  foltfer  it  na<b  ®e(dgrnbrit  ber  Sauf  non  ben  niel  grmdlbtra 
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9?ät^rtt  n.  83ottfibaft(n  erfunbr,  fo  foQenb  mir  ta  bemfrlbrn  gabt  btf 
Unfrrn  aafrr  Sanbd  u.  über  fübb»  i«  toiTf»,  nit  f^nlbig,  fonbrt 
unoerbunbrn  fein.  Db  fi<b  aber  ber  S<b»)a0  unb  Ueberfabl  ber  gtin* 
ben  fo  überläflig  u.  grof  )utrnge,  baf  bie  9!otb  mehr  ^ilff  bann  bi(* 
t>or  gefebriben  flabtr  erforberte,  fo  folfenb  nnb  tröOenb  »ir  obgef^ribra 
f>unbt4oertoanbtrn  n.  aHe  bie  fo  jn  un^  in  bife  Sinung  lommenb  bic 
ipiiff  )u  alten  Zb^if^n  {terfen  u.  ade  unfer  fötaebt  trenioliib  )u  ein« 
anberen  fegen.  Unb  baf  niemanb  gebänfen  mbg  baf  wir  fibnig  ger« 
binanb  n.  bie  fünff  Oerter  obgemälbt  unter  bem  0cbbn  ^anbbabnng 
beb  (briflenlicben  ©laubenb  unberfhibnbenb  jrmanbt  jn  oergwaltigen» 
ober  5>enf(bafften , ©tött  8anb  u.  ^entb  abjutringen  ober  nnf ere  Ober- 
feiten ju  erweitern  barumb  bafälbig  gufürforomen  ifl  oon  nnf  natb- 
folgenbe  IBereinung  enbtliib  befcbloffen:  SBab  fego  unf  Uönig  gerbi« 
nanb  ober  anbern  au§ertbalb  ber  (Sobgnofffibaft  bie  in  bi^e  IBerrinnng 
fommenb,  jugebört  nnb  wir  König  gerbinanb  n.  biefelben  fo  anffert 
brr  <Si)bgnofffcbofft  in  bife  ^ünbtnuf  fonimen,  irgo  innbaben,  n.  in 
einem  folgen  Krieg  wie  obflabt  nnf  König  gerbinanben  n.  ben  jeg 
Seflimmten  obgrtrungen,  u.  boib  wiberumb  eroberet  wnrbe«  baf  fott 
nnß  König  gerbinanben  u.  benen  bie  aufert  ber  Svbgnofff(bafft  in  bife 
‘^ünbtnu^  fommenb  wiberumb  oerfotgen  u.  jugefteOt  werben.  Oer- 
gfei^en  binwiber,  wa§  iego  nn§  ben  fünf  Orten  ober  anbern  in  brr 
(£obgnoff(baft,  bie  in  bi^e  33ereinung  fommenb,  jugebört,  n.  n p n. 
ihnen  auf  heutigen  Sag  oerwanbt  n.  oergfitbt  if , u.  in  einem  foicben 
Krieg  wie  obfabt,  abgetrungen,  u.  boeb  wiberumb  eroberet  würbe  baf 
fotl  au^  unf  ben  fünf  Orten  ober  anberen  (^gbgrnofen,  bie  in  bifc 
^ünbtnnf  fommenb  wrfibrn  bann  ba^  abgetrungen  n.  entwebrt  wrrr, 
wiberumb  oerfolgrn , jugefetlt  werben  u.  bleiben.  9Baf  aber  ben  ffii- 
berwertigen  u.  geinben  oufertbalben  beö  Sirfelö  ber  Cvbgnofffibafft, 
fo  weit  u.  breit  berfelb  IBejirf  auf  ben  blutigen  Sag  if , in  einem 
foliben  Krieg  wie  oorfabt,  abgewnnnen  unb  eroberet  würbe,  bef  fott 
nnf  König  gerbinanben  u.  unseren  lUhtoerwanbten  bifer  ISinnng , bie 
aufertbalb  ber  Sv'bgnoffibaft  in  bife  ^ünbtnufi  fommenb,  otlein  jn- 
fabn,  oerfolgen  n.  bleiben,  u.  wir  oon  ben  fünf  Orten  noib  anber 
unf  er  fD?  itoerwanbten , fo  in  ber  CEibgnofffibafft  in  bife  'JSünbfnuf  fom- 
men,  feinen  Sbeil  baran  haben,  ob  wir  gleiib  oberj^eblter  Stfaafen  bic 
beratbfebfaget  n.  erfäni  ipilf  u.  bie  befimmt  ©olbnng  auferbalb  ber 
Svbgnoffibaft  u.  über  IRbin  getfan  betten,  fonber  berfelben  ^efolbung 
benügig  u.  erföttiget  fein.  Oergleiiben  b'Mwiber  waf  oon  SJibetwär- 
tigen  n.  geinben  in  bem  Sirfet  ber  S^bgnoffebaft,  fo  wel^t  n,  breit 
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brrfr[(  83r)trf  aalf  ben  (tuHgrn  Sag  ifi  in  cinnn  fofii^en  i^^{{g  tote 
ncrPa^t,  aSgewnnnen  n.  eroberet  »nrbe,  bag  foH  unf  bcn  fünf  Drtea 
fammt  anbcren  nnfer  9Ritoer»anbten  btfer  (Stnnng,  bie  in  brr 
gnofftbafft  in  bt§e  '^ünbtnnf  Fommenb,  autb  allein  juftabn,  nrrfolgm 
tt.  bleiben  n.  wir  ftbnig  Serbinanb  n.  anbere  nnfer  3Ritvrrwanbten  fo 
ankert  brr  Spbgnoifftbafft  feinen  Zbeii  baran  haben,  ob  nur  gleiih 
obrrjeblter  Sfiaafen  bie  brratbfchlaget  unb  rrfdnt  jpiff  in  ober  anffert* 
ba(b  ber  Spbgnofff(ba|ft  grthan  h'itfn,  n.  hitn'n  födenb  bie  non  Scn> 
fianb  an^genommen  fein,  ba^  wir  oon  brn  fänff  Drtrn  nit  befännei 
bah  (9  im  <lirf  ber  (SvbgnofTfihaft  no^  Spbgenoffrn  fepinb.  Unb  fo 
wir  bie  fnnff  Ort  ober  anber  nnffer  iBenoonbten  bie  nnffer«  2:bril<  in 
ber  Cpbgnofffthafft  in  biffe  Sereinnng  fommen , »on  fbnig(i<brr  aWajeflet 
ober  feiner  SWoieftet  SBerwonbten , bie  anferhalb  ber  gpbgnofffjha^  in 
bife  ^unbtnuf  fommenb,  nmb  ipüiff  erforberet  n.  ft<b  ein  langer  n. 
»erbanlither  Ärieg  in  folthem  %a^l  jntragen,  bah  “"f  fnnff  Orten 
grober  SDfangrl  an  ^rooianbt  juhabn  würbe,  fo  wöllenb  wir  Jlöm'g 
gerbinonb  n.  onber  fo  nnfer«  Jbril«  ouferbalb  ber  Spbgnofffcbafft  in 
bihe  f>ünbtnuh  fommen  werben  bie  »illgemälbten  fünff  Oerter  baria 
mit  fonbrrn  @naben  bebänfen.  Unb  fo  bann  bife  Sinnng  allein  nnf 
gn  aflen  Zfriien  bei  brm  alten  waaren  thriffenlichrn  ®Ianben  n.  gnten 
^riben  }n  erhalten,  n.  wer  nn«  barwiber  oergwaltigen  wöHe  jn  Se> 
fthirmnng  u.  ju  ber  ®dgenwehr  u.  nit  )u  SBefeibigung  naih  )u  ^ef(hä> 
bignng,  fonber  fo  wir  ie  jum  Rrieg  bewegt  wnrbenb,  bof  wir  nnf 
wiber  jn  befdnbigem  Jriben  mit  ber  ipilff  be«  Sllmäthtigen  n.  gewehr* 
ter  i^anb  fe^en  möchten , fürgenommen  n.  angefdhen  ift , fo  habrnb  wir 
Sriben  jn  machen  nach  foigenber  SBepf  enbtfich  abgerebt  nnb  befchloffen, 
bah  *”  bifer  ginnng  mit  feinen  ffliberwdrtigen  m 

tt.  ehe  bie  SJerwanbten  biher  (Sinung  obgefchribner  ÜRaafen  ju  Ärieg 
tt.  thdtiichrr  i^anblnng  fommen  werrn  aber  bie  anberen  93erwanbten 
biher  Sinnng  noch  nit  erforberet,  n.  in  Slnjng  in«  gelb  bracht  hatten, 
won  griben  machen,  hoch  foHenb  attwdgen  bie  ®ermditen  bifer  Sinnng 
in  folchen  grieben  u.  Bericht  epngefchiojfen  werten ; 0o  aber  bie  5>anb* 
lang  einmahl  }u  einem  berathfchlagten  n.  erfdnnten  Ärieg  n.  thatlicher 
Jjanbfung  wie  obfaht,  fommen,  oifo  baf  ein  ^unbt«oerwanbter  bie 
onberen  erforberen,  gn  jiehen,  n.  )u  gdib  fommen  würben,  fo  foH 
alfbann  fein  2hfü  bifer  6inung  ohne  ber  anberen  aller  SBüffen  n. 
SBiKen,  weber  Unflanb,  grct,  noch  S3ericht  machen,  ef  fene  bann  jn> 
oor  aOen  ißerwonbten  bifer  Sinnng  nmb  ihren  jugelegten  0chaben 
Cwie  h^niach  ffahO  fit>  Cfh’rxng  befchdhen,  n.  aOe  Zh^ü  wctemmb 
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in  ein»  beflänbioen  griben  gebrai^t  tvoibrn,  bo(^  foD  ein  X^eil  ein 
r(rli(^en  gebührlichen  griben  muthwiHiger  9Bev^  nit  au<f(h(ahen,  ober 
ben  Z:h<^iir  ci»  f^tliihcr  griben  miberfahren  mbthte,  gefährlichen 
baran  »erhinbern. 

®e«  Rojien«  halt  ijl  bef^Iopen,  fo  mir  Äbnig  gerbinanb  ober 
onber  unherd  Sh^Ü^  ouferthcilb  ber  (S^bgnofffchafft  in  bife  ^nnbt« 
nuf  fommenb  oon  ben  fünff  Orten  ober  anberen  ihren  fDIitoenoanbten 
bie  in  ber  Sobgnofffchafft  in  bi^e  f ünbtnuh  fommen  obgefchribner  WHaaf 
«mb  ipilff  erforbct  un  mit  berathf^Iogter  u.  erfännter  $ilff  in«  gelb  n. 
ben  99e}ir(  ber  Spbgnofffchaft  gezogen  u.  fommen  weren,  n.  aihbcmn 
obgefchribner  3Raaf  ein  griben  u.  ^Bericht  gemacht,  nah  bann  in  einem 
foichen  grcben  n.  Bericht  für  Ülbtrag  bef  fiofienö  ben  SBibcnoärtigen 
mit  @oIb  nnb  0i(bcr  30  be3ahlen  auffgetegt  n.  gefnrochen  mürbe,  ba 
foQ  ber  haih  ^hcil  unh  König  gerbinanb  n.  unferen  iDfitoerwanbten 
bifer  Sinung  bie  auherthalb  ber  Spbgnojffchap  in  bife  ^ünbtnnf  fom> 
men  u.  ber  anber  halb  ^h^ü  «np  ben  fünff  Orten  n.  anbern  nnher 
(fybgnoffen,  SJerwanbten  bi'her  ißereinnng,  »erfolgen  n.  sufiahn. 

3um  fächhten,  fo  au^  bie  gcifili^en  beiberlei  @ef<hlächt0  Sioßer« 
(enth  u.  Sev»riefier,  ihre  Orben  ©tanb  u.  $abit  »erlaffen,  ober  ft^, 
miber  bie  ©ahnng  ber  Kirchen,  »erhenraten  u.  benfelben  ihre  ®efiiff* 
ten,  Sfnfommen,  9iänt  n.  @üit  burch  bie  Oberfeiten,  barin  f9  bie 
habenb,  areötiert,  »orgehalten,  n.  bi^  30  miter  Stuffrichtnng  ber  ge* 
fiifften  Orbnungen  berfelben  geifllichen  abfeHigen  behalten  n.  berfetben 
Oberfeit  barumb  einich  äSibermertigfeit  »on  femanb  begegnen  mnrbe, 
berfelben  Oberfeit  foQ  au^  ^ilff  nach  3nnhalt  obgefchribner  fDfäfignng 
erfdnnt  »erben  n.  befchähen,  ef  mag  auch  t^ber  Xh'ü  biefälbm  ab* 
trünnige  ®eifi(ichen,  fo  »iß  beren  in  feiner  Oberfeit  flnb,  nach  ihrem 
äJerbienen  firaaffen. 

3nm  fibenben,  n.  fo  fi^  bie  ©a^en  oberseiter  ÜTZaafen  ie  »on 
bef  ®[aubenö  mdgen  su  Krieg  begeben  gdgen  bmdberem  £h(>Ii  öa§ 
fürgenommen  mnrbe , fo  foQenb  alpbann  »on  offen  Xh^ß'»  öif er  Sinnng 
93ermanten  ben  mibermdrtigen  n.  geinben  aße  f)ro»ianb  abgefchlagen 
n.  nit  sugelaffen  merben  na^  aßem  SBermögen.  lieber  hintntgdgen 
foßenb  mir  König  gerbinanb  u.  aß  bie,  fo  aufferthalb  ber  SQbgnof* 
fchafft  in  bihe  f^ünbtnnh  fommen,  befgleichen  mir  »on  ben  fünf  Orten 
u.  nnfrer  jegtgenanntcn  ßüitoermanbten,  u.  ein  jeber  bi^er  Sinnng 
SSermanbter  bem  anberen  auch  biper  (Sinnng  Sermanbten  aße  |^ro»ianb 
an  3Be»n,  Korn,  ©als,  ®toheI,  Spfen,  auch  l^nloer,  Slep  n.  anberen 
Bothbürfftigcn  33erfdhungen , map  ein  feber  »iß  hatt  n.  »ermag  in 
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|tnraft((nn  a.  Sauf,  jn^an  n.  wi>trfa(ren  (afcs,  bur4 

SSäg  n.  @traftn,  bir  ja  jrbrt  3<<t  am  fti^erfra  rrfinnt  n.  gebraust 
lecrbrn  mbgrnb. 

3nm  atzten : ©oü  au((  anberen  bir  gleti^ed  ®rmüt^4  ftnb  tm  attra 
(^riffultibrn  ©laubtn  ju  Meibrn,  n.  brnfälbrn  ju  erhalten  begdrnib, 
in  bi§e  @rfanntnu^  ju  fommrn  flatt  griafen,  boif)  nirmanb«  barnu 
bann  mit  iBüfen  nnb  SBiffrn  nnfer  aQrr  ^'unbdutnranbtrn,  r9ngrnon> 
mrn  unb  brntn  fo  aifo  tvngenommtn  if>r  gebü^tc^  S^i\^  bnnb  nsf 
brib  2^rt(  au(^  btfimmt  u.  anfgtirgt  merben. 

3um  nennbttn:  ©oK  fii^  feiner  bifei  S9nung  Sermanbtrr,  fo  mä 
feiner  eiteren  @ai^  nac^  fj>anblang  u.  ma^  bife  SSerfänbtnnf  nit  be> 
greift,  nit  belaben  na<b  anndmmen,  fonbern  bi§e  IBerfänbtnnf  t. 
(^nung  aQein  ju  <Sr(aItnng  be§  alten  waaren , (^rif enlic^en  ®lanbend, 
niemanb  ju  beleibigen,  no<b  jn  befc^dbigen,  fonber  ju  93erettnng  n. 
®dgentrr^r,  mie  f^ieoorgefebriben  fa^t,  oerfanben  ongenommen  n.  ooO' 
jogen,  bamit  Stufrnbr  u.  Krieg  befer  baf  oerbüt  möge  werben. 

3nm  jdbenbrn:  @o  foQenb  beiben  ber  föniglicben  fDfai'rfdt  n.  ben 
fünf  Drtcn  fammetliib,  barinn  aufgenommen  n.  oorbcbalten  fein,  bic 
Srbeinung  ber  fdnigl.  fJfafefdt  mit  gemeiner  ffpbgnoffibaft  n.  biefdfb 
non  beiben  2beilen  fraftigliib  n.  unabbru(big,  auib  obn  aQe  Stenbe* 
rung  ober  Sunjng,  treuwli(b  an  einanberen  gebalten  werben. 

3nm  eiften:  ©öd  auf  ber  Iönigli(brn  Wajef.  ©eiten  anfgenom* 
men  werben,  bie  römif<b  feiferli^  u.  bi^panifeb  fbnigl.  3>faief.  n.  bic 
(Spnung  be4  (oblitben  f^nnb0  jn  ©(bwaben  n.  ad  elter  ^ünbtnufea: 
Dogdgen  fodenb  ouf  ber  fünf  Crten  ©eiten  norbebalten  u.  aufgenom* 
men  werben  ad  ditcr  t^ünbtnnfen.  9tamli<b  ibr  lobliib  Srepb^ten,  alt 
^erfommen,  @erä<btigfeiten  u.  3<idtbbrben,  befglci(ben  ad  SJereinnngra 
fo  fp  mit  bem  König  oon  ffranfreicb  auch  anberen  Königen,  gnrfen  n. 
Herren  haben,  bie  Sing  ade,  wie  obfabt,  foden  burib  bife  j^nnbtnBf 
nit  abgetban  noib  biaberfeb  gefedt,  fonber  bife  IBerfdnbtnuf  n.  99rau(b 
adein  wie  obfaft,  ju  Srbaltung  bed  alten  waaren  (brifenli(ben  @Iau' 
bend  ongenommen  n.  noddnbet  werben. 

3nm  jwölften:  ob  feb  tünftigli(b  jamfebenb  nnf  beiben  Sbeiirt 
bieeorgemdlbet , ober  eind  jeben  IBerwanbten,  ber  in  bife  Spnnng 
fommen  würbe,  bifer  Sereinung  falb  IDfifnerfanb  jutruge,  bafdibig 
fod  erörtert  n.  ericbiget  werben  burib  einen  ber  jwepen  ©ififofei, 
Confanf  n.  IBafel  off  Dbmann  mit  gleiibem  3<>fab,  in  adwdg  a. 
SKaaf  wie  bienor  jwufibenb  unf  in  ber  ßrbeinung  begrifen  if. 

Sem  alf|m  naib  geloben  u.  Prrfprdiben  wir  König  ^erbinanb  bei 
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unfern  f&niglitfrn  SBürbeu;  n.  tvtr  non  brn  fnnff  Drtrn  bei  guten 
waaren  Sreuiven,  an  gefcfwornei  Spbf  flatt,  bife  SBeretnung  n.  attef 
baf , fo  obgeftfnben  faft,  n.  nnf  fammt  unb  fonberiiif  begreifft  u. 
»erbinbt,  toaar  u.  fletf  )e  faiten,  barniber  niemer  )e  fepn,  g’reben 
nod)  jefifaffcn,  noOb  jemanbO  barnnber  in  fein  äBenf  jnfanblen  )n« 
gefatten,  fonberd  bem  allem , mie  obfaft  trenmfiif  nnbt  efrbariiif  jn 
laben  n.  naifjufommen  ofn  aQ  3lrgelifl  u.  ®efefrb. 

Unb  bef  jn  toaarem  Urfunb  finb  bifer  SBrieff  jmeen  gfeitfiautenb 
'auffgerteft,  u.  ieber  mit  unfer  Jfönig  Serbinanben  fönigii^em,  nnb 
nnfer  ber  fünff  Drteren  anfangenben  befigiet,  iebem  einer 

gäben:  3<*  äBalbdfnt. 


@rftrr  I8anb«fricbr  von  oom  1S39, 

fammt  Seibrief. 

(?lu^  SuIHiiatri)  SRcfctmation^jjcfcbitbte  11.  185 u. 212.  9}unkcärfdbt®.325.) 

^ir  non  @tetten  nnb  Sanben  bifer  naifbenampten  orten 
9täbt  nnb  Sanbbotten,  namliif  non  @Iaritf,  ^ann<  Äbtt  SImmann, 
Sonrabt  ©ifinbler,  f^ribl)  WattbpS  ber  räbten,  non  Srpbnrg  tpannö 
l*anbtberr , 3acob  Srnburger  ber  9iäbten,  non  Soientburn  petter  Ipcbolbt 
allt  ©cfnltbepf,  SBrf  ©tard  ©eefetmeifier,  SBenebict  iDtanftib,  i^iero* 
npmnä  non  Suternom,  9ioboI{f  nogelfang  ber  9iäbten  nnb  Bürgern  ^ non 
©ibaffbnfrn  ^annO  3acob  S^tnrbaib,  $ann£  föQer,  Sfriftoffel  amm  ®rät> 
ipannO  iKübofff  ber  9iäbten,  non  Stppenjell  Slrpif  pfenbiit,  93frn^  iBro* 
ger  beib  ottt  ?(mman,  Snattbp^  3*blcr  aUt  Santfcbrpber,  Safiion  2)b> 
ring,  ber  Siäbten,  non  ben  brp  pnnbten,  betf  gramen  pnnbt«,  Sonrabt 
non  Sumbrif  Simman,  SImman  ^Dtaurig  aOt  Sanbtri^ter,  Zboman  Sa> 
jlelberger,  petter  SBoijf  Conbtfcbrpber,  ÜWarti  ©eger,  ©imon  amolb 
nicar]  nf  bem  Obern  pnnbt,  !2Ur9(b  gerfer  oKt  ©urgermeifter  )&  Sboirr 
SSilbeim  iDfigglj,  ®onbenb  non  Saftelmur  nogt  }ü  > 3<><bo* 

riaa  9totb  nf  bem  ®ottabuf>  Strpib  äBoIff,  ©imon  3»*be(  riiftcr, 
Ottb  Sien^  nf  ben  )dben  geriiften,  non  Stobtmpl  3brg  non  3»>>»*^ni 
©nrgermeißer,  Snbmig  äSernber  bei  Siabtd.  9>on  ©argan< 
®abertüllcr,  $ann4  SBaltber,  non  ©trofbnrg  3acob  ©turmm  allt 
©tettmeißer,  Sonrabt  3ob<»>tt  ber  dfäbten:  nnb  non  Sonßang  3arob 
3c(Ier  ©nrgermeißer,  bedennenb  nnb  tbünb  fnnbt  offenbar  aOermemf' 
liifem  mit  bifem  brieff, 
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01U  fI4  bann  ein  j9t  (ar  ettwa«  ftiännen  j»9tr4(^t  enb  tnungn 
gt^aOien  ^aben  )»üf(btn  bm  Sbfrn  ©trdngrn  frommen  »eflen  fnrfilb* 
tigen  nnb  »9fen  Snrgermeiflem  @i(n(bbe9fen  läbten  onb  ganzen  gmetn- 
bcn  ber  beiben  Stetten  3üe><b  »»b  Sernn , bed  einen : onb  ben  Strän> 
gen  «efien  frommen  fürft(btigen  »9frn  Scbnlb^bffen  Sanbiammn 
9iäbten  ganzen  gemeinben  onb  Sonblütben  btfer  na^benampten  ortn 
Sucem,  Sri,  S(b»96,  Snberroolben  ob  onb  nib  bem  flemmalb,  onb 
3ttg  faropt  bem  offern  ompt  bargu  gcbörenb , bem  anbem , tepl  oon 
gen  onb  bernrenb  oi(  onb  mengerlep  faiben,  aH6  bann  bie  f>ema(b  ii 
ben  arti(fiM  gemelbet  merbent:  oon  föli«ben  Söffen  onb  ©pennen  mägea 
fi(b  fo  oi(  jütragen,  bad  fec^t  onb  f«genbf<baft  barn6  ern>a(^fen  »ab 
entfprnngen  ift:  bornmm  bann  bie  obgenampt  ©tatt  3üt9<b  ben  genan»= 
ten  funjf  orten  ?ucern , Srp,  ©(b»p$,  Snbermolben  onb  3«8»  «t  off« 
SIbfagnng  jügef(bi(ft,  onb  bemnaib  mitt  fampt  ben  ©trengen  oejtn 
frommen  fnr|t(btigen  fümemmen  »pfen  ber  ©tetten  ®emn,  ©afel, 
©antgaüen,  ÜRiflbnfen  onb  Siel,  aUd  inen  mitbnrgern,  fampt  anberen 
iren  mitt^afffen  ^dtffern  onb  bsßänbem,  mit  irren  offnen  panem  fenb* 
linen  onb  ganzer  ma(^t,  in  bad  fdlb  gezogen,  bornmm  bann  bie  oot' 
genampten  fünff  ort,  8ucern  Srp  ©(bmp^  Snbermalben  onb3»g,  oi»b 
mitt  ir  macht,  paneren  onb  fenblinen  in  bie  gägenweer  gernff  onb 
feib  gefegt.  Snb  afl$  nun  onfer  ber  oorgenampten  ©anbbotten  aQer 
herren  onb  obem  fblichen  fpan  fecht  onb  fpgenbfchofft  gebbrt  onb  »er* 
fianben,  ber  bann  inen  toarlichen  in  gangen  trümen  onb  oon  bergen 
leib  ifi,  fo  bnbenb  fp  ond  all  fampt  onb  funberö  mitt  emfflicbem  be* 
fdfcb  )ä  ben  obgenampten  beiben  partbpen  abgefertiget , in  bifer  groffcn 
onb  fcbwerren  fa<b,  mitt  bappfferfeit  jn  bnnbfen,  bamitt  gertrennimg 
einer  (oblicben  Spbgnofcbafft,  iamer  nobt  onb  Sboißenlicbö  blütnergieffei, 
fo  boro«  entfpringen  onb  enoacbfen  würben,  oermitten  blibe,  onb  ba« 
i^9  wolfart  nug  onb  Ser  gemeiner  Spbgnofcbafft  onb  ganger  Zutfcber 
nation  bebencten,  onb  ond  ben  genampten  ©anbtbotten  aQ6  frönt* 
ticgen  onbertgäbingern  bewilligen  onb  oergunnen  wöOinb,  on6  jö  iren 
frigliihen  fpan  onb  fe^t,  ettficge  mittel  onb  wdg  )ü  fü^en,  bcn  in 
ber  gütigfeit  onb  früntfchafft  gin  onb  ab  wdg  )ü  tbünb:  bamitt  ob* 
gemelbter  fcgab,  oncg  wittwen  onb  wepfen  }ü  machen  oermitten  bfpbc. 
Snb  all«  wir  beff  an  beiben  obgenampten  parthpen  oolg  erfnnben,  f? 
bereu  mitt  Wüffenhafften  fachen  }U  entfchec'ben  onb  gütlichen  je  oereis* 
baren:  affo  nach  ßtoffer  mnp  onb  arbeit,  onb  gnngfammem  »erhören 
beiber  obbemelter  parthpen,  in  flag  onb  antwort,  fo  gobenb  wir  bie 
obbemelten  fröntlich  onbertäbinger  onb  fchibfnth,  biff  hernach  oolgenbe 
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mittel  nnb  ortitfel,  jmnf^en  inen  ofcgerebt  »nb  flePellf,  mie  bann  ^er« 
nai(  »on  einem  jum  anberen  eigentlich  begriffen  nnb  gefihriben  ftabt. 

T>ei  erften  non  udgen  beet  ©öttlichen  mortd,  biem^I  nnb 
nieman  jnm  glouben  beitoungen  fol  toerben,  bo$  bann  bie  fünff  ort 
vnb  bie  iren,  be$  felben  euch  nitt  genbtiget.  SIber  bie  jügetoanbten 
onb  »cgfbicn,  mo  man  mitt  einanbern  jü  be^erfeben  b«t,  belangenb, 
»0  bie  felben  bie  me^  abgeftetlt  »nb  bie  bifber  »erbrdnt  ober  abgethan, 
bod  bie  felben  an  lib  eer  onb  gnt,  nitt  geflraaft  föllinb  toerben.  So 
aber  bie  mef  onb  anber  ceremonien  noch  oorhanben,  bie  föOenb  nitt 
ge^ionngen,  on^)  inen  feine  prebieanten,  fo  eä  nitt  burch  ben  meerthepl 
erfenbt  loirt,  gefchieft,  offgefteflt  ober  gegdben  toerben,  funber  toa« 
onber  inen  ben  fplchgenoffen  bie  off  ober  objüthünb,  be§gh)chen  mitt 
berSpp«,  bie  ®ott  nitt  oerbotten  jü  effen,  gemeret  mirt,  babp  fol  e« 
big  off  ber  fplchgnoffen  gefallen  blpben : onb  bhein  tepl  bem  anbem 
finen  glouben,  toeber  fehen  noch  flraafen. 

3um  anbern  oon  lodgen  ber  gerbinanbif^en  püntnuf  onb 
. oereinignng,  biercpl  bann  bie  felb  alein  be«  glaubend  halb  offgeri^tt, 
onb  aber  ie^t  burch  bie  Schilbluth  oertragen,  bad  fein  teplben  anbern 
bed  glaubend  halt  jwingen  fehen  noch  hafff«  fol»  fo  fol  bie  felb  oet* 
einigung  angdnbtd  jn  ber  Schilblüthen  hanben,  one  alled  oerrudfen  off 
bem  fdlb,  gdben  onb  überantirortet , onb  bie  Sigel  obgeriffen,  bie 
93rieff  }erffochen  onb  jerbrechen,  bad  mencfli^  mög  bie  ffud  fdffen, 
auch  bie  felb  tobt  hin  »nb  ab  ftn,  onb  fich  beren  onb  ber  glpcffen  fein 
tepl  fürhin  meer  gebruchenn. 

Snb  oon  ben  anbern  IBnrgrdchten  Onb  püntnuffen,  fo  nürnfi^  off* 
gericht,  jü  tagen  anjogen  toerben,  toie  man  ftch  in  ben  felben  hallten 
toöHe,  Doch  ben  6h»iffonlichen  Surgrdchten  ber  6 Stetten  3“r9<h 
Sern  Safel  Santgallen,  SKilhufen  Siepl  onb  onber  gemacht,  in  olle 
todg  one  abbruch  onb  onuerlegiich. 

3um  britten  oon  mdgen  ber  penfionen,  mpeten  gaaben  onb 
Schdnefinen,  oon  fJnigen  fürflen  onb  h«Jfn,  nimmer  mer  jü  nemmen, 
ifl  nochmald  ber  6 Stetten  3no9<h»  Sern,  Sofel,  SantgaHen,  9)?il* 
hufen  onb  Siel  fompt  anberen  iren  oerioanbten  funber  hoch  onb  gefliffen 
pitt , fp  bie  5 ort  onb  ire  gmeinben  toöMinb  fich  aller  fürffen  onb  herren, 
onch  bed  repfend , penfionen  mpeten  onb  gaaben  genglich  entziehen  onb 
abthün,  onb  onferd  oatterlantd  a^t  haben.  äBo  aber  off  bitt  förnlicffd 
nitt  fin  mft^te,  fo  ifl  hifnnn  luter  abgerebt,  too  bann  einer  ober  meer 
oon  ben  5 orten  inen  ber  6 Stetten  fndefft,  onb  bie  iren,  offroiglen, 
annemmen,  onb  hioioäg  Jü  repff  füren,  bad  ber  onb  bie  felben  oon 
eiuntfAIi  9untc«((4t.  U.  17  ' 
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tren  (rnrn  enb  cbrrtn,  fo  i^nen  hai  »äffen  get^an,  an  lib  «ob 
laben  gefhraafft  werbint.  X)ergl9c^en  fo(  gögen  t^ätem,  mitt  ^aaf, 
wo  bie  6 ©tett,  bte  in  irea  Dberfeiten  mögenb  beträtten  ge^anblet 
werben. 

3nm  vierten  von  wägen  ber  ^ouptfäiber  vftevler  onb  wätter« 
fürer  ber  penfioncn,  bie  jü  flraaffen,  fan  on6  bie  ©(^iblüt^ , nitt  be> 
bunden  ba4  man  bie  felbigen  firaaffen  fbnne:  biewpl  onb  menditibeni 
bie  )ü  nemmen  von  finer  oberfeit  vergunbt.  SEBenn  aber  bie  non  b»fix 
abgeftellt  werbent,  weither  bann  ba4  überfäbe,  baf  man  berfclb  an  lib 
vnb  gut  gefiraafft  fo(  werben,  nath  rmcm  verbiencn. 

3um  funfften  von  wägen  baO  ettlithe  ort  gan  SBedrnriebt,  ober 
an  anbere  enb  }u  tagen  fitb  verfngenb,  bad  nun  binfnr  Weber  bie  i 
walbfiett,  noch  anbcr  ©tett  fo  SBurgräiht  mitteinanbren  hobenb,  aitt 
mer  vm  feinerlep  fathen,  fo  gemein  Spbgnoffen  betrdffeab, 
an  bhein  enb  jüfammen  verfügen,  vnb  bie  fathen  aifo  übertronnneB. 
2^ann  jü  beforgen,  ba^  in  bie  h<><^T  nüt  gütö  barud  entfpringen  möihte. 
Db  aber  ettliche  ort  S3nrgrätht  ober  alU  püntnuffen,  gägen  anbeti 
habenb,  vnb  fathen  verhanben  werenb,  bie  alein  fp  betrdffenb,  bomima 
mögenb  fp  fich  verfammlen  in  weither  enb  fp  wöOenb.  93nb  fo  maa 
}ü  tagen  fnmpt,  mitt  emfl  hälfen  hanblen,  one  alle«  practijiren  vnb  rottea. 

3um  @eth«ten  aQ«  vif  vnb  bitf  tagen  gerebt  worben,  ba« 
ettliche  ort  in  namen  gemeiner  (Spbgnofthaft  von  ©tetten  vnb  Sdnbera 
gehanblet  vnb  vßgef^ribea,  barinn  anbere  ort  nüt  gehanblet,  noch  barjä 
verwitliget,  fömlith«  fol  fürhin  vermitten  bipben,  vnb  bie  ort  fo  fÖn> 
lieh«  verfthrpben  thünb,  fl^  mitt  irem  namen  benompfen  vnb  vnber« 
fthrpben,  vnb  bie  ort  fo  vmm  fömlich  fathen  nüt  wnfenb,  ober  irea 
wiQen  nitt  barjügdben  vnberlafen  vnb  nitt  gemelbet  werben. 

3um  fibenben  von  wägen  3acob  ©^loffer«  feligen  fia« 
ben,  aH«  an  bie  von  ©thwph  inen  ein  jimlithe  vnberhaütnng  vnb  naa> 
rung  begdrt  worben,  ba  hobenb  beibe  tepl  vn«  ben  ©chiblüthen,  bie 
felben  fach  vertmwt,  aIfo  wa«  wir  bornmm  fprdthenb,  ba«  e«  babp 
bipben  föHe. 

3nm  achten  ba«  alle  vnb  pebe  jüfognngen  vnb  SIfanbate,  fo  bie 
6 ©tett  3örpth,  93ern,  S3afel,  ©antgaHen  fffilhufen  vnb  Siel  foapt 
vnb  funber«  göttlich«  wort«  holb  gethan  vnb  vfgan  lafen , bp  irea 
heften  waar  vnb  fldt  vef  vnb  pngeenberet  bef an  vnb  bipben , vnaer> 
hinberet  vnb  one  pntrag  mcndlithe«.  IBio  man  outh  bie  IDIefen,  Sil* 
ber,  fplthenjierben , vnb  anber  verwdnbt  ®ott«bienfi  hin  vnb  abgethoa, 
ba«  outh  peberman  wemm  er  ioth  }ügehörig  fpe , vf  bife  ftunb  befholb 
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unangefochten  hf^he/  nnb  nitt  »ibcrnmin  »ffgericht,  noch  }ö  thnn  ge> 
hevffen,  gefiattet,  ober  geflraafft.  Doch  bo4  h>c’^i»n  ntema  jnm  gton* 
ben  gejwnngen  werbe. 

3um  nünben  ba^  aQe  bie,  fo  ben  betben  ftetten  3ürh4  nnb 
Dem  jügejogen,  ober  tnen  jü  btfent  frcegltchrn  fürnemmen  trofi  h>Iff 
rabt  fcirfchub  erjeigt  »nb  bewc'fen,  tn  »oö  wö«  »nb  gcftafft,  ba«  jü- 
gangen  »nb  bef^äh^“/  fb«  ®afef,  ©antgatlen,  ÜWclbufen,  ®cef, 
Dhurgot»,  Dremgarten,  Dtedcngen,  dih^a^aal,  bce  ®ottih><h(äth  }ü 
©antgoDen,  bie  5^9?»  gmecnen  Slcmpter  imm  2lrgb»,  be^gfpchen  Dog* 
genburg,  @a{taal,  äBefen  »nb  anber,  tat  bce  felben  all  gemeintich 
noch  funberlich,  f»  fanbinl  ben  becben  flotten  jü  »erfprächen  ober  nitt, 
e«  fpenb  funber  perfonen,  gmeinben  bbrffer  ober©tett,  »mm  fömlichen 
tren  jüjug,  gethaane  früntliche  hilf  fabt  »nb  bpflanb,  nüt  argd  jü> 
gefügt,  funber  fp  mitt  »orten  »nb  »erden  »nangejogen,  »ngefecht,  »nb 
in  fumma  aller  hingen  »ngeflraaP  bipben  fbHenb.  3“  gipch"  >»9^ 
fol  ou^  gögen  allen  benen  fo  ben  5 orten  jügejogen,  ti  fpenb  bie 
äBaflifer,  gemein  ober  funber  perfonen,  geiflich  ober  »ädtli^,  ganh 
nienian  »fgenommen  hilf  »ab  bpfanb  bewifen,  gehanbtet  »erben,  »nb 
bad  eö  aifo  flpf  »nb  »unerbrochen  gehanten,  fol  ed  jicgefagt  »fgericht 
»nb  befcgiet  »erben. 

3um  jühenben  bie  ©chanb  »nb  @ihmach»ort  belangenb,  bie 
bann  bifhar  »on  bei'ben  teplen  be^  glonbenS  halb,  eben  grob  »nb  »n* 
nerfchampt  gebrucht,  bahar  bann  bife  jmptra^t  entfprnngen,  batf  bie 
hinfür  itt  bec'ben  fpten  genhiich  »ermitten  »nb  abgefeOt  hcbfen  »nb 
fin:  aIfo  bad  man  beren  jü  allen  teplen  ie(t  »nb  hinnach  überhept  »nb 
»ertragen  bipben.  Unb  »eiche  barwiber  thnnb  »nb  hanblenb,  ba4  bie 
felben  »ngehorfammen  »nb  überträttenben , »on  iren  h^i^i^n  »nb 
Obern,  »enn  inen  bie  anjeigt,  na^  trem  »erbienen  an  lib 
»nb  gut  fraaffen  mbgenb,  one  mendlichö  pntrag. 

3um  einlififlen  baS  onch  aQe  häft  fo  bißhar  in  ber  @pbgno> 
f^afft  befchöhen  finb,  ber  ipnfen  rdnbten  güllten  pnfummen  »nb  gutem, 
bie  ben  fplchen  »nb  ©tiftungen,  ba  bie  mef  abgethan  ifl,  bifhar  jü' 
gehört,  »fgehept,  entf^Iagen  »nb  gelebiget,  »nb  hinfür  fömliche  }9n4 
ränt  »nb  güllt  »fgericht  föllenb  »erben. 

3um  3»ölfften  »on  »ägen  be$  SRurnar^,  baö  ber  felb  brr 
beiben  ©tetten  3nTpch  »nb  Dem,  }ü  Daben  »or  ben  ©chiblüten,  fo 
ieht  in  bifer  fach  hanblenb , rächten^  »f  ir  anflag  gef dnbig  fpe.  Datf 
er  ouch  one  aQeö  »iberfagen  »on  benen  »on  Sucern  barjn  gehanten, 
»nb  nach  ftncm  »erfchnlben  gefraaft  »erbe.  Doch  »i(  man  bie  beib 
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©tett  ©traftoro  »nb  Conjlan^,  »ff  ix  pitt,  ber  fo4  erlafffn,  »ab  bal 
funfi  ber  überigcn  ©ibiblütben  ^rrjen  »nb  oberen  }ü  ben  tag 

jü  SBaben,  namltib  »cn  «etlicben  orten  »unbtgnoffen  »nb  jägewoabtea, 
j»en  botten  fo  b»  bifer  ^anblung  gefin,  babin  gefertiget  »erbint. 

3um  brijdbenben  berürenb  ben  fojlen  fo  bie  beib  ©tett 
»nb  SBernn  fampt  iren  niitbälffern  »nb  ber  facb  »erbafften  erlitten,  irölle 
man  inen  ben  ©(biblütben,  ben  mitt  »üffenbaffter  täbing  »pjüfpräibea 
»ertruwen:  guter  b®ff»ung  f»  »erbint  geffaKt  bi§  b®“beW,  »nb  bat 
man  jü  ber  friegtiiben  empörang  gröblitb  »erurfacbet,  eigentliib  b^ 
bänden,  »nb  mitt  fcmlitbem  ernjl  »nb  bapfferfeit  barinn  bonblen,  baf 
inen  »nuermpbii^b  f®  obffabt,  in  14  tagen  tea 

nä<b|icn  na(b  bcfcblobnem  friben  »otflredt,  »nb  »o  ba«  in  ber  gvt  mit 
beliebt,  ba«  bie  obgemälten  6 ©tett,  inen  ben  5 orten,  fehlen  loaff 
»nb  ©PV«  abf(blaben  foDenb. 

3um  fierjdbenben  ben  93nber»albifcben  friben  betrdffenb,  bat 
ber  fclb  ieftt  angeffeHt  fin,  »nb  füll  barinn  »on  ben  ©(biblütben,  »ff 
ben  2ag  fo  f»  be«  foften«  b®tt>(  »bffabt,  lüterung  »nb  entf(betb 
gäben,  gebanblet  »erben.  SSnb  bo(b  fömlicbe  banblung,  ob  bie  »oi 
©(biblütben  gütti(b  ober  rd(btti(b  föKe  geüpt  »erben,  an  einer  ©tett 
SBernn  ffan,  »a«  inen  beffbalb  jü  tbünb  gemeint  jin  »öUe. 

3um  fünffjdbenben  ba«  beib  partbpen  bp  irem  glonben  blp* 
ben,  fo  fang  »nb  inen  ber  gefeflig  »nb  bbein  tepf  ben  anbem  baraoa 
trdngen  no(b  traben,  ffinb  funff  föttenb  beib  partbpen  »ffertbalb  bifer 
artidten  bp  affen  iren  SBogtbpen  §errfifeiten  üanben  ?ntben  Oebietea 
grpbciten,  ®rd(btifeiten,  ©»onbepten,  Sftften  barfummen  »nb  güten 
fobfi(ben  brü(ben,  »ie  fp  bann  »or  bifer  abfagung  »nb  finbfcbnfft  mitt 
einanberen  gebept,  befiben,  one  affer  mendfi(b«  fumen«,  pntrag  »ab 
»iberreb.  £>o(b  ba«  ein  ©tatt  © an  t gaffen,  »on  »dgen  be«  ffoffer« 
in  ir  ©tatt  »nb  funff  in  irem  Sfnfigen  »on  ben  fter  Orten  3ütp(b 
Sueern  ©4»pb  »nb  (Sfari«,  in  gimfifeit  bebatbt  »nb  inen  barinn  ge- 
bofffen  »erben. 

3um  ©d(b]db enben  aff«  fi(b  ban  bie  3!nrgö»er  on^  allei 
befdl»erben  gum  bö^fftn  bedfagenb,  »nb  namfi(b  »nber  anberem  an« 
gübenb,  aff«  ou(b  offenf i(b  amm  tag  figt,  iff  »nfer  beiber  Stetten  3ä‘ 
rp(b  »nb  Sernn  ernjifi(b  »iff  »nb  meinung  »nb  gefaffen,  ba«  bie  8i* 
berben  fütb  im  ibaffl®*®/  binfäro  fo  e«  gü  fdfen  fumpt,  mitt  gott«fcr(b' 
tigen  Srfammen  geffanbnen  güibtigen  Obernögten  »nb  amptfütben  »er> 
fdben,  »nb  infonberbeit  an  be«  iebigen  Sanbtuogt«  Jacoben  ©toder« 
ffatt,  ein  anbern  üanbtnogt  angenb  »on  benen  »on  3^8  ia  ^a«  Zb<a' 
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05»  gä(en:  brfglic^  »nnerjogenli^  9)?arH  SBrerrj  fiti6  am^t«  «(gefegt, 
9nb  ein  anberer  üanbtamenn  an  ftn  @latt  genommen  werben.  €öm> 
Iti^^  fol  oui^  oon  ben  anbern  orten  fo  amm  2:^urgbw  teiol  (abenb, 
jügefagt,  »nb  in  bifem  friben  »eripbet  ^ebjfen  »nb  fin.  Utib  tn  bem 
überigen  tren  ber  Ü^negower  orticffen  »nb  befc^werben , ba«  f»  bie 
anbern  ort,  »n6  beiben  ©tetten  93ernn  güfaginb,  »ff  näi^' 

(len  tag  one  alle«  ^inberfic^  fleflen  »nb  »ffjü^en,  mit  »n«  jüfamen 
niber  fi^en,  »nb  inen  ire  befi^werben  na^  gtmlii^en  biOii^en  hingen, 
;e  miHteren  »nb  }ü  mäffigen,  wie  man  fit^  bann  be6  mitt  einanbren 
»ereinigen  Wirt. 

3nm  ©ibenjdi^ttiflen  ba6  angdn^  »nfer  pünbt  einanbem,  wie 
»on  aflter  $ar  gebrui^t  worben,  mitt  fampt  ber  »erfomnuf  }ü  @tan6, 
»nb  bifem  abgerebten  Sanbtdfriben  gefi^woren  »nb  errinnert  werben 
föOinb. 

SJnb  jn  SBefi^Inf  ber  fai^,  foH  ^iemitt  bife  fei^t , fpgenbfi^offf, 
»nwid,  irrtfinmm,  wiberwertifeit  »nb  mi  fiib  jwüfi^en  ben  »orge> 
nampten  beiben  part^pen,  iren  gügewanbten  (älffern  »nb  bpfldnbern  in 
bem  b^einen  »fgefi^eiben  noc^  »orbe^aHten  ertoffen,  Cn^  ob  ettliib 
reben  »on  gmeinben  »nb  befonberbaren  perfonen  »^gangen  »nb  »of> 
bra4)t  worben  werinb,  e^  tröffe  ©tett  Sanb  Vnt^,  prebicanten  ober 
ettlic^  fnnber  perfonen  an,  baf  ben  felbigen  aßen  fömlic^ö  »erjigen, 
»ergäben  »nb  nai^gelaffen  ftn  föDe,  a(fo  »nb  ber  gcfiaOt,  baö  fp  jü 
beiben  part^pen  in  ©tett  »nb  Sanben  gögen  »nb  »nber  einanbren  fr» 
fttber  »nb  »ngefet^t  »ngeflroafft  »nb  »nangcfoifeten,  föfi^er  »or  ergang-- 
ner  reben,  ^anbfen  »nb  wanbien  mögenb,  »nb  baö  f»  jn  allen  jpten 
fnro^in  in  guter  früntfi^afft  »nb  naippurftpafft,  aHö  bann  frommen  (S»b> 
gnoffen  gn  t^ün  gebürt,  blpben  »nb  Idben.  Ü3nb  namlit^  fol  b^ein 
®?bgnoß  fi«b  für  ben  onbern  in  funberbarer  port^  ©ect  ober  rott  »f- 
jeitpnen , »nb  funberö  bwöber  te»I  fölii^en  ^anbel  bem  anbern  in  argem 
ober  böfem  nitt  »ffjie^en  ober  fürjiejen.  Dann  bifer  ^anbel  »nb  f»* 
genbfi^afft  feinem  tepl  an  finen  Seren  »nb  glimpff,  gön^Iic^  »nb  gar 
bpeinen  ft^aben  ober  na^te»!  gebären  no4)  bringen  fol,  in  b^ein  w»6 
noi^  wäg. 

33nb  atlä  wir  bie  »ilgemelten  ©t^iblüt^  »nb  früntlic^  »nbert^äbin« 
ger  fümlii^  obgemält  Slrtiifct  mittel  »nb  berebtnu^  allen  obgenompten 
part^pen,  (onptlnt^en,  panner^erten , ^»nnrptfien,  Dtäbten,  Slottmeiftern, 
»nb  ganzen  gemeinben,  erfifteint  »nb  »on  wort  jü  wort  »orläfen  lief* 
fenb,  ^abenb  fp  bie  obgeft^ribnen  artitfel  all  fampt  »nb  funberü  für  ir 
^enen  »nb  obren,  oui^  für  fi<^  felb6  aifo  }ü  fällten,  »nb  benen  geffrax 
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)ä  Idben  enb  na(^fnimn(n  ban(f6arli(^rn  angraommm:  tcie  fp  tmss 
bo6  anrt  jügefagt  gdopt  enb  vcifproc^tn  ^abenb  effrä<^t,  ttiliä)  gc- 
liütD(i4  onb  ongtfarlK^. 

93nb  bir»vl  nun  of  mangel  permeng  ou(^  anberer  »ngrfcbiiflücit, 
bic  ^onptbrirff  ttnm  fdlb  irgt  m'tt  «{fgcn^t  fönnrnb  tverbrn , fo  ^abtib 
it’it  bie  @i^iblüt(  tK(i'4)  of  vn6  oerorbnet,  mitt  bnn  St^rpbfr  gn 
Sabcn  )ft  oerrpttn,  t>nb  ba  banotn  nitt  fntninrn,  t>n^  bit  ^onptbnrf 
na<^  Int^  ber  Soppen  »{fgeric^t , pnb  Pon  fö(i4)en  ond  oerorbneten  S<b>b^ 
lütten  in  namrn  onfer  aHer  Perfiglet  werbenb : onb  bemna«^  ber  Stbtp* 
ber  allmt^alben  omm^in,  nantmlit^  jü  ben  6 Stetten  Pnb  oui^  }ä  ben 
5 orten  rpten  Pnb  pebe6  ort6  Pnb  Sanbt6  merer  Secret  Gnfidd  »o  bie 
brieff  ^äncfrn,  pnb  bemna(^  ben  part^pen  überantmorten , pnb  ^tnin 
fein  Pcrjng  nitt  jü  gebrutzen.  SSnb  bo6  e6  oifo  jtpff  pnb  gen?nf  ge* 
bauten  »erbe,  fo  bo^c«^  obgenampten  Scbiblütb,  3bli 

SImmann  )ü  ®Iari6,  3ocpb  Srpbnrger,  petter  ipebotb  aHt  Scbnibbepf 
}ü  Solentburn,  ®auben(  Pon  Saflelmur  Pogt  gn  SüffhiotP,  jü  prjira 
prfnnbt  Pnfer  eigne  pnftgef  Pnb  pittfibier,  für  Pn6  Pnb  für  anber  rnfci 
obgemclbft  mittgefeflen  getrurft,  in  bifer  gefcbrifften  jrco,  Pon  trort  j« 
iport  glpcb  (utbenb.  SSnb  gu  no(b  meerer  ficberbeit  pnb  tparem  brftoab 
00er  obgef<bribnen  hingen  pnb  artidfen,  fo  bobenb  »ir  3lmman  Statt 
pnb  gan^e  gmeinb  ber  Statt  3<>9f  »«fer  Statt  pnb  gemeinen  cmpts 
3ug  pnfigel,  in  namen  für  Pn6  feib«,  Pnb  bet  obgenampten  * ortei 
Vucern  ^ri  S(bn<pb  pnb  Pnbenoalben,  oncb  offentlicb  (affen  tmtfen  in 
bifen  brieff,  pnb  ben,  ben  obgemötten  pnfern  getrnmen  lieben  Spt* 
gnoffen  Pon  ben  6 Stetten  3üTp(b  (Bern  S9afe(  SantgaUen  'IRilbnf^ti 
pnb  93'.;c(,  gü  iren  banben  gäben  Pnb  überanttoortet,  pff  frptag  naib 
Sant  Sofionfett  (Baptifien  tag,  na^  Sbnfli  Pnferö  beba0trr6  gepirt 
gegellt  15ü9  ior. 


Jirtbrirf. 

SBir  Pon  Stett  Pnb  Canben  bifer  natbbenampten  Orten  einer  (ob* 
(iben  Spbgnoftbafft  Stöbt  pnb  Sanbbotten,  nomliib  Pon  ®(ari6 
äblj  Sanbtamnian,  Sonrabt  Scbinbler  Pe6  Siabtd,  pon  Srpburg  ^annt 
gonbtberr,  3acob  Jrpburger  ber  Stdbten  Pon  Solentburn  petter  ^ebclbt 
aOt  Stbulbbepf , S3r^  Startb  0etfrtmeifler  pnb  be6  9labt6,  Pon  0ibajf' 
bnfen  ^ann6  3«cpb  9)iurboib,  Pnb  Sbnfloffel  am  @rüt  ber  Stdbtei, 
Pon  SUppengeO  ^einrptb  ®umon,  Pnb  5Ptottbb6  3'Wer  o0t  Jlantftbrpber. 


Digitized  by  Google 


263 


eom  3o(r  1329.  Srtbrief. 

Son  ben  brbrtt  pänbttn,  br6  ®rawfn  |)nnbtl,  Hmman  Woti^  aOt 
Sanbhrii^ter,  !Rartt  ©dger  oogt  jn  |o^tn  Srintl  brm  obfrn  punb^ 
®nrf}rr  allt  ^nrgmnetfter  jn  S^nr,  ®aubrn^  eon  Saflefmur 
«ogt  jü  Sörftnow  »ß  brm  ®oH6^uf,  SBoIff,  Ott^  93irn$  vp 

brn  )ä(rn  grn'(^trn.  93on  6argan<  ^ann6  ®abertnllrt  »nb  ipann6 
SSalt^rr,  bifrr  }t)t  brfrli^  enb  grtraKt  i»nfrr  ollrr  ^rmn  enb  obrm, 
gä  93abrn  tmm  Ürgöto  mf^mlrt,  bttfemienb  enb  t^ünb  funbt  aOrr 
mrntffic^rm,  mttt  bifrrm  brirff,  ba6  t{f  ^ütt  boto  bi^brirfö,  eor  uti6 
rrfcbmnrn  ftnb,  brr  Sbleo  fhtttgtn  erfirn  frommrn  fnrfl(btigrn  enb 
ir^frn,  IBurgcrmrtfifrn , ©(bulbbevlfen , Stdbtrn,  oon  3ürv4r  Srrnn, 
Saftf,  ©antgallrn,  imö(n^nfrn  »nb  ©gri  »oQmäibttg  anwdflt  onnb 
9iabtdbptttn , namltib  bie  «efitn  frommrn  fürficbtigrn  fürnrmmrn  onb 
m^fcn,  non  SRobotf  Dummofrn,  $annd  9ioboIff  Sanatar  brr 

rdbtrn  »nb  »ogt  gn  Upborg,  ffirmirr  ®pgrl  ©tattfibrvbtr:  »on  IBrnm 
IBrmbart  Stllman  ©rifrlmriflrr,  9ttclan6  S^anurl  Srnnrr  »nb  brib 
br6  rab(6,  Sicn^art  Slrtmpp  ©bt'Hrlmrtfitr,  Smrbict  ©(bn$  oogt  gü 
J!cn6bnrg , »nb  brib  br«  groffrn  robt« : »on  Safrl  3acob  ÜWrorr  gunfft* 
mriflrr,  onb  3acob  ®b(  ©a(($rrr  t>nb  br6  ^abt6:  »on  ©antgatlrn 

3004»»  »on  äBatt  £>oclor  IBurgrrmrtfirr,  »nb  $ann6  SRanfprrgrr 
be6  9tabtd , »on  Snüln^ufrn  ©rbafhan  $)rf  br6  SRabt6 : »on  9tr(  fßt- 
nrbict  Sircbbrrgrr  S3uTgrrmrtßrr  brf  rinrn  »nb  brr  Sbirn  ©trrngrn 
»rflrn  fürfttbHgrn  »nb  »»frn  ©4<tlb$r»ffrn  Sanbtammrn  9ldtrn  »nb 
grmrinbrn  brr  5 ortm,  namlt^  Sncrm,  iBrp,  ©(b>»9&,  SBnbrnralbrn 
ob  »nb  nibt  brm  Rrmtoalb,  »nb  3>>d  fombl  brm  »ffrm  ampt  bargu 
grbörig,  ou(b  »ollmd^tig  anmdtU  »nb  9i(ibt6bottrn  brm  anbrrn  trpf, 
Dffnrtrnb  brr  »orgrnambtrn  »nfrr  grtrutorn  (trbrn  ©»bgnojfrn  »on 
brn  6 ©trttrn  Siobtdbottrn , 0Q6  bann  fv  in  namrn  irrr  i^rrtrn  »nb 
obrrn  »ff  »ortgrn  tag  (te  gülBabrn,  naib  »rrmög  br6  artidtU  in  brm 
Sanbtfribrn  brgriffrn,  irrn  rrüttnrn  (oflrn  rrforbrrrt/  ba  babrnb  mir 
bir  »orgrnamptrn  ©(bib  »nb  ©pmibiütb  »f  ir  fiag,  »nb  brr  grmritrn 
»nfrr  lirbrn  Spbgnoffrn  »on  brr  5 ortm  anhoort,  »n6  rrfntrrrt  »nb 
rntf(b(offrn  oucb  rrfrnt,  bo6  f9  bir  grnambtrn  3 ort  üncrrn  SSrp  ©<bn.'9g 
aSnbrrwalbrn  »nb  3>>6r  »mm  »nb  fnr  föli(brn  brr  ©trttrn  rrlittnrn 
foflrn  gdbrn  »nb  »§ri(btrn  fö0rnb  brittbalb  tufmb  fronra,  ©bli(b  »nfrr 
erfantnn«  bobrnb  f9  bomaid,  gü  bribrn  bartbprn  on  i^re  ^trrrn  »nb 
obrrn  gü  bringrn  ongrnommrn. 

93ff  fömli^6  bobrnb  f^  ft^  »on  brn  6 ©trttrn  »ff  nd(bfi  grbollt« 
nrm  tag  bir  gü  23obrn,  irrr  $mrn  »nb  obrrn  Slntmort  rntfibioffrn,  9Bir« 
wol  ir  brrirn  »nb  obrrn  fotitbo«  grfproibnra  fofim,  no(b  gfloSt  ir6 
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erlittnen  fofltn^  gan^  fleinfüg  enb  m'tt  grmä§  ft»  bebancfr,  fo  »cniob 
fp  bo(b  Pon  frib  räo  onb  etm’fcit  tsägtn,  enb  jü  »olfart  gnntinti 
Spbgncfibafft  fölicben  »nfcrn  gefprpibnrn  foflen  güÜic^  annrntmrii.  :&o> 
ma(d  »nfer  Spbgnoffrn  oon  ben  5 prtrn,  fp  bet  6 Stetten  Sotten 
bittliib  anhrt,  tt  J^erren  onb  obern,  föltcbe^  fofleng  «on  (lebe  onb 
früntrcboITt  todgen  gütli(^  ju  etfaffen.  Snb  aQ0  fp  aber  bad  jü  tbnnb 
nitt  gwaQt  gc^ept , ^abenb  fp  bet  5 orten  botten  tren  Serien  onb  oben 
pon  ben  6 Stetten,  pon  fömli^d  fofleng'  todgen,  u}ib  }ü  gdben  nitt 
»öQcn  entftbliejfen.  X)aru4  nun  eruolget  bag  ii  inerten  Pnb  oben 
Pon  ben  6 Stetten,  inen  ben  5 orten,  nat^  permog  beö  artideld  in 
bem  Sonbt^friben  begriffen  feplen  fouff  onb  prouianb  abgefiricft  Pnb 
abgefcblugen. 

Sff  fömli^i  wir  bic  Porgenompten  Scbiblüt^,  bifen  tag  bonmm 
ongefe^t  pnb  inen  }ii  beiben  fpten  ben  ^anbel  in  Slbfcfieib  gegdben  an 
ire  brrten  pnb  oberen  jü  bringen:  aifo  fpe  ir  begdr  an  Pnfrr  (^bg. 
an  bie  5 orten  rabtgbotten , bag  fp  fitb  irer  ^enen  onb  Dbern  antwort 
borum  entfcblieffen  wbllenb. 

Sff  fömlicb  ber  Porgenampten  Pnfer  Spbgnoffen  Pon  ben  6 Stetten 
anjng  pnb  pnfer  ber  Stbiblütben  ertfantnud,  Porgenampten 

pnfer  lieben  Cpbgnoffen  Pon  ben  5 orten  JRobMbotten,  irer  bcrjcn  onb 
obern  Slntwort  entftblojfen , äBiewol  ir  bonen  Pnb  obern  guter  boffnnng 
gefin  werenb,  pnfer  «fpbgnoffen  Pon  ben  6 Stetten,  b^iionb  fp  föm- 
li(bd  foffend  Pon  ir  pitt,  omb  liebe  Pnb  früntf(bafft  irdgen  erlaffen. 
Siewpl  Pnb  aber  fömliibd  nitt  rin  möge , fo  wollen  ir  benen  pnb  obern, 
wiewol  fp  Permeint,  ben  )ü  gdben  nitt  fcbulbig  fin,  aber  Pon  frib  pnb 
riiwen  willrn  Pnb  )ü  wolfart  gemeiner  Spbgnoftbafft,  wöHenb  ir  benen 
pnb  obern  Pnd  ben  obgemeQten  Stbiblütben  föfitben  gefprocbnen  foften 
)tt  gdben  jugefagt  Pnb  bewiOiget  hoben : Doib  mit  bem  Intern  anbang, 
bad  bannetbin  ber  Sanbtdfriben,  in  allen  finen  articflen  na<b  Permög 
bed  Sütbfiabend  geballten  werbe,  pnb  inen  bie  prouianb  pnb  fepler 
fouff  angentd  wiberum  pffgetbon  Pnb  jügelaffen  föHe  werben,  pnb  bad 
ou<b  ire  l'anbtuögt  pff  bie  perorbncten  pogtbpen  pffrpten  möginb,  pnb 
bie  3ar  rd(bnungen  geballten,  bamitt  menifli(b  jn  rd(bt  fummen.  Snb 
bad  wir  ouib  inen  )ü  obgemeltem  gdOt  ben  foßen,  )pt  pnb  tag  gdben 
pnb  anfegen.  3)ann  ed  iegt  in  irem  Permögen  nitt  fpe. 

aSff  bad  pnfer  lieb  Spbg.  Pon  ben  6 Stetten  JJabtdbotten  reben 
lieffenb,  biewpl  pnfer  Spbgnoffen  Pon  ben  5 orten  SRobtdbotten  ft(b 
erlütberet  bod  ire  berjon  onb  obern  pcn  frib  rüwen  Pnb  gü  wolfort 
gemeiner  Cpbgnofebafft  bewilliget  babenb,  ben  gefprotbnen  foflen  }ü 
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gäben,  bo(^  mitt  ber  eilüt^ernng,  aQgobflabt,  btf»9(  bann  ire  Serien 
enb  ebtrn  »on  btn  6 Stetten  no$  ett»a6  f»an6  »on  mägen  be6  erflen 
aitideU  in  bem  Sanbt^friben  berrürenb  ba6  göttlii^  wort  (aben  mb(b' 
tenb.  IBnb  fc  fic^  aber  cormalen  bie  18ctten  von  »nfern  lieben  Spb« 
gnoffen  »on  ben  5 orten  begärt,  man  fölle  iren  ber:en  »nb 
Obern  ben  ^anbel  »ertrutoen  »nb  b^brnfegen,  fo  toerbint 
fv  barinn  banbicn  ba6  ti  inengägen@ott»nb»n6  »nnff> 
bebli(b  »nb  »nttertov§li(b  (in  »erbe.  Sömli(b6  loödinb  f» 
aifo  bifer  jijt  anflan  laffen,  guter  »ngejWbffleter  b^ffnung  »nfer  ®»b- 
gnoffen  »on  ben  5 orten  merbint  fömliibcm  irem  güfagen  »nb  bet  biQi« 
feit  naebfummen,  »nb  alfo  bonbfen  aQ6  frommen  eeren  (ätben  gejimpt, 
»nb  bag  eg  inen  »nneri»9fli(b  »nb  »nujfbebliib  fin  werbe.  Snb  fo 
ferr  fp  bann  ben  üanbtgfriben , wie  fp  r><b  erbotten  in  aßen  artidlen 
»nb  pnncten  boßten , na(b  art  natnr  frafft  »nb  »ermbg  beg  büibffabeng, 
trie  ber  »on  aßen  rdcbtnerflänbigen  ber  wabrbeit  mag  »erflanben  »nb 
»pgelegt  werben.  Snb  wenn  bann  fömli(bg  bef<bebe,  »nb  fp  ber  nbe« 
rigen  fpännigen  artidlcn  outb  geepnt  »nb  betragen  werbent,  aßg  bann 
»ößinb  fv  inen  bie  prouianb  »nb  feplen  Fouff  jügan  laffen,  »nb  inen 
aOeg  b.ig  tbün  bag  inen  lieb  »nb  bienfl  fpe.  3Bo  aber  fp  bie  5 ort, 
bie  obgemelten  artifel  imm  üanbtgfriben  begriffen,  iegt  ober  binnacb 
nitt  boßtenb  ober  ben  foflen  »ff  beflimpt  gpl  nitt  legtenb,  fo  wbltenb 
fp  iegt  ir  ^anb  offen  befaßten  ^aben:  alfo  bag  ir  »nb  obern, 
bann  gli(ber  geßallt  mitt  ber  proniant  »nb  feplen  Fonff  ab 
)üf(blaben,  wie  iegt  gägen  inen  bonblen  möginb:  »nb  »on 
wägen  beg  foflcng,  aßg  bann  »nfer  Spbg.  »on  ben  5 orten,  fp  »on 
fomlicbg  foßeng  wägen,  ie$t  »friebten  wößinb,  biewpl  eg  bo^  fo  ein 
fleinfüg  gäßt  fpe. 

93nb  aßg  wir  bie  obgemeßten  Sebib  »nb  Sprniblüfbr  fP  beiber 
fpt  gnügfamfliib  mitt  längeren  Worten,  one  notb  aße  gn  ftbrpben,  ge« 
bürt  »nb  »erßanben,  »nb  fp  ber  fa^  ]ü  »nferem  entfebepb  fummen, 
fo  bobenb  wir  »ng  erlütberet  »nb  gefproeben,  bag  »nfer  lieb  Sv'bg. 
»on  ben  5 orten  Succm  93rp  Sibwpg  Snberwalben  »nb  3»dr 
gemelten  »nfern  lieben  Spbgnoffen  »on  ben  6 Stetten  3“'fpib , SSemn, 
®afel,  Sontgaßen,  SWilbufen  »nb  ®pel,  föliiben  foßen,  bie  brittbalb 
tnfenb  Snnnenfronen  gäben  »nb  »ßriebten  fößenb  »ff  Sont  3»b<»>g  tag 
beg  toüfferg  imm  Sumer  nä(bß  Fummenb  nach  batnm  biß  brieffg:  »nb 
inen  bie  leggen  wären  »nb  antworten,  one  ber  6 Stetten  Foßen  »nb 
febaben  b>»^bb  einen  S(bulbbepßen  »nb  ßiabt  SBaben  im  Slrgbw,  bie 
fößenb  fömliibe  Snmma  empfaben,  »nb  fp  »nfer  Spbg.  »on  ben  5 orten 
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bontnm  qm'ttinen,  onb  btnn  «bgemrlte  @nmtna  brn  grbacbt»  rafm 
<S9bg.  »on  ben  6 Stettrn,  t»f  jimlicb  quitung  übfranticortni.  Sub 
ba6  ouib  vnfcr  Spbg.  oon  brn  6 ©trttrn  nnfrrn  Spbgnofrn  non  bca 
5 orten  angrn(  bte  proutanb  entfiblaben/  nnb  inrn  freien  fonjf  irit 
non  aQtrr  b«r  )Agan  (aifrnb  foKcnb. 

S8ff  fbmli(bf  onfrre  lutberung  nnb  eroffnung,  bobenb  bet  ncrgt- 
nampten  nnfer  (Spbgnoffen  non  ben  6 ©tetten  h'pter  laffen  rtben,  bit^ 
trpl  ber  gemdlbtrn  nnfer  (Spbgnoffrn  non  ben  5 orten  botten,  ben  g(> 
fpro(bnen  foflen  nff  genampt  }p(  jngäben  jügefagt,  fo  n?öl[tnb  fp  iin 
binfüro  bic  prontanb  nnb  feplen  fouff  jügan  (affen,  bo(b  mitt  bn  bt> 
fcbeibrnbett,  biempl  fo  grofe  tbümre  nnb  mange(  an  fom  fpe,  »ab 
aber  für  nnb  für  burcp  ben  fürfouff  nfffcbtabe , fo  bobtnb  ir  benen  nib 
Obern  ein  pnfdben  barpn  getban,  nnb  (affenb  peben  fouffrn,  naib  bem 
(om  norbanben  nnb  ber  biHifeit  gemdf  fpe. 

X>ifer  nnfer  rd(bt(i(brn  lütberung  nnb  bonbinng  begdrtmb  ber  nil- 
genampten  nnfer  getrümen  lieben  Spbg.  ber  6 ©tetten  rabt6bottn 
eineü  brieffd;  brn  »ir  inen  jü  gäben  ercfrnt  bobenb.  (Bnb  be6  aCe^ 
)ü  einem  »aren  jidtten  nefien  nrfunbt,  fo  bobenb  »ir  obgenamptn 
©(bib  nnb  fpru(b  (ütb  ipannd  äblf  Santammen  jü  @(ari6,  3<>cob  §17^ 
burger  SJenner  nnb  betf  rabtq  jü  S^rbburg , prtter  $ebo(bt  allt  ©<ba[b> 
brpf  )ü  ©ofentbnrn , nnb  ipannü  3<>rob  972urba(b  junfftmeifier  nnb  M 
rabtü  JÜ  ©ibaffbufrn,  aüe  fier,  nnfer  eigne  3nfise(  in  namen  nifn 
fe(b6,  on(b  bie  obgrnamptrn  nnfer  mittgefe((en  bie  ©cbib  nnb  ©pnub^ 
lütb,  bon  irrn  begdrenü  nnb  pitt  »dgen,  offen(i(b  (affen  bÄnifm  an 
bifrn  brieff.  i;er  gäben  ijf  pff  frptag  ©.  3Rattbei6  brö  j»Mffbcttfi 
tag.  Jlnno  15-29. 


XI.T1II. 

@ibQrttöffif<|>e  SJetorbnung  über  bie  <2c^mäbrebeit. 
93ora  3dbb  15-29. 

(9(u0  Sud  in  gern  9teformatlonegefd)i(bte  II.  @.216.  SunbeOrnbl  334.) 

SBir  non  ©tett  nnb  Sanben  ber  brpjeben  Drten  gemeiner  Spb* 
gnofcbafft  be^  3((ten  nnb  groffen  ^nnbt6,  oberer  Stätfipen  (anben,  9tam> 
(i(b  »cn  (Bern,  ?nbern,  SBrp,  ©(b»n$,  ®nber»a(ben,  3“S» 

@(ari6,  (Bafet,  ^rpbnrg,  ©ototbnrn,  ©(^affbufen,  nnb  $(ppenjr(I,  sö' 
fampt  onberen  nnferer  Spbgnofibafft,  ^unbt6gnoffen  nnb  jügewanbtra. 
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Smiietenb  allen  Bnb  ^eben  gehackter  Bnfer  S^b^nofcbafft,  Sanbinoglrn, 
aSögten,  ©(^ult^eBffen , Kälten,  '^Jflägern,  9li(btfrn,  (Berichten,  SBe^Men, 
SSertsaferen,  ©latt^altcren  Bnb  gangen  ©emepnben  Cm^  gemeinen 
Bnb  funberbaren  peifonen,  ti<ie  bte  allenthalben  in  Bnferen  ©tetten, 
^anben,  §errf^afften,  ©ebieten  Bnn  Dberfepfen  gemalter  Bnfer  6ob- 
gnofehap  gefäffen,  rconhap,  Bnb  Bn«  non  gebat^ten  Drten  nnn  jflge* 
«Banbten,  fampt  ober  fnnberd  jügehbrig  nnberthan  Bnn  Bermanbt  finb, 
©eifilichrn  Bnb  «neltlichen,  loaö  flanbb,  lodfrntf,  gemalte,  mirbigfeit 
ober  fürfihpn«,  bie  pemer  fin  ober  genempt  »erben  möchten,  SBnfem 
gang  günfhgen  geneigten  »itlen,  nnn  frünbtlichen  grüf.  Sltit  bienfl» 
liiber  erbietung  aller  (Seren  nnb  gütS  jüuor,  ißnb  fügenb  ii(h  allen 
fampt  Bnb  funber«  bur^  bif  nnfer  opn  tPanbat  nnb  (Sbict  }üuernem> 
men.  Slldbann  »ir  lepber  nerrudter  jpten  nit  on  fnnber  anflipung 
be§  alten  fpgenbd  mentf(bli(h6  gefcglächtd,  ber  ein  Brfaiher  ifl  alle6 
jangld  nnng  nnfribend,  Duig  etlicher  anberer  npbiger  gemüten,  bie 
nnferem  ?ob,  Ser  nnb  glücf  nit  halber  finb,  in  fih»är  jwpträchtigfert, 
£)u(h  tüngfi  eined  tepl6  jü  fpgenbtlicher  Be^b,  nit  on  funber  frolodnng 
Bnferer  iDiißgönneren , gegencinanber  gemachfen,  beren  bie  Berachtliche 
Bnb  h*$*0E  lapr,  fihmach,  fchanb,  nnn  fihdltmort,  fo  bnreh  bie  npbi* 
gen  gemnt  gang  Bnuerfegampt,  »iber  ©öttlith  Bnb  »eltliche  erberfept 
on  aOe  paf  h>xb  Bnb  »iber  gebrncht  »orben,  nit  bie  geringep  nrfaih 
ge»efen:  nnnb  »o  bie  nit  abgeplt,  fürer  »ol  fin  mochten,  X>arbnrch 
(ich  ouch  Bnfere  gemüt  Bnb  alte  loblidi  frünbtfchap , nit  »e> 

nig  gefünbert,  Bon  einanber  jerteplt,  Bnnb  jü  »iber»ertigem  »iUen 
be»egt.  33nb  fo  »ir  aber  peg  b§  funberen  gnaben  Bnb  ©aben  ©otte6 
be§  Slllmäihtigen , »iberumb  miteinanber  tngentlich  bericht,  Bertragen, 
Bnb  ob  ©Ott  »ill  iü  Boriger  liebe,  befiänbiger  frünbtfchap,  Bnn 
frünbtliiher  epnigfeit  fommen,  bef  »ir  per  ©öttlichen  ÜTtaieP  mit 
Berbeprung  Bnfer^  labend,  billich  lob,  prpf,  Bnnb  band  jefagen, 
pflichtig:  ^)abenb  »ir  in  Bnd  felbd  erwägen,  Bnb  jü  hfifgen  9ef“fffli 
bad  fich  etwan  Bf  geringen  Ip^tfertigen  »orten  grof  jwptracht,  Bnnb 
Bnepnigfeit  erwegenb,  Bnb  burch  frib  Bnb  epnigfeit  alle  ^Regiment  in 
gutem  »äfen  behalten,  ?lber  mit  Bnfrib  jenüte  »erbenb.  SBnb  biewpl 
bann  Bf  lefierungen  Bnn  Berachtungen , npe  nngit  gütd , funber  ge»on> 
lieh  Bf  böfen  »orten  bbfe  »erd  Bolgcnb.  äfnb  befhalb  in  nü»  Bf* 
gerieftem  onb  Berfigletem  Sanbdfriben,  Bnber  anberen  Slrtidlen,  gar 
hepter  Berfehen,  bad  Bilgemelt  fefanb  Bnb  fehmaefwort,  fo  bed  ©lou« 
bend  hdlh  eben  grob  Bnb  Bnuerfefaropt  gebrncht,  hinfür  jn  bepben  fpten 
permitten  onb  abgeflelt  h^Bpn  Bnnb  fin  fbllenb,  Stlfo  bad  man  beren 
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}tt  aOfn  ttbirn  überlebt  »nb  »ertragen  beleben  mbg.  0inb  icir,  »crab 
®ott  onb  aller  erbarfe^t,  jügefallrn,  in  anfebung  gemeinen  Sanbt#^ 
fribeni,  onn  ba6  mir  «col  tpibtticb  »9  bergfipcben  Irflerungcn,  »iberninm 
)ü  «ne9nigfei)t  enb  grbfferer  nnrn»  fommen  möibtenb,  ganb  gnter  tr- 
barer  »nb  getrümer  meinung,  bewegt  »nb  biHi(b  »erurfaibet  morbm, 
fbliib  fibnnb  »nb  fibmaib  wort,  jü  (ob,  wolfarbt,  Ser,  »nb  banbtbabnng 
gemeiner  Svbgnofcbafft , »mm  be|länbiger  frib,  räw,  »nb  evnigfe»t  iril- 
(en,  im  aller  beflen  abjüflellen.  93nb  gebietenb  ouib  b>cruff  »on  Dber> 
fept  »nb  3Imt6  wegen,  »nn  in  fra{ft  obangejogenen  8anbtfriben6,  SUtes 
»nb  yeben  obbcfHmiiten  »nferen  »nbertbanen,  jügebörigen  »nb  »erwanbten, 
»nb  bie  »nS  gemeinliib  ober  funberliib  jü  »ermatten  »nnb  jn  oerfpreibeB 
{lonb,  »if6  alter  emfUiibefi,  fo  bo<br  ibüi^r  t’nb  trdfentiib  wir  ba< 
Vemer  fötlenb,  »nb  mögenb,  09  bo<bn  »nb  fibwärer  »nfer  firaff 
»nb  »ngnab,  onib  bp  ben  penen  »nb  fhaffen  in  obgemettem  Sanbt^ 
friben  »ftrueft.  S)ad  [9  »nnb  ir  9eber  befunber  fötiiber  »ngebürtiiber 
Semertebliiber , »ppiger,  »nnüber  »nnb  fibanttiiber  (cbmaib,  ftbanb, 
fibmüb  »nb  fibältworten , »eraebtungen,  »erftepnungen , repbungen  »nb 
antdfen,  wie  bie  pemer  fürgejogen , genempt,  »nb  erbaibt  werben  möib^ 
tinb,  gar  »nnb  gän^tiib  muffig  »nb  abfianbinb.  0iib  beren,  oberbcr> 
gtpiben,  rnwiginb,  »nn  fürer  nitt  mer  gebruebinb,  Duib  niemanb  bm 
anbren  mer  mit  epniiben  »eracbttiiben  fibätt,  fibniüb,  »nb  lafierwortrn, 
fibanbtbäcberen , trüifen,  fprücben,  lieberen,  gebiebten,  »nb  anberes 
anrepljnngcn,  Weber  an  glimpff,  gutem  lob,  noib  Seren,  anjejieben, 
Iteflnpffen,  jefibdnf^ten  ober  }ef(benben,  Dber  einer  bem  anbren  epniib 
lafier  noib  lepb  wiber  obgcmelten  griben  anjegefiatten  »nberflanbc, 
Weber  mit  Worten  noib  werefenn,  b^bmliib  noib  ofenliib,  in  fein  wof 
noib  0nnber  tugenttiib  »nn  erbartiib,  on  alte  »eraibtung,  fiib 
miteinunber  traginb,  al0  frünbttiiben  »nb  getruwen  Spbgnoffen  gebürt 
»nb  wol  anfiabt.  0nb  niemantä  ben  anbren  be^  @toubeng  b>>l^ 
jiebe,  fibän^te,  »eraibte,  feibbe,  ober  boffi'r  epnigerlep  »ngnnß, 
gemalt,  »nbitligfeit,  fibanb,  ober  f^ab  }üfüge,  noib  )ügefügt  werben, 
geflatte,  0nnber  peber  ben  anbren  rüwig,  »nbelümbert,  »nb  in  al* 
weg  »nangejogen,  bp  offtangeregtem  griben,  beffelben  »ermög  »nb  inn' 
batt,  belpben  laffe.  Dann  ob  pemanttf  mürber  wäre,  boib  »bei  niberü 
ßanbü,  fbtliib  »nfer  Srbar,  »nb  jpmmti^  gebott  überfaren,  fiib  bef 
nit  boli<>>,  »nb  »ngeborfam  erfunben  wnrb,  ber  fol  ba6  buffen , »nb  an 
tpb  »nb  gut,  naib  gröffe  ftned  »erfibutbend , tut  »nnb  »ermög  brf 
3übenben  artitfeti  gebaibtrn  Sanbtfribend,  on  alte6  naibtaffen,  bertigl' 
tiib  gerafft  werben.  SBir  befetibenb  »nb  gebietenb  onib  birtnmb  jam 
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aller  trefmlit^rfieR  nnb  ernftli^rfirn , allen  enb  ^eben  nnferen  Sanbt> 
ober,  »nb  33nberuögten,  ®eri(btrn,  Oberen,  onb  Slmptlüten , onb  benen 
bte  IRegiemng  onb  SBertoaltung  ber  onbertbanen  onb  gemeinen  mannS 
befolgen  ifl,  gut  fl^ffig  acht  onb  ernfili^  offfe^en  bic^n»  i^boben, 
bamtt  bifd  onfer  IDtanbat  floff  gebalten,  onb  bie  gifft}ungen  nach  irem 
oerftbnlben  gefirafft,  onnb  baran  niemant^  oerfibont  werbe.  Oo(b  wel< 
lenb  wir  on$  nüt  beftmmber  mit  bicfgemeltem  Sanbifriben,  wad  brr 
ben  btberben  täten  in  gme^nen  ^errf^afften , omm  faiben  ben  ®Iou* 
ben  onb  baö  ®öttli^  wort  belangenbe,  jemceren,  onb  funjl  in  altrn 
anberen  finen  puncten  onb  artidlen  pebem  tepl  }ägibt,  onnerlebliib 
bebalten,  onb  bif  SRanbat  bem  felben  l'anbt^friben  in  aOweg  onfcbäb« 
liib  fin.  9111  gcfdrb,  ontrüw,  onb  bö^  lifi,  b'tnon  opgefibepben,  3n 
Irafft  bif  bricf $ , ber  )u  orfunbtlicber  wabrbept  mitt  bef  frommen  onb 
SBpfen  onfer  Siebt  Orten  getrüwen  lieben  Sanbtuogtd  ber  ®rafff(bafft 
Saben,  9(ntboni  Slbacber^  oon  ISnberwalben , fürgetrudtem  bnfigel,  bp 
enb  oerwaret,  onb  )ü  93aben  im  Srgbw  geben  i{t,  off  fant  ® alten 
abent,  9?a(b  6b<^>flt  onferd  lieben  Herren  gebnrt,  gejelt  Sünffbebett' 
bnnbert,  jwenbiS'Onn  nun  jar. 


m.. 

Slveitfr  Sanbdfriebc  l>on  j^a|tt»el  »om  3abt  15S1. 

(9(u«  Rettin gete  ®cb»cfjergef(bi(bte  VII.  ®.  497.  Sunbetre^i  ®.  339.) 

3n  bem  IRamen  ber  boibloblicben , bnliBt»,  gbttliiben  Orrifaltig* 
feit,  ®ott  be6  Ißaterd,  ©obn^  n.  be$  ®ei{t<,  9lmen. 

3Bir  bie  ^auptlntb,  ^annerberren , firiegdrätb  u.  ganbe  ®emein« 
ben  ber  benempten  5 Orten  bei  alten  SBunbd  ber  loblieben  Spbgnoff- 
febafft,  namli^  oon  üueem,  Uri,  ©cb>op),  Unberwalben  Ob  n.  92ib 
bem  ßernwalb,  n.  3>>3  >nit  bem  uferem  9tmpt,  barju  gehörig,  an 
einem  — n.  J^auptmann,  ^annerberren  n.  9tdtb,  oueb  IRottmriffer  tt. 
ganje  ®emeinben  oon  ber  ©tabt  Sötiib  fampt  allen  ämptern  fo  nnd 
in  fonberbarer  ISigenfebafft  )ugetban  n.  oerwanbt  ftnb,  gemeinlieb  u. 
fonberlieb,  betf  anberen  !£b(>t^r  oer jazent  n.  tbnnb  funbt  bteran  offen!« 
lieb  n.  wüffentlieb  befennenbe: 

97aebbem  fxb  Itiber  etlieb  3abr  n.  3ät  )ngetragen  etwaö  9?nwe< 
mng,  bureb  welebc  jwüfeben  nn«  )u  bepben  Jbf'If»  erwoebfen  3rrnng, 
©peSn,  3<vbl7«(bl  n*  Uoeinigfeit,  oon  welliger  wegen  wir  in  offne 
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gprnbfi^aft  n.  töbtli^en  ßrirg  fommriif  eiaanbrren  obge^ 
B.  mit  unftren  offcaen  Bannern  gegen  einonberen  ju  gelb  jcgen,  msb 
an<^  l()ä(Iti(e  ^anblung,  baru^  grcf  SSrutnergief en , 2:obf(^{dg,  9ianb, 
:&ranb  u.  anbere  Uebe(,  fo  fiiit)  »on  liegen  begeben,  gefo[gt  itnb;  fe 
ober  mir  gefe^en,  ba§  und  ju  betben  2()ei(en,  foOi^er  3<»>( 
Uneinigfeit  n.  firiegdübung,  fnrrer  jn  gebruiben,  gan)  nnipbenlii^,  bef-- 
^a(b  mir  bur<^  göttliche  $i(ff  n.  @nab , foIi(^e  flrtegdübnng  ^in}i-- 
legen,  einanberen  nergleitet,  jufammen  gefommen  n.  mit  einanbern 
Sieb  gehalten,  namblic^  u{f  bcm  $of  ja  Deinifen,  unter  bem  93reit> 
(otj,  ^ie  bi^^alb  ber  Spl,  nff  unfer  lieben  >>0»  3«S  ^ 

rpcb,  uff  frpem  gelbe:  an  meOicf^em  (Snbe,  non  mdgen  ber  V Crtei 
erfibinnen  finb,  bi§e  nai^benampten  f^erfonen,  namblicb  bie  gefhengen, 
frommen,  oeflen,  fürfi(btigen,  e^rfamen,  mpfen,  bon  Sucrrn:  ^n( 
®oIber,  ie$t  0i^ult^ei§  u.  ^auptmann  äDenbel  Sonnenberg,  je^ 
*f)anner^err,  ^einric^  giecf enfiein , ©(pügen^auptmann ; oon  Urp: 
S:roger,  je(t  £anbammann  u.  ipauptmann , ipand  prüder,  '|^annerbr^, 
i»err  3ofua  oon  SSeroIbbingen , Kitter,  2llt - ganbammanu , u.  ^ai* 
®ietli,  2llt  ?anbammann;  oon  ©(^mp}:  @itg  Kp4>mnt,  fegt  €anbaat-- 
raann  u.  Jpauptmann;  ^pronimnd  ©c^orner,  f?anner^err.  Ulrii^  nff 
ber  3Hur,  SBogt  ju  Ü^nai^,  u.  3afob  an  ber  Küti,  Süt-Sanboogt  )■ 
SBaben;  oon  Untermalben:  9)2arquart  3^^3^’^r  Sanbammann  Kib  bra 
ISJatb  u.  ^auptmann;  Kiffaud  Sßnrj  ^anner^err;  ipand  am  ©teis, 
2(ft-Sanbammann;  tpeinriib  äBirj,  a(t  SImmann  ob  bem  äBalb;  ooi 
3ug:  Odmalb  2off,  je^t  SImmann  u.  Jpauptmann,  Sßolfgang  keim, 
’^anner^err,  ©ötfe^i  je  5>aag  oon  Saar,  ange^enber  ?anboogt  ind 
K^pnt^al;  Sänften  3ten  oon  Sigeri;  UIri4)  ©taub,  alter  Sogt  jn 
©argand,  unb  onber  fromm  Sbeenlüt  oon  ben  5 Drten  oerorbnet,  a. 
oon  3»«<6  finb  erf^innen  bie  frommen,  fürfiebtigen,  erfamen  n.  mpfea: 
ißand  Sftber,  Dberfler  ipauptmann;  gunfer  Slnbread  ©<bmib,  ^anner> 
berr;  SWeifier  UIri(b  Äambli;  SKeifter  $and  IE)aab;  SWeiffer  ^an< 
grlir  SWang,  ^eter  güffli,  3«fob  SKepff,  oon  megen  ber  ©tabt;  — 
3örg  3oHifer,  Stand  Sanbolt,  Sogt  ©teiger  oon  Sieilen;  Kubp 
fliaud  oon  ^fdffifen  uff  ber  @ra|ff(baft  Rpburg  u.  Sur  ©nter  ab  bem 
^orgerberg,  oon  megen  ber  Sanbfeffaft  3ü<^i<bf  ood  bepben  ob« 
gemelbten  ‘^artffepen  mit  Sefel^  u.  ooQem  @ema(t  oerfafft,  foOnb 
' ©pan,  3wietra(bt,  Uneinigfeit,  frieglitb  Empörung  unb  aOed  bad,  fe 
ffierud  erfolget  u.  barin  fiiff  begeben,  allein  jmüf(ben  und,  beiben  far« 
tffpen,  unb  benen,  fo  in  biefem  grieben  begriffen  finb;  gütlicff  jn  mitt« 
len,  bie  ffinjulegcn,  abjetffun  unb  ju  befrieben,  metliiffed,  aifo  bur4 
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^tlf  unb  @nab  C®ettee),  M Mmä<itigen,  befdc^tn,  n.  foKic^tr  3<»>f, 
3»trtra(^t,  Unemigfeit,  itrieg^rmpörung,  unb  »a£  fi^  barin  btö  u{f 

39t  ^trüfc^cn  nn^,  obgemcibten  beiben  fJart^pen,  brgcbrn,  buri^ 
na^folgenbt  3nitte(  unb  Slrtifel  gütlich  u.  frünbli^)  Eingelegt  u.  (tU' 
wrgget^an,  tu  3Ruapen  aU  ^erna<^  {ia^t;  £em  tfb  aifo: 

1. 

3um  crflcn  fottent  u.  »uollfnt  3Sir,  bie  Pon  3ün'4f  »nfre  grtrütre 
liebe  Spbgrnoffrn  Pon  ben  V Drtrn,  brfg(i<^en  aud^  i^r  lieb  9)2tt> 
burger  n.  Sanblüt  Pon  äBaditf  u.  ade  i^re  Snit^aften , fi  fbPßcnt  ßPijl* 
Udf  ober  tpeltli(^,  bp  i^rem  ipoaren  ungr}n)p{fieten , (^rtfltnli((iett  ®lan< 
ben  jejt  u.  (rrnai^  in  i^ren  eignen  Stabten,  Sanben,  (Gebieten  u. 
^errlic^feiten  gänjlit^  ungearguirt  unb  ungebifputirt  blpben  taffen,  ad 
bö^  §ünb,  Uöjüg,  ©efd^rb  nnb  3lrglifl  permieben  unb  ^intangefegt. — 
^inmiberum  fo  ipödent  3Sir,  Pon  ben  V Drten,  nnfei  (Spbgnoffen  Pon 
3üricg  unb  i^re  eigne  üßitperipanbten  bp  ibrem  @[auben  oncb  blpben 
taffen.  SBir  Pon  ben  V Drten  bebattenb  nn£  in  biefem  Sieben  Inter 
por  ade,  bie  und  fampt  u.  fonberd  mit  %urg  unb  Sanbrei^t,  au^  in 
anber  SSidg  Penpanbt  finb,  autfi  ade  bie,  fo  nnf  ipilf,  9iatb,  tBpfianb 
nnb  3u}<tg  bemiefen  unb  get^an,  atfo  baf  bie  ^arin  Inter  mit  und  be« 
griffen  nnb  Perfa§t  fpn  födent.  — tipinipieberum  fo  begaltent  9Bir  Pon 
3üri4  nn§  por,  ba§  bie,  fo  unf  $ilf,  9iatb,  IBpftanb  nnb  3»iOd  d<* 
tban  Por  unb  in  bifem  Krieg  ed  fpe  in  Slbf(btogung  ber  ^rofant  ober 
in  anber  iOJeg,  baf  bie  auib  in  biefem  ff  rieben  Pergriffen  fpn  födent.  — 
Sßpter  fo  be^oltenb  SBir,  pon  ben  V Drten  und  Por  unb  burgent  luter 
nd,  bie  n§  ben  frpen  91mptern  im  Srgöu»,  S3remgarten  nnb  9>2edin> 
gen,  fo  fi<ft  benen  Pon  IBern  anhängig  gemacht,  ihnen  jujogen,  unb, 
un^  )u  überjiehen,  IBorfchub  gethan,  befglpchen  fie  bie  ferner  noch 
ufenthaltenb,  bchhälben  ihnen  piedichter  ber  grieben  nit  annehmlich 
fpn,  }nbcm  unfer  Ütothbnrft  ju  Udführung  bed  Kriegd  gegen  ben  Ser> 
neren  mid  erforberen,  bap  man  baffethfl  Dnrch}ug  hohen  mö^t,  bep* 
halb  mir  fee  jcgmalen  ju  biefem  Si^ieben  nit  begriffen  laffent.  X)ef> 
gtpehen  behaltenb  3Sir  au^  luter  Por,  bie  Pon  fRapperfchmpt,  Zoggen* 
bnrg,  @af}crn  unb  bie  Pon  iBefen,  fo  unfer  (Spbgnofen  Pon  3i>tich 
nugit  angahnt  noch  Permanbt  finb,  baf  bie  in  bifem  grieben  auch  »d* 
gefchlopen  nnb  nit  begriffen  fpn  födent,  hoch  baf  na^t  ®naben  nnb  in 
3irmlichfeit  mit  ihnen  gehanblet  merb,  mit  Straf  ober  mit  9techt. 

i. 

3um  anberen  fo  födent  wir  jn  bepben  Xheift»  einanberen  bp  aden 
unferen  ffrpheiten,  ^errlichfeiten  nnb  ©erdchtigfeiten,  fo  wir  in  ben 
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3»f«ter  ?anb«frifbf  »on  ÄabJjfl 

grmtmen  ^trrfc^aften  unb  Sogt^en  ^anb  »ob  aSrraäBBtglti^  ssveT* 
^i'nbrrt  gdn)Ii((  bipben  laffen.  d9  t{l  an#  luter  jtpnf#en  nc^  besbn 
Z^tiltn  abgrrtbt  n.  bef#(ofen,  ob  brrfrlbrn  gememrn  ^rrrf^aftn 
rtli#  iti(#(örinnrn,  ®fnttinben  ober  i^rTT{t#frttrn , »tr  btt  grarapt 
mö#trni  imbrn,  bie  brn  nüwrn  ®(anbrn  angmommm  nnb  no#  borbp 
bipbtn  tvoflent,  ba^  fp  rtf  »o^(  #un  mögent.  Ob  aber  rtli#  brrfrtbn 
fo  ben  nü»en  ®tauben  ongenotntnrn  tm'ebemmb  baroon  je  br> 
ge^rtrnt,  nnb  brn  ti'a^rcn  alten  #ri|tenlt#rn  @(anben  toirbemmb  as- 
nehmen  »öKtint,  ba^  fp  be^felbrn  frpeS  Urlaub,  oon  p?ännigfi#es 
unge^inbert,  gut  9Ra#t  unb  ®e»alt  ^aben  föQenb/  £efgf?#eB 
ob  et»er  tu  grmelten  ^errf#aften  wäre,  fo  ben  alten  ®[anbrn  no# 
ntt  orrldngnet,  e$  todre  ^eimntlt#  ober  offentli#,  ba§  biefelbm  onib 
ungefe#t  nnb  nnge^aft  bp  #rem  atten  ®Iauben  bIpben  föUent.  Ob 
an#  büfdiben,  t6  toere  on  einem  ober  me^r  Snben,  bie  firben  0afra> 
mente,  ba«  Slmt  ber  ^eiligen  ÜÄef  unb  anbere  Drbnnng  ber  #rij}fU' 
Ii#en  Jbi(#enceremonien  mieberum  ufri#ten  nnb  ^aben  rroUtent,  baf 
fp  tt  au#  t^nn  föOent  unb  mögent  unb  baffelb  al«  toof  galten,  oli 
ber  anber  Streit  bie  ^rdbifanten.  ©ie  föUent  au#  bie  fiil#rngntcr, 
unb  »a^  brn  ^frünben  jnge^brt,  na#  War#}a^I  mit  ben  ^rie^ 
t^eifen,  unb  ba$  übrige  ben  ^rdbifanten  oerabfotgen.  Sä  foO  au^ 
fein  X^eil  ben  anberen , oon  be$  ®(auben<  megen,  ireber  f#mn(n 
BO#  f#md#en,  nnb  wer  borübrr  t(nn  würbe,  baf  berfelbig  oon  bem 
Sbgte  bofetb^  bamm  na#  ®r{ialt  ber  ©a#  ge^aft  werben  foQ. 

3, 

3nm  britten  fo  fbHent  nnb  wbffent  SEBir  oon  3öm^  gef#womei 
®ünb  nnb  ®rief  nnb  alle«  ba«  fo  un«  oon  unferen  frommen  Serbere» 
an  und  gewa#fen  unb  oon  Süter  ^arfommen,  gän^fi#  o^ne  uOrd  9r> 
guiren,  on  unferen  (Epbgenojfen,  ben  V Orten  galten,  nnb  fp  bp  bie- 
fem  getrüipli#  bipben  lajfen,  wie  nufer  IBorberen  an#  get^an.  ^ii- 
wieberum  fo  wöKent  an#  wir  oon  ben  V Orten  bie  gef#women  ®üit 
nnb  ®rief  an  unferen  (Spbgenofen  oon  3üri#  an#  trüwli#  Raiter, 
wie  oon  Sllter  (arfommen  ift.  OefgIi#en  fo  fbllent  nnb  wöllent  Sir 
oon3üri#  und  ^infür  feiner  <perrf#afften,  fo  und  nü{it  anga^nt,  nnb 
ba  äSir  fein  ^Regierung  ^abent,  gar  nü$it  anne^men  no#  belabrn,  reit 
bie  ®ünb  udwpfent  unb  Reiter  Süterung  gebent. 

4. 

3nm  oierten  fo  fbllent  unb  wbHent  wir  oon  3“ri#  nnd  ber  näir 
nfgeri#ten  ®nrgre#ten  fo  9Bir  mit  3emanb  in  nnfer  Spbgncgf#aft, 
ober  mit  ng[dnbif#en  Herren  ober  ©tdbten  gema#t,  müfigrn,  uob 


Digitized  by  Google 


»om 


•273 


bte  nnfcrd  ^in,  tobt  nnb  obget^att  tverben,  no^  $ut 

nnferen  gefi^tootnen  SBünben,  bteioeil  btefdiben  gefi^mornen  SSnnb  fbl> 
l»(be  ®nrgre(bt  mt  ctipbcn,  wo  2ßir  anber«  (S^bgerojfcn  fsin  wötlent; 
barum  fo  föKcnt  unb  wöffent  2Sir  biefelbon  Surgrdc^tbrief , mit  fampt 
btm  oor  uffgeriibten  ?anböfn'eben  nnb  bcm  Spbticf  barüber  gemacht , fo 
auch  hwmct  tobt  nnb  abfpn  nnb  nüt  mehr  gelten  foQent,  ben  V Drten 
»on  ©tnnb  an  unoerjogcnlichen  ju  ihren  ^anben  uöhingeben.  Jpin= 
»ieberum  foOent  ffiir  oon  ben  V Drten  ben  »orbrigen,  ufgerichten 
l'anbbfrieben  auch  abthun  unb  ju  nichten  machen. 

•’>. 

3om  fünfften  fo  fcttent  unb  wöllent  SBir  »on  3“rich  nnferen  ge« 
trüwen  lieben  (Spbgenoffcn  »on  ben  V Orten  ben  Sheit  fo  SESir  ber 
^00  Kronen,  fo  gemcibt  unfer  (Si'bgenoffen  »on  ben  V Orten  unö 
fampt  nnferen  9Kithaften  »ermög  beö  üanbfriebenö,  bamalen  abgerebt, 
an  nnferen  fiojlcn  geben,  eniofangen,  wiebernm  nShingeben,  unb  fte 
bamm  gütlich  bejalen.  Qi  fotlent  auch  alte  bie,  fo  in  biefem  Jrieben 
begriffen,  fo  foüichcö  @elbs  ber  '2.V)0  Kronen  empfangen,  fo  »ici  ihnen 
be§  worben,  ba«  auch  wieber  geben,  unb  unfern  lieben  Spbgenojfen 
»on  ben  v Orten  au^  barum  gütlich  »ernüegen.  So  bann  nnfre  lieb 
6pbgeno|fen  »on  ©chwpj  ben  3afob  ©chtoßev  mit  Stecht  richten  laffen, 
für  weüichen  fie  ju  geben  »erfprochen  100  Kronen,  bie  Kinber  barau« 
}n  erriechen,  welliche  ©unirne  bie  »on  ©chwp)  auch  wieber  haben  wöl> 
lent,  unb  aber  unfer  Spbgenoffen  »on  3ürich  »ermeint,  ba^  eö  an  ben 
Stinberen  ein  Sllmofen,  auch  ba§  fie  be^  nü^it  empfangen  habent,  ift 
jwüfihen  rmi  abgerebt  unb  befchloffen,  ba§  foHiche  100  Kronen  burch 
ben  2lbt  »on  SBettingen,  fo  bitlieh  Jltmofen  geben  fofl,  uf  be^  ©ottdhuö 
(Düteren  in  brepen  IBochen  ben  ndchften  unferen  Spbgenoffen  »oii 
0chw»}  )u  ihren  Jpanben  wieberum  gcjdlt  unb  bejalt  werben  foHen. 
00  bann  SSSir  »on  ben  V Orten  und  beflagent,  ba^  und  in  etli^en 
Selchen  unb  ©ottdhüferen  bie  Söilber  unb  anbere  ©ejierb  jerjtbrt,  jer» 
brochen  unb  »erbrennt , beßglpchen  unferer  Spbgenoffen  »on  3t>3  biber« 
ben  ?üten,  ald  )u  93liififforf,  ihre  $üfer  »erbrennt  fpent,  ba  SBir  nnferen 
öpbgenoffen  »on  3ü'^«f)  angemutet  unb  »ermeint,  baf  fp  follichen  ©(ha- 
ben abtragen  nnb  erfeften  föltent,  bornf  aber  nnfer  lieb  ffpbgnoffen  »on 
3nri(h  geantwurtet,  ba^  fte  an  benfelben  ©achen  nnb  .^anblnngen  fein 
0(hnlb,  Weber  fte  noch  bie  ihren  foQiched  nit  gethan;  barum  fie  unbif- 
lieh  bejalen  fotltcnt,  bap  fie  nit  fchulbig  wdrmt;  wo  fie  aber  erfinbent, 
baf  (te  ober  bie  ihren  foQichen  ©chaben  jugefügt,  borum  wötlent  fie 
gütlich  antworten;  borbp  man  fie  fejtmaten  hat  taffen  blpben.  SBir 
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»on  3üti(^  föllent  unb  tvöHent  aber  unferen  (Spbgnoffrn  oon  3<>9  ^ 
brp  Rillen,  namli(^:  9?ü»rn  (9!eu^eim) , li72en)tngtn  unb  0(^öBbna> 
nen,  fo  bur(^  unfer  3ut^un  »>a9  bann  }erbroi^en,  irrfiön 

unb  »erbrennt,  »ieberunt  jteren,  ben  04aben  »iebrrum  fegen  nib 
erfbatten  in  bad  nit  t^nn  »erbint  bet 

97?aafen,  ba^  unfer  Spbgnoffen  »on  3uS  33ergnnegen  ^aben, 
fub  bann  bie  »irr  übrigen  Drt  erfennent  unb  fpreebent,  bem  fbllest 
fBir  ju  beibrn  Z^eilen  gelebrn  nnb  und  genürgen  taffen.  (£d  mbgrnt 
au(b  unfer  Spbgnoffen  »on  3ünc^  f®  *” 

S3erg  jogrn  unb  an  folfitben  au(^  0(^ulb  ^aben  möebtint,  irof  bonim 
befuiben,  ob  ed  if>nen  gefällig  ifb.  3tcm  nnb  um  ben  fe^t  gegen»ärti> 
gen  Rofien  in  toellitbem  fi(b  unfer  Spbgnoffen  »on  ben  V Drten  beffo* 
gent , äBir  »on  3nti<^  fie  nnbilti(^er  SBpd  gefuf^rt  nnb  »erurfac^t  ^abent, 
meflii^en  2Bir  »on  3nti(^ , in  Sfnfei^ung , wad  und  oui^  barnd  ersacb' 
fen,  an  unfer  (Spbgnoffen  »on  ben  V Drten  begehrt,  baf  fie  und  ben 
gütlichen  nac^Iaffent;  ba  aber  bie  getnelbten  V Drt  meinent,  S3ir  i^nen 
ben  abtragen  föllent;  ifi  ie)tnialen  jwüfcben  und  abgerebt  unb  bef^Iof-- 
fen,  baf  ber  t^anbet  ben  je^igen  Rofien  belangenbr,  anfla^n  unb  ruisea 
fotfe  bid  jn  Udtrag  bed  Rriegd,  fo  2Bir  »on  ben  V Drten  gegen  benes 
»on  IBern  no4  »orf^anben  f>abrnt.  9Bann  berfelbig  )u  Snb  gebracht,  nnb 
affe  ^anblung,  fo  mir  no^  »or^anben  ^abent,  jufammen  fompt,  föOent 
9Bir  und  um  foIIi(brn  Rofien  ju  »ertragen,  gütfi(^  erfut^rn;  fo  aber  9Sir 
und  um  follii^en  Rofien  gütli<^  nii^t  »ereinbaren  möc^tmt,  ba^  bann  ber 
5panbrl  jn  9ie(^t  gefegt  »erb,  nach  f!ut  unb  0ag  unferer  gef<bmomen  0ünben. 

6. 

3um  fec^dten  fo  iß  }i»üf(ben  und  brpben  Steifen  in  biefem  ffrie* 
ben  luter  abgerebt  unb  befi^loffen,  baß  ßinfüro,  mo  ein  Xßeil  bem 
anberen,  ed  loär  eind  ober  mehr  Drten,  ober  befonber  geißlicß  ober 
meltli^  i^erfonen  ettoad  )u  fpre^en  an  einanberen  ßdttent  ober  in  fnnf> 
tigern  gemunnent,  baß  berfdibig  anfprdeßig  !lßeil  ßiß  bed  9%ei!ßtd  be= 
nüegen  laffen,  unb  au$  ßn  Slnfpracß  mit  Steift  fümemmen  nnb  »ei- 
fertigen  follr,  na(ß  iat  unb  0ag  unferer  gefißmornen  93ünben  nnb 
93riefen.  üBo  aber  3emanb  bem  anbern  bed  9le(ßtd  nießt  geßdnbig  fpa 
»ollt,  afdbann  fo  föllent  bie  übrigen  Drt  ber  GEpbgnoßf^aft  bed  dichtend 
begeßrenben  jum  Streßten  »erßelfen  mit  Spb  unb  @ut,  naeß  allem  ißrem 
IBermögen,  mir  bad  bie  S3ünb  udmpfent  unb  nnfere  frommen  !Ut»orberm 
au(ß  gebrneßt  ßabent. 

7. 

3um  ßebenten  fo  wöllent  wir  ju  bepben  Xßeilen,  baß  äRdanig- 
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bem  bad  0m  eor  biftm  jirteg  unb  Smpontng  entwc^rt  unb 
niebcrgtwprfen  ipirberum  erfegt  unb  vergolten  »erbe.  l)efg(9(^en  ba$ 
fo  cmrm  jeben  com  anbern  ntebergocorfen  unb  utr^äft,  bo{fe(> 
big  »iebernm  gelangen  nnb  bie  ^äft  ufget^an  »erbent;  wo  aber  bte 
@üter  ober  ipaab  oeränberet,  baf  fomlitb^  fonjl  nai^  ber  SiQigfeit 
erfe^t  werbe. 

8. 

3um  achten  oon  wegen  ben  befangenen  bittent  unb  bege^rent  SBir 
von  0»  onfer  getrüw,  fieb  Spbgenoffcn  ber  V Drten,  baf  jte, 

um  ÜRe^rung  guter  unb  getrüwer  i^rünbft^aft  witlen,  un$  bie  unferen, 
fo  fie  hinter  i^nen  gefangen  ^abent,  ftp  o^ne  Sntgeltnuf  lebig  unb  jn 
J^anben  tommen  laffent , fo  wbQent  SQ3ir  alle$  baö  wa$  fle  oerje^rt  unb 
fonfl  Sofien  uff  fie  gangen,  gütlich  abtragen.  ^oruf  gwüfi^en  und 
bepben  S^^eilen  abgerebt  unb  beft^fofen,  bieweit  unfer  (Spbgnoffen  oon 
3nn<^  oon  ben  V Drtcn  befangene  ^abent,  ba^  man  fie  gegen  ein« 
anberen,  fo  in  glpi^em  äBert^,  ablöfen  föOe,  unb  um  bie  übrigen,  fo 
toir  V Drt  me^r  ^abent , ifi  ben  ^auptlüten  oon  ben  V Orten  bewatt 
geben,  jeben  ein  }iem(icf)e  9ian}ung,  je  na4t  befegenVü  unb  beflatt 
ber  0a(ben,  ufjulegen;  bo(f»  foQt  i^nen,  benen  oon  3üri(^,  bie  i^ren 
an  bpm  Seben  lebig  gelaffen  werben. 

Oiewil  SBir  bepb  l^art^pen  biefer  oorgcft^ribnen  Slrtideln  nun  und 
oereint,  bie  }wuf(^en  und  abgerebt  unb  beft^loffcn,  unb  oon  bepben 
f£^eilen,  mit  guten  trüwen  je  galten,  angenommen,  fo  foQ  nun  ftiemit 
aOeSei^t,  Spenbfc^aft,  3>uptracbt,  fpaf  unb  aQer  Unwillen  fo  fi^  burcff 
^ort  ober  Sßerf  in  unb  oor  biefem  Srieg  erhoben  unb  begeben,  jwü« 
f^en  und  bepben  It^eilen  ^in,  tobt  nnb  abfpn,  3Bir  einanberen  in  arger 
ober  böfer  fDieinung  nie  me^r  fürjietften  noib  gebenfen,  fonbcm  allrr' 
bingen  oerjigen,  unb  nun  ^infür,  ob  (Sott  wiQl  in  (Swigfeit  einanberen 
für  gut  grünb  unb  getrüw,  lieb  Spbgnoffcn  (aben,  unb  einanberen  mit 
feilem  Sauf  unb  aQ  anber  SBeg  ald  getrüw,  lieb  (Spbgnoffen  galten, 
frp,  fi(ber  unb  ungefec^t  burt^  einanberen  ^anblen  unb  wanbien  na<^ 
jebed  (Selegen^eit  unb  Siot^burft. 

Unb  bamit  biefer  lBeri(^t  unb  Srieben  jwüf^en  und  bepben  Z^ei« 
len,  te(t  unb  ^crna(^,  flanboefi  nnb  (räftig  blpbe,  nnb  an  einanber 
von  und  nnb  unferen  Siaef^fommen  getrüwlii^  gehalten  werbe,  finb  biefer 
Briefen  jween,  glpi^wpfenb,  gema<^t  unb  jebem  Z^eit  einer  geben, 
unb  jn  warer  0it^er^cit  unb  (Sejugnif  aller  oorgefi^ribnen  fünften 
unb  Slrtiflen , fo  ^aben  SBir  oorgenannten  V Ort,  Zujern,  Uri,  ©tftwpj, 
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Unterroalbfn  unb  3“9  ei”  “”f"  Stöbt  nnb  Sdnbrt  ge- 

mfin  Snfifgel  unb  wir  ton  3“n<^  Stobt  unb  ?onbfitaft  oI«  bre  ontn 
S(»eil  unftr  Stobt  gemein  »<>•>  megen  ber  Stobt,  nnb  »ir 

Sogt  Steiget  »on  ÜÄeifen  unb  SRubp  filou«  oon  ^feffifon  ol«  con 
Sefct(b<S  toegen  gemeiner  ^onbfi^oft  unfer  eigen 
Uttfere  Jto^fomraen  ju  beiben  X^eiien,  bo9  oifo  »ie  obftobt  jn  binben, 
nnb  überfogen  on  bie  bepb  Srief  (offen , fo  geben  nffgeric^t  nnt 

befitloffen  finb  in  ber  Stobt  3“3  ^“8  ®2onot^  9Ion. 

no(^  S^rifii  @eburt  gejö^tt  ITiSI  ^attr. 


li. 

iOad  ^ünbnift  unb  SSrrftänbntf^  ber  7 fat^oUidttu 

Ortt,  '2(nno  1586  aufgcric^t. 

(Sugcnannler  goltfner  SBunb,  ou^  .&l;I^cr  «.235.  iBmibeereebf  ® 346 f.) 

t.  SB3f  bo»  ©töbt  unb  ?önber  ber  fteben  5ot^oIif(^en  Ortjen  fcb* 
(tc^er  (Si^bgnoßfiboft  oerorbnete  9iöt^,  oni^  oodmöibtige  Stnmölbt,  nnb 
iponb'Sottcn,  nemtitb  oon  üurern  l'ubwig  pfiffet  Sitter  ^onner*5)eTT, 
ber  3*it  S(^nltbei§,  ^einrii^  giecfenflein  Sitter,  o(t  Si^ultbeiß,  Sebo* 
flion  i'oner*S>err,  SicIou^Sru§,  unb  3»P  ^Jolbemieper  ber  3«t 
Serfelmeifter,  oH  be«  Sot^ö;  Son  Uri)  Jponö  3aoob  Sroger  Sittn 
ber  3o>t  Stott^olter,  nnb  UKel^ior  SpiJ  bei  Sot^ö;  Son  Stbarof 
Cbrijtoffel  Stbcrnoun)  Sitter  foner=5>err,  unb  Sofpor  ob  ^berg,  beeb 
neu  unb  olt  (!anbommon;  Son  3»3  bon  Stobt  nnb  Slmbtd  iregcn 
ipeinricb  (Jlfiner  be«  Sotb®;  Son  foncrob  SfBitb,  SRartin 

©ottroro  beeb  Secfelmeifler , unb  beö  Sotb«;  Unb  oon  Solotbnrn 
Steffon  SibmoDer  Stbultfieip,  unb  SBoIffgang  Xogerfcber  betf  Satb« 
biefer  3f‘t,  auö  ooHfommnem  Sefelib  unb  ©emolt  unfer  aller  ^euen 
nnb  Dberen  um  naibfolgenbet  Sacb  »iOen  in  ber  Stabt  ?ncem  oer- 
fombt.  2:bun  funb  r.:önnig(i(brn  mit  biefem  Srieff.  Soibbem  bann 
nnfet  .^erren  nnb  Oberen,  unb  3Bir  je$t  eine  lange  3«t  mit  groffem 
Sibmerjen  unb  mit  fonberem  Sebonren  feben  muffen,  »o«  groffen 
Slbfafl«  »on  bem  »obren  ölten  Satbolifcben  S5mif<ben  Slpoftolifiben  nnb 
Sbriftli(ben  oOein  feligmoibenben  ©tauben,  ftib  bep  oieten  Sotionen 
nnb  Sölcfern  in  ber  ganzen  ßb’f'Pooboit,  fo  ou(b  bif  gor  nobenb  jn 
nnferem  !Jbor  unb  ipon^-Scbwetlen  teiber  jugetrogen,  bie  ben  ®eg 
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unb  Bu^jiapffen  i^rer  frommen  3>OTeI(eren,  unb  ben  jc^tgemelbten  re(^'> 
ten  magren  Sat^olifcbcn  @(auben  oer[a|fen,  unb  fi(^  oon  bemfelbigen 
obgefünbert,  unb  gleicfimo^I  baibei.)  oer^offt  ber  gütig  ®Dtt  ivurbe 
etmann  ein  gnäbigeö  SBernügcn  ^aben,  unb  feieren  Hbgetrettenen  bie 
Sonnen  ber  ®naben,  unb  tai  Steift  ber  äBa^r^eit  mieberumb  erfi^eu 
nen  (njfen.  aber  ungejmeifftet  um  unfer  fermeren  Sünben  roiQen 
tii§(er  nit  aKetn  oerfiinbert,  fonbern  aui^  au^truifttct)  befunben  unb  ge* 
fpü^rt  loirb,  bop  fte  je  länger  je  oerfioefter  unb  (lartnädigcr  barinnen 
»erben.  21(^  bann  ber  Slugenfcbein  unb  bie  täglicfie  (Srfa^rnuf  buri^ 
bie  oielfditigen  ^ratiifen,  Sünbnuffen  unb  ^^erpftic^tung  fo  fie  fiet6 
jufammen  tfiun,  foli^ed  mitbringt,  aud  bem  nun  ffärlii^  abjunemmen, 
ba§  ber  giirjl  ber  ginfiernu^  folifjer  ^ratitfen  ein  Leiter  unb  gü^rer 
ifT,  fintemafil  boi^  fte  unangefe^en  baf  fie  in  unb  unter  i^nen  felbß 
gertrennt,  allein  einjig  in  bem  übereinftimmen,  mie  fie  unferen  magren 
(Sat^olifi^en  @(auben  nnterbruden  unb  au^reuten  mögen.  2.  r'ietoeilen 
aber  ®Dtt  ber  Sinmäi^tig  und  fonberlict  aud  feiner  Srbdrmbbe  bep 
bem  magren  füec^t  bed  @Iaubcnd  gndbig,  ja  aui^  nmnberbarlii^er 
SBeif  er&alten,  ba§  SHJir  aifo  in  ben  gu^fiapffen  unferer  frommen  Sor- 
elteren  bleiben,  barumb  mir  bann  nit  aOein  und  felbft,  unb  bie  unferen 
gegenmdrtiger  3eiif  fonbern  aui^  alle  unfere  Diaibfommen  ^iemit  ernfi> 
erinnert  ^aben  mollen,  folc^e  unau^fprei^Iii^e  äBo^Itfiaten  ju  $cr$en 
gu  führen,  auib  feiner  fKajefldt  fambt  und  jeberjeit  mit  fiöififier  Semut^ 
unb  Untert^dnigfejt  fi^ulbige  üDanf barfeit  jn  leifien,  unb  auff  bad  ernfi^ 
lii^ifl  fein  StQmdibtigfeit  gu  bitten,  fie  und  in  bemfelbigen  fürter  unb 
jebergeit  gndbigliiben  aIfo  erfialten  ivoQe.  Unb  fo  aber  mie  crfigcmelbt 
bie  äufffdfj  unb  ^ratiefen  ber  Dieugldubigen  miber  und  Gat^olifc^en  je 
länger  je  me^r  fic^  firedfen  unb  gunemmen,  ba  fo  ^aben  nit  unbiQii^ 
unfer  Jperren  unb  Oberen  ber  ©ai^en  ernfili4»ed  unb  forgfditiged  9iod>- 
benfend  gehabt,  folc^ed  aQed  in  3(nfe^ung  unb  IBetrai^tung  gegenrndr- 
tiger  gefährlicher  unb  fel^amer  fihmebenber  Sduffen , mit  mohlbebaihtem 
SRnth,  unb  geitigem  Stath  ermogen,  unb  barauff  aifo  einbeHigliih  für 
ftch  ■h’re  emige  fRaihfommenben  in  mei§  unb  maffen,  mie  h^rnaih 
folgt,  fiih  entfihloffen , nnb  und  ald  ihren  ooHmdihtigen  Slnmdlben  unb 
Sefelchdhaberen  in  ihrem  fliamen  gu  oerrichten  befohlen ; 3.  9iemliih, 
unb  erßlich  fo  nemmen  mir  bie  obernannten  fieben  Satholifchen  Orth 
etnanberen  auff,  unb  erfennen  einanberen  für  getreu  lieb  alt  Spbgnoffem 
üT^itburger  unb  l*anb-'^euth , au^  ber  alten  Satholifchen  liKömifihen  Ste^ 
ligion  IBermanbte,  h><»iit  aOen  unb  jeben  anberen  ®Iaubend>  ober 
JRefigiond-lBetanntiinffen,  ald  3«igen  unb  ©ectifchen  für  und  unb 
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unfere  9Iac^fomnten  enblic^  unb  gdn^Iii^  keiberfagenbe.  4.  SB»  erteil' 
nrn  an«  aui^  weiter  für  wploertraute , wajre,  ^er^Iii^e  ®rüber,  für 
wellte  füro^in  wir  einanberen  in  otten  SBrieffen  anb  3nftraaienten  ge- 
meinen anb  fcnberbfl^ren  Jpönbfen,  in  SBorten  anb  SBerifen  olfc  erfenaea, 
namfen  anb  galten  fcDen , inmaffen  al«  ob  wir  (eiblii^e  S3rnber  wären, 
)e  eine«  Sieb  anb  Seib  be«  nnbern  Sieb  anb  Selb,  anb  ob  gleii^  an« 
wol  ja  wiffen , wa«  wir  im  gaQ  jafaHenber  9tot^  an«  ftrafft  jufammen 
(abenber,  anb  ^ieoor  aaffgeric^ter  93ünbnnffen,  tBarg- (Renten,  anb 
Ser{tdnbnaffen  gegeneinanberen  je^nnb  fi^albig  anb  welibe 

bann  antf»  barnm  ^iemit  feine«weg«  wibermfft  no(^  anfge^ebt  fepab, 
fonbern  foli^e  ade  anb  jebe  in  i^ren  dlrdjften  oefhgtii^en  befta(n  aab 
bleiben  foOen.  0o  ^aben  bo((»  wir  an«  bewegenben  Urfac^en  foti^c 
93ünbnu{fen  anb  tßerfidnbnnffen  mit  gegenwärtigem  3»t^an  mehret 
woflen.  5.  Unb  nemlic^  fintemal  wir  adgemeinlii^  bebai^t  anb  ent- 
f^iojfen,  ani^  enblii^  für  an«  gefegt  bei)  bem  wahren  nngeiweifelten 
Sllten  S(poflo(if4ien  diömifi^cn  (£at^oIi|'«^en  anb  S^iifHii^en  @Iaaben 
oodfommentlii^ , befldnbig  oefliglii^  ja  »erharren , barinnen  anb  borber 
jn  leben  anb  jlcrbcn  (barjn  an«  ©DSS;  ber  SUmdi^tig  fein  ©öttlii^e 
®nab  jeberjeit  mitt^eiien  wöDe)  ba  fo  ^aben  wir  einanberen  »erftro- 
c^cn,  anb  oerfpreifien  (»iemit  ani^  ba«  einanberen  in  Strafft  bi^  Srieff« 
für  an«  anb  unfere  ewige  97ai^fommen,  bie  wir  bann  ^ierjn  peftiglit 
anb  anwiberrujfliib  oerbinben  unb  perpfii4)ten , ba§  wir  bie  fieben  Sat^o- 
(ifi^en  Drt^,  ade«  erftlic!»  anb  juoorberft  bep  bemfelben  Stpoftolifiben, 
9tömifi(»en,  Sat(»oIif((»en , S^rifUic(»en  ©tauben  einanberen  ^anb^abea 
foden  anb  woden.  6.  21Ifo,  wann  eine«,  ober  me^r  Drt^  unter  an«, 
(ba«  boib  ©Dtt  ber  Sldmäi^tig  in  Swigfeit  gndbiglii^en  Per^üten  wode) 
Pon  bemfelbigen  abtretten  wolte,  ba$  bann  bie  übrigen  Ort^  bofetbig 
einzig  ober  me^r  Drt^  bep  geballtem  unferm  wahren  Sat^olif^en  alten 
S^riftfii^en  ©tauben  ;u  btciben  anb  Per^arren,  fianb^aben  unb  aöt^i- 
gen,  aui^  bie  Urfdi(ier  ober  Slufwiitter  foti^e«  3(bfad«,  wo  bieergnfea 
werben  mögen , nac^  i^rem  perbienen  ftraffen  foden.  7.  3u  bem  anbera 
fo  Perfpredjen  wir  bie  fieben  Sat^otifcben  Drt^,  baß  SB»  etnanberea 
beb  bemfelbigen  obgenannten  wahren  ©tauben  mit  ader  anfer  SRaißt 
unb  tSermögen  Seib«  unb  ©ut«  fißö^en  unb  fißirmen  ßelffen  foden, 
unb  woden  wiber  ade  bie,  fo  an«  antaften  warben,  niemanb  anß- 
gefc^toffen,  bann  fein  dttere,  no^  auiß  jüngere  Sünbnnf,  fo  in  fünff- 
tigern  auffgeriißt  werben  möcßt,  an«  an  fotißem  ©ißirm  gan^  nit  ^in< 
beren,  no^  barinnen  ober  ^erwiber  einige  Slufreb,  ffnnb,  ober  Siß 
arguiren  noiß  bifpntiren , enbtiiß  niißt«  fürgewenbt  werben  fode.  8. 0oa- 
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teeren  teir  «erfprei^en  einnnberen  fldrlt^  unb  nufitmdliA,  fo  balb  wir 
cin6  ober  me^r  Drt(  unter  un6  non  einigem  geinb , wer  bet  wäre, 
gan$  niemanb  aufgefi^Ioffen  (ber  nit  nnferS  alten  wahren  ®tauben6 
tjl)  feinbliiber  3Bei§  ongetaftet,  ober  überzogen  wnrbe,  ober  ob  glei4* 
tool  foliber  )|etnb  an6  anberem  gefülltem  ober  erbiibtem  @ibein,  bann 
von  be6  ®(anben6  wegen,  ben  Srteg  wiber  un^  anfieng,  baf  al^bann 
- wir  bie  übrige  Drt  mit  aller  nnferer  SDtaibt  bem  ober  benfelbigen  Sin- 
getaflen  ober  überjogenen,  wie  oorgemelbt,  mit  aller  unfer  Sltacbt  un' 
»erjogenlicb  jn  ^)ülff  fommen , 9.  unb  alfo  ihnen  beuftdnbig  fepn  foHen, 
bif  baf  fie  au$  aller  9totb  errettet  fepnb,  unb  bieweil  man  aber  ein' 
onberen  nit  allein  mit  ben  3Baa{fen,  fonbern  auih  in  anber  SEBeg  unb 
'iBeih  fihdbigen , bunbdihten  unb  oerbergen  fan  unb  mag , fo  erläuteren 
u'ir  und  auch  fidriieb  b'rmit,  nemliib,  wann  einigem  unter  und  ben 
fieben  Satbolifiben  Orten  oon  femanben,  fo  nit  unferd  Satbolif^en 
®(aubend  ijt,  berglei^en  unleibenliibe  Saiben  begegnen,  barbnrib  baf> 
felbig  eind  ober  mehr  Drtb  nnter  und  fRotbjwangd  bolb  getrungen 
würbe  jum  erßen  ju  ben  SDaffen  ju  greiffen,  wiber  bed  anberen  S:beild 
2:9rannep  nnb  UnbiQ  fiib  }n  retten , ba^  aldbann  wir  bie  übrigen  Ortb 
auch  fibnibig  unb  pfliibtig  fepn  follen,  bemfetbigen  einem  ober  mehr 
Ortben  unter  und  jn  ipülf  ju  fommen,  in  wei9  unb  maaf  ald  b>r»or 
ift,  nnb  ald  wann  fie  juoor  überzogen  wären.  10.  @d  mag  auibbiefe 
unfere  Sb^^'^iibr  Sünbnnb  fc  ju  jeiten,  wann  ed  bie  Oberfeiten  alfo 
für  gut  ober  notb<renbig  anfeben  würben,  wol  wieberumb  ocrlefen,  unb 
gefibworen  werben,  bamit  ed  ben  jungen  auch  eingebilbet,  unb  befio 
mtnber  oergeffen  werbe,  boib  mit  bem  3>ilbiin,  ba§  bierinnen  niibtd 
geminbert  no^  oerdnbert  werbe,  auch  feine  neue  Srieff  nit  anffgeriibt 
werben,  fonbern  bie  alten  alfo  in  guten  firdfften  bleiben.  Il.^etfiliib 
au<b  bamit  nnn  bi^  aQed,  fo  birrinnen  oerfebrieben  nnb  begriffen  ift, 
le^it  nnb  brrnaib  ewig  bep  guten  Ürdften  beftdnbig  bleibe,  fo  hoben 
wir  obgenannte  9fatbd>S(nwäIbt,  ald  IBolImdibtige  ISefelcbd'  unb  ®e> 
waltdbober  unfer  aller  i^erren  unb  Oberen , naibbem  wir  und  gemein' 
lid|  mit  oorgebenbem  Srforf^en  unferer  ®ewiffen,  wahrer  9?eu  unfer 
0ünben,  barauff  getbaner  Seicht  unb  (Smpfabung  bed  bril'Ofirn  hoch' 
würbigfien  ©acramentd  bed  jarten  ^ronleiibnamd  unferd  Herren  unb 
Srlöferd  SbrifH,  unter  bem  9mbt  ber  Sp.  fD7df,  oon 

teem  ®eift,  unb  anberen  iSb^^xbr» » »»b  birr)u  gebubrenben  Sere' 
monien  nnb  @olemnitdten  in  ber  ^farrfir^en  ju  Sucern,  auf  Dato 
teif  Srieffd  gehalten  in  bem  Flamen  ber  tpo^bci(<90'o  Orepfaltigfeit 
teerfelben,  auch  ber  anferweblten  ^immeldfbnigin  nnb  fDfntter  ®Otted 
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9)2ariä,  unb  aQetn  binmlifi^fn  ipecr  ju  Sob  nnb  nnö  allen,  mtb 
unferent  33atteilanb  }u  Zrofi,  ju  (Srbaltung,  Uffnung  unb  SJ’Iebnug 
unferer  wahren  @atboIif(ben  Stetigion,  mit  offenttiibem  S^b,  aujfgebebtra 
fingeren,  unb  gelehrten  äSorten  »or  bem  Slngefiiht  (SCtteb,  nnb  oIIr 
tpciligen  jufammen  gelobt  unb  gefihtvoien,  toben,  fihtoöreu  nnb  oer-- 
fpreihcn  auch  einanberen  in  Siahuien  unb  an  ftatt  nnfer  aller  ^rrrn 
unb  Dberen,  »eiche  »ir  auch  aub  iirap  h^benben  33efetchb  famt  ihren 
unb  nnferen  ewigen  Stachfommen  hic^i^SU  oeftigtich  unb  unwiberruflich 
oerbinben  unb  oerpflichten , allcb  unb  jrbecS  »ab  biefer  IBricff  aubmeip, 
oefl  unb  fleth  ju  hotten , auch  benifrlbigcn  nachjufommen  nnb  ju  gr^ 
leben,  getreulich  »nb  ohne  @cfahr,  auch  otte  ^ünb,  Sifi  nnb  3tnf;üg 
gänzlich  auhgefchloffen  unb  oermitten.  3n  firafft  bib  ISricffb,  bero 
fieben  gleichförmigen  3nhottb  son  äSort  gu  3Bort  auffgericht,  unb  mit 
alter  fieben  Orthen  eignen  unb  gcwohnticheu  onhangenben  <Seo:et  3»-- 
figten  bewahrt,  unb  jebem  Drth  einer  ju  ^dnben  geflellt,  (Beben,  nnb 
befchchen  auff  @ontag  IDtorgenbb  nach  beb  ^peiligen  IBeichtigerb  <Bt.  ^ran^ 
cifei  t£ag  beb  3oh<^ö  nach  @h^fii  @ebuhrt  gejehtt  1586. 


lil. 

CHbsenöffifdhrr  ®dhiebbf|>ni4>  ubrt  ®(aubrnöfac6rn  in  brr 
grmeinrn  l^errfcbaft  93<tbcn. 

!8om  7.  September  1632. 

(StuO  bem  Sürebtr  Strebir.  SBimbebrccbt  362.) 

1.  3Bir  Stachbenambte  Sran$  Subwig  oon  (Erlach,  greph^rr  }uo 
©pieß,  Obrifier  »nb  21tt  ©chulbheig  ber  ©tabt  ®crn,  ^anb  Sinbolf 
gäfch  Obrifier  ber  ©tobt  SSafeH,  ber  aBohttSblen, 

ftrengen,  IBeflen,  Jürfi^tigen,  SlBpfen  IBnfcrer  hochehrenben  groigön* 
jligen  E;>erren  ^>.  Surgermeifler  »nb  SRhobt  brr  ©tabt  3ö'fich:  2Jnb 
»ir  3bhon  Saniet  »on  IDtontenach  Stitter,  üStitherr  ber  Srepherrfchaft 
^ont,  beb  Sihobtb  ber  ©tabt  3<^e»burg  »nb  3ohon  Oocob  »om  ©taat 
beb  Sthabtb  ber  ©tabt  ©otothurn , ber  3Bohl®bten , (Befhengen , grom* 
men  gürfichtigen,  unferer  Ipochehrcnben  grofgönjligen  Iperren  ^).  ©chulb- 
heifen  Üanbaman  »nb  Sihöten  ber  günff  @atholifchen  Drten,  Stamblich 
Sucern,  Uri,  ©ch»phf  Unbrrwalben  »nb  3»a  >n  bifer  nachfolgenben 
fach  beiberfpbtb  erroölte  ©chibStichter  »nb  ©öh,  2h“®nb  funbt  2111er' 
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mrnigflii^  mit  biferem  Sßrieff.  2.  9?o(^bem  b^  Soglcbftnng  ®obi' 
f4>er  Sarrf^nung  beß  ©etbßje^en^unbert  »nb  br^gigflfn  3arß  nebenb 
onberem , onla^  etlicher  tS(ie  '^JartVben  benn  9?iberen  §ür|llic^cn 
©ant  @allif(ben  @eri4)ten  im  2^urgoüs>  nnb  Si^int^al , ein  Sonferen^ 
natb  grauwenfclb  angefeitien  morben , ^att  fid>  etroaö  3rruno  Span« 
ergebt,  jmü|cben  ie^genambten  beiben  ^art^epen,  ÜKamblic^  einer  ©tabt 
3ün'ib  alö  ftagern  einß  t^ieilß  »nnb  Sucern , 33ri , ©(^»p$ , Unberwalben 
»nb  3“3  beflagten  anberß  tbeitß,  Öerüerenb  baß  üWe^ren  »nb  erf^ennen 
in  Sieligionß  »nb  ?anbfribenß  fairen  in  gemeinen  »ogtepen  beß  2^nr= 
goüiv  »nb  St^int^alß,  3^nb  ob  bcrfciben  (Suangelift^e  äSnbert^anen  in 
(g^e^änblen  »or  bem  S^iorgeritbt  juo  ßonflant  ober  ber  ©tabt  3“'f><^ 
reibt  geben  »nb  nemen  folen;  befgliibcn  ob  bie  (^oßaturen  olb  Sitiben 
©äg  im  Oberen  Oibintbal,  3^  5“tfiliib  ©naben,  Herren  ^rätaten  ^uo 
©ant  ©allen,  ober  ben  (fnangclifiben  SBnbertbanen  ber  Snben  juoge^ 
börig  fin  foOen;  !Snb  albereit  »on  »or  »nb  moblgebaibten  fünff  Orten 
ein  erfbanbtnuß  ben  nünjeibenben  »nb  rin  »nb  jmen^igfien  Octobriß 
beß  ©eibßjeibenbnnbert  »nb  bep^iofien  3ar<li  ä«o  gramrfelb  ergangen, 
bie  ein  ©tabt  3“ri‘b  wiberfproiben,  »nb  ficb  beren  noib  befd)»erbt, 
Süß  baburd)  3i^cn  ©laubenßgenofen  an  ber  9ieIigion  »erbinberung  »nb 
naibtbeil  befibeibe,  barum  mir  bann  »ff  3<^  fambtliib  gefibmorne  ^'ünbt 
»nb  Sanbßfriben  ju  9tiibteren  in  bifen  faiben  enoolt  ftnb,  »nb  3nnen 
albar  gabn  33aben  im  (Srgoüw  Steibtßtag  für  unß  angefc$t,  »nb  fp 
beiberfpbtß  alfo  burd)  3<ro  »olnmaibtige  Slmoalt  »nb  ©efanbte  »or  »nnß 
erfibinnrn  finb. 

3.  2Ban  nun  in  bifen  faiben  juo  »nberfibpbenliib  »on  allen  Orten 
»nb  3uß3ßn>nnbten  gebaltnen  Xaglepfiungen  gebanblet  ivorben,  »nb  alfo 
»ff  3*  floß;  antbmort,  reb  »nb  »iberreb,  etliibe  befibeib  »on  »nß  er« 
gangen,  ©o  hoben  mir  bie  Stiibter  »nb  ©ö^  ein  anberrn  fReibtßtag 
ben  3'ven^igften  »nb  brp§igfien  '2(ngnfli  3nnen  albar  gabn  S3aben  für 
»nß  angefeft,  beib  ^artbepen  für  »nß  erforberet  »nb  fp  ernff  frünbliib 
»nb  Spbtgnobifd)  gebetten,  »nß  noibmablen  güetliib  in  faiben  mittlen 
»nb  bonbien  je  la§en,  bamit  mir  beß  fibmeren  laflß  beß  fKeibtfpruibß 
gelebiget  »nb  überbept  fin  mbibten:  äBolli^eß  fp  nit  allein  »nß,  »nferen 
Sperren  »nb  Oberen,  fonber  ouib  »ff  begären  3^  älHer  ßb^fifnliibfifn 
fonigfliiben  fPiaiefläbt  ju  gronärpib  »nb  9ia»arro  »nb  berofelben  Srtra 
Orbinari  Slmbafaboren  in  ber  (Spbtgnofibafft  »nb  ^ünbten , 3>f  Sü>’fili«b 
©naben  Sperren  ^er$ogen  »on  fRoban,  ouib  obgeorbnetem  Röniglliiben 
©ecretario  »nb  DoDmetfiben,  ben  (Eblen  unb  »efien  ^ouptman  3ocob 
»on  ©töffiß  Iperr  juo  fDiolonbin,  ju  fonberem  refpect,  bö<bffc» 


Digilized  by  Goc^le 


282  (Stbgenöfflf^cr  ©c^ieblfpru^  über  @Iaubm0fa(brn 

onb  gfallen  bewiHigrt  onb  juogelagcn,  ba^öro  wir  off  brti  nüntn  »nt 
nün)t(^rnben  Wonatb  tag  3(ugu{li  jüngfi  ^ie»or  »olgenbe  erlüt^rmg 
»nb  mittel  in  güetlit^er  ipanblung  gefteOt,  felbige  »cn  beiben  f^ort^et^cn 
Cumb  bae  fp  bama^Ien  ber  wilfbar  nnb  annemnng  batber  nit  gnngfant 
inftmiert  gewefen)  ^ren  Herren  »nb  Oberen  aQerf»btd  }n  entli<ber 
erflärung  btimjebringcn,  ba  ben  »olgenbt^  off  obgemelten  3>»tn$i^ 
onb  brofigfien  Stngnfh  bie  gemelten  beiber  ^artbeoen  mit  oolnmetbtiga 
gwalt  onb  beneid  abgeorbnete  (Sbiten  @efanbten  bie  3Bob(  <$blcn  (^> 
^rengen  frommen  onb  92otb»efie,  $o(bgelebrte  gürftcbtig  ent 
wpfe  ^>enen,  3Ub  »on  3“ritb  Jpeinritb  ®röm  ©urgermeijter,  Salomon 
^ir^el  ©ecfelmeifier  onb  be2  Stbabt^  onb  ^an$  @ebrg  @rebel  0tabt> 
ftbrpber;  ©o  ban  oon  $ucern  Obrifter  ^einritb  ^lecfbtnflein  fRittei 
onb  ^anerberr  bei  fRboii^  j ^ti  3»ban  i^einri^  pm  Smnnen  91t 
Üanbammann  onb  Dbrifter;  oon  ®(bwo(  3obo"  €ebafiian  Sb  ^berg 
8anb  Stman;  oon  SJnberwalben  ©ebafiian  38ür(  Sanb  SUnann  onb 
^annerberr  3nnamen  Ob>  onb  9tib  bem  fiemwalb  onb  ^ouptman  Seat 
3ur  Sauben  Slmann  ber  ©tabt  onb  9mpti  3»S  aderfobti  3tn 
Herren  »nb  Oberen  namen,  fraft  »nb  »ermög  mitgebraibten  gwal« 
onb  benelibi  p bbtbfiem  refpect  Sbten  onb  gefallen  wie  obftabt,  oa> 
gebentete  bernaib  beftbrpbne  mittel  ^xt6  3nba(ti  in  wpf  onb  form  wü 
oolget  off'  onb  angenommen,  outb  wahr  onb  oe^  pboHf»  oerforotbea, 
onb  lutbenb  biefelbigen  aifo: 

4.  Oei  erfien  foO  onb  mag  bie  @(anbenibefbanbtnui  onferer  ge* 
tbreueren  lieben  Sobtgnofen  ber  ©tabt  3ütiib  in  ben  gemeinen  ^m> 
fcbafften  bei  Hburgoüw  onb  9tb>ntbali  ongebinbert  onb  fieser  fin  onb 
felbigcr  ^Religion  SSnbert^onen  b»  3rem  ©ottei  Oienfi  »nb  freoer  Se* 
ligioni  oebung  on^  allem  wai  berfelben  not^wenbig  an^anget  rnewig 
onb  oon  menigflicb  ongebinbert  leben  onb  oerbloben  {rafft  Ifanbftibeai. 

5.  Oemna^  foQenb  bie  Dtegierenbe  Ort  gemeiner  l^erftbafften  bei  2bnr' 
goüw  onb  9ib>niboi^  ol^tn  fürfaQenben  fatben  bonbien  onb  erfbennen, 
rieten  onb  ortbeiQen,  onb  ein  SRebr  ftn  onb  bipben,  wie  oon  onferen 
altoorberen  botfbomen.  3Bo  fber  aber  3’ttung  onb  gefpän  oon  obge- 
batbten  Snangelifcben  9ieIigioni>  onb  ©lanbenifa^en  ober  bero  notb< 
wenbigen  anbang,  baroon  im  Sanbifriben  nit  gnngfame  erlntbemngp 
finben,  fi«b  ptragen  mötbten,  foO  fein  SBrtbeil  in  felbigen  gefeit  fonber 
foQicber  fpdnigfbeiten  bolber  ein  frünblitber  oerglicb  getrofrn  werten. 

6.  33nb  im  fball  frünblicber  oerglitb  anfeneflieb  nit  flatt  hoben  mag, 
fotlenb  onb  mögenb  fp  bemnatb  oon  onnb  o§  3bnnen  felbfien  oermög 
ber  ^ünbten  onb  üanbfribeni  ober  SSnpartbepiftben  Orten  oon  beibea 


Digilized  by  Google 


in  bcT  gemeinen  i^errfi^aft  Saben.  2H3 

Sieligionen  glii^e  ©d(  snb  9ti(^ter  nac^  altem  gebrud^  nnb  genebten 
iparfbommen  erfbiefen , fie  güetlicb  olb  reibtlicb  in  entfianbenen  gefpdnen 
guo  cntfibeiben. 

7.  Dien>9(  ed  für  bad  anbei  in  anberen  Sanben  bräibigr  »nb  gemet> 
ner  »ernunft  gemd^,  baä  in  Sbebonblen  3eber  non  finer  Sieligton  Stieb- 
ter  geri(bt  onb  entfebeiben  »erbe,  afd  foll  bad  ficncinen 

onbertbanen  bed  Zburgoöw  onb  Stbintbald  oon  (Soangelifiben  jno  3ütt<b 
enb  benn  SatboIif(ben  juo  Sonfianb  befno(bt  meiben.  @o  ober  bie 
flagenb  f erfon  ein  Satbolifcbe  omb  bie  (Sbe  anfpriebt  onb  beRagt,  foQ 
fn  fetbiger  nacboolgen  onb  bie  oor  3<^cm  orbentlicb  onb  SatboIif(ben 
Stiebtet  fürnemen:  äSo  fberr  aber  bie  beflagte  ^erfon  (Soangelifcbet 
Steligion  juogetban,  3fi  felbige  ebenmdpig  oor  bem  (Eoange(if<ben  ge- 
toobnten  Sborgeriibt  juo  fnoiben  onb  guo  befpreeben.  8.  Sifen  ^Junc- 
ten,  wpl  mir  bie  3<>fd$  ber  Stdbten  $rpburg  onb  ©olotbnm  onnb 
beffen  ctmad  befebmert,  b^benb  beib  <i1)Ttn  ^artbepen  felbd  ingangen 
onb  gegen  ein  anberen  off  > onb  angenommen , ba  onfer  lieb  Spbtgnof en 
ber  fünf  Satbolifeben  Drten  fo  oil  ald  an  3bnncn  flabt,  felbigen  }no 
geben  onb  nit  oerbinberen  moHen , fo  lang  bid  3»nen  ben  Stegierenben 
Orten  gefetUg,  ein  ©abung  je  machen  onb  je  pnblicieren,  bad  beiber 
Steligionen  SSnbertbanen  ftcb  mit  einanberen  nit  mehr  ebelicb  befrünben 
foDen. 

9.  Oen  Ober  Stbintbalifcb  Soangetifeben  ^meinben,  oon  beromegen 
^ptt  entfianben , ift  für$  britte  jnogelaf en  3^b  ©eelforger  onb  $)rebi- 
canten  bp  ben  Suangelifcben  Orten  toblicber  (Spbtgnofcbafft  jnofnotben, 
ba  fp  jmen  3b  SürfHicb  ®naben  juo  ©ant  @aOen  neben  fürfcbrpben 
ber  Orten  ba  fp  genommen  meiben,  ba^  fp  ebriieben  i^erfomment 
onb  f!enmbbend  fepen  oncb  jum  ^rebig  3(mpt  eraminiert  onb  obmittiert, 
follen  fnrfleden,  einen  anjenemmen  meicbem  ben  mobigebaebt  3b  S"bfi- 
lieb  @naben  ober  berofelben  Stmptman  bie  f)rdbicatur  fambt  3<x*8b> 
hörigen  Sdeben  je  oerlicben  onb  baö  gelübb  mie  oon  altem  brüchig  geme- 
fen,  oon  3ine  nemen  je  (a§en  gemilt  fin  mürbe. 

10.  SBan  ban  bifere  eilütbeinng  onb  güetliche  SBertrag  oh  tbreüm- 
bergig,  offrichtig  onnb  Spbtgnohifibem  @emüet  oon  onöö  obgebachten 
©chibriebteren  onb  ©d^en  bnreb  mobimeintichen  ©cbluh  nnb  Stbreb  ge- 
geben onnb  offgeri^t,  alö  meinen  fpreeben  onb  möHenb  mir,  baö  onfer 
getbreüm  lieb  Spbtgnohen  fo  mobl  löblicher  ©tabt  3übi^  olö  ber  fünff 
löblichen  Satbolifchen  Orten  ber  biöbdro  ohgefbüerten  firpbtigfeiten  onb 
mihoerflenbnnhen  gengiicb  follen  oertragen : @ie  ein  anberen  mieberum 
oerfönt  oueb  baö  ingefalne  mihtianmen  offgebebt , maö  oncb  oor  in  onb 
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lorgen  bifer  ^tractation  mit  äßortrn  cnb  SSeicfben  fi^  vertoffen , nt(b' 
tig,  tobt  onb  abgetban  ßn.  i^ierin  glich  n»e  brib  Sbren  ^artbeven 
ßcb  b^^^xben  Strebten  onb  @ereebtigfbciten  in  oorgebaibten  ge* 
meinen  tperrfebaften  be£  Xburgoüm  onb  SibintbalO  nit  begeben , aI[o  [cD 
berofelben  (onb  mdr  bierin  u'Qter^  interefßert,  o§ertbaIb  biß  ^ertragj) 
foicbed  aßed  an  3>^rn  ipoebbeiten,  ^erligfbeiten,  Stegaiien  onb  anbrrrn 
(^ercebtigfbeiten,  beßglicben  unferen  (Epbtgnoßifcben  ^nnbten,  Sonb^ 
friben,  antbentifeben  oertrögen  onb  Ülbfcbeiben,  »ie  nit  trenigrr  bero* 
felben  moblboi^S^bracbten  reputation  onb  anfeeben  obnpreiubicierlicb  onb 
obnnacbtbeitlig , juomabten  oueb  ond  ben  Scbibriibtrm  onb  0d$en  la 
oQiodg  obnfcbdblicb , onb  obnoeno^ßlicb  ßn , in  ermegung  ba£  mir  anbei« 
nübit  gefuoebt  al«  rnom  frib  onb  oertbroumtiibe  Sinigleit  in  onferein 
lieben  33atter(anb  (obliiber  Svbtgnofcbaßt  bp  bifen  gefbarltcben  jpten 
juo  erbatten  onb  oermitteIß  ©ottliiber  gnaben  oß  onfere  tieben  Stacb* 
fbommen  ju  bringen  unb  oortjebßanjen.  II.  ^Teßen  StKem  jno  toabren 
oeßen  orfunbt  b«benb  mir  ^ranb  Submig  oon  Sriacb  ^reoboi^  jno 
Spieb  Dbrißer  onb  31It  0cbuIbbeiß  brr  0tabt  Sern,  ipan«  Stnbclß 
gdfcb  Dbrißer  3“xßmeißer  ber  0tabt  Safel , 3«>b®x  Daniel  »on  SKon* 
tenacb  Stitter,  be«  Sibxi^  Po  ^roburg,  3<>bi>n  Oacob  oom  0taat  be< 
Sibxt«  jno  0olotburn  onfere  anerborne  3xßgel  (bo^  onn«  onferen 
(Srben  onb  fßad^fbommen  ebne  febaben)  an  bifen  Srteß,  beren  }»ea 
glicblutbenbt  gemalt  onb  feber  ^artbep  einer  jnogeßelt,  laßen  benefben. 
mir  autb  mir  beibe  erpetne  0cbrpber,  al«  3obxx  3<>cob  bet 

Strebten  Doctor  onb  bifer  gpt  0tabtfcbrpber  juo  0cbaßbufen  ont 
fDtanrib  SBagner  Stbnbt  onb  0edb<^if<b<^»ber  juo  0o(otbum  felbige  mit 
onferen  bonbrn  onberfebrpben , a(«  ba«  gef^eeben  jno  Saben  im  ^geüv, 
3inßag  ben  aebt  onb  jmenbtgßen  Slngnß  alt  onb  ßbenben  0eptembri« 
nüm  Salenber«,  im  3“''  Sbn'ßi  onfer«  lieben  Sperren  onb  Srlöfer« 
fdlig  niacbenben  @ebnrt  gejdft  0eeb«  jeeben  bxnbert  bryßig  onb 
3ar.  (golgen  bie  Unterf^riften  ber  beiben  0cbreiber.) 
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lill. 

iCrittrt  Sanfefrirbe  von  Sabett. 

Som  26.  gfbruar  1656. 

(?lu«  tfm  3ürd)ct  Sltifjir.  ®untc(5rci6t  ®.  369.) 

1.  3n  bem  9?amen  ber  2lOer  ^esliflijten  SBnt^ciIbaren  Dre^  (Sintgf^eit 
@cttc«  bc8  ajatterS,  So^n8  »nb  $)f9ligen  Oeifle«  Simen. 
funbt  enb  Offenbare  fei;  memgltif)  f)iemtt,  3I[8  ban  jmüfi^en  ben  Sob' 
lt'4en  @tdtten  3üri<b  i^nb  IBern,  an  (£inem>  onb  ban  ben  giinff  (ob* 
Iti^en  Crtten  ber  Q^bgno^fi^afft  (ucern , iBri;,  Si^mettb)  IßnbertDalben, 
ob'  onb  ntb  bem  Sernmalb  onb  3i>8  >»>t  bem  Sluffern  Simpt,  am  anbren 
^£(iei(  feit  etica8  3^'i  Sri^ungen  onb  fDtt§oer{ldnb  fiib  erhoben,  fo  enb« 
lid)  ja  einem  offenba^ren  IBrud)  onb  D^dttliiber  Hrieg8oebnng  auf* 
gefc^Iagen,  barburd)  oeil  iBnrat^8  mit  IBIutoergieffen , 9?anb,  IBranb, 
Sanb'  onb  (ntfiocrbcrben  ertoai^fen  onb  entfianben,  onb  aber  auf  epferig 
wolmeinenbe  (Sinfc^fag*  onb  Sermittlung  ber  (oblidjen  ©tdtten,  9?afel, 
grepbnrg,  ©olotfiurn,  onb  ©i^aPaufen,  bur4  3^re  an  beibe  D^eil 
obgefertigte  G^rbare  ^ottfi^afften  bie  ©ai^  mit  oeiler  müe^  onb  Slrbeit, 
ju  einem  ftinflonb  ber  SBJaaffen  onb  gemeiner  brepje^en  ÖrttiWen  3»* 
famenfnnfft  in  ber  ©tabt  33aben  im  (Srgön,  auf  ben  brüten,  brep* 
je^enben  Februarij  bi8  (auffenben  ©e^8je^en  ^unbert  @ei^8  onb 
günffjigflen  3a^r8  gebradit  onb  oeranlafft  morben,  au$  aller  lobliden 
Drtten  i^ctren  (Sfiren  @efanbte  fic^  atba  gefliffenlii^  eingefunben. 
9}ammentli(^  oon  3ü’^'4)i  Iperr  gofiann  jpeinriib  äBafer,  Surgermeifter, 
^err  ©alomon  ipirgel,  ©tatt^alter,  ^anerd  SBortrager  onb  be8  9iat^8, 
$err  ^an8  IBlric^  SSIri^  ®eneral  (ientenant  be8  9i^at8,  onb  ^err 
Öo^ann  Safpar  ipir^el,  ^err  jn  Reffid^en,  ©tattf^reiber , oon  IBern, 
5>err  Slnt^oni  oon  ©rafcnrieb,  Iperr  ju  Sarrongeonb  SorfeHe«,  ©c^ult* 
iperr  Slbro^am  oom  SBerbt,  @erf^elmei|ler,  onb  $err  ©omuel 
grifi^ing  ®enner  onb  be8  Sl^atS.  5Bon  (ucern,  Jperr  SSlric^  Dullirfer, 
9litter,  ©d»u(t^e^  onb  ^anner^err,  Jperr  (auren$  SKeper,  ©tott^alter, 
Dberjeug^err , onb  $err  (ubmig  ÜWeper,  Slitter,  Sorn^err  onb  be« 
3tat^8.  ®on  ®rp , Iperr  3o^an  Slnt^oni  Srnolb  oon  ©piringen , ^aner* 
^enr  onb  311t  (anbamman,  onb  iperr  go^ann  gran$  im  ipoof,  ©tatt* 
(alter  onb  be8  9{at(8.  SSon  ©i(mep(,  $err  fDtartin  0elmont,  oon 
9ti(f(enba(( , SIft  (anbaman,  onb  $err  fUti((aeI  ©i(orno,  SUt  ©tatt* 
(alter  onb  be8  9{at(8.  Son  Snberwalben , i^err  ^tinxiä)  Du^er , Sllt 
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^anbamman  »nbt  ^err  äBolfgang  2Bir(,  alt  ©ecf^elmeifter  onb  be< 
9{^at6,  ob>  snb  $err  SBart^oIome  Sbermatt  Sanbaminan,  cnb  9m 
3p()ann  ÜTIelt^ior  ^eu,  iRitter,  SUt  Saab  iilmman,  nib  brm  Serntralt. 
SBcn  3u0i  $crr  @eorg  0ibler,  3üt  Slmman,  onb  iperr  an  tn 

fIKatt,  beb  Si^atb.  93on  (Blarub,  $err  Dalt^iafar  3)2üQrr,  Sanb 
man,  nnb  iperr  3(nt^oni  Sicric  Statthalter  nnb  beb  Siathb.  33on  Said 
^)err  3ohann  Mubolph  SBettftein,  ©urgermcifler,  $err  2lnbreab  23ntd' 
harb  beb  9iathb,  nnb  ^err  ^anb  Stnbolph  iBurdharb,  dihatfchmber. 
33on  Srepburg,  iperr  $eter  @ottraum,  $err  }n  Splen^,  nit 

$crr  $anb  Stubolph  Pon  ber  iSJepb , bepb  beb  9iathb.  SJon  Solotbnn, 
iperr  3bh<»>n  S<^iberiih  0todher,  ©efelmeijier,  pnb  iperr  granh  ^afsei, 
@tattf<hreiber  bepb  beb  geheimen  pnb  Sriegbrathb.  SBon  Schaffhonfa 
^err  3ph<»iP  3<>(ph  SBurgermeifier.  iBon  SlppenjeC  ^en 

Bartholome  9?ef  Sanb  3(mman  ber  3nner>  onb  $err  3ph<>np  Steihfietner, 
Sanb  Slmman  ber  Sluf^ern  9ioben.  2.  Daf  hierüber  bepbe  Xh^Pl  pI'B'’ 
melten  Herren  (Shten  ®efanbten  ber  löblichen  Stätten  pnb  Drtten, 
Bafel,  grepbnrg,  Solothurn,  S(haffhaufen , onb  2Ippenjen  in  bei 
Saihen  freünb>  Pnb  gnettli(h  )n  hunblen  anpertrauet,  biefelbigen  anih 
ft(h  beffen  in  Drenen  pnb  mit  fonberm  flei^,  epfer  pnb  onffrichtigfeu 
pnbermunben  pnb  angenommen,  pnb  barauff  bur(h  fonberbahre  ®cat 
pnb  Bepftanb  beb  Slderhöihflen,  angebeüte  3>»'Vl’^o‘hten,  Spenn  ont 
3nungen  jwüfihen  bepben  ^arthepen  Polgenber  meib  Pnb  gehalten, 
hingelegt,  geeicht  pnb  pertragen  hoben.  3.  Bnb  (Srfllich  foOen  aUe  Bebt, 
Krieg  pnb  Seinbthättlichfeiten  Pon  nun  an  in  löblicher  Spbgno^fihaft 
gänzlich  Pnb  aüerbingb  ceffiren  Pnb  anffhü'^cn,  Pnb  an  beren  ftatt  eis 
Smiger,  re^t  auffrichtiger,  ShPi{lli<h'<^  >>nb  befienbiger  §rieb,  pnb 
Brüeberliche  Sreünbfchafft,  liebe  pnb  Bertrawliihfeit,  na^  !ant  ber 
gefchmorenen  Bnnbten  Pnb  bem  Srempel  pnferer  frommen 'SUtforberen 
fein  Pnb  Perbleiben,  ju  folchem  ipeplfamen  Pnb  ermünfchten  3x’<<^ 
pnb  Snbe  auch  r oOeb  toab  fich  in  wehrenbem  Krieg  Pon  ben  ^arthepes 
felbb , 3h<^bu  i^elfferen  pnb  allen  benen , fo  fich  ber  Sachen  in  nnichei 
meib  Pnb  meg,  inn«  ober  äußert  ber  Spbgnoffchafft  angenommen  onb 
Dheplhofft  gemacht,  perloffen  onb  jngetragen,  ohne  Bnberfcheib  onb 
Borbehalt,  Zobt,  ab,  oerjigen  onb  oergefen  fein:  4. onb  ohnangefehen 
bepberfeitb  Drtt  barfür  gehalten,  ob  hatten  etli^e  Bnberthonen  fich  in 
bifem  Bmoefen  )u  weit  oergangen,  onb  barburch  einer  ^aff  pnber- 
iPürffig  gemacht,  fo  hoben  hoch  beibe  £h^9l  ouf  3»lorpofition  ber 
löblichen  Schieb  Drtten,  pnb  benen  jn  fonberbahren  Shren  onb  @e' 
faden  h>bo>*l  meniglich  ein  ®eneral  onb  bnrchgehenbe  Slmnißcam  onb 
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^erbon,  aHe$  oorgangenen  crt^etü,  bergefiaUen  ba$  ein  enb  anbcrfeitd, 
»egen  erjeigter  Sßnge^orfome , »crwetgertet  ipülff  »nb  »nber- 

lafener  @egempe^r,  ober  anberer  berglei(^en  SSrfac^en  onb  3>iIo9t>>f 
toeber  Dberfeiten  noc^  3$nbert^anen , @eifl>  neH)  KBeltlt^ien , fonber* 
bahren  'Perfonen  no4l  ganzen  @emeinben,  ^ie  bt§>  no^i  3enfett  ®e> 
hüxQi,  pon  niemanben,  mer  ber  fein,  onb  onber  n>a^  f^ein  e^  immer 
gef^e^en  möchte,  nü$it  meiterä  jugefu^it,  not^  beffen,  ma$  mit 
liBorten,  äSercf^en  ober  ©(f^rifften  oerloffen  onb  jugetragen,  in  argem 
nie^r  etnic^er  weife  gebadet,  »nb  be^wegen  aQe  ongnte  IBerwei^,  reinige 
0(^mi$>  onb  ©ibme^wortt,  f(^dnben  onb  Idfieren  fonberlii^  in  Sieli« 
giondfai^en  (a(d  worauf  bi^^ero  oeil  llinrat^ti,  onb  iBerbitterung 
entfianben,  onb  ba  ed  niif)t  abgefc^afft  no(^  fiirterö  entfielen  mö(bte) 
allen  onb  3^ben  5po^en  onb  'Jiiberen  ©tanbtd  Perfonen,  auff  Sin  onb 
ber  Slnberen  feiten , ernfi  • onb  flrengiglit^  oerbotten  fein , onb  bie  3Jer- 
brc(bere  o^ne  anfe^en  ber  Perfonen  Saut  Sanbtd  gribend , nac^  geftalt' 
fame  bed  begangenen  fdbierd  onnacfild^ig  geftrafft  werben  foQen.  5. 3lm 
Slnbern  mögen  bepbe  S^^epl  ßriegö  fiö{ien  gegen  einanbem  er> 
forberen,  onb  berentwegen  oermittelfi  ber  ernambfeten  sperren  onpar- 
tf)e9if(ben  ©d^en  güett*  ober  reibtli^per  ^anblung  pflegen.  6.  äBurbe  fii^ 
ani^  3<>nonb,  Sr  fe9e@eijt<  ober  3BeltIi(^,  fo  bep  bifem  Itriegöwefen 
nifbt  intereffirt,  no(b  eintweberer  partbep  an^dngig  gewefen,  erflagen, 
baf  3^nie  baö  feinige  wiber  Striegdgebrauc^,  au(fi  reifit  onb  bidicbfeit 
gewaltt|)dttig  were  entfrömbbet,  ober  Sr  in  anbere  2Beg  an  bem  feini> 
gen  bef(^dbiget  worben,  foEebie@a(^,  wie  an(b  bad,  fo  in  we^renbem 
Slnfianb  einem  ober  bem  anberen  l£^ei)I  geraubt  ober  entfüe^rt,  )um 
onpart^epifiben  lRe((ten  gleic^fa^lö  gewifen:  IBbriged  alteel  ober  burc^ 
bie  älmnifliam  bebed^t,  2obt  onb  ab  fein.  7.  X)rittenö  foQen  jn  würdbli' 
(^er  93oQ)ie^ung  bid  gribenö  bie  Siöld^er  ein  onb  onberfeitd  ot>ne  £er> 
)Ug  abgefüe^rt,  beurlaubet,  bie  in  we^renber  IBnme^  auffgeworffene 
0(^an^en  onb  anbere  neuwe  J^ortificationd  ^erdfi  wiber  gefcbli^en, 
alle  eingenommene  pid$  onb  Örtter  oon  aller  S3efa(nng  entlebiget 
onb  refiituirt,  baö  St^urgönw  onb  befen  Siegierung  in  alten  ©tanb 
gefef^t,  beiberfeitd  ©efangene  gegen  beja^Iung  biflii^mefiger  2l$ung 
o^ne  9{an)ion  onb  entgelt  auff  frepen  gefteOt,  ber  modu,s  aber, 
loie  bie  ©i^on^en  onb  angebeüte  neüwe  So<^l*ftcol<onöwerdf»  ein  onb 
anberen  Drt^ö  gef4tli§en,  bie  Örlter  eoaenirt,  anc^  an  wellten  Drtten 
brr  älnfang  gemalt  werben  foOe,  ben  onpart^epifdien  Drtten  (welibe 
Oemanben  barju  oerorbnen  mögen)  ^eimb  gefielt,  ^ieneben  ber  frepc 
feple  ftauff,  ipanbel  onb  äBanbet  aQer  Ortten  onb  Snben,  wibernmb 
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geöffnet,  onb  bcn  Sonmiercicn  »nb  KummerWafften  ber  8oaff  »re  non 
alterö  ^ero  nnb  cor  bifcn  SSnm^en  getanen  »erben.  8. 58nb  bte»eil  Sin- 
tenö  beö  (Snbgno§if(brn  dtetbtenö  ^alb,  onb  ir:e  felbiged  oon  rtnea 
onb  bem  anbern  Drtt  beftanben  »erben  fotle,  ni(^t  »enig  ’’<>b 

37{ifoerffanbtö  onbergeloffen , feinb  bie  Satbcn  ba^in  erleütert  onb 
oergli4>en,  ba§  fort(>in  bie  Crtt  ber  @!,'bgno§fc^afft  tnd  gefambt  onb 
3ebe$  berfelben  infonber()eit  -in  feinen  eigenen  f!anben  onb  (Gebieten, 
bep  feiner  9?eIigion  onb  0ouoerainete  ober  ^ober  l'anbtö  • fDber  onb 
ipenlicbfeit  onb  3ubicatur,  obnongefoebten,  rüebig  onb  onturbirt  oer> 
bleiben.  9.  Da  aber  auffert  folcbem  ein  ober  mehr  Drtt  an  baö  anbere, 
eö  »ere  emb  iperrfibafften,  ?anb  fDJarrfben,  l'ebenf^aften,  SSobn,  SBeib, 
SBff(benben,  2tßmenten,  3ön,  @Ieit,  ©eri^t,  grdfet,  Sueffen,  gorff' 
reibt,  Jpagen,  3®flf«f  bnb  bergleiiben  flreittigfeiten , ju  SBa^er  obrr^ 
Sanb  bitten  ober  ge»nnnen,  foOen  biefefbigen,  ba  flib  bie  f>artbeoen 
fefbä  in  ber  ©üete  niibt  oergfciiben  fönten , bem  onbartbepifd>en  9irib> 
ten  }u  gfeiiben  ©dfen  (bie  eint»eberö  ouö  3b»en  ben  intereffirtcn 
Drtten  felbd , ober  ba  fte  be^b^fben  ni^t  bed  einen  »erben  fönten , oen 
ben  onpartbepifiben  Drtten  genommen  »erben  foHen)  ebne  mittel  onbr« 
»orffen  fein,  onb  barburib  fibleunig  erörteret  onb  aufgetragen  »erben. 
10. 3n  ben  gemeinen  Jperrfebafften  aber,  barauff  fiib  ber  ?anbtefnb  tv 
firecfbi»  3fber  bep  ber  freoen  SBebung  feiner  SReligion,  onbt  »a«  bebren 
notb»enbig  anbanget,  Saut  Sanb  ^ribenö  onb  3(nno  ©eib^jeben  ^nnbert 
j»eo  onb  brepfig  auffgeriibten  Sfertragö,  obnangefo^lten  geladen,  onb 
ba  in  felbigen  ^jerrfibafften  ffreitt  onb  fDfi^bfH  onber  ben  regierenbee 
Drtten  oorfatlen,  onb  ber  einte  2bepl  oermeinen  Dbette,  bafi  folibe 
oermög  angeregten  SSertragö  oon  3Inno  ©etbdjeben  ^nnbert  brepftg 
}»ep  bureb  gleiche  0d$  ju  entfibeiben  »cren,  ber  anber  Dbepl  aber 
beffen  niibt  gefieben  »ölte,  0o  foKe  man  be§»egen  niibtö  äJngutd  gegen 
einanbern  oornemen,  fonbern  ben  ober  bie  $rag,  ob  eö  jn  ben 

9ieibten  gehöre  ober  niibt,  burib  onpartbepifibe  gleiche  0db  oorberi^ 
entfibeiben  lofen,  onb  ba  bie  Sachen  )nm  Siebten  erfant  »nrben,  eö 
ban  ohne  mittel  barbep  oerbleiben,  onb  folibe  nach  Einleitung  ber 
IBünbten  onb  Sanbö  ^ribenö,  autbentifiber  H^ertrdgcn  onb  Elbfcbeiben, 
auch  nach  iReibt  onb  billiibfeit  entfibeiben  onb  aubgetragen:  3nmitteffi 
aber  onb  bib  }u  bem  Eluötrag  dfeebtend  aCc  Srecutione«  onb  Dbdttliib' 
feiten  ein  onb  anberfeitö , omb  bie  in$  Sfeibt  gefegte  Sachen  eingeffeUt 
»erben.  ll.@effalten  bie  bifmalen  ju  erlöbigung  ber  oorf4»ebrnben 
Streittigfeiten  ber  Sobliiben  Stätten  3ö<’'<b  onb  Sern,  fytrx  3obonn 
Stnbolbb  äBettffein,  Snrgermeifier  Sobliiber  Statt  Safel,  onb  dorr 
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3o(ann  ^oFot  ®nrgmneifler  Sotli^er  ®tatt  ©Äoff^onfrii, 

»nb  weil  er  $err  ^c^en  alter«  »nb  anberer  Stfac^en  ^olb 

entf(l)nlbiget,  an  fein  |tati  Iperr  3o^onn  IRei^fleiner,  Sanb  amman  ber 
2(u^em  Stoben  apbenjeH.  ^on  feiten  ber  flob(i(^en  f^ünff  £?rtten  aber 
Iperr  ©imen  f>eternmn  ®teber  Söurgermeifler,  ober  ^err  gronß  ^eter 
C^ottra»  ^trr  ja  93nlen$,  be«  Stat^«  !^ob(i4ier  ©tatt  S’^epbnrg  fou« 
n'cliben  bevben  ein  Sobli^er  IDtagiftrat  aQba  eintwebern  ju  erwählen, 
gebetten  »erben  fofle)  »nb  ban  iperr  |^ran(  ipafner  ©tattfe^eiber,  be« 
geheimen  »nb  llriegärath«  l'oblidher  ©tatt  ©olothurn  ju  ©ä^en  »nb 
0(biebriihteren : ©o  ban  Iperr  ^an«  Stubolph  93urctharb  Stathfcfireiber 
ä«  ®afel,  »nb  ^err  ehnftoph  SJtounat  ©pitthalherr  ju  grepbnrg,  jn 
enparthepifihen  ©i^reiberen  ement  »orben  feinb,  benen  bepbe  llhepl 
3h«  Äloß  »nb  ®ef(h»erbt«  ^'nncten  fürberlich  einliferen , »nb  ba  etwa« 
3»eifel«  ob  ein  ober  bie  anberc  @a(h,  jum  Steckten  gehörig,  »orftele, 
fol(he  »on  3^nen  Jperren  ©ö^en  »orberift  becibirt  »nb  al«  ban  bie 
$>nncten,  fo  jum  Stedten  erfant,  ehifi  müglith  auth  für  bie  ^anb  ge> 
netnmen  »nb  jum  an^trag  befürberet  werben  follen.  12.  ®nb  bamit  Sin 
tmb  ber  anber  ^h^>i  »erficheret  fepe,  baf  h>«>nnen  fein  gefährlicher 
SSerjug  ober  anf flucht  »nb  ®mtrib  jtatt  hnöen  möge,  fo  hnben  bie  fnnff 
fioblichen  ©chieb  Drtt , frafft  ber  ®ünbten  h^ü«  »erfpro^cn  »nb  »er* 
fichert,  ba  Sin  ober  ber  anber  Zheü  bifem  nicht  ftatt  thun,  ober 
fonflen  ben  anbern  gefährlich  im  Strebten  »mbtreiben,  ober  folche«  in 
bie  Sänge  anffjujiehen  begehren  würbe,  ba^  bon  ©ie  fambtlich  ohne 
33nberfcheib  »nb  ohngehinbert  ber  Steligion,  brm  Slagenben  Shf'i  i“*» 
Siechtrn  »nb  befen  Srecution  na^  3h»eni  SSermögen  »nb  Sräfften  »er* 
holffen  fein  »ollen.  13.  Setreffenb  günfften«,  ben  frepen3“3»  ba  Sin 
ober  beö  anberen  Drtt«  angehörige  ®urgerc,  Sanblcuth  ober  SBnber* 
thanen,  auf  bem  Sanb  jn  jiehen,  »nb  fich  in  eine«  anberen  Drtt«,  fo 
fonbrrlich  einer  anberen  Steligion  jugetfan,  ®ebiet  nieberjulafen  »er* 
meinte,  folle  3eb»ebere«  Drtt  bep  feinem  iperfomüten  »nb  ge»ohnheit 
»erbleibrn,  »nb  ben  Dberfeiten  fo  feine  fonberboren  SJerglrich,  *focta 
ober  ®urgrecht  befwegen  gegen  einanbrrn  hoben,  fre»  flehen,  in  ben 
IBorfaHrnheite noch  Di«cretion  »nb  belieben  ju  tfuen  »nb  ju  »erfahren. 
14.  ®nb  Dieroeilen  Snbli^»  bifer  J^rib  in  Dberleüterten  Runden  »nb 
articlen  »on  ben  ^arthepen  atlerfeitö  anff  3nterpofition  ber  »nintereffirten 
©chieb'Drtten,  allein  au«  liebe  »nb  brgirb  jum  Stueh*  »nb  äBolflanb  be« 
SBerthen  Statterlanbt«  alfo  eingegangen  »nb  befchlof en  worben , aif  ifl 
auch  abgerebt  »nb  heit«  »erfehen,  baf  folche  im  übrigen  feinem  Drtt 
bet  Spbgnoffchafft  an  feiner  Steligion  Jrep*  »nb  Jpochhfit,  Strebten 

l*(uiitfct)li  '.Buntc^tcdit.  II  |t) 
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»nb  ®tre(^tig(Rtcn , 3nbicatnr,  gefd&wotnen  »nnWtn,  JonbWgtibrB, 
fo  »eit  bfl«  erfhrecft,  (Saeungen,  alten  ©ebröw^en  snb 
^erfommen , ©urg  • »nb  janbreijten , antientif4»en  abf<^eib«n  »nb 
©ertragen,  in  spccie  befl  Ste^tlic^en  Äu^trog«  8“»ff 

tilgen  Ortten,  an  3bren  »nber  felbjl  ^abenben  ©erfonmnjen , »te 
au(b  anberen  ?obli(ben  ©tätten,  an  S^ren  fanberba()ren  ©nrgte<^, 
Slbft^eiben  »nb  ©ertragen,  fein  *präjnbij  nodSi  8lbbm(^  gebe^rra,  an* 
fonjlen  in  fein  Sonfequenn  ober  9fa«^folg  gejogen  »erben  fofle.  15.  Deffen 
allen  ju  mebrer  Sefräfftigung , »nb  bamit  bifer  6»ige  grib  »nb  ©er« 
trag  »on  ben  ^artbeöen  aHerfeit«,  je^t  »nb  )u  e»igen  3«*«*» 

{tat,  »efi  »nb  »n»erbrü(btiib  gebalten,  bar»iber  nintniermebr  gerebt, 
getban,  no^  ju  reben,  ober  tbnn  geftottet  werbe,  ba^f«  eingong« 
bemelte  ?obli«be  ©tätt  »nb  Ortt,  3“ri«b  »nb  ©em,  nW  bet  (Sinte° 
»nb  ban  Uucetn,  ©rp,  ©(b»e>)(>,  ©nber»olben,  »nb  3n9»  ^ 

Slnbere  2:beil,  unfampt  bem  üobli^en  Drtt  ©tarn«  beiber  Stetigionen, 
211«  in  ben  gemeinen  ^)errf(bofften  mitregierenb,  3bi*  3nftgel  an  bifere 
©rieff  gebenefbt,  bebten  )we»  gleiibtautenbe,  »on  einer  Ipanb  otr» 
fertiget,  »nb  3eb»eberer  ’^ortbe»  (Einer  bo»on  jugejiellt  »orbrn  ijL 
©efebeben  obgerebt  »nb  befebtofen  ju  ©oben  im  grgö»  3“>P«9* 
©C(b«  »nb  3»anbigfien  Februarii  alten,  »nb  ben  ©ibenben  Martij 
nenwen  Salenber«,  3nt  3«brf  nach  ber  @nabenrei<ben  ©ebnrt  3ef« 
lEbriffi»  »nferö  (Einigen  (Erlöfer«  »nb  ©eligmaiberö  gejettSin  Xanfeib 
©e«b«  ^)unbert  Jünjfjig  »nb  ©eib«. 

(L.  S.)  (L.  S.) 


Vierter  SanbfHebr  »on  Slarau. 

©om  18.  3ult  1712. 

(SNii*  bem  Sünber  Slrebis.  Simbeerf(bl  ®.  378.) 

3n  bem  Stabmen  ber  aHerbe^Higflen  obnjertrennten  Dre?  Sinig- 
feitb  ©otte«  be«  ©atter«,  ©obn«  unb  Nebligen  ©eifie«,  Simen! 

1.  3»>»üfen  ffuttbt  nnb  Dfenbabr  febe  biemit  ^dnm'gtiib,  3ll«bana 
ftib  }u  allgemeinem  ©ebanren  begeben,  baf  jwnftben  benen  Sobtuben 
Db’^f'o  (Eb^^floaffenfebaft  ot«  namli(b  3äriib  »nb  ©ern  an  (Einem> 
benne  Sucern,  ©tb,  ©ib>»ei(,  ©nbermalben  ob>  nnb  nit  bem  Aeni' 
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tpalb,  'nnb  3"9  brm  Slnfrrtn  Sltnbt,  9(n  bem  onbern  S:^ei( 

tini^t  ISRi^^tU , 3<’rung  nnb  3we9fbalt  von  Xoggenburgift^tn  Sanbt4> 
befc^nerben  unb  ba(>aTigen  filägten  »egen  entiacbfen,  nnb  felbige  mit 
bem  ^'auf  ber  3^<tb  ^olä)t  Srweiternng  gemonnen,  ba^  enbtli^  au« 
@otte«  geregter  !Berbängnuf  man  nicht  allein  in  S^oggenburg  unb  ben 
Slbbt  0t.  ©allifchen  Sanben,  [onbern  anrt)  benen  gemeinen  $errf(hafften, 
fonberbahr  aber  ber  @raffihafft  93aben  unb  ben  grepen  ämbteren  jn 
frieglichen  33erfafungen,  3«  »nrfli^en  Xhätigfeiten  felbften  gegen  ein> 
anberen  gerahtcn,  baß  baranfhin  bepbe  Sobliihen  Dbrt  3ü’^«^ 
©em  [ich  benbtbiget  befunben , ntd)t  allein  ber  ©rafff^afft  ®aben  fambt 
ben  [[re^en  ämbteren,  unb  ber  Stätten  ©aben,  Stellingen,  ©rem^ 
garten  jc.  [ich  ju  bemächtigen , [onbern  auch  be«  !£h«rgeu»«  unb  9?hf 
that«  JU  oerfichern;  beroivegen  bann  bie  übrig  löblichen  Stätt  unb 
Ohrt  ber  <Svbtgnoßen[chofft  alO  ©tarn«,  ©a[el,  grenburg,  Solothurn, 
«3chaffhan[en , Slppenjell,  Statt  St.  ©allen  unb  ©iel,  auß  »aßrer 
©orgfalt  [ür  bie  Grhaltung  gemeinen  heben  Satterlanb«,  unb  ber  »on 
un[ern  Sllt  ©orbern  theür  ermorbener  grepheit  »eranlaßet  »orben,  jn 
miberharßellung  eine«  unber  ©otte«  mitmiirfenbem  Segen,  ehrlichen 
biOichen  unb  beßänbigen  griben« , eine  allgemeine  3<>[oomenfonft  aller 
löblichen  13  nnb  jugemanbten  Dhrten  ber  Qpbtgnoß[chaf[t  nacher  Slar' 
bürg  nnb  Dlten  außju[chreibrn , h‘'’^>'o<h  ober  gemein[ammlich  be[[er 
befunben,  bie  SBahIßatt  omb  mebrer  ftommliihfeit  »iOen  nacher  Slarau» 
JU  »erlegen,  aH»o  ßih  aller  Soblichen  Ohrten  5>erren  ®hrenge[anbte 
cingefnnben,  at«  »on  3“"‘b,  ^>rrr  3»honn  oocob  Sicher,  ©urgermeißer, 
unb  ^err  3uhonn  3ocob  ©Irich , Statthalter  unb  be«  ©ath«;  »on  ©ern 
$en  Sh^Poph  ©teiger,  Secfelmeißer  2ßelt[cher  Hauben  unb  Sperr 
2lbraham  S^fcßarner,  bepb  be«  !Rath« ; »on  Hucern  Sperr  HorenJ  grau® 
»on  glecfenßein,  2lmbt«ftattholter  unb  Statt  ©enner,  unb  5perr  Dbriß 
Sari  anthoni  am  Sthein,  bepb  be«  3iath«;  »on  ©rp  $err  Sari  aiphonß 
©eßler,  ©euw  Hanbammanti  nnb  "Pannerherr , nnb  Sperr  l'anbt«haupt> 
mann  3ofeph  3lnthoni  '^ünbtiner,  Dberfter  unb  Hanbammann,  unb 
Sperr  Sebaßian  3ou$,  l'anbfchreiber;  »on  Schmei'b  ^err  Spauptmann 
3o[eph  granh  Srler,  9Ieü»  Hanbammann  nnb  S^err  ©ilg  Shrißoph 
©chorno , alt  Hanbammann ; »on  ©nbermalben  S^err  Sunrab  »on  gliieh, 
Hanbammonn,  £)b>  unb  Sperr  Sebaßian  SRemigi  Hepfer,  Hanbammann 
unb  Hanb«Spaubtmann,  nit  bem  Sternivalb;  »on  3»S  Z)amian 
Stüller  Sedelmeißer  unb  $err  Spanbtmann  Shripian  Sperrman  bepb 
be«  Siath«;  »on  ©laruß  Sperr  gohonn  Speinriih  3>»<^>r  Hanbammann, 
nnb  ^>err  3«fo6  ©aHoti  Statthalter  unb  be«  9Jaht«;  »on  ©a[el  $err 
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3o^onn  ^U^afar  Sorcf^arbt,  Snrgennriftrr  anb  Sntd' 

^arbt  Df bntat  anb  be$  , i>on  Srebbncg  $rrr  %raBli  ^ 

)fanbtfn  genannt  ^eib,  ^err  jn  ISug9  au  Mont  nnb  Vesin,  0i^a(4<*|, 
tRittcr,  unb  iperr  gran$  9}ifclan9  »on  ber  Sßebb,  iei  x>eB 

0olct()uni  ipen  8aron  ^o^ann  gnrbenn'c^  »on  9toQ,  iterr  ja 
0tatt  33enntr,  Sittter,  nnb  $rrr  3o^onn  3ocob  OofcP^ 
0f(feImet{lcr,  9iit(er  unb  beä  9ia(t«;  non  0dtaff^anfen  ^err  3)?i4«d 
©enn,  Surgermeifler  unb  4>err  aRel^tor  »cn  ^fiüeren,  ©tatt^Un 
anb  be^  9ta^t$;  non  9tppen)ell  tperr  ^autu9  ©ut^er,  Sanb^ntiBaaa; 
3nner>  unb  ^err  ^oren$  Dannrr,  Sanb'^mmann  2laf  ein  Siobead ; nou 
©tatt  @t.  @aQfn  ^en  S^rijlop^  JpO(treutiner,  ©tattf^reiber;  non 
)&te(  tpeir  ^^etei  ipaaf,  ©tatt  SJenner  nnb  be<  9ta(td. 

Dunb  inelibfr  je(t  loo^IemielteT  feiten  ©efanbten  uaermäbcter 
gleif,  Stibcit^  unb  ©org,  bie  ©adten  ba^n  gerätsen,  ba§  na^i  bc> 
fi^e^cner  nielfaltigcn  SSor*  unb  ©egennorOeHungen , bevbfettige  5pmra 
Oefanbtc  über  ficb  genommen,  foUeö  Herren  nnb  Dbercn  p 
bettebenber  @ene^m(a(tung  ju  ^inberbringen,  non  beneu  rnbtli^rn  ge> 
ne^m  gehalten  worben,  wie  nolgct,  bo^ 

®rflen«  benen  beyben  ?obIt4»en  Dorten  3“n*^  onb  ®eni  »erbletben 
foQe,  bie  gan^e  ©raffc^afft  Saben,  fambt  aDen  barinn  ligenben  anb 
barju  gehörigen  ©tätfen,  Dorten,  Canb  nnb  Seut^en,  wornnber  bie 
©tatt  ©remgarten  gteic^ifallö  gemeint  unb  begriffen  iji,  }u  fambt  aDen 
anberen  t!anbtöberrli(ben  SÄeebten  unb  ®erc(^tfgfetten,  ani^  aller  3®* 
ge^brb,  ni^t$  ausgenommen,  noch  noibe^alten. 

2.  gernerS  foHe  in  benen  fiepen  Slmbteren  non  nun  an  eine  Saab» 
manb  l'inien  gejogen  werben,  nnben^er  bem  glofler  ^jerrmotfi^wpl 
Jinbanb  obent^alb  ©armenflorff  hinüber  auf  ga^rwangen,  aifo  bafi, 
was  unber  biefer  Sinien,  benen  bei;ben  Sobliiben  Sorten  3uni^  nnb 
©ern  allein  Cmit  ©orbe^alt  Sobliiben  D^rtS  @laruS  ^abrnbea  äSe^ 
tenS)  nerbleiben;  waS  aber  ob  bcmclter  ©{an^Sinien , bea  7 9fegiern> 
ben  8obli«l»en  Dorten  jn  bienen,  in  meinung  ba§  biefe  SDlari^Siaten 
nur  bie  ipoebbeit  ober  Sanb-SWard»  bebeuten.  Übrigens  aber  einem 
3eben  fein  Dic^t  unb  ©erec^tigfeit,  3inf , 3e^nben,  SSeibgang,  3n- 
famcntictteten , SBalbungen  ober  waS  anbere  Dtubungen  fepn  motzten, 
in  einen  28eg  wie  }unor,  bleiben  follen,  wann  glei((  Sr  barib  bte 
Sanbtmari^  Sinien  gefönbert  würbe. 

3.  De§glfi<^en  follen  bie  ©urger  ber  ©tatt  ©tein,  fo  ennert  bet 
dtbeinbruggen  wohnen  fambt  ibrem  ©meinbbabn  unb  waS  barinaen 
begriffen,  non  ber  Sburgeüwifdien  Siegiernng  unb  SanbtS^)frrIi<bfett 
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gef5nberet  ft^n , onb  ya  ber  Statt  Stein  gr^brrn , mit  SBorle^alt  ber 
bret>  üobIi<(en  Stötten  SBern,  grepbnrg  nnb  Solothurn  t>abenber 
Siebten. 

t.  hierbei)  ober  cerfpre^enb  bepbe  Sobliiben  Dbrt  3“’^*'^ 
bie  SatboIif(ben  in  biefen  erjeblten  Stätten  unb  Sanben  bep  einer 
fommrnen  freien  Übung  ihrer  SJeligion , befglei^en  oucb  bie  borinn 
fi«b  befinbenbe  Stift  unb  Rldfler  bep  ihren  $>aab  unb  Oüeteren,  SRciht 
unb  ®ere(htigfeiten , Sinlünff ten  3>nf  «»b  3^hnben ; nicht  minber  an^ 
bie  3nn « nnb  Stuf ere  ©rtchW^ierren  unb  ^articularen  bep  ihren  h“!’«'* 
ben  Siechten  nerbleiben  ju  laffen,  jn  f^n^en  unb  ju  fchirmen,  auch  bie 
Statt  unb  S3urgerfchafft  ju  Scben  aifo  miftiglich  onjufehen,  baf  fte 
fich  berfelben  ©naben  ju  befreüwen  hoben  werben. 

5.  ©(eichfoQ^  erflören  ftch  bepbc  löblichen  Stdnb  3“rich  unb  95ern 
bie  (SoHegiot-Stifft  St.  SBerena  ju  3«»'Joch  jn  ihrer  Sßieberbefetlung 
lebig  faUenber  ^robflep,  I>ecanat,  duftorep,  nnb  dho’^htrrfbrn  fambt 
anberen  bar3u  gehörigen  ©eifUichen  minberen  Stetten,  ie  eine  SSacanj 
aa«  ber  löblichen  V gatholifchen  Dhrten  SPnrgeren  nnb  üanbleuthen, 
bie  anbere  SSacanj  aber  and  alten  löblichen  dpbtgnöffcfchen 

ober  bero  9Ingehörigen  altematine  unb  fo  forton  unber  gleicher  91b^ 
oechdtung  )u  ergänzen  unb  ed  bep  beni  nor  bicfem  beftimbten  Slegali 
oerbteiben  jn  Ia§en. 

6.  SDIithin  auch  ber  Sobtichen  V dotholifchen  Dhrten,  fowcht  otd  alten 
ber  Spbtgnoffchafft  Sin*  nnb  3«gfhörigen,  fünfftig  wie  norhin  bef^e* 
hen,  freper  iponbet  unb  SBonbet  in  ftrafft  ber®ünben,  jeberweilen  ber 
frepe  ^aß  unb  Slepaf,  auch  3»'  unb  2)urChfnhr  alter  Sachen  nnb 
SBaaren  ohne  neüwerliche  S3efchwerb  unb  Stuftag  burch  bie  obgeuieltcr- 
ma^en  obgetrettene  Sanb  jn  gejtatten;  ©leich  bann  auch  bepbe  Sob* 
liehen  Dhet  3“nch  unb  SSern  bad  reciprocuni  fich  orrbeholten,  mit 
ber  ferneren  drlöutemng,  baf  biefenigen , welche  de  dato  innert  jwepen 
3ahren  Jrifl  mit  ihrem  Ipaab  unb  ©uth  aud  obigen  ?anben  h'OW'eg, 
nicht  aber  anfert  bie  dpbtgnoffchafft  jiehen  woQten,  feinen  Stbjug  ju 
bejahten  fchutbig  fepn;  Diejenigen  aber,  wetche  nach  biefer  3eit  in  ein 
onber  Dhrt , ed  fepe  inn  ober  auf ert  ber  Spbtgnof fchofft  hiniiehf«  »rur« 
ben,  ben  gejiemenben  Stbjug  erlegen  folten;  Sllted  in  bem  IBerfanbt, 
baf  (obtiihen  Dhrtd  ©taruf  on  obige  üanb  unb  Seuth  hobenbe  Siecht 
befermafen  referoiert  fepn  folten,  wie  porgemetbet. 

7.  tßnb  weiten  jweptend  bepbe  Sobtichen  £i1)xt  3örich  unb  Sern  bad 
Dhu’^S^öw  unb  Slheinthot  ju  gemeinfammer  Slegiernng  berjenigen  8ob* 
lidhen  Ohrten,  wetche  fetbige  rorhero  behenfehet,  wiebemmb  obtretten 
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»erben,  mit  bebing,  baf  »ordere  fau'O^I  bet  Sieligicn  aW  bei  Steg»' 
tung  falber  bie  gebü^renbe  Rarität  »ürflii^en  )u  SBerf  gerichtet  »erbe, 
geflatten  ^lierumb  abgerebt,  »crglicbcn  unb  bef^)Io§cn,  ba^  fenfftige 
©treitigfeiten  in  benen  gemeinen  ^errfi^afften  ju  nermeiben,  nnb  nie 
gercibfe  unb  friebfame  Regierung  ju  führen,  bie  Snangelif^^en  gleiibv» 
bie  Sat^olifiben  ber  9{eIigion  unb  ®otteäbienftö  falber  unb  »a6  felbt’ 
gern  an^anget,  in  ben  gemeinen  ^errf(^afften,  in  »eilten  bepbe  Sleli- 
gionen  jt4)  beftnben,  in  einem  gan(  gleicl^en  9ie(^tcn  fielen,  unb  »a< 
3eber  »on  herben  SReligionen  }u  berfelben  Übung  in  particulari  jn> 
gehöret,  bcrfelben  oetbleiben,  unb  fie  beffen  c^ncer»eigerli4»  gn'geniefen 
^aben. 

8. 00  foücn  au(^  in  ^o^en  9iego(ien , tconn  eg  nmb  aOgemeiue 
Siegiernngg'^olice^,  8anbt>  unb  jltieggoibnung  ju  t^un,  bie  Majora 
tti(^tg  entf(^eiben,  fonbern  »o  barüber  ungleid^e  SRebnungen  »örea, 
foKen  glei4)  »ic  in  benen  bie  Steligion  anfe^enben  @ef(^ä{ften,  berent> 
^a(b  ber  einte  X^eii  oermeinte,  ba^  eg  bie  Steligion  niibt  berühre,  ber 
anbere  2:^ci(.aber  eg  für  eine  SReligiong  < Sac^  bargibet,  »eber  »ob 
ben  mehreren  8obI.  Segierenben  Ort^en,  no(f>  »iel  »eniger  »on  beu 
no(^gefe(ten  Sanboögten  nic^tg  dcciiliert,  ober  barüber  gefproi^ea, 
fonbern  barmit  big  auf  aller  ?obI.  KJegierenber  Ort^en  3uf“n»»enhnifft 
gewartet,  unb  algbann  bur(^  gleii^e  0ö^e  betpber  ^Religionen  ju  güt- 
ober rei^tlii^en  Slngtrag  gef^ritten  »erben:  3»  anberen  0oc^en 
ober  fotlen  bie  SRegierenbe  Ort  »ie  ^iebcoot  banbien , erfennen , rii^tea, 
unb  urtbeiten , unb  ein  SRebr  fegn  unb  »erbleiben. 

9.  Unb  glei(b»ie  man  jugibet , ba^  bie  ßatbolif^e  OeifUiebfeit  famt 
aüem,  »ag  ihren  ©ottegbienfi , unb  ftinbenjuebt  betrifft,  3tem  bie 
Sbe> Salben  unb  »og  bem  Foro  Malriamniali  anbanget,  »or  bem 
befonten  Siiebter  ihrer  fReligion  beurtheilct  »erben ; (Sbrn  alfo  foQen 
auib  bie  (Soangelif^e  f farret  nnb  ©eelforger  famt  allem , »ag  berfelben 
©ottegbienp,  unb  Riribenja^t  betrifft,  barunber  amb  bie  SBeftell'  nnb 
4>altung  ber  ©^ulen  begriffen,  gleiib  ber  Judicatiir  über  bie  ®ht-- 
©aiben  bem  SRiibter  ihrer  ^Religion  namliib  ber  ©tott  3üriib  anib 
allein  unbermorffen  fe^n ; bie  ©ibulmeiffer  ober  in  ollen  anberen  ©acbeu, 
aupert  »ag  bie  Institution  unb  IReligiong > Oocierung  betrifft,  bem 
»eltliihen  IRiibter  unber»orffen  bleiben.  Sluib  »o  bie  eint  > ober  anbere 
SReligion  »erlangte,  ba^  bie  ©ihul  gefönbert  »urbe,  ober  aber  eine 
neue  aufriibten  »ollte,  fol^e  folchcg  berfelben  auf  eignen  Soffen  )n 
thun  bewilliget  febn. 

10.  @g  foCe  au<h  fein  an  beg  anberen  fReligiong'fSeremonien 
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lutb  @e6Täu4>en,  obei  wa$  itniner  feiner  @Ian6en^*9}e(anbtnu^  ni(^t 
gemd^  ijl,  infcnberjeit  ou(^  nii^t  jn  Rollung  beö  anberen  Z^il«  gcjl- 
unb  ^eprtagen  oerbnnbcn  fe^n;  Unb  gleich  mie  bie  Sat^olift^en  in 
i^rem  @ottcdbienfl,  Seremonten , nnb  ^rocefionen  ni4)t  gc^inberef, 
bcf^impfrt  no(^  beleibiget  »erben,  eben  aifo  foQen  auib  bie  Snangeli« 
f(^e  in  i^rem  @otteöbien|l , itirc^en  • ®ebrdu(ben  nnb  Zeremonien  ni(^t 
ge^inbert,  befibimpfet,  noch  beleibiget  werben,  ^ngleicfiem  foOen  bie 
üanb&ögt  unb  Unbert^anen  i^rer  ®(auben0>93efantnn§  gemdf  jeber< 
weilen  beeibiget  werben. 

ll.Dannei^in  fo  worb  auch  angefe^en  unb  gcorbnet,  baf  ju  lBer> 
Rötung  beforgIi(^er  Unorbnung  für  bad  fönftige  bie  ^in^  ju  9Jerri(^' 
tnng  beä  @otte«bienfid  an  Sonntagen  oon  benen,  bie  felbige  ju  erfi 
gcbrani^en,  benen  fo  ber  anberen  9{eIigion  ftnb,  oom  ^rit^Iing  bi$  in 
ben  iperbfl  um  ac^t  U^ren,  nnb  oom  iperbfi  bib  in  ben  Srä^Iing  fodtiß 
um  9 U^ren  überlaffen;  Zb  wäre  bann  ©a(b,  baf  fie  ficb  nnber  ein* 
anberen  mit  bepbfeitigem  belieben  an  eint>  ober  anberem  Drt^  einer 
anberen  ©tunb  oergIi(^en  f)dtten,  nnbborbcp  oerbieiben  wolten: 

£^eil  ancb  ]U  ißerric^tnng  beb  orbinari,  nnb  ertraorbinari  @ottebbienfi 
bnr<^  bie  3Bo(ben  berfelben  ®ebrau(b  nngef»inberrt  gefiattet  werben; 
3n  foI(f)em  Znb,  wo  man  feine  eigne  Sirenen  >©4»Iü{fcI  unb  SJfefmer 
f>at,  nnb  bereu  begehrt  wnrben,  folibe  bem  bege^renben  !t^eif  jubienen 
fallen;  Qeboi^  aifo,  baf  afbbann  bie  S^or  unb  31(tdr  and  gemeinem 
^irc^engut  mit  fo  weniger  Zinna^me  ber  äüeiie,  ald  mögiitb,  befc^Ioffen, 
auib  benen  Zoangelift^en  an  foliben  Drt^en,  wo  fie  mit  feinen  eignen 
5tanff|feinen  oerfefien,  felbige  ju  eignem  ®ebrau(b  in  bie  treten  ^tn< 
ein  JU  fe(en  o^ne  einic^e  Ipinbernuf  gebattet  werben;  3odf^*^ 
ieber  Sfeligion  ein  befonberer  proportionierter  fiir(f>>i^oo{f,  i^re  2:obte 
nac^  i^rer  9ie(igiond  > Spanier  nnb  Ubnng  }u  begraben  oerwiQiget  fepn 
fone. 

12. 3n  fermerem  iß  an(b  abgerebt,  unb  oerglicfien,  baß  wo  bie  bbr 
eint>  ober  anberen  dfeligion  3»getßane  ißren  ®ottedbienß  in  einer 
eignen  fiir(ßen  jn  oerrießten,  eine  neue  bauen  wollten,  banjnmaßlen 
falcßed  in  eignem  Soßen  befeßeßen  folle,  boi^  baß  ße  ß<ß  aldbann  fel> 
biger  Sireßen  aOein  bebienen,  unb  jn  ber  gemeinfamlicß  gehabten  ben 
3ngang  aufgeben,  mitßin  aber  um  bad  barjn  oerlaffenbe  Sieißt  ß^  mit 
ber  anberen  Steligion  oergleiißen  mögen ; Z)afem  aueß  eint  > ober  anber> 
feitßige  9ieligiond>@moßrn  eine  gemein  > beßßenbe  Sieben  in  eigenem 
Itfoßen  oergrößeren  wolten,  foße  folcßed  ißnen  oßngeßinberet  geßattet 
geßattet  »erben;  3ebocß  baß  ber  33au  alfo  gefnßrt,  baß  fo  oiel  möglicß 
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tn  3*>t  ©anenö  fein  S^ril  an  feiner  9ieIigion6  - Ubun^  nerbi^eret, 
ancb  ber  Satbo(if(ben  Stitärr  unb  ©acriffe^en  nicht  benachtbeiliget 
noerben. 

13.  SUfo  auch  wann  bie  ISnangelifcbe  um  befferer  fiommliihfeit  »iOen 
eine  näcbfi  flciegene  Itiriben,  barin  ibre  JRcIigion  geübt  wirb,  befntben 
weiten,  folle  ibne  folcbe^  obngebinbert  jngelaffen  feen. 

It.SrnjenigenSircbbörinen,  iio  nur  allein  ber  Soangeliche  @otteb-- 
bienjl  gebalten  wirb,  foOen  biefelben  Itircbengüter,  fie  mögen  befieben 
n'orinnen  fie  immer  wollen,  benenfelben  ju  eigner  ffierwaltnng  allein 
übergeben,  unb  überlaffen  werben;  ®a  hingegen  benen  (Eatbolifcben 
auch  an  benen  Crtben,  wo  ber  ß^atbolifcbe  @otteöbimft  allein  geübt 
wirb,  gleicbmäfig  bie  Verwaltung  ihrer  flirebengüterrn  ancb  aOnn  über< 
geben,  unb  überlaffen  fepn  foHe.  ®ie  Rircbengnter  aber  an  benen 
Ortben,  ba  felbige  anno4>  unoertbeilt,  nnb  allwo  beipbe  Sieligionen  in 
Übung  ftnb,  folle  bie  5?atur  foicber  Sireben-Oüteren  erforfebrt,  unb 
bie  ©üenb*  ober  91IImofen>@ütber  nach  ©iarcfjabl  ber  Sentben  jeber 
SReligion  getbeilt;  bemnacb  auö  ben  übrigen  fiitebengüteren , baö  waö 
jn  bem  ®elänt  unb  fiircben>®ebräuwen  oonnötben,  befhmmet,  in  jwep 
gleiche  ^brüc  getbeilt,  baroon  jeber  9ieIigion  einer  jur  Verwaltnng 
jugefleOet  unb  bie  unber  biefem  Zitul  fi^  ergebenbe  Unföften  jn  glei« 
eben  Zbeilen  beigetragen , bab  Kapital  wohl  mögen  oermebrt  aber  nicht 
oerminberet  werben,  oon  bem  übrigen  aber  foQe  jebem  Zbril  baö,  ts>ai 
er  jur  Verrichtung  feine«  ©otteöbienft«  biöbabin  genoffen,  bemfelben 
fürba«  gefolget,  unb  }u  beffen  Verwaltung  übergeben  werben,  unb  bie 
©emeinb«  • ©noffen  oon  ber  eint » ober  anberen  Religion  ju  ber  anberen 
®ottc«bienfl«  Unberbaltnng  für  ba«  fönfftige  nicht«  mehr  beejuftenren 
fchulbig  fepn. 

15.  <S«  follen  auch  bie  iperren  Collatores  benjenigen  |3frnnben,  wo 
bie  Pfarrer  bem  3“'^>tb«  Synodo  einoerleibet,  au«  brepen  tauglichen 
SubjecUs , fo  ihnen  oon  babero  oorgefchlagen  werben , eine«  baran«  ju 
erweblen  hohen , anbeo  aber  auch  bie  j^farrbänfer , gebübrenb  in  Sbnm 
jn  bolitn,  fcch  angelegen  fepn  laffen. 

le.gebrner  fo  ifi  mon  auch  übereinfommen,  ba^  bie  Verlaffenfchafft 
ber  in  gemeinen  Zeutf^en  ^errfchafften  abflerbenben  oerpfrnnbeten 
Ipenen  ÖeifHichen  be«  Slbjug«  frep  fepn  foHe. 

17.  Unb  weilen  ba«  9ibrintbalifche  Sanb^SRanbat  nicht  allein  eint  > nnb 
anbere  Unorbnung  in  fcch  holtet,  fonberen  au^  bie  ^Religion  cinmifchen 
tbnt,  al«  bot  man  auch  für  nötbig  angefeben,  bah  baffelbig  »erbefferet 
werben  folle,  mithin  bann  auch  ber  Sanb«»griben  oon  a.  1531.  auf- 
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gelebt,  tobt,  unb  abfeb»;  Dargesen  abet  bte  btftna^Itge  93efribigong 
fönfftig^in  brr  Sanb^'^nb  VifTc»r  »»b  bte  Sonbobgt  foioo^I,  aI4  aOe 
®et{i«  unb  SBeltlu^e  ©ert^td^enen  unb  Collaiores,  ju  bt’frm  neuen 
Sanbdfrtben  serpflii^tet , unb  oerbunben  fepn  feilen. 

18.  Jiamit  bann  ant^  in  ä^ertoaltnng  bei  ;)ufh'}  bte  Unpart^evlit^feit 
bf^o  helfet  ^laj  ftnben  möge,  fo  fetten  bte  S^renftetten,  Stemtei,  unb 
Oberfettlii^e  33ebtenungen  een  nun  an  and  bepben  ttieligtonen  beflettt 
werben,  aifo,  ba^,  gleti^  mie  bei  Sanbf^ietber  tm  S^^niganm  Qfat^o* 
lift^er  9ieltgien  bleibt,  ^argegen  jeberjett  bei  Sanbt > $(mman  Seangelt* 
f^er  SReligien  fepn. 

19.  fett  au^  fnre^tn  bte  ^ganbf^ietberep  beS  9i|efnt^al<l  befltinbig 
bnri^  einen  (Seangelift^en  Sanbft^retber  beftettt,  nnb  »eiferen  teeiben, 
bei  nät^fl  ^Beamtete  anf  t^ne  aber  (Sat^oltft^er  ttieltgton , unb  ben  Söbl. 
6ot(oItf4>9{egterenben  Drt^en  felbtgtn  ju  befietten  überlajfen  fepn 
fotte,  non  bei  Dualität,  »ie  bei  Soangelifi^  33eamtete  in  bem  0ar> 
ganfei  üanb  fepn  teiib,  nnb  rote  bie  famtlii^  Stegierenbe  Drt(  beft' 
falben  überein  fommen  roeiben,  unb  ebgebente  Sanbft^ieibei  > nnb 
^anbammann  • Stelle  je  )U  je^en  3a(ren  um  abgeänbert  roeiben , nnb 
jcbe^mabl  um  eine$  Sat^elifib  • abgebenben  üanbfibreiberä  Statt  roie< 
beium  ein  Satbolifcber,  unb  vic-e  versü  an  eine$  (Scangeliftb>abgebenbett 
anib  roieberum  ein  Seangelifiber  beflettt,  nnb  aIfo  an^  mit  bem  nä^< 
ßen  anf  fie  folgenben  Dbei>93eamteten  nerfabien  roeiben,  bie  SBabl 
aber,  fe  fern  fte  einen  Satbeliftben  jn  betreffen  bol»  benen  Satbelifcben, 
wo  e«  aber  ein  Seangelifibei  fein  fett,  ben  Soangelifiben  Drten  ge> 
bnbiin  fotte. 

20.  So  ifl  antb  gut  funben  nnb  beabiebet  roeiben  baf  fönfftigbtn  bep 
allen  boUenben  gemeinen  Zagleittungen  in  9{eligien8  nnb  Stanbttf' 
Salben  attroegen  ein  Soangelifcber  nnb  ein  Satboliftber  ^rotocotttfl 
gngleitb  in  bie  Sefftenen  abmittiert,  beiofelben  fnbienbe  fiotocotte  je* 
weilen  gegen  einanbei  gebalten  nnb  confoimiert,  felgliiben  bann  ba« 
aifo  IBeigliibrne  in  gemeinen  Sefftenen  abgelefen  werben  fette. 

21.  Übrige  feroobl  Sieil*  al$  SDlilitar-Sebiennngen,  alö  ba  finb  Unber* 
oögt,  Sanbntbter,  SBeibel,  Sanbgen'^t^* Diener,  3tem  IRtbner,  Sanbt* 
nnb  Duartiei'I^aubt'üentb,  ^anbtlentb,  jeber  SReligion  ebne  Unber« 
ftbeib  glciib  oil  beflettt  roeiben,  barbep  ei  ber  Stebneren  b<>(b  bie 
Sltepnung  bot,  ba^  ju  benen  bifmabid  ein  Satbeliftbrn  ju  ^ranenfelb 
annecb  iroep  (Seangeliftbe  binjngetban , auf  bab  Slb^erben  jroeper  Satbe* 
lifibtr  aber  ei  fnrba^bi»  bep  ber  3<>bl  ber  oier  älebneren,  al$  aroeper 
Soongclifcb « nnb  jroeper  Satbolifiber  gelaffen  roeiben  fette. 


Digitized  by  Googl 


298 


SBierter  8onbfrtebe  eon  Jlarau 


22.  gcrner  foOr  oo^  in  ben  92ttbtren  @eri(btra , tvo  men  von  bfvbea 
9ieIigiontn  nnbti  etnanberen  roo^net,  mit  Scft(nng  bei  Stmman  onb 
Xii^teTjiflltn  aifo  orrfa^rrn  mribrn,  baf  an  benfn  Ort^en  mc  jmey 
Drittel  ber  einten  9teIigion,  bie  91i(^ter>©teDen  ent^  mit  }mep  Drittel 
9ii(^teren  non  felbiger  ^Religion  befleKet,  mo  aber  bie  ^annft^aft  ge^ 
ringer  a(4  jtnen  Dhttel,  fo  folle  bannjnmabl  ba8  (Btriäft  ^alb  noi 
ben  (Snangelifc^ , unb  ^a(b  non  ben  Sat^olifiben  befehlt,  unb  aQinegtn 
o^ne  Unberftbeib  ber  grbperen,  ober  wenigeren  fRannfibafft,  mtt  bei 
Slmman,  ober  norberjien  9ti<bter>©tefle  alterniert  tnerben. 

23.  ©0  foOen  auib  bie  3Baifen  mit  SSögten  i^rer  Steligion  brforget, 

bie  S<(ömbling  o^ne  aller  Siegierenben  Ortben  <?onfenO  nitbt  jn  ^anbO^ 
ftinber  beren  Drtben,  mo  fie  ni<bt  IBurger,  ober  ©emeinbdgnofei 
finb,  »iber  ben  äBillen  bed  mehreren  S^brild  ber  ©cmeinbögnofleB 
Weber  jn  IBnrgeren  ober  ®rmeinb$gno|fen , noib  gn  SSe^fäf en  angenoa* 
men  werben,  anib  Weber  bie  Sanbnögt  no(b  ®ericbt< • iperren  felbigc, 
unber  bem  IBorwanb  be6  3Rebrtf,  noib  fonfien  eini<btrma{fen 

bargu  niibt  nötbigen  mögen. 

24.  Denne  bie  fiduff  in  tobtne  i^dnb  betrefenb , fo  foüen  folt^e  9Iie> 
manb  a«  benen  Siegierenben  Ortben  für  ftib,  bo<b  fo  gugelaffen  fenn, 
bab  bie  übrige  Soblitbe  9Rit  • Stegierenbe  Drtb  um  ben  ('.onüens  gc> 
bübrenb  erfüll  werben. 

25.  Die  bctnili^ir  fildger  nnb  Hunbfibafften  foHen  fürobin  abgcbellt, 
bie  Unbertbanen  mit  fhenger  diegiemng  niibt  befibwert,  noib  mit  na° 
rndfigen  Sanbtev,  ober  anberen  befibwärliiben  jtöften  beldfhget,  fon^ 
bern  in  aQen  Dingen  mit  ihnen  milt  unb  ndtterliib  nerfabren  werben. 

26.  3Bann  bannetbin  Sobliibe  IRegierenbe  Drtb  (wel^ed  aber  @ott 
ewig  wenbe,)  in  ßrieg  gegen  einanbern  gerfielen,  fo  folle  fein  Dbnl' 
er  mache  gleich  bie  Majora  aud  ober  nicht,  mögen  bie  gemeinen  Usber> 
tbanen  mahnen,  fonbern  biefe  fich  neutral  bulitn,  unb  frintweberea 
Db^il  Weber  Sold,  ®elt,  Munition,  ober  Proviant  geben,  ober  eini< 
eben  anberen  Sorfihub  tbnn  anberfl,  alö  mit@ebett  gu  ®ott,  guDero^ 
felben  weVr  Serein-  unb  Sefn'bignng. 

27.  SBeiter  ifl  birrbnreh  oerfebtn,  ba^  in  benen  @emeinen  ^errfihaff^ 
ten  mdnniglich,  ®eift'  unb  SBeltliihen,  oerbotten  fe9n  foOe,  einiihe 
Fortiücations-SBerd,  fte  fepen  Rein  ober  grof,  regulär  ober  nit, 
unber  wa^  Praetext  ti  immer  fei^n  möchte,  gu  bauen  ohne  Consens 
aller  löblichen  Dtegierenben  Drtben. 

28.  Die  Maleficantcn  oon  beoben  Religionen  foQen  in  fein  ^eif  nod 
3Beg  gu  ^nberung  ber  Religion  angebalten,  fonbern  wann  einer  unber 
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tvd^rrabrm  ^roct§  eintn  0rrlforger  feiner  ^Religion  )o  feinem  ftrofi 
begehrte,  if>me  folibed  in  Se^fein  eine£  SBeamteten  gefiattet  werben, 
toann  ober  ber  ^rocef  ibme  allbereit  gemoibt,  fotle  ber  ©eelforger,  fo 
er  begehrt,  ben  ungehinberten  )»  >h»>^  bem  Maleficanten , 

ohne  ^epfepn  eined  99eomtrten  hoben , nnb  non  ihme  bid  ju  ber  9ti(ht> 
ßott  begleitet  werben  mögen. 

89. 3u  befto  ficherer  SSerhütung  bann  oller  Unbeliebigfeit  nnb  reijen- 
ben  Ütnlöffen  foH  fönfftighin  olle^  nerhohte  ©ihmägen  nnb  ©«hmöhen 
oon  @eifl>  nnb  Seitlichen,  in  nnb  ouffert  ber  Sirchen,  9Runbt>  nnb 
©chrifftlichen  bei)  höihjfer  Ungnob  nerbotten,  nnb  obgefJrofft  »erben; 
auch  foHe  be^  gemeinen  nnb  fonberbohren  3»fommenfonfften , ti  fei^e 
im  ©chreiben,  Sieben,  nnb  bergleichen  bie  eine  Sieligion  Snonge(if4i, 
nnb  bie  onbere  Sotholifch  genennt,  nnb  betittelt  »erben. 

30.  Übrigend  bonn,  foKe  auch  m 3ofhV©achen,  Succession , Srb> 
fchofften,  nnb  SoQocotionen  bie  einen  glei^  ben  onberen  ohne  Unter' 
fchei'b  ber  Sieligion  geholten,  nnb  ongefehen,  onch  bep  benen  Sehend« 
SSerlebhungen  feinem  ber  Steligion  holber  et»od  jugemuthet  »erben. 

31.  Sonn  ou4  brütend  ber  $rnen  Slbbt,  Decon  nnb  Sonoent  jn 
©t.  ©ollen  bed  füoggenbnrgd  holben,  nnb  feiner  ciberoberten  Sonben 
»egen,  mit  be^ben  Soblichen  ©tönben  nicht  ^rieben  machen,  fo  erflö-- 
ren  fich  fombtli^  Sobliche  Sbbtgnöffcfche  nnb  )uge»onbte  Dhrt  ind  gr< 
fombt  nnb  fonberd,  bo^  fte  Weber  birecte  noch  inbirecte  ju  erholtnng 
gemein  (Spbtgnöffifcher  Sluehw  nnb  Sohlffonbtd  Weber  )e$  noch  in  bod 
fönfftig  bid  jn  erfolgenbem  grieben  nichtd  onnemmen  no$  beloben 
woDenb. 

32.  SSiertend  erflören  fcch  be^be  Soblichen  Ohrt  3i>n'(h  nnb  IBern,  nnb 
bie  fnnf  Soblichen  dotholifchen  Ohrt  o0e  bie  3'nigen  einer  wahren 
3lmnifte<)  geniefen  )u  loffen,  welche  biefed  ftriegd  in  ben  Sint  ober 
Slnbem  Seg  fcch  ih^Ü^offtig  gemo^et,  ober  onth  mit  nnberlohenem 
ober  unjeitigem  3n}ng  fcch  »ergriffen  hoben  möchten;  mit  ollfeitigem 
Sorbeholt  ber  Senigen,  fo  in  einem  obfonberlichen  fBetpöneff  de  dato 
innert  oierjehn  Siogen  werben  benomfet  werben , bennoch  o0fo  bof  fei' 
bigen  an  Seib  nnb  Seben  nicht  allein  gefchonet,  fonbern  auch  baräber 
auf  miltiglich  mit  3hnen  »erfahren  werben  folle. 

33.  günfftend  foH  ju  fonberem  Stefpect  3hro  (SrceHenj  bed  granhöft» 
fchen  i^errn  Slmba^aboren  nnb  ber  Soblichen  ohnintereffierten  Ohtten, 
wie  auch  auf  Siebe  jum  grieben  »on  ben  ftöfen  unber  ben  biefmafld 
pacifcierten  Ohrten  nichtd  mehr  gerebt  werben. 

34.  ©chliefliihen  erficiren  fcch  auch  oboermelte  famtliche  Sobliihe  Dlut, 
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ba^  alle  bi4  bo()in  in  benen  gemeinen  ^errft^afftes  nnbet  emanber 
unan^getragen  gefifiwebte  Socken,  unb  aüt  bi^b^rtige  Serbrirflü^fei^ 
ten , ^in , £eb  unb  abfe^n , ou(^  teuere  (Sebtgnöffif^e  Siebe  nnb  $rmbt< 
»ieber  ^arge{teHet  unb  befldnbig  fortgcpflan^et  teerben  feile. 

35.3tt  S3ejeugung  nnn,  ba^  ob^e^enbeb  griebenb-^nfh-mnent  in  oOn 
feinen  burin  enthaltenen  fünften  unb  Strtiflen  eon  ben  fioblichen  Cbrtcs 
3ün<hr  IBem,  Sncem  unb  9}rp,  unb  nnb  bero  ipo(ben  (Seivältm  für 
füh  in  aDe  teeg  beliebet  nnb  ongenommen,  ^nren 

gefanbte  obgemelter  Sobliihen  Ohrten  foliheb  etgenhänbig  unberfchriebca, 
unb  ihre  gewohnte  ^ütfihafften  hinauf  getrndt.  0o  brf<heheu  in 
üraute  ben  18  ^eüwmonathbr  na<h  ber  @nabenrciihcn  @eburth  Sh^ 
unferb  (Sriöferb  nnb  ipeilanbt^  fiejehlt  Sintanfenb,  ®iebenhnnbrrt  nnb 
3»Mfften  3ahrt,  1712. 

Cl>.  S.)  3ohann  3«cot  ®fiher. 

(L.  S.;)  i^anne  3<>cob  SSOrich. 

CL.  S.)  g.  ©teiger. 

(L.  S.)  a,  Stfchamer. 

(I..  S.)  Soren^  S^onh  eon  Slerfrnßein. 

(L.  S.)  gart  2(nthoni  am  Schein. 

CL.  S.)  garl  äUehonf  Segler. 

CL.  S.)  3-  15üntiner. 

CL.  S.)  3oho>»t  ©ebafhan  3nnih. 

lilT. 

i**  vietten  Sanbfrieben 

eom  9.  unb  12.  Slugufl  1712. 

(Slu«  bem  3ütibcr  ärebi».  ©unteere<bt  @.  388.) 

ftnnb  unb  juwnfen  fepe  h>tn>ilr  3ltdnnigli(h ; bemmenach  unterm 
18ten  iüngfihin  gelegten  ^önwmonatd  jwdf(hent  benen  Soblichen  @tän> 
ben  3ürri(h  unb  93ern  an  ginem;  banne  Sucem  unb  Uri  am  anberra 
!£hnlf  »ürflithen  ein  grib  abgerebt  nnb  oerglithen  in  ein  3n^meit 
SSeTfafet,  non  berfelben  Herren  ghrengefanbten  Strafft  non  3hn> 
Herren  nnb  Dberen  entpfangener  gtemdlten  unb  aOfeithig  unberfchribea, 
nnb  mit  bero  'f^ittfehafften  oenoahret  worben,  bamahlen  aber  Soblithe 
©tdnb  ©(hweih,  Unberwatben  nnb  3<>0  oerbriefeten  griben  nicht 


Digilized  by  Google 


301 


»om  9.  nnb  12.  17IS. 

annr^mra  no(^  0die6rn  »oOfn,  unb  berotvegen  ban  bnrc^  foli^tn 
Slnfla^nb  bie  Saiten  befanntmnafen  in  na4)  mehrere  nnb 

letbigt  finegtf'Übnngcn  oerfaQen,  baf  baTöbet^tR  alln  Soblti^er  XIII. 
unb  itagewanbler  Ort^en  ber  @9btgno§f(^afft  ^men  S^rengefanbte 
iSt(b  fiifi^er  DtRgen  in  3Irau»  jufammcn  get^an,  nnb  na^beme  bie 
fonitli(^e  Herren  S^rengefanbte  SobIi(^rr  inlereffterter  Deinen  bie  non 
£ero  SIQfeit^igen  i^c^en  Obrigfeiten  nnb  ^öAflen  ©enälten  jnm  $n> 
bentff4Iu§  entpfangene  Vollmachten  gegen  Sinanberen  SBohlmeinlich 
eröffnet  nnb  f(hri{ftli<hen  crHähret,  bnrch  (amtlicher  Herren  @efanbter 
ohngemeiner  Vrforgfältignng , (Eifer  nnb  Vefliffenheit  bie  fachen  bahin 
gebracht,  ba$  nnter  ®enäbig  ^imelifcher  Verleitung  fothane  mif«er> 
^änbnnf  unb  Stotitracht  nun  Pöllig  erörteret,  entfcheiben,  betragen  unb 
(.ber  ^ö4)fie  befchere  eö)  ju  einem  immertpöhrenben  gnben  nnb  Ver- 
glich oerorbnet  morben,  uie  ponpnncten  }u  pnncten  folget;  unb  moren 
bie  Herren  (Eh<^cngefattbte  Vamlichen  pon  3<irich,  $err  3ohonn  3afob 
Sfcher  Vnrgermeifter,  $err  Johann  3ofob  Ulrich  unb  beö  Vathö;  Pon 
Sem  ^en  @amuel  gn’fching,  $err  ju  Stümlingen  unb  Venner,  i^err 
Sh^ffoph  @teiger,  ©edelmeifirr  äBeIfcher  Sanben  unb  $en  Slbraham 
Xfcharner  alle  brep  beö  Vathö;  Pon  üncern  $err  Johann  SKartin 
@ch»eiher  $err  jn  Vnchna§  0ihnlthei^  nnb  Venner  nnb  $err  Dberß 
Hart  3lnthoni  am  Vhein  beö  Stathö;  Pon  Uri  fynt  Sanbtö-^anbtmann 
3ofeph  31nthoni  ^ünbtiner  Dberfter  nnb  Sanb-Slmmann  nnb  iperr 
©ebafiian  3<»>4i  Sanbfchreiber;  Pon  ©^weig  $en  tpanptman  3ofeph 
ffrang  (frier  neüip>  unb  $err  ®ilg  Sh^ifiobh  ®chomo  311t  Sanb*3(m* 
man,  Pon  Unbertoalben  Db>  $err  Viflanö  im  Selb  (anb -Slmman  unb 
Sanbtö'ipanbtman  unb  $err  ipanbtman  3ofeph  3g>>oling  ©tnig  Sllt 
8anb>3imman  nibt  bem  Hernmalb;  Pon  3><d  Sanbtö-ipanbtman 
Veat  3ofob  jur  i'anben  Pon  !£h>><^>>  »nb  ®efiellenburg  t^err  ju  ipemm* 
brunn  unb  Snglifen  Vitter  nnb  31It  Slmman,  $err  i^aubtman  SBolfgang 
X)amian  SRnUer  ©ecfelmeifier  nnb  $err  @aU  Setter  Pon  (Egerp,  nnb 
4l>err  Cho’olb  $eggeli  Sllt  Slmman  jn  Vtengingen,  alle  beö  Vathö; 
non  @laruö  iperr  3oh<»)n  ^einri^  3n’><ft  ^«»b'^Imman  nnb  3c>>gh(rr, 
nnb  $en  3<>lob  ®allati  Statthalter  nnb  beö  Vathö;  Pon  Vafel  $err 
3ohonn  Valthafer  Vnrfharb  Vnrgermeifier  unb  iperr  Qfhnffoph  Vnrf- 
harb,  Deputat  unb  beö  9fathö;  Pon  S<^cibnrg  iperr  S^ang  ^hilipb  9on 
Sanben  genannt  $eibt,  iperr  ju  @ng9  Dmont  nnb  Veöin,  Schnltheif 
9iitter,  unb  $err  §rang  Vifolauö  Pon  ber  3Beib  beö  Stathö;  Pon 
Solothnm  iperr  Varon  3oh<>nn  Snl>rich  Pon  Sioll,  $ierr  jn  (fmmen- 
holg  Statt  Venner  (Ritter,  nnb  iperr  3o^<>nn  3alo()  3ofeph  ®lng 
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@rfrlnieif}tr,  9littcr,  fee»»  tiei  Stat^d;  oon  ©(^aff^nnfen  ^rr  9)!t4^ 
©enn  93nrgermeifirr  nnb  ^err  3nel4>ior  eon  ^fißeren , ©tatt^altrr  ub 
be«  9tat^d;  »on  3(»ben}e(l  ipcrr  f)autud  ©auter  Sanb'Slmman  3i»m> 
unb  jpeir  üpren^  !£anner,  Vanb  < 21mman  Stuf eren  Sifobrnd;  »ob  ©tott 
@t.  @aQen  t<crr  Sfriflopf  ^ocfrrutinrr,  ©tattfif reibet  J.  t.  Doctor 
unb  beb  Siatfb;  oon  tSiel  $err  ^eter  ^af,  ©tatt  SSenncr  snb  bei 
9iatfb. 

Unb  jioarrn  Srfili(fen  Zf  nnb  ^obliife  intereffierte  Drtf,  3°nif. 
$em,  l'ucern  unb  Uri,  wel(fe  bcn  Jriben  »om  18  3nli  }üng|tfin  ba- 
maflb  irürf(i(f  beliebet  unberfcf rieben  unb  befielet,  brf gleichen  ©iftreif, 
Unberioalben  Db  • unb  9tibt  bem  ßernwalb  nnb  303  funit  bcm  Stuf  ms 
Stmt,  toelcfe  fetbiger  3c<t  ft(f  tiarju  nit  »erfefen  »oQen,  bifmaftea 
in  Sraft  fabenber  obbemelter  SJoQntaift  ftcf  bafin  erUäfren,  baf  ftl* 
biger  »on  3fnci>  fnmtticfen  aucf  angenofmen  unb  beliebt  fein,  bene 
auif  in  aQen  feinen  puncten  unb  Slrticnln  »öQig  naifgelebt  nnb  fott 
getfan  werben  foQe. 

3um  Stnberen  baf  anflatt  in  befagtem  3nßrument  bie  9)?ar(!f  < nsb 
©nnbemng^>Li|;ne  in  ben  freuen  • SImteren  unbenfar  bem  Slofet 
^ennatfcfwril  obertfatb  ©armenfiorff  finüber  auf  garwangen  angcfefet 
wäre , biefetbe  »on  tiunff ofen  an  auf  garwangen  gesogen  werben  foDe, 
aifo  ba3  wai  unbenfar  biefer  ligne  benm  beiben  Soblicfen  Drtfei 
3üricf  unb  Sern  attein , mit  Sorbefalt  Sobtiif en  Drtf 0 6Uam4  fabew 
ben  9ie(ften4  »erbletben,  äBad  aber  ob  biefer  ermetbter  ÜRorcf  ligne 
ben  VII.  Strgierenben  Sobtiifen  Drtfen  jubienen  nnb  anbei  biefert 
manf  ligne  anberf  ald  wie  tm  erflrn  3nflrument  »erfefen  nuftd  be> 
b Uten,  fonbern  einem  jeben  fein  dieift  wie  }n»or  »erbtcibrn,  unb  ba^ 
mit  bednafer  fein  fheit  erfolge,  biefer  2)ifhict  »on  nun  an  naif  notf- 
bnrfft  au^emarcfet  werben  foQe,  banne  fo  foHe  an(f 

Crittentf  beiben  Sobliifen  ©tauben  3>*’^>4  »nb  Sem  überlaffen 
bleiben  (.feboif  mit  Sorbefalt  ^obli^en  ©tanbd  ®IamS  fabenbm  SSeif' 
tenöj  bie  ©tatt  9%apperfcfwei[  famt  ber  Smgg  $off  nnb  3^^! 
übriger  3<ibeförb  natf  (Sinfalt  ber  ben  Iten  Stngfcn  bif  3of<^  bos 
beiben  Soblitfen  ©tänbcn  3üriif  nnb  Sern  mit  ©(fultfeif  nnb  9iatf 
}U  9tapperf(fweil  geftflofener  Sapitutation,  wie  autf  ba3  gegenüber* 
^efenbe  X)orf  ^urben,  unb  »on  mitten  bef eiben  annoif  ein  X'ifhict 
in  adweg  »on  breitanfenb  befannten  unb  übliifen  ©ifufen  weitert  fu> 
and,  mit  na(f  ber  (Srlduterung  baf  ermelbteä  ipnrben  nnb  (Sinwofnn 
be»  3fbcr  frepen  unb  ofngefinbertcn  (£atfoIififen  Strligioniübnng, 
®eiff>  unb  weltliifen  St(if>iten  dtrcft  nnb  ®erc(ftigfeitrn,  ^aab  nnb 
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oont  9.  nnb  IS.  Stuguß  1712. 

}ut  o^nge^inberrt  rä^tmg  oerbfeiben,  unb  gefi^irmt  »erben, 

>enen  banne  an((  SKe^t  nnb  92n(me§ung  [o  0te  auf  bem  @4»et(eTt> 
■<^en  Terrilorio  bemta^Ien  ^aben,  furbaö  jufidubig  »erbleiben  foHe. 
Darben  au(b  nergltc^en  n>orben , ba§  ju  ermelbteni  Würben  fetne  forti- 
icntiones  a(b  Stban^en  gegen  (Sinanberen  gemaibet  werben  foDm, 
mb  bie  neüw  aufgeworffene  gefibletfet  werben,  nmb  bte  bertrantube 
■}}a(bbarf(bafft  wtbrum  befio  fietfer  einjuricbten  unb  }u  bebalten.  3l<ni 
fo  foQe  ancb 

SSierten«  ?obIi(ber  ©tanb  ®ern  in  bie  ÜWitf  ^Regierung  im 
goüw,  9tb<intbal  ©argand  nnb  übrigen  ®ejirf  ber  f^repen  ämteren 
mfgenobmen  fein,  aifo  ba§  ©elbiger  non  nun  an  bafelbfh'ge  ®ebogti> 
jungen  auf  Sobliiben  ©tanb«  3üri4i  audbebiennng  anjutretten 
fofle. 

günften«  in  bieferem  griben  feilen  autf»  frdjftigefi  raitbegriffen  fein 
ni(bt  nur  alle  unfere  Sibt>  unb  ^nnbtdgenof en , ©ibinnb>  unb 
leanbte  in«gemein,  fonbem  au(b  in  ba«  befonber  alle  bie  fo  bem  einten 
ober  anberen  »til  9iatb  nnb  !£bot  $ilf  geleiflet. 

©e(b«ten«  erflören  fi(b  famtlicbe  intereffierte  Ort  ade  biejenige 
einer  wahren  Aninistia  genießen  ^elafen,  welibe  wdbrenber3ml 
obnrubwen  mit  befcbebenem  ober  unberlabenem  3*>J«9  fonflen  gegen 
eint'  ober  anberem  »erfeblet  bn^en  möchten,  auch  biejenige  welche 
fcch  an  beibe  Soblicbe  ©tdnb  jn  ergeben  genötbiget  unb  ftch  unter  ber> 
felbigen  ©chuh  ergeben  ober  ergeben  »öden,  unb  aber  wiebemmb  an 
3bic  oorige  Obrigfeiten  gewiefen  worben,  benen  fode  nicht« 

jngefucbt  werben  noch  fi<h  einichermafen  gegen  jemanbem  jn  entgelten 
haben. 

©iebenben«  bie  jhieg«gefangene  foden  älderfeit«  auf  Srtag  ber 
9^3?»  Sinanberen  au«0ewechflet  werben,  nnb  weilen 
beibe  Sobliche  ©tdnb  einen  merflichen  Überfchnb  an  ber  3abl  »nb  qua' 
litet  haben,  erfidbrcn  ©ie  ©ich  felbige  ohne  ranzion  nach  befchebener 
3ablung  ber  9Ihung«' Sofien  benen  V löblichen  Obrtra  ®e}eignng 
Sibtgnöffcf^ier  grünbfchafft  nach  publiciertem  griben  auf  freiem  guf 
ju  fleden , nnb  banjemablen  ancb  ader  Obrten  löblicher  Sibtgnof fchafft 
ber  Sibt  • nnb  f)unbt«gnöffif$e  freoe  $anbel  unb  ^anbel  wieber  bar» 
gefledet  unb  offen  fein  fode,  nnb  wa«  oor  bem  flrieg  in  eint'  alb 
anberen  löblichen  Ohrt«  ®ottmdfftgfeit  für  äBabren,  3Inforberungen, 
©chulben  unb  ©egenfchulben,  unb  bergleichen  gewefen  nnb  gelegen  fcnb, 
obnoerbinberet  jebem  Xb«!  wibernmb  angebe^en  nnb  oerabfolget  wer' 
ben  fode. 
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94ten4  foHe  wegen  be«  ^errn  '^rdlaten  }n  @t.  Oatlm  be? 
bem  brüten  Srticul  be0  gefi^Iofenen  Sriben4  »»nt  19  3n(t  gän^Uibn 
»erbletben , nnb  gleichwie  bie  beibe  Soblii^e  @tdnb  fii(  förberlttb  u- 
gelegen  fepn  la§en  »erben,  felbtged  (Sefibdfft  mit  iperni  ^celaten  nnb 
Son»ent  unnerjogenliib  beijulegen,  3Uf»  »»Ken  au^  bie  V Soblnbn 
(Sat^oiif^en  D^rt  fub  allen  flei^e«  angelegen  fe^n  Ia§en , biefen  gnbca 
be^  3^ee<  9Jerm6gen4  in  güte  jn  beförberen,  bamit  bie  aQgnnet» 
9iu(  unb  SBo^Iflanb  in  gemein  Sieben  9}atterfanb  »ibmmb  ^orge^llet 
»erbe. 

©i^liepliiben  follen , fobalb  bie  »on  Soblii^en  V Crt^en  per  Espres- 
sos »erlangte  9iatification  bieder  Xractaten  eingelanget  unb  ertrabiert 
fein  wirb,  aQe  Seinbt^dtlii^feiten  alf  (Sontribntionrn  unb  anber«  imb' 
rige4  aufge^ebt  unb  bie  Söller  in  eigene  Sanb  jurmf  gejogen  »erbei. 

3u  mehrerer  Sefrdfftigung  alleö  obfiebenben,  ^aben  bie  $errt« 
Sfirengefanbte  Soblic^er  intereffierter  Dorten  gegenwertige^  Snbeu4> 
3nfirnment  Strafft  f^abenber  obangejogener  Sollmaif^ten  Sigen^dubig 
nnberfc^riben  unb  mit  bero  ungewohnten  ^ittfibafften  »erfeben;  unb 
übrigen^  ftih  bie  Sobliihen  XIII.  nnb  jugewanbten  Dhrt  grennbt>6ibt> 
gnöffifth  erfidret  bie  jufammen  bahenbe  ^ünbt  oufriibtig  unb  getrüwli^ 
unber  unb  gegen  tiinanberen  ju  beobaibten  unb  )u  booten,  ber  3Ket' 
nnng  baf  »on  bat»  an  innert  10  Xagen  biefere  beibe  gnbenö^Zractotet 
in  ein  ^aubt  * 3nfirument  jufammengetragen , »on  allen  Soblitben  Xlli- 
unb  Dbiiten  ber  Sibtgnoffcbafft  alf  welker  ein  bebam 

liiber  $rib  gan^  billicb  angelegen,  mit  aUfeitbigen  Stanbt4^<£wfigln 
oerwabret  werben  folle.  ^Ifo  bebanblet  unb  befibloffen  in  ^rau»  bei 
'Jteunten  unb  Silften  Slugufl  älo.  1712. 

CL.  S.)  3obann  3«cob  Sfiber. 

CL.  S.)  ^an4  3acob  SIriib. 

(L.  S.)  ©.  grifcbing. 

(L.  S.)  (£.  ©teiger. 

CL.  S.)  31.  X;f(barnet. 

CL.  S.3  3,  a».  ©ibwbfter  ju  Suono^. 

CL.  S.)  SIm9tbb»> 

CL.  S.)  3-  31.  fJnntener. 

CL.  S.)  3»-  ©ebajiian  3auib. 

CL.  S.3  3of.  grang  (Sbrler  Sanbammann. 

CL.  S.3  @.  6.  ©iomo. 

CL.  S.3  aticlanf  3ntgelbt. 

CL.  S.3  ©ebaflian  SRemigi  Reifer. 
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(L.  S.)  3ofe>)5  3gnotiup  ©tufj. 

CL.  S.)  S. 

CL.  S.)  SB.  2).  ÜWüner. 

CL.  S.)  Oatt  Setter. 

CL.  S.)  D«»aft  Jpegglm. 


Ii¥. 

Serfaffuttg  tcr  l^clvetife^en  9le^nb(if 
vom  12.  9(pril  1798. 

(9(uO  3^rsr(et  VlI.  SBunbeeveefaffungtn  6.  36,  Sunbe^rec^t  ®.  452.) 

(frfter  ^Uet. 

^anptginnbfäge. 

1.  X>ie  ^efoettfi^e  StepuMit  mat^t  (Sinen  nnjert^eiKaren  ©taat  au6. 

@6  gtebt  feine  ©lenjen  me^r  jwifc^en  ben  Santenen  unb  ben  unter» 

»orfenen  Sanben,  noc^  )U)ifi^en  einem  Santon  nnb  bem  anbern.  Die 
(Sinfieit  be6  Bater[anbe6  nnb  ba6  allgemeine  3><terefe  vertritt  fünftig 
ba6  f^toa((e  SBanb,  ivel(^e6  frembartige,  ungleiche,  in  feinem  Ber> 
^ältniffe  fie^enbe,  flein(i((en  Sofalitäten  unb  ein^eimif(^en  Borurt^eifen 
nntermorfene  2(eile  jufammen^ielt  nnb  auf6  ®erat^e»o^I  leitete,  ©o 
lange  alle  einjelnen  Steile  fc^mai^  waren,  mn^te  au(^  ba6  ®anje 
f(^»a(^  fein.  Die  vereinigte  ©tärfe  Silier  wirb  fünftig  eine  aKge;neine 
©tdrfe  bewirfen. 

2.  Die  @efammt$eit  ber  SBürger  ifl  ber  ©ouverain  ober  Dber-- 
(errfifier.  Sein  Dbcil  »nb  fein  einjelned  SReibt  ber  Cber^errf(baft  fann 
vom®anjen  abgeriffen  werben,  um  ba6  Sigent^um  eine6  (Sinjelnen  ju 
werben.  Die  SRegierungdform , wenn  fte  ouib  follfe  veränbert  werben, 
foQ  aflejeit  eine  repräfentative  Demofratie  fein. 

3.  Da6  ®efe(  ifi  bie  Srflämng  be6  SBiKen6  be6  ®efe(geber6, 
wellten  er,  nac^  ber  von  ber  Ronititution  fe|igefe^ten  SIrt,  befannt 
gemailt  (at. 

4.  Die  jwei  ®runblagen  be6  ö{fentli(^en  3Bo$I6  ftnb  bie  ©i(^er< 
(eit  unb  bie  Slufflärnng.  Die  Sluffldrung  i{}  bem  SBo(I{tanb  vorju» 
jieben. 

5.  Die  natürli((e  3’^ei(eit  be6  SRenf((en  ifl  unverduperli^.  ©ie 
(at  feine  anbern  ®renjen  aI6  bie  3rei(eit  )ebe6  anbern,  unb  bie  Ber« 

Sluntfali  Sunicercdit.  n.  20 
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fdgnnstn,  teel^e  ba6  aQgrmttnr  9Bo^(  nnurngdogli^  rr^rtf^t; 
unter  brr  Srbmgnns,  ba^  btr  ttnmngdngticbr  Stot^vmbigfrit  rri^td' 
frdftig  rrwirfrn  fri.  l!a6  ®rfr|  errbirtrt  oDr  8rt  wn  Sluögeloffcn^et^ 
r6  muntert  auf,  @utr6  ju  t^un. 

6.  Z)tr  ©rmtffrndfTri^ett  iß  unringrftbränft,  )rbo<b  muß  bie  öffmt- 
(t(br  Strußerung  non  9teIigion6mrinnngrn  bie  <Sintrai|t  nnb  9Inbr  niibt 
ßörrn.  3rbr  3(rt  oon  ®ottrdbimß  iß  rrlonbt,  icrnn  er  bie  6featli(bc 
Orbnung  ni(bt  ßört,  nnb  nicht  $errf(baft  ober  Sorjng  «erlangt.  3rbcr 
®otte6bienß  ße^t  unter  ber  Sufßiht  ber  $oIi}ei , toelihe  ba6  bat, 
ßkb  bie  Sebren  nnb  '^ßicbten,  bie  geprebigt  »erben,  «orlegen  ja  laffen. 
I)a6  9JerbiItniß,  in  »eifern  irgenb  eine  ®efte  gegen  eine  frembe  @e» 
»a(t  ßrben  mag , barf  Weber  auf  6taat6faiben , no<b  auf  ben  3Bobißonb 
unb  bie  Sbifftdrung  be6  Soffed  Qfinßuß  hoben. 

7.  Die  Preßfreiheit  iß  eine  natürliche  Solge  be6  echtem,  bo< 
3rber  hot,  ßch  nnterrichten  {u  laßen. 

8.  (S6  gibt  (eine  erbliche  ®e»a(t,  Slang  no$  Shrmtitrl.  Die 
®trafgefehe  foüen  jeben  Xitel  nnb  jebed  ^oßitot  nnterfagen,  »eiched 
an  (Srblichfeit  erinnert. 

Die  erblichen  Shrentitel  erjengen  ^ochmnth  nnb  Unterbrüdung, 
führen  )ur  Unwißenheit  nnb  Xrägheit,  nnb  leiten  bie  fDleinnng  über 
bie  Dinge,  bie  Gegebenheiten  nnb  bie  ßJlenfchen  irre. 

9.  Der  @taat  hot  (ein  Siecht  auf  bad  Prioateigenthnm , and* 
genommen  in  bringenben  SöQen,  wenn  badfcibe  jnm  angemeineo  ®e* 
brauch  unentbehrlich  iß,  unb  gegen  eine  gerechte  (Sntfehäbigung. 

10.  Sin  3eber,  ber  bnrih  gegenwärtige  ®taatdoerfaßung  bad  Sin« 
(ommen  einer  ®tene  ober  Pfrünbe  oerliert,  foQ  old  Sntf^äbignng  eine 
lebendlängliche  Siente  erhalten,  audgenommen  in  ben  gdSrn , in  welchen 
ihn  eine  ergiebige  @tede  ober  eine  Penßon  anf  eine  bilige  Jlrt  ent* 
fchäbigt.  Sd  ßnb  jeboch  Pon  afler  Sntfehäbigung  ober  Gergütnng  and* 
gefchloßen  biejenigen,  welche  oon  bem  Slugenbiicte  an,  ba  gegenwärtiger 
Sntwnrf  einer  Gerfaßung  be(annt  gemacht  wirb,  ßch  ber  Sinfnhmng 
einer  weifen,  politifchen  ®(eichheit  )wifchen  ben  Gürgem  nnb  Unter« 
thanen,  unb  bed  @pßemd  ber  Sinheit  nnb  ber  ®Ieichheit  jwifchen  ben 
fDlitgliebem  bed  allgemeinen  Gaterlanbed  »iberfegen;  anßerbem  foQen 
feiner  3**1  ßrenge  SRagregeln  gegen  biejenigen  ergrißen  »erben,  beren 
äBiberßanb  ßch  bur^  Srgliß,  Xreuloßgfeit  ober  Godheit  audgejeiih* 
net  h^tte. 

11.  Die  Steuern  müßen  ium  aOgemeinen  Sluhrn  angewanbt  wer* 
ben.  Die  Slufiagen  müßen  mit  bem  Germbgen,  ben  Sinfünßen  nnb 


Digilized  by  Google 


307 


oom  12.  %pTÜ  1798. 

c ber  ®teaerbaren  tm  Ser^dltnif  ^r^en , jtbo$  fantt  bte fe4 

er^äUnt§  nic^t  ganj  genau  fein.  Sine  aOjn  giofe  ®enanigfeit  »nrbe 
fac^e  fein,  ba^  bie  Slnflagen  brüdenb,  bab  Sinfammeln  berfelben 
flfpieltg  nnb  bae  ®anje  bem  ©inef  bet  Station  nai^t^eilig  »ürbe. 

12.  Z)ie  Sefolbungen  ber  bffentlic^en  Beamten  foQen  mit  ber  Arbeit 

ib  ben  Salenten  im  Serbäitni^  mellte  i^re  ©teile  rrforbert; 

l mn^  barauf  S^ücffKbt  genommen  »erben,  in  »ie  »eit  e«  gefdbrli4* 
t,  foli^en  Senten  ©teilen  an)ttOertranen,  bie  ftib  leicht  befletben  (affen 
nnten ; au$  mnf  man  binbern , ba9  fie  nic^t  bat  antfiblief liebe  Sigen« 
mm  ber  Sieiiben  »erben.  2)iefe  Sefolbnngen  foKen  in  Sriiebten  be* 
immt,  unb  fo  lange  alt  ein  (Beamter  an  feiner  ©teile  fein  »irb,  niebt 
erminbert  »erben  (bnnen. 

13.  Kein  liegenbet  @nt  fann  nnoeränberlitb  erllärt  »erben,  »eher 
är  eine  Korporation  ober  für  eine  ©efeOftbaft,  noeb  für  eine  Somilie. 
Dat  antfebliebli^e  Steebt,  liegenbe  ©üter  }n  beftben,  führt  }ur  ©Ha* 
erei.  Der  ©runb  unb  SBoben  fann  mit  (einer  Saft,  3i°t  ober  Sienß« 
arfeit  bef(b»ert  »erben,  »ooon  man  fi(b  niebt  lotfaufen  fbnnte. 

14.  X>er  (Bürger  ifi  fiib  bem  (Baterlanbe,  feiner  Samilie  nnb  ben 
Bebrüngten  fibnibig.  Die  S<rcnnbf(baft  ifl  ibm  bc<l>dt  er  opfert  ibr 
iber  (eine  feiner  |(fli(btrn  auf.  Sr  f(b»brt  allen  perfönlitben  ipaf 
inb  ade  Sitelfeit  ab.  Sr  »ill  nur  bie  moralifibe  Sereblung  bet  menfib' 
iiben  ®ef(ble(btt,  er  labet  ohne  Unterlab  fnb'»  SSrnberliebe  ein; 
ein  Oiubm  ifi  bie  ^(btung  guter  (Dtenf^en,  nnb  fein  @e»iffen  ent* 
l^äbigt  ibn,  »enn  man  ibm  ungerechter  (Beife  bie  Sichtung  oerfagt. 

^»eiter  %itcl. 

Sintbeilnng  bet  btlfdifcben  ©ebietet. 

13.  ^eloetien  iß  in  Kantone,  in  Dißrifte,*  in  ©emeinbeu  unb  in 
©eftionen  ober  Dnartiere  ber  großen  ©emeinbeu  eingetbeilt.  (Diefe 
Sintbeiinngen  belieben  fiib  auf  bie  äBablen,  bie  ©eritbttbarfeit  nnb 
Bernaltung;  fie  machen  aber  (eine  ©renjen  aut. 

16.  Der  Umfang  ber  Kantone,  Difhifte,  ©emeinben  unb  ©eftio* 
nen  oon  ©emeinben  (ann  bureb  bat  @efe$  »eränbert  ober  beriebtiget 
»erben. 

Die  Kantone  finb  gleich,  unb  bat  Soot  beßimmt  aOe  3abre  ihren 
Slang. 

17.  Die  ^auptßabt  ber  bdoetifeben  Stepublif  foO  bur^  bie  gefeb* 
gebenben  Slütbe  beßimmt  werben.  Sinßneilen  iß  bie  ©emeine  Snjern 
brr  ipanptort. 
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18.  Sie  ®ran(ünbnet  {tnb  eingetabeur  rin  Z^ril  bei  ji 

werben,  nnb  wenn  fie  biefer  QEintabung  entfprei^en,  fo  foflem  betSes- 
tone  einflweiien  jwei  nnb  jwanjig  an  ber  3>M  ftior  nämli4>: 

Ser  SSallifer  jtanton:  ipanptort  Sitten. 

Ser  Semanifc^c  fianton  ober  bad  äBaabttanb:  ^an^tort:  Ssi' 
fanne. 

Ser  Ranton  greibnrg,  mit  Snbegrijf  ber  Sanboogteirn  ?etn* 
lingen,  SBiffliöburg  bi«  on  bie  ®rif(b,  nnb  SKnrten:  ^anntort  grtn 
bürg. 

Ser  R^anton  Sern,  o^ne  ba«  98aabt(anb  nnb  ba«  Slargau:  ig>onrt< 
ort  Sern. 

Ser  Ranion  Solot^nrn:  ^anptort  Solot^nrn. 

Ser  Ranton  Sa  fei,  mit  Inbegriff  beffen,  wa«  i^m  in  bem  grS- 
t^al  fönnte  abgetreten  werben:  $an)>tort  Safel. 

Ser  Ranton  Slargau  oon  Starbnrg  nnb  B^^f^ngen  on:  ^n|)»i: 
Slaran. 

Ser  Ranton  (njern:  $an))tort  Snjern. 

Ser  Ranton  Unterwalben,mit  Inbegriff  oon  Sngetbrrg:  ^pt^ 
ort  @tan}. 

Ser  Ranton  Uri,  mit  ^nbegrif  be«  Urfeler'S^al«:  ^anptoit 
aitborf. 

Ser  Ranton  Setlinjono,  weither  bie  oier  obem  italienif^en 
üanboogteien  in  fl<b  begreift,  ndmtiib:  ba«  Sioiner«SbnI,  SoOcsi, 
9Iioiera  nnb  SelIin)ona:  i^anptort  Sellinjona. 

Ser  Ranton  Sngano,  wel(^er  bie  oier  nntern  italienifi^en  Saab* 
oogteien  begreift,  nämlii^:  Sugano,  SRenbrifto,  Socamo  nnb  Salmag* 
giq:  ipanptort  Sngano. 

Ser  Ranton  Sibntien  ober  ©ranbnnbnerlanb : ^anptort  (S^nt. 

Ser  Ranton  Sargan«,  mit  Inbegriff  be«  9t§eintbal«,  Sox, 
®am«,  äBerbenberg,  ®ofier,  Ugna4,  9iapperfi(weil  nnb  !Ranb: 
^anptort  Sargan«. 

Ser  Ronton  @(arn«:  ipauptort  ®Iari«. 

Ser  Ranton  Slppenjell:  ipanptort  Sippen  gell  ober  abmet^felib 
^erifan. 

Ser  Ranton  S^nrgan:  ^anpiort  granenfelb. 

Ser  Ranton  @t.  ® allen,  weli^er  bie  Stabt  nnb  ba«  oon  aOri 
ober^errliiben  SSeibten  befreite  ®ebiet  be«  Slbte«  enthält:  ^anptort 
St.  ®allen. 

Ser  Ranton  S^aff^anfen:  ^anptort  Sc^aff^anfen. 
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Ser  ftanton  3üii(^;  mit  ^niegrijf  ron  SBintert^ur:  ^anptort 

3«tii^. 

Sei  Slanton  3 »8/  mit  Inbegriff  ber  Untrrt^anen  ber  @tabt,  brr 
®raff(baft  Saben  unb  brr  freien  Siemter:  ^anptort  3><g. 

Ser  Kanton  Sc^mp),  mit^nbegrif  non  ®erfan,  fiüfna(^t,  (Sin< 
fiebeln  nnb  ben  t>bfen:  ^anptort  ®4i»p). 

PrtUtr  9itel. 

l^olitifi^er  Stanb  ber  Snrger. 

19.  Me  biefenigen,  weiter  je$t  »irnit^e  Snrger  einer  regierenben 
ober  ÜRnniiipalfiabt,  eine^  unterworfenen  ober  freien  Sorfed  finb,  wer^ 
ben  bur^  gegenwärtige  Konflitntion  @<bwri}erbärger.  (Sbenfo 
biefenigen,  wei^e  bad  ewige  ipinterfäfreifit  Ratten,  unb  aQe  in  ber 
©d^wri)  geborene  ipinterfäprn. 

20.  Ser  grembe  wirb  Snrger,  wenn  er  jwanjig  3a^re  lang  nach 
einanber  in  ber  ©(^weij  gewohnt,  wenn  er  ft(b  nügiicb  gemacht  hot* 
nnb  wegen  feiner  Slnfführung  unb  Sitten  gnnflige  3c»S»>f<  anfweifen 
fann.  Sr  mnf  aber  für  fich  nnb  feine  Siachfommen  anf  febetf  anbere 
Bürgerrecht  ißerjicht  triften , er  mn§  ben  Snrgerrib  ablegen,  nnb  fein 
9tame  wirb  in  bad  tRegifier  ber  Schweijerbürger , weichet  in  brm 
äRationalarchio  niebergelegt  wirb,  eingefchrieben. 

21.  Ser  in  ber  Schwei)  wohnhafte  S<cratbe  ift  ben  nämtichen  3Inf> 
lagen,  ber  Sache  nnb  ber  9Ri(i)  unterworfen,  wie  ber  Bürger. 

22.  Sie  Bürger  hoben  allein  bad  Siecht,  in  ben  fJrimaroerfamm« 
(nngen  )0  ftimmen  nnb  )u  bffenttichen  Jlemtem  gewählt  )tt  werben. 

23.  Sie  ^rrmben  fbnnen  nnr  )u  ben  militärifchen  Stemtern  getan* 
gen,  nnb  )n  benfenigen  Stellen,  welche  auf  Sr)iehung  nnb  Künfte  Be* 
)ng  haben ; auch  lönnen  fte  al«  Selretäre  unb  Unteragenten  ber  öffent* 
liehen  Beamten  angefteOt  werben.  Sa8  Bergeichnif  oon  allen  biefen 
alfo  angeftetlten  ^remben  foK  alle  3ahre  oon  ber  Siegiernng  brfannt 
gemacht  werben. 

2b.  Sin  feber  Bürger,  wenn  er  20  3ahre  alt  ift,  mnf  ftch  in  bab 
Bürgerrrgifter  feineb  Kantonb  einfehreiben  laffen  unb  ben  Sib  ablegen : 
„feinem  Baterlanbe  )n  bienen,  nnb  ber  Sache  ber  grei* 
heit  nnb  @leichheit  alb  ein  guter  unb  getreuer  Bürger 
mit  oller  ^ünftlichleit  nnb  allem  Sifer,  fo  er  «ermag, 
nnb  mit  einem  gerechten  ^af  gegen  bie  Stnarchie  ober 
Slubgelaffenheit  an)uhangen." 

Siefer  Sib  wirb  oon  aOen  jungen  Bürgern,  bie  bab  genannte 
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mtn  mrfi(tt  ^oben,  in  brr  fcbbuen  3a5re«i«t  cm  bemfetbra  tage  ti 
Ofgrnwart  ber  (Eltfrn  nnb  Obn’gftttfn  obgefrgt,  nnb  fnbigtt  «it 
etnm  bürgtrlij^fn  grfl.  Der  KtgimiiigafJattbaUfr  nimmt  bf«  ob, 
nnb  b<5«  f'"*  Oegenftanb  bf«  8f|lf«  ongernffTeBe  Siebe. 

*5.  3eber  93ärger  ijl  ein  geborner  ©otbot  be«  aSaterlanbe«.  5r 
fonn  fi(b  bur(b  einen  onbern  erfe$en  loffen,  menn  e«  ba«  ©efe#  er- 
loubt;  et  ijl  ober  Wulbig,  menigflen«  jmei  3obre  lang  unter  bem  onS* 
ermäblten  Rorp«,  mel(be«  ein  iebcr  Äonton  unterbolten  wirb,  jn  bienen. 
Der  Jog,  on  »elibem  bie  jungen  ®ürger  bie  erjten  SBoffen  erboltea, 
foB  ein  bnrgerli(be«  j^e^  fein;  ber  3legiemng«part^Itet  bewaffnet  tw 
3ngenb  im  Slawen  be<  Saterlanbed. 

26.  Die  Diener  irgenb  einer  Sleligion  lönnrn  feine  ©taatförntn 
befleiben,  no(b  ben  ^rimamerfammlnngen  beiwohnen. 

27.  ®ian  »erliert  bo«  ®ürgerre(bt: 

13  bur^  bie  Slatnrolifirung  in  fremben  Sanben; 

2}  bnrcb  ben  (Eintritt  in  irgenb  eine  frembe  Rar)>oration , anfgenoa- 
men  gelehrte  SInfialten; 

33  bnrib  bie  Slntrei^ung  ober  Defertion; 

43  bnrib  eint  jt^njiibrige  Stbmefen^eit,  menn  man  nii^t  bie  i£r{aib< 
nif  erbalten  bot,  feint  ftbmefenbeit  jn  otriängem; 

53  bur(b  bie  ®trurtbei(ung  p entebrenben  ©trafen,  bi6  pr  SBitber' 
tinfebnng  in  ba6  ®nrgerre(bt. 

Die  8nQe,  wo  bie  Slndübnng  ber  bnrgerfitben  Slr(bte  futbenbüt 
werben  fann,  foBtn  bnrcb  bo6  ©efeb  befiimmt  werben. 

Vierter  ©Hel. 

®on  ben  primär«  nnb  SBoblnerfammfnngen. 

28.  Die  ^riroaroerfommlungcn  beheben  an«  ben  ®nrgem  nab 
®nrgtr«föbnen , roelibe  feit  fünf  3ab>ff»  >“  berftlben  ©emeinbe  nob* 
nen,  00m  Zogt  on  }u  re(bnen,  oBmo  fte  erflürt  bnbtn,  ba^  ibr^ifle 
fei,  ftib  oQbo  bnn0li<b  niebtrploffen.  (S<  gibt  jtbocb  S^Be,  wo  bie 
gefebgebenben  Slätbe  nnr  ben  ®ebnrt6ort,  entweber  be<  ®ürger6  felbf 
obbr  feint«  ®ater«,  wenn  er  nicht  in  brr  ©cbmti)  geboren  wäre,  fix 
ben  SBobnflb  anerfrnnen  fbnnen.  Um  in  einer  primär*  ober  SBobl' 
oerfommlnng  p fHmmen , muf  man  ba«  20fie  3ob<^  prüdgelegt  boben. 

29.  3fbe«  Dorf  ober  glecfen,  wo  ficb  100  ®nrger  befinben,  bie 
ba«  ©timmrecbt  hoben,  macht  eine  |)rimon>erfommIang  an«. 

30.  Die  ®nrger  eint«  jebrn  Dorfe«  ober  $Iecfrn«,  melcbr«  nicht 
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100  Sörger  ent^dll,  »erefntgra  ««1  benen  »on  bem 

ndibfigtlrgfntn  gletfrn  obrr  Dorf. 

31.  Sie  0tdbte  ^abrn  tme  ^nmarenfammlttng  in  irbtr  0rftton 

obfi  Dnarttrr.  Die  grfe^grbenbrn  SRdt^e  befitmmra  bte  brr 

®ürgcr. 

32.  Ste  ^rintareerfammlnttgrn  (abrn  0tatt: 

13  »m  bie  0taat2eerfa{fung  anjune^men  ober  jn  eertterfen; 

23  nm  ade  3a^re  bie  ®Iieber  bet  SDa^Iberfammlnng  be2  JRanton< 

jti  erneuern. 

33.  3e  auf  100  ^erfenen,  »el(^e  bie  erforberlic^en  Sigenfi^often 
^aben , um  Bürger  jn  fein , »irb  ein  äBa^Imann  ernannt. 

3t.  T)ie  9?amen  ber  (Srmä^Iten  »erben  bem  9lrgiemng2flatf(altet 
gngef^idt,  »eliber,  mit  S3eifianb  bed  f)rdf!benten  oon  feber  fonflitnir' 
ten  ®ewalt  bed  Drtd  feined  SBo^nft^ed  bffentlii^  bnre^  bad  Soo2  bie 
^dlfte  ber  Srmd^iten  ondf(b(ir§en  Idft. 

Die  übriggeblieiene  ^dlfte  macht  für  bad  3a(r  bad  ffiahlforpd  and. 

9m  Sage  biefer  britted  bärgerliihed  gefeiert 

anb  eine  fRebe  gehalten,  »orin  ber  fRegierungdfiatthalter  bie  ®rnnb> 
fd^e  and  einanber  fe(t,  bie  bad  SBahlforpd  leiten  feilen,  wenn  ed  )u> 
fammenbemfen  »irb,  nm  bie  ihm  obliegenben  Srnennnngen  jn  machen. 

Dad  erfte  9Rat  hot  obige  Ündfchliefnng  ber  ^dtfte  ffiahlmdnner 
bnreh  bad  Sood  nicht  0tatt. 

35.  Die  SBahlforpd  er»dh(en: 

13  bie  Deputirten  für  bod  gefe^gebenbe  Rorpd; 

23  bie  9tichter  bed  Rantondgeri^td; 

33  bie  9iichter  bed  obem  ®erichtdhofd; 

43  bie  SRitgtieber  ber  SBer»aftnngdfammer;  enblich  bie  0npp{eanten 

gebachter  9tichter  nnb  SSer»aIter. 

I. 

/iofler  SHei. 

Son  ber  gefe$gebenben  ®e»alt. 

36.  Die  gefehgebenbe  ®e»alt  »irb  bnreh  )»ei  nnterfchiebene,  ab> 
gefonberte,  eined  oon  bem  anbem  nnabhdngige,  nnb  jebed  ein  oer* 
fchiebened  Rofiäme  tragenbe  IRdthe  asdgenbt. 

Diefe  bechen  Stdthe  ftnb: 

Der  0enat,  »elcher  and  ben  gewefen  Direftoren  nnb  oier  Depu^ 
tirten  jebed  Rantond  befteht. 

Der  groge  IRath,  »efcher  bad  erfle  9RaI  and  acht  9bgrorbnetes 
jebed  Rantond  bejieht.  gnr  bie  Sofg«  foQ  bad  ®efeg  bie  Knjahl  be« 
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flimmen,  tvelt^tr  iebtr  ftanton  na^  brm  Srr^ältntp  fttstt  SSeoetfmnis 
ja  trnrnnen  (at. 

37.  3m  brüten  3o(7e  grgenksdriiger  Staat^oerfafung,  nab  in  brr 
golge,  mu§  man,  nm  tn  ben  @enat  erwählt  jn  »erben,  enhneber 
972inifter  ober  an^märtiger  Stgent,  ober  2KitgIteb  bet  großen  Statbe«, 
ober  bed  obern  @eti(bttf,  ober  91egiernng<ßattbalter,  ober  '^rdfibent  einer 
SSer»aÜung$fammer,  ober  etncd  ftantondgeriibtd  gemefen  fein,  oba 
no(^  fein. 

38.  ferner  mnf  man  oer^eirat^et  ober  SBithoer  fein,  nnb  botf 
Wtn  oon  30  3<>b<^en  erreicht  ^aben;  btefe  jwet  le^tern  Sebingnngm 
fotlen  fogfeiib  0tatt  ^aben. 

39.  X'ie  gewefenen  X)ireftoren  flnb  oon  SReibtd  »egen  37?itgIiebeT 
bet  9?at|)rd  ber  3üten;  e0  fei  benn,  baö  fio  (ine  anbere  0tefle  anneb' 
men,  ober  ba^  {ie  lieber  in  bie  gemeine  93ürgerfla{fe  jurüifte^rrn. 

40.  3(bo<b  fon  (ein  gemcfener  £)ire(tor  in  ben  0enat  eintreten 
fbnnen , fo  (ange  unter  ben  nbrigen  fITtitgliebern  bed  0enat^ , fie  mögen 
gemefenc  Direftoren  ober  er»d^(t  fein,  ein  bnrib  S(nt  ober  i^eiratb 
mit  ibm  in  geraber  Cinie,  ober  in  ber  0eitenIinie  bnr<b  SBInt  oer* 
»anbteö  9)2itglieb  fi^t,  bitf  jum  @rab  oon  D^eim  nnb  9?rffe. 

41.  £)ie  ermä^Iten  fDtitgtieber  M 0enat0  »erben  ade  nngerabc 
3a(re  3,  53  jum  oierten  £b(ü  erneuert,  fo  baf  febe^  enoäblte 
'JPtitgtieb  8 3<>b((  («ng  biefe  0tede  befleibet. 

4ä.  Um  a(0  SKitglieb  oom  grofen  9(at^e  er»ä((t  jn  »erben,  ma§ 
mon  ba$  25{le  3n^(  jnrüdgeiegt  ^aben,  nnb  im  ®enu^  beö  Bürger* 
reibt«  fein. 

43.  X^er  grofe  SRatb  wirb  ade  gerabe  3<>b((  ^ ^c.}  jnm 

brüten  XbcÜ  erneuert. 

44.  Die  3(it  biefer  tbeümeifen  Srnenerung  ber  beiben  gefefgeben* 
ben  Siätbe  ifi  im  0bätjabr. 

45.  Die  !D?itgIieber  be«  0enat« , »eiibe  e«  8 3<>^((  (nns  gemefen 
finb , fönnen  er{l  naib  einer  3<n>f4(njeü  oon  4 3abren  »ieber  enoäblt 
»erben. 

46.  Die  SDtüglieber  be«  grofen  SRatbc«,  »el^e  eö  6 3nb«  («»8 
gemefen  finb,  fönnen  erfi  naif  einer  3toif(benjeü  oon  2 3nbren  »über 
ermdbü  »erben. 

47.  Der  0enat  genehmigt  ober  oermirft  bie  0iblüffe  be«  grcfcn 
Statfe«. 

48.  Die  bnrgerli^en  ®efebe  jebe«  Kanton«  nnb  bie  ftib  baronf 
bejiebenben  ®ebrdu^e  foden  ferner  ben  ®eriibten  jnr  SRiibtfibnur  bienen. 
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bü  etfe($geienben  Stätte  nad^  unb  na^  gliid^fbrntige  bürgerlKbe 
Sefr^e  »erben  etngefü^rt  hoben.  3)tefe  neuen  ®efe(e  fbnnen  in  ftineni 
l^aQe  eine  rnd»ir(enbe  flraft  auf  frühere  äJerträge  unb  Sitten  haben. 

49.  Die  ©i^nngen  ber  beiben  Stäthe  »erben  hffentliih  gehalten; 
jebodh  tann  bie  Stnjahl  ber  3>>hörer  in  febem  9iath  bie  Slnjaht  feiner 
^ITIitglieber  niiht  überfleigen.  O^ber  9iath  tann  ftih  in  ein  geheime^ 
S^otnite  ner»anbetn. 

50.  Die  gefehgebenben  9iäthe  genehmigen  ober  »erwerfen,  auf 
ben  SBorf(hIag  bed  SoIIitehungdbireftoriumd,  aUti,  »ad  bie  Sinanjen, 
ben  ^rieben  unb  ben  firieg  betrifft.  @ie  tonnen  über  biefe  ®egen> 
flänbe  nicht  ohne  einen  fotchen  SJorfihlag  bed  Direttorinmd  berath> 
fchlogen. 

51.  Die  QRitglieber  ber  gefehgebenben  9{äthe  tonnen  nur  mit  SBe« 
obachtung  folgenber  Sormalitdten  bor  ®ericht  gezogen  werben. 

52.  Iteine  Denunziation  gegen  ein  fHtitglieb  bed  einen  ober  bed 
anbern  Stathed  tann  ju  einer  gerichtli^en  IBerfoIgnng  Slnlaß  geben, 
wenn  fie  nicht  fchriftlich  aufgefeht,  unterfchrieben  unb  bem  großen  ^athe 
jngefchidt  worben  ifi. 

53.  Der  grofe  9tath  berathfihlaget  juoor  über  bie  Silage:  ob  bie 
Denunjiation  foQ  angenommen  »erben. 

54.  SBenn  bie  Denunjiation  angenommen  iff,  fo  wirb  brr  SSefchuI* 
bigte  «orgelaben,  ft<b  »or  bem  großen  fRathe  jn  gellen.  SiRan  mn^ 
ihm  brei  ooOe  Xage  hieju  laffen. 

Srf^eint  er,  fo  wirb  er  im  3nnern  bed  grofen  9{athed  oerhört. 

55.  Der  tBefchulbigte  mag  fleh  geficllt  haben  ober  nicht,  fo  ertlärt 
ber  grofe  9loth,  nach  SSerlauf  ber  bnreh  bie  3itotion  angefegten  3'ü* 
frift,  ob  cd  ber  goll  fei,  fein  S3etrogcn  }u  unterfuchen  ober  nicht. 

56.  SSenn  ber  grofe  9iath  ertlärt  hat,  ba§  eine  Unterfuchung 
©tatt  habe,  fo  wirb  ber  IBefchulbigte  burch  ben  ©enat  oorbernfen;  ed 
»erben  ihm  j»ei  ooOe  Dage  gegeben,  um  ju  erf^einen,  unb  wenn  er 
erfcheint,  fo  wirb  er  im  3>>nern  bed  Crtd  ber  ©ignngen  bed  ©enatd 
oerhört. 

57.  Der  Sefchufbigte  mag  fleh  gefleOt  haben  ober  nicht,  fo  be< 
flätigt  ober  oerwirft  ber  ©enat  nach  SSerlauf  biefer  3^it>  unb  nach* 
bem  er  über  bie  ©ache  berathfchlagt  hat,  ben  SBefchlnf  bed  grofeu 
Stathed. 

58.  Seflätigt  er  benfelben,  fo  oerweidt  er  ben  S3ef4utbigten  oor 
ben  obem  ®erichtdhof,  welcher  entfeheibet,  ob  eine  Stnflage  ©tatt  habe. 

59.  3ebe  Didtnffion  in  bem  einen  ober  anbern  fRathe,  wegen  einer 
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8ef(balbigang  grgen  ttne*  feiner  fDlitglieber  wirb  in  etneia  ge|eimn 
Jfowitc  eorgenommen. 

60.  3rbe  SSerat^f^fagoBg  über  biefe  ©e^rnflänbe  gefi^iebt  kü 
ünfrnfnng  ber  9!amen  nnb  bur(b  gebeime  0timinietter. 

61.  T)it  »DB  bcm  Obern  ©ericbt^bof  8^8»)  ein  fDiitglieb  eine*  gefef- 
gebenben  SKatbe*  anSgefnrotbene  Slnfiage  jiebt  bie  0nd»enfton  iia^  ftib- 

62.  9Benn  bie  Slnflage  au$gef»roibrn  ifl,  beruft  ba* 

riibt  feine  ®n))»(eanten  )u  fi(b,  nnb  ma(bt  mit  benfelben  nur  ein  ein- 
)ige*  Zribnnaf  an* ; e*  infhrnirt  ben  '^roje^  nnb  fpricbt  ba*  Hrtbeil, 
»on  weltfiem  ni<bt  apnrflirt  werben  fann.  Sine  Stimme  mehr  ali  ba* 
^Drittel  f»ri(bt  (o*.  Diefe*  Drittel  wirb  fo  genau  ai*  möglitb  beßimint, 
fo  bap  ba*  Drittel  »on  ^epn,  brei,  »on  eilf  »ier  ift,  n.  f.  w. 

63.  SBenn  ber  Defcpnlbigte  bnnp  ba*  Urtbeii  be*  obem  ©eriipti' 
bofe*  Io6gefbro(ben  iß,  fo  tritt  er  wieber  in  fein  SImt  ein. 

6*.  Die  beiben  9fdtbe  ßnb  gebalten,  iebr*  3abr  ihre  Si^nngrs 
brei  fRonate  (ang  einjnßeHen;  ße  fbnnen  e*  aber  für  eine  Idngnr 
3eit  tbuB. 

65.  3rber  ber  9tdtbe  bol  fm'ne  befonbere  3Ba(be. 

Die  38a<be  eine*  9tatbe*  fann  niibt  jablreiiber  fein,  a{*  bie  SB«b< 
be*  anbern,  noib  al*  bie  be*  SoII)iebung*birrftorinm*. 

66.  3eber  Katb  b<>i  bie  ^olijei  im  Drt  feiner  ©i^nngen  nnb  iw 
dnfern  Umfang,  ben  er  beßimmt  bot. 

Diefer  dnpere  Umfang  fann  nur  »on  einem  mit  fpfanem,  ^tän 
ober  fonß  umgebenen  ^lab  »erßanben  werben. 

67.  3n  feinem  galle  fbnnen  bie  gefebgebenben  Sdtbe,  Weber  in*' 
befonbere,  no<b  mit  einanber,  noib  burtb  einen  9n*f(bnf,  bie  »ofl‘ 
giebenbe  noib  bie  riibterliibe  ®ewalt  an*dben. 

68.  Die  gefebgebenben  9idtbe  ßnb  niibt  befugt,  einem  ober  nnign 
ibrer  SRitglieber,  noib  irgenb  3(manbem,  irgenb  eine*  ber  ®efibdft( 
)tt  dbertragen,  wefibe  ihnen  bie  SBerfoffnng  auferlegt  bot. 

69.  3n  feinem  Solfc  fbnnen  ßib  bie  beiben  9fdtbe  in  Sinem  ©aele 
»eretnigen. 

70.  ißeber  ber  eine  noib  ber  anbere  9tatb  fann  au* 
einen  bfeibenben  3(u*fibup  ernennen. 

3eber  9iatb  b^t  ba*  Sfeibt,  wenn  ®egenßdnbe  »orfommen,  bit 
einer  »orldußgen  Unterfmbnng  bebürfen,  ou*  feiner  fUfitte  eine  Jion^ 
mifßon  )u  ernennen , wel^e  bloß  auf  ben  ®egenßanb  einfibrönft, 
um  berentwiOen  ße  ernannt  worben  iß,  unb  wef^e  anfgeboben  iß,  fr 
balb  ber  9fatb  über  biefen  ®egenßanb  einen  ©ibluß  gefaßt  bnt. 
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SBonjtr^unQtfbtreftottnm. 

71.  Die  ecHjte^enbf  (Sewalt  <|l  etuem  an«  fönf  SWitgliebern  be- 
flf^ttibtn  S3oO)tebnng0birrftormni  nberhragm. 

Da4  brei  3}?(mate  »or 

ber  Smtuernng  bc4  gefr^^gebenben  9{atbe6,  folglii^  tm  ünfaag  bt8 
Sommers,  tbeiltreife  erneuert. 

72.  Um  als  Direftor  envdblt  ju  »erben , mnf  man  baS  SUter  non 
40  3abren  erreii^t  ^aben , unb  oerbeiratbet  ober  tm  äSittwenflanb  fein. 
Diefe  IBerfiignng  gilt  autb  fibon  fAr  bie  näibfirn  SBoblen. 

Som  britten  Sabre  an,  naibbem  gegenwärtige  Ronßitution  ein* 
geführt  fein  »irb,  mnf  man  auferbem  entmeber  IDtitgtieb  eines  ber 
gefebgebenben  Stdtbe,  ober  SRiniflrr,  ober  fRitglieb  beS  obem  0eriibtS* 
bofS,  ober  enbliib  StegiemngSflattbalteT  gemefen  fein. 

73.  Die  iSrmdblnngSart  i|}  für  baS  erfie  Sabr  folgmbe: 

Siner  ber  Stdtbe  oerfertigt  bnrib  geheimes  Stimmgeben  nnb  naib 
brr  abfolttten  SRebrbeit  ber  Stimmen  eine  8iße  oon  fünf  Jfanbibaten, 
nnb  ber  anbere  Statb  »dblt,  burib  geheimes  Stimmgeben  nnb  natb  ber 
abfolnten  fUtehrbeit  ber  Stimmen  in  biefer  oorgelegtett  Siße  ben  neuen 
Direftor. 

Das  SooS  entfibeibet  aber,  nnmittelbar  oor  ber  äBabl,  »elibrr 
oon  ben  beiben  Sidtben  bie  tifte  ber  jtanbibaten  oerfertigt.  Diefe 
Operation  »irb  boS  erfie  S<>b>  fünf  fPlat  »ieberbolt,  nnb  baS  SooS 
entfibeibet,  »ie  bie  erfi  ernannten  naib  nnb  naib  anStreten. 

74.  S»  3»eiten  Sabr  nnb  ben  folgenben  wirb  bie  SEBabl  weniger 
einfaib  fein.  3»^  fiblieft  baS  SooS  bie  ^dlfte  fDfitgfieber  etneS  feben 
StatbeS  oon  ber  SSabl  anS;  biefe  ouSgefibtoffene  i^dlfte  entf^ei^et  oor« 
Idnftg,  ob  man  bei  ber  oorjnnebmenben  SBabl  biefeS  Wat  baS  SooS 
fo  oiel  mbgliib  wolle  walten  lafen  ober  niibt.  Sntfibeibet  fte  Per« 
neinrnb,  fo  nimmt  bie  niibt  anSgefibloffrne  ^dlfte  bie  SBobl  naib  ber 
oben  befibn’ebenen  9trt  oor.  3Benn  fte  aber  bie  groge  bejabenb  ent« 
fibeibet,  fo  wirb  jnoor  bnrib  baS  SooS  entfibieben,  weliber  oon  beiben 
anf  gefagte  SIrt  anf  bie  ipdifte  berabgefegte  9{atb  bie  Sfanbibatenlifie 
oerfertigen  fofte.  Der  beftimmte  SRotb  ernennt  bnrib  abfolnte  3»ebr« 
beit  ber  Stimmen  feibs  ftanbibaten. 

75.  Die  auStretenben  SWitglieber  beS  S3oDjiebungS*DireftorinmS 
lönnen  niibt  »iebet  oor  einem  3*'l»«I»nf  »o«  5 Sabren  erwdblt  »erben. 

Seboib  foft  berjenige,  weliber  om  9nbe  beS  erfien  SabreS  anS« 
treten  wirb,  naib  Serlanf  eines  SabreS  wieber  enodblt  »erben  fbnnen. 


Digilized  by  Googl 


t 


316  Serfoffang  bcr  SteboMif 

ICfriratge,  »ftibn  tm  {»eiten  3a(re  anttreten  »irb,  fann  naib 
Verlauf  eon  8 fahren  wteber  ernäbit  werten. 

Serienige,  welcher  im  brüten  3abre  an6treten  wirb,  fann  nach 
SJerlonf  ton  3 wieber  erwählt  werben. 

Derjenige,  weither  im  eierten  ooh>^c  anötreten  wirb,  fann  nath 
Verlauf  ton  ^ 3ahren  wieber  erwählt  werben. 

76.  Da6  9}oHiiehung6bireftorium  forgt,  ben  (Beferen  gemäf,  für 
bie  änfere  unb  innere  6i<herheit  be6  @taate6.  di  («haltet  über  bie 
flriegOmaihi;  bo«h  fann  in  feinem  SaH  ba$  Direftorinm  in^gcfammt, 
noch  eine6  (einer  3I?itgIirbrr , Weber  währenb  ber  (einer  9mt<' 
terrichtnng,  noch  ^ 3ahre  long  nach  Snbigung  ber(e(ben  bie  Dmt|;en 
fommanbiren. 

77.  Da6  IBo(I)tehung6bireftorium  fann  (eben  ber  het'ben  Stdthe  ein-- 
(aben,  einen  ®egenfianb  in  S3etra«ht  jn  jiehen. 

78.  3h»  gebührt  bcr  erfle  Eintrag,  bie  ©trafen  jn  erlaffen  ober 
{tt  winbem,  ober  (elbfl  eine  Belohnung  )u  ge|!atten,  im  Soli  ein  9Rit* 
(«hnlbiger  eine6  begangenen  Serbre«hen<  Sntbeefungen  macht. 

79.  (Stf  terfiegelt  bie  ®e(ehe  unb  läf t jie  befannt  ma^en ; e6  bc* 
(brgt  bie  iBoOjiehung  berfelben. 

80.  de  unternimmt  unb  führt  bie  Unierhanblungen  mit  ben  frem> 
ben  SRächten;  aber  bie  SSerträge,  welche  e6  nnterfchrec'bt  nnb  nnter' 
(«hreiben  (ä^t,  ftnb  nicht  gültig,  betör  jtc  ton  ben  gefehgebenben  9täthei 
in  einem  geheimen  fiomitc;  unterfucht  unb  genehmiget  worben. 

Die  IBerfügnngen  ber  geheimen  3lrtife(  werben  ohne  bie  ®enehmü 
gung  ber  gefehgebenben  Sfäthe  tolljogrn;  fie  bürfen  aber  ben  öfent* 
liehen  Slrtifeln  nnb  ber  SSerfafnng  nicht  entgegen  (ein, 

81.  Daü  Direftorium  legt  attt  3ahre  ben  gefeggebenben  Siäthen 
Stechnnng  ab , über  bie  SJerwenbung  ber  einem  (eben  Departement  an> 
gewiefenen  @elber,  anfer  benen,  (o  ihm  für  perfbniiehe  ober  geheime 
Sluügaben  befonberü  antertraut  worben  finb. 

88.  Die  (Smennung , 3«>füdberufung  unb  Shfehung  oHer  Slnführet 
unb  Offijiere  ber  armee  in  jebem  @rabe,  ber  (Dlinißer  unb  bip(omati> 
(«hen  agenten,  ber  fiommiffarien  ber  9iationaIf«hohfammer,  ber  Diegie* 
rnngüflatthalter,  beü  ^räfibenten,  ber  5f entliehen  anfläger  nnb  ©«hrec'ber 
be6  Obern  ®eri«ht«ht(6 , unb  Obereinnehmer  ber  (Sinfünfte  ber  9fepnblif, 
Peht  ihm  ju.  Die  Unterbebienten  unb  Unteragenten  werben  ton  ben* 
jenigen  ernannt,  ton  benen  fee  unmittelbar  abhangen. 

83.  SBenn  baü  Direftorium  ton  einer  »iber  bie  äußere  ober  innere 
©icherheit  beü  ©taate6  ongefponnenen  IBerfchwörnng  benachri^tet  wirb, 
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fo  (ann  tt  Sorfü(ntng<>  unb  SBer^afMbrfe^Ie  grgen  birjrntgrn  ergeben 
laffrn,  wtUift  man  für  bie  Ur^ebrr  ober  SRitfcbulbigen  ti  fann 
fie  otrbbrrn ; aOttn  eü  tfi  unter  ben  mibrr  ba4  Serbrei^en  einer  »ifl> 
fur(i(^en  Serbaftnng  befhmmten  ©trafen  »erbunben,  biefelben  in  3<>1 
t>cn  jmei  Slagen  bor  bie  ^olijeibeamten  ju  eerweifen , bamit  ben  @e> 
fef^en  gemdf  nerfabren  »erbe. 

84.  (S4  finb  bier  SRinifler  im  ©taate.  Ser  SRinifer  ber  and* 
»artigen  @efibäfte  unb  bed  Rriegdmefend ; ber  SOfinifier  brr  ®ere(b* 
tigfeitdpflege  unb  ber  ^olijei ; ber  SDfinifter  ber  ginanjen , bed  ^>anbeld, 
bed  2l(ferbaued  unb  ber  ^anbmerfe;  ber  fPtinifler  ber  3Biffrnf(baftrn, 
fibönen  fiünfie,  brr  bfentliibm  ®ebäube,  ©rüden  unb  ©tragen. 

©Jad  bie  ©pitöler,  bie  für  bie  Slrmen  befhmmten  Unterftübungen 
nnb  bad  ©etteln  betrifft,  fo  geboren  biefe  ©rgenftünbe  in  bad  gacb  bed 
3ttf}i)*  unb  l^olijeiminifierd. 

Sad  ®efeb  fann  obige  3(ndtbeiinng  ber  ben  ©{iniflem  jngetbeilten 
®ef(bäfte  »erdnbern. 

Sd  fann  bir3obl  ber  SRinifler  anf  fe<bd,  aber  nübt  auf  fünf  fe^ 
feben,  no(b  ibi^er  weniger  ald  oier  befhmmen. 

85.  Ültird,  »ad  in  Stnfebnng  bed  geriibtlitben  ©erfabrend  gegen 
bie  fDfitglieber  ber  grfebgebenbrn  Sidtbe  «erfügt  ifi , gilt  an<b  bon  ben 
Snitglirbern  bed  oolliiebenben  Sireftorinmd. 

Siebenter  Sitel. 

Oberfier  ®eri^tdbof. 

86.  Ser  oberfle  ®eri(btdbof  beflebt  and  einem  bon  jebrm  Kanton 
ernannten  SRiibter.  Slße  3abre  wirb  brr  »irrte  feiner  IDhtgtiebrr 
ernannt,  unb  }»ar  brci  ^a^xt  lang  fünf,  bad  »irrte  3abr  aber  fieben 
SPhtglieber. 

87.  Unter  ben  neuerwdblten  ©i(btem  ernennt  bad  Sireftorium  ben 
^rdflbenten,  ed  ernennt  au(b  ben  bffentlitben  Unfldger  unb  ben  Ober* 
geriibtdf^reiber.  (Ed  »erben  fo  »iele  ©uppleanten  ald  9h(bter  erwdblt ; 
fie  »erben  jur  ndmliiben  3^'l  ald  biefe  erneuert.  Siefer  @eriibtdbof 
richtet  bie  ©litglirber  brr  gefrggebenben  ©dthe , unb  bad  ©oOiiehungd* 
bireftorium,  »ie  oben  gefagt  »orben. 

88.  Siefer  ®eri<htdbof  richtet  ferner  ohne  aHe  ÜppeOation  entwcber 
allein , ober  mit  3a}ich>iR8  ©uppleanten  in  Kriminalfachen , »eiche 
bie  Sobedflrafe  ober  bie  Qinfpermng,  ober  bie  Seportation  auf  )ehn 
3ahre  ober  mehr  nach  f><h  }t(ht<>> 

89.  <£r  faffirt  ouch  in  3>R>ifa<hbi>  bie  ©prüche  ber  untern  @eri^te, 
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»c((^e  aa<  92ange(  brr  ftonarlra)',  »rgra  Srrlrgttag  brr  S^r«  obrr 
brr  Staattorrfaffniig  mistig  finb. 

90.  £er  cinfliDriligt  0ig  bcg  obtr^m  ®ert(bt<(ofb  iß  in  ba  n«m> 
lii^m  ®rmtinbt,  »o  bir  grfeggrbrabrn  diäl^e  nnb  bad  SSoQiitbaag«' 
birrftariam  rrftbirtn. 

Cit  gefrggrbrnbtn  9Ut(r  fönnrn  brn  ©iganggort  brgftlbm  dnbtn, 
ia  fo  frra  batf  lBo{[}it^angtfbirrflorinm  ben  Sarftbiag  ^itriu  matbt. 

9it«l. 

93on  ber  bewaffnrtrn  9)?a(bt. 

91.  foD  in  S’n^fngjritrn  rin  brfofbrtrg  Zm))^rnfor{>g  gr^altra 
»rrbrn,  >cr((br<  bnr(b  frrimiOigr  Stnnrrbnng  nnb  im  Sali  brr  9I»tb 
aaf  bir  bnr(b  ba<  ®rfrg  brßimmtr  9lit  formirt  mrrbrn  feil. 

92.  de  foK  in  jrbrm  Itanton  rin  Aor))g  non  aaStrlrfram  ÜRilijti 
obrr  9}otionolgarbrn  frin,  tor((br  oHrjrit  brrrit  ßnb,  im  92otbfaS  ja 
marf(birm,  rntmrbrr  um  brr  grfrglicbrn  Obrigfrit  $älfr  gn  Irißra, 
obrr  rinrn  rr|)rn  frrmbrn  Angriff  jnrüd  ja  trribm. 

VraatTT  Sitrl. 

0 1 a a 1 0 » r r b r r (b  e n. 

93.  3rbr  anflagr  »rgtn  0taat«orrbrr(brn , »tgm  Eimßfrroel, 
SBrrnnlrruang , birrltrr  obrr  inbirrftrr  Srßt(bnng,  grbört  »or  bm  0^ 
riebt^bof  brgDrtrg,  wo  batf  Srrbrrtbrn  brgangrn  worbrn,  obrr,  »rn 
birfrr  Ort  nicht  angrgrbrn  iß,  not  brn  ®rriibt6bof  brö  Drtti,  wo  bn 
i^auptbrllagtr  frinr  grwöbnitcbr  SBobnung  bot.  Oirfrr  @rnibt4b«f 
untrrfnebt  not  $l(Irm,  ob  brr  SaH  rinrr  Stnllogr  0tatt  ßnbr;  inbitfm 
gatl  brrnß  rr  frinr  0uppIrantrn  }n  ßib,  unb  ma^t  mit  ibnrn  nnca 
prinlicbrn  ®rri(bt0bof  >»  trßrr  3»ßon)  and. 

94.  SJtnn  bnreb  brn  93rrnrtbriltrn  obrr  bnr$  brn  öfrntlicbrn  %>• 
fldgrr  an  bm  obern  ®rri(btdbof  apprUirt  worbrn,  fo  foll  birfrr  wir 
bad  nntrrr  ®rriibt  orrfobrrn , nnb  bad  Snbnrtbril  niibt  anbrrd  ald  mit 
3niirbnng  frintr  0nppIrantrn  andfprrtbrn. 

^rbatcr  Sitrl. 

Aantondobrigfritrn. 

95.  Dir  brri  rrßrn  Obriglritrn  pon  irbrm  fiantoa  finb  brr  Sie' 
girmngdßattbaltrr,  bir  SSrrwaltnngdfammrr  nnb  bad  Aantondgrhebt 

96.  Orr  Krgirrangdßattbaltrr  ßrOt  bir  PoII)irbmbr  ®rwalt  por. 


Digitized  by  Google 


319 


oom  12.  Stpril  1798. 

6ftn  StrOetrtrrter  tfi  brr  Untrr^att^aUer  btr  (Srntriabr,  tDo  tr 
feinen  ^at. 

Si  ^at  bie  Sluffi^t  über  ode  ®e»alirn  unb  Sebienten,  in  brr 
3tu^übnn0  i^rer  ürmter,  unb  ermabut  jtc  on  ib>^( 

Sr  übermaibt  ibuen  btc  ®rfebr,  wie  auib  bie  39efeb(e  bei  !Direl« 
toriuml. 

Sr  nimmt  ihre  Snmerfungen , 9Jorf(bIü0e  nnb  SUogen  nn;  er  i^ 
»erbnnben,  fiib  non  3c>t  i»  >»  nerfcbiebenen  X)i^iftc  bei 
SlantonI  ju  begeben,  um  feine  3tnf{i<bt  auljuüben. 

Sr  felbft  fann  ni(btl  nerwilligm,  fonbern  nimmt  b(of  bie  83itt< 
f^riften  ber  Bürger  an,  nnb  lä^t  fte  ben  gehörigen  Dbrigfeiten 
fnmmen. 

Sr  beruft  bie  t^rimarnerfammlnngen  nnb  bie  3BabIfort)l  jnfammen. 

Sr  bot  ben  ißorflb  bei  ben  bürgerliiben  Sefien. 

Sr  bot  bal  9ir(bt,  ben  IBeratbfiblagnngen  ber  ®eri(btlböfe  nnb 
ber  Scrmaltunglfammer  bci^umobnen ; er  requirirt  aUba  bie  ißnOiiebung 
ber  ®efe^e,  ebne  aber  babei  feine  Stimme  jn  geben. 

Sr  waibt  für  bie  innere  6i<bcrbeit,  übt  bal  9te(bt  ber  ®efangen> 
nebmung  anl  unb  f(baltet  über  bie  bewaffnete  ®emalt,  obn<  ba^  er 
fte  felbß  fommanbiren  fann. 

Sr  ernennt  bie 'präfibenten  belSlribnnall,  ber  SJermaltunglfammer 
nnb  ber  niebern  ®eriibte  unter  ben  Siiebtern  nnb  Serwaltem,  »el^e 
bal  äBabiforpl  gemäbit  bot. 

Sr  ernennt  autb  bie  ®eriibtlf(breiber,  ben  öfentli^en  Stnflöger 
nnb  bie  Unterjtattbalter  bei  ^anptortl  nnb  ber  £ifirifte.  Sr  felb^ 
»irb  nom  :Direftorium  ermöbit,  abgefe^t  ober  jn  einer  anbern  Stelle 
berufen. 

97.  T>at  ifantonltribunal  fpriibt  in  erßer  3nflan)  in  t^anptfriminal* 
fatben,  unb  in  lebter  3n{lanj  in  öden  anbern  dnminalproieffen,  nnb 
3ioiI'  unb  ^olijeifatben. 

98.  X)iefel  ilribunal  behebt  anl  brei}ebn  Siitbtern,  mit  Inbegriff 
bei  ^räfibenten.  Dal  dBabIforpl  erwdblt  fte.  Der  ^räfibent  ermäblt 
feinen  Stedoertreter  unter  ben  9ii(btern. 

99.  Die  9ti(bter  werben  oon  bem  äBablforpl  ernannt.  Sl  treten 
ade  3ob^t  }wei  bc<^oul,  nnb  jebel  3obi  werben  fte  bnr^  bie  SEBabl« 
forpl  ber  Aantone,  weltbe  fte  erwäblt  hoben,  erfe^t,  anigenommen, 
bab  im  feiblten  3obr  brei  aultreten,  welche  bie  dBabfforpl  anf  oben 
gefagte  3Irt  erfe^en. 

Die  aultretenben  Stifter  fönnen  odejeit  wieber  erwdblt  werben. 
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100.  0te  ^aben  0nbp(tanten  für  bi'e  Safanjirtt  nnb  im  ^all  rän 
Kranf^cit,  ober  itenn  fit  in  bad  grfrf^gebtnbt  fiorptf  htputirt  »rrbn. 

101.  Die  StTWoItungtlammer  brforgt  bie  nnmittttbare  SoOsic^nj 
brr  ®tfr(t  nbrr  bie  Sinanjf»  »nb  brn  ^anbtl,  bie  ßünfier  bie  ^anb> 
werfe,  btn  atfcrbou,  bie  8eben«mittel,  bie  Unterhaltung  bet  ©tobte 
nnb  ber  Sanbfhafen.  0it  befieht  au^  einem  ^rdfibenten  nnb  vier  Set- 
ft(trn , wellte  ba<  SBahlforb^  erwählt  nnb  wobon  aQe  3ahre  rinn  n> 
neuert  wirb. 

0ie  fbnnen  jwei  fUfat  nath  einanber  gewählt  werben ; na^hn  ober 
fbnntnfte  nicht  wieber  ernannt  werben,  at<  noch  einer  3»’if(hbnieit  uob 
)wti  fahren. 

0ie  hot>bn  0nbpIeanten  für  bie  SBafanjjeit  nnb  im  ''»er 
Ifronfheit,  cber  wenn  fte  in  ba«  @efehgebnng«forp«  beputirt  werben. 

102.  fSufer  bitfen  brei  erjien  ©ewalten  giebt  e«  in  bcm  ^anptrrt 
nnb  in  ben  Z>i{hiften  pon  j^bem  ftanton  untere  ©erichte  für  3<<^* 
nnb  ^clijeifachen.  Ditfe  beflehtn  au^  nenn  fUhtgliebem,  wefche  bof 
3Bah(forp0  erwählt. 

0ie  bleiben  fech^  3ahre  lang  im  Sfmt. 

Sö  tritt  ade  3ahre  einer  hnan^. 

Der  ^räfibmt  wirb  Pon  bem  Stegiernngtf^atthalter  unter  btn  Sei' 
fihem  ernannt. 

103.  gür  bie  ^anbhabnng  ber  bffentlichen  Stühe,  nnb  für  bie  Sed' 
jiehnng  ber  fowohl  non  bem  0tatthaIter  ald  »on  ben  ®ericht«höfc> 
ober  »on  ber  Serwaltung^fammer  ergehtnben  Sefehle  ifl  in  iebem 
i^auptort  nnb  in  febem  Difhrifte  rin  Unterflatthalter,  weither  in  jebti 
0eftion  ber  0täbte  nnb  in  jebem  Dorfe  einen  Stgenten  nnter  ftch  h^if 
btn  er  ftlbfl  ernennt. 

104.  Diefer  9gent  Perfährt  in  wichtigen  SÄQon  nicht  ohne  Sb' 
jiehnng  jweier  ®ehülfen,  bie  er  ftch  felbfi  wählt,  wenn  er  Seftf  oon 
feinem  Stmte  nimmt. 

105.  Das  Sod}cehungSbireftorcnm  fann,  wenn  eS  bie$  für  nöthig 
ftnbet,  bie  ®erc'chtShbfe  nnb  bie  SerwaltnngSfammern  abfchen  nnb  bei 
jn  ben  fünftigen  SBahlen  nene  ernennen. 

3n  btn  0chIüffen,  bie  eS  be^wegen  faft,  müffen  immer  bie  Se- 
wtggrünbe  angeführt  fein. 

©tlfier  Sitel. 

Stbänbernng  ber  fionflitntion. 

106.  Der  0enat  fchlägt  biefe  SIbänbemngen  por ; bie  hioräbtr  gt' 
machten  Sorfchlägr  aber  erhalten  nicht  eher  bie  Kraft  eines  ©chlaffrS, 
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hü  (i(  jmeimal  brfretirt  »orbrn,  nnb  }»ar  map  jmtfi^en  bem  erficn 
Defret  nnb  bem  jtveitrn  ein  3tiiranm  von  3 3a^ren  oerfhreic^en.  Sie 
@(^Itt{fe  be$  @enat2  müffen  hierauf  oon  bem  großen  9{at(e  oemorfen 
ober  genehmiget,  nnb  im  lehternSatl  ben  ^rimaroerfammtnngen  jage- 
fchuft  »erben,  nm  fte  an$nnehmen  ober  ju  oenuerfen. 

107.  SBenn  bie  f^rimaroeifammlnngen  biefelben  annehmen,  fo  finb 
fie  neue  ®runbgefe$e  ber  StaaMoerfaffnng. 

^»ülfler  9iUl. 

9>!ittet,  bie  fionjlitution  in’4  äBerf  §u  fehrn. 

1.  äBenn  fi(h  in  einer  @emeinbe,  e2  (ei  @tabt  ober  Sorf,  ober 
in  einem  ftanton  eine  gemife  vo»  Bürgern  befinbet,  welihe  ent> 
((hlofen  finb,  in  ben  @ennf  ber  mit  ber  gteihrit  nnb  ®Iei<hheit  oer* 
(nnpften  9ie(htc,  welche  ihnen  bie  IRatur  oerliehen  hot,  »ieber  einjn* 
treten;  fo  foOen  fie  fi(h  bnrch  eine  Sittfchrift  an  bie  Ohrigteit  »en-* 
ben,  bamit  ihnen  ertaubt  werbe,  fiih  in  ^rimarverfammtnngen  jn  oer- 
einigen,  nm  über  bie  Snnahme  ober  Serwerfnng  obiger  fionflitution 
}n  berathfihtagen,  nnb  ihre  äBohtmdnner  )n  ernennen. 

SBenn  bie  Obrigfeit  bie  ®ittf<hrift  oerwirft,  fo  grten  bie  Unter» 
fihriebenen  eine  jweite  ein,  wetche,  fo  oiet  mögtich,  mit  neuen  Unter» 
fihriften  oerfehen  fein  mu§. 

2.  SBenn  bie  jweite  IBittfchrift  wieber  oon  berDbngfeit  verworfen 
wirb,  ober  mehr  aI2  3 Sage  verlaufen,  ohne  ba^  barüber  gefproihen 
worben,  fo  erftären  bie  Unterfchriebenen,  ba^  fie  in  atle  Rechte  ber 
iirfprüngtichen  @teiihhrit  einer  (eben  @efetlf(haft  wieber  eintreten. 

3.  Seffen  jufotge  werben  fte  fogleich  93erufung2briefe  an  bie  ®e» 
meinben  unb  an  bie  fchon  bejiehenben  ©eftionen  oon  ®emeinben  im 
Ranton  abgehen  taffen,  nm  fi(h,  )u  obenbemelbtem  3>»eif,  in  primär» 
oerfammtungen  ju  bilbeu. 

4.  Siejenigen  ®emeinben,  welche  au2  04>wachheit,  S^igheit  ober 
Snmmheit  biefer  Sinlabung  nicht  §otge  teifien,  fetten  angefehen  fein, 
atd  wären  fie  fchon  reprdfentirt,  entweber  burch  bie  @emeinben,  welche 
ber  Sache  ber  Freiheit  unb  @Ieichheit  getreu  gebtieben,  ober  bnr$ 
einjelne  muthootle  fDidnner,  welche  fich  atd  Stepräfentanten  anfwerfen 
werben. 

5.  3ebe  ^rimaroerfammtung  wirb  juoörberfi  ihren  f5rdfibenten, 
ihren  Sefretdr  unb  4 Senatoren  ernennen,  nnb  hitranf  über  bie  Sn» 
nähme  ber  obigen  Ronflitntion  bcrathfchlagen. 

ffienn  fie  bie  Ronflitution  angenommen,  erwählt  fie  ihre  SBaht» 
mdnncr. 

eiunlfaCi  CBuntcircai.  II-  2| 
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Die  SBo^Imönner  »rrfamnitln  fi4)  ün  $oa)>toTtt  betf  fiantoB«. 

©obolb  ba«  SBaVIforp«  gebi(btt  ip,  faffirt  e«  b»c  befif^enb«  Äf 

9««BBg. 

t^Hdbonn  rrornnt  e<: 

13  »in  Deptttnte  für  ben  ©enat,  nnb  a^t  fni  ben  grofro 
9iat^; 

i)  bif  aWitfllifber  bfr  BenoaltangSfaminer ; 

3}  bit  !D{{tgIteber  betf  KootonÖgerii^tS ; 

4)  bte  SRttglieber  bei  untein  ©ertöte. 

6.  ©0  lange  bie  bte  gefe$gebenben  9tät^e  nnb  bad  SoSite^nng«^ 
btreftohnni  in  Z^ätigfeit  fein  »erben,  foD  bie  Semjoltnngöfammet  bie 
vbllige  gefe^gebenbe  nnb  noDjte^enbe  ®ena(t,  ba£  fiantondgerubt  aber 
bie  nöQige  geri<^th4e  ®e»a(t  andüben. 

7.  Die  für  bie  gefe$gebenben  9lät^e  ernannten  Depntirten  na- 
einigen  fitt  ojne  3eit)>erlnfl  in  ber  ©tabt  8ujem,  »enn  biefet  Äoaten 
Bcn  ber  berienigen  ifr  »elt^e  fitb  al«  unabhängig  erflärt  haben; 
»0  niiht,  in  ber  eoltreithfien  ©tabt  ober  Drt  be«  fionton«,  weither 
fiih  am  er^en  wirb  erflärt  haben. 

©obalb  ber  britte  Xh««T  ÜRitglieber,  ou«  welchen  jeber  ber 
beiben  gefehgebenben  S»äthe  begehen  foH,  beifommen  fein  wirb,  »nben 
fie  ftih  atd  ©enat  nnb  grofer  SKath  (onßitniren. 

8.  ©obalb  bie  beiben  9täthe  tonjhtnirt  fein  werben,  fo  emenBen 
fie  baa  IBon)iehnngabireflorinm. 

9.  Da«  Soajiehttng«bireflorinm  ernennt  fogleith  na^  feiner  3»- 
fiallimng  bie  fWinifieT,  bie  flommiffarien  ber  Slationalfihahfantmer,  bie 
9legierung«fiatthalter,  ben  ^läfibenten,  öffcntlithen  flnfläger  nnb  ©^rri* 
ber  be«  obern  ®eri<ht«hofe«  nnb  bie  Obeieinnehmer  bei  ©taat«' 
einfünfte. 


l.¥I. 

9to)iPleonif4te  fBrtnittlanflAafte. 

(9lu«  kern  amtlithen  Seoertetlum  ket  abfthieke  ktr  Sikgetiöfltfihfu  Jagfabmiä. 
»eil.  3.  1.  ff.  »unkebafte  @.  464.  ff.) 

Bonaparte , premier  Consol  de  la  Räpnblique , Präsident  de  U 
Käpublique  ilalienne, 

L'Helvätie,  en  proie  aox  dissensions,  «lait  menaeäe  de  sa  disso- 
lolion,  eile  ne  pourait  (ronver  en  elle-mäme  les  moyens  de  se  recon- 


Digilized  by  Google 


9?at>Pltonifi^r  Srnnittlnng^tt.  383 

stituer.  L'ancieoDe  affection  de  la  nalion  fraofaise  poar  ce  peuple 
recommandable , qa’elle  a recemmeot  defendu  par  seg  armes , et  fait 
reconnatlre  comme  puissaDce  par  ses  Iraitös,  l’iDterdl  de  la  Fraoce  el 
de  la  Rdpabliqae  ilalieane,  dont  la  Saisse  couvre  les  froDtiires;  la 
demaede  du  s^nat,  celles  des  canlons  d^mocratiqaes,  le  voeo  du  peuple 
helvilique  tont  eutier,  uous  on  fait  un  devoir  d’iulerposer  uolre  m4- 
diatioo  eutre  les  parlis  qni  le  divisent.  Les  s^alenrs  Barthelemy, 
Kffiderer,  Foncbd  el  Ddmeunier,  out  par  uous  cbargds  de  couKrer 
avec  ciuquaole-six  d4put4s  du  s^ual  helv^tique,  et  des  villes  et  cau- 
toas,  r^uuis  ä Paris.  Ddterminer,  si  la  Suisse,  consütu^e  f6d4rale  par 
la  uature,  pouvait  £(re  releone  sons  uo  gouvememeot  central  aulre- 
meot  que  par  la  force;  reconoallre  le  genre  de  Constitution  qni  ^(ait 
le  plus  conforme  an  vmu  de  chaque  caulon;  distinguer  ce  qui  ri- 
pond  le  mieux  aux  idees  que  les  canlons  nouveaux  se  sont  failes  de 
la  liberld  et  du  bonheur;  concilier  dans  les  cantons  anciens  les  insli- 
tulions  consacr^es  par  le  temps  avec  les  droits  reslitu^s  ä la  masse 
des  Citoyens:  tels  elaient  les  objets  qu’il  fallait  soumetlre  i l’examen 
et  ä la  discnssion.  Leur  imporlance  et  leur  dilUcullä  nous  ont  d4ci- 
d^s  ä eutendre  nous-roömes  dix  d6put£s  nomm^  par  les  deux  parlis, 
savoir:  les  ciloyens  d’AfTry,  Glutz,  Jauch,  Monnot,  Reinhart,  Sprecher, 
Slapfer,  Ustery,  Wateville  el  Vonllue;  et  uous  avons  confdr^  le  rd- 
snltat  de  leurs  discussions , tant  avec  les  dilTerenls  projets  pr^sent^s 
par  les  ddputations  cantonales,  qu’avec  les  r^sullats  des  discussions  qui 
ont  eu  Heu  entre  ces  döputations  et  les  s^nateurs  commissaires.  Ayant 
ainsi  employd  tous  les  moycns  de  connallre  les  interdls  et  la  volonld 
des  ^uisses,  Nous,  en  qualitö  de  m^diateur,  sans  autre  vue  que  celle 
du  bonheur  des  penples  sur  les  inlerets  desquels  nous  avions  k pro- 
noncer,  el  sans  eutendre  nuir  ä l'inddpendance  de  la  Suisse,  slatuons 
ce  qni  suil. 


Chaplire  L 

CoHstitution  du  Canto«  d’AppenzeU. 

Le  canlon  d’Appenzell  se  divise  en  rhodes  exl^rieurs  el  intörieurs. 
La  ligne  de  d^marcation,  les  droits  el  l’ind^pendance  respeclive  de  ces 
deux  parlies  du  canlon,  sont  rölablis. 

II 

Les  commnnions  calholique  el  r^forme  ont  une  libertd  pleine  et 
entidre  pour  l’exercice  de  leur  culle,  dans  les  lieux  oü  elles  sont 
profess4es- 
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III. 

La  gODveraioele  de  chaqne  |>artie  da  caolon  reside  daos  l’as$ea>- 
bl^  gdn^rale  des  ciloyens  (EanbPgemcinbt)-  H sera  stalo^  par  la  diile 
sar  le  (oor  de  rdle,  pour  la  Dominalion  du  depatö  atlribo6  ao  caatea 
d’ Appenzell  par  l’acte  fdd^raL 

IV. 

L’assembl^e  gin^rale  de  chaqoe  parlie  du  canton  est  compos^ 
de  ces  ciloyens  dg£s  de  vingt  ans : die  adople  ou  rejette  les  projels  de 
loi  qui  lui  sont  pr^senl^s  par  le  grand  conseil. 

Ancun  auire  poinl  n’y  est  mis  en  d4lib6raUon  qn'un  mois  aprts 
avoir  iil6  communiqu^  par  ^rit  au  grand  conseil,  et  apr^s  l'avis  de 
ce  conseil. 

I.«s  assembl^es  gdnörales  exlraordinaires  ne  peuvent  ddib^rer 
que  sur  les  objels  pour  lesquels  eiles  sont  convoqu^s. 

V. 

Les  landammans,  les  slallhallers,  les  tr^soriers,  les  bannerets,  les 
secrdtaires  de  l'^lat  et  les  autres  cbefs  des  rhodes  exl^rieurs  et  ia- 
tdrieurs,  sont  ^lu  dans  la  mdme  forme,  avec  les  mdmes  droits  et  pr^ 
rogatives  que  du  pass6 : ils  resleni  en  place  le  mdme  4space  de  temps, 
et  l’allernat  qui  avait  lien  pour  les  communaul^  qu’on  nomme  derant 
et  derriire  la  Sitter  est  maiolenu. 

VI. 

Dans  les  rhodes  ext^rieurs,  le  grand  conseil,  le  petit  conseil,  le 
double  conseil,  le  conseil  particulier  aux  commanautds  situ^  devanl 
et  derrihre  la  Silier,  le  consisloire , le  conseil  de  gucrre ; et  daos  le^^ 
rhodes  inldrieurs,  ou  la  partie  catholique,  le  grand  conseil,  le  petit 
conseil,  le  petit  conseil  renforcd,  gardent  lenrs  anciennes  atlributions, 
la  mdrae  Organisation  et  le  mdme  mode  d’^leclion. 

VII. 

II  n'est  rien  change  k l'ancienne  adminislration  de  la  justice  d- 
vile  et  criminelle,  non  plus  qu’ä  l’ancieo  rdgime  des  communes. 

VIII. 

Les  aulorit^s  quelconques  doivent  se  conformer  aux  prindpes 
de  l'acle  föderal. 

Le  canton  d’Appenzell  ne  peul  utablir  de  liaison  dirccle  ou  iodi- 
recle  avec  an  auire  canton , ou  avec  des  poissances  4lraogöres,  qu’M 
suivanl  les  formes  fdddrales  de  la  Bdpubliqoe  helvctiqne. 

Cbapttre  II. 

Constitution  du  Canton  d’Argovie- 
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Chapl  Ire  III. 

Constitution  du  CcuUon  de  Baste. 

Chapl  Ire  IV. 

Constitution  du  Cunton  de  Berne. 

Chaptlre  V. 

Constitution  du  Canton  de  Fribourg. 

Chaptlre  VI. 

du  Canton  de  Olaris. 

Chaptlre  VII. 

ConstUution  du  Canton  des  Orisons. 

Chaptlre  VIII. 

Constitution  du  Canton  de  Lucerne- 

Chaptlre  IX. 

Constitution  du  Canton  de  Saint-eall. 

C ha ptire  X. 

Constitution  du  Canton  de  Sehaffouse. 

Chaptlre  XI. 

Constitution  du  Canton  de  Sclnvitz. 

Chaptlre  XII. 

Constitution  du  Canton  de  Soteure. 

Chaptlre  XIII. 

Constitution  du  Canton  de  Tessin. 

Chaptlre  XIV. 

ConstUution  du  Canton  de  Thurgovie. 

Chaptlre  XV. 

Constitution  du  Canton  d’ Unterwald. 

Chaptlre  XVI. 

Constitution  du  Canton  d^üri. 

Chaptlre  XVII. 

Constitution  du  Canton  de  Vaud. 

Chaptlre  XVIII. 

Constitution  du  Canton  de.  Zug. 

Chaptlre  XIX. 

Constitution  du  Canton  de  Zürich. 
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Chapttre  XX. 

Äete  fidiral. 

Titre  premier. 

Uicpositiona  Geo^rales. 

I. 

Les  dis-oeaf  canlons  de  la  Suiase,  savoir:  Appenzell,  Argorie, 
Bile,  Berne,  Fribonrg,  Glaris,  Grisona,  Lnceme,  Sainl-Gall,  Scbaf- 
fonse,  Schwitz,  Solenre,  Tessin,  Thnrgovie,  Underwald,  Uri,  Vaod, 
Zug  et  Zürich,  sont  conidddr^s  enlre  enx  confornidniant  ans  principes 
dtahlis  dans  lenrs  constitutions  respectives.  11  se  garantissent  r^ 
proqaement  leur  constilnlion,  le  (erriloire,  leur  lihertd,  et  lenr  ind^ 
pendance,  soit  contre  les  puissances  dtrangers,  soit  conlre  rosnrpation 
d’nn  canlOD  ou  d’ane  faction  particnliire. 

II. 

Les  contingens  de  tronpes  ou  d’argent  qni  deviendraient  ndcessai- 
res  ponr  l’ex^cation  de  celle  garantie,  seront  foumis,  par  chaqne  caa- 


ton,  dans  la  proportion 

snivanle : 

Snr  quinze  mille  denx  cent  trois  hommes,  le  contingent. 

de  Berne  sera 

de  22S2. 

Appenzell 

sera 

de  486. 

celoi  de  Zürich 

1929. 

Solenre 

A 

452. 

Vaud 

» 

1«8& 

B4le 

A 

409. 

Sainl-Gall 

A 

1815. 

Schwitz 

l> 

301. 

Argovie 

U 

1205. 

Glaris 

» 

241. 

Grisons 

A 

1200. 

Schaffonse 

D 

233. 

Tessin 

A 

902. 

Underwald 

A 

191. 

Lncerne 

A 

867. 

Zug 

A 

125. 

Thnrgovie 

» 

835. 

Uri 

A 

118. 

Frihourg 

620. 

Et  snr  nne  somme 

de 

490,503  livre  de  Snisse, 

il  sera  payd. 

par  les  Grisons 

12,001. 

Appenzell 

9,728. 

Schwitz 

8,012. 

Glaris  . 

4,823. 

Unterwald 

1,907. 

Zug 

2,497. 

Uri 

1,184. 

Saint-Gall 

39,451. 

Tessin 

18,039. 

Lnceme 

26,016. 

Thnrgovie 

25,052. 

Argovie 

52,212. 

Frihourg  . 

18,591. 

Solenre 

18,097. 

Berne 

91,695. 

SchafTouse 

9,327. 

Zürich 

77,153. 

BAIe 

20,450. 

Vaud 

59,273. 
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in. 

II  n’y  a plus  eo  Suisse  ni  pays  sujels,  ni  Privileges  de  lieux,  de 
oaissance,  de  personnes,  ou  de  ramilles. 

IV. 

Chaque  citoyen  suisse  a la  faculie  de  transporter  son  domicile  daus 
UD  autre  cauton , et  d’y  exercer  libremeot  soo  industrie : il  acquiert 
■es  droits  politique  coDformement  k la  loi  du  canton  oü  il  g'eiablit : 
mais  il  ne  peut  jouir  k la  Tois  des  droits  politiqnes  dans  deux  cantons. 

V. 

Les  anciennes  droits  de  traite  Interieure  et  de  traile  foraine  sont 
abolis.  La  libre  circnlation  des  denr^es,  bestiaux  et  marchandises, 
est  garantie.  Ancun  droit  d’octroi,  d'entree,  de  transit  on  des  donanes, 
ne  peut  etre  etabli  dans  I’interieur  de  la  Suisse.  Les  douanes  aux 
limites  exterieures  sont  an  profit  des  cantons  limitrophes  de  l'dtran- 
gers,  mais  les  tarifs  doivent  etre  sonmis  k l'approbation  de  la  diile. 

VI. 

Chaque  canton  conserve  les  p^ages  destinds  k la  rdparation  des 
chemins , chaussdes  et  berges  des  rividres.  Les  tarifs  ont  dgalemeut 
besoin  de  l’approbation  de  la  didte. 

VII. 

Lds  monnaies  fabriqndes  en  Snisse  ont  on  titre  uniforme,  qui  est 
termind  par  la  didte. 

VIII. 

Ancun  canton  ne  peut  donner  asile  k un  criminel  Idgalement  con- 
damnd,  non  plns  qn’d  on  prdfeno  idgalement  ponrsnivi. 

IX. 

Le  nombre  de  troupes  soldds  que  peut  entretenir  un  canton  est 
bomd  d deux  cents  hommes. 

X. 

Tonte  ailiance  d’nn  canton  avec  un  antrc  canton,  ou  avec  iioe 
puissance  dtrangdre,  est  interdite. 

XI. 

Le  gouvemement  oü  le  corps  Idgislatif  de  tont  canton  qui  viole 
un  decrdt  de  la  didte,  peut  dtre  traduit  comme  rebelle  devant  uu  tri- 
bonal  composd  des  prdsidents  des  tribonaox  criminels  de  Ions  les  ao- 
Ires  cantons. 

XII. 

1.68  cantons  jouisseni  de  tous  les  pouvoirs  qui  n'onl  pas  did  ex- 
pressdmeni  ddldguds  d raniborild  fdddrale. 
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Ti  Ire  II. 

Da  Canton  directeur. 

XIII. 

La  diile  se  rdanit  loar-A-lour  el  d’uue  auo^e  ä I'aotre,  ä Fribourg, 
Berne,  Soleure,  Bdle,  Zürich  et  Laceme. 

XIV. 

Les  cantons  doni  ceg  villes  sonl  les  chefs-Iieox,  devienneot  suc- 
cessivement  cantons  direcleurg;  l’aoiiöe  du  direclorat  commeoce  le 
Premier  janvier. 

XV. 

Le  canton  directenr  fonrnit  aux  d^pulds  i la  diMe  le  logemeot  el 
une  garde  d’honnear:  il  pourvoi!  aux  frais  des  sdances. 

XVI. 

L’avoyer  oa  bourguemestre  do  canton  directeur  joint  ä soo  titre 
ceini  de  landammann  de  la  Saisse;  il  a la  garde  du  sceau  de  la 
publique  helv^lique,  il  ne  peut  s'dloiguer  de  la  ville.  Le  grand  coo- 
seil  de  son  canton  lui  accorde  un  Iraiteinent  particulier  et  fait  payer 
leg  döpeuses  extraordinaires  allachdes  k cette  magistrature. 

XVII. 

Les  ministres  dlrnngers  remettcnl  au  Landammann  de  la  Saisse 
leurs  lettres  de  crdance  ou  de  rappel , et  s'adresseut  ä lui  pour  les 
n^gociations.  II  est  l’iniremddiaire  des  autres  relations  diplomatiques. 

XVIII. 

A rouverture  des  di6tes  il  donne  les  renseignemenls  qui  lui  soot 
parvenus  k l'dgard  des  affaires  inidrieures  et  extdrieures  qui  intdres- 
sent  la  fdddration. 

XIX. 

Aucun  canton  ne  peni,  dans  son  sein,  requerir  et  mettre  en  mou- 
vement  plus  de  cinq  cenls  hommes  de  milices,  qu’aprds  en  avoir  prd- 
venu  le  landammann  de  la  Saisse. 

XX. 

En  cas  de  rdvolte  dans  Tintdrieare  d’un  canton,  ou  de  tont  autre 
besoin  pressant,  il  fait  marcber  des  troupes  d’un  canton  k l'auire; 
mais  senlement  sur  la  demande  du  grand  ou  de  petit  conseil  do  cao- 
ton  qui  rdclame  du  secours  et  aprds  avoir  pris  l'avis  da  petit  cooseil 
du  canton  directeur,  sauf  ä convoquer  la  didte  aprds  la  repression 
des  hostilitds,  ou  si  le  danger  continue. 

XXI. 

Si  durant  de  la  vacance  de  la  didte,  il  s'dldve  des  conteslatioDs 
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entre  deox  ou  plusiears  canlODs,  on  s’adresse  au  laodammann  de  la 
Saisse,  qui  selon  les  circonstances  plua  ou  moins  pressantes,  uomme 
des  arbitres  concitiatenrs,  ou  ajonme  la  discussion  ä la  prochaioe  diile. 

XXII. 

II  averlit  les  canlons  si  lenr  coodoite  inl4rieure  compromet  la 
traoquillitd  de  la  Saisse,  ou  s’il  se  passe  chez  eux  quelqoe  chose  d’ir- 
rdgulier,  et  de  cootraire,  soit  k l'acte  fdddral , soit  i leur  constitotion 
particuli^re.  II  peul  alors  ordooner  la  convocation  du  grand  conseil, 
oa  des  landsgemeindes  dans  les  lieux  ob  raalhoritd  supröme  est  exer- 
cde  immddialement  par  le  peuple. 

XXIII. 

Le  laodammann  de  la  Saisse  envoie , aa  besoin , des  inspeclears 
charg^  de  l’examen  des  routes,  chemins  et  rivibres.  II  ordonne  sar 
ces  objets,  des  travaax  urgeos;  et,  en  cas  de  nbcessilb,  il  fait  exdcu- 
ter  direclement,  et  aax  frais  de  qai  il  peat  apparlenir,  ceux  qui  ne 
sont  pas  commencds  ou  acbevds  au  temps  prdscril. 

XXIV. 

Sa  Signatare  donne  crddit  et  caractbre  national  aax  actes  qui  en 
sont  revblos. 

Titre  III. 

De  la  Dibte. 

XXV. 

Chaque  canlon  envoye  k la  dibte  an  dbpatb,  aoqnel  on  peat  ajoin- 
dre  an  oa  deox  conseils,  qui  le  remplacent  en  cas  d'absence  ou  de 
maladie. 

XVI. 

Les  dbputes  k la  dibte  onl  des  instractions  et  des  poovoirs  limi- 
Ids,  et  il  ne  votenl  pas  contre  leors  instractions. 

XXVII. 

Le  landammann  de  la  Saisse  est,  de  droit,  dbpatb  da  canton  di- 
recteur. 

XXVIII. 

Les  dix  neafs  dbputbs  qai  composent  la  dibte,  forment  vingt'Cinq 
voix  dans  les  dblibbrations. 

Les  dbputbs  des  cantons  dont  la  popnlation  est  de  plus  de  ceot 
mille  habitants,  savoir:  ceax  de  Berne,  Zürich,  Vaud,  Sainl-Gall,  Ar- 
govie  et  Grisons,  onl  chacan  deux  voix. 

Les  dbpalbs  des  cantons  dont  la  popnlation  est  au-dessous  de  ceot 
milles  bmes,  savoir;  ceax  du  Tessin,  de  Laceme,  Thargovie,  Fribourg, 
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Appeozell,  Soleure,  BAle,  Sehwiti,  Glaris,  Schaffooae,  Uolerwald,  Zof 
el  Uri,  d'odI  qa'one  voix  chacuD. 

XXIX. 

La  diöle  prdaidde  par  le  laodammano  de  la  Soisse,  s’assemble  le 
ter  luodi  de  juin ; et  sa  sessioa  ne  peat  excdder  le  lerme  d’on  mou 

XXX. 

11  y a lieo  ä des  di^es  extraordinaires ; 

sar  la  demande  d’nne  puissance  limilropbe,  oo  de  l'nn  de* 
cantons,  accaeilli  par  le  grand  conseil  da  canlon  direclear,  qm  e$i 
coDToqad  & cet  effet,  s'il  se  troave  en  vacances; 

£0  gar  Tavis  da  grand  conseil  oa  de  la  landsgemeinde  de  eiiM| 
cantons,  qai  troovent  londde  ä cet  dgard  uoe  demande  qae  le  cantoo 
direclear  n’a  pas  admise  ; 

3”  lorsqae  elles  sout  convoqades  par  le  landanimann  de  la  Soisse- 

XXXI. 

Les  ddclaraüons  de  gnerre  et  les  traitds  de  paix  oa  d'alliaoce 
dmanent  de  la  diöle;  mais  l'aveo  des  trois  quarts  des  cantons  est 
ndeeasaire. 

XXXII. 

Elle  seale  conclot  des  traitds  de  commerce  et  de  capilulatioes 
ponr  Service  dtranger.  Elle  aatorise  les  cantons,  s’il  y a lieo,  i trai- 
ter  particnlidrement  snr  d’antres  objets  avec  ane  pnissance  dtrangire. 

XXXIII. 

On  ne  pent  sans  son  consentement , reemter  dans  auenn  cantoo 
ponr  ane  pnissance  dirangdre. 

XXXIV. 

La  didle  ordonne  le  contingent  de  tronpes  ddtermind  ponr  cbaqoe 
canton  par  l’article  II. ; eile  nomme  le  gdndral  qai  doil  les  comman- 
der,  et  eUe  prend  d’aillears  toas  les  mesures  ndeessaires  ponr  la  sd- 
retd  de  la  Soisse  et  poor  rexdcnlion  des  aatres  dUpositions  de  l'ar- 
ticle  Premier.  Elle  a le  mdme  droit,  si  des  Iroubles  snrvenns  dans 
an  canton,  menacent  le  repos  des  aatres  cantmis. 

XXXV. 

Elle  nomme  et  envoie  les  ambassadeors  extraordinaires. 

XXXVI. 

Elle  prononce  sar  les  conleslations,  qai  sarvienneni  enire  les  cao- 
tons,  si  elles  n’ont  pas  dtd  lermindes  par  la  voie  de  l’arbilrage.  A c«l 
effet,  eile  se  forme  en  syndical  a la  fln  de  ses  travaai  ordinaires, 
mais  alors  chaqae  ddputd  a nne  voix,  et  il  ne  peat  lai  dtre  doood 
d’instrnctions  d cet  dgard. 
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XXXVII. 

Les  proc^verbaux  de  la  diile  soot  eonsigiids  dans  denx  rdgis- 
trea  don(  Tun  reale  au  caaloo  directear;  el  l'autre  axec  le  aceau 
d’Elai,  e(  ä la  ßa  de  döcembre,  (raoaportd  ao  cbef-lien  du  caotou  di- 
recteur. 

XXXVIII. 

Un  chancelier  et  an  grelGer  nommd  par  la  dtöte , et  payd  par  le 
canton  directear , coDfonndinent  a ce  qai  eat  regld  par  la  di^te , aui- 
vent  toajoara  le  aceaa  el  lea  registrea. 

XXXIX. 

La  conatitalion  de  chaque  canton,  ^rite  sar  parchemin  el  acell^e 
du  aceaa  da  canton,  eat  d^poa^e  anx  archivea  de  la  di^te. 

XL. 

Le  pr^aente  acte  fdd^ral,  ainsi  qae  lea  conatilationa  particnliirea 
dea  dix-neaf  canlona,  abrogent  tontea  lea  diapoaitiona  anl^riearea  qni 
y seraient  contrairea,  et  aacqu  droit,  en  ce  qni  conceme  le  rdgime 
inldriear  dea  cantons  et  lenr  rapport  entre  eax , ne  peat  itre  fond^ 
aar  l’ancien  6tat  poliliqae  de  la  Soiaae. 


Le  repoa  de  la  Saiaae,  le  aaccia  dea  nonvellea  inalitoliona  qn’il 
s’agit  de  former,  demandent  que  lea  op^rationa  ndceaaaires  poar  les 
faire  anccäder  ä l'ordre  de  chose  qai  flnit,  et  poar  transmetire  ä de 
nonvellea  magistratnrea  le  soin  da  bonbear  poblic,  soient  garanliea  de 
rinfluence  des  paasions,  excemptes  de  toat  ce  qni  poarrail  les  animcr 
et  lea  metire  anx  priaea,  ex4cat6es  avec  moddralion , impartialitd,  sa- 
gesse. On  ne  peat  esp4rer  ane  marche  conveoable  qae  de  commia- 
aaires  nommds  par  l’acle  de  m^dialion  et  anim^s  de  r^spritqui  l’a  dictt. 

Par  ces  consid6rationa, 

Nona,  en  noire  dile  qaalitd  el  avec  la  rdaerve  pr£c4demmenl  ex- 
primde,  stataons  ce  qai  aail : 

I. 

Poar  Tan  1803,  le  canton  directear  eat  Fribonrg. 

II. 

Le  C»  Louis  d’AITrd  eat  landammann  de  la  Soiaae  ponr  celle  an- 
nde,  et  revdia  de  ponvoirs  extraordinaireajusque  i la  rdanion  de  la  didle. 

III. 

L'acle  de  mddialion  en  original  sera  remis  an  landammann  poar 
dtre  par  loi  ddpoad  anx  archivea  da  canton  directeor. 
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IV. 

Dan«  chaque  caolon , ane  commiasioo  de  sept  membres , dool  an 
cboisi  par  noos,  et  aix  ddsignda  par  les  dix  ddpnl^a  Dommös  poor  cob- 
f6rer  avec  oou» , esl  cbarg4e  de  mettre  ea  activitd  la  coosUtnUoo  et 
d'adoiiiijatrer  provisoiremeot. 

V. 

Cea  commissioDa  goot  composdes  ainai,  qa*ü  auit  ect. 

VI. 

Le  10  mara  procbain  le  Goovernement  central  se  diaaondra  apria 
avoir  remia  aea  papiera  et  ardiivea  an  landammann  de  la  Soiase. 

VII. 

Cbaqne  commiaaion  a’aaaemblera  le  10.  mara  au  cbef-lieo  da  can- 
ton,  et  notifiera  aoaaitOt  sa  rdonion  aa  prdfet. 

VIII. 

Dana  lea  ringt  qoatrea  heurea  qoi  auivront  la  notiflcation,  le  prefet 
remeltra  i la  commiaaion  lea  papiera  de  radminiatration. 

IX. 

Dana  lea  caa  qni  pourront  exiger  dea  inatructiona  oa  aathoriaa- 
tiona  apdcialea , lea  commisaiona  a’adreaaeront  au  landammann  de  la 
Soiaae. 

X. 

Le  15  Avril,  la  conatitntion  aera  en  activitd ; ponr  le  1er  jom, 
chaqae  canton  anra  nommd  aea  ddpatda  k la  didte  et  rddigd  leara  io- 
atmetiona ; et  le  premier  landi  de  juillet  de  la  prdaente  annde  la  didle 
ae  rdanira. 

XI. 

Lea  affairea  pendantea  aa  tribunal  anprdme  seront  portdea  aa  tri- 
banal  d’appel  da  canton  dea  partiea.  Le  tribunal  anprdme  ceasera 
tonte  fonction  le  10  mara. 

Xli. 

Lea  Iroapea  belvdtiqoea  aqjonrd’boi  d la  aolde  de  la  Soiaae,  qni 
ne  seront  paa  employdea  an  premier  mai  par  lea  cantona,  seront  pti- 
aea  an  Service  de  France. 


XIII. 

11  ne  peot  dtre  dirigd  de  pooranitea  ponr  ddlila  relatifa  k la  rdro- 
lation,  commia  on  prdtendos  commia,  aoit  par  des  partieuliera , wil 
dang  Texerdoe  de  qnelqne  fonction  pnbliqne.  La  disaolntion  da  Goi- 
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vernement  central  et  la  r4intr^gation  de  la  sonverainetd  dans  les  ean- 
lons,  exigeant  qn’il  seit  poarvn  ä l’acquittement  des  dettes  belv^liques 
et  A la  disposition  dea  biens  d^clar4s  nationaox. 

Nons  en  notre  snsdite  qualitö  et  avec  la  r^aerve  pr^ädemmenl 
exprim^e,  statoons  ce  qui  aoit: 

I. 

Lee  biena  ci-devaot  appartenant  anx  couventa  leur  aeront  reatituda, 
aoit  qne  cea  biena  aoient  aito^a  dans  le  m€me  canton  ou  dana  an  autre. 

II. 

L’administration  de  biens  nationaux  autres  que  ceux  ci-devant  ap- 
partenant  k Berne  dans  lea  cantona  de  Vaud  et  d’Argovie  eat  provi- 
aoirement  remise  aux  cantona  anxqnels  ils  ont  appartena.  Les  titrea 
de  creance  de  Berne  aeront  proviaoirement  remis  k troia  commissaires, 
nommds  par  les  cantona  de  Berne,  de  Vaud  et  d’Argovie. 

III. 

Dana  chaque  canton  grev£  de  dettes  ant^rieures  k la  Involution, 
il  sera  assignd  un  fonds  pour  leur  bypotbäque  ou  leur  lib^ration,  sur 
ce  qui  restera  du  bien  ci-devant  appartenant  au  canton. 

IV. 

II  sera  reconstitu^  pour  cbaque  ville  un  revenoe  proportionnd  i 
ses  d^penaes  municipales. 

V. 

I.a  dette  nationale  sera  liquid^ ; et  lea  crdaocea  conallluds  sur 
rdtranger  au  profll  de  quelques  cantona,  aerviront  d’abord  au  marc 
la  livre  k son  exlinclion.  Si  la  dette  ex<nde  le  montan!  desdites 
cinances,  l'dxcddant  sera  rdparti  entre  lea  cantona,  an  prorata  de  ce  qui 
leur  restera  de  lenra  ci-devant  biena  immeubles  apria  l'acquittement 
dea  dettes  cantonalea  antörieurea  k la  rdvolution  et  la  recompoaition 
du  patrimoine  des  villea. 

VI. 

Les  biens  meubles  et  immeubles  qui  reateront  aprfes  la  formation 
da  fonds  communal,  l'aquiltement  de  la  dette  can  tonale  et  nationale 
rentreront  dans  la  propridtd  des  cantons  auxquels  ila  ont  appartena. 
Ceux  qui  reateront  dans  les  cantons  de  Vaud  et  d’Argovie,  leur  ap- 
partiendront.  Ce  qui  pourra  rester  dea  cr^ncea  de  Berne  sera  dis- 
tribuä  4galement  entre  les  cntons  de  Berne,  de  Vaud  et  d’Argovie. 
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VII. 

line  cooimission  compos^e  de  cinq  membreg,  savoir  desC<»Sup- 
fer,  miniglre  de  la  Rdpublique  beivdüque,  Kasire,  ex-minUlre  des 
flnances,  Kxtny,  ancien  chaocelier  de  Friboarg  et  membre  actael  de 
la  Chambre  administrative ; Salzer  de  'Winlerlhur,  ddpald  heivdtiqoe ; 
Laurent  Mayr,  de  Luceme,  prdgident  de  la  chambre  administrative; 
vdriflera  les  besoins  des  manicipalil^s,  d^terminera  l'dtendne  de  leors 
besoins  et  les  fonds  n^cessaires  ponr  reconstitaer  lenr  revenu,  bqii- 
dera  les  dettes  des  canlons,  liqaidera  la  dette  nationale,  assignera  4 
cbaque  dette  le  fonds  ndcessaire  ponr  asseoir  l'bypolh^qae  oa  op^rer 
la  lib^ration,  et  ddtenninera  les  biens  qai  rentront  dans  la  proprield 
de  chaqae  canton. 

VIII. 

Elle  pabliera  son  travail  sur  les  deltes,  le  10  mai,  et  sar  les  re- 
venus  des  villes  et  patrimoines  des  cantons,  le  10  join ; eile  enverra 
de  suite  chaqae  travail  au  premier  landammann  de  la  Soisse  et  cba- 
qae  canton  ponr  en  faire  exdcater  les  rdsallats. 

IX. 

I..a  Commission  se  rdanira  aa  chef-lien  du  canton  directear  el  y 
demearera  jasqu'd  la  fln  de  son  travail.  Le  Prdsent  Acte,  rdsultal  de 
longues  confdrences  entre  des  esprits  sages  et  amis  da  bien,  non.«  i 
pam  contenir  les  disposilions  les  plus  propres  4 assurer  la  paciOca- 
lion  el  le  bonhear  des  Snisses.  AassitOt  qa’elles  seront  exdcnides. 
les  tronpes  francaises  seront  reliries. 

Noas  reconnaissons  l’Helvdtie,  constitode  conformdment  au  preseol 
acte,  comme  paissance  inddpendanle. 

Nous  garranlissons  la  constitation  fdddraie  et  celle  de  chaqae 
canton,  contre  les  ennemis  de  la  tranqailitd  d’Helvdtie,  qaels  qa'ds 
poisaent  dtre,  et  nous  promeltoni  de  contiuuer  les  relalioos  de  bieo- 
veillance,  qui  depuis  plusienrs  sidcles  ont  uni  les  deux  natioos. 

Fail  et  donnd  4 Paris,  le  30  pluvidse  an  XI. 

(19.  Fdvrier  1803.)  Signd  BOXAPARTE. 

Le  ministre  des  relations  extdrieurs  Le  secrdtaire  d'Elal 

Signd  Ch.  Man.  Talleyrand.  Signd  Uugues.  B.  Maret. 

ministre  des  relations  extdrieures  de  la 
Rdpeblique  Italienne 
Signd  I.  Marescalchi. 
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L«  präsent  acte  a 4(5  remia  par  les  s^naleurs  commiasaires  aons- 
aignda  aux  djx  d4pal4a  SuUaes  aouaaigo^s.  A Paria,  ce  30  pluviOae  aa  XI. 
(10.  F4vrier  1803.) 

Sifpi4  Bartbelmy.  Sigii4  Looia  d’Affry. 

Röderer.  Pierre  Glotz. 

Fouch4.  EmmaDuel  Jaoch. 

D4meaoier.  H.  Monno(. 

Reinbart. 

Sprecber-Reroegg. 

P.  A.  Stapfer. 

Paal  Uatery. 

R.  de  Wateville  de  Monibenay. 
I.  G.  V.  Flue. 


liHn. 

!Sef«nf{t><3infaitj»erttag  }t0if4i(n  bet  franj.  StrtHtblit 
nttb  brr  f4toci}erif4ien  @ibgnioffenf<(oft. 

IBom  27.  ^rrbümonat  1803. 

(Rua  btm  Stepertorlum  ktr  Xagfalungaabfcblebc  von  1803 — 1813. 

Sunbtartcbt  ®.  479.) 

A.  Vtrirag  ggm  27.  ^trbftnunal  1803. 

Le  Premier  Conaal  de  la  R4pnbliqne  francaiae,  aa  nom  du  People 
rraiKaia  et  la  Dibte  Helv^tiqoe,  aa  nom  dea  dix  neof  canton  Saiasea, 
dgolement  animds  du  ddair  de  reaaerrer  lea  lieoa  d’amitid  qai  aab- 
aistent  eotre  lea  deax  Nations  et  de  rdlablir  lea  Conditiona  de  l'alliance 
qai  lea  a conatamment  uoiea  , aur  de  baaea  plna  favorablea  5 la  Sniaae, 
mieax  adopt4ea  k aon  organiaation  f4d4rale,  et  qai  aient  poar  unique 
bat,  ru(ili(4,  la  ddfense  et  la  aOretd  mntaelle,  aaaa  tendre  k l'offenae 
de  qai  qne  ce  aoit 

Le  Premier  Conaal  de  la  B4pabliqae  fraofaiae , aa  nom  da  People 
fraofaia  a nommd  pour  ndgocier  et  conclare  an  noaveaa  Traitd  d'al- 
liance  d^fenaive,  avec  lea  Depntes  d4sign4a  i cet  effet  par  la  Dible 
Sniaae,  le  Gendral  Ney,  miniatre  plenipotenliaire  en  Sniaae,  et  ce 
Miniatre  et  lea  D4pa(4a  nommdea  par  la  Dibte,  Lonie  d’AlTry,  Land- 
ammann de  la  Saiaae  et  Aroyer  de  Fribourg , Jean  Reinhard , Bonrgne- 
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matlre  de  Zorieh  et  d4puld  de  son  Canton;  Fr^ddrich  Frendeoreich. 
CoDseiller  d'£llat  de  Beroe  et  ddpntd  de  sod  Canton;  Emanoel  lasch, 
Baoneret  et  ddput6  d'Ury ; Charles  Hnller-Friedberg,  Conaeiller  d'Ftal 
de  St.  Gail  et  d^pnl£  de  son  Canton;  Jaqnes  Zellwegoer,  LandammaaD 
d'Appenzell  et  d^pol6  de  son  Canton,  et  Fraofois  Antoine  Worsch, 
Laodamraann  d'Unlerwald  le  bas  et  Conseiller  de  l^gation  de  ms 
Canton,  apres  avoir  dchangd  lenrs  pleins-poovoirs  sont  convenns  des 
Articles  snivans. 

Art.  1. 

II  y anra  i perpdtnitd,  paix  et  amitid  entre  la  Rdpoblique  fraofaise 
et  la  Suisse , et  ooe  alliance  defensive  entre  les  deox  Nations  qni  dnrera 
cinquanle  ans. 

La  paix  perp4tnelle  de  15t6,  dtant  la  base  rondamentale  des 
alliaoces  faites  depnis  cette  dpoque  entre  les  deox  Etats , est  rappelde 
dans  le  prdsent  Traitd,  de  la  maniire  la  plus  expresse;  ainsi  qoe 
l’acte  de  mddiation  da  SO  Plnviose  an  11  (19  Fdvrier  1803). 

Art.  2. 

L'nn  des  effets  de  cette  alliance , dlant  d’empOcher  qn*!!  ne  seit 
portd  alleinte  k l’inddpendaoce  et  k la  sOretä  de  la  Suisse,  la  R^- 
pobliqoe  Trancaise  promet  d’employer  conslammenl  ses  bons  Offices,  poer 
loi  procorer  sa  neotralitö,  et  ponr  loi  assnrer  la  jonissance  de  ttt 
droits  envers  les  antres  puissances. 

La  Rdpoblique  francaise  s’engage , dans  le  cas  ob  la  Suisse , eo 
nne  partie  quelconqoe  de  la  Snisse  serait  attaqo^e,  de  ddfeodre  el 
de  l'aider  de  ses  forces,  et  k ses  frais,  mais  seolement  snr  la  r^ni- 
siüon  formelle  de  la  Dibte  Helvölique. 

Art.  3. 

Si  le  Terriloire  Continental  de  la  Rdpobliqoe  francaise  tel  qo’il  es) 
anjonrd’hni  dtait  allaqod  oo  envahi,  el  si  le  gouvemement  francais 
jogeatt  qo’il  a besoin  ponr  les  ddfeudre,  d'on  plus  grand  nombre  de 
Troupes  Snisses  qoe  celles  qo'il  anra  k son  Service,  d’aprbs  la  Capi- 
tolation  conclue  avec  la  Diöte  de  la  Suisse,  soos  la  date  du  pr^seei 
Traitd , les  Cantons  promeltent  et  s’engagent  d’accorder  dix  jonrs  aprb 
la  rdqnisilion  qui  lenr  en  sera  falle  par  le  Gouvernement  franfais,  nne 
nonvelle  levde  de  geos  volonlaires  et  engag6s  de  lenr  bon  gr6,  le 
cas  tonte  fois  r^servd,  ob  la  Suisse  serait  elle-mdme  en  gnerre,  ou 
dans  on  pdril  imminent  d'btre  altaqnde. 

Celle  nonvelle  levbe,  qni  sera  falle  anx  dbpens  du  Gonvernemeot 
francais,  ne  ponrra  excdder  hnil-mille  hommes,  qni  ne  seroot  em- 
ployds  que  ponr  la  ddfense  du  Terriloire  Continental  de  la  Rbpobbqae 
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fran^aise.  Celle  lev£e  ne  poorra  ilre  falle  dans  le  mdme  momenl  que 
celles  des  fialaillons  capilolds. 

A r 1.  ♦. 

Les  huit  mille  hommes  slipulds  daas  l’arlicle  pr^cddenl,  seront 
organisds  el  Irailds  i lous  dgards  conime  les  aolres  Rdgimeols  Suisses, 
qui  serviroDl  alors  par  Capilulalioos , el  ils  joaironl  comme  eax  du 
libre  exercice  de  la  Rdligion  et  de  la  Joslice. 

Apr^s  la  guerre,  ce  corps  de  Troupes  sera  renvoyd  daus  son  pays, 
el  11  recevra  an  mols  de  solde  d compler  du  jour  de  la  reulrde  en  Sulsse. 

A r I.  5. 

II  ue  sera  accordd  par  l'uue  des  deux  pulssances  coDlraclaoles, 
aucuD  passage  sur  soo  Terrllolre  aux  euneniis  de  l’aulre  pulssance. 
Celles  s’y  opposeronl  mdme  ä maio  armde  s'il  esl  udccssaire.  Ce 
prdscDl  Iralld  absoluineDl  ddfensir,  ne  doll  d'allleurs  prdjudlcler  nl 
ddroger  en  rlen  ä la  neulrallld  des  parlies. 

Arl.  6 

L'nne  des  deux  pulssances  coniraclanles  ne  pourra  pas,  aprds 
avoir  requis  les  secours  de  son  alb'd,  conclure  de  palx  d son  insu , el 
eile  devra  le  comprendre  dans  ses  Irailds  de  Irdve  ou  de  paciflcalion 
dans  le  cas,  oü  11  raorait  demandd. 

An.  7. 

, Les  parlies  coniraclanles  s'engagenl  A ne  faire  ancun  Iralld,  con- 
venlion  ou  capllulalions  coiilraires  au  prdseni  Iralld  d’Alliauoe. 

Les  capllulalions  conclues  ou  ä conclure  avec  les  Rdpubliques  ' 
llalienne  el  Balave , ainsi  qu’avec  sa  Majesid  Calbolique  el  le  Saint 
Sidge  en  les  renfermanl  dans  les  clauses  du  prdseni  arllcle,  sont 
expressdment  rdservdes. 

Art.  8. 

Ponr  dvildr  ä Kavenir  loute  discussion  terriloriale , II  sera  procddd 
ä une  rdclificalion  de  liiniles  enire  la  France  el  les  Canlons  adjacenls, 
duemeni  aulorisds  par  la  Didle.  On  prendra  ponr  base  l'dlal  acloel 
des  fronlidres , el  ponr  les  changemenls  qui  seronl  Irouvds  ndcessaires, 
atin  de  facilller  aux  deux  pays  le  Service  des  douanes,  el  d’assurer 
la  liberld  des  commnnicalions , on  cberchera  A rendre  les  compensa- 
tions  aussi  jnsles  que  convenables. 

Art.  9. 

Le  Gonrernement  franeais  accordera  l'exlraclion  des  ses  salines, 
pour  lous  les  sels  donl  la  Sulsse  aura  besoin.  Celle  exlraclion  el  le 
Iransporl  conlinueroni  A dire  exenipls  de  loules  espdces  d’impAls. 

, De  son  cAld  la  Sulsse  s’engage  A prendre  lous  les  aus  deux  cent 

siunifaii  Sutttditat.  >■. 


Digilized  by  Google 


338  iJtfrnftO'SlQtaniOethOfi  brr  fran^  KernHS 

mille  Quinlaus  de  sei  de  France.  Les  prix  el  les  conditioDS  de 
livraisoDS,  ainsi  que  le  mode  de  payeroeot  seroot  fixds  de  gr6  en  ari 
entre  les  Canlons  et  la  R^gie  des  sels;  mais  ces  prix  ne  ponrront  ja- 
mais  6lro  plus  forls  ponr  la  Suisse  qoe  ponr  les  Fraorais  eux-mdmes. 

Art.  10. 

De  mdme  il  scra  accordd  depuis  le  donze  Prairial  jusqn’au  vingt- 
qnatre  Brumaire  de  chaque  annöe  (da  1»  Juin  an  13  Novembre)  i 
tous  les  habitants  Suisses  des  Canlons  limitrophes  de  la  France,  la 
libre  imporlalion  des  denr^es  provenant  des  bienfonds  dont  ils  seraient 
propridlaircs  sur  le  lerriloire  de  la  Rdpublique  francaise,  ä une  licne 
des  frontiörcs  respeclivcs  et  r6ciproquemenl  en  faveur  des  Francais 
qut  auraient  des  proprields  fonciöres  en  Suisse. 

L’exporlalion  el  l'iroporlalion  de  ces  denröes  territoriales  serool 
libres  et  excniptcs  de  Ions  droits,  lorsque  les  propri^laires  respectils 
auroni  rempli  les  formalitös  dxigdes  par  les  autoritds  comp^lenles  des 
deux  puissauces. 

Art.  11. 

Ponr  facililer  les  relations  commerciales  des  deux  puissances,  ob 
conviendra  des  mesures  ndcessaires  pour  dtablir  une  commanicalioB 
par  eau  depuis  le  lac  de  Genive  jusqu’an  Rhin,  el  depuis  Genive  jus- 
que  ä la  parlie  du  Rhdne  qui  esl  navigable.  Les  Iravaux  ponr  cel 
eCTct  seront  entrepris  ä la  mdme  dpoque. 

A r I.  12. 

Les  Ciloyeos  des  deux  Rdpubliques  seront  respeclivemeni  traiies 
SOUS  le  rapport  du  Commerce  et  des  droits  d'importalion , d’expor* 
tation  et  de  Iransil , sur  le  mdme  pied  que  ceux  des  nalions  les  plus 
favorisdes , el  il  sera  fail,  dans  le  plus  court  ddlai  possible,  un  rdgle* 
ment  commercial  qui  sera  ajould  au  prdsenl  Traild,  en  forme  d'arlicles 
suppldmenlaires. 

II  ne  pourra  dtre  exigd  des  Fraufais  qni  formeronl  un  ötablisse- 
roent  en  Suisse , ou  qni  voudraient  y exercer  an  genre  d'industrie  qoe 
la  loix  permel  aux  nationaux,  aucun  droit,  ou  condition  pdcuoiaire 
plus  ondreux  qu'on  ne  l'exige  pour  rdlablissemcnl  des  nationaux  enx- 
rodmes.  11s  pourront  aller  el  vcnir  en  Suisse,  munis  de  passeports 
en  formcs  el  s’y  dtablir,  aprds  avoir  produit  ä la  Ldgation  francaise 
en  Suisse  des  cerliflcats  de  bonne  conduite  et  moeurs  ainsi  que  les 
aulres  alteslalions  ndcessaires  pour  oblenir  d'dire  immatriculds,  on 
soivra  k l’dgard  de  leurs  personnes  et  de  leurs  propridlds,  les  mdin» 
lois  et  usages  qu’envers  les  nationaux. 

Les  Suisses  jouirout  en  France  des  mdmes,  avantages. 
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Arl.  13. 

Dang  leg  affaires  lififtienses,  pergooDelles  oa  de  Commerce , qo!  ne 
pourroof  se  (ermioer  k l'amiable,  ou  sans  la  voix  des  Tribunanx,  le 
demandear  sera  obligd  de  poursaivre  son  action  directement  devant 
■es  Joges  naturels  du  ddfendeur,  ü moins  que  leg  parlies  ne  soient 
pr^seotes  dans  le  lien  m6me  ob  le  Contract  a did  slipold,  oo  qo'elles 
ne  fussent  convenoes  des  Juges  par  devant  lesquelles  elles  seraient 
engagdes  k discoler  leors  dimcollds. 

Dang  les  affaires  liligieoses , ayanl  pour  objefs  des  propridlds  fon- 
cidres,  l’aclion  sera  soivie  par  devant  le  Tribunal  oo  Magistrat  da 
lien  oii  la  dile  propridtd  est  silude. 

Les  conteslalioiis  qui  poorraient  s'dlever  cnlre  les  hdriliers  d’on 
Prancais  mort  enSuisse,  k raison  de  sa  succession,  seront  portdes  de- 
vanl  le  Juge  da  domicile  que  le  Francais  avait  en  France.  II  en  sera 
usd  de  mdme  b l'dgard  des  conlestations  qui  pourraient  s'dlever  entro 
les  hdritiers  d’un  Suisse  mort  en  France. 

Arl.  14. 

II  ne  sera  exigd  des  Francais  qui  auraienl  k poursaivre  une  action 
en  Saisse  et  des  Suisses  qai  auraienl  une  action  k poursuivre  en  France, 
aucuns  droits  caulion  ou  ddpdt  auxquels  ne  seraient  pas  soamis  les 
iiationaux  eux-mdmes,  conformdmenl  anx  lois  de  chaquo  endroit. 

Arl.  15. 

Les  jugemenls  ddAnilifs  en  matidre  civile,  ayanl  force  de  chose 
jiigde,  rendas  par  les  Tribanaax  francais  seront  exdcutoires  en  Suisse, 
et  rdciproqaemeni , aprds  qu'ils  aaronl  did  Idgalisds  par  les  Envoyds 
respectifs,  ou  k leur  ddfaat  par  les  auloritds  compdientes  de  chaque 
pays. 

Arl.  16. 

En  cas  de  faillite  ou  de  banqueroole  de  la  pari  de  Francais  possd- 
ilant  des  biens  en  France,  s'il  ya  des  crdancicrs  Suisses  et  des  crdan> 
ciers  Francais,  les  crdanciers  Suisses  qai  se  seraient  conforrods  aux 
lois  francaises  pour  la  sbretd  de  lears  hypothdques  seront  payds  sur  les 
(liU  biens,  comme  les  crdanciers  hypothdcaires  francais  , snivanl  l'ordre 
de  leur  hypothdque;  et  rdeiproquement,  si  des  Suisses  possddanl  des 
Liens  dans  la  Rdpublique  Heivdtiq'oe  ses  trouvaient  avoir  des  crdan- 
cicrs Francais  et  des  crdanciers  Suisses , les  crdanciers  Francais  qai  se 
seraient  conformds  aux  lois  Suisses  poar  la  sbreld  de  lenr  hypoihdqae 
en  Suisse,  seront  colloquds  sans  distinclion  avec  les  crdanciers  Suisses 
snivanl  l'ordre  de  lenr  bypolbdqne. 

Quant  aux  simples  crdanciers,  ils  seront  aussi  trailds  dgalement, 
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8308  coQsid^rer  4 laqoelle  des  deox  R4pab!iques  Us  appartieoueol, 
maii  toojour»  coDform^meol  aus  lois  de  chaque  pays> 

Art.  17. 

Daos  (ooles  les  proc4dure»  criminelles  pour  d6IiU  grayes,  dool 
rioslrocUon  se  fera  seit  devaot  les  Tribunaox  fraofais,  seit  devait 
ceox  de  Saisse , les  t^moios  Suisses  qoi  serool  cU6s  4 comparatlre  ea 
persoooe  en  France  et  les  tdmoins  franfais  qni  seronl  cil4s  4 com- 
paraltre  en  personoe  en  Snisse , seront  tenns  de  se  transporter  pres 
le  Tribunal  qui  les  aura  appel4s  sous  les  peines  d4lermio4es  par  les 
lois  respeclives  des  deox  nalions.  Les  deux  Gouvernements  aecorde- 
ront  daos  ce  cas  aux  t^moins  les  passeporls  ndcessaires,  et  ils  se 
concerteront  pour  fixer  l'indemnitö  et  l’avance  pr^alable  qni  serool 
dnes  4 raison  de  la  distance  et  du  sdjour;  mais  si  le  tdmoin  se  troo- 
vait  complice,  il  serait  renvoyd  par  devant  son  juge  naturel  aux  frais 
du  Gouvernement  qui  l’anrait  appeld. 

Art.  18. 

Si  les  individus  qui  seraieot  ddclards  juridiquement  eoupables  de 
crimes  d’Elat,  assassinals,  empoisonnements , incendies,  faux  sur  des 
actes  publics,  fabricalion  de  fausse  monnaie,  vols  avec  violence  oe 
effraction  on  qui  seraient  poursuivis  comme  tels,  en  vertu  des  man- 
dals  ddcernds  par  rautoritd  legale,  se  refugiaient  d’un  pays  da» 
l’antre , lenr  extradilion  sera  accordde  4 la  premidre  requisition.  Les 
cboses  voldes  daos  l’un  des  deux  pays,  et  ddposdes  dans  l’autre,  se- 
ront flddlemcnt  restitudes,  et  chaque  Etat  supportera  jusqu'anx  fron- 
tidres  de  son  lerritoire  les  frais  d’extradiUon  et  de  Iransport. 

Dans  le  cas  de  ddUU  moins  graves,  mais  qui  penvent  empörter 
peine  affliclive,  chacun  des  deux  Etats  s’engage  inddpendamment  des 
restituüons  4 opdrer,  4 punir  lui-mdme  le  ddlioqnant,  et  la  seolence 
sera  communiqude  4 la  Ldgation  francaisc  en  Suisse,  si  c’est  nn  Citoyec 
fran^ais,  et  respectivement  4 l’Envoyd  helvdlique  4 Paris,  ou  4 soa 
ddfaut  au  Landammann  de  la  Suisse,  si  la  punition  pesait  sur  un 
Ciloyen  Suisse. 

Art.  19. 

Pour  prevenir  les  ddliU  de  contrebande  et  la  ddgradation  des 
fordU  voisines  des  frontidres,  les  administrations  des  douanes  et  les 
agences  forestidres  qui  seront  organisdes  dans  les  Cantons  Suisses 
limitrophes,  se  concerteront  avec  celles  de  France  et  conviendroiri 
SOUS  l’aolorisation  de  leurs  GouvememenU  respectifs  des  mesures  4 
prendre  pour  unir  leurs  moyeus  de  surveillaoce  et  pour  se  souteuir 
rdciproquement. 
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Ar«.  20. 

Si  par  la  sai(e  on  reconnaissail  que  qnelqaes  arlicles  du  prdseol 
traild  auraieut  besoin  d'dclaircissemeat , il  est  express^meDl  couveou, 
que  les  parlieg  conlractanles  se  coocerleroni  pour  rdgler  ä Tamiable 
les  arlicles  sujets  k l'inlreprdlalioD. 


Art.  2t. 


Les  raliflcalions  du  prdsent  Traitd  d'Alliance  ddreusive,  aiusi 
arr*ld  e(  couclu  seronl  dchangdes  i Fribourg  d'ici  au  neuf  Brumaire 
an  donze  (I*'  Novembre  1803)  et  plus  lOI  si  faire  se  peul. 

Ce  Traild  a did  rddigd  eu  Franfais,  et  il  en  a did  fait  deux  doubles 
d’une  mdme  forme  et  leneur,  l'on  eu  laugue  fraocaise  et  Taulre  en 
langue  fran^aise  et  allemande. 

En  foi  de  quoi  nous  Mioisire  plenipolenliaire  de  la  Rdpubliqiie 
francaise  et  les  ddputds  nommds  k cel  eSTet  par  la  Didle  belvdlique 
avons  signd. 

k Fribourg  le  qualre  Venddmiaire  au  donze  de  la  Rdpnblique 
francaise  (viugt-sept  Septerabre  1803.) 

Le  Gdudral 
Ney. 


Louis  d'Affry. 

Jean  Reinhard. 

Frdddric  Freudenreich. 

(L.  S.)  Emanuel  Jauch. 

Charles  Muller-Friedberg. 
Jaques  Zcllweguer. 
Francois  Antoine  Wursch. 


B.  tfib|)meffi|'d)(  1latifilMti«n  vom  30.  WinUrrnsnat  1803. 

Nous  Louis  d'AITry,  Landammano  de  la  Suisse , en  vertu  des  pou- 
voirs  qui  nous  soni  confdrds  par  les  arlicles  17  et  24  de  l’Acte  de 
Uddialion  du  19  Fdvrier  1803 

Ddclarons  et  faisons  savoir: 

que  le  Traild  d’AUiance  ddfensive  enire  la  Rdpublique  Irancaise  et  la 
Suisse  doni  la  leneur  suit 

(trxU  du  traild.) 

esl  accepid  et  rallfid  par  la  Confdderalion  Suisse  dans  Ions  ces  arlicles. 
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Soll  la  präsente  d^claration  monie  da  aceau  de  l'Elat,  de  ootre  Signa- 
tare pr*8  cellea  da  Chancelier  de  la  ConrdddralioQ. 

Donn^  & Fribourg  k SO  Kovrmbrt  1803. 

(L.  S.)  Le  LandammanD  de  la  Saisse: 

Louis  d’Affry. 

Le  Chancelier  de  la  Coafdd^raUon ; 
Moasson. 


C.  VatifikatioR  nom  19.  Itfiiitmnonat  1803. 

Bonaparle,  Premier  Consal,  aa  nom  du  Peuple  francais,  les  Con- 
sals  de  la  Rdpubliqae  avant  va  et  examinö  le  Trail^  cooclu  arr^te  et 
signd  * Fribourg  le  qaalre  Vend^miaire,  an  douze  de  la  R^pobliqne 
fraocai.se  (27  Septerabre  1803)  par  le  G^ndral  Ney,  ministre  Pl^ni- 
potentiaire  en  Suisse , en  vertu  des  pleins-pouvoirs  qai  lui  avaient  ete 
confdrös  ) cet  elTet,  avec  les  Döpulös,  nommös  par  la  Ditte  Helveli- 
que,  Louis  d'AITry,  Laadammann  de  la  Suisse,  Jean  Reinhard,  Fre- 
döric  Freudenreich,  EmanuelJauch,  Charles  Muller-Friedberg,  Jaques 
Zellweguer  et  Franfois  Antoine  Wursch , cgalement  rnonis  de  pleins- 
pouvoirs;  da  qael  Traile  la  teneur  suil: 

(hxle  du  traile.) 

Approave  le  Traitd  ci-dessus  en  lous  et  rhacun  des  Arlicles  qni  y 
sont  contenas,  ddclare  qu'il  est  acccptd,  ralifie  et  confirm^,  et  promet 
qo'il  sera  ioviolablement  obscrvd. 

En  foi  de  qaoi  sont  donn^es  les  präsentes  sign^es , contre-sigo^ 
et  scellöes  da  Grand  Sceau  de  la  Rdpublique. 

A St.  Cloud  le  vingt-sepl  Brumaire  an  douze  de  la  R^pabliqne 
(Dix-neaf  Novembre  mil  huil  cent  trois.) 

Signd  Bonaparle. 

Le  Ministre  des  Rdlalions  Par  le  premier  Consal, 

Extdrieures  le  Sdcrdlaire  d’Etal: 

Signd  Ch.  M.  Talleyrand.  Signd  Hagues  B.  Marel. 

(L.  S.) 

!Dft  eorflrbrnben  StatiftTationSurfunbcn  Wiirtitn  am  1.  @hr>fhnonat  1803  ;i 
9tt(8urg  ouSgcir«bfrR  itniftbrn  btm  Sanbammann  btt  Sibtrei) , ^rrm  ccn  üfpr. 
unb  bem  ftanjöfif(b«n  ®ptf<baft«,  ©eneiat 
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E.TIU. 

Xoof0tnng9(ef4»(u1l  betreffmb  Grutä^itiitting  brr  fiantoiic 
}um  3lbf(i)Iu#  optt  ttebcrrinfunftcn  iibrr  ^rrit^tUcbr, 
l>oIi}rt(icibr,  (ir4>H<^r  nnb  bnr0crrr(|>tli4ie  ®e0rnf^ätlbr. 

^om  29.  ^eumonat  1803. 

(Sfp»rtor(iim  b«r  lagfatimgSabWirtt  »an  1803—  1813,  ©.  226. 

9unbrPr((bt  @.  481.) 

3»  S3rtro(btung,  bo^  burib  brn  3(rt.  XL  be6  }tt>an)tg{len  JTapiteI6 
brr  IBermittluns^afte  nur  btrjenigen  SBerfügungen  aufgr^obtn  »erben, 
wefibe  ber  23unbe6afte  unb  ben  ^antonöverfaffungen  jamiber  laufen 
fönnten,  unb  ba^  btefer  Slrtifel  ftib  blo^  bafitn  äußere,  baf  in  ^Betreff 
ber  gegenfettigen  SSer^äitniffe  ber  ftantone  feine  Sfet^te  auf  ben  e^e< 
maligen  politifcben  3uß<»>^  6ib»ei)  begrünbet  »erben  fönnen, 
»nrbe  befibloffen:  e6  mögen  blope  Sofal ftonoentionen  unter  ben  an> 
gezeigten  SBebingungen  unb  iBorbe^alten  noib  ferner  unter  ben  San* 
tonen  t$eiI6  erneuert,  t^eild  geftbloffen  »erben,  jeboi^  fo,  ba§  oon 
bergleii^en  erneuerten  ober  neugefi^foffenen  Sonoentionen  ber  itag* 
fa^ung  )ebf6mal  Scnntnif  gegeben  »erbe. 


liH. 

X«0f(i4itiifldbrf4ilnf  ftcttrffrnb  J^ornm  bed  )u  brfangcnbrn 
<2^nlbnrrb. 

Som  15.  9ra(^monat  1801,  bcfiätigt  ben  8.  3uli  1818. 

(Cff.  ©amml.  Oer  bae  f<b»Befjer(f(be  ©taatOreibt  betrejfcnOe  Slfteniitirfe  I.  ®.  282.) 

flOe  Santone  ftnb  fon!orbat»eife  über  ben  ®runbfa$  überein* 
gefommen:  baf  ber  fegbafte,  aufretbtjle^enbe  ©tbulbner,  ben  alten 
9fe4ten  gemä§,  oor  feinem  natürliiben  Stic^ter  gefüllt  »erben  müffe, 
nnb  in  SäQen  oon  S^ulbbetreibnngen  bon  einem  Sibgenoffen  gegen 
ben  anbern  bamat^  jn  oerfa^ren  fei. 
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CtliaimiBg  bc*  am  8.  ^alt  1818  baflättgtni  Aoakoibati 
aam  15.  ^aai  1804. 

93  0 m 2 1.  0 u ( i 1826.  (Df.  €amm{.  II.  ®.  109.  S.  152  a.  S.  261 
Dir  tibOgenöffifitra  Stdnbe  3ürt4l,  IBern,  Uri,  €(btes), 
Dbwalbtn,  ®(ara6,  3"Bf  ®o(otburn,  Si^aff^aafea, 
SIppenjcK  betber  9{^oben,  6t.  (Ballen,  ©raubnnbra, 
Slargau,  X^nrgau,  fßaabt,  3BaI(t6  nnb  fReuenbaig,  tifldrta 
i^TC  auf  ben  ®runbfä0en  bt6  aHsemrinen  6taat6rc(^t6  unb  be6  rib6* 
grnbffifi^en  6unbe6nerein6  bero^enbe  Ueberjeagnng : ba^  e6  in  bea 
*pjti(^ten  brr  Stegierung  jrbeO  UantonO  liege,  über  bie  ^anb^abaag 
aOer  eingegangenen  !8ertrdge  nnb  Serfommniffe,  femit  ouib  be6  «m 
15.  3nni  1804  abgef^Ioffenen  nnb  am  8.  3n(i  1818  einmnt^ig  befä* 
tigten  ftonforbatO  aber  ba6  (^ornra  be6  fcf  haften  nnb  aafreibt' 
fle^enben  6<^n(bner6,  nnmittelbar  non  i^rer  Se^örbe  ao6  }a 
tna^en,  nnb  bag  bemnai^  bie  Unmenbnng  be6felben  in  i^infi^t  aaf 
Setreibnngen  nnb  Urrefle  jmifigen  Sib6genofen  nerfigiebener  ftantone, 
bem  (Sntfibeib  geriigtliiger  IBcgbrben  ni^lt  nntermorfen  fein  fofl.  SRit 
Slnerfennung  biefeO  ®runbfage6  oerbinben  bie  obgenannten  6tdnbe  eine 
frennbeib6genbffif(be  bringenbe  (Sinlabnng  an  bie  anbem  CbbL  3)7it> 
fldnbe,  bag  fie  biefer  bem  Ronforbat  gang  angemefenen  (Srfldrnng  aaib 
igrerfeitO  beitreten,  nnb  bag  non  fdmmtliigen  Siegiernngen  brr  (Eib6« 
genoffenfigaft  folifie  SInorbnungen  getroffen  »erben  mbgen,  »obnrib 
ba6  Ronforbat  felbfi  nberad  anfreigt  gehalten  nnb  beffen  SBirffamfeit 
befienO  gegegert  bleibe.  


Srefburg  unb  93aftl  nabnitn  obige  Gtriärnng  »d  referendum,  5u§criea 
jeboib  jugleiib  bie  Sueergibt,  bap  igte  ®t&nbe  bem  ndmliibtn  @nmbfa4  bei> 
nfiibten  tuerben. 

{iijern,  Xeffin,  ®enf  unb  ülibtvalben  liegen  über  bie  93rrbanbluig 
bad  91eferenbnm  niaiten. 

9(m  24.  3nli  1826  erflitte  bie  (Befanblfibaft  «cn  (Branbünben:  .Dof 
ge  gegen  biejenigen  dtantene,  meiibe  in  <gingibl  auf  bie  93ci()iebung  bed  eibd- 
genöfgfiben  Jtonfcrbatd  «om  15.  3uni  1804  unb  Bom  8.  3uli  1818  über  beu 
iSeriibtdfianb  bed  fepgaften  unb  aufreibtgebenben  €ii)u(bnerd  g<b  nen  bet  91ebi: 
beil  getrennt  ballen  mürben,  bie  Steibte  ibred  ©tanbed  unb  beffen  unbebiugte 
dtonoenienj  Bcrbebalten  muffe. 


iujern  (6.  3uli  1827)  gimmt  ber  (SriSuterung  bet  unb  bat  berettd  bur4 
legidiatine  93erfügung  feine  bürgerliibe  ISeriebtdorbnung  in  biefem  Sinne  abge< 
änbert.  Olibwalben,  gteiburg  unb  Jeffin  erfläten  ben  Ceitritt  ju  bot» 


Digitized  by  Google 


Zagfa^nng4(tf^(af  6rtr.  Sontin  br€  ju  («(angenbtn  345 

S(b<nkK  OrfSuttrung.  Sttfibtebctit  abwti(btRti(  S3o(a  »on  1827  (unttr  tuelibcn 
ba<ien(gc  b«  b-  Stanb«  ffiaabt  eon  btr  3^RgfRb»'*S 

Oificttrilt  een  feiner  frfibem  3uf}lmmung  )ur  Stfiutening  nnb  vcm  Jtonfcrbat 
felbfi  angefeben  tsurbe)  beraniablen  im  3abr  1828  na<bfiebeRbe  (Srflirungen: 
Vaud  conlirme  la  dMaration : a Qoe  le  Canlon  de  Vaud  enleud  ce  concordat  de 
cette  maoibre , c’est  que  Ics  conKd^rds  jouisgenl  dans  re  Canlon  de*  mdme*  droiU 
que  Ic*  indigenei  et  que  lenes  bit-ns  ne  peurent  dire  saisis  que  dans  les  rndmes 
ras  et  de  la  mdme  fafon  que  la  cbose  pent  aroir  lieu  d’aprbs  Ics  lots , b l'^ard 
des  ressorlissants  eux-mdmes.*  II  ajonte  que  le  Canton  de  Vaud  ne  rdclame  point 
une  rddprocite  differente  de  celle  qni  resulte  de  l'explication  ci-dessus. 

9a fei  begütigt  bie  fibon  frltbtf  gemaibte  ISTFIdiung,  bap  von  feiner  Seite 
bnd  Itonforbat , binfiibtnib  bed  Sorumd  bed  ju  belangenben  Sibnibnerd , foite 
tsdbmb  treu  unb  p&nttliib  gegen  alle  ISibgenoffen  beobachtet  tverbe.  hingegen 
fann  biefer  Staub  btr  vorfiebenben  Qtldutentng  feine  3uflimmung  aud  bem  ®runbe 
nicht  ertbeilen , ivtit  baburch  ein  neuer  Srunbfab  aufgefleltt  tvirb , ba$  n&miich, 
mit  SBeifeitiaffung  bet  in  vieicn  Stänben  von  btr  volisiebenben  Selvalt  ganj 
nnabbingigen  @)erichtdflenc,  von  Utegierungdivegm  bie  Snlvtnbnng  bed  Aonforbatd 
vom  15.  3uni  1804  auf  bie  fich  rtgebtnben  einzelnen  Sällt  andgtben  foli , tvibtdnb 
ja  hoch  bie  (Srörtrrung  über  912 ein  unb  3) ein  auf  bie  Srunblage  befiebenber 
Siechtdübungen , @efe(e  nnb  von  btn  fouverSnen  Stinben  tingegangentr  Jtonfor< 
bäte  in  ber  audfchlieblichen  IBefugnib  ber  (Herichte  |)tbl.  3)iefrd  ifl  tvirflich  auch 
bie  Sagt  bed  Jbantond  IBaftt.  3)en  @erichten  ßnb  bie  von  biefem  Stanbe  mit 
anbetn  Jtantonen  eingegangtnen  Jtonforbate  burch  bie  fouverJne  Sebörbe  jur  lei: 
tenben  92otm  ibred  9trfabrmd  vocgefchrieben  ivorben,'unb  bie  n&mliche  9ebörbe 
tvachti  forgfam  für  bie  getreue  Erfüllung  oller  vom  Stanb  eingegangtnen  üaatd: 
rechtlichen  9erbfli<htungen.  9a  bie  Qlerichidflelle  gtivib  btn  onbem  Aantonen 
eine  eben  fo  gute  nnb  vollfommtne  ISttvübtleifiung  für  gefebmü^iged  unb  gcrechtrd 
Serfobren  gebe , old  Pe  von  ber  üiegierung  felbfi  ertoarten  bürften , fo  hofft  ®aftl, 
ed  Iverben  bie  hoben  Stünbe  fich  burch  bie  gegcnmürtige  ISrnirung  beruhigt  ffnben. 

Gcnüre  rappele  les  declarations  et  explications  antdrieurcs.  II  «xdcute  ponr- 
tuellement  les  disposiUons  du  concordat  de  1818  sur  les  taisics  arrdts,  mal*  les 
principes  de  sa  Constitution  qui  djterminent  une  Separation  coroplete  enire  l'an- 
torild  judiciaire  et  le  pouroir  adminislratit , ne  lui  pennettent  pas  d'adherer  au 
nouveau  concordat,  qui  deplaccrait  la  mauere  des  arrcls  en  la  faisant  passer 
pour  ee  qui  concerne  les  confederds  des  maius  du  juge  dans  celle  du  Gouverne- 
ment lui-mdme.  En  effet,  le  nouveau  concordat  ne  parait  point  une  Interpre- 
tation necessaire  de  celui  sur  le  for,  mais  une  disposition  esscnliellemenl  diffe- 
rente dont  l'acceptation  depend  entierement  de  la  convenance  des  Canlons.  Des- 
lors  Genbve  ne  peut  y adherer. 


9tote.  Safel  erflirt  (14.  ^cumonat  1829),  in  lleberrinflimmung  mit 
feinem  frühem  93otum,  baff  biefer  Stanb  btn  @runbfüben  bed  Jtonforbatd  von 
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1804  unb  1818  nnbcbingt  bribflitbtf  > inbem  a)  afTt  Scbisdjn  tragebemratn  ak 
gl(i(btr  Otccbtr  gtnit^n , leie  ble  Aantontbürgn  ftlbfi ; hj  ber  > aafrnbt: 

fir^tnbt  ®(bn(bn(t  in  allen  Sidrn  «er  frintm  natnrliibcn  Wiibtrr  gtfn(^t  »ttbra  miie. 

9la(b  ben  bafrlfcbcn  ®efc4rn  fann  nimiitb  nur  bann  SIrrrftanItgnng  etntretn, 
ttrnn  brr  S^ulbntr  rnitotber  «brr  brr  Kontur«  an«grbrc(^m  iii , nat  ii 

birfrin  (r^trm  Salle  finbet  bie  iStfcblagnabmr  rfn^tg  ju  ®unftrn  brr  SRaüt  €tats. 
Sa  in  btibrn  93otau«ft(nngrn  bie  üigmftbaft  eine«  fef^aftm  unb  anfrr(btS(4(a= 
brn  S(buibnrr«  irrgfüIU,  fo  ifi  iBafrl  im  drmgftrn  Sinne  fenforbirrnt. 

SBa«  bie  Hrt  unb  SDrifr  ber  Sutfü^rung  brtrift , fo  ifi  bei  ber  «erfaitaig«) 
müßigen  Trennung  brr  @rmaftrn  bie  (Srfanntnip  über  Hrrefiaalegungen  allnttigr 
eine  -^anblung  brr  @cri(bt«brbörben ; birfrlbm  follm  aber  babei  ba<  Kouferbri 
«on  1804  unb  1818  auf«  ®rnaurf)r  brobar^ten,  ma«  ibnen  no<b  gou)  arali^. 
bei  $lnla$  brr  «orji^rigrn  (1828)  Seratbung,  auf  ba«  SBeftimmtefte  rfatgefrbirfi 
ttorbrn  ift.  Solllrn  bie  ®rri(btr  jrmal«  ba«frlbe  au«  bem  9(ugr  laffen,  fo  »iAt 
bie  ütrglrrung  ibrr  3ntrr«rntion  nie  «rnorigem,  um  eine  unbebingtr  unb  mB; 
flinbigr  Blmocnbung  be«  Konforbal«  ju  bewirten. 

ÜBenn  alfo  bie  Dtrgirrung  «on  IBafet,  jwar  nitbl  narb  brm  SSorlfnu  bn 
Qtl&ulrtung  «om  21.  3uli  1826,  bie  IBoIljitbnng  be«  Kontorbat«  ben  ®eri(bln 
enijieben  tann,  um  in  ben  ein}elnen  Sollen  felbji  ben  (tntfrbeib  ;u  geben,  <c 
rntfprirbt  fie  boeb  brm  ®rijir  jene«  3ufabartitrl«,  inbem  fie  über  bie  Ru«nbn^ 
bureb  bie  @eri(blr  «on  fitb  au«  warbt. 

6«  b«fl  baber  bie  ®efanbtfrbaft  ju«rrfitbl(irb : bie  gegenwärtige  Qrflömj 
werbe  allen  SQitdünben  bie  volltommenfle  @arantie  unb  SSerubiguig  ge. 

wübeen , unb  man  werbe  IBafel  nirbt  mehr  in  bie  Sieibe  berjenigen  Kantone  ütl- 
(en , weirbe  bie  ®runbfäb(  be«  Kontorbat«  nirbt  in  ihrem  «ollen  Umfang  anrr- 
trnnen  unb  b<>nbbaben. 


2:agfatttnfl66(f(^In#  bdreffcnb  grri^ttn^ke  Srh^cibungra. 

IBcm  27.  Sra^monat  1804,  bc|)dtigt  brn  8.  3uli  1818. 

(Off.  Sammt.  ic.  I.  ©.  283.) 

1. 

liegt  in  brn  S3efngmffrn  jebc6  flantontf,  feint  eigne  SirthM* 
bflege  in  0<bulbbetreibnng6foiben  gefebfirb  }u  befümmen,  borb  fo,  b«b 
alle  0rbn>eijeT  ungebemmtei  nnb  gleiibei  9ie<bte  genießen,  »ir  bie 
Ranton6bürger  felbft. 

2. 

Die  0tanbe6regiemngtn  finb  tingeloben,  bitfe  Zriebreibtt  nög- 
lirbfi  )u  befcbleunigen,  nnb  nnfoflfbielig  einguriibten. 
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3. 

@it  »erben  enb(i((  gegen  betrngerifcbe  J^oOiten  ent»eber  f(^on 
brflc^enbe  ®efe(e  bonb^aben/  ober  ftnb  erfaßt,  »o  feine  fol^e  nor« 
^onben  ftnb,  ba4  (SrfoTberiicbe  barüber  fefliuie^en. 


Wote.  iDIcfem  Äonfcrbot  finb  XXI  Aantone  beigetreien ; mit  ®crb»batt 
ber  Jtonvenftn;  gegen  ben  Jtanton  ®(b»b5,  toeicbet  bie  9iecibroc<iit  in  bem®fnne 
beobachtet , ba J er  anbere  (Sibgencffen , in  tBctreibungefacben , wie  feine  Sngej 
hörigen  bebonbeln  »cne , wenn  binwieber  biefen  lebteren  in  ben  betreffenben 
Jtantonen  gfeicbee  Stecht  Wie  ben  eigenen  Angehörigen  gehalten  werbe. 


leM. 

Zaefatnng3bcf(|>Iu^  hetrefenh  ftonfttr3re4tt  in 
SaUimentdfäUrn. 

33om  15.  SSrad^monat,  ratifi)irt  ben  5.  Srad^monat  1805, 
befiötigt  ben  8.  3uli  1818. 

(Siebertorium  ber  S^agfahungeabfchiebe  «on  1803  — 1813.  €.236. 

Cjf.  €amml.  I.  ®.  284.) 

1. 

3n  $aHiment6fäIIett  »erben  aOe  @4»eiier,  fowchf  >»  berhfänbeten 
aI3  laufenbcn  @(hulben,  in  ber  prieilegierten  nnb  ber  aOgemeinen 
jt'affe,  nach  gleichen  Siechten  behanbelt  nnb  follocirt,  »ie  bie  S3e»ch* 
ner  be^  flanton6  feihfi,  in  »eifern  ber  ®eIb6tog  norgeht. 

2. 

X)iefe  ©ieichheit  in  floHofationen  nnb  fionfurfen,  »elihe  ber  eine 
Ranton  ben  (£in»ohnern  beh  anbern  jufichert,  ifi  nach  ben  befonbe* 
ren  ®efehcn  beSfenigen  fianton6,  »o  bab  Falliment  auhhricht,  jn  oer« 
flehen. 

3. 

3»ifchen  benjenigen  Rantonen , »eiche  biefer  SSerfoninmi^  heitreten, 
bürfen  nach  au6gebrochenem  SoO*>»cnt  feine  Slrrejle  anf  be»egliche6 
Sigenthnm  be6  SoRiten  anberh  aI6  ju  ®un{len  ber  ganzen  0chulben> 
fSfaffa  gelegt  »erben. 

4. 

X)iefe  Sefümmungen  ftnb  einzig  }»ifchen  ben  heitretenben  San* 
tonen  gültig,  unb  gegen  bie  bcm  gegenwärtigen  iBerfomntnif  nicht  hei* 
tretenbett  »irb  in  aQen  Siecibrocität  oorhchalten. 


Digilized  by  Google 


3*8  tflgfflJungrtfWnf  tthrrff.  (Sffftten  eine«  goHitf»  ic. 

Mete.  Jtenfortat  flnb  ieJgettttfn : Sujem  , 3firi^ , Strn , Bri, 

Unlftttaftttt,  3ug,  gHlburg,  , »af«I,  €i^jf)^flnfoi , 

auffr<9l^cbtn , et.  ©arteit,  ©raubüntfn,  «argau,  linrga«,  Itfftn,  ®aah, 
®aHi«,  9}(utfiburg  unb  ®tnf. 

e(^telH  ^at  ftflgfftfef , tag  b(«  Slngf^rrtg«  anbmr  Äanlcnt  in  jfbnn  ?aH 
na((  btn  glei4»cn  9tf<6t<n , toic  bie  flgenra  Sanbltute  fc<^anb»ll  tentni , infrita 
aui^  bitfe  in  btn  b»trffftnb»n  Äantonm  gieic^  btn  Äantcn« « «ngf^ärigtn  bt^ 
trachtet  finb. 

®Iarn«.  9}a(i  boriigtn  ®tft^tn  r»8  ba<  ®eibergni  in  bie  ®antiSajt 
faiten , nnb  btr  «adfall  flatt  ^abtn.  ®et  Äanton  ifj  inbtfftn  btttit,  anf  m 
©rnnbfab  btr  »«iurccität  ^in  Äenfnt«»  SBerfommniffe  abjiiMIiegen. 

«pptnütll  OnnetäK^obtn.  ®a  in  golge  bet  8anbe#ge^be  alle«,  »at  iräi. 
renb  einem  SWonat , benot  ba«  Falliment  au«bri(bf , non  bem  gailiten  bejabU 
cbet  nerpfänbet  Wirb , in  bie  artgemeine  SUaffa  jutüdfMIt , fo  beebaebiet  3nntt= 
Stboben  nnr  gegen  foicbe  Jtantone , bie  ibm  bie  Sluffibung  biefe«  9tt(btr«  gibeti, 
bie  ©rnnbfibe  be«  Äonferbat«,  nnb  bebäit  fi(b  gegen  bie  anbetn  »ecijirciiiif 
unb  Jtonnenien)  not. 


E.UI. 

Xa(tfatung96rf4ti>&  betrrffenb  (^(feftrn  efaefi  9^nittn, 
feie  alfe  Vfanfe  in  Jhcefeitorfefeänfeeii  in  rinem  aRfertB 
Mantott  liegen. 

33om  7.  S3ra(J)monat  1810,  beflÄtigt  ben  8.  3uli  1818. 

(E|f.  eamml.  I.  e.  285.) 

1. 

(Sd  foQen  in  $oflitnfntäfäIIen  oKe  rinrm  SnHitrn  gngrböngrn 
ten  in  bie  5>au))tnioffe  foHen,  foltbe  mögen  liegen  »o  fte  »ollen,  an* 
beftfeabet  jebotfe  bet  boronf  bnftenben  Sietfete  unb  Slnfprüifee  beb  3nbnbn^- 

2. 

00  oft  inbejfen  ber  gall  eintritf,  bo§  bei  folgen  ffffeffen,  bie  i» 
einem  anbern  Ranton  alö  in  jenem,  bem  ber  gallit  angebört,  liegen, 
entmeber  bo8  ©igentjum  berfelben , ober  bie  ^)npotbel  ober  baö  ^fanb* 
reifet  baranf  »on  ber  SaDimentömaffe  in  0treit  gejogen  wirb,  fo  tg 
felbige  gefeatten,  ifere  befeauptenben  JÄeifete  ror  bem  fompetenten  Äiifeter 
beöjenigen  Rantonö  geltenb  ju  maifeen,  in  »eifern  bie  Sffeften  M 
befinben.  
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9tete.  SXtrtm  Jtontorbat  boben  )ngeglmmt:  bie  Jtanionc  8n)(rn,  Süricb, 
99  em,  Urf,  UnUrtttalben , 3iig,  grdburg,  Sctetbum,  SBafd,  StbaffbAxfe«/ 
91p))(n)tII  SliiiersStboben,  €t.  ®alltn,  @raub&nben,  Stargau,  Xburgau,  Xtfftn, 
SBaabt , SBadie,  92tutnburg  nnb  @rnf. 

Sfr  Serbälfnlfirt  brr  Jtantonc  fSIarue  unb  Stbbrnjrrt  SrnitT^Stb»: 

feen  unb  bfntefebcr  bfe  rt(btffibr  ®tt((ung  brr  fonfotbfrrnbtn'  Jtantsne  gegen  bfe^ 
fetben  gnb  ganj  bfe  nimffiben,  tofe  bef  bem  gerabe  «otbergebenben  Jtonforbat. 


1.XUI. 

j^onforbot  betrcffmb  bie  9o(Ueit>rtffignti(|eti  grgCB 
®anner,  btanbflYei^et  nnb  gefäbrlic^eb  0cftnbrl. 

93om  17.  3uni  1812,  befidtigt  ben  9.  3uU  1818. 

(Cff.  €amml.  I.  ©.  307.) 

1.  Die  ^oltjei  gegen  9ieifenbe  foO  feernotlfomninet,  bte  Sebing« 
m'ffe,  nnter  benen  ^äffe  ertbeilt  toerben,  unb  bie  aubftellenbe  IBebbrbe, 
fo  ifeie  bte  Stequiflte  ber  ^äffe,  nd^er  befliinnit  tcerben,  unb  namcntlub : 

a)  ^dffe  für  bad  31udlanb,  fo  irte,  nenn  cd  Sanbebfrembe  betrifft, 
au(b  bie  ^dffe  für  bad  3nocre,  foQen  entneber  einzig  nnb  oOein 
feon  ben  9tegierungdfan}Ieien  aubgeftellt,  ober,  wo  e^  bie  Sofa* 
(itdten  niibt  geflatten,  )war  au^  oon  bem  Oberoonjiebungä* 
beamten  audgefieQt,  aDemal  aber  oon  ben  9tegiernngdfan)Ieien 
oifirt  unb  in  eine  ©eneralfontroKe  eingetragen  werben ; 

b)  für  baö  Sn««*  ber  ©tbweij  follen  bie  ^dffe  nur  oon  ben  9fe- 
giernngdfanjleien  ober  ben  obem  93oII}iebungibeamten , nnb  )war 
allein  auf  folcbe  Selege  bi»  ertbeilt  werben,  bie  über  bie  ^nbi* 
oibualitdt  beS  ^obtrdgerd  fiebere  nnb  berubigenbe  Studfunft  ju 
geben  oermbgen;  um  )u  oerbüten,  baf  nicht  S9ettler,  93aganten 
unb  gefdbriitbe  Seute,  nnter  bem  <Bä)u^t  einetf^affed,  tbr  3Be* 
fen  im  3nnem  ber  ©ebwei}  treiben,  ben  Sanbleuten  bureb  SIb* 
forbernng  oon  Verbergen,  Slmofen  n.  f.  w.  bef^werlicb  fallen 
ober  gar  bad  ©annerwefen  treiben; 

c)  ti  foH  ein  gemeinfameö , in  ber  ©ebweij  anöftblieplicb  geltenbed 
^afformnlar  eingefübrt  werben,  ba9  alle  bie  Sfeqnifite,  beren 
ein  wobt  eingerichteter  ^af  bebarf,  enthalten  foQ,  unb 

d)  bie  llunbrcbaften  für  i^anbwrrKgrfetlen  follen  gdnjliib  abgefebaft 
nnb  bagegen  äSanberbücber,  wie  folcbc  in  Dentfcblanb  gebrdn^> 
lieb  ftnb,  eingefübrt  nnb  einzig  oon  ben  obem  93oIIjicbnng9« 
beamten  andgefteSt  werben. 
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8.  ©dmmtltibe  Stdnbe  oer)>f[i(bten  fi^,  rin  tsnibfanied  9nge  ;a 
^aien  auf  Albffer  unb  anbere  Drte,  wo  9(mofen  au^get^eilt  werben; 
ade  fi(b  bort  oorfinbcnbe  berufiofe  Seute  }U  ergreifen  unb  natb 
gäbe  ber  Umftänbe  entweber  weg)uf(baffcn , ober,  wenn  e«  6ignalifiite 
ftnb,  an  ben  au^fcbreibenben  Dii^ter  abjnliefern;  norjügIi<b  aber  anf> 
merffam  )n  fein  auf  Dieb^b^W^'^r  A»f  ^etteljuben,  bnr<b  bie  bal 
(Baunerwefen  alimentirt  wirb;  mit  ader  0trenge  gegen  biefelben  jn 
oerfabrm,  unb  mit  oereinigtrr  draft  unb  in  33erbinbung  mit  ben  be> 
naibbarten  9){itfidinben  bie  jweifmäfigfirn  fDfafnabmen  jn  Slnfreibtbal' 
tung  ber  innem  ®i(berbeit  jn  treffen. 

3.  9Jon  aden  @tänben  wirb  brr  ®runbfa$  aU  oerefiKbtenb  an' 
genommen , feine  ber  gemeinen  0i(berbeit  gefäbrliibe  0<bweijer  jn  ner' 
bannen,  fonbern  fic  in  einbeimif^en  ober  on^Iänbifcben  9nffalten  in 
Srbaliung  ju  fefen;  in  ^)infi(bt  ber  Sremben  aber  foicbe  fWafnabmen 
jn  treffen,  ba^  ihre  2Begf«baffung  au«  ber  ©(bweij  ben  SWitflänben 
nicht  gefdbriieb  werbe.  äBeif  aber  in  mebrern  Kantonen  ficb  feine  ober 
wcnigflen«  feine  binreicbenben  9n|laifrn  finben,  fo  wirb 

4.  bie  eibögenbffifchf  SSebörbe  eingelaben,  mit  fremben  ©taatea 
Bfegojiationen  einjufeiten,  jn  bem  enbjwecf,  baß  bie  Sinbrimifeben 
aSerbreeber  in  äußere  3u(btbäufer  ober  in  entfernte  Kolonien  anfgenom- 
men  werben ; nach  beren  fruebttofem  Srfolge  e«  ficb  bann  fragen  wirb, 
inwiefern  e«  benen  fiantonen,  bie  feine  3u^tbäufer  befi?.en,  anßeben 
mag , JU  Srriebtung  gemeinfamer  3ncbtbäufer  ßcb  ju  »ereinbaren,  unb 
enblicb 

5.  bie  ftgnalißrten  Serwiefenen,  »or;ügIi(b  wenn  eö  ?anbe«frembe 
ßnb,  foden  »on  ber  ^olijeibebörbe  be«  ßanton«,  wo  fie  anfgegriffm 
worben,  wo  mbglicb  über  bie  ©renje  ber  ®ib«genoffenfcbaft  gebracht; 
fad«  aber  beren  SBegfebaffung  über  bie  @renjc  niibt  mögli^  wäre, 
biefe  Serwiefenen  wieberum  bem  Ranton  jugefübrt  werben,  welcher 
bie  93erbannung«ßrofe  gegen  fie  au«gefprocben  bot;  bie  ©ignaliiirten 
hingegen,  beren  Jlrreflation  »erlangt  wirb,  foden  berjenigen  S5ebörbe 
ou«geIiefert  werben,  »on  ber  fie  au«gef(bricben  worben  finb. 


®ieftm  dlcnforbat  finb  unbeblngf  betgetreten:  giijem,  Sfiricb,  ©em,  Uri, 
Untertoalben , 3ug,  gretbiirg,  ©ctofbicni,  ©afel,  ©ebaffbaufen , »rnnjef- 
@t.  ©alten,  ©ranbünben , «argme,  Jbicrgau,  Sefftn,  SSattt«,  ©enf. - 
, ©tarn« , SBaabt  nnb  Oteuenburg  wetten  ficb  b«r<b  9rt.  3 ntibt  ta 
tbrcin  ©erbannnngereebt  befebrinren  taffen. 
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Ul¥. 

^onforfrot  bettefftttb  Me  @rtl^ei(tmg  unb  bie  ^ontulare 
brr  9teifei>äffe. 

®om  22.  3uni  unb  2.  3uli  1813,  bfftatiflt  ben  9.  3uU  1818. 
(£>jf.  €amml.  1.  €.  310.) 

1.  Die  eibäßenöffifiben  ©tfanbfen,  Spanten«  rcfprftiöfn 
€tänbe,  rrffären:  nacbfle^enbed  Sormular  bet  9ieifcpäffe 
für  ba$  Slu^Ianb  unb  für  baö  3»nere  bei  Stbiceij  an> 
nr^tticn  unb  befolgen  jn  toollen. 

« f i f e-V  a 6 

für  baS  Sludlanb  unb  für  bo9  innere  bei  Si^tret). 


Sibtoeiiertf^e  (Sibdgenoffenfi^aft. 

Jtanicn:  (tSIantieettapptn  Pea  belrtffenben  Jtantona.)  (Olanten  P.  Aant.) 

ÄonlroKe  91ro.  3ni  Olamen  Per  Sirgteiung. 

Signoltment  Pf«  ^ap.'3nl;abfr«.  ®tt  (Olamfn  Per  StbärPe , »fl(bf  Pfn  ^)ap 

auaflfllt)  trfuc^l  bümlt  fämmtllibe  St^örPtn 
unP  IBcamlf,  Penen  P(t  ^anPbaPuiii)  Per  effents 
Ifiptn  OrPnung  unP  arijemcincn  Sfiberbfit  cP: 
liffll , frfi  unP  ungeblnpfrt  Purcbrclffn  ju  lajtrn 
(‘namen  Pe«  DleirenPcn)  feine«  Beruf«  ((Fbaraf- 
ter  Pe«  SeifenPen) ; gePfitlig  »on  (.beimalbcrl 
fammt  Botmi$igfeit) ; in  Per  tlPftipt  (@tunP 
Per  Weife.)  ®etfelbe  »ItP  jugleiip  unter  Äiu 
erPietung  gleiipcr  (äegenPienfle  ju  @<bup  unb 
.^ülfe  empfoblen. 

©egenteärtiger  Weifepn®  ift  gültig  (®ancr 
Per  (Süftigteit);  aubgefielit  auf  (Jtnjeige  auf 
toflebe  SSeife  ffep  Per  $af:3nbaPer  über  feine 
^erfon,  ^eimatb  unP  3»e<f  Per  Weife  legiti: 
mirt  b«t). 

GüegePen  ju  (Ort  Per  Sluaftertung)  Pen . . . 
lag  . . . Blanat . . . 3abr  (leptere«  mit  Butp: 
fiaPen  auagefipriePni.) 

Usterfibtift  PH  $af<3nbaPtr« : (®rr  Warn«  Per  BebPrPe). 


Witer  3abre 
Xaille 

@rcpe  Scptib  3oI( 

^aore 

€tim 

WugenPraunen 

Bugen 

Wafe 

attunP 

Jtinn 

@efi(bt 

BefottPtre  3ei<ben: 
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8.  ®if  I6M.  ©tänbt  JabfB  fnt  bi*  fogenonntrn  Jaafpdff*  b«* 
na^ßr^tnbe  gorntular  anflfnommcn: 

©(^»(ijerif^e  6ib«fl*noff*Bfi^oft. 


«Rro. 


Obere  ^Jolijelbireftion  ke«  ÄontcnC 
Wtif*-y  tt  $ 
naH) 


Signalement  be*  $ap''3n^aber*. 


Sllter  3abre 
^c(b  Scpub  3o(t 
Sranjöfifib  9Rab 
$aare 
Slugen 
9lafe 
SRunb 
Jtinn 
@efi(bt 
Statur 

®efonbere  SRerfmale: 


Sämmtiicbe  Sebörben,  benen  bie  ^onbr 
babung  brr  allgemeinen  Sicberbett  obliegt, 
tverben  rrfu<bt,  ^orgeiger  biefe*  (92amci, 
SBobnort  unb  Seruf,  Urfaibe  tnarum  bn  baif^ 
5Jaf  gegeben  wirb) 

trelcbcr  baber  angeisieren  wirb,  ftib  innen 
halb  einer  3e!t  non  . . . Sagen  . . . bbri 
(Sejeiibnung  ber  91oute)  nach  (Seßimanngl: 
crt)  ju  begeben,  — 

auf  bem  norgef(btiebenen  SSeg  fiiber  nnb  nge- 
binbert  baffiren  ju  taffen, 

Sinjig  gültig  für  biefe  Keife,  bie  beninnte 
3eit  unb  brn  vorgrfebriebenen  9Beg. 

©egeben  in  . . . ben  . . . 


Unlerfibrift  be«  ff)ag=3nbaber« : gür  bie  ®oIijeis©ir*ftion : 

3.  Da  in  ^injii^t  ber  SßaBberbü^er  für  ^anbtBfTfdffefrürR  bie 
grmnnfi^te  Uebtreinfiimmune  nnter  b*B  fiantonen  n>irni(^  f^on  brfitbt, 
fo  fanb  bie  ütagfagung  bermalen  nii^t  für  Botbwenbig,  mit  gefi- 
fe$ung  eine$  bieffäHigen  gormniard  jn  beft^dftigen. 

4.  lieber  bie  grage:  an  wen  unb  nnter  wellten  ©ebio< 
flungen  bie  15dffe  ertbeilt  werben  feilen,  ^at  bie  ^o^e  Stag, 
fagung  folgenbe  ©eßimmungen  feflgefe^t: 

Srtbeilung  etgentli^er  SReifepdffe  für  ba«  aa«Ianb 
nnb  ba$  innere. 

^dffe  fbnnen  gegeben  werben: 

a)  allen  Santonibürgern , na(6  ben  in  iebent  dtanten  beßebenb« 
Serorbnnngen. 

b)  autb  bie  niijt  Ranfon^angebbrige  finb,  feien  fte  ©(bweiier* 
bürger  ober  grembe,  im  gall  fie  fitb  mit  gefeflicber  Slieberlaffnngd. 
bewiflignng  auÄweifen  fbnnen.  3ene  gremben  aber  »on  anöwdrtigen 
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anb  bie  9irifrpäff<r. 

Staaten,  beren  SRintfler  in  brr  €(|»ei}  rrftbirra,  foKm  Ui 
benfefben  ft<b  am  eiaen  ^af  Srverben,  ober  einen  SewiQigunsd' 
f<bein  für  einen  fi^weijenf^m  an^nirfen. 

c)  3a  anferorbentli^en  ober  bringenbea  Jällen,  ao  ber  ^af  »er« 
geffrn,  »erforen,  ober  bie  !Z>auer  betffrlben  anfgelaufen  fein  n>ürbe, 
fönnrn  auch  Scbneijerbärßrm  and  anbem  j^ontonen,  ober  frem« 
ben  X)nnbrrifenben , f^dffe  ert^rilt  »erben,  wenn  ft<b  biefelben 
bnr(b  einen  angefe^enen  9Rann  bed  Drtd  ober  onf  anbere  bi»* 
reitbenbe,  nn)»eibentige  9rt  a(d  re<btliibe  Sente  legitiniren  fbnnm. 

d)  ^remben  Slrbeittm  anb  Dienfiboten,  bie  »enigftend  ein  Siertel« 
jabr  mit  Sorwifen  ber  Drtdbebörbe  in  Simften  geßanben,  nnb 
0nte  3'ns°ifft  ib’^n  IReifier  onfjuweifen  b<*bm. 

e)  Sttbtiib  ienen,  bie  fein  etgentli(bed  i^eimatbretbt  befiben,  1I(b 
aber  feit  mebrern  3abren  im  jfanion  oufgebalten  bo^cn,  nnb 
3engniffe  eined  nntabelbaften  9Banbe(d  »orlegen  fbnnrn. 

5.  !Cie  <Srri(btnng  ber  SBanberbä (ber  betreffenb,  b<>* 
ben  f!(b  bie  löbl.  Stänbe  übet  folgenbe  Scßimmungen  oereinigt: 

Srtbeilnng  ber  SBanbcrbücber. 

T)a  na(b  bem  ollgemeinen  ftonforbat  oom  3ob^*  über  eibd« 
genöfflf(br  9oIi}ei»erfngnngen  bie  Rnnbf(baftea  obgeftbafft,  nnb  anfiatt 
brrfrlben  bie  S3anberbn(ber  allgemein  eingefnbrt  »erben  foOen,  fo  ftnb 
felbe  jn  ertbeilen: 

a)  3ebem  @(b»ei)erbnrger,  brr,  nach  »otlenbeten  Sebrjabren,  feine 
9Sanberf(baft  antritt  nnb  fi(b  iber  fein  anflagbafted  Senebmrn 
andgewicfen  bot> 

b)  3<bem  6(b»ei|erbürger,  ber  »enigflend  »ier  SSoiben  im  ffanton 
in  jlrbeit  geßonben,  nnb  bartbnn  (ann,  baf  bad  bid  febt  gehabte 
SEBanberbn^  )U  Snbe  gefibneben  fei. 

c)  Sin  grembe  in  obigen  )»ei  SBe»ilIignngdf(beine 

)am  SIndwanbem  ind  Slndlanb  von  ihrer  Sonbedobrigfeit  oorweifen 
fbnnm.  SSenn  bie  Sfadwanbemngdbewitlignng  anf  eine  beftimmte 
3eit  bef(br(inft  ifl,  fo  foH  bief  im  Sanberbncb  mit  ber  Z)auer 
feiner  ®ültigfeit  angemerft  »erben. 

d)  3m  fix  SBanbrrbucb  oerloren  gebt,  fo  fann  bei  b'xtöng« 
Ii(ber  Slndwrifang,  ber  Siegel  natb,  nnr  »on  ber  Srbbrbe  ein 
anbered  gegeben  »erben,  »r((br  bad  »rrlorcn  gegangene  jnlegt 
oiftrt  bat. 

mivntfaii  6unt<ltc4t.  Il-  23 
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6.  Snb(t4  »nrbr  ivtae«  Srt^eilnnß  bcr  Saafpäffc  W 
Srrfäßvns  ßrtroffcn : 

■ Daf  Saufpdffr  ßcgeiea  werben  follen: 

a)  £eaten,  bie  o^ne  i^äjfe  nnb  o(ne  8rinf  bettelnb  ^eran]irVn. 

b)  @014»!  bie  }Wor  $äffe  ober  SBanbrrbü^ei  tragen,  lange  aber 
ni<(t  ne^T  in  3(r6eit  fianben,  i^re  fäffe  ober  fflaaberbät^rr  m^s 
ge^brig  oifirrn  iitpen ; biefe  werben  naib  21bna(ine  ber  ^dffe  ober 
SBanberbü^er  in  i^re  ^eimat^  jarüdgewiefen. 

c)  Senten  enbliib,  bie  na<^  audgeßanbenen  @trafea,  ober  wegen 
fleinerer  ^olijeioergejea,  in  ijre  Jpeinwtj  gertidf  werben. 


Rete.  S>l  rfrm  JtoBtorbat  gab  21  Jlantone  (Xeffin  mit  SiatiglatiimeoeTHbelt) 
beigetteten.  NfUcbilel  s’y  coofonnen  aotant  que  ccU  est  compaübi«  arte  sa 
rircoulaocpi  iniMfurca.  £en  4.  3>ili  1820  trat  S'efgn  uabetiagt  bei. 


UV. 

CPiM^endffif^e  Setfigangni  torgen  Stttrlbdefra  nab 
9teuei^ammtlu. 

8om  20.  3uli  1803  unb  2.  üugufl  1804,  einmüt^ig  betätigt 
ben  9.  3uU  1818. 

(Of.  Santml.  I.  ®.  315.) 

A.  jtanktrbat  wegen  j^tenerfammela  in  ^nnera  ber  St4»tii- 

I.  <t6  fbnnen  feine  allgemeine  Stenerbrirfe  oon  einer  Ifaatonb’ 
regierung  auf  anbere  Ifontone  ertbeilt  werben. 

8.  Xa«  @teaerfammein  in  einem  Santoa  gefibiebt  nnr  mit 
wifliguag  ber  fiantondregiernng,  nnb  auf  biebon  i^r  fe^gefe^te  Steife. 

3.  2)ie  Rantonalregierungen  werben  erfüllt,  ihre  Srnpfebinngra 
in  9lö(fftibt  auf  @teuerfammlungen  nur  anf  bie  aÖernöt|ig^ea  gälle 
)u  ber<bränfen. 

4.  SSBenn  ein  fianton  jemanb  ber  ©einigen  anbem  Rantonen  )ur 
©tcuerbewidignng  empfehlen  wiQ,  fo  foQ  bie  bieffäSige  (SrHäniag 
oon  9}iemanb  anberg  a(4  ber  erflen  Rantond  • 9iegirrung4be(örbe  aai> 
gefieHt  werben. 
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B.  btlrrj^nib  bit  ^nDtUignngtn  ju  3Untrfammlnii|tn  im 

^n*liiRb. 

9)»m  16.  tlugufl  1817. 

1.  Z)ie  @teneTfamittTun({en  im  Hudlanbt , für  f(btett}frif(^e  Serg« 
(ofpijittt,  foKrn  aaifi^Iirfntb  »on  brn  ©tanbedrrgternngrn  felbß  bt> 
ivtfligt,  nnb  mit  ber  Unterfi^rift  unb  brm  @irge(  i^rrr  fianjiei  ou6> 
gefirflt  »rrbrn. 

2.  ®cl^r  ^atrnte,  tvt(((rtt  immer  eine  genaue  '})erfonaIbef((rei' 
bnng  be6  @tenerfammler6  felbfl  einverleibt  werben  foll,  werben  nc(b 
nberbief  »on  ben  Rantondregierungen  ber  verbrtli<ben  Se^brbe  unmit- 
telbar }ugefanbt,  um  berfelbm  Segalifation  ju  erbaftcn. 

3.  ®egenw<Srtige6  Ronflnfum  ^at  bie  eib6genbfftf(be  Ranjiei  jnr 
Renntni^  brr  eib6grnbffif(^en  ®ef<büft6träger  unb  $anbeI6fonfuIn  im 
Sindtanb  jn  bringen;  unb  überbirf  bafür  ju  fvrgen;  ba§  bei  jrbem 
uorfommmben  SaO  bie  betrejfenben  Ronfuln  non  bem  ert^riUen  9e« 
willignngtfpatent  abfi^rifttübe  !Dtitt(ei(nng  erhalten. 


UTI. 

Monfntat  bttteffeub  tab  jgbrimat^ted^t  brr  iw  riitCN 
andern  fSanton  eindcirotdrnden  Sedtveijerin. 

D3om  8.  3uli  1808;  begütigt  ben  9.  3uli  1818. 

(OffIcIeKf  @amm{.  I.  @.  287.) 

Sine  nach  ben  9anbe6gefedrn  gefiblolfene  unb  eingefegnete  Sbe 
macbt  bie  grau  jur  Slngebörigen  be6)enigen  Rantou6,  in  weii^em  ber 
!D2ann  ba6  ^eimat^ree^t  befi^t. 


92oie.  iDiefrm  Jtonforbat  ünb  alle  XXII  itantone  befgetreten.  Unter-- 
»alben  ebne  92a(btbel(  für  innere  gegenfrilige  tOerbiilniffe  itDiftben  beiben  Jlan- 
tcnetbeilen;  unb  Stbpenjen  3-  9lb-  mO  tBorbebalt  ber  Xaten  in  ba«  Mrinengut. 
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I.XTI1. 

I^oafprbat  betrrffeiib  bic  9b<n  jloift^ea  Jtatbolifrs 
«Kb  McfpriHirtr«. 

33otn  11.  3uni  1812,  beü^ti^t  ben  7.  3uti  1819. 

(Cfffcirnt  (Sarnml.  I.  6.  287.) 

1.  Die  (Eben  jwifibfn  fibtati)erif(btn  Ungebörigrn  fatbolifebrr  oab 
refonnirtrc  ftiribe  fpUra  eon  ben  fiantonra  n>rber  verbotra,  ooib  aut 
beai  SJerlufi  be6  Därgrr»  anb  l^eiaiatbre(bM  befhoft  »erbra. 

2.  Dir  fonforbirenbta  @tänbc  rraeaeTB  bit  früber  grgta  aSr  ^ol- 
gra  fo!(ber  SJrrbote  ober  (;>ciiaatbloitg(fil6rrnärBBgen  ringrgrbr« 
^encobrang  ouf  ba6  Iträftigfle;  uab  rrflürra,  baf  ftr  birirnigra  3a* 
biaibuea,  »el<be  um  foltber  »ennif<bter  Sbea  »illea  ibr  ^rimatbre^t 
orrlorru  bättra,  nirmaU  aafarbmea,  fonbera  brbarrliilb  aa  bir  betref' 
frabra  itaatoar  }UTÜ(fiarircB  werben. 


blote  «on  8ub.  Snell:  3)lefrm  Jlonfcrbal  blieben  fremb;  Uri, 
Untensalben , iseirbe  ben  (Begenftanb- ber  ^tanlcHaigefebgebung  sorbebalten;  8«: 
aenjell,  bae,  in  jtoei  €ou»etSnribtrn  na(b  bei  bleligion  getbeilt,  biefe  Sbci 
gbn)ti<b  nnteifagt  bat.  nabSJadie,  bae  in  feine  Seraficbtnngen  eintieten  iriD, 
ungeaibtet  noch  ben  bortigen  ®efe(en  bie  bermir<bte  üben  toebei  eigratliib  *ei- 
boten  no(b  mit  bem  iOerluft  bee  banbrecbte  bejlraft  werben. 

Xeffin , ba<  fiüber  unter  ülattfifationeootbebait  )u  biefrm  JIonForbat  ftimmte, 
trat  ben  4.  3uli  182Q  unbebingt  bei.  i&ie  (Srftärungen  bonUrt  (13.  3nli  I82t) 
unb  UnterWalben  (4.  3uli  1820)  unb  bie  gan)  glciibe  ben  IBallie  (3.  3nli  1827) 
„ ba$  fie  )War  biefem  Jtonforbat  fremb  bleiben  Wollen , weil  ihre  ®efebe  feine 
baritbtifeben  Üben  geftatten , baß  aber.  Wenn  foicbe  üben  brnnceb  gefrbliRei 
worben  Wären , bie  Qbeiente  unb  ihre  ülarbfommen  beßwegen  ibr  ^eimatbre&t 
ntrbt  berlieren  follen*  — fanb  bie  itagfabung  al<  beriibigenb,  fo  baß  bet 
tOorbebalt  in  $.  2 be6  Jtonforbat«  nur  noib  gegen  €(bwb)  unb  Sabenjcll 
geriiblet  Ifl. 
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liXuni. 

ftoiiforbat  ftctreffenb  bie  ^folgen  brr  dleligionbänbrruag 
in  Sr}ne  nnf  Sanb  unb  i^eimatbrr<bt* 

9Som  22.  99ra(t)monat  1810. 

(9t«))tTtor(nin  fe.  Xagf.  von  1803  — 1813.  S.  269.) 

Vtr  Utbergono  von  rntr  (^tifllicbrn  Konfrffion  ju  btr  anbcnt  foll 
■irg(nb6  in  btr  @i^tt)ci}  mit  bem  Srilußt  bc6  Sanb>  unb  iptimat^> 
rt^;«  btjlraft  trtrbtn.  

92  0 1 (.  Xtm  eorfltbrnVen  Jtonforbalt  finb  fSmmtllibt  S^tAnkr , mit  ülitts 
nahmt  btrjtnigtn  »on  ©<htrt;j,  Untertcalbfn  unb  Uppeinfd  bfigtlrettn. 


lilLim. 

91nb}nii  anb  bem  04irribea  brr  b2l*(tif4tn  Siiinibationba 
fommiffion  an  bm  Sanbammnnn  brr  Ctbtori),  nom 
15.  Gbriflmonat  1804,  unb  and  brm  JIrribftbrribrn 
brr  nä'mlitbrn  llommiffion  an  fammtlicbr  Kantone, 
»om  elrt4>rn  Za^,  bnr^i  lurltbr  ^«bt'fbrn  bir  St<|nia 
bationbfpmmiffion  ibrr  Serritblnnorn  fnr  brrnbigt  rr< 
flärt  b<it. 

(92cpcrtot.  b.  Tagf.  von  1803—1813.  @.386.  Sunbetr.  @.473.) 

3nbrnt  nan  aber  bie  Siqnibation6fommif(i9t>  >(rcn  SIrbeittn  rin 
3itl  fr((  nnb  ihre  äJonma^trn  nieberlrgt,  h«!  fit  >»  einem  ISefihtnf 
bie  @rnnbföbe  nnb  bie  Siegeln  anfgefleOt,  naih  melihen  ba6  htlrttifihe 
Siqnibationbgefibäft  tnbliih  beriihtigt  »erben  fofi.  0it  glanbt,  ba^ 
bwfelben  hinI5ng(iib  fein  feilen,  um  ben  ntrfihirbtnen,  jnmalrn  in 
einem  99unbr6flaa(t  äuprrfl  »rrbriegliihtn  nnb  nnglnAiiben  ©<bn)ierig< 
feiten  corjubrngrn,  »rnn  bitft  @rimblagen  mit  grgenfeitigrm  ^0^1* 
»oQen,  mit  fenem  ®eißt  btr  SBrrföhnnng  angetvanbt  »erben,  »rfibe 
Cbtt  einem  Sincfblicf  anf  bie  golgen  ehemaliger  Uneinigfeiten)  ba6  aO« 
gemeine  SBohl  unb  bie  6i(herhtit  bt6  ©laat6  fo  noth»enbig  erheifiht. 

UrbngrnO  rrfldrt  bie  Siqnibationdfommiffion  hitrmit  befhmmt, 
baf , inbtm  (t(  fo»ohl  ©einer  Srelltni  bem  ^rn  üanbammann  aI6  ben 
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XIX  flantonrn  bn  €(^ivet}  ba«  91(1^1  )«c  !8rrft(bnrBDg  bcr  ^nr  2i(« 
gnng  brr  (tlsrtifiben  92ationair(^uIb  btflimmtrn  SRiMrl  äbrrirägt,  i>n 
VIrtnmig  ba^tn  gr^t,  baf  bitft  64n(brnliqnibati«n  nai^  brr  in  i)rra 
93tf4fu^  oom  1.  92oMmbrr  rorgrf^nVbmm  Skife  ^rfi^r^e,  sab 
baf  wrbrr  unltr  brm  Sortoonb  oon  rbrr  Srnrort^rtlnq, 

noc^  untrr  Stafü^rong  neuer  (Hrünbe  nnb  SBcIrge  je  etaa«  au  bn 
Srreim'gnng  nnb  Stfifetlnng  ber  9la(ionalf4nIb , — ober  an  ber 
anOfienrung , ober  aber  an  ber  Srfiimmung  ber  ben  Jfanlonen  infaOn* 
ben  ®üfer  obgednbert  »erbe. 

!rie  Siqm'battondfommifficn  ßellt  t(re  $erorbnung  nntrr  bm 
bertenigen  Urfunbe,  anf  ivetc^er  bte  grgrntrdrttge  Crganifation  bn 
0(^»et}  nnb  beren  Serfaffung  beru^. 

X)ie  einjtgen  9loQma<^ten , bte  fie  a(fo  fe:'ner  Sreflenj  bem  4>fm 
Sanbammann  brr  @t^ti'et)  nnb  ben  XIX  Sibgenbf{tf4en  Rantonrn  nbe^ 
trdgt,  br)ie^en  fic^  auf  bie  $rrbeif(^affung  brr  errf(^iebrnm  jer^reit 
Itegrnbrn  )nr  Ztigung  ber  VI»ftif(ben  9}attona(f<(n(b  befUmmten  3Un> 
(el  nnb  beren  !BolI)ir(nng  nntrr  bie  anerfannten  Staatdgldnbiger. 


E.TLJL. 

93lltl^r0t>rrtrag  ben  XXII  Ü'antonen  brr 

®om  7.  Slugufl  18 '5. 

{Dfjlc.  Sammlung  I.  S.  3,  4.  ®nnbe4r.  ®.  487.) 

3m  9lamen  ®ottrd  bed  Hllmd^tigen. 

1. 

Die  XXII  fonoerainrn  Kantone  ber  S^net),  ald:  Sen, 

Sn)em,  Un,  04>O9}»  Untenoatben,  ®Iamd,  3»Sr  Sirnbnrg,  8ol»> 
t^nm,  Sofrl,  0(^o|f^aufen,  K^penjeK  betber  9l^oben,  @t.  @aSr>, 
®ranbnnben,  Slargau,  Hborgan,  Sefftn,  äBaabt,  SBadid,  92menbtrg 
nnb  ®enf,  oereinigen  fi(b  bur<^  ben  gegrnwdrtigen  S3nnb  jnr  ISebono* 
tnng  i^rer  Srei^eit,  Unab^dngigfeit  nnb  0i4rr^ot  gegen  alle  Sngnfe 
frember  ÜHdcbte,  nnb  jnr  l^anb^abnng  ber  9tu(e  nnb  Drbnng 
im  3onnn.  @ie  gemd^rleifien  gegenfeitig  i^re  SJerfaffnngen,  fe 
»ie  biefclben  oon  ben  oberfien  De^brben  )ebed  fiontond,  in  Heber* 
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eiiiflimimiB0  mit  brn  ©rrnibfd^fn  be«  ®«nbf«»trrtra9« , »erben  onge- 
»ommen  »erben  fein,  ©te  gewn^rletflen  fi^  0»9*nf*'t»3  @ebiet. 

i. 

3n  yjonb^obung  biefer  ®e»ä^rleipnn9  unb  ju  ®e^an«)lun9  bet 
92eutralttät  ber  ©4»ri)  »irb  ani  brr  woffenfä^tgen  TOonnWoft  eine« 
irben  Ranton«,  no(%  bem  Ser^dlfnif  »en  2 ÜRann  auf  100  ©eelen 
»enötternng,  ein  Rontingent  gebilbet.  Di«  Srnppen  »erben  »cn  ben 
jlantonen  geliefert,  »ie  folgt: 


3ürt<^  . 

3858  ®?ann. 

Sern 

458i 

ft 

Sujern  . 

173* 

ft 

Uri 

236 

ft 

©cg»tij 

602 

u 

Unterivalben  . 

382 

n 

®[orn« 

482 

ft 

3“3  • 

250 

ff 

greiburg 

1240 

ft 

©otot^nrn 

904 

ft 

©afet  . 

818 

ft 

©(gaff^anfen  . 

466 

ft 

appenjen 

972 

ft 

©t.  ®aflen  . 

2630 

ff 

®raubnnben  . 

2000 

ft 

aargau  . 

2410 

ft 

Zf)urgan 

1670 

H 

Zeflin  . 

1804 

ft 

SBaabt  . 

♦ 

2964 

ft 

3BaIIi«  . 

1280 

tt 

9?euenbnrg  . 

1000 

ft 

@enf  . 

600 

W 

Zotal:  32886  ^ann. 

Diefe  oortänfig  angenommene  ©fala  foH  »on  b*r  nä«^R  benor- 
Re^enben  crbentlitjen  Zagfajnng  burc^gefe^en  nnb  n««^  obigem  ®mnb^ 
fag  beriigtiget  »erben. 

3. 

Die  ©etbbeiträge  )n  ©eRreitnng  bet  Rrieg«foRen  nnb  onberer 
SIndgoben  be«  ®nnbe«  »erben  non  ben  Rantonen  nac^  fofgenbem  Ser* 
gältnif  entri^tet: 
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3ö<^i4  • 

Sdnn  . 
Sujtni  . 

Uri 

Unirrtpafbrn 
®Iaro6 . 

3ofl  . 

grfitttrfl 
@olot^urn 
»offl  . 
S^aff^aufrn 
3lpprn)rQ 
@t.  ®aO(n 
®rauf)ünbcB 
Stargao  . 
X^urgaB 
Sfffin  . 
9Daabt  . 
SBallt«  . 
9?tutBbarg 
@rnf  . 


77153  Sraalta. 

91695 

w 

26016 

» 

1184 

m 

3012 

u 

1907 

9 

4823 

9 

2497 

9 

18591 

9 

18097 

9 , 

204.50 

9 

9327 

9 

9728 

9 

39451 

9 

12000 

9 

52212 

9 

25052 

9 

18039 

9 

59273 

9 

9600 

9 

25000 

9 

15000 

9 

2ctal:  540107  granfra. 

X'icft  !Bcrt(tiIung  brr  ®tlbbeitiäge  foll  rbrnfall4  bart^  bie  nä(b^ 
broorfit^tnbe  orbeatli^c  Zagfa^ang  barc^grfe^en,  nab  mit  diadliibt 
aaf  bir  Srfcbmerbra  tiaigrr  £antoae  brriibtiget  »erbrn.  Sint  äba> 


(i(bc  StraifioB  fall  fbüter^ia,  »ie  für  bit  ÜRaaBf^aftd^fiontiagratr, 
»PB  20  ja  20  3a^rea  Statt  ^abra. 

3a  iBrflrritang  brr  Urirgtfofitn  fall  äbrrbicf  riae  grmciarib#* 
grnbf|if(br  llrirg(!faffe  rrrit^tet  »erbra,  brrea  ®r(alt  bi<  aaf  bra  Er- 
trag tinr4  babprltra  ®rIbfaatiBgcatd  aniaaibfen  fall. 

Dirfe  jltirg4fa{fe  fall  aa6f(^(irflii^  aar  ja  ÜHilitärfaflra  bri  tib4> 
graöfftfi^ra  Statjägra  aagrmrabrt,  aab  ia  fi((  crgrbenbra  gäDra  bit  riat 
^ätfte  brr  3(a4gabrn  bar<b  (Sm)ir^ang  eiae6  ®rIbtaBtingent4  aaib  brr 
0fa[a  brflrittrn,  anb  bit  aabrrt  ^dlftt  aa4  btr  ^itgüfaft  brja^It  lartbta. 

3a  Silbang  bitftr  S^r^rg4fa{ft  fall  tiat  (Siagaagögebä^r  aaf  3Daa< 
rta  gtitgt  a>trbta)  bit  nii^t  ja  bta  aat^mrnbigfitn  Stbarfatffea  gtbbrta. 

Z)irft  @ebü^rta  a>rrbta  bit  ®räB}{aBtaac  btjitfien,  aab  bti  Zag* 
fo(aag  anjd^rlit^  barübrr  fKrt^naag  abirgra. 
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Der  Xagfag^ng  »irb  übcrlaffra,  fo>rp()(  bta  Zarif  btern  Sta> 
ganB^gfbü^r  frflgnfr^ra,  a[6  aai^  bte  Slrt  brr  äir^nuagefü^rnng  bar> 
über,  aab  bie  SKa^na^mta  gut  Snna^rnog  bn  brgogeatn  ®f(ber,  go 
brßtmmrn. 

4. 

3ai  gad  dafrrcT  ober  »Btrrr  ®efa^r  ^ot  irber  flanton  ba6  9iei^t, 
bte  üKitfiänbe  ga  getreaem  Sluffe^en  aufgaforbern.  SDenn  in  einem 
Santone  Unräten  au4brei^en,  fo  mag  bie  9tegiernng  anbere  dantone 
gar  ^nlfe  mahnen,  bo<(  foO  fogleit^  ber  SBorort  baoon  benat^ritbh’get 
»erben;  bei  fortbaaember  ®efa^r  »irb  bie  Zagfa$angi  ouf  3Infn^en 
ber  Siegierang,  bie  »eitern  SDta^regeln  (reffen. 

3m  gaQ  einer  plö((i(^en  ®efa^r  non  S(u§en  mag  g»ar  ber  be> 
bro(te  flantoB  anbere  ifantone  gar  ^ülfe  mo^nen,  bot^  fofl  fogleiib 
ber  Sorort  basoa  in  ftenntni^  gefegt  »erben;  biefem  liegt  ob,  bie 
Zagfagung  gn  oerfammetn,  »eltger  oOe  33rrfngnngen  gar  0itgergeit 
ber  Sib4genoffenf(gaft  gaße^en. 

Der  ober  bie  gemahnten  Rantone  gaben  bie  l^ßitgt,  bem  9Ragnen'> 
bea  ^n(fe  gn  leißen. 

3m  gaS  äußerer  @efagr  »erben  bie  Roßen  non  ber  @ib6gmofea> 
ftgaß  getragen;  bei  innern  Unrugen  liegen  biefefben  auf  bem  magnen> 
brn  Raaton,  e6  »äre  benn  ®aige,  baß  bie  Zagfagaag  »egen  befon^ 
berer  Umßdnbc  eine  anbere  SBeßimmung  treßea  »arbe. 

5. 

!ftOe  Sinfprütge  nnb  Streitigteiten  g»ir<gen  brn  Rantonen  über 
(Begenßdnbe,  bie  nitgt  burtg  ben  93unbe6nertrag  ge»dgr(eißet  ßnb, 
»erben  on  ba4  eibtfgenbfßftge  äietgt  ge»iefen.  Zer  @ang  unb  bie 
gorm  biefer  fXeigtdganblnng  ßnb  fotgenbermafen  feßgefegt: 

3eber  ber  gwei  ßreitenben  Rantone  »dg(t  and  ben  dRagißraU- 
perfonen  anberer  Rantone  g»ei,  ober,  »enn  bie  Rantone  barüber  einig 
faden,  einen  @(giebdriigter. 

äBenn  bie  Streitfatge  g»iftgen  megr  a(d  g»ei  Rantonen  ob»o(tet, 
fo  »irb  bie  beßimmte  3<>gi  t'ber  Partei  gemdglt. 

Ziefe  0(gieb4ri(gter  nereint,  traigten  ben  Streit  in  ber  d7tinne 
anb  auf  bem  *Pfab  ber  Sermittelung  beigulegea. 

Rann  biefed  niigt  erreitgt  »erben,  fo  »dglen  bie  ®4»b4ri<g(er 
einen  Obmann  au6  ben  dRagißratdperfoaen  eine6  in  ber  Saige  nnpar* 
teiiftgen  Ran(on4,  unb  au4  »eltgem  niigt  brreitd  einer  ber  Sigieb4> 
ritgter  gegogen  iß. 

Sodten  bie  0igieb6ricgter  ßig  aber  bie  SBagl  bed  Obmaand  niigt 
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mrtniQfn  fönnrn  onb  ttntT  brr  fiontonr  baröbrr  9efibn>rrbr  fibrn. 
fo  wirb  brr  Dbmann  eon  brr  S^agfabtins  srftbt,  wobn  abrr  bic  « 
@trrit  l^rbrnbrn  ftanlonr  fria  0timmrr4t  b«bra;  brr  Dbmaaa  nb 
bit  0(birb6riibtrr  arrfai^ra  noibma(0,  brn  0trrit  bur<b  Smaittrlng 
aa6)ug(ri(bra , obrr  rntfibribra,  t'm  SaQ  aOfnh'grr  Utbrrgobr,  bar^ 
ltom|)ronit§fbra<b ; grfibtrbrt  abrr  frtnr6  eoa  bribra,  fo  fprribn  br 
ibrr  btt  0trritfaibr,  oa(b  bra  Stribtm,  rnbltib  ab. 

Drr  0)>raib  fana  niibt  writrr  grjogra  wrrbra,  aab  wirb  rrfoibrr* 
(iibrn  t^aUb  barib  SSrrfugang  brr  S;agfabuB3  io  t^oa^irbnag  grfrbt. 

3a  gltiibtr  3f>i  mit  brr  ^aaptfaibr  fotl  aaib  aber  btt  Roßn, 
btfirbrBb  ia  brn  SInblagtn  brr  0(birb<rt^trr  nab  br6  Dbaianab,  rat' 
fibirbrn  wtrbrn. 

Sit  aacb  obigta  Srfiimmangrn  gtwäbnra  €ibirb6ri(btrr  aab  Ob* 
ffldnnrr  werbrn  ooa  ibrta  Strgirrnngra  brb  Sibtif  für  tbrra  fioatmi, 
ia  brr  obwaltrnben  0trritfa(bt,  rntla^rn. 

Sri  aOta  »orfaOrnbtn  0trritigfritrn  foOta  bit  brirrffrabra  fioa* 
toar  fi<b  irbrr  grwaltfarara  äRafrtgrl,  obrr  fogat  Stwaffaang  rat* 
baltrn,  brn  in  birfrm  ürtifrl  frfigrfrbtrn  9?r(bt6pfab  grnau  brfolgta, 
nab  brm  0pru^  in  atlrn  Sbtiltn  0tatt  tfinn. 

6. 

$6  foDra  naitr  brn  rin)t(ntn  ffanionta  ftint,  brm  aUgmtrian 
93unb  obrr  brn  Süribtra  onbtrtr  Jtantonr  naibibtiltSfr  Srrbinbnngra 
grfibloffra  wrrbra. 

7. 

Sit  Sibbgmoffrnf^aft  balbigri  brm  ®rnnbfab,  baf,  fo  wir  rt, 
naib  biBrrtrnnung  brr  XXII  fiantonti  friae  Untrrtbaaratanbr  mrbr  n 
brr  0(bwrij  gibt,  fo  fönnt  auib  brr  ®tnuf  brr  politifibrn  9?r<btr  ait 
ba6  aubfiblirglii^r  ^ririlrgiam  rinrr  Sflaft  brr  ffanton6bärgrr  fria. 

■ 8. 

Sit  Zagfabnng  brforgt,  naib  brn  Sorfibriftrn  br6  9nnbr6orrtrag2, 
bit  ibr  ooa  brn  fonotrinta  0tdnbrn  nbrrtragrnrn  Slngrlrgrabritra  brf 
9nnbtb.  0it  brfirbt  au6  brn  ®rfanbtrn  brr  XXII  Rantoar,  irrf4t 
naib  ibrrn  Saftraftionrn  ßimmrn.  3tbrr  Üanton  bat  riae  0tiai8i(, 
wrlibt  oon  tintm  ®rfanbtrn  rrbffnrt  wirb.  0ie  orrfammtit  fiib  n 
brr  ^anpifiabt  br6  irwriligta  SBorortb,  orbratlitbrr  iBrifc  aCr  3abrr 
am  rrfirn  9?ontag  im  ^rumonat,  aubrrorbrntliibrr  %rift,  wrnn  brr 
9orort  birfrfbr  anbfibrribt,  obrr  aaf  bad  9rgtbrm  oon  fäaf  fiantonn. 

Scr  im  3tmt  fttbrnbr  9ürgermriflrr  obrr  0cbaltbtif  brb  Vorort« 
fährt  brn  Sorfig. 
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X)ie  Zagfaj^nng  erflärt  Rrtrg  nnb  f(^(ifft  Sn'cbtn;  fit  allein  tr> 
n'<^tr(  ©ünbniffe  mit  auÄwörfigtn  ©taotrn;  \>o6)  finb  für  bitfe  »i(^* 
tigrn  ©er^anblungen  brri  ©itrt^rile  ber  Aanton^fiimmrn  trforbtrlil^. 
3n  allrn  übrigm  ©rrfAgnngrn,  bie  burib  btn  grgennxlrtigrn  ©unb  ber 
Sogfa^nng  übertragen  finb,  entfc^eibet  bie  abfolute  iDiebrbeit. 

I^anbeltfnerträge  mit  au^mdrtigen  Staaten  merben  bon  brr  2ag> 
foenng  gefdilcffen. 

fDiiiitärfatiitnlatiotttn  nnb  ©ertrüge  über  öfoncmif(^t  nnb  ^olijei' 
gegenflünbe  mögen  »on  einjrlnen  Kantonen  mit  auümürtigen  Staaten 
gefcbloffen  merben.  Sie  follen  aber  meber  brm  ©nnbeüserein , no4 
beßrbenben  ©ünbniffen,  noi^  berfaffangömü^igtn  9ie4ten  anberer  fian-- 
tone  iniriber  fein,  nnb  jn  biefcm  Snbe  }ur  ftenntnif  ber  Zagfa^nng 
gebracht  »erben. 

Cibögtnöffifcbt  ®efanbten,  »rnn  beten  Stborbnung  notbwenbig  er* 
a(^tet  mirb,  werben  oon  ber  2:agfagung  ernannt  nnb  abbernfen. 

Die  Zagfa^nng  trifft  aHt  erforberlitben  fDfafregeln  für  bie  ünftrt 
nnb  innere  Sic^erbeit  ber  Sibügenoffenfibaft.  Sie  befhmmt  bie  Drga> 
nifation  ber  ftontingentü^Xrnöben,  oerfügt  über  btrfelbtn  StnffieOnng 
nnb  ®ebratt(b,  ernennt  ben  ®enera(,  btn  ®tneroIf{ab  nnb  bie  rib^ 
genöffiftbtn  Dbtrfien.  Sie  orbnet,  im  Sinoerfiänbniffe  mit  ben  Aan* 
tonüregiernngen,  bie  Sluffiibt  über  bie  ©Übung  nnb  Snürüfiung  beü 
fDiilitürfontingentü  an. 

9. 

©ei  anßrrorbentlicben  Umflünben,  nnb  wenn  fit  ni(bt  fortbauernb 
oerfammelt  bleiben  lann,  bot  bie  Xagfa^ung  bie  ©tfngnii,  brm  ©or> 
orte  brfonbere  ©oQmaebten  jn  ertbeilen.  Sit  lann  au(b  berienigen 
©tbörbe  beü  ©orortö,  we((be  mit  ber  eibügenöffif^en  ®ef<bäftüfnbrnng 
beauftragt  iß,  ju  ©eforgnng  wiebtiger  ©nnbe^angelegenbeiten , eibü< 
grnöfßfcbt  Stebrüfentanten  beiorbnen ; in  beiben  SüHrn  ßnb  jwti  ©rit> 
tbeüe  ber  Stimmen  rrforberlieb. 

Die  eibügenöffifeben  9ieoräfentanten  werben  oon  ben  fianiontn  gt^ 
wüblt,  wel<be  birfür  nnter  ßcb  in  folgenben  ft(bü  fffaffen  wt<bfeln. 

X)tn  rrßen  eibügenöfßf(bcn  Steprüfentant  geben  abwribfelnb  bie 
jwei  ©ireftoriolorte,  bie  ni(bt  im  amte  ßcben. 

©tn  jweiten  Uri,  StbwbJr  Unterwalben. 

X)en  brittrn  ®(arnü,  3ng,  apbenjeU,  Stbaffbnnfen. 

Den  oierten  greibnrg,  ©afel,  Solotbnrn,  äBalliü. 

©en  fünften  @ranbünben.  St.  ®a0en,  Sargan,  ^Jienenbnrg. 

Den  feib^ten  äBaabt,  Zbo’^SKXe 
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S6t  Siobcttrrtrflg  ^trif^rn  beo  XXII  flontoBrn  bn  Si^act). 

Die  2^agfa(un0  crt^rilt  btn  rib<0rnöf{tfi^rit  9{n>rifratantni  bic 
rrforbrrlit^rn  3>if^BKionen , nnb  befümmt  bte  Daun  i^rrr  %rrn^ 
tnn0ru.  3u  itbem  JaK  bbeeu  legiere  mit  bem  SBirbrr)ufamnnitntt 
ber  Jtagfaguag  auf.  Die  rib^geBöffifc^tn  %rt>TäfeBtaBtrB  mrrbrB  curf 
bet  SBunbe^faffr  ratfi^äbigt. 

10. 

Die  ?ritBB0  ber  SaBbegaBgefegeB^riten , mruB  bie  Dagfagrag 
Bi(tt  BrrfaBnuelt  ifl,  nn'rb  eiurut  Sororte,  mit  bea  bi<  pm  3a^e  1'9*^ 
aafgrübtra  Defugniffen,  übertragea. 

Der  Sorort  mccbfelt  uater  bta  fiaBtonra  3ün'4,  Sera  aab  ?■> 
)era,  )»  )b'c>  3<>^reB  um,  mel^e  ^r^roTbaaug  mit  bem  erfiea  3** 
BBar  1815  i^rta  SiBfaBg  geaommea  ^at. 

Dem  SBorort  ifl  eiac  eibggrabfftf(f)e  ßaB}(ei  beigeorbart;  birfrlbe 
befielt  au0  eioem  ftaajler  aab  eiarm  @taat0f(^Triber,  bie  aoa  bn 
Dagfagaag  grmüglt  werbra. 

11. 

f^ür  Hebraemittel,  Saabe^erjeagaiffe  aab  ffaafmaaafvaarra  ifl  bn 
freie  ffaaf,  aab  fär  biefe  @rgrafläabr,  fo  mir  au(^  für  bod  IBirb«  bit 
uagrf)iabertr  9(n^>  uab  Durchfuhr  oca  etaem  fiaafoa  jum  aabrro  gr< 
fitberf,  mit  Sorbebalt  ber  rrforbtrliebea  'yolijeirerfaguagea  gegea 
3Bn(brr  aab  fibäbliibra  Sorfauf. 

Die  i^olijeioerfugungea  foQea  für  bie  eigeaea  flantoa^bürger  nnb 
bie  Siairobaer  anberer  Kantone  gleiib  beflimmt  merbea. 

Die  bcrmalea  beflebenbea,  ooa  ber  Slagfagnag  genehmigten  3bOe, 
3Beg-  nnb  ®rü(fengelber  »erbfeibea  in  ihrem  Scflanb.  6«  fönnea 
aber  ohne  (Genehmigung  ber  Sagfagung  a>eber  neue  erriihfet,  acch  bie 
beflehenben  erhöht,  no(h  ihr  ®ejug,  menn  er  auf  beflimmte  3«hre  be- 
fihrönft  war,  »erldngert  werben. 

Die  9lbjugöre(hte  son  ßanton  j;u  Itanton  finb  abgefchaft. 

V 

12. 

Der  Sortbeflanb  ber  Stlöfler  uab  Rapitel , uab  bie  0iihrrheit  ihre< 
(Sigenthumt,  fo  weit  ed  ooa  bea  Rantoadregirrnngea  obhäagt,  finb 
gewährleiflet ; ihr  IBermögen  iß,  glei<h  anberm  *prioatgat,  bea  0tmem 
uab  Abgaben  unterworfen. 

13. 

Die  hrlaetifihe  9?otionatf(hnIb , beren  Detrag  bea  1.  9to».  1801 
auf  brei  ^iOionen  einmal  hnnbert  athtjehataufrab  breihanbert  feihfnnb^ 
breißig  granfen  feßgefegt  worben,  bleibt  anerfanat. 
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U. 

3IDf  rib^gfBöfftf^rn  Ponforbate  unb  Sfrfommnifr  frit  brm 
1803,  bte  btn  ®ninbfd(en  bc6  grgcmadrtigrn  S9unbt6  ai^t  entgrgrn 
finb,  otrbletbrn  in  i^rtm  bid^erigtn  ^rfionb;  bie  ©ammlnng  bet  in 
bcm  gleichen  niaffnirn  2;agfa(ung6bef(^(üffe  foO  bei  Zag> 

fa(nng  be6  3a^re6  1816  jnr  Steaifion  aorgrlegt  werben,  nnb  biefe 
wiib  entfc^eiben,  weli^e  von  benfelbcn  feraei  acrbinblii^  fein  feilen. 

15. 

©owo^I  gegenwärtiger  Sunbeäeertrag , aI6  ani^  bie  Pantonaf* 
oerfaffungen  foflen  in  ba6  eib6genbfftf(^e  Sln^in  niebergelegt  werben. 

Z)ie  XXII  Pantone  fonflituiren  fic^  aI6  ff^weije*' 
rifc^e  <Sib6genoffenf(^aft;  fie  erfldren,  baf  fie  frei  nnb 
angejwungen  in  biefen  IBunb  treten,  benfefben  im  ®ldcf 
wie  im  Unglücf  ald  SSröber  nnb  Sibdgenoffen  getreulich 
halten,  infenberd  aber,  baf  fie  non  nun  an  alle  barand 
entflehenben  Pflichten  unb  Serbinblichtriten  gegenfeitig 
erfüllen  wollen;  unb  bamit  eine  für  bad  SBohl  bed  ge* 
fammten  IBaterfanbed  fo  wichtige  l^anblnng,  nach  ber 
@itte  ber  Sdter,  eine  ht>l*9c  ®twdhrfchaft  erhalte,  fo 
tfl  biefe  Snnbedurfnnbe  ni^t  allein  bnreh  bie  beooll- 
mdchtigten  ®efanbtcn  tined  jeben  ©tanbed  unterjeichnet 
unb  mit  bem  neuen  IBunbedinfiegel  nerfehen,  fonbern 
noch  burch  einen  thruern  (£ib  }u  ®ott  bem  Jtllmd^tigen 
feierlich  befrdftiget  worben. 

Sllfo  gefchehen,  unterfchrieben  unb  befiegelt  bnreh  bie  nachgenannten 
Herren  ®efanbten  unb  Segationdrdthe  ber  rcbdgenbffifcheB  @tdnbe,  tn 
3ürich,  ben  7.  ülugfimonat  im  3ahr  nach  Shrijh  ®eburt  eintaufrnb 
achthunbert  unb  fünfjehn.  (7.  Slugnfl  1815.) 

3m  Flamen  bed  ©tanbed  3ürich: 

!T)at>fb  von  S&rjermcijicr. 

^aul  Uflerl,  SlaatOraCb. 

^0.  Oalob  ^(ftciln^,  StaatOratb. 

3m  fRamen  bei  ©tabt  unb  Stepublcf  S8ern : 
cRiFIau«  SrleOrtcb  von  äRbllntn,  €cbultb(<b.' 

3.  9t.  von  @titIcT. 

Sinkolf  @teitler. 

3m  Flamen  bei  ©tabt  nnb  9tepnblif  Sujern; 

SSincenj  von  9t&ttlmann,  Scbnltbelü- 
Iflfpffctioon  ^eibegg,  b.>9tatb- 
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3m  92amrn  bt6  ftantOBt  Un: 

Som.  Saa,  Sanbammann  unb  £ajib«^as)>tman. 

Aatl  glorlan  Suffcr,  ianbrcbnibtt. 

3m  Flamen  be6  &anlon6 

9-  £•  ffiJibrr,  regier,  tanbaoimana. 

St^mib,  (anbammann. 

3m  9}amrn  be6  ftantontf  Unteripalbrn  pb  bem  Salb: 

(9I<  aneifannten  elb<genöfftr<ben  €taflbe<.) 

3.  3gHd)  ®torfmann,  tanbammann. 

3m  92amen  be6  fiantpnt  ®[an:6: 

ülifulduP  $eer,  Üanbammann. 

Jtarl  Bürger,  $lll.¥anbammann  unb  {anbePflattbaltet. 

3m  9?amrn  bei  flantoni  3>8* 

Oefrpb  Hinten  e $ , HIIt;!lmmann. 

&.  3.  @lbler,  Slallbdlter. 

3m  9?amm  bn  @tabt  onb  Stepnblif  f^retbnrg: 
Sugufiin  @affer,  StaatPratb- 
Tokie  DB  Gott&ad,  Hembre  du  Graud-Conseil. 

3m  9}amrn  ber  KranMif  €oIotbarn: 

$(ter  pon  ®lug<9tu<bti,  (StboUbPlf* 
von  @)Iug  VOR  Slobbdvi,  HlbpenationPralb- 

3m  9?amrn  bei  itantoni  S9afef. 

3ob.  ^einr.  ffiieUnb,  J.  U,  D. , 9nrgennei|ler. 

3ob-  3afoB  SIMnber,  @taat(ratb. 

3m  9{amrn  bei  ftanloni  0i(affbaDrrn : 

®.  fififter,  Bftrgermelfler. 

3.  UIri(b  von  äBalbMrib,  beP  Keinen  StalbP. 

3m  ÜRamen  bei  ftantoni  Slppenjetl  briber  Si^obrn: 

3 e Kn  eg  er,  tanbammann. 

3-  9.  Sipler,  HanbePbauptmann. 

3m  9?ameR  bei  ftanteni  6t.  ®aHrn: 

3ollifofer,  Sanbammann. 

3.  Steuttl,  DtegierungPratb. 

3m  9?amrn  bei  Aantoai  ©raaböBbtn: 

®.  eben  ge  I. 

3m  9?omra  bei  ftantani  Slargan: 

3ob.  itarl  geper,  Bbrgermelßer. 

Sronj  bubtvig  ^ftrner,  VppellationPratb. 
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3ui  9lamrn  br6  Sanlpn6  ^^argaa; 

^obannr«  3)tor(I(,  tan^ammann. 

3of()>b  Sinke rtturt,  SankAmmann. 

3m  92amni  brd  Stantovi  Zrffin; 

Andrea  Cagliom,  Consigl.  di  Slato. 

G.  M.  Maggi,  Landammanno. 

3m  Ülamrn  br6  Santon6  SBaabt: 

Jnln  Mvmt,  Conaeiller  d’Etat. 

Franfoto  Clavu,  Conaeiller  d'Etat, 

3m  9!amen  ber  Strpablif  anb  be6  Saatond  3Bafli6: 

Jlafkar  Qugen  @to(faI)>er,  SÜtsSankP^auktmann  «on  SBAKia. 
Hirhel  Dtirooa,  Grand-joge. 

3m  9?amtn  be6  fiantonS  9?(acnburg: 

DE  RocGEMonT , Frocorrnr  g£n£ral  et  Pr^dent  du  Conseil  d’Blat. 
Le  Comte  Louis  de  Pouktales,  ConsciUer  d'Etat. 

P.  Aug.  DE  UONTMOLiin,  Cooseillcr  d’Etat. 

3m  9lamtn  btr  IKrpablif  anb  be6  ftantoni  ®rnf: 

Joseph  Des-Aets,  Srndic,  Ddputd  du  Canton  de  Genive. 
JesD-Pierre  SChkidtmeteu,  Couseiller  d'Etat  et  Ddputi  du  Canton 
de  Gendre. 


$1»  folgt  brr  ben  ®rfanbtf((aften  btr  cibdgtnbfftfi^eB  @tänbr, 
jnr  Sefi^wörang  be6  SBanbtd,  om  7.  SlugujI  1815  norgtlegte  <£ib: 
tfäBir,  bie  ®efanbten  ber  XXII  fonorränen  Stdnbe  ber  Sibd' 
„npffrnfi^aft,  im  ütamen  anb  aI6  Seoollmäi^tigte  ber  äSnrgermeifler, 
„Sd^altfieipen,  üanbammänner,  i^äupter,  l^anbed^aaptmann,  0taatd> 
„rdt^e,  Spnbied,  fleinen  nnb  gropen  9tdtpen  anb  ganjen  ®rmeinben 
„brr  popen  0tänbe  3ört<p,  S3ern,  (ujeni/  Uri,  Sipmp},  Untertvalben, 
„®(ara6,  3»d>  $reibarg,  Splotpam,  Safe!,  @ipaffbanfen,  SlppenjeU 
„beiber  9iboben,  0t.  ®allen  , ®raabnnben,  Uargoa,  Zpargaa,  Zefftn 
„SBaabt,  äBatlid,  9truenbnrg  nnb  ®enf  — fipwärea: 

„:Cen  ^anb  ber  Sibdgenoffea,  lant  3»^a(t  ber  fo 
„eben  oorgelefenen  Urfunbe  nom  7.  angnfl  1815  »abr 
„nab  ftetd  ja  balten,  anb  baför  Seib  aabSebea,  @nt  nnb 
„IBInt  b>>>i><8(ben;  bie  äBoblfabrt  nnb  ben  9tubtn  be6 
„gefammten  93ater(anbe6,  nnb  ]ebe6  einjelnen  0tanPe6, 
„natb  beflen ISräften  ja  fbrbern  nnb  beren0ibaben  ab)n« 
„menben;  im  ®(ätf  anb  Ungläd  ald  Araber  nab  Sib« 
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waenoffcn  mitrinanber  ja  (tbett,  nnb  alle«  )s  leides, 
„wai  nnb  S^re  eon  trrnen  9nnbc«3enofftn 

„fprbert.* 

SBoranf  bie  ®rfanbtf(!^af(en  mit  (onter  nnb  MTne^nbam  @hnnne 
bir  SBortr  nai^gefproi^en  (abtn: 

,,9Sa«  ber  fo  eben  notgelefenc  <Stb  ent^Itr  ba«  »irb 
„mein  ^o^er  @tanb,  bei  mi^i  (tcbei  gefanbt,  ^a(tm  nab 
«oolljir^tn,  getrenticb  nnb  o^ne  @efä^tbe;  ba«  betbanre 
„iü)  bei®ott  bem^dmäc^ttgen,  fo  wa^i  mir  feine  ® nabe 
„Reifen  mbge  Cnnb  ade  ^eiligen).* 

Da§  biefe«  offo  gefi^e^en  fei,  bejengen  bie  Beamten  ber  eib«< 
genöffifi^rn  Sanjlei  mit  i^ren  Siegeln  nnb  Unterfi^riften,  ben  7.9ng.  1815. 
M.  !Uous»ox,  ]?an]ier  bei  Cfib«genoffenf(^aft. 

Dberjl  Jribolin  3»fepJ  »on  Raufer,  StaaMfi^reiber. 
^einrii^  ^ottinger,  eib«genöffif(^ei  ©tab«^anptmaaa, 
jtan)Iei*©nbfhtut  bei  ber  anfrrorbentl.  Zagfa|nag. 

(93unbe«'3nf*f0flO  

9totc.  Sie  SBieberaufnabme  von  Unlenvatben  ntb  bem  Salb  ii 
ben  Sunb  gefibab  am  30.  Snguft  ISIS.  3>ir  Sefanbten  bnbtoig  Jtaifer,  Sot^ 
ammonn,  unb  Stanielaut  Stfermann  nnter)ri(bnelen  unb  befibnortn  bicSnnbel: 
aflt  fni  9]aintn  ibreo  Stanb«. 


uu. 

Urfanbe  betreffent  bie  Slnfnobme  bc0  0taatfl  oon 
ftenrnbarg  al6  Danton  in  ben  Gibgenöffifi^en  99nnb. 

93om  19.  9Iai  1815. 

(Off.  ®amm(.  I.,  20.) 

9Dir  bie  ®efanbten  ber  Itantone  ber  Sibmei)  anf  ber  eib«genöfü' 
fiben  2agfabnag  in  nnferer  93nnbr«flabt  3öriib  anferorbentfi^  oit' 
fammelt,  tbnn  (unb  nnb  jn  wtffen  bifmü: 

Da^ , naibbem  ber  jwifiben  brr  eibOgenbfftfibrtt  !Iagfa$nng  nnb  bea 
Staotbratb  non  9fenenbnrg,  wegen  enbliiber  SSereinignng  biefe«  Staat« 
mit  ber  Sibwei),  nnb  beffrn  f brmfiiber  Slufnabme  in  ben  rftOgenbfftfibea 
Snnb  erriibtete  Sertrag,  — wefiber  «on  Sort  }u  SBort  oifo  (antet:, 
S3ereinignng«ofte. 

2>a  bie  Zagfabnng  brr  f^meijerifiben  (Eibdgenoffenfibafl  bereit« 
nnterm  19.  iperbfimonat  I8li  bef<b(offen  b»lr  i«  ba«  Srgebren  be« 
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o(6  ßonton  in  ben  ttbsrnbffif^rn  8unb. 

fpuorränftt  @taal6  ^ienenboTQ  ein)mt<{fitgen , nnb  benftlbtn  oI6  Santon 
in  btn  ©(bturijcrbunb  aafiunebmrn ; unb  fdr  notbwenbig  naiitet,  bitfe 
enblicbc  SSereinignng  niibt  (dnger  aufjuf^teben , icelibe  für  btibr  2:bti(e 
giciib  »ort^rilbaft  nnb  geeignrt  ifl,  bir  feit  3abrbnnberten  gegenfeitig 
brflonbenen  frennbfcbaftiuben  SBrrbäitniffr  bnr(b  eine  n&IIige  ®emein> 
ftbaft  ber  @cbt(ffate  nnb  3ntereifen  immer  mc^t  jn  befefiigen;  fo  ^at 
bie  btpl.  Rommiffion,  im  9iomen  unb  and  3(nftrag  ber  2agfa$nng,  bie 
^o(bgea(btcten  Herren;  Stiflaud  griebritb  non  ÜRüIinen,  0(^n(t^eif 
ber  ©tobt  nnb  SRepubiif  ©ern  nnb  ©efanbter  biefed  ©tanbed  onf  ber 
gemeineibdgenbffifcben  Sagfa^nng,  nnb  iBincenj  oon  Stüttimann, 
©ibnltbeif  brr  ©tabt  nnb  9iepnb(if  Sujern  nnb  ©efanbter  biefed 
©tonbed  auf  ber  gemrinribdgenöffif(ben  Zagfa^nng,  brjeicbnet;  unb  ber 
fouorraine  ©tanb  9ieuenbnrg:  ben  fperm  oon  ©anboj* 

fRoKin,  ©taatdratb  unb  ®efanbter  biefed  ©tanbed  anf  ber  gemein« 
eibdgenöffiftben  £agfa$nng,  — meii^e  ^ieranf  benjenigen  Sereinigungd« 
aft  abgef(bIoffen  nnb  unterjeicbnet  ^abrn,  beffen  Inhalt  (ier  folgt: 

SIrt.  1.  Der  fonoeraine  ©faat  92enenburg  wirb  ald  Ranton  in 
bie  fcbmeijerifcbe  Sibdgenoffenf(baft  anfgrnommen.  Die  2Iufnabme  finbet 
unter  ber  andbrüdlicben  ©ebingung  ©tatt,  bap  bie  SrfüQnng  aller 
SJerpffiibtungen , melipe  bem  ©taat  Stenenbnrg  ald  @Iieb  ber  Sibd« 
genoffenfipaft  obliegen,  bie  Zpeilnapme  biefed  ©tanbcd  an  ber  Sera« 
tpnng  ber  allgemeinen  Stngelegenbeiten  ber  ©(pmei),  bie  fRatififation 
nnb  SoOiiepnng  ber  Sefiblüffe  ber  Dagfafjung,  audf(bliep(icb  bie  in 
fReuenbnrg  refibirenbe  Siegiernng  betrefrn  »erben , opne  bop  bafür  eine 
»eitere  ©anftion  ober  Genehmigung  erforberiicp  fei. 

Slrt.  2.  Der  Ranton  ÜRenfnbnrg  tritt  allen  ScPimmungen  bed 
Snnbedoertragd  bei,  ben  er  gleitp  ben  übrigen  ©tänben  ber  ©tpmeij 
ju  bef(proören  hat. 

2Irt.  3.  Sr  liefert  fein  Rontingent  jur  eibdgenöffifthen  Slrmee,  in 
bem  für  aQe  anbern  ©tänbe  angenommenen  Serhältnip  oon  }trei  URann 
auf  hunbert  ©eelen  ber  ganjen  SeoöIFcrung;  natp  meinem  IDtappabe 
auf  50,000  ©eelen  bad  Rontingent  taufenb  9Rann  betragen  folf. 

SIrt.  4.  ©ein  ©dibfontingent,  natp  bem  gleichen  Serhältniffe  wie 
jened  ber  ©tdnbe  Safel  nnb  ®enf  bereipnet,  ip  auf  fünfunbiwanjig« 
taufenb  ©thweijerfranfen  fePgefe^t.  Durip  bitfe  Sepimmung  unb  burtp 
jene  im  oorhergehenben  Srtifel  foQ  inbep  ber,  burtp  ben  brüten  Slrti« 
fei  bed  Snnbedoertragd  oorbehaltenen  9ieoipon  ber  Seiträge  an  SRann« 
fchaft  unb  ®elb  nicht  oorgegripcn  fein. 

£luntf«li  Suntcltcat.  II.  24 
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Ärf.  5.  ®er  ©taat  fleaenbarg  »fl  bet  einnnbjwaniigfle  R«rt»n 
ber  ©4»eij.  ttr  nimmt  feinen  SRang  »n  ber  ^gfabong  miBsitterbat 
nach  bei  9trpnbl«f  äBadi^. 

JJrt.  6.  ®BT(b  bie  dtatiftfatiMt  be«  flegenwdrtfgen  Äft«  fn®  bie 
Seremigimg  ooüenbef  nnb  befiniti»  auf  ewige  3eifen  abgef«bl«Hfen  fein. 

affo  gefibeben  nnb  nnteqei(bnet  in  ÄP'f'I 

«RiHau«  griebri^  »on  TOntinen,  ©ibaftbeif  ber  €tAt 
nnb  Sfebnbfif  ©crn  nnb  ©efanbter  on  ber  etba* 
genbffif<ben  Stagfagung. 

SBincen)  SRöttimann,  ©Ibultbeif  ber  ©tabt  oib  Sejm« 
blif  Snjern  nnb  (Sefanbter  on  ber  eibdgenbfftf^ 
aogfabnng. 

i^einriib  Ätbbonb  ® a nboj*9loIIiB,  ©taatrta^ 
bcn  Stenenbnrg  nnb  Depntirter  an  ber  Sogfobaifg. 
— bie  Oencbmigung  bciber  fontrabircnben  ndntli<b  auf  bet 

einen  ©eite  biejenige  ber  beben  Megiernngcn  nnb  fonoerainen  S5ebet« 
ben  ber  XIX  ©tdnbe  ber  ©ebweij,  otö:  3“ri4 ; ®ern,  ^niem,  Uri, 
©(bmvj,  Untcrwalben  ob  bem  SBalb,  @(amö,  3“fli  greiburg,  €o!c> 
tburn,  SaftI,  ©ebaffbaufen,  appenjeU  auper.9iba^f»(  ®t.  ©aUtn, 
(Sraubünben,  aargau,  Ibu^gan,  Seffin  nnb  SBaabt,  laut  t'bren  in 
^rotefoU  ber  eib«genöf)iftben  Sagfagung  entbaltenen  5rfldmngen , — 
nnb  auf  ber  anbern  biejenige  bed  b®(bJ^bIi<ben  ©taatSrafbS  »cn  SReneB* 
bnrg,  na^  bcifrn  amtlicher  anjeige  Pom  10.  april  1815,  erbolten  bat; 
5Bir,  }um  SBewei«,  bab  gebaibter  SSereinigungSaft  nnbebingt  rafiftjiti 
worben  fei,  bab  er  gewiffenbaft  erfällt  nnb  aufrecht  erhalten  werten, 
nnb  bie  babnreh  erjielte  anfnabme  be«  fchweijerifchen  ftanton«  3?enen» 
bürg  in  ben  ei’b^genöfltfcben  ©nnb  onf  einer  feflen  nnabdnberliihen 
©rnnblage  auf  ewige  3**ten  beruhen  foHe,  — gegenwärtige  Urfunbe 
in  duplo  haben  ouöfertigen  nnb  mit  ben  Unterfchriften  unfer«  ^äß* 
benten  nnb  be$  ei'bdgenbfßfcben  ftonjlerd,  fo  wie  auch  mit  bem  bi«b®”8‘® 
fehweijerifeben  ©taaWfcegel  nerfeben  laffen,  in  3ß®*4f  neunjebnt« 
3Rai  im  3«^®  eintaufenb  aibtbunbert  nnb  fünfjcbn  Ct9-  fWai  I8I53. 

3m  Warnen  ber  ei'bdgenbfitfchen  aogfatnng  nnterjeichnet: 
!Cer  ©ürgermeiber  be8  ffontouS  3äri<h, 
^rdfibent  berfelben: 

!Z)opib  Pon  SBhb- 
Ser  Sanjler  ber  (SibSgenofenfihafi : 

0 tt  f f 0 n. 
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lilLULI. 

@hrflör«it0  brd  SEBicnrr  Sion^ttffti 
betteffenb  Me  f^l»ri)rrif4Kii  'SRgrIrgcnItriten. 

iBom  20.  iD!äri  1825. 

(0|f.  €amm[.  I.  €.  SO.  Stmbcfr.  €.  485.) 

Les  puissanses  appell6es  ä inlerveDir  dans  l'arrangemeDt  des  af- 
Taires  de  la  Suisse,  pour  l'exäculiou  de  Tarlicle  4 du  (railö  de  Paris 
du  30  Mai  I80i,  ayanl  reconnu  que  l'inliirtit  göneral  räclame  eu  faveur 
du  corps  Ilelvclique  l'avanlage  d'uoe  neutralild  perpöluelle,  et  vou- 
lant  par  des  reslilulions  territoriales  et  des  cessioos  lui  fouroir  les 
luoyens  d'assurer  soa  ind^pendaoce  et  tnainleDir  sa  neutralit^; 

Apris  avoir  recueilli  toutes  les  inforuialions  sor  les  ialdrdls  des 
diiröreDls  Caolons,  et  pris  en  consid6raliou  les  demaudes  qui  leor  ont 
6tö  adressies  par  la  legation  Helvölique 

D4clarent: 

Que  d6s  que  la  Diile  Helv£lique  aara  doon^  sod  accession  eo 
bonne  e<  due  forme  anx  slipolations  renfermdes  dans  la  prdsenle 
Iransaclion,  il  scra  fall  on  acte,  porlant  la .rdconnaissance  et  la  garantie 
de  la  pari  de  (oules  les  paissances,  de  la  oeutralitd  perpdtoeHe  de  la 
Suisse  dans  ses  nouvelles  fronlibres,  leqael  acte  fera  parlie  de  celui 
qui  en  exdcolion  de  l’arlicle  33  du  sasdK  Iraite  de  Paris  du  30  Mai 
doil  coropldler  les  dispositions  de  ce  (raile. 

Trtuuaction 
Art.  t. 

Llnldgriid  des  XIX  Caolons  tds  qu'ils  exislaienl  en  corps  polili- 
que  ä l'dpoque  de  la  Convention  du  29  Ddeembre  1813  est  reeonnue 
poor  base  du  Systeme  Helvdliqoe. 

Art.  3. 

Le  Valais,  le  lerriloire  de  Genöve,  la  Priocipaald  de  Neuchfttei, 
soot  rduois  k la  Suisse  et  formeronl  trois  nouveaux  Cantons.  La  valide 
des  Dappes,  ayanl  fall  partie  du  Canton  de  Vaud,  lui  est  rendoe. 

Art.  8. 

La  Cootdddration  beivdtjque  ayant  tdmoignd  le  ddsir,  que  l'Evdcbd 
de  Bile  la!  fot  rduni,  et  les  paissances  inlerveoanles  voulant  rdgler 
ddriuHivemenl  le  sort  de  <e  pays,  le  dil  Evdclid,  et  la  ville  ei  lerri- 
toire  de  Bienoe  feroni  k l'avenir  partie  du  Canton  de  Berne. 
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Oo  D'exceple  qae  Ie8  districls  saivaos: 

1)  (Jd  dislrict  d'environ  3 Heues  quarr^es  d'6(eodae  renfermanl  les 
commnoes  d’Allschweiler , Schöobach,  Oberweiler,  Terweiler,  Eitiu- 
Ren,  FQrstensIcia,  PlaUeo,  Pßiffiagea,  Aesch,  Brack,  Reinaeh,  Arles- 
beim,  lequel  dislrict  sera  r4uai  au  Canlon  de  Bäle. 

2)  Uiie  pelile  enclave  silude  pr6s  du  village  Neucbälelois  de  Ligniirti 
el  laquelle  ^laul  aujourd'bui,  quant  k la  jurisdiclioo  civile,  soos  U 
d^pendance  du  Caulon  de  Neucbälel,  el  quanl  ä la  jurisdiclioo  cri- 
minelle, SOUS  celle  de  l’Evdcb^  de  Bäle,  apparliendra  en  loaie  soo- 
veraioeld  ä la  Prii^ipaul^  de  Neucbülel. 

Arl.  4. 

1)  Les  babilanls  de  l'Ev6cb4  de  Bäle,  et  ceux  de  Bienne  r^unij 
aux  Cantons  de  Berne  el  de  Bäle,  jouironl  ä lous  ^gards  sans  dilK- 
rence  de  religion  (qui  sera  conserv^e  dans  l’dlal  präsent)  des  mdmes 
droils  politiques  et  civils  donl  jouisseni  el  pourront  jonir  les  habilao* 
des  anciennes  parties  des  dits  Cantons,  En  cons^quence  ils  coocoar- 
ront  avec  eux  aux  places  de  Repr6senlans  el  aux  autres  fooclions 
suivanls  les  constituüons  cantonales.  II  sera  conservd  k la  ville  de 
Bienne  el  aux  villages,  ayanl  formö  sa  Jarisdiclion,  les  privildges  mo- 
nicipaux  compalibles  avec  les  conslilutious  el  les  rdglemeos  g^ndraux  da 
Canlon  de  Berne. 

2)  La  venle  des  domaines  nalionaux  sera  maiulenue  et  les  reales 
fdodales  el  les  dtmes  ne  pourront  point  dtre  rdtablies. 

3)  Les  acles  respeclifs  de  rdunion  seroni  dresstss  coDformdmeat 
aux  principes  ci-dessus  dnoncds,  par  des  commissions  composees  d'oo 
nombre  dgal  de  ddpulds  de  cbaque  parlie  intdressde.  Ceux  de  l'Evdckd 
de  Bdle  seront  cboisis  par  le  Canlon  directeur  parmi  les  ciloyens  les 
plus  notables  du  pays.  Les  dits  actes  seront  garanlis  par  la  Conld- 
ddration  Snisse.  Tous  les  poinls  sor  lesqoels  les  parlies  ne  poorroal 
s’entendre,  seront  ddcidds  par  un  arbiire  nommd  par  la  Didle. 

4)  Les  revenus  ordinaires  du  pays  seront  percus  pour  le  eompte 
de  l’adminislration  acluelle,  Jusqo'au  jour  de  l'accession  de  la  Didle 
belvdlique  i la  prdseote  Iransaclion.  II  en  sera  du  mdme  pour  l'arridre 
des  dits  revenas;  ceax  levds  exlraordioairement  et  qui  ne  smient 
point  encore  entrdes  en  caisse,  cesseroni  d'dire  perfus. 

5)  Le  ci-devanl  Prtnce  Evdque  de  Bdle , n’ayant  rege  ni  indemnild, 
ni  Pension  pour  la  quote-parl  de  l’Evdcbd  qui  autrefois  faisait  partie  de 
la  Suisse,  le  recds  de  l'Empire  germanique  de  1803,  n’ayant  slipele 
qu’en  raison  des  pays  qui  onl  fait  parlie  inidgranle  da  dit  Empire,  les 
Cantons  de  Berne  el  de  Bdle  se  cbargeot  de  lui  payer  en  augmenla- 
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lioo  de  la  di(e  pension  viagire  la  aomme  de  13,000  florins  d'empire  ä 
dalcr  de  la  rdooion  de  l'EvOchd  de  Bäte  an  CaDiooa  de  Berne  et  de 
Bdle.  La  einqui^me  parlie  de  cetle  aomme  aera  employ^e  et  reatera 
afTecIde  a la  aaatenlalion  dea  Cbanoinaa  de  rancieone  Cathddrale  de 
Bdle,  ponr  compidler  la  reale  riagdre  qai  a did  slipalde  par  le  dil 
recea  de  l'Empire  germaniqoe. 

6)  La  Didle  heivdtiqae  ddcidera , a’il  eat  besoio  de  coaaerver  an 
Evdchd  dana  cetle  parlie  de  la  Saiaae,  oo  ai  ce  diocdae  peal  dire 
rdani  d celui  qoi,  par  aoile  dea  noovellea  diapoailiona , aera  formd 
des  lerriloires  Suisaea  qai  avaieat  fail  parlie  da  diocdae  de  Constaace. 

En  cas  que  l'Evdchd  de  Bdle  ddt  dIre  coaservd  le  Canton  de 
Berue  foamira  dana  la  proporlion  des  aalres  pays,  qoi,  k l'aveoir 
seronl  soas  radminislration  apirilaelle  de  l'Evdqoe,  les  sommes  ndces- 
saires  d l'enlrelien  de  ce  Prdlal,  de  son  Cbapiire  et  de  son  Sdmioaire. 

Art.  i. 

Poar  aasorer  les  commnnicalions  commerciales  el  mililairea  de 
Gendve  avec  le  Canlon  de  Vaud  el  le  reste  de  la  Saiaae,  et  poor  com- 
pldler  d cel  dgard  I’arlicle  4 du  Iraild  de  Paria , aa  Majesle  Irds-Chrd- 
tienne  consent  d faire  placer  la  ligne  de  doaanes  de  manidre,  d ce 
qae  la  roale  qui  coadail  de  Gendve  par  Veraoy  en  Suisse  soit  ea  tout 
teusps  libre,  et  qae  ni  les  postes,  oi  les  voyageurs,  ni  les  transporls 
de  marchandises  n'y  soient  inquidlds  par  aacone  visile  dea  dooanea, 
ni  aouinis  d aacon  droil. 

II  esl  dgalemeni  enlendo,  que  le  passage  des  troopes  Soisses  ne 
poarra  y dire  aucundment  eiilravd. 

Dans  les  rdglemenls  addilionnela  d faire  d ce  snjet,  on  asaarera 
de  la  manidre  la  plus  avanlagenae  ans  Genevois,  l'exdculion  des  trai- 
tds  relalifs  d leurs  libres  Communications  enire  la  ville  de  Gendve  et 
le  maodemenl  de  Peney.  Sa  Majesid  Irds-Chrdtienne  consent  en  oulre 
d ce  que  la  gendarmerie  et  lea  milices  du  Canlon  de  Gendve  passeni 
par  la  grande  ronle  du  Meyrin  du  dil  mandement  d la  ville  de  Gendve, 
el  rdciproquemenl , aprds  en  avoir  prdveoa  le  posle  mililaire  de  la 
gendarmerie  francaise  le  plus  voisin. 

Les  puisaances  inlervenanles  inlerposeroni  de  plus  leurs  bons  Of- 
fices poor  faire  oblenir  d la  ville  de  Gendve  un  arrondissemeot  con- 
venable  du  cdtd  de  la  Savoie. 

Arl.  6. 

Ponr  dtablir  des  compensations  mulnelles,  les  Canlona  d’Argovie, 
de  Vaud,  du  Tessin  el  de  St.  Gail  foumiront  aux  anciens  Canlons  de 
Schwylz,  Underwalden,  Uri,  Glarus,  Zong  et  Appenzell  (fibodea  in- 
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l6rieDres)  one  »omne  qoi  »era  appliqu^e  « rioatracUoD  pabliqae  el  aai 
frais  d’adminiatralioa  gtn^ale  (mau  priacipalemeol  au  preaier  objet) 
dana  las  diU  Canlons.  La  qnoUi^,  le  mode  de  pajremeot  et  la  r^for- 
(ilion  de  celte  compeDaalioB  p^uniaire  sont  Gxda  ainsi  qa'il  soil: 

1)  Les  Canloas  d’ArgoTie,  de  Vaad  et  de  St-  Gail  fooniiroDt  an 
Canlons  de  Schwyz,  L'nderwalden,  Uri,  Zong,  Claris  el  Appenzell 
(Rhodes  inldrienres)  nn  foad  de  dnq  ceni  mille  livres  de  Soisse. 

3)  Cbacun  des  prämiere  payera  I'i0ldr«l  de  sa  qnole-part  4 raisM 
de  cinq  poor  ceot  par  an,  ou  remboarsera  le  capilal,  seit  eo  argeM 
soll  en  bienfonds  4 aon  chois. 

8)  La  rdparliliwi , soil  par  le  paycment , soll  ponr  la  recetle  de 
ces  fonds  se  fera  dans  les  proporlions  de  l'dchelle  de  conlribnlion  rdgke 
poor  subvenir  aax  ddpenses  fdddrales. 

4)  Le  Canlon  du  Tessin  payera  cbaqne  annde  au  Caolon  d'Uri  la 
moitid  du  produil  des  pdages  dans  la  valide  Ldvenline. 

Une  Commission  nommde  par  la  didle,  vieillera  4 rexdcuUoa  des 
disposilions  prdcddenles. 

Art.  7. 

Pour  metire  nn  terme  aux  discussions  qoi  se  sont  dievdea  par  rap* 
porl  aux  fonds  placds  en  Angleterre  par  les  Cantons  de  Zürich  el  de 
Berne,  il  esl  statue: 

i)  Que  leg  Canlons  de  Berne  el  de  Zürich  conserverooi  la  pio- 
pridld  du  fond  capilal , lei  qu'il  exislait  en  1803  4 l'dpoqne  de  la  dis- 
solution  dn  gonveroemenl  belvdlique , et  jouiront  4 dater  da  1«'  Janvier 
1815  des  iulerdls  4 dchoir. 

8)  Que  les  inlerdls  dchus  el  accumulds  ddpuis  l'annee  1798  josqne 
el  y compris  l'annde  1814,  seronl  aflectd  au  payement  du  capilal  restant 
de  la  delle  nationale,  ddsignde  soos  la  dduomioalion  de  detle  belrd- 
lique. 

3}  Que  le  surplns  de  la  delle  belvdtique  reslera  4 la  Charge  des 
autres  Canlons,  ceux  de  Berne  et  de  Zürich  dlaol  exondrds  par  Is 
disposition  ci-dessus.  La  quote-parl  de  cbacun  des  Canlons,  qai 
reslent  chargds  de  ce  surplns,  sera  calculde  et  fournie  dans  la  proporlioB 
flxude  ponr  les  conlribulions  deslindes  au  payement  des  depeoses 
feddrales,  Les  pays  incorpords  4 la  Suisse  depuis  1813  ne  pourroal 
pas  dire  imposds  en  raison  de  l'ancienne  detle  helvdlique. 

S'il  arrivail  aprds  le  payement  de  la  delle  susdile  qu'il  y enl  an 
excddeni  d’iuldrdi,  cet  excddent  sera  reparii  enlre  les  Canlons  de 
Berne  et  de  Zürich,  dans  la  proportion  de  leurs  capilaux  respeclifs. 

4)  Les  mdmes  disposilions  seronl  suivies  4 Tdgard  de  qaeiques 
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aalreg  crdaiices,  doat  les  litres  sonl  d4pog^g  soas  la  garde  du  Pröai- 
den!  d«  la  Dide. 

Art.  8. 

Lea  poiggances  inicrvenanles , voaiant  concilier  leg  coulegtaliong 
dlev^ea  ä l'dgard  dea  Lauda  abolig  saus  indemnil^,  glalueot  qu'une 
indemnitö  aera  payde  aus  particulierg  propridlairea  de  Lauda. 

Afia  (fdviier  tout  dilKrent  nltdrieur  ä ce  aujet  enire  leg  Canlona 
de  Berne  et  de  Vaud,  ce  deroier  payera  au  gouveruemeDl  de  Berne 
la  sotnme  de  troia  cenl  niille  livrea  de  Suisae  pour  dlre  enauile  re- 
fiartie  eiilre  leg  re.<;sorliggang  bernois  propridtairea  de  Lauda. 

Les  payemenla  se  feront  ä raison  d’uu  cinqui^me  par  au , ä com- 
roencer  du  premier  Jauvier  mille  huil  cenl  geize. 

Art.  9. 

Les  puiasancea  iulervenantes , reconnaissant  qu'il  est  juslc  d'aasurer 
au  Prince  Abbä  de  St.  Gail  une  existeuce  honorable  et  inddpendanle, 
alaluenl  que  le  Canton  de  St.  Gail  lui  fournira  une  pension  viagire 
<le  six  mille  Qorins  d'eropire,  et  ä aea  employds  une  pen.sion  viag^re 
de  deux  mille.  Ces  penaious  seront  versieg  ä dater  du  premier  Janvier 
mille  huil  cenl  quinze,  par  Irimesire,  dang  les  mains  du  Canton  di- 
reclcnr,  qui  le«  remeltra  respeclivemeni  i la  dispoailion  du  Prince 
Abb^  de  St.  Gail  et  de  aes  Empluye». 

Les  puissances  iiilerveoaules  dang  les  alTaires  de  la  Suisse  donnent 
par  la  döclaration  ci-dessua  une  preuve  raanifesle  de  Icor  d^air,  d'as> 
«urer  la  paix  inldrieure  de  la  Conredöration.  Elles  se  Tont  ^galcmenl 
uo  devoir  de  ne  rieu  ni^gliger,  qui  puisse  en  bAler  raccomplissemenl. 

En  cons^quence  eiles  s'atlendent  A ce  que  les  Canlous,  sacriflaiit 
au  bien  gdnöral  toule  cousidAralion  secondaire,  ne  tarderont  plus  A 
adb^rer  au  Pacle  TAd^rale  librement  arrAlö  par  la  grande  majoritA  de 
leurs  co-Ela(g,  rinlArdt  commun  exigeant  impArieusemeol  que  toutea 
les  parties  de  la  Suisse  ae  rAunisaenl  le  plutdl  possible  sous  la  mAme 
Constitution  federalive. 

La  Convention  du  t6  AoAt  1814  annexAe  au  Pacle  TAdAral  ne  saurait 
plus  relarder  celte  rAunion.  Son  but  Alant  dAja  rempli  par  la  dAclara- 
tion  des  puissances,  eile  devient  par  le  fait  comme  non  avenue. 

Pour  conaolider  de  plus  en  plus  le  repos  de  la  Suisse,  les  puissances 
dAsirent  qu'uoe  amnistie  gAnArale  soil  accordAe  A loua  les  individus, 
qui,  induita  en  erreur  par  une  Apoque  d’incertilude  et  d'irrilation,  out 
pu  agir  de  quelque  maniAre  que  ce  aoit  conire  l'ordre  ex''slanl;  loin 
d'aflaiblir  raulorilA  lAgilime  dea  Gouvernemeua , cet  acte  de  clAmence 
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lear  donoera  de  nouveaux  tiCres  ä excercer  celle  g^v6rit6  salnlaire 
coatre  qaiconque  oserail  k l’avenir  aosciler  de*  troubles  dans  le  pay*. 

Enfln  les  puissance*  interveDante*  aiment  k se  persaader  qne  le 
palriotisme  et  le  bon  jngemeDl  de*  Suiases  lear  prescrirool  U eeo- 
venaace  aiosi  qae  la  n^cesait^  de  *e  aacrifier  muluellenieol  le  aonxeur 
dea  dilT^reng  qui  lea  ont  divisda  el  de  conaolider  l’oeavre  de  lear  rd- 
orgaoiaation  en  travaillaot  i la  perfecUoDDer  dana  ao  daprit  coororme 
an  biea  de  toaa  aana  aacan  reloar  aar  le  paaad. 

La  preaenle  ddclaration  a dld  insdrde  aa  Protocole  da  Congrds 
rduai  k Vienoe  dana  la  sdance  da  19  Mars  1815. 

Fall  el  cerlifld  vdritable  par  lea  pldnipotenüaires  des  baila  poia- 
aaocea  gignatairea  da  traild  de  Paria. 

A Vienne,  le  20  Mars  1815. 

Suivent  lea  aignalarea  dans  l'ordre  aipbabdiiqae  des  coars. 

Ai'triche-  Le  Priuce  de  Melle  mich. 

Le  Baron  de  Wessenberg. 

Espaoxe.  S.  Gomez  Labrador. 

Francs.  Le  Prince  de  T a lleyrand. 

Le  Dac  de  Dalberg. 

Le  Comle  de  La toar-da-Pin. 

Le  Comle  Alexis  de  Noailles. 

Grande  Br£tagne.  Welling  Ion. 

C I a n c a r I y. 

Cathcarl. 

S lewarl. 

Portugal.  Pallmella. 

Saldanha. 

Lobo. 

Prl'sse.  Le  Prince  de  Hardenberg- 

Le  Baron  de  Hambold. 

Kl'ssie.  Le  Comle  de  Slackelberg. 

Le  Comle  de  Rasoumoffsky. 

Le  Comle  de  Ncsselrode. 

Si'feDE.  Le  Comle  de  Loewenhielm. 
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IBom  27.  SD?ai  ,1815. 

(Offij.  €ammrnng  I.  S.  69.) 

L«  Djüle  de  la  Conf^ddralion  Suisse  rduoie  i Zürich  en  Session  exlra- 
ordinaire,  ayanl  recn  daos  sa  sdanee  du  3 Avril  1815,  par  rinlermä- 
diaire  des  minislres  accr6dil4s  aupres  de  la  Confddöralion , savoir; 

Monsieur  de  Scbraol,  Ministre  d’Aulriche,  au  nom  de  Sa  Majesid 
impdriale  royale  apostoliqne,  comme  anssi  en  verlu  d'un  pouvoir 
spdeial,  au  nom  de  S.  A.  R.  le  Prince-Rcgent  de  Porlngal; 

Monsieur  Stralford-Canning,  au  nom  de  S.  M.  le  roi  du  royanroe 
ani  de  la  Grande-Brdlagne  el  d'lrlande; 

Monsieur  le  Corote  Augnsle  de  TalleyrancPau  nom  de  S.  M.  Trds- 
Cbrdlienne  le  roi  de  France , comme  anssi  en  vertn  d'un  pouvoir  spd- 
cial , au  nom  de  S.  M.  le  roi  d’Espagne  el  des  Indes ; 

Monsieur  le  Baron  de  Chambrier  d’Oleyres,  au  nom  de  S.  H.  le 
roi  de  Prusse; 

Monsieur  le  Baron  Rrudener,  ebargd  d'aflairös,  au  nom  de  S.  H. 
Pempdrenr  de  Russie; 

La  ddclaralion  rdlalive  anx  affaires  de  la  Suisse,  insdrde  au  pro-  , 
loeole  du  Congrds  de  Vienne  le  19  el  signde  le  20  Mars  1815  par  les 
pldnipolenliaires  des  huil  Puissances  signalaires  du  Iraild  de  Paris  du 
30  May  1814; 

S'esl  empressde  de  communiqner  cel  acle  anx  dix-neuf  canlons 
confdd^rds,  en  les  invilanl  5 mellre,  par  lenr  sufTrage,  la  Di^te  en 
dlal  de  d^clarer  en  bonne  et  dne  forme  l'accession  gdndrale  de  la 
Suisse  anx  slipulalions  renferm^es  dans  la  dile  Iransaclion. 

Les  auloril^s  souveraiues  de  chaque  canlon  ayanl  pris  en  mOre 
ddliböralion  l'objel  de  ce  t6Kt6  el  fall  connallre  successivement  ä 
l'anloril^  fdddrale  lenr  rösolulion  definitive; 

La  Dieie  de  la  Confederalion  Suisse,  en  vertn  des  acles  depos^s 
dans  son  arebive  et  des  ddclarafions  inserdes  dans  son  profocole , d'oii 
il  resnlte  qu'nn  nombre  de  canlons  excddanl  celui  qne  le  Pacle  rdderal 
prescril  pour  l'acceptation  des  rdsolulions  les  plus  imporlantes  du 
corps  helvdlique,  a prononed  un  vole  afTirmalif  lequel  aux  fermes  de 
la  Constitution  devient  par-lü  rnäme  celui  de  la  Confederalion  enlibre,  — 
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a pria  l'arr£l4  donl  la  teoear  suil: 

1)  La  Diöle  acc6de  au  nom  de  la  CooKddralioD  Saiase  ä U De- 
claralioD  dea  Puiasaneea  rduoiea  au  CoDgr6s  de  Vieooe,  en  da(e  da 
20  Uara  1815,  et  promeia  que  lea  alipBlaliona  de  la  Iraoaaclioo  inaerM 
daoa  cet  acle  aeronl  fijdlemeni  et  religieusemenl  obaerv4es. 

2)  La  Di^le  exprime  la  gralilude  dlernelle  de  la  Nalion  SaL«ae 
eiivcra  lea  llaolea  Puiaaaocea,  qoi,  par  la  ddclaralion  susdite,  lui 
reodeiil,  avec  une  ddmarcaiion  plua  favorable,  d’accienues  frooli^res 
imporlaDtes , rdoniaseni  Iroia  Doareaux  caiilona  ä aoo  alliance  el  pro- 
inelleDl  aolenoellemenl  de  reconnatlre  el  de  garaetir  la  neolralild  per- 
pdluelle , que  l'inidrdt  gdndral  de  l'Europe  rdclame  en  Tavenr  da  corpa 
heivdiique.  Elle  tömoigne  lea  mdmes  aeiHimenla  de  reeonnaisaance 
pour  la  bienveillance  aoutenue,  avec  laqnelle  lea  augnates  sosveraios 
ae  aonl  oocupda  de  la  conciliation  dea  dilTdrena  qari  a'dlaieDt  dlevda 
entre  lea  canlona. 

3)  Enauile  du  prdaent  acle  d’acceaaion  el  de  la  nole  adressee  aex 
envoyda  Soisaea  k VieoEe,  le  20  Uars  1815,  par  le  prinee  deMeller- 
ntch,  prdaidcnl  dea  eonfdrencea  de  holl  Pniaaancea,  la  Didte  exprieae 
le  viFU  que  lea  minialrea  de  LL.  MM.  rdsidena  en  Soiase  Teuillenl,  es 
vertu  dea  inalrocliona  et  dea  pouvoira  qulla  ool  recua,  donner  anile 
aux  diaposilioua  de  la  ddclaralion  du  20  Mara  el  compidler  l’exdcaliea 
dea  engagemens  qoi  y aonl  annoncda. 

En  foi  de  quoi  lea  prdaeolea  ont  dld  aigndea  et  acelldea  k Zürich 
le  27  May  1815. 

An  nom  de  la  Didle  de  la  Conrdddralion  Suiaae; 
le  Bourgmealre  en  Charge  du  canten  de  Zürich, 
PrdaidenI: 

(L.  S.)  de  Wyas. 

Le  Chancelier  de  la  Conföddratfen 
Mouaaon. 
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au9  ^cm  ^riebetidürttrafl  )tpif<|ieii  Ceft«trcid|, 
9Iu^(anb,  G^nolanb,  If^rrti^rn  unb  ibren  SBftbünbrtcn 
rinrrfcitd  tinb  3ranPr({<b  Aiibrrfcitb,  entbaltrnb  bir 
bie  brttcffcnbcn  3(rtifel. 

®om  20.  SfoMitiber  1815. 

(Cjf.  €amml.  I.  ®.  106.) 

Art.  1. 

Lc8  rroDli^res  de  la  France  seroni  lellcs  qu'ellea  ölaieni  eo  1790 
sauf  les  fflodificalioDg  de  pari  et  d’aulre  qui  se  trouvcnt  indiqui^os  dan» 
Farticle  prd.senl. 

2)  A parlir  de  remboucbare  de  la  I.^uler,  le  long  des  ddparle- 
menls  du  Bas-Rhin,  du  Haut-Rhin,  du  Doubs  et  du  Jura  ju.«qu'au 
acnton  de  Vaud,  les  frontüres  resteront  comme  elles  onl  Oides 
par  le  traitd  de  Paris. 

3}  Pour  ätablir  une  communication  directe  enire  le  canton  de 
Gen6ve  et  la  Sui.sse,  la  parlie  du  pays  de  Gex,  bornd  ü l'Est  par  le 
lac  Ldman,  au  Midi  par  le  terriloire  du  canton  de  Gendve,  au  Nord 
par  ceini  du  canton  de  Vaud,  k l'Oueet  par  le  cours  de  la  Vertoj  et  par 
une  ligae  qui  renferroe  les  communes  de  Coiles-Bossy  et  Meyrki,  en 
laissant  la  commune  de  Ferney  ä la  France,  sera  eedde  k la  Conre- 
ddralion  belvetique,  pour  dtre  rdunie  au  canton  de  Gendve.  I.a  lignc 
des  douanes  francaises  sera  placd  k l'Ouest  du  Jura,  de  manidre  que 
tout  le  pays  de  Gex  se  trouve  or  de  cette  ligne- 

6)  Les  hautes  parties  contraclaotes  nomraeront,  dans  le  ddlai  de 
(rois  mois  aprds  la  signature  du  present  (raild , des  Commissaires  pour 
rdgler  tout  ce  qui  a rapport  k la  ddlimitation  des  Pays  de  pari  el 
d’aulre,  et  anssildt  que  le  Iravail  de  ces  Commissaires  sera  lennioe, 
il  sera  dressd  des  cartes  el  placds  des  poleaux  qui  constaleronl  le» 
limiles  respeclives. 

Art.  2. 

Les  places  el  les  dislricts,  qui  selon  l'article  prdcddenl  ne  doiveM 
plus  faire  parlie  du  terriloire  franca»,  seront  remis  k la  disposilion  des 
Puissances  allides  dans  les  termes  fixds  par  l'article  IX  de  la  eoe- 
vention  militaire  annexde  au  prdseni  traild,  et  S.  M.  le  Boi  de  Frame 
reooDce  d perpdluild  pour  Elle,  Ses  höriUen  el  snccesseurs,  aux 


Digilized  by  Google 


SSO  Urfunbe  nbn  Slntrftnnuog  nnb  ®(»d^r(ctflna0 

riroils  de  80uveraine«,et  de  propri4l6  qu’Elle  a excrc^  josqa'ici  »or 
■es  di(e<  places  et  districis. 

Art.  3. 

Lea  rorliflcatioDS  d'Huningae  ayaot  did  constamment  on  objet  d'ia- 
quiötude  pour  la  ville  de  Bäte,  les  hanles  Parties  ceatractaoies  poar 
doDoer  ä la  Cunrddöralion  helvdliqae  aue  ooavelle  preove  de  leer 
bienveillance  et  de  leer  sollicitode,  soot  convenues  enire  Elles  de  faire 
ddmolir  les  fortiflcalions  d’HaoingDe;  et  le  GoaverDement  fraacais 
s'eogage,  par  le  m^ine  molif,  ä ne  les  rdtablir  dans  aacoD  leinps  et 
ü ne  point  les  remplacer  par  d'anlres  fortificalions  ä ane  distance 
moindre  que  Irois  lieues  de  la  \ille  de  Bile. 

La  neulralild  de  la  Saisse  sera  ^lendue  an  territoire  qui  se  troere 
au  Nord  d’une  ligne  k tirer  depuis  Cgine,  y compris  celte  ville  au 
Midi  du  lac  d'Annecy,  par  Faverge  jusqu'ä  Lecheraine,  et  de  la  au 
lac  du  Bourget  jusqu’au  Rhdne,  de  la  m6nie  manüre  qo'elle  a 4te 
dleodue  aux  provinces  de  Chablais  et  de  Faucigny,  par  l'article  92  de 
l'acte  final  du  Congris  de  Vienne. 


L.1LX.T. 

UrfniiBc  fibrt  Sliutfriinnnfl  nnb  (Sctväbrlrifhtng  brr  iai> 
mrrtDäbtrnbrn  ftmtralität  brr  0<btvri}  nab  brr  na> 
«rrirbbarfrit  ibrrb  ®rbirtb. 

9}om  20.  9?obrmber  1815. 

(Off.  6amml.  I.  ®.  3.  SBunbrSt.  ©.  487.) 

L'accession  de  la  Soisse  k la  ddclaralion  donnde  k V'ienne  Ir 
vingl  Mars  mil  huil  cent  quinze,  par  les  Pnissances  Signalaires  du 
Iraild  de  Paris,  ayant  did  ddmenl  nolifide  aux  Ministres  des  Cours 
Impdriales  et  Royales  par  l’acte  de  la  Didte  Helvdlique  du  vingt  sepl 
Mai  suivant,  rien  ne  s’opposail  ä ce  que  l'acte  de  la  reconnaissance 
et  de  la  garantie  de  la  neutralild  perpdtuelle  de  la  Soisse  dans  ses 
Douvelles  fronlidres,  ful  fail  coorormdmenl  4 la  ddclaration  susdile. 
Mais  les  Pnissances  ont  jugd  convenable  de  sospendre,  josqu'a  ce 
jour,  la  signature  de  cet  acte,  k cause  des  changemens , que  les  dvd- 
neinens  de  la  gtierre  ei  les  arrangemens  qui  devaient  en  dtre  la  suile, 
pouvaient  apporter  aux  limites  de  la  Suisse,  et  des  modiOcalions,  qni 
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poavaieol  aussi  cd  rdsalter  dans  les  disposilioos  r^lalives  ao  lerrKoire 
associde  ao  bieiirail  de  la  neulralild  du  Corps  Ilelvdlique. 

Ces  cbaogemeos  se  Irouvanl  ddlermiods  par  les  slipulations  du 
(raild  de  Paris  de  ce  jour,  les  Puissances  Sigoalaires  de  la  ddclara- 
tion  de  Vieuue  du  viogl  Mars  foul,  par  le  prdsent  acte,  une  recou- 
naissaoce  formelle  el  aulhenliqne  de  la  oeutralile  perpdluelle  de  la 
Suisse,  el  Elles  lui  garanüssenl  l'iotdgritd  et  l'inviolabilild  de  son  ter- 
riloire  dans  ses  nonvelies  limites,  telles  qu'elles  soot  flxdes,  taut  par 
l’acle  du  Coogräs  de  Vieooe,  qne  par  le  traite  de  Paris  de  ce  jour, 
et  telles  qu'elles  le  seront  ultdrieurement , cooformdment  ä la  dispo- 
silion  du  protocole  du  3 Novembre  ci-joiot  en  exlrail,  qui  stipule  eu 
faveur  du  Corps  Helvdtiqoe  uo  noovel  accroissemeot  de  lerritoire  k 
preodre  sur  la  Savoie  pour  arroodir  et  ddsenclaver  le  Cauloo  de 
Geuive. 

Les  Puissances  reconnaisseut  et  garanlissent  dgalement  la  neutra* 
litd  des  parties  de  la  Savoie,  d^signöes  par  l'acte  du  Congrös  de  Vienne 
du  vingl-neuviöme  Mars  mil  buit  cent  quinze,  et  par  le  Iraiti  de 
Paris  de  ce  jour,  comme  devant  jouir  de  la  nentralit^  de  la  Suisse 
de  la  m£me  mani6re,  qne  si  elles  appartenaient  d celle-ci. 

Les  Puissances  Signataires  de  la  ddclaralion  du  vingl  Mars  re- 
connaisseot  autbenliquement,  par  le  prdseot  acte,  que  la  neulralite 
et  l'inviolabilitd  de  la  Suisse  et  son  inddpendaoce  de  loute  inlluenre 
^lrang6re,  sont  dans  les  vrais  intördts  de  la  politiqne  de  l'Europe 
entidre. 

Elles  ddclarant,  qu'aucnne  induction  ddfavorable  aux  droits  de  la 
Suisse,  rdlativeroent  k sa  neutralitd  et  ä l'inviolabilild  de  son  lerritoire, 
ne  peut  ni  ne  doil  dire  tirde  des  dvdnemens  qui  ont  amend  le  passage 
des  troupes  allides  sur  one  parlie  du  sol  Helvdlique.  Ce  passage  li- 
brement  consenti  par  les  Cantons  dans  la  convcntJon  du  vingt  Mai,  a 

le  rdsoltat  ndcessaire  de  radbdsion  franche  de  la  Snisse  aux  prin* 
cipes  manifestds  par  les  Puissances  Signataires  du  Iraild  d’alliance  de 
25  Mars. 

Les  Puissances  se  plaiseot  d reconnatlre,  que  la  conduite  de  la 
Snisse  dans  celte  circonstance  d'dpreuve,  a inonird,  qu’elle  savait  faire 
de  grands  sacriflces  an  bien  gdndral,  et  an  sonlien  d'une  cause,  que 
tontes  les  Puissances  de  l'Eorope  ont  ddfendue,  et  qu'enfin  la  Suisse 
dtait  digne  d'oblenir  les  avantages  qui  lui  sont  assurds,  soil  par  les 
disposilions  du  Congrds  de  Vienne,  soil  par  le  traitd  de  Paris  de  ce 
jour,  soit  par  le  prdseul  Acte , auquel  tontes  les  Puissances  de  l'Europe 
sont  invildes  k accöder. 
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En  foi  de  qaoi  la  präsente  Mclaralien  a M faile  e(  ngn^e  i Paris 
le  20  Novenbre  de  l’an  de  i;rjk;e  mil  hoil  cent  quinze. 

Saireot  les  ngeaturea  dans  l’ordre  alphab^liqae  des  Conra : 

AcraiciiK.  Le  Prinee  de  Melteroieh. 

Le  Baron  de  Weasenberg. 

Prancr.  Richelieu. 

GaANDi-BatTACKB.  Caallereagh. 

Wellinglon. 

Pmtooai.  Le  Comle  de  Palmella. 

D.  Joacbim  Lobo  da  Silrei  ra. 

Pbdisb.  Le  Prinee  de  Hardenberg. 

Le  Baron  de  Hurabold. 

RtiaaiB.  Le  Prinoe  de  Roaoamofraky. 

Le  Comle  Capo  d'lslria. 

Kote. 

Toules  Ics  Pui.ssances  signalaires  de  i'acle  du  Congrös  de  Vienne 
du  20  Mars  IKI5,  el  du  traild  de  Paris  du  20  Novembre  de  la  meme 
anndc,  savoir;  l'.Aulriche,  l'Espagne,  la  France,  la  Grande-Brelagne. 
le  Portugal,  la  Prusse,  la  Riis.sie  el  la  Sudde,  on  Tait  remetire  ä la 
Confdddralion  Snisse  des  cxpdditions  authentiques  de  Tacle  ci-dessus 
porlanl  reconnaissaiice  de  la  neulralitd  perpdluelle  de  la  Suisse  et  de 
l'inviolabilitd  de  son  lerriloire.  Ces  documens  sont  couserves  dans 
l’nrchive  fddöral. 

laMVI. 

SBru^etU4ttt  umb  4>rifHi4iet  S«nbc4ocrtea(| 
tOrflrrteid^,  <0rra#en  nnb  fta^oab. 

Som  Vi4  ©tplember  1815. 

(0|f.  ©amml.  I.  ®.  207.) 

Au  nom  de  la  tria  Sainie  el  indivisible  Tiiuildt 

Lews  Majesids,  l’Empereor  d’Aulriche,  le  Rol  de  Prasse  el  TE«- 
pdreur  de  Russie , par  suile  des  grands  dvdneraens , qui  onl  »gnaKsds 
en  Europe  le  conrs  des  Irois  dernidres  anndes,  el  piinctpalemeol  des 
bienfails  qu'il  a pla  i la  Divine  ProTidence  de  rdpandre  sur  les  Eiais 
doni  les  Gouvernements  onl  placds  leurs  confianee  el  lenr  espoir  es 
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ElUe  Mu<e , ayanl  acquis  la  caovklion  Mime,  qo'il  esl  o4cesaaire  d'a»- 
aeoir  la  marche  ik  adopter  par  les  Poiaaances  dans  leura  rapporU  mu- 
laels  sur  les  vdrilds  sublimes  que  nous  enseigse  l'dleroelle  Religion  du 
Dien  Sauveur: 

Ddclareot  solennenemeul , que  le  prdsent  Aele  D*a  p<rar  objet  que 
de  manifester  i la  (ace  de  l’Univers  Leurs  ddlermioalion  in^braolabie 
de  na  prendre  poor  rigle  de  Lear  cooduile , soit  dans  l'admimstralion 
de  Leurs  Etats  respectiCs,  soit  dans  I>eurs  retalioos  politiques  avec 
tout  antre  Uonvernement , que  les  prdceptes  de  celte  Religion  Sainte, 
prdceptes  de  justice,  de  charitd  et  de  paix,  qai,  loin  d’dlre  unique- 
ment  applicables  ä ia  vie  privde,  doivent  au  contraire  influer  direcle- 
menl  sur  les  rdsolutions  des  Prioces  el  gnider  toules  Leurs  ddmarches, 
comnte  dtaot  le  seul  moyen  de  consolider  les  institulions  humaines  el 
de  rem^dier  ä lemns  imperfectious. 

Eo  coDsdquence  Leurs  Majeslös  sont  convenues  des  arlicles  suivans : 
Art.  1. 

Confomiement  aux  parolas  das  SaM-Ecrilures  qui  ordooneDl  k Ions 
les  hommcs  de  se  regarder  comme  Fr^res,  les  (rois  Honarques  Coo- 
Iractans  demeureronl  unies  par  les  lieos  d’uoe  fratemitd  v^rilable  et 
indissoluble,  et  se  consid^ranl  comme  Compalrioles  lls  se  prdleront 
en  loule  oceasion  et  en  tout  lieu  assislance,  aide  et  secours;  se  regar- 
dant  envers  Leurs  sujets  el  ariikes  comme  Pires  de  famille,  lls  les 
dirigeronl  dans  le  mdme  esprit  de  fralernild  dool  lls  sool  anim^s  ponr 
proldger  la  religion , la  paix  el  la  juslice. 

Arl.  2. 

En  coDsdqnence  le  senl  principe  en  vigneor,  soit  enire  les  dils 
<jouvememens,  soll  enire  Leurs  snjets,  sera  celui  de  se  rendre  rdcipro- 
quemeut  ser^ice , de  se  l^moigner  par  une  bienveillance  inalldrable  l*af- 
fection  mnlnelle  donl  ils  doivent  dlre  animds,  de  ne  se  eonsiddrer  Ions, 
qtie  comme  membres  d’nee  mdme  naüoo  Chrdtienne,  las  trois  Princes 
Allids  ne  s'envisageanl  Enx>mdmes  que  comme  ddldguds  par  la  Pr»- 
vidence  pour  gonverner  Irois  brancbes  d'une  mdme  famille,  savoir: 
rAntriche,  la  Pmsse  et  la  Rnssie,  eoofessanl  ainsi,  que  la  nation 
Chrdlienne  doat  Eux  et  Leurs  Penples  font  paiiie,  n'a  rdellement  d’autre 
Soavarain , qae  celoi  i qui  seul  apparlient  en  propridid  la  pnissance, 
parce  que  en  i/Ui  seul  se  tronvent  Ions  les  trdsors  de  l'amour,  de  la 
Science  et  de  la  sagesse  inünie , c’ast-d-4ire  Dieu , noire  Dtvin  Sauveur 
Jdsos-Cbrist,  le  Verbe  du  Trds-Haat,  la  Parole  de  vie.  Leurs  Ma- 
jeslds  recemroandeDt  en  coosdqnence  avee  la  plus  lendre  solliälude 
I Lears  peuples,  camme  unique  moyen  de  jouir  de  cetle  paix  qui 
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natt  de  la  boaoe  coascience  et  qei  seole  esl  dorable,  de  se  forübet 
chaqoe  jour  d’avanUite  dang  leg  principeg  et  l'exercice  deg  devoin  qoe 
le  Divio  Saoveur  a eogeigod  aux  bonuoes. 

Art.  3. 

Touleg  leg  Puigganceg  qui  voodroni  goiennelleinent  avooer  leg  pria- 
ripeg  gacr^g  qui  ont  diclög  le  prdgeiit  Acte,  et  reconnaltrant  combieo 
il  egt  important  ao  bonheor  deg  Nalioog  trop  long-temps  agit^s,  qae 
ceg  vdritdg  exercent  ddgormaig  gar  leg  ddslin^es  hamaines  loaleg  l'ia- 
flaeoce  qui  lear  appartient geront  re^aeg  avec  aulant  d’empregsefBeat 
que  d’affection  dang  cetle  Sainte  Alliance. 

Fait  iriple  et  gignd  ü Parig , Tao  de  grdce  1815  le  Septembre. 

(L.  S.)  Franfoig. 

(L.  S.)  Frddiric-Gaillanaie. 

(L,  S.)  Alexandre. 


I.X.XTO. 

3nfHn<nnin((9cr((ärnn0  bet 

fßcm  27.  3anuar  unb  3.  3^01}  1817. 

(Of.  6amml.  I.  S.  213.) 

Ddclaratiou. 

La  Confdddration  Soigse,  invitde  par  Sa  Majegid  l’Empdrenr  de 
loaleg  leg  Ruggieg  ä accdder  au  Traild  d'alliance  fralernelle  et  chrd- 
lienne  conclu  d Parig  le  ^/u  Seplembre  1815  eolre  Sa  Majegtd  Im- 
pdriale,  el  Leura  Majegldg  l'Empdrear  d’Aalriche  et  le  Roi  de  Prasse,  — 
rend  hommage  d Tegprit  religieax  et  moral  de  ce  Traild  qni  lend 
eminemmenl  d assarer  la  paix  et  la  fdlicitd  deg  Penpleg.  Leg  Soisscs 
fiddleg  aux  maximes  de  leurg  pdres  ont  aatant  de  respect  poor  I« 
droits  deg  autres  Etats,  autant  d cceur  de  conserver  avec  toos,  leg 
relationg  les  plag  affectueaseg,  qa’ilg  mettent  eax-mdme  de  prix  d joair 
Iraoquillement  de  la  libdrid,  de  l’inddpendance  et  de  cetle  neulralild 
prdcieuse , qui  leur  a did  aggurde  de  nouveau  par  les  dernidrea  Trans- 
actions  europdenneg.  La  Confeddration  tronvant  une  nouvelle  garantie 
de  ceg  bieos  ioestimableg  dang  l'alliance  des  augusles  Cours  doni  sa 
Majesld  l'Emperear  de  Rassie  lui  a fait  donner  connaissance , ddcUrt 
qu’eile  avone  el  reconnall  leg  principes  de  la  dite  aliian(^  comme  les 
plus  salulaires  el  leg  plus  ndcdssaires  an  bonheur  des  Kations , el  qn'elle 
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lea  observera  de  son  cdl£  fid^ement,  aeloD  l'espril  v4rilable  de  la 
Religion  Cbr^lienne,  qni  prescrit  aux  GouvernemenU  comme  aux 
individas,  la  juslice,  la  Concorde  et  l'affeclion  niuluelles. 

En  foi  de  quoi,  Nons  les  Avoyers  et  conseils  de  la  Ville  et  R4pn- 
blique  de  Berne , Direcloire  acluel  de  la  Conröderation  , d'apria  l'assen- 
timent  constilutiounel  des  Elals  de  la  Suisse,  avons  fall  signer  et 
sceller  les  präsentes , ä Berne  le  vingt-septibme  de  Janvier  de  l'an  de 
gräce  mille  huil  cent  et  dix-sepl. 

Les  Avoyers  et  Conseils  de  la  Ville  et  R^pablique 
de  Berne , Directoire  de  la  Conf4d4ration  Suisse  et 
en  lenr  notn  l'Avoyer  en  cbarge: 

(L.  S.)  R.  de  Watte  ville. 

Le  Chancelier  de  la  Confed^ration : 

Mo  usson. 

SoU.  La  mime  invilation,  d’acc^d4r  au  Traild  d’alliance  Traler- 
nelle  et  cbr^tienne  concln  le  ^/u  Septembre  1845  ayant  ^t£  adress^e 
ä la  ConKd^ration  Suisse  de  la  pari  de  Leurs  Majeslös  l'Emp^reur 
d'Aulricbe  et  le  Roi  de  Prasse  (30  Janvier  et  1"  Fdvrier  1817)  la 
indme  d^claration  (sauf  les  cbangements  convenables  dans  les  pr4am- 
bules)  (ul  remise  aux  Ministres  de  Leurs  Majest6s  le  3 Mars  1817. 


liMTIII. 

93ef4iinffe  ttttrcffettB  bie  ft^iocijetif^ett  iS^anbeldfonfuIate 
in  3tnB(anbe. 


A. 

ißom  8.  SuQuf)  1816. 

(Cffij.  Sammlung  I.  S.  243  ff.) 

1.  1>it  eibdgenbfftfibe  Xagfa^nng  trfrattt  brn  ©runbfa^,  boff 
fibweiitrifibe  iponbtlff'ftcnfnln  imäuManbe,  nnb  )tt>ar  in  ben  ©taoten 
unb  ^anbrldfiäbitn  ernannt  werben,  in  benen  0(^weiitr  oI4  Raaflente 
ctablirt  ftnb.  Da,  wo  e4  bie  Stu4be^mtng  be4  angewiefenen  äBiriungd* 
freiftd  ober  ganj  btfonbere  93er^ä(tnijfe  erforbern,  mag  ber  Xitel 
(Bentral'Ronfni  bewilligt  werben. 

stuntfall  Snultertat.  II.  S5 
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8.  Si  lügt  ben  5)fl»b«MfonfnIn  ob,  bfii  in  Sretf  bfS  8o«Wai# 
|i(b  onf^oltfnben  04f»fijfni  in  atlfn  Sorfätttn  Äotbf  ©eijio«b  nab 
©(ba$  SU  In'flfn;  aOe«  anjunenbtn,  haf  fie  oI«  anaebörigf  ow* 
bffrfunbftf«  ©taof«  ontrfannt  nnb  bfjanbflt  »rrben,  unb  in  biffct 
(Sigenf^aft  bif  bnr<b  bie  bf«  Staat«  grflattftfn  »f*tf  mtb 

Sortbfiit  gfniffrn.  St  flfbt  btn  «onfnin  j«:  bie  ttrtbeilung  bar  f aut 
an  ©^Wfijer,  bit  au«|ltnnng  »on  (£erti|ifatfn,  fo  »it  bit  gegniifatwt 
»on  atten,  »etibf  bit  ptrfönliibtn  ßfr^»ättniffe  brr  04»«jtr,  okrt 
Dbiflte  ibrt«  S>anbfl<  betreffen;  ane*  in  bem  3<ri  »nb  ü»a§e,  al«  e« 
bie  ©efebe  be«  Staat«  ben  «nnfntaten  geffatten. 

St  liegt  ben  ftonfnln  ob , bei  Sobetfföaen  oon  Si^Wfiiem  ka« 
3ntereffe  abwefenber  Crben  »abr|unebnen,  ober  oucb  fnt  onnefenbe 
SBiJtwen  nnb  Itinber  pffiibtgeraäf  )0  forgen,  bi«  bie  fompetente  ©eborbe 

ba«  SSBeitere  »erfügt  b“t.  • 

Sie  werben  über  aDe  ertbeilten  atten  jeber  art  genaue  »egiffet 
führen;  allen  Serbanblnngen  3le(btf(baffenbeit  unb  ©cwiffenbafttgfeit 
jnra  ®runb  legen;  ni(bt«  oornebmen,  wa«  bie  ©efe^e  be«  Staat«,  « 
bem  fie  refibiren,  »erbieten. 

Die  Konfuln  »erben  bem  ©ororte  »on  greigniffen  nnb  ©erfugnngra, 
bie  ben  fibweijerifiben  $anbel  betreffen,  forgfdltig  ©eriebt  geben;  fit 
»erben  eben  fo,  wenn  anftecfenbe  «ranfbeiten  in  bem  Staat,  in  bta 
fit  refibiren,  ober  in  bena(bbarten  Jänbern  anöbrt(ben,  nnb  »on  be* 
üJiabregeln,  bie  »on  ben  Segiemngen  getroffen  »orbtn,  f^lennige  nnb 

forgfältige  anjeige  ertbeilen.  m - 

Sie  »erben  enbli(b  bie  anfträge  erfültn,  bie  ihnen  »om  ©orort 

ertbeilt  »erben.  ^ ^ 

3,  Die  fionfuln  bejitben  webet  ©ebalt  no(^  irgenb  etne  (tirt' 

fibdbignng  au«  ber  ©nnbt«faffe.  Snngegen  mögen  fie,  für  bie  »« 
ihnen  ertbeilten  atten,  mdfige  ©ebübrtn  belieben,  beren  befihnbint 
©effimmnng  erwartet  wirb. 

Die  f'dffe  an  Unoermögenbe  »erben  nnentgeltliib  ertbeilt. 

Da«  Siegel  ber  Ronfnln  für  omtliibt  aH«fertigungen  foD  in  ber 
©litte  ba«  tib«gtnöffif(be  SBJappen  unb  bit  Umfibrift;  Sibweiierif^t 
gib«genoffenf(baft.  gonfnl  in  91 ... . enthalten. 

4.  Der  ©orort  wirb  anf  angemtfftnem  SBege  beten  anerftnning 
ober  ba«  Exequatur  be«  ©atent«  an«iu»irfen  traibten.  Der  Sotoil 
wirb  mit  ben  Ronfnln  birefte  ©erbinbung  unterhalten,  unb  nnr  ba,  »o 
fpeiiefle  3»erft  e«  erforbem,  bie  Rortefponbeni  bnrih  bie  biplomatifihe« 
agenten  geben  laffen. 
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Der  Sorort  wirb  ftib  Hctftgr  S3eri(b(e  über  i'bre  SSrm'cbtungen 
unb  bi(  SteCnng  bcg  ffonfniatg  ja  btn  Sanbrd'Se^orbra  nt^tilrn 
laffrn. 

I)ir  Aantonö'Sirgterungcn  mbgen  in  @pe)tal  > S^llrn  btnftlben 
birrfte  Slufträge  ertbeiien,  ober  aber  ben  äJorort  bafür  rrfnibcn. 

5.  X>ie  (Smtnnung  btr  $anbeH>SonfuIn  {)(bt  brr  Xagfagnng  jn, 
wrtibe  bie  äBobl  anf  eintn  Sorfiblag  bei  IBorortä,  ber  oon  bca  Ran> 
tond ' ©efanbten  oermrbrt  werben  fann,  oornebmen  wirb.  SBenn  fiib 
bie  Slagfagung  nicht  oerfammelt  bejinbet,  ifl  brr  iSorort  begwältiget, 
biefeiben  oorlduftg  ju  ernennen,  welche  iffiabi  bann  aber  ber  naebfi« 
folgenben  S:agfagnng  jur  ecfiätignng  oorgeiegt  werben  foK. 

B. 

33om  10.  $(ugujl  1819. 

1.  T)it  febweijerifeben  $anbe(£fon|uIn  hoben  Weber  für  aUfäUige 
Slarrn,  bie  fie,  mn  bad  Exequatur  ihrer  'patente  jn  erlangen,  }U 
bejahten  im  SoQ  fein  möchten,  noch  für  anbere  jn  Srjielung  ihrer 
Stnerlennnng  etwa  erforberli^en  Seifhingen  oon  ©ebühren,  noch  unter 
anbem  Sitetn  irgenb  eine  Sntfeböbigung^anfpraebe  jn  machen;  unb 
überhanpt  fofl  bie  Sentralfafe,  ber  Ronfulate  wegen,  mit  (einerlei 
Saßen  ober  tBeitrdgen  befebwert  werben. 

2.  X)tT  (öbticbe  IBorort  iß  eingetaben,  jebegmot  bei  (Ernennung 
’ eines  RonfuIS  gegenwärtigen  SSefebtuß  bemfetben  ju  feinem  tßerhatt  ju 

eröffnen. 


UXJX.. 

tBefebtuf  betreffenb  bie  SlbjugSte^te. 

®om  17.  Septbr.  1803  unb  9.  3uni  1804,  beßätfgt  ben  13.  3uli  1818. 
(Ofßcltne  Samint.  I.  ®.  246.) 

1.  X)er  Stbjug  im  Innern  ber  ©ebweij  jwifeben  ben  Rantonen 
bteibt  aufgehoben,  unb  bie  Xagfagnng  erftdrt,  baß  oon  bemfetben  unter 
(einem  tßorwanbe  mehr  bie  Siebe  fein  (önne. 

2.  ©egen  baS  StuStanb  iß  oor  Ottern  auS  ber  ©runbfag  ber 
Stejiprojitdt  aufjußeßen,  unb  ber  Stbjug  nur  oon  benjenigen  ©taaten, 
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letli^t  gegtn  btt  ober  btt  ietrtffrnbrn  itäiitone  bieft<  9ic<bt 

anSübtn , nach  brm  oon  benfrlbrn  apgenommenrn  3){a^jiabe  jn  brji^n- 
X)aburcb  will  iebo(^  bir  Sagfa^nng  bir  aHrnfall^  (lernbrr  brßt^nbn 
Verträgt  auf  ftint  3Beift  pTäjubijtren. 

3.  0oO(e  fi(f)  ber  SaH  errigntn,  baß  brr  Sbjng  gegen  eia  ^ 
beßimmi  tcerbrn  feilte,  in  »rlcßtm  bitfßtr  nciß  feine  @efr$e  ober 
bräuibe  barüber  befannt  mären,  fo  fcH  berfelbc  nie  jeßn  nem  ^nabot 
nbtrfieigen,  nab  ber  bießbrtige  0ef(ßlu§  nur  non  ben  fianton<Rg»> 
rangen  au^gebtn  fönntn. 

4.  X)ie  Kantone  finb  trmä(btigt,  nötßigen  SaQ8  aber  bea  Sbiij 
natb  ben  oben  anfgeflelltrn  ®rnnbfäbtn  mit  ben  benai^barttn  £:bng< 
feiten  in  Unterbanblung  }u  treten ; ber  (Srfolg  foH  aber  jebeämal  bei 
2:agfa(ung  oorgelrgt  merben. 

5.  Uebrigen«  fießt  bie  £agfagnng  eine  allgrnicine  Sfnfßtbaag 
bieftr  Übgabt  ald  oortßeilßaft  für  bie  0(b>oci)  an , unb  glanbt  jn  bieftai 
0nbe  brflo  eher  auf  bie  mögli^fie  Srniebrignng  ber  ^rojente  ontragea 
unb  fol^e^  ben  i^antonen  befonberä  empfeßfen  gn  foQen. 


UH. 

ftonforbat  tnegen  9IcHgioadaitterna0 

in  SSejng  auf  fianb*  nnb  $eiutot|re4it. 

IBom  8.  3uli  1819. 

(Dff.  ©amml.  I.  ®.  288.  II.  ®.  26,  146  u.  255.  «Dgl.  Wo.  L.VII1L) 

1.  £rr  Uebergang  oon  einer  ißrißlitben  ßonfeffton  gnr  anbem  barf 
nießt  mit  bem  Serlufi  bt6  Sanb«  nnb  ^eimatßreibtä  beflraft  irerbrn. 

2.  0oOte  ber  eine  ober  anbere  Ponton  biefrm  ßonforbat  niißt  bti> 
ßimmrn,  fo  fönnen  feine  SIngtbörigtn , welißr,  ber  Dteligionäänberuag 
wegen,  beimatßIo6  werben,  oon  bem  @ebiet  ber  übrigen  Santone  ja> 
rü(f,  in  ißre  oorige  ^eimatß  gtwiefen  werben. 

Wote.  ®ieffm  Äonforbat  ffnb  beigeittten : 3fiti(b,  2ujera,  ®Iani#,  3«g, 
greibutg,  ©cfofbimi,  ©(bajfbaufen,  ®f.  ®al(en,  @tanb&nben,  Wargan, 
gau , lefftn , SDaatit , SBoKle , Wtuenbnrg  unb  ®tnf.  Sern  übrmtmint  gen 
b(e  Serblnbliibfelt,  WeUgfontänberung  nl(bt  mit  bem  Serlnft  bt<  SütgetttibM 
jn  bejlrafcn,  aber  unjertrcnnlicb  von  gemcfnfcbaftflebtn  Sorß(bt<maärtgeIu  gege* 
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<ibtr(<Itc  unb  unteurblgr  AoitVrrRcnen.  Hr(,  Sibivb)  unb  Unitrlvalbtn  trttrn 
über  brn  (SIcgrnSanb  nlibt  r(n.  Safel  bitte  ben  ®runbfab  be«  Jtcnforbat«  alt 
altgemrin  vtrbinbK(b(n  SBefcbtuf  annebmen  frnnen.  Sa  er  aber  Icbiglfib  fon: 
forbateneife  aufgefteltt  f|},  fo  bebitt  e<  ft(b  bic  Jtonvenien)  vor. 

SIpbenjcn  bat  bereit«  feit  3abrbunbcrten  bnrtb  bie  ®runb  < unb  Sanbberträge 
jwifeben  beiben  Sbcben  bet  ^eimatblefigfeit  in  Äcn»erftcn«f4lten  »otgebcgen. 


3oft>Iflf  SrHcirung  »om  5.  3uli  1820  ijl  an<^  SBofel  biefetn  fion- 
forbat  beigrtreten.  93mi  Ittut  Srndrang  com  3.  3ult  1822, 

eoHromnten  bem  bnnb  bab  flonforbat  oubgefprotbenen  ^auptgratibfa^ 
brr  Uninläpfgfeit  einer  Sßefirafung  ber  dleligion^dnberung  buri^  Ser* 
lujl  beä  Bürger«  unb  ^eimatbretbtb,  will  aber  barüber  ein  eigene^ 
®efe$  erlaffen,  nor  beffen  wirMi4)er  Slnnabme  ed  bem  fionforbat  ni4t 
formli^  beitreten  fann.  X>iefe  Sefldrung,  gleit^wie  bie  friibere  (»or« 
anfirbenbe  »om  8.  3uli  1819)  eon  Slppenjell  ifl  non  ben  Konforbirenben 
ol«  beru^igenb  erai^tet  worben;  gegen  Uri,  ©tbwpj  nnb  Unterwalben 
hingegen , welche  auf  ba$  SSefiimmtefle  jebe  3:^ri[na^me  an  bem  Son* 
f erbat  able^nen,  fpra^en  fie  wieber^olt,  unb  namentliib  am  3.  3uli 
1822,  frdftige  IBerwa^rnng  unb  nnbebingten  ßonoenienjoorbe^alt  au4, 
(Cnbw.  ©nell  §anbb.  b.  Wweij.  ©taaWr.  I.  ©.219.) 


B.  3t>f<tfftt’ttifel. 

Unterm  5.  3u(i  1820  ifi  ferner  ein  3<ifaffArtifeI  angenommen  wer» 
ben,  welchem  non  benjenigen  fieb;e^n  ©tdnben,  welche  in  bem  ^anpt> 
fonforbat  einbegriffen  finb,  oierjehn  ihre  3"fit»ttnung  ertheilt  hoben, 
ndmiieh:  Sujern,  @larud,  3uS>  Sreibnrg,  ©olothnrn,  Safel,  ©chaff^ 
häufen,  ©t.  @aOen,  @raubünben,  llhot^Sou,  Hefftn,  äBaabt,  äBallid 
«nb  9Ieuenburg.  Derfelbe  lautet  aifo: 

„3Benn  ein  ©(hweijerbürgeT,  worunter  auch  ^erfonen  weiblichen 
®efchlecht4  oerflanben  werben,  in  einem  anbern  Danton  fonoertirrn 
wiD  al«  in  bemjenigen,  wo  er  bad  ^eimathrecht  befifft,  fo  foQ  bie 
®Iaubenddnberung  nicht  ohne  9)orwiffen  ber  IRegiemng,  in  bereu  @e> 
biet  fte  oorgenommen  werben  will,  gefchehen  bürfen;  nnb  biefe  jugleich 
verpflichtet  fein,  bie  hcimothliche  Sirgierung  be«  )u  einer  anbern  Uirche 
übertretenben  @chweijerbürger6  von  biefer  äJoran^eige  alfogleich  in 
fienntnif  ju  fefen.® 

91 0 1 e.  3üricb , Slargaii  unb  ®enf  Welten  beim  ■^aiiptfonferbat  flehen  Blei= 
Ben  unb  lehnen  ben  »orflehenben  Sufapartifet  ah,  bo  fle  beforgen,  bap  au«  beffen 
9la<hfap  unangenehme  Äorrefpenbenjen  unb  SHfpberffinbnfffe  entfiehen  bürften. 
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C.  Snbli’4  icttTbe  am  5.  3n(i  <020  falgeobet  Sonflnfam  m 
Will  Slänben:  Sujtrn,  3»9»  6el*= 

t(nrn,  89afel,  0<^a{f^auffn,  0t.  (Satten,  Slargau,  Z^urgaa,  Ztflb, 
SBaabt,  SBatlit,  92rncnbuTg,  ®rnf  unb  fofrrn  fafc^rt  bn  bnt  Sn- 
(dltntjfrn  btr  dtrgürnng  jnr  Rantontgeißlic^Feit  mögric^  ifl,  @Tas< 
bünbfn  — gefaft: 

vUm  über  bie  S3otI)it(nng  bet  fionforbatt  jebe  möglti^c  9m|t‘ 
gnng  )U  gemd^rrn,  empfiehlt  bie  Stagfa^ung  allen  eibtgenöffifi^en  0tds> 
ben  auf  bat  ®ringenbjle,  bie  geeigneten  9J?afregeIn  ju  treffen,  baj 
feine  jfonnrrfion  n^ne  Sorwiffen  ber  Stegiernng  »orgenommen  treibe.' 

9lolr.  Uri,  Stpirttf,  UntcTtraI^(n  unt  nppcn)cli  nrbmrn  anib  an  tiefn 
SBrgtmmung  feinrn  Stntbfil.  

$im  15.  3>tli  1828  würbe  ouf  ben  Slntrag  Semt,  bat  mit  9en> 
fnng  auf  feine  fiü|ern  Srftdrnngen  alle  mögliche  Serubignng  fnr  bir 
3ufunft  gibt,  mit  Will  0timmen  beft^laffen,  biefen  ®egenffanb  nsn 
aut  Übfe^ieb  unb  £raftanben  wegjttlaffen. 

Sm  II.  Slugufl  1832  trat  aut^  99ern,  in  Stlßb  feiner  nenen  Ser- 
faffnng,  bem  Sonforbat  nnm  8.  3uli  <819  bei,  fo  baf  uni  0^199» 
Uri  unb  Unterwalben  i^m  fremb  blieben. 


lilLXlLl. 

Apnforbot  brttrffrnb  fcat  9ticb(rlaffnnff0verl^äfhitf 
niitrt  ben  @ib(tenoffen. 

%om  10.  3uli  1819. 

(£|f.  Samml.  1.  0.  289.  u.  II.  €.  78.) 

Die  eibtgenbfjifibrn  ©tdnbe?ujem,  3“f'<5»  ®em,  @larut,  Jrti* 
bürg,  0olot^urn,  Uargau,  S^nrgau,  Steffin,  SBaabt,  9?enmbnrg  nsb 
®enf,  non  bem  IBebürfniffe  über)rugt,  baf  über  bie  üfieberlaffung  bei 
0(fwei}er  fefe  unb  fiifernbe  Sefiimmungen  getroffen  werben,  fabri 
unter  fl^  perabrebet  unb  feflgefegt,  wat  folgt: 

1.  Die  fonforbirenben  0tdnbe  oerpftiiftcn  fiib  gegenfeitig,  bereise 
ben  Uantontbürgern  bet  anbern,  unter  folgenben  ndfern  Seflimmss> 
gen,  ben  SInfentfalt  nnb  bie  9fieberlaffung  }u  geftatten. 
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8.  Um  bir  9h'eberlafungfbftm'f[igang  jn  rr^älteit , unb  bte  bamit 
erTbnnbrnrn  Strc^tt  on^übrn  s»  fpnnfn»  mof  btr  64»et)rr,  bei 
in  (iiKm  anbrrn  Santon  nirbrrlajfra  »iH,  einnt  $eimat^f4ein  na<b 
brmjcntgrn  (formolare  oorirgrn,  gcgtnmärtiger  iB(rfommni§ 

betgrfügt  tfi.  T)tt  i^eimat^fc^rm  foO  füt  feint  ®ülttgftit  auf  feine 
3a^re  befi^ränft,  ttnb  mit  bet  8egaIifation  bei  Ifonton^regiernng  «er< 
fe^en  fein,  |ngltii^  ani^  bie  (Siflärnng  ent^nften,  baf  bei  feit 

ge^B  ©(^»eijerbürger  fei,  •) 

^Cei  ©tge()renbe  ^at  ferner  ein  fUUii^rr  Suffit^rung  nnb 

gnten  (eumunbtf,  fo  wie  anib,  baf  er  eigenen  fRecftend  fei,  »orgniegen. 
Sr  fat  rnbiiif , fa0<  folif ed  non  ber  Stegierung  »erlangt  wirb , ben 
SBtwtie  )B  leifitn , baf  er  f!if  nnb  bie  ©einigen , feg  ed  bnnf  fein 
SSermögen,  @twerb  ober  ^anbwert,  fei  ei  bnnf  einen  anbem  reift> 
liifen  ISrwtrb,  ofne  iStfäfignng  ber  ©emeinbe  ober  btd  ftantond  gn 
rrndfren  im  @tanbe  fei. 

Diejenigen  (Sinwofntr  unb  Canbtöangef origen,  welifie  fein  @e> 
ineinbdbürgerreift  befitfen,  faben,  wenn  fie  f!(f)  in  einem  anbtrn  Ran> 
ton  niebtrlaffen  wo0en,  ben  obgebtnben  ^eimoiff^tin  bnrif  eine  »on 
ber  9legierung  be9  Jtantond,  btm  fit  angeförtn,  andgeffeQte  3ufii^rrnng 
t^rer  unb  ber  3fngtn  jeweiliger  SSBitberaufnafme  bafelbfi  gu  trfegen, 
woburib  fie  ben  übrigen  ©ifweigerbürgern  gleiif  gtfieflt  werben. 

3.  9!aif  erbaitener  9fieberlajfung$btwinigung  tritt  ber  92ieber> 
gefafftne,  mit  Sludnafme  ber  tiolitifcbrn  Sfeifte  unb  bed  'rfitantfriK 
an  ©emeinbgüttm  nnb  frommen  ©tiftungen,  in  aOe  Sfeifte  nnb  SBer» 
»fliibtnngen  ber  0ürger  be0  ftantond,  in  welibem  er  fiif  nieberldft. 
Sr  fann  baber  au<b , natb  fUfaf gäbe  ber  ©rfefjc  nnb  ^oligeiorrorbnun' 
gen  biefed  ftantond,  fein  ©ewtrbt  treiben. 

Sr  ifl  übtrbief  oerpfliibtet , auib  gn  ben  Drt^poligeiandgaben  bei> 
gntragen,  unb  gwor  naif  ben  SSefimmnngen,  bie  bon  ber  Sfegierung 
crioffen  ober  befidtigt  werben. 

4.  Da^  jRieberfaffungdrelbt  batf  bnrib  feine  ^erfonat  < ober  @elb< 
bürgfibaft  ober  anbere  befonbere  Safi  ober  übgabc  befifwert  werben, 
nnb  bie  fiangteigebnbr  für  bie  9iitberlaffungdbewi0ignng  fofl  ben  93r> 
trag  oon  8 S’^anfen  niift  libtrftigen. 


•)  3n  Äots*  finfO  bcfcnbmi  Scftbluffee  ber  lagfabnng  sem  10.  3«li  1819, 
fiubrt  biefe  Qrn&ning ; ber  Xräger  beO  ^eimatbfibeine  feil  jrbn  3abren 
ein  SibmefjeTbürger  fei",  — füt  bie  Sngebrrigm  ber  brei  im  Oabte  1815  in 
ben  IBunb  aufgenommenen  dtantone  etfi  oem  10.  3ul(  1825  an  <bre  ftnivenbung. 
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5.  Der  DiegirraDg  be«  Ranton«,  in  bfm  ber  9?i(ber0eIatf(Be  »obtt, 

ba«  Stellt  jn,  benfelben  in  feine  ^eimatb  jnrnd  jn  loeifen,  ttena 

er  ft(b  eine«  nnftttfiiben  ?eien«»anber«  f*nlbig  ma«bt,  fo  toit  anib, 
wenn  et  burib  SScramiung  ber  ®tmetnbe  ober  bem  Ranton  jnr  ?a|t 
fällt. 

6.  SBenn  ein  Ranton  einem  SSdrger  eine«  anbem  Ranton«,  aif 
einen  »orfcbriftmdßiß  an«geflenten  ^)eiraat^fibein,  ben  «nfentbalt  obn 
bie  IWieberlaffung  gejlattet,  fo  ijl  ber  lebtere  Ranton  gehalten,  bei- 
felben,  fo  »ie  feine  OEbefran  nnb  Rinber,  jeberjeit  nnb  unter  allei 
Umßdnbm  toieber  aufjnnebmen. 

7.  Den  eib«genöfftf(ben  ©tdnben,  »eltbe  bem  gegenwärtigen  Sct- 
fommniffe  ni(bt  beitreten,  wirb  ber  Beitritt  offen  bebalten;  bi«  ein  fob 
iber  erfolgt,  bebalten  fi(b  bie  fontrabirenben  ©tdnbe  in  ailfm,  wa« 
anf  IWieberlaffang  »ejug  botf  ßegen  bie  nicht  beitretenben  Rantoie 
unbebingte«  ©egenrecbt  nnb  Ronoenienj  »or. 

/ormnlatten  ber  |9tiniatl)f4>*»nt-  *) 

A«  %üt  bcr^clrat^c  9Rann*trcrfoRni. 

SBir  bie  enb«nnterfcbriebenen  Sorgefeftten  bet@emeinbe 
Dberamt«  CSriirf«)  Ranton« 

^ nrfunben  bifmit: 

Daf  IBorweifet  biefe« 
feine«  Rlter«  dob'^c 

Unfer  wabrer  @emeinb«bnr0er  fei,  nnb  ffiir  ibn  al«  foicben  jn  aflea 
Beiten  anerfennen  »erben,  baf  ancb  feine  <S^tfxart,  SRamen« 
anf  gleiche  SBecfe  be«  SBürgerrecbt«  Oenoffin  fei.  3n  Rraft  beffen  »er 
bie  feierliche  IBerftchernng  geben,  baf  befagter  Unfer  «Kitbürger,  feine 
eb»fran  nnb  afle  feine  Rinber,  jeberieit  nnb  unter  allen  Umflänben  ii 
Unferer  ©emeinbe  wieber  aufnabme  pnben  foHen.  Urfnnblcch  beffen  ift 
biefer  ^eimatbfehein  nach  b<«ort«  gewohnter  Uebnng  nnb  gönn  nntn- 
fchrieben,  befiegelt  nnb  au«gtfertigt  worben. 

©egeben  ju 
No. 

«Rebfl  angelegentlicher  «»»feblnng  )u  gnter  Rnfnabme  nnb  Sn- 


) 3rter  $(imalbf<betn  feil  auf  bem  Stücfrn  gehörig  rubrijlrt  fein : .^clnalb. 
febefn  »on  ber  ©emeinbe  , . , Oberamt«  . . . Jtanton«  . . . *ab  CSbb; 
ünt  . . , de  dato  . . .• 
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nnter  ben  Sibgmotfr». 


grbri^nttQ  refprltiorn  obrigfettliitro  beurfunbtt  btt 

obiger  Unterfi^riften , »ie  aacb,  ba§  obgcnannter  Unfer 

RantonbbÖTger  nnb  feit  )e$a  3a$iea  ein  0ibweiierbürger  fei;  in 
bea 


Sie  {tan)(ei  bc6  kantend: 


B,  9fir  nnMta<i>at^<t<  aaanneanfpatii. 

SBir  bie  enb^nnterfi^riebenen Sorgefef;ten  ber®emeinbe 
Cberamti  (93e}irK)  ^antond 

urfanben  ^iemit: 

Saf  Sornjeifer  biefe« 

lebigen  0tanbe0,  feinet  filtert  3o(re 

Unfer  wahrer  Oeateinbtbnrger  fei  nnb  2Bir  i^n  alt  folgen  ja  aßen 
3eiten  anerfennen  »erben,  mit  ber  feierlichen  SSerftebernng , baf  befag« 
ter  Unfer  fRitbnrger  jeberjeit  nnb  unter  aßen  Umßänben  in  Unferer 
©emeinbe  »ieber  Aufnahme  finben  foße;  mit  ber  weitern  (Srffdrnng 
jebo^,  ba§  gegenwärtiger  0ibrin  nnr  )u  Sefbrbemng  feinet  autwär» 
tigen  Stufenthaitt  nnb  mit  niibten  jn  beffen  aßfdßiger  Serbeiratbnng 
ihm  jngefteßt  worben,  inbem  jn  feiner  Aot)n(ation  ein  befonberer  ipei> 
mathfebein  erforberlicb  iff.  Ürfnnblicb  beffen  ifl  biefer  ^eimatbfebein 
nach  bitvortt  gewobotn  Uebnng  nnb  Sotm  nnterfebrieben,  befiegelt  nnb 
antgefertigt  worben. 

©egeben  jn 
No. 


fRebß  ongefegentlicber  Smofebiong  )n  guter  Slufnabme  nnb  S(n> 
gebeibnng  refpeltiorn  obrigfeitliibrn  0cbubet,  benrfnnbet  bie  Sleibtbeit 
obiger  Unterfebriften , »ie  ancb,  bof  obgenannter  Unfer 

Rantontbürger  nnb  feit  jebn  0(bmei)erbirger  fei;  in 

, ben 

Sie  Aanjtei  bet  Aantont: 


C.  3nr  (in)tlnc  SciOiotTfondi. 

SBir  bie  enbtnnterfibriebenen  SBorgefehten  ber©emeinbe 
Dberamtt  (93e}irft)  Aantont 

nrfunbea  biemit: 

Saf  Sorweiferin  biefet 
ibret  3((tert  3abre 

Unfere  »obre  ©emeinbtbnrgerin  fei  nnb  SBir  fle  alt  foicbe  jn  aßen 
3(iten  onerfennen  wnben,  mit  ber  fn'erlicbm  ßJerficbernng,  ba^  befagte 
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Unfrrr  !D?itti&rgtrtn  i'rberjcit  nnb  nntet  aOrn  UmßäBbrn  in  Uakm 
@rmeinbc  ivtrbrr  Stufno^mt  finbrn  fcKe;  mit  bcr  wtitern  (Ernöriig 
ittioü),  ba§  grgrawärtigrr  @c(etn  nar  gut  Seförbtrnng  i^rrf  ao4s«< 
(igfn  2lufrnt(alt4  unb  mit  ni(^trn  )u  i^rrr  SBtr^rirot^ang  i^r  jngrfirfit 
ivoTbrn,  inbrm  gn  i(m  anfälligen  ftopnlation  mit  einem  fianten«* 
fremben  eine  befonbere  SemiQignng  (iefigei  ^o^rn  9tegiernng  rrfei- 
berlit^  iß.  Urlunbli4>  bejfen  iß  biefer  i^eimat^f(^ein  nat^  ^iereitt 
getrennter  Uebnng  nnb  germ  nnterfenrieben,  beßegelt  nnb  antfgefertigt 
trorben. 

®egebrn  jn 

No. 

niebß  ongelegentlitber  Smpfeninng  gn  guter  Ünfnabme  nnb  9i' 
gebribnng  refprftiren  rbrigfeitlißien  6ibuge4,  benrfnnbet  bie  3leibtbei( 
ebiger  Unterfibriften,  wie  auibr  baß  obgenannte  Uofen 

Santontfbürgerin  nnb  feit  geßn  ^oßren  ine  04)>pei)erbttrgerin  fei ; in 
, ben 

Die  Sangtei  be4  ilantent: 


91ott.  3iig  tritt  ben  $$.  1 bi(  3 nnb  5 bit  7 beb  ätonforbate  unbebia^ 
bei.  Da  aber  bie  Jtantonalperfaffung  ben  dtemeinben  bie  9efngni§  eeibeüt, 
fdbfi  Von  bem  in  eine  anbere  (Dcmtinbe  ein^icbenben  Jtantonebürger  eine  9leal^ 
.Kaution  »on  be<bftene  600  ©(bweijerfranfen  ju  forbem  — fo  bebäit  Sn^  i« 
■ßinfiebt  auf  $.  4 be<  ätonforbatb  bie  Ütnwenbung  biefer  ätautirnebefugnip  aub 
ouf  <S(btnei;er  au«  anbem  .Kantonen  vor,  infofem  bie  @emeinben  fclcpe  an 4^ 
üben  teoffen. 

Ueber  ben  Stanbpnnlt  biefe«  Jtonfoebat«  in  ber  Dagfapnngeberatbiiag  «oa 
4.  3nli  1822  gibt  £.  @ne((  I.  €.  230  fofgenben  Ueberbltd: 

a)  Die  )ttölf  beben  Stänbe:.  3&ri(b,  Dem,  bnjern  u.  f.  w.  rerblcibn 
iinabünberlicb  bei  bem  .Konforbat  eom  10.  3uli  1819. 

b)  Die  (öbt.  Stänbe:  ®(btppj,  Uri,  Hntemjolben,  Dafel,  Sebafbaufei, 
9(rpcn)cfl , <st.  @allen  unb  ÜDailia  bleiben  in  4>infl<bt  auf  bao  @an;e,  fo  nie 
3ug  unb  (Sraubünben  in  Df  jiebnng  anf  ben  bie  Derfonaf : ober  @)elbbfirgf6aftni 
«u4f(bUe§mben  4.  ület. , bei  ibrm  frübem  defläringen  be<  Wtbtbfitritte«.  Dea- 
^ufolge  bebalten  bie  12  fonforbirenben  ®tSnbe  fiib  ln  allem,  »a«  anf  9litbn 
(ajfung  Dejug  bat,  gegen  bie  bieoor  benannten  Otiiptbeigetretenen  9egrnrnbt 
ober  unbebingte  Jtonbenienj  »or , laut  S-  7 be«  Jtonforbat«  felbft. 

c)  Dei  ber  hoben  SDiebtigfeit  unb  3Bünf(bbarfcit  einer  fünftig  f?<b  ergebci- 
ben  Slubbebnung  beb  ätreifeb  ber  Jtonlorbirenben , foU  ber  @legenfiaab  bet  ftieber^ 
lajfttngbrerbültniffe  au(b  für  bie  3ufnnft  niept  aub  bem  tlbfcpieb  unb  3nümf< 
tionbjirfular  »egfalien , in  bet  SReinung  ieboip,  bafi  mit  Stud^ipt  auf  §.  7 eb 
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Icbiyifcb  barum  jn  tf)un  fein  trerbe,  ju  errnebnirn , ob  ober  in  mit  fern  bei  bem 
einen  ober  anbent  jener  Stinbe  eine  Serinberung  feiner  bibb«'l8n>  (Srfiörungen 
unb  (Snlfeblie^ungen  erfolgt  fei. 

taut  (Srfiärung  «om  8.  unb  21.  3uli  1823  trat  aueb  Sibaffbaufrn  biefem 
JTcntorbate  unbebingt  bei,  fo  bo§  bamal6  13  €tänbe  in  bemfelbcn  fianbrn.  Die 
n>icberbclten  aeuSernngen  einiger,  tbeil«  niibt  fonfotbirenber,  Ibeil«  im  itonfor; 
bat  begriffenen  Stinbe,  fJebe  im  Slbfebleb  »on  1822,  S-  28,  ®-  -*5. 


I.X.X.XO. 

Jlonforbat  brtrrfFettft  Me  9fttdf4»rri6nng , Setfolgnng, 
Scflfr^nng  unb  Sfudlirferung  non  3)erbre4>ern  ober 
93rf(f>nlbigten,  bie  bie^fäUigen  fioften,  bie  Serböre 
nub  ChMbtutiou  von  Sangen  in  jScinUnalfäfien  nnb 
bie  Slefliintion  geflobfenrr  (^ffeftm# 

SBom  8.  3uni  1809,  beflätiat  bm  8.  3«Ii  1819. 

(Off.  €amml.  I.  @.296.  II.  @.  259.) 

3Bit  bie  Jlbgrfanbtrn  brr  Stantone  brr  fibtt>rijrrtflbb>>  <Sib6orm>f* 
fmfibaft  anf  brr  orbrntlicbm  flagfabnng  vrrfoimnrU,  — tV°i>  lunb 
birmi't: 

3Btr  jn  Srfrfhgnng  Unfrrrr  Snnbr6*  unb  frmnbnoibbarliibrn 
®erb<>ltiiiffe,  inSbefonbrre  bann  ju  Srfbrbcmng  brr  Orbnung  unb  ge* 
meinen  ©itbrrbrit  bie  na^ftrbrnbr  grgrnfrttigr  Urbrrrtn* 
funft,  in  Stüdfiibt  brr  Slu^ftbrribung , SStrfofgung,  Srf)fe$nng  unb 
fün6(iefrrnng  eon  Srrbrr4)ern  ober  Sefibnibtgtrn  unb  brr  bir^örtigrn 
ffoflrn , fo  mir  au^  in  Srtrff  brr  IBrrbörr  nnb  Soofation  non 
in  SriminalfdIIrn , rnbfiib  bann  brr  fRrflitntion  grfloblrnrr  Sffthtn, 
abgrfibloffen  buben: 

I. 

9Brnn  ^trfonrn,  bie  wegen  rtneb  IhriminaloergebrnS  enlmebrr  bt* 
rn'M  brflraft  ober  aber  rine6  foltben  befibnfbigt  ^nb , and  bem  Danton, 
wo  ftr  ibrr  Strafe  andjufirben  buben,  ober  wo  bie  Unterfnibnng  bed 
angefibntbigten  Serbreibrnd  oorgenommen  werben  foH,  rntweiibm;  fb 
foflen  folibe  (lant  befiebenber  Sorfibrifl)  orbenttiiber  aBeife  burtb  förm* 
(iibe  Steetbriefe  ober  Signulementd  verfolgt  werben. 
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2. 

I)»  6igna(rmrnt<  foli^rr  g(äc(t(inge  foti'oM;  btfinif|ni  tn 
Smcitfcntn , fo0rn  tmjtln  ober  bogentveife  unb  in  (toTrt^tBbn  8i^ 
)a^(  von  (Exemplaren  ben  fämmtltc^cn  jl'antonen  jn  i^anben  i^ier  9cli> 
jeiangefiellten  mitget^eilt  »erben,  ©te  foOen  gemdf  bem  beret«  n 
18. 3nni  1807  eon  ber  Zagfagung  genehmigten  Sonnnlar  bie  folgntn 
Sinbn'fen  enthalten: 

a)  :Cen  9tamen,  Sornamen  nnb  ben  aOfäStgen  3»'  ober  (9iun 
namen. 

b)  Den  ®ebnrt6*  nnb  ben  legten  SInfesthaltdort  fammt  Htjtijr, 
unter  »eliher  SBotmdftgleit  er  liege. 

c)  Da8  alter. 

d)  Die  5>6he  mit  beflimmter  Snjeige,  nach  »elchem  Wof  bitfc^ 
berechnet  fei.  (<Si  »irb  hiefär  jn  allgemeiner  UebereinjbniDii) 
ber  i5arifer-5uf  »on  12  3oH  empfohlen.) 

e)  Die  f^arbe  ber  tpaare,  ber  augenbraunen  unb  ber  angen. 

0 £ie  ®e(lalt  ber  ©tirne. 

g)  Die  genaue  ©efchreibung  ber  übrigen  ®ef!^t6theile,  befotbRi 
aber  ber  3öhoo* 

h)  Die  3<0iio  bed  fibrperd  mit  oorjüglich  genauer  33ejriihimDg  bn 
etwa  oorftnbliihen  befonbern  SRerfmale. 

i)  Die  aieibung. 

k)  Da6  Verbrechen  be6  ©ignalifirten  ober  brr  auf  ihm  rahn^ 
Verbucht. 

l)  Die  Vehbrbe , an  »el^e  er  im  Vetretung^faOe  einjuliefen 
ni)  Den  Ort  unb  ba6  Datum  brr  anOfchreibnng  unb  bie  äigebe 

brr  Vehörbe  non  welcher  biefelbe  orrfügt  wirb. 

3. 

auf  folche,  bur^  ©tecfbriefe  Verfolgte  ober  audgefchnebrne,  (ifn 
bie  Regierungen  fdmmtlicher  Rantone  ochten  unb  auf  ben  SoO 
becfung  biefelben  Perhaften. 

4. 

Von  bem  erfolgten  Verhaft  foQ  fogleich  berjenigen  Regienog, 
welche  bie  au6fchreibnng  ober  ben  ©tectbrief  erlaffen  h<>t|  Vefinuii' 
fihaft  gegeben  unb  berfelben , infofern  fiih  ber  au^gefchriebene  fenet 
großem  Verbrechen«  in  einer  anbern  Votmdfigfeit  fchulbig  gemacht  K 
bie  an«fiefernng  angetrogrn  werben. 

5. 

(Eben  fo  foB  bie  auSlieferung  folcher  Verbrecher,  welch»  «oho'^' 
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ou^Qtli^rirbtn  aber  int  Serfolg  brr  grriibi(i4rn  URtrrfiKbnns  rinrt  in 
(inrr  onbrrn  iBottnäfigfrit  begangenen  Slriminaloerbretbrn^  grfldnbig 
lodren,  oon  ber  betreffenben  diegierung  berjenigen,  in  beren  @rbiet 
bad  grb^ere  Sßerbret^en  begangen  toorben,  angetragen  werben. 

6, 

3n  folgenben  befonbem  Sollen  finb  bie  ^olijeibimer  eined  fian> 
ton«  berechtigt,  iSerbrecher  in  anbere  ftantone  jn  oerfoigen  nnb  fie 
allba  anjubalten. 

a)  3Benn  ^olijeibiener  in  Serfolgnng  ber  @pnr  oon  ftiiehtigm 
iBerbrecbern  ober  tBefchutbigten  anf  bie  ®ren)e  ber  SBotned^ig« 
feit,  welcher  fte  angehören,  fdmen,  nnb  bnreh  eine  noch  fo  furje 
3ögening  biefe  ,0pnr  oerloren  gehen , hirwit  bie  gemeine  Sicher* 
heit  burch  Snttveichung  ber  «erfolgten  ^erfonen  @efahr  (anfen 
würbe.  3n  biefem  gatl  ftnb  bie  »erfolgenben  ^olijeibiener  »er- 
pficchtet,  fleh  »or  bem  auf  ihrem  SEBege  junächfi  befinbiiehen 
^olijri-  ober  ®emeinbdbeamten  be^  benachbarten  Santont  }n 
ffeden  nnb  »on  ihm  bie  in  feinem  Sofft  »erweigembe  93e- 
winigung  unb  aOfdQige  ^anbbietung  jnr  fernem  fRa^fehung  }n 
begehren. 

b)  SBenn  ^olijeibiener  eineö  fiantond,  welche  fich  mit  Xran^port- 
ober  bergfeichen  befehlen  in  einen  anbern  Danton  begeben,  in 
bemfelben  jnfdOig  SInögefchriebene  jn  @efccht  befommen. 

c)  fBJenn  (Befangene  auf  bem  Xraniport  entweichen  würben. 

7. 

93ebarf  ber  »erfolgenbe  ^olijet'biener  anfer  bem  ffanton  einige 
$ü(fe  )ur  Sfnetirnng,  (Sdfortirung  ober  fonfl,  fo  foll  ihm  biefefbe  auf 
Sorweifung  eined  SBefehfd  ober  fonflige  Legitimation  »on  fdmmtlichen 
‘pofijet'bienem  ober  Drtöbeamten  unoerweigerlich  geleifiet  werben.  3fl 
biefe  ^anbbietnng  momentan,  fo  wirb  fie  unentgelbfich  geleifiet;  foOte 
fie  aber  »on  X)aner  fein  nnb  etwa  in  SBerfidrfnng  ber  (S^fortirang  »on 
®rfangenrn  beflehen,  fo  ifl  in  fotzen  Söffen  ber  hienach  C9rt.  11  a3 
fefigefehte  Zarif  onwenbbar. 

8. 

(Erreicht  ein  ^oft'ieibiener  eine«  Kanton«  aufer  bemfetben  an«- 
gefchriebene  ober  befchulbigte  SBerbrecher,  fo  ifl  er  in  allen  Söffen  ge- 
holten, fie  )u  bem  obern  9iegierung«btomten  bc«  betreffenben  Sejirf« 
}u  führen,  bemfelben  feinen  Sefehl,  worunter  onch  ein  Signalement 
begriffen  iß,  »or^nweifen,  ober  bie  ®rnnbe  brr  ünhaltung  betannt  }u 
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HKK^ra  aab  btt  SrniOigaag  )ur  Jibfä^raag,  rta  ^^Tä(ogBtheB4> 

»tr^ir  ooraagc^ra  foQ,  ja  gewärtigen. 

9. 

©ottfe  brr  brtreffrnbe  ®eamfe  ®ebenfen  tragen  aber  Bt<tt  fom>e' 
trnt  fein,  bie  Stbfn^mng  non  fii^  aaä  ja  bewiOigea,  fo  forgt  berfrtVe 
nie^tlbe^weniger  einflweilen  fär  bie  ©ic^er^eit  be<  3lrrrflanten , gibt 
bem  ^olijeibiener  einen  ©i^ein  ber  neranfialteten  Slrretirang  aab  et> 
{tattrt  fobann  o^ne  SSerjug  ®rrii^t  feiner  Siegirrnng,  nrl^e  aber  bu 
(Bejtattang  ber  8lB«fiefernng  erfennt,  nnb  aaf  ben  JaH  ber  Smrei* 
gtraag  berimigen  Stegierang,  beren  ^olijeibiraer  bie  geßfe^ang  oc0> 
jogen  (ot,  i^re  ®rünbe  anjeigt. 

«0. 

3n  aßen  gäOen,  wo  Sln^Iirfemngen  ©tatt  ^aben,  lä^t  bie  Slegie' 
rang , wollte  biefrlben  anbege^rt  ober  angenowmen  ^at,  ben  ober  bie 
@efangeaen  auf  gatfinbenbe  Seife  aaf  i^re  eigenen  Stoßen  tm  Ser^ft 
ober  ^aabtort  beä  betrefenben  fiantonS  ab^olen. 

II. 

gaB«  aber  btefe  OIrgiemng  an«  befonbem  ©rnnben  bie  ®efan> 
genen  niibt  fetbjt  ab^olcn  lie^e,  fonbern  bie  Stegiernng  beö  Santon#, 
wo  biefetben  gefangen  ft(en,  am  bie  Ueberfiefemng  onfuifieB  würbe, 
fo  fann  biefelbe  ni4t  oerweigert  nnb  foB  albbann  für  ben  Zranäoort 
bejablt  werben: 

a)  ©iaem  güjrer  für  jeben  Sag  i^n»  nnb  ^>erreffe,  beren 
in  bem  Sranäportbefe^I  (nnoor^ergefe^ene  gäHe  oorbe^alten)  ja 

’ befiimmen  finb  ....  gr(.  2 
ober  oon  einem  balben  Sag  . » 1 

1>)  gar  Unterhalt  eineü  ©efangeaen  ®$.  7. 

e)  Sena  ein  ©efangener  wegen  Sllterä«  ober  ©efanb^eitäfi^waib« 
beit  auger  ©tanbe  wäre,  bie  Steife  ja  gage  ja  maibrn,  fo  foB 
biefeä  oon  brr  betrefenben  ®ebbrbe  in  bem  Sranäportbefegl 
beftgeiaigt  anb  aUbann  ber  ©efangene  mit  mögli^f  geringen 
ttofen  aaf  einem  gnbrwerFe  tran^portirt  werben;  bie  bagerigra 
Stofen  werben  ebenfoOS  oon  berjenigen  Stegiemng  befritten, 
weiiger  brr  befangene  jagefitgri  wirb. 

18. 

gär  ben  Untergolt  eineü  ®efangenen  im  Sergaft  bi«  ja  befrn 
Slaülieferang  foDen  oon  berjenigen  S^egiernng,  weltger  ber  ©rfangene 
jagefügrt  wirb,  oom  Sage  ber  geffegnng  an  ja  reignen,  tägliig  7 ®g., 
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aOe  UBteT^aUBBgd',  ^ei^BBgd«  ui^  aabere  fiofifn  einbegriffrSf  ber^ättt 
tserbrn. 

3b  SSmaribuBg  aOfr  BBnü(ea  fioflrn  fo8  in  btr  Kfgel  bie  aatf* 
(irftrabe  SitgteraBS  bea  Statrag  f|>äter  aii^t  aU  binBni  bra  er^en  oi^t 
ZogtB  BO(^  btr  93eT^afta(^maag  erlafta. 

13. 

Sollte  ober  ber  tm  ürt.  5 iejeiibnrte  goO  etniretca  unb  ein  Sßer* 
brt^er  ouib  fpöter  tm  SSerfolg  einer  Unterfat^ung  non  Sergtben,  bie 
er  in  btm  Sonton,  mo  er  gefangen  {i(t,  begangen  b«!/  Stöpere,  in 
einem  anbem  Itanton  oernbte  Delifte  befennen,  fo  foH  bann  im 
ber  Sudlieferaag,  btr  bitfelbt  annebmenbt  itanton,  bie  Slbungefofien  nur 
von  btm  Xage  be«  gefibebenrn  Eintrag«  an  ja  »ergnten  fibulbis  fein. 

14. 

bie  Slrretirnng  eine^  ©efangenen  non  foltfitr  SBi^tigfeit;  baf 
biettnige  Stbörbe,  iveltbe  benftlben  bot  audfibreiben  lafen,  eine  9e> 
lobnnng  ouf  feine  Sinbringnng  gefegt  b^^lr  f«  »'^cb  foltbe  ebenfaDd 
non  berfelben  andgericbtet,  wenn  f<bon  bie  Serbaftnng  onper  ihrer 
83otmdßig(eit  Statt  gehabt  b<mt. 

13. 

3lu§er  ben  obbemelbten  Soften  foOen  feine  anbern,  Weber  für  Ser* 
höre  noch  Sfriptnren,  ober  Sm*  nnb  Su^tbürrnnng  ic.  angefebt,  (on* 
btm  bie  9a4Iieftmng  gegenfeitig  nnentgelbliib  geftattet  werben. 

16. 

Die  naib  biefem  Zarif  einjnritbtenben  Softea^noten  werben  jeweilen 
nach  not  ft<b  gegangener  $ln4Iirfernng  non  einet  Segitraag  jnr  an* 
bern  ober  in  ihrem  Samen  bnrib  bie  bajn  begwältigtes  Stbbrben  bt* 
ri^tigt. 

17. 

Sollte  aber  ber  andjnlirfembe  Serbreibcr  bei  ®elb  fein  nnb  aber* 
baupt  Sermbgen  befigen  ober  jn  erwarten  hoben,  fo  foOen  aQe  ergan* 
gene  Serbaft«*,  ^rojef*  nnb  Onbijinlfoflcn  Cfo06  er  bajn  ncrartbeilt 
wirb}  naib  bem  Zarif  beb  Santonb,  in  welibem  bie  Sentenj  aub* 
gefproibtn  wirb,  banon  erhoben  werben,  ju  welkem  (Snbe  ftib  bie 
SantoBC  gegenfeitig  jn  feber  Ipanbbietung  nerpfUtbten,  nmbiefe  Soßen 
ba,  wo  bab  Sermögen  beb  Delingnenten  liegt,  ju  erbeben. 

18. 

Sallb  bie  eine  ober  anbtrt  Segierang  ®efangtBe  tranbportiren 
ließt,  welche  orbentlicber  SBeife  anbert  SotnuSßigttiten  betreten  mnffm, 
fo  iß  gegenfeitig  feßgefegt: 
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a)  X)a|  ber  $A^rn  be4  ®rfangrnen  mit  rinrm  fbrmli^ni  2jroB4> 
portbffe^l  orrfr^en  fein  foHf. 

b)  Daf  bitfcr  iBtfe^I  bri  brm  (Sintritt  in  einen  anbern  ftantes, 
bem  erfien  non  bei  ipauptfhafe  nii^t  abgelegenen  9{egienng4« 
beamten  oorgewiefen  unb  non  feibigem  ba^in  nifirt  merben  foSe, 
ba^  bem  Sü^rei , fo  lange  ei  (icb  onf  biefer  93otmäf igfeit  be> 
ftnbet,  bie  oQfdtlig  benöt^igte  ^anbbietnng  geleitet  trerbe. 

c)  Daf , wenn  ber  «“f  feinem  SBege  ben  tpanntort  be«  Rae- 
tond  pafftren  mürbe , er  ben  93efefl  bafelbf  noif  non  bem  erf ei 
f)oti)eibeamtrn  nifiren  lajfen  foQe. 

d)  Daf  ein  (gefangener  anf  iBrgefren  bed  Süfrerü  über  9ta4t 
gegen  Cfriegnng  non  3 93$.  3 9ip.  in  bie  ®efdngniffe  aufgenom* 
men  nnb  nerföfiget  merben  foQ;  baf  aber,  im  $aS  berfelbe 
and  befonbem  Urfaifen  einen  ober  mehrere  Dage  in  Serfaft 
bliebe , ber  ^üfrer  bed  ®efangenrn  fogtei(f  für  jeben  Zog  7 ^9. 
jn  bejafien  fabe. 

19. 

SBdre  ed  notfmenbig,  baf  }u  (Erhebung  eined  SSerbreifend  ober 
feiner  Umfdnbe,  üngefönge  bed  einen  ober  bed  anbern  flantond  jnr 
Jlblegung  eined  3engni{fed  einnemommen  merben  müften,  fo  merben 
biefelben  anf  norlduftge  (Erfnefungdfefreiben  bie  3«i0niffe  ber  Siegel  naib 
not  ifrem  natürlichen  Stiefter  oblegen.  Die  perfönliife  0teDnng  ber 
3engen  fann  aber  auch  in  anferorbenUiefen  SdOen , menn  ndmlicf  folcfc 
ju  Ronfrontationen  ober  )u  Slnerfennnng  ber  3bentitdt  eined  93erbrr< 
(berd  ober  non  Sachen  ic.  nothmenbig  if , non  ber  betrefenben  Slegie« 
rnngdbehbrbe  begehrt  nnb  foQ  ohne  erhebliche  ber  anfnehenben  9tegie> 
rungdfleUe  anjnjeigenbe  ®rünbe  niemaid  nermeigert  merben. 

20. 

3n  biefem  SaO  machen  fcch  bie  Rantone  meihfolfoitig  anheifchig, 
bem  3«>S>>|  0»  lEntfchdbignng  nnb  aKfdUigem  !@orfchuf  gufommen  )n 
lajfen , mad  nach  3)iafgabe  ber  (Entfemnng  unb  Däner  bed  Rnfenthaltd, 
auch  in  Serücffcchtigung  bed  Stanbed,  bed  ®emerbed  nnb  anberer  Ser> 
hditnijfe  bed  reqnirirten  3^ngen  billig  iji;  fo  baf  non  ©eite  ber  Se> 
hbrbe,  melche  bie  perfbntiche  3<ngenei^cheinnng  nerlangt  hnt,  eine  mS< 
jldnbige  (Entfchdbignng  geleifet  merbe. 

21. 

®egenfidnbe  nnb  Sachen , bie  ermiefener  SRaf en  in  einem  Rontra 
geflohlen  ober  geranbt,  in  ben  anbern  gefchleppt  nnb  bort,  gleicfoiel 
mo  unb  bei  mem  in  natura  gefnnben  merben , foOen  gctrenlidh  oage|eigt 
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unb,  ganj  snbrfi^nieTt  eon  ^roje^rrfat^ > obrr  berglei’c^ra  Sofien,  bem 
(Stgent^nmtT  jnrücfgr^ifllt  icerben;  bagegen  aber  foO  ber  Stegref  beö 
S3ef4äbigten  auf  feinen  SSerfänfei,  na<^  ben  Sinilgefe^en , offen  blei- 
ben, unb  bnrtb  bie  betreffenben  diegiernngen  gegenfeitig  nnterfiübt 
»erben. 

Die  Roflen  bann,  »efi^e  bie  Ablieferung,  ber  Drandport  unb  ber 
aflfdflige  Unterhalt  ber  reflituirten  ®egenflänbe  oerurfai^en , »erben 
t>on  bentienigen  fianton  getragen,  an  »elcften  bie  Andlieferung  gef(f)ief)t. 

©oOten  aber  bie  gefto^ienen  äBaaren  ober  Sffeften  ni(bt  me^r 
oorgefunben  »erben,  fo  bleibt  bem  Sef^dbigten  bie  (Erfa^flage  gegen 
ben  SBefc^dbigenben  offen,  unb  biefe  »erben  am^  bie  betreffenben  9{e> 
gterungen  bef(^n(en. 

9}  0 1 r.  iDicfte  Jtonforbat  behebt  jloffiben  ben  Jtantrnra ; Stijrrn , 3Itri(b, 
®ern , Uri , ©(pwpj , Untcrnalbrn , 3ug , ®farue , grelburg  , Soictburn , SBaftI, 
©«bapauf«,  tKppcnjrll,  St.  (Slalltm,  @raubünbrn , ütargau , Xburgau , ItfRn, 
'IBaflK  nnb  SUmrnburg. 

9D  a a b t tritt  ben  iBefilmmungen  beo  ttonforbate  bet ; mit  üluenabme  ber 
SS.  6,  7,  8,  9,  10  nnb  It,  Worüber  ber  itanton  befrnbrre  IDcrfomniniffe  mit 
ben  SRItRinben  ju  errlibten  oor^lebt;  unb  ferner  mit  SlneftbluR  bc«  $.  17,  weil 
bort  nl<bt  bie  Stegierung,  fonbem  bie  ritbteriiiben  Aebörben  bie  (Irbrbung  ber 
■Itoflen  gefiatten  fönnen. 

® e n f bat  fitb  über  bie  SSebingungen  feine«  ®eitritt«  folgenbcrmaRen 
erflirt : 

1.  Quo  la  demaude  en  extradiUon  drs  condamnös  ct  doa  cuupablea  prd- 
sumüs,  rüclam^  par  le  canton  aur  le  trrritoire  dnquel  le  crimo  aurait  ütc  com- 
mis,  nc  aora  admiae  par  le  canton  dana  le  territoire  duqoH  ila  so  aeralrnt  rdfo- 
Xica,  que  pour  loa  rrimea  contre  la  aüretü  rxtdrieure  et  inlerieiire  de  l’Etat,  la 
fabrication  de  faoaae  monnaie,  le  faux  cn  ecrilnrea  publiquea,  l’aaaasainat,  l’cm- 
pouonnoment,  l'incendie,  le  vol  aree  riolence  ou  cITracUon;  la  IdgialaUuh  du 
canlon  duquel  rextradition  eat  requiae , ddtenninera  ai  le  crime  commia  ae  trouve 
compria  dana  ceux  ci-deaaua. 

2.  Que  Ira  rcaaortiasana  du  Canlon  de  Cenüve,  dont  rextradition  serait 
ctTectoüe , nc  aeront  appliqu^s  ni  preparatoirement  ni  de&nitiTrment  ü la  question, 
et  qu’ila  ne  aeront  en  aucun  caa  soumis  avant  la  condamnation  ü aucune  espbee 
de  peine  ou  de  conlrainle  corporelle,  auire  que  l'empriaonnement. 

3.  Que  la  rccherche  ou  rarreataüoii  dea  condamn^a  ou  dea  conpablea  prd- 
sum«a,  ne  pourrunt  ae  faire  par  lea  employea  de  police  d'un  canton  aur  le 
territoire  d’uu  autre  canlon  que  dana  la  forme  determinee  par  lea  loia. 

4.  Que,  loraqn'il  a'agira  de  conpablea  prüaum^,  rextradition  ne  aera  poinl 
opüree  aur  de  aimplea  aignalemena,  mala  aur  des  pieces,  que  lea  autorilüs  com- 
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putontes  da  canlon,  oü  Ics  mdiTidu«  «erai<tnt  arrit^,  jocenmit  suflisaate*  fern 
conslatcr  qo’iU  s«nt  dant  ob  etal  l^gal  de  prfvoolion  uu  d’acruaaUoa  de«  criaej 
indiqüea  ci-detsus. 

5.  Que  dana  le  ca«  d'cTOcation  d'un  lemoiu , a'il  ae  trooTait  corapiice. 
il  aera  rcnvoy^  par  devant  aon  juge  nalurcl , aua  frais  du  GouTemenKat  q«i 
l’aurait  appel4 

6.  Que  l’cxtradilian  serait  accord^e  paar  (out  condamn^  ou  pr^vnia  d*«! 
rrime  non  apMfl^  en  l'articic  premier,  si  le  roodaniD^  ou  pr^rrnu  e«t  reasar- 
tiasant  du  eanton , qiii  cn  fait  la  deniande , pourvu  que  le  dit  crime  soit  qualUir 
comme  tcl  dana  le  canlon  auquel  la  demandc  rn  exlradition  e«t  adresade. 

7.  Que , qnant  4 la  reveodicalion  des  elleb  volds  ou  enleTes  dana  oo  canteu 
el  Iranaportda  dana  nn  autrc , eile  devra  aroir  lieu  conformdment  aux  loia  okarr- 
«des  dana  cc  demier  eanton  ii  l’dpard  de  aes  propres  ressortasans. 

8.  Que  le  concordat,  ainsi  modifid,  durcra  dix  ans  el  qn’il  expirera  k’ 
1.  Juillet  1829,  a’il  n'eat  rcnourele. 


9lotf.  Da  tfr  Sfanb  Senf  biefrin  Äonferbot  nur  auf  10  3a6rc  nxm 
gririffrii  Dcblnguni](n  brigetretrn  war,  fo  bie  Sefanbifibaft  biefrd  Staubt? 
am  14.  !lui|u|l  1829  über  bit  fernere  ilbfOnabme  bedfelben  an  crwdbntrm 
ferbat  Mgenbe  OrfSrung  abgegeben; 

Le  terme  de  dix  anndes,  pour  lequel  le  eanton  de  Gendre  arait  adhdre  w 
roneordat,  conclu  en  1809  et  confirnid  en  1818,  sur  l'extradition  rdcäproqar 
des  eriminels  de  eanton  b canlon,  dtantdeould,  le  Conseil-SouTeiain  a reoouTetr 
Bon  adhdsion  au  dit  conrordat,  en  apportant  b aes  rdserres,  inserdes  an  ren« 
de  1819,  les  modilications  ei-apria: 

Deuxidme  rdserre.  Que  dans  les  canlons  oü  la  torture  soit  quesUon  aurai 
dtd  mainlenue  ou  dlablie,  Ics  indiridus,  autrea  que  leurs  propres  reaaortissaBa. 
dont  l'extradition  serait  effectude,  n'j'  seront  appliquds,  ni  prdparatoiremenl  n 
ddfinitirenient , el  ne  seront  cn  aucun  cas  soumis  aranl  la  condanmation  ä anennr 
etpdce  de  peine  ou  de  contrainlc  corporelle,  auire  que  remprisonnement. 

Sixidme  rdserre.  Que  l’extradition  sera  accordde  pour  taut  condamnd  m 
prdrenu  d'un  crime  non  speeind  en  l’arlicle  premier,  quel  que  soll  le  cantoe 
duquel  il  reasorte  et  celui  qui  fasse  la  demande  de  l'extradition,  pourru  que  kr 
dit  crime  soit  qualifid  comme  tcl  dans  le  eanton  auquel  la  demandc  rn  exlra- 
dition  est  adressde. 

La  huitidme  rdserre  est  aupprimc,  et  l’adbdsion  du  eanton  de  Gendre  est 
donnde  sans  fixation  d'aucun  terme. 
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39efi((üfft  gegen  ben  Wtfbranc^  ber  ^nbliiitdt  >c.  i03 

49ef4>lifTe  flegrn  brn  9Ri$bran4i  bet  <|labli}ität  in  fl9r)U(t 
anf  reliflUife  unb  ^olitifebc  Orgenfianbe. 

®om  20.  augufl  1816  unb  3.  ©ebtbr.  1819. 

(Officffllt  Samml.  I.  319.) 

A. 

X)ie  eib^genöfjtfcbe  Xagfabnng  enpfiebit  ben  fämmthiben  hoben 
vSiänben,  bap,  nach  bem  loahren  ©etfie  ts6  etbdgenöffifchen  üanbd> 
frtebenS,  StUed,  nmä  auf  bie  Sieltgion  felbfi  unb  onf  bte  ftriblithen 
©tnriihtnngen,  Sneinungen  nnb  ©ebrdnihe  ber  in  ber  ©(hwei)  bonr> 
f^enben  <hrt|Ui(hen  fionfefftonen  Sejug  hotr  in  ber  bffentliiben  SRetnnng 
bnrch  bie  Si^tnng  ber  Siegierungen  felbfi  gefihngt,  feine  ^erabmürbi' 
gnng  ober  SBernnglimpfnng  berfelben  gebnibet,  unb  jn  biefem  (Snbe  bie 
3eitiingen  ober  anbere  bem  f^ubltfnm  gemibmete  periobifihe  93Idtter  in 
befiheibene  ©ihranfen  gemiefen  werben.  Smh  erwartet  bie  !Cag[a(nng 
non  ben  frennbeibtfgenöfflfiben  ©efinnnngen  aller  ©lieber  be^  eibdgenöf* 
fif<hen  ©nnbed^aatd  gegen  einanber,  fo  wie  oon  ihrer  Ifrgebenheit  für 
bie  SBohlfahrt  bed  gemeinfamen  SBaterlanbed,  fie  werben  einerfeittf  ben 
iperau^gebem  foliher  hffentliihen  ©ihriften  aUe  (eibenfihaftlichen  Slen^e- 
mngen,  nngnnfiigen  Urtheife  über  bie  (Regiernngen  felbfl  ober  beren 
SSerorbnnngen  firenge  nnterfagen , anberfeitb  bornber  waihen , baf  frew' 
ben  ©taaten,  mit  benen  bie  ©(hweij  in  frennbfthaftii^ien  SBerhdftnijfen 
fleht,  fein  Slnlaf  jn  gegrünbeten  Sefihwerben  über  bie  iCenben)  nnb 
ben  Inhalt  inldnbifiher  3oitnngen  gegeben  werbe,  nnb  überhaupt  SlQeb 
oermeiben , wad  ben  ^arteigeifi  ncnerbingä  erweifen  ober  unangenehme 
Didfufftonen , fei  ei  in  inncm  ober  dufern  SSerhöftniffen , oeranlaffcn 
fönnte. 

B. 

Die  eibdgenhffifihe  Dagfa^nng  — tief  überjengt , ba§  befihimpfcnbe, 
hdmifihe  ober  beleibigenbe  Sienfemngen  über  ©egriffe  ober  Sinnih' 
tnngen  ber  einen  ober  anbern  ihrififiihen  fionfeffion,  welche  in  ge> 
brndtten  ©chriften  ober  Bo'iongen  eingerücft  werben,  bem  äSiSen  nnb 
ben  ©eftnnungen  jeber  eibdgenbfftfchen  Stegiernng  juwiber  finb;  unb 
oon  ber  SBetrachtung  geleitet,  ba^  ei  für  bie  9inhe  nnb  SSohlfahrt 
aOer  Sibdgenoffen  oon  hohoo  SBiihtigfeit  fei,  ^üei  ju  entfernen,  wae 
3Rif trauen  unb  3>bt(tra<ht  erregen  fönnte  — befihlieft: 
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foUtn  fämmt(i4e  ©tanbcdiegierungen  auf  tab  9{a4brü(flu^i 
eingf loben  werben,  in  BoIIjie^unQ  bc8  ®ef4»Iuffeö  bom  50.  ängipi»*!' 
fotif>e  gerfüßungen  ju  treffen , bof  in  Drurffc^riften , gtugblätter»  rtn 
3eitungen  feineriei  befdjimpfenbe  ober  beleibigenbc  3(uffä(r  ireber  jfjn 
bad  eine  nod>  gegen  bab  anbere  ber  beiben  (^rifflic^en  01aubenbbc{aii 
niffe  abgebrudt  unb  oerbreitet  werben. 


l^pnfor^at  nbrr  @(i(binfrflnuitgeii  unb  j|oy>nlationbfciieur 

Som  3uli  1820. 

(Off.  Siirnmr.  II.,  ®.  24  ii  S.  254.) 

Die  eib^genöffifiben  @tänbe  Hujern,  Büriib,  S3rrn,  Untenooltn 
@loru«,  3«3>  Sreiburg,  Solothurn,  Safel,  ©ibaffbanfen,  appnjrf 
beiber  'Jl^oben,  ©t.  (S)aHen,  Slargau,  Dfiurgau,  Jefftn,  SBoobt,  SoJk 
Vienenburg,  @enf  — unb  (laut  na(bträgli(f(er (^rflärung  ooni  13.^ 
IBÄO  Uri  — überjeugt,  bof,  jut  ^anb^abe  fittliiber  unb  bnrgerl«tn 
Drbnung  jwedmä§ige  Sorfi^riften  über  bie  Gfieeinfegnungen  im  US 
gemeinen,  fowic  inöbefonbere  über  SSorweifung  unb  gönn  ber  Sn 
fünbignngtf»  unb  Rcpnloticnefcbeine  feflgefebt  werben  müffen,  — 

^o(b  oorgenommener  Sieoifion  be«  bieffölligen  Ronforbat<  w* 
IHÜ7  toben  (iit  gegerfeitig  über  folgrnbe  SBeflimmungen  oereinigt: 

1.  5b  ijl  ©Ölte  ber  Itontonbgefebgebung,  ju  beflimmen,  mir 
welken  ®ebingniffen  bie  5tc  gwifiten  ifiren  ßontonbongetörigen  en 
gefegnet  werben  möge. 

2.  Die  5te  jwifiteii  bem  ober  ber  Slngefibrigen  beb  einen  S» 
tonb,  unb  ber  ober  bem  ängetörigen  eineb  anbern  Äontonb,  ober  jiwn 
l8er[broitenen  beb  ndmliiten  ßontonb,  weicte  ftib  in  einem  onten 
ßonton  wollen  fopuliren  loffen,  foll  nur  nadi  gefifieteuer  Sonoeifwä 
ber  SBerfünbungbfiteine  fowotl  oon  bem  SBotnort  alb  oen  ber  ^fim«tt. 
fowie  einer  Srfldrung  ber  DJegierung  ber  Serfpro^ienen,  ba^  ftii 
gefegliiteb  Ipinbernif  gegen  bie  5te  obwalte,  eingefegnet  irtrba 
©oUte  für  eine  ipeiratt  jwifiten  SÄömifibfottoIif^ten  eine  Difprufät»' 
no(t  fononifttem  9te4)t  oon  ber  (orapetenten  geijiliiteu  Setörbe  ertfnlt 
worben  fein,  fo  wirb  bie  SBorweifung  beb  bießfdfligen  Slftb  erforbert 

3»r  Sinfegnnng  ber  6te  eineb  ©i^weijerb  mit  einer  änblanbet» 
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ober  tineö  StnSIänbertf  mit  einer  ©i^weijerin,  ifi  Cwenn  bie  ßoputation 
in  einem  anbern  Danton  gefcbie^et),  nebfi  ben  iBerfünbunsbrc^einen, 
onnoi^  ein  Dbrigfeit  bed  f(^tt>ei}erif(^cn  Sb^ilä  oon 

biefer  $eirat^  fienntni§  erwarten  ^abe,  nnb  bag  fein  gefe^Iif^eö  J^in- 
berni§  Qegen  biefelbe  obmalte,  erforberli^^. 

i.  $ei  feilten  (S^en  jmif^en  einem  Sluälänber  unb  einer  €ibmei> 
^erin,  unb  eben  fo  jmif^en  jmri  Sanbe^fremben,  mn^  ein  Stft  ber  (Sm> 
roillisnng  ber  betrejfenben  ouölänbif^en  ©ererben  beigebra(tt  merben. 

5.  X)ie  oben  benannten  iBerfünbnngb  • ober  ^roflamation^fcfieine 
merben  oon  ben  Herren  @ei{Hi(^en  ober  ben  (S^egeric^ten  beö  ®eburt£- 
unb  äBo^nortd  au^gefertigt , unb  oon  ben  üanto^regiemngen  ober  ben 
oon  i^nen  ^ieju  bejeic^neten  SBe^örben  (egalifirt,  nnb  foOen  2auf> 
nnb  @ef4(ei^t$name,  @ebnrt$*  unb  äBobnort  anöbrncftic^  enthalten. 

6.  Die  ftopn(ation$f4eine  merben  ebenfalld  Dauf  • nnb  @efi^le(^tb' 
name , äBo^nort  unb  ipeimat^  au^brüdiitb  enthalten , unb  muffen  glei^^ 
fadb  oon  ben  ffantondregierungen  unb  ben  (ieju  b'jcii^neten  ^e^örben 
fegalifirt  fein. 

7.  Die  fonforbirenben  0tänbe  anerfennen  ben  ®runbfa(,  ba^  aHe 
jolgen  unregetmä^iger  flopulationen,  unb  namentlich  bie  iBerpflichtung, 
bei  baranö  entflehenber  ^eimathtofigfeit  ben  betreffenben  ^nbioibnen 
unb  ^amitien  eine  bürgerliche  Srifienj  ju  fcchern,  auf  benfenigen  Dan- 
ton inrüifallen  foQcn,  mo  bie  <S1)t  eingefegnet  morben  ifi. 

'Jlote.  ächtopj  fann  Sch  in  SBejng  auf  Setpältniife  Hefer  SÄrt  nicht 
leicht  jnr  Eingebung  bintienrer  Üitrpjlfcbtnngen  (ntfcblirprn , erflärt  aber  (unterm 
4.  3uli  1820  — 13.  3uli  1821  — unb  3.  3un  1822),  bap  non  Seite  ber 
Siegierung  fotechl  al«  ber  geiglichen  Sehörben  firenge  Sefeitle  erlaffen  worben, 
Stngehörige  anberer  Jtantone  ober  Srembe  nur  bann  ehelich  einjufegnen,  wenn 
fie  eine  biegfädige  hefonbere  (Sriaubniff  ihrer  Crteobrigfeit  borweifen  fönnen. 

CHraubIcnben  (jufolge  feiner  wieberholt  gegebenen  unb  namentlich  nni 
13.  3u(i  1821  unb  3.  3<ili  1822  beffäligten  (Srflirungen)  hat  nur  gegen  ben 
fiebenten  artifel  ®ebenfen.  iSe  übernimmt  bie  ®erantwortlichfeit  für  alle  bie; 
lenigen  Rälle,  wo  »on  Seite  weltlicher  ober  geifliieher  ®ebörben  (unter  welchen 
hehtem  auch  bie  ffatienirten  ffiforrer  »erflanben  werben)  irgenb  eine  SMitwinen; 
fchafi,  Äonnioen},  ober  3uloffung  Statt  gehabt  hat.  Äbcr  für  foldje  heimlicbe 
Unregelmigigteiten , wie  v tö-  (Shrrinfegnungen , bie  in  abgelegenen  .Ctabcricii 
ober  gar  in  IJJribathäufem  burch  frembe  ©eiffliche  subreptitio  modo  bolt(ogen 
werben , fann  ber  Stanb  unmöglich  haften,  lleberbieff  wäre  bei  bet  im  .ttanton 
anerfannten  3mmunitäl  ber  fatholifchen  ®riefterfchaft  bie  iVegierung  auffer  Stanb, 
ben  fehlbarcn  CÜeiffliihen  wirfllch  fu  beftrafen. 
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Die  fonforbirenben  Stänbe  Mnwieber,  um  fid>  allt  sKhibct 

ligtn  folgen  }U  fidlen,  irdebe  für  fit  aut  Utfer  bifftntirenben  Stdlaiu 
bet  Slinbe  Si&Ivbi  Oilriiubünben  entjlcben  fennten , — fiaben  nltix 
13.  3ull  1821  unb  3.  3nll  1822  erfSrt,  bo^  fie  »cn  nun  an  ten  ©rmitfef 
beb  ftebcnlen  IXrtlfelb  beb  Jtonferbatb  unbebingt  beraubten,  unb  mtibin  in  oAtt 
feilten,  tbo  aub  unregelmSßigcn  3icbulatlcnen  .^eimalblcfigrdt  enterbet,  Uf 
eibbgencffifibe  Dieitt  gegen  benjenigen  .Ranton , auf  beffen  Qlebiet  bie  nnbefiai 
.Ropulation  borgegangen  ifi,  anrufen  loetben.  Scbirt);  unb  Qlanbcnbei 
hoben  bagegen  für  einlrefenbe  gälle  bon  ^eimatloffgrdt  Ibre  Sieebte  betttaht 

9i  0 1 e.  9la(btrag  bcm  4.  ^eumenat  1820  ;um  3(on(orbat  über  Sbeein 
fegnung  unb  Ropnlalicnbfibeint. 

lieber  blefeb  bon  XX  Stinben  unbebingt  angeaemmene  Jbonferbot  erflittc 
am  11.  ^eumonat  1829  elnerfeltb  ble  @efanbtfiboft  bon  @<b>cbi|:  ,9b  feia 
auf  bem  Jtontonbgebfet  folibe  9Infiolten  getroffen,  bag  feine  orbnnngbirirri.;! 
9beefnfegnung  bie  gegrünbete  !Bef(b»erben  anberet  Stinbe  beranlaffca  «nbit 
iStatt  finben  fönne ; " anberfeitb  haben  bie  fonforbirenben  @Unbe  ftch  bie  u 
bebingte  SInwenbung  beb  fiebenlen  Slrtifclb  jeneb  Jtonforbatb  unb  ba«  eibgenefnifc 
9te<ht  gegen  Oraubünben,  bab  feinen  iBeitritt  ju  biefet  llebereinfnnft  bttö 
befonbere  ®orbehaite  bebingen  ftolite,  gleiebwie  gegen  ©thtopj,  anf  bab?« 
flimmteflc  norbebalten. 

Oraubünben  erflJrte  hffranf:  35a  bie  SRebrhdt  ber  Stänbe  febur 
IBeitrilt  lum  Jionfotbat  nicht  anerfenne,  bemfelben  fremb  bleiben  ;n  »oBei 
unb  behielt  geh  ©egenrecht  nnb  Jtonvenfeni  sor.  ©chwsi  enthidt  geb  br 
Sbgimmung. 


Wcuhtbägliihe  tfrklaniRjai. 

Surch  ffirflArung  vom  3.  3inner  1843  ig  auch  brr  Ifanton  ©chivsi  nii 
burch  SrfUrung  vom  27.  ^eumonat  1843  brr  €tanb  ©raubünbrn  brm  Xn 
Forbat  beigrtrrtrn , fo  bag  babfelbr  auf  brr  UeberrinFunft  alirr  XXll  Jtaninc 
beruht. 


E.TL1LM.W, 

üimtorbat  betteffenb  bfirgctli^ic  9$er|iä(tiitfFe 
ber  9tiebeT0(Ioffeneii. 

IBora  15.  3uli  1823. 

Og.  Samml.  II.,  ®.  34  u.  78. 

A.  Vormuntifihaflüiht  uni)  pcoogtiguns«errl)cittiriirr. 

Die  etbhgrnöfitfihen  @tänbe  iBrm,  Sugern,  Uri,  c£«hiv9y 
Untenvolben,  @Iaru0,  3<>Sr  Solothurn,  Sthaf^anfrn,  ilbpm;tO. 
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Stargau,  2:(ittrgau  unb  Zeffin  werben  bie  SSonmrobfc^afttfbflege  ber 
9}iebergelaffenen  na4  folgenben  Seflimmungen  »erwalten  (affen: 

1.  3Benn  ein  9?iebergelaffener , b.  ein  foli^er  ©{^weijerbärger, 

weither  ft(^  — mit  (egatem  jpeimat^fi^ein  feineb  Santonb  — in  einem 
anbem  Danton  , mit  ©ewillignng  ber  Stegiernng  biefed  Ie(tem,  ^anb* 
bäblic^  nnfäfig  gemalt  ^at,  fhrbt,  — fo  wirb  bie  ©efieglnng  nnb 
3nnentur  fogteic^  non  ber  bafnr  bnrd;  bie  ftantonbgefe$e  befHmmten 
©e^örbe  beä  äBo^nortd  borgenommen,  nnb  baoon  bie  erforberlic^e 
!U2itt^ei(ung  an  bie  (Be^örbe  ber  ipeimat^  beä  9HebergeIaffenen  oeran^ 
flattet  unb  beforgt. 

8.  SaOä  ber  33erflorbene  eine  äSittwe  ober  jtinber  ^intertd^t , bie, 
tm  Satt  finb,  unter  iBormunbf(f)aftbbftrge  gefietit  ju  werben,  fo  fle^t 
bie  3Ba(I  be^  iBormunbö  unb  bie  Sluf(i(bt  über  beffcn  SBerwaltung 
fo  wie  bie  Genehmigung  feiner  9te(hnungen,  brr  Sieget  nach,  bem 
Ranton  jn,  bem  ber  Siiebergelaffene  bürgerlich  angehbrt 

3.  Sßenn  jeboch  in  bringenben  S<iOen  bie  tBehörbe  be^  SBofcnorM 
bie  fchnelle  Stnffciht  eine$  Sformnnbd  nothwenbig  unb  einen  Stnffchnb  atö 
ben  unter  SSormnnbfchoft  jn  flellenben  fferfonen  fchdblich  erachtet,  fo 
foK  biefelbe  fogtei^  für  einfiweilen  einen  93ormnnb  beflellen ; fie  macht 
aber  baoon  unoerjügliche  3)iitthei(ung  an  bie  (Behörbe  beb  ^peimath* 
orteb,  unb  überläßt  berfelben  bie  fernem  Verfügungen. 

4.  3»  oUcn  Süllen,  ivo  eb  bie  (Behbrbe  beb  ^peimathfantonb 

wünfchbar  unb  jutrdgli^  erachtet , (ann  fte  biefenige  beb  äBohnortb  um 
VefteDung  beb  Vogtb  unb  waifenamtliche  Staffelt  anfuchrn,  wo  bann 
bie  tiegtere  ber  Srfiem  bie  oon  ihr  gebrüften  ^Rechnungen  über  bie 
Verwaltung  beb  Vermögenb  nnb  ben  Sogtgutb  jur  @e* 

nrhmigung  mittheiirn  foO.  3'boch  richtet  fich  bie  Sauer  ber  Vormunb' 
fchaft  nnb  bie  (Befiimmung  brr  Vottfdhrigfeit , fowie  bie  enbliche  (Be-- 
ftdtignng  bon  jtdufen  unb  Vertdnfen  beb  Vogtgntb,  immer  nach  ben 
©efegen  beb  Jpeimathfantonb.  Siefe  Rdnfe  unb  Verfdufc  foKen  aber 
nach  ben  gefe^Iichen  Vorfchriften  beb  äßohnortb  bor  fcch  gehen.  @o 
unterliegt  ebenfallb  bie  Verwaltung  beb  Vormunbeb  ben  Gefc$en  beb 
ipeimathfantonb ; unb  nur  wenn  bie  Vehörbe  ber  ^eimath  ihm  biefetben 
befannt  )u  machen  unterliefe,  h<»  f>(h  bie  Verwaltung  nach  ben  @e- 
fe^en  beb  äBohnortb  }U  achten. 

5.  Sab  Siecht,  eine  niebergetaffene  ^erfon  wegen  Vlbbftnn, 
fchlechtem  Sebenbwanbet  ober  Verfchwenbnng,  mit  Veobachtung  ber 
birffallb  üblichen  Jormen  unter  bormnnbfchofttichr  StuffIcht  )u  fiettrn 
C3ntnbi{tionbbormnnbfchafO,  fleht  ber  Vehörbe  beb  ^rimathfantonb  ju. 
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Z)iefe  »erb  in  einem  folchen  gaO  entmeber  eon  fich  aai,  ober  neuh 
Einleitung  be^  $.  i bie  EJormunbfchaft  anorbnen  unb  banon  bie  ^ebörbe 
beb  SBohnortb  in  ftenntniü  fegen.  3»  Süllen,  mo  biefe  Segtere,  bnrih 
bab  33enehmen  ober  bie  IBerhüItniffe  beb  9?iebergelaffenen  seronloft, 
eine  folche  33erfugung  erforberlich  erachtet,  wirb  fee  bie  ^eimathb-- 
behörben,  unter  Einführung  ber  99eweggrnnbe,  banon  benachrichtigen 
unb  bie  baherigen  Elnorbnungen  erwarten. 

91  0 C f.  Sa  fei  toirb  qeiniS  ben  S§-  1,  2.  3 unb  5 nerfobren,  fam 
hingegen  ben  mit  feiner  @efeggebung  im  SBiberfbrud)  ftehenben  $.  4 nicht  an 
nehmen. 

Gmitv  suspend  la  d^eition. 

greiburg  »Are  bereit,  ber  beimathlicben  Seherbe  fo  riet  einjuräninn. 
dl«  nur  immer  mit  ben  Strebten  eine«  fonseränen  Staate«  in  Stüdfiebt  auf  bie 
in  feinem  @ebiete  befinbltchen  Serfonen  unb  Qtüter  vereinbar  fein  meebte.  3* 
berjenigen  9lu«behnimg  aber,  mie  ber  fflrunbfag  be«  ^eimath«ert«  in  bem  Jtes- 
forbat  anfgeilellt  ifl,  fann  e«  ihm  nicht  hulbigen.  Seiner  flnftcht  jnfclge  fcitie 
jmar  auf  ber  einen  Seite  bie  vormunbfchaftliche  Selijei  unb  Senvaltnng  ii 
Sejiehung  auf  bie  Siiebergelagenen  gang  nach  ben  ®efegen  be«  SBobnort« 
ober  9lieberlaffung«fanton«  an«geübt  werben.  9luf  ber  anbem  Seile 
aber  fönnie  bann  ;u  ®unflcn  be«  .geimathfanton«  bellimmt  werben  , tag  bem 
felbeit  ton  ber  verhängten  Sormunbfehaft  unb  ber  (Jrnennung  be«  Sermnnb* 
Jtenntnig  gegeben,  bie  vormunbfchaftlichen  SRechnnngen  niitgrtheilt  »erben,  nnf 
ihm  freiftehen  folle , über  biefe  Ülechnungen  fowchl,  ot«  über  bie  Serwaltnug 
bet  Wütet  bie  nöthig  erochtenben  Semetfungen  ju  machen.  Buch  bürfte  beni 
.geimathtanton  bie  Sefugnig  jugeüanben  werben,  gegen  feinen  in  eüieni 
anbem  ätanton  angefeffenen  ÜIngehörigen  ein  3nlerbi(t{on«urtheiI  au«jufälien, 
weiche«  bet  92itbtrIaffung«fanton  nach  erhaltene  Stittheilung  gu  voil^ 
ziehen  unb  mithin  ben  Sormunb  )u  begcllcn  hätte. 

St.  0)  a 1 1 e n lehnt  ba«  JtonForbat  ab , wirb  aber  immer  bereit  fein, 
heimathlichen  üOaifrnbehörbrn  feiner  9!iebtrgelafftntn  Jtenntnig  von  bem  Ser 
mögen«juganbe  ihrer  unter  ©ormimbfd’aft  ftehenben  SRitbürger  jugehen  ju  logen, 
unb  überhaupt  jebe«  mit  ben  ®efe$en  be«  Jtanton«  St.  Walien  verträgliche  unb 
billige  Srgehreu  in  vormunbfchaftlichen  unb  Sevogtigung«angeIegenheiten  cn 
berüefgehtigen. 

® r a u b ü n b c n gnbet  befonber«  ben  J.  4 mit  ben  öinrichtnngen  nnt 
Wtunbfähen  feine«  .ttanton«  ni^l  vereinbar.  Wirb  jebcch  fehr  gerne  ollfälligen 
Wünfehen  rurfgchttich  auf  Stittbeilung  ber  vormunbfchaftlichen  Stechnungen  «r 
auf  Slubeige  bcr  Sogt«be|teIlungen  entfprechen. 

Sj  d a b t unb  ® d 1 1 i « behalten  geh  lebiglicb  ihre  Wefehgebung  unb  Set; 
veraneläi«recl»tc  vor. 
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Ntuchdlel  dcclarc  que  le  gouverDement  prendra  4 l’^ard  des  pupilles  e( 
mincan  d’autres  cantons,  les  mdmes  mesures  qui  sont  priaes  ä l'^rd  des  res- 
sortissaos  du  pajs. 

Stad;  t)i(fcn  aUfcitigcn  (IrflStungcn  ^abcn  Me  fonfotMtenfcen  iöM.  StSnbe 
it(^  »otBe^oIten:  ent  Uieber  na  i ^ t en  e i g e n cn  @ c fe  $ en , ober  nat^ 
bem  @runbfag  bet  9te  j { bee  ji  tdt , gegen  91i  eb  er  g e laff  ene  and 
ben  ni($t  b elgetretenen  .Itanionen  }ii  «erfahren. 


ß.  ®tflirnng»fal)tgkcit  nnD  Crbree^tuvet^iltniffe. 

93om  15.  3uli  1822. 

X)ie  eibdgenöfftft^en  (Stänbe  3üni^r  93ent,  ^ujrm,  Uri,  ©4»Vi, 
Untenvolben , @laruS,  Solot^nrn,  ©(^aff^aufcn , Slbb^njeD,  Slargau, 
2:^argau  nnb  2;ef(tn  (abrn,  in  Ipinfti^t  auf  Srßirungdfd^igfeit  nnb 
(Srbrei^tdber^ältniffe  ber  9hebergeIojfenen , bie  nac^fle^enbr  gegenfeiß’gr 
Uebereinfunft  getroffen; 

1.  2l(«  ^tebergelaffenet  wirb  betrachtet : berjenige  ®(h»eijer, 
ineliher  fich,  mit  legalem  ipeimathfihein  feinet  Aantond,  in  einem  an<’ 
bem  Santen,  mit  S3emillignng  ber  Stegierang  biefe^  Sc$tera,  houö' 
hdblich  anfdfig  macht. 

2.  äBenn  ein  fol^er  92iebergela{fener  fiirbt,  fo  hol  bie  Sehbrbe 
beö  92ieber(affungdort«  lebigli^  beffen  äJerlaffenfchaft  unter  ©iegel  p 
nehmen,  unb  erforberlichen  ^all^  ju  inorntariferen , ben  ®terb>  trab 
(Srbfall  aber  ber  hetmathlichen  Sehörbe  bed  fRiebergelaffenen  anjajeigen. 

3.  ®ie  ®rb«eerlafenfchaft  nb  intestato  eine«  SRiebergelaffenen 
ijl  nach  ben  (Beferen  feined  ^eimath^ort  jn  behanbefn.  Sei  teßamen^ 
tarifchen  Slnorbnnngen  ftnb  in  i^infccht  auf  bie  Säh>0(cit  p tefhren, 
fotvie  in  ^inftcht  auf  ben  Inhalt  (matcria)  beö  Xefiamentd  ebenfalls 
bie  (Befere  be0  ipeimathfanton^  a(4  Siichtfchnnr  anfgeffeflt,  wa0  an^i 
in  H3epg  auf  (Srbtheilungen  gelten  foU;  betreffenb  aber  bie  p ISr^: 
richtung  eined  2!ef}ament$  nothmenbigen  auf  erlichen  Sbrmlichfeiten , fo 
unterliegen  folche  ben  gefehlichen  IBefimmungen  beö  Ortd,  mo  ba6> 
felbe  errichtet  »irb. 

(ShMXTfommniffe  unb  infoferae  ber  niebergelaffene 

iShimonn  nach  ben  @efehen  feinet  fpeimathfantonö  bap  berechtigt  if, 
unterliegen,  in  ^infteft  auf  ihren  OnhoHr  ebenmdfig  ben  gefrhlichen 
SJorfchriften  unb  S3eflimmnngen  be0  ipeimathortö  bed  Sh'manne. 

3n  S^olge  obigen  (Brunbfahed  hot,  bei  ftch  ergebenben  (£rbfheitig> 
feiten,  ber  fKichter  be0  ^eimathortd  p entf^eiben. 
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foOen  aber  webrr  bnri^  Zr^amentr,  noc^  ban^  Q^veabma 
nifft  ober  S^rorrtrdgt,  aaf  <"  (tncm  Santon  Sef(!^iraba 

geltgt  »nben  börfra,  bte  ntt^l  nai^  btn  ®efr(tn  brd  SlaatonS,  in 
tselc^em  bttfe  ^mmcbilien  liegen,  al«  juläffig  anerfonat  finb. 

4.  3n  SäO'»«  tvo  <<■>  ©(btoeijerbürger  ba^  Särgerre^t  ia  mek 
rem  ftantonen  befigt,  unb  in  einem  berfetben  anfdfig  ifl,  n>irb  er  ole 
unter  bem  @efe(e  biefed  feined  äBo^ncrtd  fie^enb,  angefe^ea.  3>  ^ea 
gdOen  aber,  »o  er  in  feinem  berjenigen  Rantone  niebergelaffen  »drc, 
beren  ®nrgerre«^t  er  befi^t , »irb  er  al«  unter  ben  ©efr^en  br^jeniga 
Rantond  fie^enb  angefe^en,  and  melc^em  er  ober  feine  iBorfa^ren  ^ 
an  i^ren  äBof^nort  begeben  ^aben,  nnb  unter  beffen  Xatelaranffii^t  et 
ober  bie  ©einigen,  ober  feine  Sorfa^rea  }ulett  geßanben  flab. 

5.  Die  unter  ©iegel  gefegte  SerlaffenWaft  eine«  9)iebcrgelaffeaa, 
wenn  fol^e  nii^t  in  einen  Ronfur«  oerfdllt,  iß  oon  ber  Strgtemng, 
»eI4e  biefelbe  (at  unter  ©iegel  fegen  faffen,  bfo§  an  bieieaigen  ler^ 
audjugeben,  »efc^e  i^r  oon  ber  9tegierang  bedjenigm  Ranton«,  in  ben 
ber  Crbfaffer  oerbürgert  getrefen  iff,  af«  bie  ßrben  be«  9fiebergefaffeien 
oerjeigt  merben. 

6.  SBenn  ein  fWiebergefaffener  in  me^rem  Santonen  ba«  ©arger- 
re^t  befa^,  fo  ijf  e«  an  bet  Strgierung  bedienigen  biefer  Raatonr, 
feint  Srbtn  ja  oerjtigtn,  an«  beffen  ©ebiet  er  in  feinen  fRieberfaffang«- 
ort  gejogen  ifl,  ober  unter  beffen  oormunbf4)aftti4er  f>ffege  er  gnfett 
geffanben  (atte. 


91  0 1 f . 3 u 9 ftnbel  SBaterie  unb  gönn  in  leftammten,  Sbeoeitrdgcn  n.  f.  t 
frbr  tnge  mit  einanbrr  oetbnnbcn , bie  Ruefibcibung  f(b»icrig , unb  bie  bieüfäOigr 
Seftimmung  int  Ronforbat  nn^ut&ngtiib ; b»tbigt  in)lu{f(ben  unbebingt  bem  ilinBC 
fab,  baf  bie  92ieberge(affenen  in  alien  6rbre(bteverbäUnin(n  na(b  ben  ^efefen 
ber  ^eimatb  bcbanbelt  merben. 

Safcte  @efebe  ftnb  in  uollfommener  Ucbereingimmung  mit  ben  $$.  1 
unb  2;  au(b  in  Slnfebung  ber  Qrbfibaften  ab  inIcaUlo  anerfennt  bic  JÄegienmg 
unbebingt  bie  ®efe®e  unb  ben  SRiibter  ber  $elmatb;  für  teftamentli<be  SFet. 
fügungen  unb  dkevertrige  hingegen  müffen  bie  ®efebe  unb  ba«  gonim  be#  Sobn 
orte  unbebingt  behaubtet  merben. 

greiburg  fann  »on  ben  jmei  ®runbfä(>en  niifil  obmeiiben,  baf  einerfeite 
eine  8rbe«erlaffenf(baft  naih  ben  ©efe^en  be6  Orte,  mo  fte  eröffnet  mirb,  rt 
bebanbeln  fei , nnb  bap  anberfeite  8h«erträge  btn  ©efepen  bee  Orte , mc  ne 
abgefdtloffen  morben,  unterliegen. 

®t.  ©allen  lehnt  bae  Ronforbal  ab,  mirb  aber  feine  diafprathe  tagege» 
maehen,  baS  ber  ^eimathfantrn , fo  oft  geh  bae  Sermögen  bee  Sliebetgelaifene» 
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auf  feinem  @)ebieie  beünbet , feine  9efe$e  unb  fein  Sorum  anf  »atffelbe  an; 
tvenben  mIK. 

(Sraubünben,  SSaabt,  SBallia,  9leuenburg  unb  0ienf  lernen 
t>aa  Jtonforbat  ebenfaKa  ab. 

ffnf  biefe  (Srflirun))en  (aben  bic  .ftonfotbirenben  gegen  bie  9ti<^tfonforbiten: 
ben  bie  üfntnenbimg  i^ret  Mefe^e  ober  bea  9te)iprojltätagmnbfabea  norbe^altcn. 


C.  $el)anlilnH0  in  CI)ffd)ri)mng«fäUc. 

93om  6.  3uli  1821. 

3n  SdQen  oon  gän}Ii(ber  (S^efi^etbuno  ober  )titlt(ber  ZrennnoQ 
(.(ogenannter  ttmpordm  ©(^eibnnQ)  iwifclien  ((^wriierifclitn  9hebrr' 
gefaffentn,  nnb  am^  über  bie  baraud  ^ercorge^enben  3’^OS'’*  »egen 
©bnbemng  ber  @äter  ober  anbem  öfonomifeben  93e^dltni{fen  ober 
'^fttibten  bol  bie  fompetente  riibterliibe  ^ebörbe  bed  ^eimatbfontond 
bed  betreffenben  Sbemannd  ju  entfibeiben.  ^eboib  bleibt  biefem  (om> 
Petenten  Stiebter  gutfinbenben  3oQd  unb  unter  befonbem  Umfldnben 
bie  2)eIegation  ober  Ueberweifung  an  ben  Siitbter  bed  äSobnortd  nn> 
benommen. 


91  0 1 e.  Diefem  .ffonforbate  finb  beigetreten ; 3ürf(b,  Sern , (Blama , Safel, 
®(baffbaufen , ®raubünben,  Slargau,  itbtirgau  unb  9(ppen;cl(  9.  9ib.;  bann 
mit  Serwabrung  ber  falbolifcbcn  .(tirebenfabungen,  loeI(be  bie  geiftliibe  .ffompc; 
ten^  in  .^inffibt  ber  Slnflöfnng  ober  jeitiiepen  Trennung  ber  (Spe  begrünben : 
?ujem,  3iig,  Sreiburg  unb  Sofotbnm. 

tiri,  (Sdblop},  Unterivalben,  Xeffin  unb  (fufolge  naiptrilgliibeT  Qr; 
fl&rung  vom  15.  3uli  1822)  ffiallia  lepnen  jebe  Xbellnabme  an  bem  dton; 
forbat  ab , meil  bie  Qbe  ein  Saframent  ber  fatpoiifcben  9teIigion  fei , nnb  baper 
ipre  9ufföfung  fein  ®egenßanb  bea  blopen  bürgerfiepen  Sertraga  fein  fönne. 
9ppen)elf  3.  9ip.  erflärt  baa  9UmIlcpe,  tolrb  aber  (laut  gefaubtfipaftlieper 
Srffärung  som  15.  3uli  1822)  immer  traepten , f!ip  in  .pinfi(pt  auf  bie  ®iiter 
mit  ber  9tegierung  bea  .peimalpaorta  in'a  Sinoerfiänbnip  ju  fepen. 

@t.  ® allen  glaubt,  bie  Sufüellung  bea  9ti(ptera  vom  SSopnort  mürbe 
bem  Slnfepen  einer  jeben  Panbcaobrigfeit  beffer  jufagen,  unb  bleibt  baper  bem 
JtonFcrbat  fremb.  (Sbenfo  SBaabl,  »eltpea  flip  jeboip  bapin  vereinigen  tönnte, 
ben  9il(pter  bea  SSopnorta  erfi  na<p  einer  getoiffen,  )u  befiimmenben  3apl  von 
3apren  ber  ünfSpigfeit  eintreten  ju  laffen. 

KntchAtel  et  Centre  leraiont  dnposds  !i  »’onlrndre  *ur  le  prindpe , quant 
ä la  diwolulioN  du  lieu  d«  nuriage  «nigiwiiiml , mais  non  qiunt  aux  dtepotutioiia 
eoocemant  le«  bien«,  leaqaellM  De  peuvml  dtrv  bite«  qoe  «on*  rautoritd  du  juge 
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du  domidle.  NeucUtel  ajoutc  qu'il  reoToie  (oajoure , en  c«s  de  djiorct , te 
Partie*  derant  le  Jage  da  lisa  d’origine. 

auf  blrft  Ornirun jen  Ift  »on  bt"  Jtonfcrbfrrnbfn  grgrn  bfe  angebcrign 
brr  nii^t  brlgetrettnrn  Stäube  »olle  anwenbung  bet  tSefebe  ober  bet  Äetitirojiiit 
beJHmmt  oorbebolten  »erben. 


^em  Jtenforbat  A <jl  laut  (trfläning  nom  11.  3u(i  1823  au(b  ber  Staat 
Ärefbtttg  beigetreten.  Wenf  b«l  (H-  3“li  1823)  fein  enblicbe#  Sctiia 
ablelinenb  au<gef)>to<ben ; bfngrsm  (lovt  STflärung  bom  27  3u(i  1824)  mf 
Deranlaffung  biefed  JtenforbaK  ein  @efe(  errichtet,  bejfen  3n>e(t  anf  mögliibir 
Sitber^eliung  be«  iSermögend  von  9llnberjä6tigen  autb  and  ber  Jtlaffe  bet 
ülltbergelafftnrn  gebt. 


laX.XlLini. 

Zoofafungdiirft^InO  in  auf  (en  9Ri^brau<6 

brr  !Crudrr|irrffr  tmb  auf  bie  9<^mibenpoIi)ci. 

fSom  U.  3uU  1823,  beOdttgt  ben  6.  3uU  1824. 

(Off.  S^mnil.  II.,  @.  71.) 

Cie  eibtgenbfftfi^e  Zagfabung,  — nat^  angebbrten  Se^ 
ri4)t  be4  Sorort4  nnb  nat^  ben  Sleuferungen  ber  &tanbe4grfaiibt> 
fi^aftrn,  tief  überjengt  non  ber  iKot^ioenbigfeit,  in  SBürbigung  nnb  9e- 
(auptung  ber  Stellung  bet  ft^roeiierift^en  greiflaatt  int  enropäiftben 
StoatenPereine,  nnb  in  forgfältiger  Seatbtnng  feiner  traftatmäfigen  Sei’ 
^dltniffe  jn  bemfelben,  — in  bent  gegenndrtigen  ft^wierigen  nnb  mii’ 
tigen  3(itpun(te  gegen  ntbgli^e  naibt^eilige  Sc^neij 

non  je^er  allgemein  nblitben  Cnibung  ber  gremben  nnb  gegen  ben 
ÜRi^braut^  ber  *Preffe  ft^ü^enbe  3)?afrrgeln  eintreten  jn  taffen ; nnb  in 
pHi^hndfiger  SBcrforge  für  bie  ©it^er^eit  ber  Sibtgeneffenfebaft,  — 
(at  mit  Sinmüt^igfeit  beftftloffen: 

(£t  foHen  alle  ©tänbe  anf  bat  9ta((brtt(flii^f}e  eingelaben  »erben, 
bie  erforberlit^en  ernten  nnb  genngenben  fDtafregeln  anf  geeigneten 
9Bege  )u  ergreifen,  unb  jmar: 

A.  3»  Sejie^ung  auf  ben  SDtiflbrant^  ber  Crntferpreffe: 
t.  Ca^  in  ben  3e>ii>ns<n,  Zagbldttem,  Bli>d'  ■>»(> 
bet  iSerü^rung  antmdrtiger  Slngelegen^eiten,  aOet  batfenige  forgfdlhg 
antgemii^en  »erbe,  n>at  bie  fi^ulbige  ^i^iung  gegen  befrennbete  SRdt^te 
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b(T  £nnfeir)>reffe  unb  auf  bie  j^rcmbenboltiei.  ^13 

vetlr^fn,  ober  brnfelben  93rrao(affnne  }u  brgrünbrten  93efi!(n’erben 
grbrn  fbnntr. 

ä.  X)a§  bei  biefen  iBorfe^ren  ni^t  aKein  aaf  SBefhafung  von 
2Biber^anb(ungen , fonbern  vornämltc^  auf  SSer^ütnng  berfrlben  ^in9t' 
)ie(t  n^erbe. 

n.  3»  Seite^ung  anf  bie 

1.  T)a^  ni(^t  bnri^  9Ri§bran(^  ber  ^erfbmntti(^  unb  ein^eimifc^ 
gemorbenen  ©afifrei^eit  ber  S^wei)  foti^e  Jflii^tlinge  in  biefelbe 
einbringen,  ober  ft(^  barin  auf^alten  (önnen,  n?e(i^r  — negen  verübten 
^erbrei^en  ober  ©tömngen  ber  öffentliijen  5Ru^e  — an$  einem  anbem 
@taate  entwichen  mären,  unb  bemnat^  fignatifirt  nnb  verfolgt  mürben, 
fomie  verbdc^tige  gremblinge , bie  md^renb  eine4  i^nen  auf  orbentlic^e 
9Beife  in  ber  6(^meij  bemiOigten  Stnfent^altö  benfetben  ju  gefd(r(i(^rn 
Umtrieben  gegen  bie  rechtmäßige  9{egiemng  einer  befrennbeten  an«* 
toärtigen  Stacht  ober  jn  Störung  ber  Staße  nnb  be«  innern  S’^ieben« 
mißbranihen  mürben. 

3.  £)aß  in  ben  baßerigen  SBerfügangen  vomämli^  anf  eine  mög* 
(iihfi  voflßänbige  Uebereinßimmnng  in  aOen  Stänben  nnb  auf  eine 
genaue,  fißnetle  unb  fiebere  (Srefution  ba«  älugenmerf  gerichtet  merbe, 
fo  ba§  ber  (Eintritt  von  gremben  bnreh  ben  Sefih  vollgültiger  flegiti* 
mationöfchnften  ber  anerfannten  i^eimath«behörben  ber  ffremben  be* 
bingt,  — nnb  in  i^inficht  anf  aOe  grembe,  beren  Stegiemngen  <9efanbte 
bei  ber  (Sibögenoffenfehaft  affrebitirt  h<>^<n,  für  bie  Segitimation«* 
fihriften  bie  SInerfennung  von  Seite  ber  (9efanbtf^aft  verlangt  merbe, 
menn  folche  S^^embe  nicht  bloß  bnrehreifen,  fonbern  einen  längern  S(nf* 
enthalt  nehmen  moHen. 

3.  Saß  (einem  ^remben,  ber  fiih  nicht  bnreh  voQgüftige  Segiti* 
mationöfchriften  feiner  i^eimath«behörbe,  ober  bnreh  genaue  Sefannt* 
fchaft  noch  (ängerm  Stnfenhaite  anömeifen  fönnte,  nene  |)äffe  ertheiit, 
biefenigen  ^remben  aber,  meiche  einem  Staate  angehören,  ber  einen 
^efanbten  in  ber  Schmei)  hot,  an  biefen  gemiefen  merben,  nm 
nene  |>äffe  }u  erhalten. 

ö.  Saß  )n  richtiger  nnb  fchneKer  iBolIiiehnng  ber  f^olijeiverfügnng, 
meiche  in  biefer  i^inficht  in  einem  Ranton  gegen  einen  gremben  ge* 
troffen  merben  fönnte,  bie  benachbarten  Rantone  bavon  nngefänmt  in 
Stenntniß  gefegt,  nnb  auch  febem  SEBeggemiefenen  feine  fRonte  fo  be* 
bejeichnct  merbe,  baß  er  ftch  ber  SSerfügnng  nicht  entjiehen  (önne. 

(Snblich  merben  bie  hohen  Stänbe  erfucht , bem  Vororte  ade  ouf  biefe 
Segenßänbe  bejnglichen  Rantonalverfügnngen  pr  Reuntniß  mitptheiien. 
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91  0 1 1.  3)i(ft  !Brfi41(i|fe  ivutktn  tinfat^  befiitlgt  bra  5.  3»li  182ä-,  Mt 
4.  3ti(i  1M26.  btn  3,  3uli  1827  unt  btn  11.  3till  182H. 


vom  8.  ^tumonat  18^. 

Cff.  Samml.  U. , <S.  230. 

'JRit  anf  bte  ooo  0(itc  aOrr  Sf.  @täube  vermm- 

menen  (Sinärungen , unb  in  baranb  für  bte  gefanraite  &H- 

genoffenfi^aft  ^eroorge^enben  Seru^ignng  foUen  bie  an^erorbeittliiba 
Äonflufa  Dom  14.  3uli  1823  auf  berufen  nnb  nii^t  me^r  benötigt 
«Derben;  bemnai^  fallen  Don  nun  an  bte  nöt^ige  Shiffiibt  nnb  SiaiDii' 
fung  ju  iBermetbung  ober  0e^afung  ber  ^eflijen),  in  ^qi^ng 
anf  befrennbete  SKöi^te,  fomie  gu  i^anb^abung  einer  gnten  grentbea> 
polijei  wieber  Dofljiänbig  ben  i>.  0tänben  felbfl  anheim,  itnb  bie 
itagfa^ung  rietet  an  aOe  gleii^mäfig  mit  DoOem  Sertranen  bie  Sni' 
Pfeilung,  bei  i^ren  ba^erigen  @efe(en  nnb  93erorbnnngen  ber  ^ben 
ontereffen  bet  gemeinfamen  IBaterlanbet  {iett  eingebenf  jn  fein  nab 
feine  »iibtigflen  antmärtigen  SSerbältniffe  getreuli^  }u  bemabren. 


lilKlLlLWlI. 

tifbereinffinftc  nnb  @rlänternn(ten  nom  14.  3nli  1828 
betreffenb  bie  (lofijeilicben  IßeTfngnnflcn  flehen  ®an> 
net,  Sanbfitetdiet  nnb  gefäbtU4>eö  G^efinbef,  fomie 
ber  9)etbannnn0bnrtbeile. 

(Off.  @ainral.  II. , ®.  149.) 

A. 

21IIe  0tönbe  «Derben  }n  genauer  9folI)iebnng  bet  Sonforbatt  Don 
17.  3nni  1812,  betreffenb  bie  ^o(i)eiDerfügungen  gegen  ®auner,  Sanb= 
ßreiiber  unb  gefäbrliibet  ®e|inbe(,  unb  bet  bamit  in  Serbinbnxg 
flebenben  ftonforbatt  über  bat  ^afwefen , «nie  amb  }ur  etnfim  Se^ 
ouffiibtignng  ber  bie  9ieifep(Sjfe  aut^eOenben  0ebörben  anfgeforbrrt; 
nnb  }Ug(ei(b  mirb  befibloffen: 

a)  Z)ie  0tünbe , treibe  für  ^anbmerftgefellrn  noib  feine  SBonber' 
büiber  eingefübrt  haben , jn  beren  ungefdumter  Slnmenbang  ein^nlabes, 
au(b  in  fdmmtlicben  Jfantonen  ben  ®rnnbfab  anjunebmen , ba§  bie  etu» 
erforbertiibe  (Srtbeiinng  einet  neuen  Sfanberbncbet  nur  pon  ber  ^n< 
matbtbebörbe  antgeben  fönne. 
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b)  Die  ®tdnbe  aufmerffam  jn  mo(^en,  fretnben  ättbeitmt  nnb 
Dienßbotm  nur  bie  bon  i^nen  hinterlegten  Driginalfchriften , mit  bent 

, exforberIi(hen  Sifum  nerfehen,  jnrndin^ellen,  nnb  infofeme  befonbere 
Umftdnbe  bie  3In4fertigung  eined  9teifepaffe4  erheifihen , nur  fogenanntc 
SlndtDcife  ober  93eflimmung4pdfTe  andjufertigen. 

c)  Die  @tdnbe  an}ngehen,  fiatt  ber  Sanfpdffe  tich  gegen  bie 
@(h>onier  immer,  nnb  gegen  bie  Sn^Idnber,  fomeit  ti  thnnliih  fein 
fann,  ber  Dran^portbefehle  unb  be4  @chub4  jn  bebienen. 

d)  Die  ®ren}fantone  )u  genauer  SBaihfamfeit  nnb  ^fft<ht  gn 
mahnen,  auf  baf  feinem  oerbdihtigen  ober  nicht  mit  anerfannten  Xü 
teln  oerfehenen  S>^emben  ber  Eintritt  in  bie  @4f>oei)  gefiattet  werbe. 


U t i fann  btm  (SCrrnibfap  bee  Srmma  c nur  unter  ber  (Sridutemng  bet: 
ftlmmen:  „®ap  — wenn  ein  Snbibibuum  Mer  bie  (Bringe  ber  öibbgenoffens 
fcpaft  gewiefen  uirb  — bie  auf  bem  Xraneportbefebl  bejeicbneten , an  ber  Oloute 
gelegenen  .ftantcne  brn  Schub  abnehmen  foiien;  unb  bap  in  ttc  ^rembe 

ohne  gehörige  Slu«n>ei#f(hriften  über  bie  ®rinje  bi«  in«  3nnere  ber  Schmeij 
Vorbringen  unb  bann  angehalten  mürben,  biefefben  mieber  über  bie  nimliche 
®ringe,  von  mo  f!e  hergefommen,  gurucfgemiefen  nnb  auch  von  ben  rü^irt« 
liegenben  Jtantonen  ohne  ®iberrebe  angenommen  merben  fotfen.“ 

9 a f e I gibt  gn  ^rotofoK , ba$  bie  ®anberbücher  ber  >&anbmerf«burf(he 
nicht  überall,  namentlich  nicht  in  granfreich,  bie  IReifepiffe  erfepen  fönnen. 
Such  fei  bie  ber  ^eimath«behörbe  au«fchlle§enb  gußehenbe  Sefugniß,  folche 
®onberbü(het  au«gußellen,  eine  gu  lißige  IBefchränfnng , melche  burch  bie  93e^ 
ßimmung,  bap  foiche  3eugniffe  nicht  anber«,  al«  auf  gültige  IReifepiffe  unb 
.^eimathfeheine  au«grf)elil  merben  bürfen,  leicht  gu  erfepen  mire.  — Buch 
Schaff  häufen  ßimmt  im  nimfichen  Sinn. 

SRit  biefen  Qrliuterungen  mar  bie  Uebereinfunft  von  3ürich , Sem , hngem, 
Uri,  ®laru«,  3ug,  Solothurn,  Safel,  Schaffhaufen,  ütppengell  %.  9th., 
St.  ®allcn,  ®raiibünben,  Plargau,  Xhurgau,  Xefßn,  ®aabt,  ®al(i«  unb 
®enf  — genehmigt. 

n'eucMtel,  n’ayant  pas  adhiri  anx  emnemrdats  des  17  Juin  1812,  et  22  Juin 
et  2 Juillet  1813,  o'est  pas  dam  le  cas  d'inriter  ses  Co-dbts  i esicater  d'iue 
roaniörc  exacte  et  complötc  des  conrenUons  auxquelles  il  a ronla  demeorcr 
ötranger. 

Schmpg,  Untermalbcn  unb  Sippengell  3.  9th-  bleiben  beim  eins 
fachen  fReferenbum  ftehen.  ifreiburg  nahm  ex  inaCnectione  feinen  Xheil  an 
bet  Slbftimmnng. 
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♦!6  Urberetnfünftt  unb  Srläntmingen  ».  1*.  3nli  »828  ic. 

B. 

Dtf  «Mflcnöffictfii  ©tdnbe  ®ern,  Uri,  @inn« 

3u0,  ©Dlot^urn,  SBaffl,  ©^aff^aufni,  ähbcnjell  H.  91^.,  ®L  @alIoi, 
Uargau,  X^urgan , SBaabt , 9SaOi6 , 92tnrnbur0 , ®rnf  unb  rablic^  (in 
bem  ©innf:  „bof  fein  ©tanb  eigenf  angfjörigc  »rbrr  ouö  fri«« 
®ebirt,  no(S>  ou«  btr  gonjen  6ib«gfnoffenWaft  Sfrtannfn  bärft;  b«f 
ober  jebfnt  Rantcn  jnjlf^e,  fhraffdllige  angt^brige  anbrrrr  löM.  ©tdabe 
an«  feinem  eigenen  ©ebiete  bnrt^  rit^terlic^e  Urt^eile  gn  »emrifen*! 
©ranbünben  — (aben  f((^  ba^in  nereinigt: 

Scfonber«  noibbrücf(iif>  mirb  aUtn  ©tänben  bie  genaue  ^eebaib= 
tnng  be«  §.  3 im  Äcnforbat  über  ba«  ^clijeimefen  »cm  17.  3nni  18li 
empfoblen,  melier  ben  ©mnbfog  »erpfli(^tenb  anfPellt,  feine  bet 
gemeinen  ©{(ber^eit  gefdbrficbe  ©(bmeijer  jn  »etbannen ; unb  in  8r,ag 
anf  frembe  8erbre(ber,  über  meiibe  8erbannnng«nrtbeile  an«gefiCt 
werben,  — ijf  ol«  Siegel  angenommen; 

a ) £af  fo((be  Urtbeile  entweber  ben  Rantonen  bnrcb  Rorrefponbea; 
angejeigt,  ober  bnrib  ba«  allgemeine  ©ignalement«bu(b , mit  8e» 
rntfung  ber  ^erfonalbefibreibnng  be«  8erwiefenen,  }nr  3<<t 
abfübmng  an«  ber  ©^wei}  belannt  gemalt,  nnb  ba^: 

b)  Die  »erwiefenen  Serbreiber  fefbff,  naib  3nbalt  be«  Urtbeü«, 
entweber  fogleiib  ober  nach  »oUenbeter  ©trafjeit  auf  bem  näib^a  93e$ 
tran«bortweifc  über  bie  ®(bweii)ergrdnite,  nnb  wenn  mdglitb,  in  i>n 
^eimatb  gebraibt  werben  foOen , wobei  fidb  bie  Rantone  — jeber  oif 
feine  Roften  — fowie  beim  Drongport  frember  Saganten  bie  erforber 
Ii<be  $ü(fe  }n  bieten  ^aben. 


9lote.  @(b»0J,  Unterwal  ben,  Äppenjell  3.  31  b.  ftnb  beim  eis- 
falben  SRefetenbnm  fteben  geblieben.  ?r eibarg  bat  an  ber  abftimmiw 
feinen  antbeil  genommen. 

reutn  doit  ajourner  aa  ddclaration,  tu  la  liaiaon  do  cot  objet  aTw  dea  du 
poaitiona  Idfialatlvea  dont  le  grand  Cnnaeil  eal  occupf-.  , 


9lote  «on  S.  @neli.  (^anbb.  I.,  @.  263.)  Olacbtrdgiiibe  OhfliSnmget. 
1.  3u  ber  Uebercinfimft  unb  (Srläuferung  lil.  A.  scm  14.  3nii  1828: 
am  13.  3uli  1829  finb  ©ibwbj,  appenjell  3.  9tb  unb  Unter: 
waibcn  nib  bem  ffiatb,  lepterer  ©tanb  in  ber  ®praueftpung  , baf  ihm  bie 
auf  bem  ©ipub  fott^ufibafenben  beule  an  ber  @renje  abgenommen  werben;  am 
6.  3uli  1830  greibnrg  unb  fReuenburg,  unb  am  25.  3uli  1831  Unter: 
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palben  ob  bem  SSBotb  bet  bieffärtfaen  llebereinfunft  uiib  (Sriiutetnng  befs 
(cheten,  toefibe  fomit  auf  bet  Utbereinftimmung  oHet  XXII  ©linbt  beruht. 

2.  3u  ber  llebereinfunft  unb  Orläuterung  lil.  B *om  14.  3uli  1823; 

Unbebingt  |«nb  biefet  llebereinfunft  beigetreten  Hpbenjefl  3.  9tb-  unb 
teffin  om  13.  3uli  1829;  9leuenburg  unb  Unterwalben  ob  bem 
Slalb  am  6.  3uli  1830,  unb  Unterwaiben  nlb  bem  SSalb  am  23.  3uli 
1831,  tribrenb  @tbto»j  (13.  3uii  1829)  erflSrte : „Cbne  fitb  bur<b  eine  form-- 
i(be  Einnahme  hinten  ju  toolien,  bflidjte  tiefer  Stanb  bem  ®runbfa(je  be«  .Ron« 
orbate  bei.“  64  beruht  bemnaib  bie  llebereinfunft  lil.  B im  SDefentliifien  aiub 
ruf  bet  llebereinflimmung  aller  ©tinbe. 


leXX.X.VIII. 

SaOfatniiflebrf^iIuff  brtrefrnb  9Riffbrattdi  ^rr 
in  $infi(^t  anf  bifilvmatife^e  Slften. 

93om  10.  .^cumonat  1829. 

(CfffcieKe  ©amml.  II.  ®.  229.) 

X)te  eib^genöfftfi^e  Zagfa^ung, 

3nbem  fle  ihr  lebhafte^  SBebanern  unb  ihre  ernffe  ÜRifhillignng 
>arüber  andfpritht,  ba^  befonberä  im  Ie$tcerfIoffenen  unb  im  gegrn> 
i’ärtigen  3«h«  bipfomatifihe  2l(tenffütfe  unb  SJerhanblungen  ber  Gib«- 
jenoffenfthaft  mit  au«märtigen  0taoten  ben  Stoff  ju  nnfthiiftiihbn 
}nferaten  in  bie  öffenttiihen  tBIötter  be«  3n  ■ »ob  SIu«(anbe«  bargegeben 
laben, 

X)abei  aber  in  ber  «offen  Ueberjengung  ffehenb,  toie  fehr  bie 
>.  Stdnbe  ouf  ber  Ghre  be«  SJaterlanbe« , auf  ber  »ürbigen  Se- 
lauptung  feiner  @teffung  unter  enropäifihen  Staaten  unb  ber  treuen 
EBahrnchmnng  feiner  »i^tigffen  Staat«intereffen  hotten, 
b e f ih  I i e f t : 

1.  Da  Unterhanbinngen  mit  bem  9(u«(anbe  nothivenbig  ®egen> 
lanb  be«  Staat«geheimniffc«  fein  muffen,  fo  foffen  über  fofihe  eib«- 
{cnöffifihe  Unterhanbinngen,  fte  mögen  ba«  3>>tereffe  ber  @efammthcit 
)ber  einjetner  Rantone  befaffen , fo  longe  biefetben  niiht  ihr  3'«!  erreitht 
»oben,  toeber  barauf  bejüglithe  fBerhanbtungen  noch  Stttenffücfe  auf 
rgenb  eine  äBcife  jnr  öffentlichen  Rnnbe  gebracht  »erben  bürfen. 

2.  Da«  ©(eiche  foff  an^  bei  anbern  »ichtigen  Serhanbtungen 
Statt  hoben,  »o  bie  Dagfa^nng  ober  ber  et'b«genöffifche  SSorort,  in 

IBlunlfaii  SanttlicAt.  II.  27 


418  fienfcrtftt  bftr.  golgen  ber  »on  ©(i^weiitni  im  aa«lapbc 

flfgebfnfm  gati,  bie  ©e^fim^altunß  an«brü<fli4l  aniuorbntn  fit  W 

®rmeinvo^l  nötbiß  tratfiten  un'rb. 

3.  ®ie  Saßfaßnnfl  ri(btet  in  golßf  btffen  «n  fätnmtliibe  tü<- 
ßenöffiMe  etdnbe  bie  trinßenbe  (Sinlabunß;  auf  bie  ßenane  »fa^tns 
unb  §)anbbabunß  biefe«  S?ef(blnffe«,  ßletd)  bem  eib^genöffiWn  S« 
orte,  flrenge  ju  batten  unb,  n?o  bemfetben  entgegengebanteft  »trto 
feilte,  gegen  ten  geblbaren  bie  angemeffene  abnbnng  nnb,  tro 
bie  »erbiente  ©träfe  eintreten  jn  taffen. 


UILXIX. 

fionforbat  brtreffenb  ffoloen  bet  »on  ®*t»ci5f«  '■ 
^nblonbe  unrrerlmä#i(|  «cfefiloffenrn  ©b«. 

®om  11.  {»euraortat  1819. 

(Cif.  ®amml.  II.  S.  255.) 

Die  unregetmägige  SBerebeliibung  eine«  ©ibweijer«  im 
fott  nicmal«  mit  bem  Sertufl  bc«  ?anb-  unb  tieimatbreigt«  beftrf 
»erben.  

®crflffitnrcm  .«enfertat  ffnb  «nbebitigi  bfigotreten : Süridj , 

3iig,  grcfbiitfl,  edetburn,  ®afcl,  «mnifK , St.  ©alten,  ©tanbfntbei. 
gau,  Xburgau,  STcffin,  SßaaM,  SSama,  9ltuenburg  unb  ©enf. 

®it  ffiffanbtf<baft  »on  Stbaffbaufen  gab  über  biefe«  “ 

11.  .feeumonat  182»  naibiifbcnbe  örftämng  jn  ^rotcfctl:  „Cbwobt  H< 
fanblfibaft  angemltfcn  ift,  ft(b  für  ben  ganjen  «bfibnitt,  betTefmb 
»on  unregetmäpigm,  Im  Sluetanb  eingegongenen  Sben  auf  bif  attinib)af< 
iPorfcbtlflcn  bet  5fanton«gefebgcbung  jii  berufen  unb  bemfetben  in 
mie  er  »ortiegt,  nicht  beijutreten,  fo  fann  fie  benn  boeb  naib  ben 
©tunbfäben  ihrer  Otegierimg  unbcbcnflieb  bie  3ufi(berung  geben, 
teinc«i»eg«  bie  abfiebt  jum  ®runb  liege,  bie  ^.eimatbloiigfeit  aI^ 
mit  Umgebung  ber  obrigfeittleben  fflerorbnungen  im  «uelanbe 
eine«  Sebaffbauferifeben  Ängebcrigen  eintreten  jn  taifen,  fenbem  bap  bie  ab  < ■ 

einer  binbenben  'Kerbflicbtnng  für  »eibebattung  be«  Sürger«  nnb 
einjig  babin  führen  folt,  eintretenbe  «ätle,  jnmal  mit  bem  ftudanbe,  _ 
in-  angemeffencr  «rt  unb  ©elfe  ju  beteiligen,  at«  toenn  burib  ba« 
foteben  Wrunbfabe«  bie  antoenbung  eine«  anbem  au»lunftamittell  j“»'  " 
unmöglich  gemacht  würe." 
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S(m  6.  ^eumonat  1830  erfolgte  ^inioietiet  noc^fte^enbe  Qrnätung:  !T)ie 
efanbtf(8aft  »on  erfläit,  iai  i6r  Stonb  feine  Stnge^örigen  au4 

cronlaifung  fole^er  unregelmäßig  eingegongener  ®(;en  mit  bem  tBerluft  ke«  Sanb-- 
it  ^eimatßrc(f)teO  nicfit  beflrafen,  bemnae^  f&t  anbere  flontone  feinen  ®runb 
33efe8»erben  geben  »erbe.  ®ie  ©efeßgebung  8.  Stanbe«  ©latu«  laßt  ßeß 
it  bemfelben  niibt  Bereinigen,  baßer  bie  Stegierung  für  einmal  bem  Äonforbate 
’mb  bfeiben  muß.  U r f enbfiiß , ireliße«  faftifiß  ju  feinen  SefeßiBerben  Jtnfaß 
geben  ßat  iinb  in  3ufunft  foliße  ]u  Bermeibcn  iiiBerßeßtlicß  ßoft , trofite , fomie 
nt  et  m alben,  ßeß  bie  ätonBenienj  Borbeßalten. 


ILC. 

Zaflfa^angdbffeltln#  übtt  tefinitioc  Snegnliruitfl  btt 
)>olÜifi^(n  93er^ä(tniffe  teft  j^antond  Sofel. 

93om  26.  Suguft  1833. 

(Offttieffe  6amml.  II.  €.  297.) 

Sie  (ibögenöfftftfte  Zagfa$ung, 
in  93etta4ltung  , ba§  bie  Seft^Iüffe  ber  Zagfa^nng  eom  14,  $erb{!> 
lonat  unb  4.  äBeinmonat  1832  über  bie  Slngelegenßeiten  be4  fianton« 
)afel,  in  J^ofge  beßorrlii^ett  äBiberjlanbed  ber  Se^örben  be4  Ranton4 
)afel*@tabtt^ei(,  in  i^ren  wefentlit^fien  ^eßimmungen  nii^t  no0}pgen 
jorben ; 

in  IBetra^tung  aber,  baf  e4  ber  Zagfa^nng  na^  Sri.  VII 1 be4 
3unbe9nertragd  obliegt,  biejeqigen  allgemeinen  @efa^ren  bei  iSater* 
inbeS  )n  befeitigen,  oon  wellten  e4  bnrii  eine  längere  gortbauer  ber 
Birren  int  Ranton  Safel  bebroßt  ijl,  nnb  ba§  jn  biefem  Snbe  ein 
auerßafter  3ufl9nb  bffentlit^er  Orbnnng  bafelbft  beginnbet  »erben  mn§ ; 

in  93etrai^tnng , ba^  bie  neueften  Sreignilfe  im  Ranton  93afel  lBcr> 
nberungen  ber  oben  erwähnten  Itagfagungöbefeblüffe  gebieten,  eine 
Bieberoereinignng  beiber  Sanbe4tßeile  aber  in  ber  ndt^ßen  3<>t  unau^* 
ußrbar  geworben  i{t, 

b e f 1 i e f t : 

Slrt.  1.  2)er  Ranton  93afel  wirb  in  feinem  SBerßältnif  }nm  Snnbe, 
Die  bidanßin,  einen  einzigen  ©taat4fbrper  bilben,  in  Sejng  auf 
)ie  bffentlii^e  Verwaltung  hingegen , jebo^  unter  Vorbehalt  freiwilliger 
Qiieberoereinigang,  in  }wei  bcfonbere  ©emetnwefen  get^eilt. 
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3lrt.  2.  I»er  eine  ConbeÄtbeil  beflebt  au4  ber  0(abt  ®affl,  aü 
3nbegriff  ibreä  Stabtbonne«,  unb  ben  am  rechten  9lbeinnfer  gelegejift 
(Semcmben  be«  fianton«.  Cr  ivirb  fitb  Kanton  ® afeI-©tobttbeiI 
nennen. 

®er  onbcre  ?anbe«tbeiT  beflebt  au«  bem  ßcfammten  übrigen 
biete  bc«  fianton«  ®afcf,  mit  ber  Sejetibnnng:  Kanton  ®aftl' 
l'anbfiba  ft. 

Sin  bicfer  ©cbietöauÄfibeibung  fann  feine  SBeränberung  »crgencn- 
men  merben. 

Slrt.  3.  3eber  ber  beiben  ?anbe«tbeile  wirb  feine  eigene  Serfafun? 
haben;  biefe  ®erfajfungen  unterliegen  ber  Slnerfennung  unb  ©ewäht- 
leijJung  ber  Cib«genojfenfihaff. 

SSrt.  4.  Die  bereit«  beflehenbe  unb  eingeführte  ®erfajfnng  m 
©afcI-Sanbfihaft,  wie  folihe  am  27.  Slpril  1832  oom  Sßerfaffnngeratbe 
in  ?ie|fal  befihlojfen  worben,  foH  ohne  ©erjug  auih  in  benjenigen  «ai= 
ton«theilen  in  3lu«fühtung  gebracht  werben,  welche  nach  3<>halt  ber 
2agfagung«befchlüffe  »om  14.  Jperbflmonat  unb  5.  ffieinmonat  183i 
bei  bem  Kanton  Safel-Stabttheil  »erblieben  ftnb,  laut  »orftehenben 
Slrtifel  2 aber  nunmehr  bem  Kanton  Safel'Sanbfchaft  eineerleibt  wer- 
ben. Diefen  neuen  @ebiet«theilen  wirb  ber  ©chuß  ber  ®ib«genoffra= 
fihaft  gegen  jebe  Verfolgung  für  frühere  potitifdje  ^>onbIung«weiff 
jugefiihert. 

Slrt.  5.  ^jinwieber  ift  ber  Kanton  ©afel«®tabtthert  »erpflichfet, 
ftih  nach  Slrtifel  3 be«  gegenwärtigen  ©efchluffe«  eine  eigene  Verfajfsng 
ju  geben. 

Slrt.  6.  ©owohl  bie  Cinführung  ber  Verfoffung  »on  Safel--8anb« 
fihaft  in  benfenigen  ®emcinben , welche  bi«bahin  jum  Kanton  ©afel' 
©tabttheil  gehört  haben,  al«  bie  Cntwerfung  unb  Vorlegung  ber  Ver= 
faffnng  für  ben  Kanton  Vafel  • ©tabttheil  foO  mit  aller  ©eförbrrrag 
©tatt  ftnben.  Die  eib«genöffifchen  Kommijfarien  finb  oerpflichtet,  )i 
wachen , ba§  feinerlei  3ögerung  eintrete , unb  werben  allfäOige  ipinbet' 
niffe  burch  bie  ihnen  }u  ®ebote  fiehenben  Snittel  befeitigen. 

Slrt.  7.  3n  ber  Dagfa^ung  foflen  betbe  8anbe«theile  in  glriihn 
Veihten  repräfentirt  werben.  Den  Vorph  führen  Vafel'©tabttheil  mb 
Vafet'Sanbfihaft  in  tährliihem  äBechfel.  äBenn  im  einjelnen  gaOe  feine 
Verfidnbigung  }wifihen  beiben  8anbe«theilen  für  eine  gemeinfame  S”' 
Pruftion  erfolgt,  fo  jählt  bie  ©tanbe«pimme  nicht. 

Slrt.  8.  eine  Kommifpon  »on  brei  Vfitgliebern  aü«  bem  @$oo§e 
ber  Sagfohung , in  welche  anch  bie  etb«genöfpfchett  Kommiparien  wähi> 
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>ar  ftnb , fed  mit  3In«f<(nffen  (eibrr  Sanbe«t^ei(e  inner  »irrjein  Sagen 
lUfammentreten,  nm  ®e(b>  nnb  9Rannf4aft«fontingent  jebe«  einzelnen 
l^eiie«  au«}nmittefn ; immerhin  in  bem  @inne,  baf  bie  0nmme  beiber 
Kontingente  an  (Selb  unb  dTiannfibaft  berjenigen  gteiibfomme,  bie  für 
)en  Kanton  8afe(  bi«^er  feftgefef^t  war.  S)ie  Komtniffion  wirb  ba« 
Srgebnif  i^rer  SJer^anblnngen , mit  einem  @nta(^ten  begleitet,  ber 
Hagfa^ung  jnr  enbli(^en  ©^lufna^me  oorlegen. 

©oQte  einer  ber  f!anbe«tVüe , ober  fodten  beibe  bie  Sßa^I  eon 
3u«f(bäffen  untertajfen,  ober  länger  alö  8 Sage,  #om  Sage  ber  amt- 
i<ben  iDhtt^eitnng  gegenwärtigen  9ef(bluffe«  an  gerechnet,  oerfebieben. 
0 wirb  bie  Kommifflon  fiib  ibi'e«  9(uftrage«  glei^wobl  entlebigen  «nb 
n 2lHem  na(b  objlebenber  ®orf<brift  oerfabren. 

SIrt.  9.  S)a«  gefammte  0taat«eigentbnm  be«  Kanton«  93afel  an 
tfapitalien,  ®efäden,  ©ebdnben,  Krieg«materiat  u.  f.  w. , ohne  irgenb 
M'ne  3Iu«nabme,  unb  au«brü(fli(b  mit  Inbegriff  ber  Kirchen-,  ©^ul- 
inb  3Irmenfonb«,  foQ  anf  bidigem  Jnf  jwifeben  beiben  Sanbe«tbeilen 
iu«gef(bieben  nnb  oertbeitt  werben.  X)iefe  3(u«f(beibung  fod  auch  bie 
3odoerbä(tniffe  befaffen,  na^  Inhalt  ber  bie^fad«  be^ebenben  Sag- 
ägung«befcb(üffe  unb  SBerfommntffe  mit  anbern  ©tänben.  fBeibe  f!an- 
)e«tbei(e  ernennen  hierfür  binnen  acht  Sagen , »om  Sage  ber  amtlichen 
üTfittbeifung  gegenwärtigen  tßef^Iuffe«  an  geregnet,  3tu«fchüffe,  unb 
eher  berfelben  jwei  Sbeifungöfommiffarien  au«  ben  Bürgern  unterer 
Kantone;  biefe  2Iu«fchüffe  beforgen  gemeinfam  mit  SbeiIung«fommiffa- 
-ien  ba«  Siquibation«  - unb  Sbeitung«gefchäft  unb  fchtiegen  bie  bief- 
ädigen  SSerfommniffe , nötbigen  $ade«  auch  über  bie  nachbarlichen 
Uerbältniffe  im  ®ericht«-,  ^olijei-  nnb  Se{tenernng«wefen , ab. 

3Ba«  binnen  oier  3Bochen  nicht  auf  bem  SfBege  gütlichen  Sinoer« 
länbniffe«  an«getragen  wirb , barüber  hoben  bie  Sbei(ung«fommiffarien 
chieb«richterlich  abjuforechen.  ©ie  wählen  ftch  }u  biefem  SBebuf  eoen- 
ned  nnoerjüglich  ben  £)bmann,  ber  ebenfad«  ^Bürger  eine«  anbern 
Kanton«  fein  fod.  Könnten  fc<h  ober  bie  nier  ©chieb«richter  nicht  über 
)ie  äSobl  be«  Dbmann«  oerftänbigen , fo  bejeichnet  ihn  bie  Sagfo$>ung. 

S)en  Sbeiinngöfommiffarien  liegt  ob,  auch  über  ba«  ©taatöarchin 
lach  Siecht  unb  SBidigfeit  ju  nerfügen,  mit  befonberer  Sebachtnabmr, 
)af  bem  Kanton  tBofrl^Sanbfchaft  ade«  ba«tenige  berou«gegeben  werbe, 
oa«  auf  abgetretene«  ©taat«ecgentbum  unb  auf  Slngelcgenbeiten  ber 
anbfchaftlichen  ®emeinben  tßejug  bot. 

Srt.  10.  X)it  bermaligen  eibgenöffefchon  Kommiffarien  werben  an- 
nbnen,  bap  ber  Siegiernng  von  9afe(-Sanbfchaft  ade«,  wa«  au«  Se- 
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jirK  > unb  ©emeinbear^ioen  tvd^renb  bet  bortigen  Stnea  bii4  W 
Stegierung  t>on  SBafel  > @tobtt(eiI  jn  i^anben  gezogen  »otbn,  n»:- 
iveilt  unb  unter  StbfafTung  genauer  ^nnentarien  }urnifgrfiftlt  sntt. 

8trt.  II.  I)ie  militärifi^e  IBefe^ung  be4  Aantonb  0afel<isii‘ 
fc^aft  tt>trb  auf^bren , fobalb  feine  SBerfajfung  im  Umfang  bt«  gu'i« 
lanbfi^aftlii^en  ®ebiete4  eingefü^rt  nnb , nai^  amtli((er  Srfläntig  Mt 
eib4genöffif(f)en  ffommiffarien , Stu^e  nnb  Drbnung  bafefbjl  ioriifgittte 
fein  »erben. 

@Iei4ie4  mirb  im  ftanton  93afe(>@tabtt(eil  gefi^e^m,  ne^bniR 
aOen  auS  gegen»drtigem  93efi((n^  (ercorge^enben , fomie  ntnlcnt 
feinen  bunbcbgemdfen  9}er)>f{i(btungrn  ®rnüge  (eißet  nnb  bit 
genoßenfcbaft  babnri^  ©ic^er^eit  ermatten  ^aben  »irb , bop  SiaV  n> 
Drbnnng  aui(  non  ©eite  biefeb  Sanbebt^eiled  nic^t  »citn  gtfiftMt 
feien. 

Strt.  13.  Die  Dagfagnng  be^dft  fit^  bie  »eitere  €(^Inftti** 
»egen  lifgnng  ober  ®i(berflellnng  für  Stücfjo^fung  bet  »nrntfäi« 
militdrifc^en  Dffu)>ation4foßen  eor. 


ILCl, 

Ifpnforbat  fibrr  eine  Arntrinfamc  f(^tori)rrif(^( 
nnb  ®rtoicbt3orbnaiig. 

Som  17.  9luguß  1835. 

(Cfficierie  ®ammt.  11.  ®.  409.) 

Allgemeine  ®rnnbfä|e. 

1 . Die  SKaßeinJeitcn  ber  in  ber  ©ib»eij  einjnfnjrenb«  Sf‘1* 
unb  @e»i(bte  »erben  oon  ben  glei<bartigen  Sin^eifen  be«  fransepf*** 
metriftten  ©vßeni3  bergeßalt  obgeleitet,  .boß  ße  einerfciW  bn»^ 
bürfniffe  be«  tdgliiben  Serfe^r«  ©enüge  leißen,  önberfeiM  5®^"^ 
trifi^en  OTafgrößen  in  mögliibß  einfat^em  Ser^dltniffe  ßeP«.  Tm 
biefe  Serbinbung  mit  bem  metrifiben  ©pßeme  »irb  ber  »iffnH*®’ 
lii^e  3nfommen^ong  ber  »erftbiebencn  STOaßorten  mit  eiminber 

nnb  i^re  genone  Anfertigung,  ^5rüfnng  unb  SBitberanfjtnbang 
gemalt. 

2.  Die  DejimoIeintJeilung  in  ouf»  unb  obßeigenberCtbiws*'" 
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ür  atle  Wage  aI4  Stegel  anfgrfiellt,  mit  Soibegatt  ber  für  beti  täg* 
ic^en  ißerfegr  erforberlicgen  3(uöna^men. 

Semerfung.  Z)iefe  betreffen  nomämlicg  ba4  Sllafter  nnb  ba2 
lei  bem  ®ebrau(ge  ber  ^oglmage  fanm  }n  entbegrenbe  i^albirungd^ 
Vjlem. 

3.  Die  (anbedttbiitgen  SSenennungen  ftnb  fo  »iel  immer  mög[i(g 
beijubegalten. 

4.  Die  ber  Wage  foll  auf  ba2  Unentbegriicge  befcgränft  unb 
feine  nnnü^e  iBeruielfältigung  na^e  gteiiger  Wage  gebutbet  werben. 

Scmerfung.  £a^in  gehören: 

a)  bie  langen  unb  furjen  Cfllrn ; bie  für  SBcinreben,  3f(fer« 

felb  unb  i^oI}Ianb;  bie  93iertcl  für  glatte  nnb  rauge  ^rüegte; 
lauteret  unb  trübet  3Beinmag;  figwered  unb  [ei(gte4  ^funb; 
l>)  bie  StuffleOung  non  Wagen,  bie  nnr  etwa  ba$  Dopbelte  ober 
Slnbcrtgatbfai^e  eineö  anbern  Waged  finb,  wie  ].  S3.  ber  @anm 
unb  Qimer  im  ftanton  3üri(g;  Walter  unb  Wütt;  Unjen  nnb 
f!otge  :c. 

2lbrig  ber  f^weijerif(gcn  Wag-  nnb  @ewi^t« orbnnng. 

’A.  üängtnniaftc. 

1.  2)ie  SBoftä  ber  f(^weijerif(gtn  Wagorbnnng  iff  ber  fijwei- 
jerifibe  gug,  welcfier  genou  brei  be«  franjöfi- 

fe^en  Weterö  glciib  ift. 

5.  Der  gug  wirb  abgetgeilt  in  jegn  3oIlCi  ber  3oH  <“ 
Sinien,  bie  Sinie  in  jegn  @tri(ge. 

3.  3roci  5ug  bitben  eine  ® 1 1 e.  f Seibe  werben  in  §albe , 
93icr  $ug  hüben  ben  ©tab.  ( SSiertel  u.  Siegtet  gctgeilt. 
©ecgd  ^ug  bitben  ba2  Sttafter. 

3egn  gug  bitben  bie  SRutge. 

©eeg^jegntaufenb  gug  maegen  eine  fegweijerifege  SBeg- 
gunbe. 

B.  9läd)cnnaf<. 

4.  Dicfe  gnb: 

a)  ber  Duabratfug  non  eingnnbert  Cnabratjoflen ; 

b)  bab  Cuabratflafter,  weligeb  na^  ber  üünge  unb  S3reite 
feegb  gug,  mitgin  36  Cuabratfug  entgalt;  eb  bient  für  teig- 
nifege  Slubmeffnngen ; 

c)  bie  Cnabratrutge  non  eingnnbert  üuabratfnf,  a(b  gelbmag; 
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d)  a(4  grögcTc4  bie  ^ntgart  bon  »itrjistanfrnb  Cuabiit^ 

fug  ob«  400  Dnabrotrutgfn ; 

e)  bif  Duabrotjlnnb e »pn  fr(gÄ3cgntanffnb  gng  Sn'tt  cbtr 
6400  3n(gart  3ngalt. 

C.  J(nMr4)<  tXagc. 

5.  0ie  StfHmmen  ben  fbrbrrltcgrn  3ngalt  na(g  Sänge,  Srritr, 
$bge  ober  Dicfe,  nätnfidg: 

a)  brr  frflen  0toffr  na^  wirfltigrr  Stu^mrffnng  in  fiubifjclini' 
Stnbiffugrn,  fiubifriaftern ; 

b)  brr  gelbfrü^te  nnb  brr  Siüfggfrifrn  mit  5)ogfmagen. 

I.  SBirflicge  tubif i^e  ünaggrögrn. 

6.  Der  fiubiffng  entgalt  rintanfenb  ffnbifjoQe;  ba6  finbit« 
(tafter,  ba4  }nr  S^rfang  non  $rn  nnb  bet  Santen,  Slndgrabnngn 
nnb  0teinbrn(brn  gebräncgli'd)  ifl,  fagt  6 mal  36  ober  |tceignsbrrt 
fr(g4)egn  ffnbtffng  in  f!ig. 

7.  Da«  $)oIjfIafter  folt  anf  ber  Scrberfläcge  ein  Dnabrat- 

Hafter  ober  fr(g«  nnb  brrtgig  Hnabratfng  galten;  bie  Diefe  be«frlbn 
ober  bie  0cgett erlange  bleibt  bem  örtlicgrn  ©rbrauc^e  angeimgrgrit; 
bo(g  fon  bagin  grtracgtrt  »erben,  frlbtge  anf  eine  Qni^t  aUjn  grpge) 
Sänge  ju  bringen,  bie  ni(gt  in  flrinen  Srutgtgrilen , fonbem  in  ganjn 
nnb  galbrn  f(<- 

II.  ip  0 g ( m a g e. 

a.  gür  trcdrne  CSIcgenfidabe. 

8.  Die  (Singrit  aUrr  $»ogfmage  für  trcrfene  ©egenfiänbe  ig  ba< 
Siertel  (quarteron),  wefege«  fünfjegn  fran^öfifcge  Sitrr  br 
trägt,  5«  fagt  grnan  30  ^fnnb  begitürten  SEBajfrr«  bei  3 »/>  o Ken- 
mnr  ober  bem  3«ganbe  feiner  grögten  Diigtigfeit. 

9.  Der  jegnte  Dg  eil  be«  Siertef«  ig  ba«  3 mm  i (emine). 

10.  Da«  3«gnfa‘ge  be«  Siertel«  geigt  ein  SWalfer. 

Semerfnng.  SBitl  man,  in  Sejng  anf  ba«  SBort  »Siertel*, 

bem  0pracggebranige  gemdg , ba«feibe  bnrcg  bie  3agl  4 »ergröfera 
ober  abtgeiien,  fo  fann  man  4 Siertel  einen  SRntt  ober  ©arf  nennen; 
ben  »irrten  Dgeil  be«  Siertel«  einen  Sterling;  be«  Testern  »irrten 
Dgeif,  ober  '/ic  be«  Siertel«,  ein  SWäglein. 

Me  biefe  3)?age  ergalten  bie  ©egalt  eine«  3»Iinber«,  beffen^öge 
bem  Durcgmeffer  gleiig  ig. 
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b.  Süt  glürfiflfeilen. 

11.  Die  (Sin^eit  oller  fpc^lmofe  fnr  flnffige  ©loffe  ijl  bie  ÜJ?o§ 
Ju  pot),  tpel^e  onbert^olb  fTon)öfif(be  Siter  bält.  @ie  fo^t 
jenou  3 ffunbe  reinen  jßoffer«.  ©ie  fonn  no^ 

fort(jefe^ten  !£>albirnngen  get^eilt  irerben,  beren  ©mennnng  ben  brt* 
[i(^en  SSer^ältniffen  nberlaffen  bleibt. 

12.  (Sin^unbert  9)2aß  ma(^en  einen  ©onm  ober  einen  O^nt. 
93emer(ung.  Die  9)taf  unb  i^re  Slbtbeilungen  erholten,  nenn 

fie  old  9iorma(geföffe  bienen,  am  jivedmöfigfien  bie  ®ef)olt  einet 
(£v)(inbert,  beffen  Diefe  bcm  bo)7pelten  Dnr^mejfer  gleich  fommt. 

D. 

13.  Die  (Einheit  oller  abmägungen  i|l  bot  ^funb;  et  ijl  bie 
5?ölfte  bet  fronjbfifcben  Silogrommt,  »tilget  bem  ©ewii^t 
einet  Sitert  ober  flubifbecimetert  Sßoffer  glciib  ijl. 

1*.  Dot  ^funb  wirb  noc^»  ““b  ^jnnberftjeilen  obge« 

t^eilt;  et  borf  jeboib  ou^  in  }met  nnb  breifig  Sot^e  ober  fei^tje^in 
Unjen  jerlegt  »erben. 

15.  Sin^nnbert  ^funb  betragen  einen  3c»tner. 


®em  »orjifbf'bf  Äcnforbote  finb  beigctretm  bi«  €täitb«  3&tlcb,  S«nt, 
Siijem,  ©lani«,  3ug,  Srctbiirj),  ©oIütb>int,  Safel  (beibc  Sanbeetb«!)«),  Ciboff» 
baiifen,  ®t.  ® allen,  Stargau  unb  Sb“rgau,  mill|in  Jteölf  cibegenöfftfeb«  ©tönbe. 


3LCII. 

Da0fa<|unfltbef(fiIu^  über  ben  SlfidPtritt  einet  ^antont 
von  einem  einmal  ein(teoan(|enen  ^onforbate. 

SSom  25.  ^eumonat  1836. 

(Dffij.  ©amml.  II.  381.) 

Die  eibtgenöffiftbe  Dogfo^nng, 
noibbem  fte  ficb  über  bie  Sebingnngen,  nnter  »eilten  et  einem  eibt< 
genöffifiben  ©tonbe  gehottet  fein  fcH,  son  einem  mit  feinen  SD?itfiänbrn 
gef4ilpjienen  Aonforbote  jurüefjutreten , forgföltig  berot^en  ^ot, 
bef(blie§t: 

1.  SBenn  ein  ©tonb  oon  einem  bermolen  befie^enben  ober  fünftig 
ob)nf(^Iiefenben  eibtgenöffifc^en  Honforbote,  b.  einem  foli^en  Son> 
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forbate,  »eI4c4  bie  SRc^rbcit  bei  eibdgenöfftfi^en  0tdnbc  im  0(bccfc 
bei  !£agfa$ung  nntei  ftcb  abgef(broffen  (at,  ober  abfi^Iiefen  niib, 
rüdtreten  niK,  fo  fann  e4  auf  fofgcnbe  äBeife  gefc^e^en: 

a.  Xierjenige  0tanb,  loeltber  au^treten  toiU,  foll  feinen  mctioiites 
<Sntf(i)In^  ben  im  fionforbate  befinbl{(f>en  fPiitfidnben  auieiges. 

b.  Diefe  »erben  in  $o(ge  einer  foli^en  SInjeige  ft(^  beraiben,  ob 
fte  ben  3(u4tritt  ebne  »eiterrtf  gefiatten  »oKen  ober  nicht,  nnb 
im  bejabenben  ^alle , ob  ba6  fionforbat  nnter  ben  nbrigblnbra^ 
ben  ferner  forttonern  foII  ober  nicht.  £;ie  5D?ebrbcit  ber  Stim- 
men ber  fonforbirenben  0tdnbe  gibt  ben  Slu^fcblag. 

c.  393irb  oon  bei  fmehrbtü  bem  ben  Sludtritt  oeriangenben  0tasbe 
bcrfelbe  oermeigert,  fo  fann  er  an  bie  2agfa$ung  gelangen, 
»eiche  fobann  entfeheibet,  ob  ihm  unter  ben  obmaltenben  Um- 
flänben  ber  Sluötritt  ton  ben  SWitfenforbirenben  geflattet  »erben 
muffe  ober  nicht. 

d.  2Benn  bie  SWebrbeit  ber  fonforbirenben  0tänbe  ben  Austritt  be- 
»iüigt,  eine  SWinberbeit  aber  fleh  biftburch  in  ihren  moterieDen 
Sntereffen  benachtbeiiigt  glaubt,  fo  fann  fte  ben  au6tretenbrs 
0tanb  um  Schablo^b^ifiuns  bor  bem  eib^genöfftfehen  Siechte 
belangen. 

e.  5>at  bie  Xagfabung  bei  ber  eingetretenen  SBeigemng  einer  9Sebr* 
beit  ton  fonforbirenben  Stdnben  ben  Siäcftritt  ton  einem  floc- 
forbat  einem  ober  mebreren  Jfontonen  gejfattet,  fo  hoben  bie 
übrigen  fonforbirenben  0tdnbc,  »eiche  fcch  burch  einen  foicbecc 
Siücftritt  in  ihren  materieüen  3ni^te|fen  benachtbeiiigt  gianbeu, 
bad  Siecht,  ben  au^tretenben  0tanb  ober  bie  au6tretenben  0täube 
toi  bem  ccb^genöffcfchen  Siecht  nm  Schobio^boltung  jn  beiangeu. 

2)  95etreffenb  befonbere  Jfonforbate,  »eiche  nicht  ton  ber  SSebr- 
heit  ber  ecb^genöffcfchen  ©tdnbe  im  ©choofe  ber  lagfa^ung,  fonbenc 
nur  )»ifchen  einjeinen  fiantonrn  abgefchioffen  würben,  fo  entfeheibet 
über  aüfdliige,  gwifchen  ben  fonforbirenben  Kantonen  erbebesbe 
^Infidnbe  ba6  eibögenöffifche  Siecht. 
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C3ILIII. 

ftonPorbot  übet  bie  (SteUung  bet  ^eblbatcn 
in  ^oIi}eifäUcn. 

®om  27.  $crb|imonat  1840. 

(Df.  Sammr,  III.  S.  75.) 

Dem  ffonforbate  über  Stenung  ber  Sebibaren  in  ^oltjetfdllen,  — 
einem  fionfarbate,  bad  unter  a<bt)ebn  eibgenofftfibra  @tänben  (aOen, 
aufer  ben  Santenen  Slargau,  äBaabt,  äSallii  nnb  ®enf)  be> 
flebt,  — bat  bie  ÜRebrbeit  ber  fonforbirenben  Santene  bie  naibfiebcnbe 
Sriänternng  fermtiib  ertbeilt. 

Unter  bem  9udbrn4  „Stellung  eine^  ^eblbaren  in  ^e« 
liieifdllen"  ifi  niibtd  SiSeitcTcd  }u  eerfieben,  aliS  ba§  bie,  einen 
feliben  g^blbaren  betreffenben  Kegnifiterialien  ber  ®cbörben  anberer 
Santene  bem  Jeblbaren  amtli^  infinuirt  unb  baf  ber  üe^tere  aufge* 
ferbert  »erbe,  einer  feigen  ^nfinnatien  f^elge  jn  teifirn,  ebne  baf 
berfetbe  anf  irgenb  eine  SSeife  bnnb  Sinmenbnng  een  3>»ot>S^>KÜtc(n 
angebalten  irerben  muf,  fi<b  »irfiiib  eer  beriBebbrbe,  melibe  bie  9ie> 
qnifitien  »erlangt  bot,  jn  flellen. 

3n  bem  eerflebenben  Sinn  haben  fi(b  am  27.  ^eumenat  1840  im 
Siboefc  ber  Dagfa^nng  bie  Stdnbe  3>>7icb,  i?njem,  ®Iarnd,  Sele> 
tbum.  St.  ®allen,  @raubünben,  Sbnrgau  unb  Zeffln,  femie  Safel^ 
Stabttbeil,  unb  am  27.  SBintermbnat  1840  auf  bem  3Bege  ber  Ser> 
refpenben)  nacbtrdgliib  au^gefbreeben  bie  Stdnbe  Sibrn»)  unb  iReucnbnrg, 
mitbin  jebn  Stdnbe,  femie  Safe! 'Stabttbeil,  eber  bie  )D?ebrbeit  ber 
fenferbirenben  Santene. 

3u  biefer  Sndiegnng  haben  bagegen  bid  te^t  netb  nicht  geflimmt 
bie  Santene  Sern,  Uri,  Unteneatben,  3'<3»  i^rfburg,  Sebaffbaufen 
unb  SlppenjeQ,  femie  Safel > Sanbfehaft , mel^e  feiner  3'ü  ebenfalltf 
bem  Senferbate  über  bie  Stellung  ber  gebtbaren  in  ^elijeifdDen  bei- 
getreten  waren.  • 


X.C1T. 

jfonforhat  über  @ht(infrgnun(trn  nnb  j(o4>nIation9f4tinr. 

93om  15.  .^euinenat  1842. 

(Df.  ®animl.  III.  204.) 

Die  eibgenbffiflhen  Stdnbe  Sem,  3ö7iih/  Sojern,  Unterwolben, 
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3ug,  grtibarg,  ©olot^urn,  ©c^aff^auffn,  SJppfnjell  9.  91^.,  ft.®4l< 
Un,  Z^urgan,  !£ef|!n,  SBaabt,  9?ruenbarg  unb  @tnf,  fpvic  €4v9j 
(aut  na(bträgti(ber  (Srfldrung  com  3.  3dnner  1843,  tu  brr 
ißorftbnftrn  über  bie  <Sbfc>nfrgnungen  unb  fiopulatton^fibrine  im  Sfl> 
gemeinen  m6g(i<(f(  jn  er(ei(btern,  hoben  fich  in  tbrilneifer  9ü»i<in 
be«  betrejfenben  Äcnforbat«  com  4.  §)eamonat  1820  über  folänt« 
SBefhmmnngen  ccreinigt : 

1.  Die  ©emiOigung  jur  Sinfegnnng  einer  jtrifibra  3i;t< 
hörigen  con  jmei  cerfihicbenen  fiantonen , ober  }tcifihon  jicei  $rr- 
fprochenen  beö  nämlichen  ßantonö,  metche  fleh  in  einem  anbem  fiantn 
woOen  tränen  (affen , foQ  anf  bie  Sormeifung  ber  erforber(i(hen  Ser- 
fünbnngtffcheine  unb  einer  <Srt(ärnng  ber  Stegiemng  beö  hnmatbüibn 
(bantond  be6  Serfprochenen  (©räntigamä)  erthei(t  merben , bnnh  itüit 
bejengt  icirb,  baf  bortfeit€  bie  ©emiKigung  }n  (Sinfegnnng  ber  betnf' 
fenben  (Sift  aufer  bem  fianton  erfo(gt  fei. 

2.  Da«  ftonforbat  com  4.  ^eumonot  1820  bleibt  in  öden  ültiän 
Dhtiirti  infiraft,  infoweit  ba«fe(be  nicht  bnr^  ben  corflehenbeo  ürt  I 
für  bie  on  biefem — fomit  theilweife  recibirten  — 8»' 
forbate  theifnehmenben  ©tänbe  mobifi)irt  worben  iß. 


ÜDiefem  nacbtriglfiben  ätönforbate  finb  laut  STcrbanblung  ber 
t'om  27.  .^umonat  1843  nacbträ^Kcb  beigetreten  bie  Jtantone  Uri,  €<btr>|, 
Wloru«  unb  @raubünbcn,  tuiljrenb  bie  Jtantone  Äargau  unb  äSalüC, 
fowie  Safel  »$tabttheil  unb  SSooenjeil  3.  SSh-,  bemfelben  fertmibw! 
fremb  geblieben  finb. 


xcv. 

Xa(|faf(nn(|«hcfi^lu^  fteiteffenb  SSerbot  bet  3ftrifchoorni< 

(Off.  Samml.  111.  @.  292.) 

A. 

2?om  20.  ÜKärs  18*5. 

Die  eibgenöffifche  ftagfa$nng, 

9?a^  Prüfung  beö  (Bericht«  unb  ber  Jlntrdgc  ber  am  5.  ®?örj  ISW 
niebergefehten  Sommiffion, 

hefch  ließt: 
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2rt.  1.  Dit  Silbung  bfaaffnct«  greiforp«  (Srtif4)aarfnD,  foivie 
)rbr^  3(ttftreten  foli^er  !?otp^  o^ne  3ufliinmun8  ober  ÜJ^ttwirfung  ber 
fiantondregterungen  t|l  nac^  bem  Sinn  unb  3>vetl  be^  Sunbrdoertragd 
unguld^tg. 

9t  rt.  2.  X>ie  eibgcnöfllfc^en  0tänbc  finb  bemnacb  eingrtabrn,  bie 
geeigneten  3)7o§regeIn  ju  treffen,  bn^  folt^e  ftorp4  fii(  nic^t  bilben 
unb  bnf  feinertei  ®ebiet^oerIe(ungen  burcf)  Sreift^aaren  ober  etn}rlne 
bewaffnete  3u}üsn  fiattfinben. 

9t rt.  3.  X>ie  fiantone  werben  eingetaben,  jn  btefem  3>»(^  «x* 
genteffene  ©trafbeftimmungen  jn  ertaffen. 

9trt.  4.  2)er  SJorort  ifi  beauftragt,  biefen  Sefi^tn^  fämmtlii^m 
©tänben  )nr  Senntni§  ju  bringen. 

B. 

IBom  10.  9Ipril  1845. 

S!er  Sorort  ifi  beauftragt,  barüber  jn  wacben,  unb  nbtbigenfafld 
barauf  binjuwirfen,  bag  ber  Zagfabung^befebtnf  ooni  20.  üJidrj  1845 
in  Sejiebung  auf  bie  ^reifibaaren  in  alten  Aantonen  genaue  lBolt}iebnng 
finbe.  Sr  wirb  b>«^über  ber  beoorfiebenben  orbentlicben  !lagfabung 
9eri(bt  ermatten. 

ULcm. 

SunbedorrfaffMUg  brt  9(|»tociirtif4rn  Sibgrnoffr«fA<ifi. 

fBom  12.  .^erbfimonat  1848. 

(QSunfeetreibt  517.) 

Kamen  Chatte«  be«  ,AUm(id)tigen ! 

Die  fcbweijerifibe  Sibgenoffenfcbaft, 

in  ber  9tbfiibt,  ben  Sunb  ber  Sibgenoffen  )u  befefiigen,  bie  Sin^ 
beit,  Üraft  unb  Sbre  ber  fibweijerifiben  fRation  jn  erhalten  unb  ju 
förbern,  b«t  naibfiebenbe  S3nnbe4ocrfaffnng  angenommen: 

Crftec  Kbftbnitt. 

9111gemeine  93 efümmnngen. 

9trt.  1.  Die  bnr$  gegenwärtigen  Sunb  oereinigten  SMferfcbaften 
ber  }wei  unb  jwanjig  fouoeränen  ftantone,  ald:  3x’^><bf  IBern, 
ünjern,  Uri,  ©cbwbj,  Unterwatben  Cob  unb  nib  bem  ^albj. 
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@(arn4,  3>>3i  (frrtburg,  @o(otMtn,  93afel  C@iobt  nab 
8anb),  @(taffMn|rn,  SCppenirll  Cbribrr  SK^obca),  ®t.  @al' 
len,  ®raubänbrn,  Slargau,  X^urgau,  Zefftn,  fBaati, 
SBa((i4,  92eueni>urg  nnb  @enf,  bilben  in  t^rrr  @efammt^ett  bie 
f(^ wei)crif(be  (Eibgenoffenfcbaft. 

8Irt.  2.  üer  Sunb  ^at  }um  SBe^anptang  ber  Unnb^iagig' 

feit  be4  Saterlanbetf  gegen  Sinken,  ^anb^abung  een  Sin^e  nnb  CtP' 
nnng  im  Innern,  0(bug  bei  greibeit  nnb  ber  9{c(bte  ber  (Sibgeneffn 
nnb  S3eförbernng  ihrer  gemeinfaroen  Wohlfahrt. 

Slrt.  3.  Die  fbantone  finb  fouoerdn,  fomeit  ihre  Spneerönetit 
ni<bt  bur(b  bie  Sunbegeerfaffung  bef(brdn(t  ifi,  nnb  üben  aI4  fo((be 
a((e  9irib(e  au4,  welibe  niibt  ber  Sunbeggewalt  übertragen  finb. 

9Irt.  4.  31De  ©(bmeijer  fmb  eor  bem  ®efege  gleiib.  Qä  gibt  in 
brr  0(bn'ei}  (eine  Untertbancneerbältniffe , (eine  Sorrribte  be4  ÜTtt, 
ber  ®rburt,  ber  gamilien  ober  ‘perfonen. 

Stet.  5.  Der  Sunb  gemäbrleifiet  ben  Kantonen  ihr  ®ebiet,  ihre 
@oneerdaetät  inner  ben  ®(bran(en  be4  3(rti(eig  3,  ihre  SBrrfaffnngen, 
bie  > bie  9le(bte  be4  ißoKeg  nnb  bie  eerfaffunggmdf igen  Sieibte 

ber  ^Bürger  gleich  ben  ^Rechten  nnb  Sefugniffen,  »eiche  bag  So((  ia 
Sehörben  übertragen  h»!* 

Jlrt.  6.  Die  Kantone  finb  perpfiiehtet,  für  ihre  IBerfaffnngen  bie 
@eiodhr(eifhtng  be4  IBnnbci  nachiufuchen. 

Der  SBunb  übernimmt  biefe  ®e»dhr(ei{inng,  infofem : 

a.  fte  nichtg  ben  Sorfchriften  ber  IBanbegperfaffnng  3n»iber(anfmbe< 
enthalten ; 

b.  fie  bie  SIngübnng  ber  politifchen  IRechte  nach  repnblifanifchen  — 
reprdfentatioen  ober  bemo(rotifchen  — gormen  fichem ; 

c.  fie  Pom  IBoKe  angenommen  »erben  finb  nnb  reoibirt  »erben 
(bnnen,  »enn  bie  abfolnte  URehrheit  brr  (Bürger  ee  Perlangt 

SIrt.  7.  Sefonbere  Sünbuiffe  nnb  ä^ertrdge  politifchen  3»hnlt4 
)»if(hen  ben  Kantonen  finb  unterfagt. 

Dagegen  fleht  ihnen  ba4  (Recht  ju,  (Berfommniffe  über  ©egen* 
fldnbe  ber  @efehgebnng,  be4  ®erichtg»efeng  unb  ber  äSerwaltnng 
unter  fith  abgufchlief en ; feboch  hni^cn  fie  biefelben  ber  SBunbegbeherbe 
}ur  ISinficht  porjnlegen,  »eiche,  »enn  biefe  9}er(ommni{fe  etttag  bem 
9^nnbe  ober  ben  (Rechten  anberer  Kantone  3oo’>^t’^(oi>f<>>bcg  enthalten, 
beren  (BoOiirhnng  jn  h>»bern  befngt  ifi.  3nt  entgegengefehlen  gaHe 
finb  bie  betreffenben  Kantone  berechtigt,  jur  (BoDgichung  bie  3Rit»ir* 
(ung  ber  !@unbegbehörben  anjufprcchcn. 
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»ora  12.  ^)frt|lmonot  1848. 

Slrt.  8.  Dem  S3unb  aOrtn  ftc^t  bad  9?e(^t  jn,  Srieg  ju  erdären 
unb  gricben  ju  (4)(iefen,  tBünbrnffe  unb  @taat6oeiträgr,  namentli4> 
3on>  unb  ^anbeläuerträge  mit  bem  31uälanbe  rinjuge^cn. 

3(rt.  9.  duäna^m^meife  bleibt  ben  Stantonen  bie  93efugni§,  93er« 
träge  über  ®egenfiänbe  ber  @taat$n>irt^f(baft,  be4  nac^barlt(ben  93er« 
fe^rä  unb  ber  ‘^olijei  mit  bem  Stu^Ionbe  abjuf(^Iie§en ; )ebo(^  bürfen 
toiefelben  uic^t4  bem  Snnbe  ober  ben  Steckten  anberer  Kantone  3utoiber« 
(aufenbeä  enthalten. 

9lrt.  10.  Der  omtIi4»e  9Serfe^r  jmife^en  Kantonen  unb  au«»är* 
tigen  @taatdregiernngen, ' fotvie  i^ren  ©tenoertretern,  finbet  bnr(( 
SSermittInng  be4  93unbe$rat^e4  (latt. 

lieber  bie  im  Slrt.  9 bejeii^neten  @egen{länbe  fbnnen  jebo^  bie 
Kantone  mit  ben  nntergeorbneten  93e^örbrn  unb  93eamten  einc4  an$« 
tvärtigen  ©taateö  in  unmittelbaren  93erfe^r  treten. 

Slrt.  II.  54  bürfen  feine  9JfiIitörfapitulationen  abgef(^Ioffen  «erben. 

9Irt.  12.  Die  üüitglieber  ber  93nnbe4be^örben,  bie  eibgenöffif(f)en 
Cfioil«  unb  9J2iIitdrbeamten  unb  bie  eibgenöffifeben  Siepröfentanten  ober 
Kommiffarien  bürfen  oon  au4n>drtigen  Regierungen  toeber  ^enftonen 
ober  @efia[te,  no(b  Ditef,  ®ef(benfe  ober  Drben  annebmen. 

©inb  fie  bereit4  im  lBefi(e  oon  ^enflonen,  Diteln  ober  Drben, 
fo  hoben  fle  für  ihre  9Imt4bauer  auf  ben  @enuß  ber  ^enfionen  unb 
ba4  Dragen  ber  Ditel  unb  Drben  )u  «er)i(bten. 

Untergeorbneten  IBeamten  unb  Ungeteilten  fann  febo^  bom  93unbe4> 
rotb  ber  gortbejug  »on  f5en(tonen  bemiüigt  «erben. 

3(rt.  13.  Der  93unb  ifl  ni^t  bereibtigt,  Drnbpen  }u 

halten. 

Dhnc  IBemilligung  ber  Sunbe4behörbe  barf  fein  Kanton  ober  in 
gethcilten  Kantonen  fein  Sanbe4theil  mehr  aI4  300  9}?ann  fiehenbe 
Druppen  holten,  bie  üanbidgerforp4  nicht  inbegrifen. 

91rt.  14.  Die  Kantone  ftnb  oerpfli^tet,  wenn  ©treitigfeiten  unter 
ihnen  oorfaQcn,  fi4  leber  ©elbflhnlfe,  fowie  jeber  IBewaffnung  jn 
enthalten  unb  jc^h  ber  bunbe4mdtigen  5ntfcheibttng  jn  unterjiehcn. 

21rt.  15.  98enn  einem  Kantone  oom  3lu4Ianbe  plöhlich  @efahr 
broht,  fo  ifl  bie  Regierung  be4  bebrohten  Kanton4  oerpflid^tet,  aiibere 
Kantone  jur  i^ülfe  ju  mahnen,  unter  gleichicitiger  dn^eige  an  bie 
©unbe4behbrbe  unb  unoorgreiflich  ben  fpdtem  93erfügungen  biefer  leß* 
tcm.  Die  gemahnten  Kantone  {tob  }um  3»}U3C  Perpfiiehtet.  Die 
Koflen  trägt  bie  Sibgenoffenfehoft. 

Slrt.  16.  IBei  gejlbrter  Drbnnng  im  Oonern,  ober  wenn  oon  einem 
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onbrrn  ßantonr  ®efa(r  bro^t,  ^at  bir  9{rgürung  brtf  bebro^tni  Soi' 
(on*  bem  ®nnbeörat^e  fogleic^  Ürnnint^  ju  gebrn,  bamit  btcfcr  »nn 
bcn  Sc^ranfen  feinet  Sfompetenj  (2lrt.  90,  3?r.  3,  10  nnb  11)  bie 
erforberlii^en  fD^a^tegeln  treffen  ober  bie  ®unbe*oerfatnntIang  eii- 
berufen  fann.  3°  brtngenben  ^ÄOen  tfl  bie  betreffenbr  Siegitmg 
befugt,  unter  fofortiger  ^ngeige  an  ben  ®unbetfrot(,  anbere  fiantcie 
jur  fpülfe  jtt  mahnen,  unb  bie  gemahnten  0tänbe  finb  gut 
leifiung  oerpflii^tet. 

9Benn  bie  ftantonöregierung  auper  0tanbe  ifi , $ulfe  anjafpre^n, 
fo  fann,  nnb  wenn  bie  0iiber(eit  ber  04weij  gefö^rbet  wirb,  fe 
foH  bie  fompetente  ®nnbe*be^örbe  oon  fii^  anö  einfi^reiten. 

3n  ffallen  eibgenöfftfi^er  3nter»ention  forgen  bie  ®unbf«be^örba 
, für  ®ea(^tung  ber  Sorf^riften  »on  2lrt.  5. 

Die  Roflen  trügt  ber  ma^nenbe  ober  bie  eibgenöfftf^e 
tion  oeranlaffenbe  Ranton , wenn  ni^it  bie  ®unbcdoerfamm(ung  wegni 
befonberer  Umftünbe  etwad  SInbereä  befi^Iiept. 

SIrt.  17.  3t>  ben  buri^  3lrt.  15  nnb  16  bejeic^neten  Süden  ip 

feber  Ranton  oerpflii^tet,  ben  Druppen  freien  Dnnbgug  }u  geüattn. 
Diefe  finb  fofort  unter  eibgenbffifi^e  Seitung  jn  fteHen. 

8lrt.  18,  3fber  ©«^weijer  ifl  wehrpflichtig. 

Slrt.  19.  Da6  ®unbeäh(cr,  welche^  an6  ben  Kontingenten  ber 
Rantone  gebilbet  wirb,  befieht; 

a.  OU0  bem  ®nnbe^an6jug,  woju  jeber  Ranton  auf  100  ©etlei 
fchweigerifcher  ®eoöIferung  3 ®?ann  ju  fiellen  hat; 

b.  au6  berSteferoe,  beren  ®eßanb  bie  ipdifle  be*  ®unbe6an£jnge* 
betrügt. 

3n  Beiten  ber  ®efahr  fann  ber  ®nnb  onth  über  bie  übrigen 
©treitfrüfte  Cbie  Sanbwehr)  eine«  jeben  Ranton«  perfügen. 

Die  9)'7annf(haft«ffala,  welche  nach  bem  bejeichneten  fPfafffabe  ba« 
Kontingent  für  jeben  Ranton  fefifeht,  ifl  oOe  jwangig  3ahre  einer 
9iePifion  ju  unterwerfen. 

Slrt.  20.  Um  in  bem  ®nnbe«heere  bie  erforberliche  ®[ecchmd§ig' 
feit  unb  Dienflfühigfeit  gu  erjielen,  werben  folgenbe  ®runbfühe  feflgefeht: 

1)  Sin  ®unbe«gefeh  beflimmt  bie  allgemeine  Crganifation  be« 
®unbe«heere«. 

2)  Der  ®nnb  übernimmt; 

a.  ben  Unterricht  ber  ®enietruppen,  ber  Strtiderie  nnb  ber  Ra* 
paderie,  wobei  jebo4  ben  Rantonen,  wel^e  biefe  Saffen* 
gattnngen  gu  fleden  haben,  bie  Stefernng  ber  ^ferbe  obliegt; 
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b.  bte  S3t(bung  btr  3nfiraftoren  für  bte  nbiigen  üBiaffrngathtngen ; 

c.  für  aQe  äBaffensattungen  be«  ^b^ern  ü}liU'tärunterri(it,  tccju 
er  nament(t(f)  9RtIttdrf(f)nIen  ern(^tet  unb  BofAnotienjuge  »cn 
Xruppen  anorbnet; 

d.  bie  Lieferung  einet  2:(ei(t  bet  ^riegtmaterialt. 

I)te  B^nlTalifation  bet  3Ri(itämnterri4itt  fann  nöt^igenfaQt  bnri( 
bie  93nnbetgefe(gebnng  weiter  entwidelt  werben. 

3)  Der  ®anb  überwa4»t  ben  aSifitärnnterrii^t  ber  3nfanterie  nnb 
ber  6((arffd)ü$en , fowie  bie  3lnf(^affnng , ben  ®au  nnb  Unterf^alt  bet 
^riegtjeugt,  weichet  bie  Rantone  jn  liefern  ^aben. 

43  Sie  Smilitüroerorbnungen  ber  Rantone  bürfen  nic^tt  ent* 
(alten,  wat  ber  eibgenöffifi(en  !D7iIitärorganifation  nnb  ben  ben  Ran> 
tonen  obliegenben  bunbetmä^igen  Verpflichtungen  entgegen  ifl,  nnb 
muffen  jn  bieffdOiger  Prüfung  bem  ®unbetrat(e  »orgelegt  werben. 

53  3iae  Druppenabt(eilungen  im  eibgenöfftfihrn  Dienfte  führen 
autf(((ie(Ii(h  bie  eibgenöfftfche  Sa(ne. 

9(rt.  21.  Dem  Vunbe  j3e(t  bat  Ve^t  )U,  im  3«tereffe  ber  Sib* 
genoffenf((aft  ober  einet  großen  D(eilet  berfelben  auf  Roflen  ber  Sib« 
genoffenfihaft  5ffentli((e  Slßerfe  ju  errichten  ober  bie  (Errichtung  ber> 
felben  jn  nnterfiühen. 

3u  biefem  Bwectc  ifi  er  auch  (cfugic  voSc  ^tfchdbigung 
bat  IRecht  ber  Srpropriation  geltenb  }u  machen.  Die  nähern  Veflim« 
mungen  («’nüber  bleiben  ber  Vunbetgefehgebung  »orbehalten. 

Die  Sunbetoerfammlung  fann  bie  (Errichtung  öffentlicher  3Berfe 
unterlagen , welche  bie  militdrifchen  3°l?Tcfftt>  (Ethgenoffenfchoft 
»erleben. 

ärt.  22.  Der  ®unb  ifl  befugt,  eine  UniPerfItdt  unb  eine  poIh> 
technifche  ©chute  ju  errichten. 

Slrt.  23.  Dat  BoI^iBefen  iß  ©ache  bet  Vunbet. 

Slrt.  24.  Dem  Vunbe  fle(t  bat  9fecht  )u , bie  »on  ber  Dagfahung 
bewilligten  ober  anerfannten  Sanb>  unb  äVafferiölte,  9Deg>  nnb  Vrücfen* 
gelber,  »erbinbliche  Raufhaut  • nnb  anbere  ©ebühren  .biefer  Slrt , mögen 
biefelben  oon  Rantonen,  (^emeinben,  Rorporationen  ober  ^rioaten 
bezogen  werben,  gegen  Sntfchdbigung  ganj  ober  theilweife  aufjuheben. 
Diejenigen  3büe  unb  äBeggelber,  welche  anf  bem  Dranfit  laflen,  foHen 
jebenfallt  im  ganjen  Umfange  ber  (Sibgenoffenfchaft  unb  jwar  gleich- 
jeitig  eingelött  werben. 

Die  (Eibgenofenfchaft  hol  bat  9fc$t,  an  ber  fchweijerif^en  ®renic 
(Eingangt',  Slutgangt*  unb  DnrchgangtjöHe  jn  erheben. 

^luntf^U  6untejTe4t.  II.  . ^ 
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©ie  ijl  bere(^ttflt,  gegenmärtig  für  ba«  SoHweffo  bffttimnft  ®«- 
bäuliibfnten  an  bet  fcbaeijerifiben  ©renje  gegen  (Entfibabignng  rat. 
webet  al«  Sigentbum  obet  mietbmetfe  jut  ©enujnng  jn  nbetnebmra. 

att.  25.  ©ei  Stbebung  bet  3öDe  feilen  folgrabe  ©ntnbfäbe  be- 
achtet wetben: 

1)  Singang^gebübten ; 

a.  Die  füt  bie  inldnbifche  3nbnfltfe  etfotbetlichen  ©teffe  finb  ta 
3oHtatif  möglitbfb  geting  jn  tarfren. 

b.  ebenfo  bie  jnm  netbwenbigen  8eben«bcbarf  etfotberltihen  ®ege«' 
ftänbe. 

c.  Die  ©egenfiänbe  be«  8nxn«  nntetliegen  bet  bbchflen  Date. 

2)  Dut(bgang«gebübten , unb  in  bet  SRegel  auch  bie  aa«gangi> 
gebübten,  finb  nc5glich|J  mci^ig  feftjufehen. 

3)  Durch  bie  3oHgefebgebang  finb  jur  ©ichetnng  be«  @tcnj*  nn> 
ÜRatftnetfebr«  geeignete  ©eftimmungen  jn  treffen. 

Dem  ©unbe  bleibt  immerhin  ba«  Stecht  norbebalten,  unter  an^et- 
orbentlichen  Umflanben,  in  abweichung  non  »otflebenben  ©eftimmongen, 
netübetgebenb  befonbere  ©tafnabmen  treffen. 

an.  26.  Der  CErtrag  ber  Singang«*,  an«gangi?-  unb  Dntcb-- 
gang«jöHe  wirb  folgenbetma^en  »erwenbet: 

a.  3eber  Ranton  erhält  4 ©oben  auf  ben  Ropf  nadb  bem  aRabjtab 
ber  ©efammtbeoölferung , welche  nach  ©olWjäblnng  oon  1838  be- 
regnet wirb. 

b.  2Benn  ein  Ranton  bi«bnrch  für  bie  na^  art.  2»  anfgehobenen 
©ebübren  nicht  hinlänglich  gebeeft  wirb,  fo  hot  er  noch  fo  »iel  ja 
bejieben,  al6  erforberlich  ijt,  um  ihn  für  biefelben  ©ebübren  nach  brat 
Dnrchfchnitt  be«  Steinertrag«  ber  fünf  3«bt*»  *842  bi«  unb  mit  1816, 
}U  entfehäbigen. 

c.  Die  SRebreinnabme  fällt  in  bie  ©nnbe«faffe.  * 

art.  27.  aSBenn  3öHe,  SäSeg-  nnb  ©rüdengelber  für  Dtlgnng 
eine«  ©aufapital«  ober  eine«  Sbf'l*«  be«fclben  bewilligt  worben  fiab, 
fo  bbtt  ber  ©ejug  berfetben  ober  bie  (Sntfchäbignng  auf,  fobalb  ba« 
Rapital  obet  bet  betrejfenbe  tb**l  3'nf*»  gebetft  iff. 

art.  28.  Den  in  bereit«  abgefchloffenen  (Sifenbabnoerträgen  über 
iranfetgebübren  enthaltenen  ©erfügnngen  foH  burch  gegenwärtige  ©e- 
flimmungen  fein  abbruch  gefcheben.  Dagegen  tritt  ber  ©unb  in  bie 
burch  fol^e  ©erträge  ben  Rantonen  in  ©ejiebung  auf  bie  Dranjlt- 
gebübren  oorbebaltenen  Stechte. 

art.  29.  jür  Seben«mittel , ©ieh*  nnb  Ranfmann«waarra,  Sanbe«- 
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unb  ©twerbtferjeagntffe  jeber  ülrt  ftnb  freirr  fianf  ttnb  SBerfutf,  freie 
(£in  > , Sind  > unb  Darc^fn^r  «on  einem  Hanton  in  ben  anbern  gewähr* 
Iriflet. 

SJorbe^alten  ftnb;  • 

a.  3n  iBeiie^ung  auf  fiauf  unb  93erfauf  bai  ©a(j<  unb  ^uluerregal. 

b.  ^olijeiiii^e  SSerfügungen  ber  üantone  über  bie  Slu^übung  non 
$anbe(  unb  ®eiverbe  unb  über  bie  IBenugung  ber  ©trafen. 

c.  SSerfügungen  gegen  fcbäblitben  ^orfauf. 

(I.  SBorubergebenbe  fanität$poIi)eiii(be  SRapregefn  bei  ©entfen. 

^ie  in  Litt.  b.  unb  c.  bejeiifncten  QSerfügungen  muffen  bie 
ßantondbürger  unb  bie  ©tbmeijerbnrger  anberer  Hantonc  gfeicb  beban> 
beln.  ©ie  ftnb  bem  Sunbe^ratbe  jnr  Prüfung  rorjulegen  unb  bürfen 
nitft  UDOjogen  werben,  efe  fte  bie  @nirbmigung  beäfelben  erfatten 
haben. 

e.  X)ie  non  ber  Slagfagung  bewiHigten  ober  anerfannten  ©ebührrn, 
weithe  ber  93unb  niift  aufgehoben  hat  ('^(rt.  24  unb  31}. 

f.  X)ie  ßonfumogebühren  ouf  äSein  unb  anbern  geiftigen  @c« 
trdnfen,  naih  SBorfthrift  non  Slrt.  32. 

91rt.  30.  Der  iBunbe^gefe^gebung  bieibt  oorbchaiten,  h>aftihili<h 
ber  Slbfthaffung  befiehenbrr  93orrethte  in  93e}ug  auf  Dranäport  non 
^erfonen  unb  äBaaren  jeber  Slrt  jwif^en  ben  ßantonen  unb  im  3anern 
berfelben  auf  bem  äBaffer  unb  auf  bem  Üanbe,  bie  nothigcn  SBerfügungen 
)U  treffen,  fo  weit  bie  (Eibgenoffenf^oft  hirbei  ein  3ntereffe  hat. 

Slrt.  31.  Der  SBejng  ber  im  8rt.  29,  Litt.  e. , bejeithneten  @e- 
bühren  firft  unter  ber  Sluffitht  bed  IBunbe^rathed.  ©ie  bürfen  nicht 
erhöht  unb  ber  S3e)ug  berfelben  barf  ohne  @enehmigung  ber  SunbeS« 
nerfammlung,  wenn  er  auf  eine  befiimmte  3<>i  bcfchrdnft  war,  niift 
nerlängert  werben. 

Die  Kantone  bürfen  Weber  3b0e,  SGeg>  no^  S3rüdengelber  unter 
irgenb  welchem  9iamen  nen  einführen.  IBon  ber  IBunbe^nerfammlung 
fönnen  fcboch  auf  beftimmte  3<>1  (<>14^  ®ebühren  bewilligt  werben, 
um  bie  (Errichtung  öffentlicher  ÜBerfe  )u  unterflögen,  welche  im  ©inne 
be4  Slrt.  21  non  allgemeihem  3ntereffe  für  ben  IBerfehr  ftnb  unb  ohne 
folche  IBewiHigung  nicht  }u  ©tanbe  fommen  fönnten. 

Slrt.  32.  Die  Kantone  ftnb  befugt,  auf  er  ben  nach  Slrt.  29, 
Litt.  e. , norbehaltenen  S3erc^tigungen , non  2Bein  unb  anbern  gcifligen 
®etrdnfen  Ronfnmogebühren  }u  erheben,  jebocf  unter  folgenbcn  lBr° 
fthränfnngen : 

a.  S3ei  bem  Sejug  berfelben  foll  ber  Dranfit  in  feiner  3Betfe 
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btldfligt  nnb  bnr  ®nff^r  fibfriaut)t  fo  wenig  ol6  mögli^  gt^on®t 
nnb  mit  feinen  onbeen  ®e6übeen  belegt  »erben. 

b.  äBerben  bie  für  ben  ffierbroui^  eingefü^rten  ©egen^ke 
ttieber  au4  bem  Ranton  auSgefüJrt,  fo  finb  bie  beja^Iten  Äcnfmno- 
gebühren  o^ne  »eitere  ®elöftigung  jarürfjnerjtatten.. 

c.  Die  Crjeagniffe  f(^»eijerifiien  Urfprang«  finb  mit  niebtigei* 
©ebneren  ja  belegen  oI4  biejenigen  be6  8(nä(anbe6. 

d.  Ronfamogebü^ren  aaf  SEBein  nnb  anbem  geifhgen  ©etränfei 
f(^»eijerif(^en  Urfprnng«  bnrfen  ba,  »o  foI(^e  f«bcn  befielen,  nnbt 
er^ö^t,  nnb  in  Rantonen,  »eli^e  noch  feine  bejie^en,  ni^t  eingefnH  »«bei. 

e.  Die  ©efefe  nnb  Serorbnnngen  ber  Rantone  über  ben  ®qig 
ber  Ronfnmogebn^ren  finb  ber  ®nnbeÄbe^örbe  oor  SoQjie^nng  brr- 
feiben  jnr  ©utVifuna  »orjnlegen,  bamit  bie  'JJie^tbeatfitnng  »orfte^a^ 
ber  ©rnnbfä^e  oer^inbert  »erben  fann. 

art.  33.  Da«  ^oftwefen  im  ganjen  Umfange  ber  ©ibgencffes- 
fc^aft  »irb  »om  ®nnbe  nbemommen  nnter  foigenben  Sorfc^riften: 

1)  Die  gegenmdrtig  bcfte^enbcn  '^Joftoerbinbangen  bnrfen  im  @ai- 
jen  o(ne  3nf}immang  ber  bet^eiiigten  Rantone  nic^t  oerminbert  »erbea. 

2)  Die  Jarife  »erben  im  ganjen  ©ebiete  ber  Sibgenoffenfr^ 
na((  ben  gleicfien  möglic^ft  bitttgen  ©mnbfdgen  beflimmt. 

3)  Die  Unoerleftbarfeit  be«  ^oRge^eimniffe«  i^  gemd^rfeiRet 

4)  gnr  abtretang  be«  ^oftregal«  leiftet  ber  ®nnb  ®ntf(^dbignng, 
nnb  j»ar  nac^  foigenben  nd^em  ©efiimmnngen : 

a.  Die  Rantone  erhalten  idH>4  bie  Dnr(^f(^nitt«fumme  be«  reinn 
Srtrage«,  ben  fie  in  ben  brei  Sauren  1844,  1845  nnb  1846 
vom  ^ofimefen  aaf  i^rem  Rantonalgebiete  bejogen  (aben. 

aSenn  jeboi^  ber  reine  Cfrtrag,  »ritten  ber  ®nnb  nom  ifof- 
»efen  bejie^t , für  ©ejlreitnag  biefcr  gntf(^dbigung  niH)t  im- 
reicht,  fo  »irb  ben  Rantonen  ba«  aRangefnbe  nach  SBerhdltmf 
ber  feflgefehten  Dnrchfchnitt«fammen  in  abjng  gebracht. 

b.  üBenn  ein  Ranton  oom  ^ofimefen  nnmittelbar  noch  gar  nicit«, 
ober  in  Jolge  eine«  mit  einem  anbem  Ranton  abgefchloifenn 
’JJachtocrtrag«  bebentenb  weniger  bejogen  hot»  al«  bie  an«- 
nbnng  be«  ^ofhegal«  anf  feinem  ©ebiete  bemjenigen  Rantoi, 
ber  ba«felbe  gepachtet  hotte,  er»ei«iichermafen  rein  ertrag» 
hat,  fo  foKen  foiche  Serhditniffe  bei  an«mittinng  brr  Snt' 
fchdbignng«fnmme  billige  ®erücfftchtignng  ftnben. 

c.  9Bo  bie  au«übnng  be«  ’^ofiregai«  an  'privaten  abgetreten  wor* 
ben  iff,  übernimmt  ber  ®unb  bie  bieffdOige  Sntfchdbignng. 
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d.  Ser  Sunb  t|l  (ere^tigt  unb  eerpflti^tet , ba*  jum  ^ofltvefen 
ee^örtge  972atrrtar , foweit  ba*frlbe  jum  ®ebran(^e  tangfic^  nnb 
rrfcrberlic^  tfl,  gegen  eine  ben  (Sigent^ümern  objurei^enbe  btdtge 
<Sntf(bäbignng  jn  übernehmen. 

e.  Sie  eibgenbfftfche  SBertraltnng  ifb  bere^tigt , bie  gegenwärtig 
für  ba*  ^oflwefen  beflimmten  ©ebänlichfeiten  gegen  Sntf(häbi> 
bignng  entmeber  a(*  Sigenthum,  ober  aber  nnr  miethtoeife  jnr 
IBenngnng  )u  übernehmen. 

3(rt.  3*.  9?ei  ber  Verwaltung  be*  »»b  ^oflwefen*  ftnb  bie 
SngefteOten  gröhtcntheit*  and  ben  Einwohnern  berfenigen  ji^antone  jn 
»ählen,  für  welihe  fie  beflimmt  ftnb 

SIrt.  35.  Ser  93unb  übt  bie  Dberanffitht  über  bie  0trafen  nnb 

93rü(fen,  an  bereu  Erhaltung  bie  Eibgenoffenfthaft  ein  hot* 

Sie  nach  SIrt.  26  nnb  33  ben  fiantonen  für  »nb  Sofien 
jufommenben  0nmmen  werben  oon  ber  93unbe*behörbe  jurüdbehatten, 
wenn  biefe  0tra§en  nnb  Srüdetr  oon  ben  betrefenben  Jtantonen,  ltor> 
porationen  ober  '^rioaten  nitht  in  gehörigem  3ufi<»>b  unterhalten  werben. 

3(rt.  36.  Sem  Vnnbe  fleht  bie  S(n6übung  aller  im  37?ün)regale 
begrifenen  Steihte  ju. 

Sie  SDlünjprägnng  burih  bie  Rantone  h^^t  anf  unb  geht  einjig 
oom  Vunbe  au6. 

E*  ifi  0athe  ber  Vunbetgefehgebung , ben  V7ün)fu§  fef}}nfehen, 
bie  oorhanbenen  üRünjforten  jn  tariftren  nnb  bie  nähern  Ve^immungen 
ju  treffen , naih  welthen  bie  Rantone  oerpffiihtet  ftnb , oon  ben  oon  ihnen 
geprägten  QRünjen  einfchmeljen  ober  nmprägen  }n  laffen. 

Strt.  37.  Ser  Vunb  wirb  anf  bie  ®rnnb(agen  be*  beflehenbea 
eibgenöfftfthen  Ronforbate*  für  bie  ganje  Eibgenoffenfthaft  gleiche*  ÜTiaf 
unb  ®ewi(ht  einführen. 

Slrt.  38.  ^abrifation  nnb  Verfanf  be*  0ihiefpnIoer*  tm  Umfange 
ber  Eibgenoffenfthaft  flehen  au*fth(ieh(i$  bem  Vunbe  jn. 

9(rt.  39.  Sie  3tu*gaben  be*  Vunbe*  werben  beflritten; 

a.  au*  ben  3‘"f'>>  eibgenöfftfthen  Rriegäfonb*; 

b.  an*  bem  Ertrag  ber  fthweijerifthen  ®reo))öfle; 

c.  au*  bem  Ertrag  ber  ^ofloerwaftnng ; 

d.  au*  bem  Ertrag  ber  ^uloeroerwaltung ; 

e.  au*  ^Beiträgen  ber  Rantone,  welche  jeboth  nnr  in  Sofge  oon 
Sefthlüffen  ber  Vunbe*oerfammInng  erhoben  werben  fönnen. 

0o(the  Beiträge  finb  oon  ben  Rantonen  nach  Verhältnis  ber  ®elb* 
flafa  )tt  leiden,  welche  alle  jwanjig  3*h<F(  tiner  Veotfton  }a  unter* 
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ivtTfrn  ifl.  93ei  tintr  ^o\i)tn  9iei>ifion  foQtn  t^eiti  bir  SnöRcmj, 
bit  äJtrmögentf'  unb  Srtoerb^DeT^dltnife  ber  ftantone  jin  9rait- 
lage  bientn. 

?lrt.  40.  (Si  foQ  jrbnjrit  wenigfiend  brr  Sthrag  br4  bciiMltn 
®r[bfontingtnte4  für  93rßrn’tung  eon  37?i{itdrfoflrn  brt  etbgrab'fifi^ 
Stafgrbotrn  baar  in  ber  Sunbedfajfe  liegen. 

$(rt.  41.  X)er  SBunb  ge»ä^rleij)et  allen  0i(»ri}mi,  ivelibe  einer 
ber  i^rifHit^en  Sonfeffionen  angeboren,  ba4  Sle^t  ber  freien  9?ieber= 
laffung  im  ganjen  Umfange  ber  Sibgenoffenfi^aft,  nac^  folgenben  nähere 
SSefiimmungen: 

1)  Reinem  S(^mei}er,  ber  einer  ber  ((rifllic^m  Aonfeffienen  n- 
gehört,  fann  bie  9tieberlaffung  in  irgenb  einem  Ranfon  oenoeigert 
trrrben  i menn  er  folgenbe  Ru4»eitffi^riften  beii(t : 

a.  einen  i^eimat^fi^ein  ober  eine  anbere  glrir^bebentenbe  SnSveif* 
rtrift; 

b.  ein  ftttli^er  Slnffü^rulig ; 

c.  eine  Sefi^einignng,  ba^  er  in  bärgerti(^en  Steckten  nnb  Qf|res 

M«; 

nnb  wenn  er  auf  ißerlangen  fi(^  audweifen  fann , baf  er  bnt# 
IBermbgen,  93ernf  ober  ©emerbe  ftc^  nnb  feine  gamilie  ja  er> 
nä()ren  im  Stanbe  fei. 

9?aturalif[rte  0^n)eijer  muffen  überbie^  bie  IBefi^rinignng  bci> 
bringen,  baf  fle  wenigffenS  fünf  3afire  lang  im  93eftfe  eme4 
Ranton6bürgerrei$te0  ftcb  befinben. 

2)  2)er  fRiebergelaffene  barf  oon  0eite  be<  bie  9fieberlaffaig 
geffattenben  Ranton6  mit  feiner  0ürgf<^aft  unb  mit  feinen  anbera 
befonbern  Sa^en  be^uf4  ber  9iieberlaffung  belegt  werben. 

3)  Sin  0unbe^gefe^  wirb  bie  iCauer  ber  9tieberlaffnng$bewillign^ 
fowie  bad  fDfarimnm  ber  ju  Sriangung  berfetben  an  ben  Ranton  ji 
entri^tenben  Ranjleigebü^ren  befiimmen. 

4)  X>tx  fUiebergetaffene  geniest  alle  Siechte  ber  Sürger  be4  Raa^ 
ton8,  in  weltfern  er  ftc^  niebcrgelaffen  (at,  mit  Sln^na^mc  be<  0tinna' 
re(bt4  in  ©emeinbeangelegen^eiten  unb  beö  fUfitant^eiled  on  ®eraeiabe' 
nnb  Rorporationdgütern.  ^ndbefonbere  wirb  i^m  freie  @ewerb^t4- 
Übung  nnb  baS  diei^t  ber  Srwerbnng  unb  SSerdufernng  Pon  Siegen^ 
fünften  jugeficbert,  nach  SDtafgabe  ber  @efege  nnb  Serorbnnngen  be< 
Ranton^,  bie  in  allen  biefen  0ejie|)nngen  ben  Sfiebergelaffenea  bea 
eigenen  Sürger  gleich  holten  follen. 

53  Den  9Nebrrgetaffenen  anberei  Rantone  fönnen  Pon  0eite  bei 
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®cmrinbcn  feine  grbfern  Weißungen  an  ®entetnbelaßen  anferlegi  wer' 
ben , a(0  ben  97ieberge(affenen  bet  eigenen  fiantont. 

C)  X>er  9fiebergela{fene  fann  an3  bem  Itanton,  in  it'eli^em  er 
jiiebergelaffen  i^,  »eggewiefen  »erben: 

a.  bnr^  gerii^tlti^e^  ©trafurt^eil ; 

b buri^  33erfügung  ber  ^olijeitr^örben , »enn  er  bie  bürgerli^cn 
9?ei^te  nnb  S^ren  nerloren  ^at,  ober  fti(  einei  nn{ttt(ii!^rn 
Seben4»anbeI4  fi^ulbig  mai^t,  ober  bnrif»  SSerormung  }ur  Haff 
fällt,  ober  fi^on  oft  »egen  Uebertretung  polijeiliiber  Sorfibriften 
beftraft  »erben  mn^te. 

2lrt.  42.  3eber  ftonton«bnrger  ifl  ©ibweijerbürger.  Sit«  fol^er 
fann  er  in  eibgenifftfiben  unb  fantonalen  Slngelegen^eiten  bte  potitifi^en 
IRcibte  in  jebem  Ranton  au«übcn,  in  »elibem  er  niebergeioffen  ijf. 
Sr  fann  aber  biefe  Sfeibte  nnr  unter  ben  ndmlicben  SBebingnngen  au«> 
üben,  »ie  bie  SBürger  be«  Äanton«  unb  in  SSejiebung  auf  bie  fanto- 
nalen Slngclegen^eiten  erfl  naib  einem  Idngern  Slufentbalte , beffen 
Dauer  burib  bie  Rantonatgefef^gebnng  befiimmt  »irb,  jeboi^  nii^t  über 
i»ci  3abre  on«gebebnt  »erben  barf. 

fRicmanb  barf  in  me^r  ol«  einem  Rantone  potitifi^e  9?eibte  au«üben. 

Slrt.  43.  Rein  Ranton  borf  einen  S3ürger  be«  SBürgeneebte«  »er- 
Injlig  erftdren. 

2lu«ldnbern  barf  fein  Ronton  ba«  SSürgerrei^t  ertbeilen,  »enn  fie 
niibt  au«  bem  frübern  ©taat«oerbanb  entlaffen  »erben. 

Slrt.  44.  Die  freie  2ln«übttng  be«  @otte«bienfle«  ifl  ben  on- 
erfannten  ibrijMicben  Ronfeffionen  im  gonjen  Umfange  ber  Sibgenoffen- 
ftboft  ge»dbrteiflet. 

Den  Rontonen,  fo»ie  bem  ®nnbe,  bleibt  »orbebalten,  für  4>anb- 
bobnng  ber  bffentliiben  Drbnnng  unb  be«  grieben«  unter  ben  Ron- 
fefftonen  bie  geeigneten  3Wa§nabmen  )u  treffen. 

Slrt.  45.  Die  ^repfreibeit  ifl  ge»dbrteiffet. 

Ueber  ben  ÜÄiprautb  berfelben  trifft  bie  fiantonolgcfe^gebung  bie 
erfcrberliiben  ®eflimmungen,  welibe  jeboib  ber  ©enebmigung  be« 
®nnbe«ratbe«  bebürfen. 

Dem  ®nnbe  ftebt  ba«  3le4t  ju,  ©trofbeflimmungen  gegen  ben 
aRi|brauib  ber  ^reffe  ju  erloffen,  ber  gegen  bie  Sibgenoffenfibaft  unb 
ibre  Sebörben  geriibtet  ifl. 

Slrt.  46.  Die  ®ürger  baben  ba«  SRe^t,  Sereine  }u  bilben,  fofern 
fotibc  »eher  in  ihrem  <»  ^afür  beflimmten  üRitteln 

reibt«»ibrig  ober  flaot«gefdbrtiib  finb.  Ueber  ben  SRi^brauib  biefe« 


Digitized  by  Google 


*♦0  SSttnbfÄOfrfaffang  brr  QEibgmfffnf^aft 

9it<(te<  trifft  bie  ftantonalsefe^gebsng  bie  trforbnrltV^ra 
munsrn. 

Slrt.  47.  T)a6  'f}ttttion<rr(bt  ifi  gtttä^rlriftrt. 

SIrt.  48.  @ämmtlic^e  ftantone  ftnb  orrpf[t(^trt,  alle  S(lb»eT|a* 
bürger  c^rtfllt^tr  ftonfrffion  in  brr  ®rfr$gebang  fotso^I  a(ö  im  grhibt> 
Ii(^tn  SOrrfa^ren  brn  IBärgem  brS  etgenrn  flantoo4  gleich  )n  baltrs. 

3trt.  49.  Die  re((t4fräftigrn  Sioilurt^eile,  bie  in  einem  Soites 
gefällt  |Inb,  foOen  in  ber  ganjen  ©ibwri)  »oHiogen  »erben  fönnrn. 

Slrt.  50.  Der  aufrei^tfiebenbe  f4»ei)erifibe  @4n[bner,  »rlibrr 
einen  feflrn  3Bo^nfig  (at,  mnf  für  perfönlic^e  Slnfprac^m  »or  bem 
9ii(tter  feine«  fflo^norte«  gefüllt,  unb  e«  barf  baf>er  für  gorbemng« 
auf  ba«  Vermögen  eine«  fol(f)en  an$er  bem  fianton,  in  »elftem  er 
»o^nt,  fein  JInefl  gelegt  »erben. 

3lrt  51.  Sllle  31b)ug«re(bte  im  Innern  ber  6i^»ri),  fcwie  bie 
3ngre(^te  »an  ®ürgern  be«  einen  Kanton«  gegen  Snrgrt  anbnn 
Kantone  finb  abgefc^aft. 

Slrt.  52.  ®egen  bie  au«»ärtigen  Staaten  befielt  f^reijügigleit 
nnter  Ißorbe^alt  be«  ©egenre^te«. 

Slrt.  53.  IRirmanb  barf  feinem  oerfaffnng«mä§igen  ®eri(bt«iiasb 
entjogen,  nnb  e«  bürfen  ba^er  feine  Slu«na^m«grri(bte  eingefü^rt  »erOra. 

Slrt.  54.  aßegen  politifi^er  SSerge^en  barf  fein  Dobe«nrt^eiI  ge- 
fällt  »erben. 

Slrt.  55.  (Sin  S3nnbe«gefe$  »trb  über  bie  Sln«Iiefemng  brr  9n> 
geflagten  oon  einem  Kanton  an  ben  anbem  Sefiimmnngen  treffen;  bie 
3(n«Iiefernng  fann  jeboc^  für  ;>o(itif(^e  S3erge(en  nnb  für  ^re^erge^en 
nic^t  oerbinblic^  gemacht  »erben. 

Slrt.  56.  Die  Slu«mittlnng  bon  Dürgerrei^ten  für  ^eimat^lofe 
nnb  bie  fD?a^rrgeln  }ur  SSerbinberung  ber  Sntfirbnng  nener  ipeimatb* 
lofen  ftnb  ©egenflanb  ber  $unbe«gefrggebung. 

Slrt.  57.  Dem  S3unbe  ffefit  ba«  SSecbt  }u , ffrembe,  »el^e  bie  innere 
ober  änfere  Sitberbeit  ber  Sibgenoffenftbaft  gefäbrben , an«  bem  f(b»ei- 
jeriftben  ©ebiete  »eg)u»eifen. 

Slrt.  58.  Der  Drben  brr  ^cfuitra  nnb  bie  i'bm  affiliirten  ®efeD' 
ftbaften  bürfen  in  feinem  Dbeile  ber  Stbtveij  Slnfnabme  finben. 

Slrt.  59.  S3ie  93unbr«bebörben  finbbefngt,  bei  gemein<gefäbrliibtt 
Srniben  gefunbbrit«pofiieili(be  SBerfügnngen  gn  erlaffen. 
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Swtittr  Vbft^nUt. 
S3ttnbe$8(Mibfi>> 

I.  ^unbminfammlnnj. 

Srt.  60.  t)it  oierfle  @e»4rt  be6  SBunbr6  ttirb  bur(^  bit  SBunbrtf' 
»erfammlung  audgcübt,  welt^e  an4  gwet  3(bt^ci(un0fn  brflr^t: 

A.  an«  brm  92aitonaIiat$ ; 

B.  an6  btm  Stänbtrat^. 

A.  RaHonalratb. 

Sri.  61.  lier  9?ationolrat^  »trb  au«  Slbgeorbuften  be«  f^weijc* 
rtft^rn  SSoltc«  gebilbct.  . ?Iu{  je  20,000  @rtlcn  bei  (SefammtbrDölftrnng 
tvtib  tia  3)7itglteb  gewählt. 

Sine  ®ru(^ja^I  über  10,000  Seelen  wirb  für  20,000  Seelen 
berechnet. 

3ebei  Kanton  unb  bei  get(ei(ten  Kantonen  jeber  ber  beiben  Sanbe«> 
t^eile  bat  toenigflen«  ein  SDtitglicb  jn  toäblen. 

Strt.  62.  £ie  äBablen  für  ben  9}ationalrotb  ftnb  birelte.  Sie 
ftnben  in  eibgenöfftf^^n  SBablfreifen  fiatt,  loelibe  jebotb  nii^t  au« 
Xbeilen  «erf(biebeneT  Kantone  gebilbet  n^erben  fönnen. 

Slrt.  63.  Stimmberecbtigt  ifi  jeber  Sibiveijer,  ber  ba«  jioan^gfie 
2l(ter«jabr  jnrüifgelegt  bot  unb  im  Uebrigen  nn<b  brr  ©efebgebung  br« 
Kanton«,  in  toelibem  er  feinen  äBobnfib  bot»  niibt  oom  3lftit>bttrger> 
re(bt  on«gef(blo|fen  ifi. 

Slrt.  64.  3BabIföbig  ol«  IDtitglieb  be«  fRationolratbe«  ifi  jeber 
fii>nmbere(btigte  Scbn'eiierbürgrr  loeltlicben  Stanbc«. 

92oturaIifirte  Sibmeijcrbürger  muffen  feit  wenigfirn«  fünf  3obren 
ba«  erworbene  IBürgerrecbt  brfiben , um  wablfäbig  }u  fein. 

3(rt.  63.  Der  Stationalratb  wirb  auf  bie  Dauer  oon  bret  3abrm 
gewählt»  unb  e«  finbet  jeweilen  ©efammterneuerung  fiatt. 

Slrt.  66.  Die  SRitgliebrr  be«  Stänberatbe« » be«  lBnnbe«ratbe« 
unb  oon  legterm  gewöblte  Deamte  fönnen  ni(bt  juglricb  SKitglieber  be« 
9intionaIratbe«  fein. 

Slrt.  67.  Der  fRationalratb  wdblt  an«  feiner  fDfitte  für  jebe  or> 
bentticbe  ober  onferorbentti(be  Signng  einen  ^räfibenten  unb  lBice= 
Dröftbentrn. 

Da«jenige  üKitglieb,  nelcbr«  wöbrenb  einer  orbrntlicben  Sigung 
bie  Stelle  eine«  ^räflbenten  befleibete,  ifi  für  bie  näibfifolgenbe  orbent- 
li(be  Signng  Weber  ol«  ^räfibent  noch  ol«  SSicegräfibent  wählbar. 
Da«  gleiche  HKitglieb  fann  nicht  wäbrcnb  jwei  unmittelbar  auf  rinauber 
folgenbrn  orbrntlichen  Signngen  IBicrpräfibent  fein. 
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üft  ^rdpbfnt  bat  bfi  ßlticb  gftbfiltni  ©ttnimen  jn  rotf(bfrtn ; 
bei  SBabIrn  übt  et  bad  Stimmrecbt  an«,  wie  jebe«  ÜRitgtieb. 

Slrt.  68.  Die  Snitgliebet  be«  9?ationaIratbe«  werben  an«  bet 
Dsnbe«fafe  entf^dbigt. 

B.  Ctänfeertt^. 

Slrt.  69.  Der  0tänberatb  befiebt  au«  4«  9bgrorbnrten  btr  Sai> 
tone.  3eber  Ranton  wählt  jwei  abgeorbnete ; in  ben  getbeilten  Ron- 
tonen  )eber  Sanbe«tbei(  einen  Slbgeorbneten. 

8trt.  70.  Die  SWitgfitber  be«  9JationaIratbe«  nnb  be«  ®imbt<- 
ratbe«  (bnnen  nicht  jngteich  üRitglieber  be«  0tdnberatbe«  fein. 

8trt.  71.  Der  ©tanberatb  wählt  für  jebe  orbentliche  ober  anfeT- 
orbenttiche  ©i'hung  au«  feiner  SKitte  einen  ^räfibenten  nnb  Siet* 
präfibenten. 

31u«  ben  (Üefanbten  be«|enigen  Ranton«,  an«  welchen  für  eine 
orbentliche  ©ijung  ber  ^rä|cbcnt  gewählt  worben  ip,  fann  für  bie 
nächPfoIgenbe  orbentliche  ©ignng  Weber  ber  ^räpbent,  noch  ber  Sice= 
präfcbrnt  gewählt  werben. 

®efanbte  be«  gleichen  Ranton«  fönnen  nicht  währenb  jwei  nnnit- 
telbar  auf  einanber  folgenben  orbentlichen  ©c'hnngen  bie  ©teile  eine« 
Sicepräpbenten  befleiben. 

Der  ^räpbent  hat  bei  gleich  gethecTten  ©titnmen  jn  entfcheibei; 
bei  SEßahlen  übt  er  ba«  Stimmrecht  an«  wie  jebe«  PRitglieb. 

Slrt.  72.  Die  IDtitglieber  be«  ©tdnberathe«  werben  oon  ben  Ra^ 
tonen  entfchäbigt. 

C.  ScfugnifTe  t«  CSunbctsttfaitimCiing. 

Slrt.  73.  Der  9Iationalrath  nnb  btr  ©tänberath  h«^cn  aCe  ®eges' 
Pänbt  jn  behanbeln , welche  noch  Inhalt  ber  gegenwärtigen  SBerfafnag 
in  bie  Rompeten)  be«  ®nnbe«  gehören  nnb  nicht  einer  anbem  Dnnbe«-- 
bthörbe  jngefchiebtn  ftnb. 

Slrt.  74.  Die  @egenPdnbe,  welche  in  ben  ®efchäft«frei«  bnbet 
Käthe  fallen,  ftnb  in«befonbere  folgenbe: 

1)  @tfehe  nnb  ®tfchlüffe  jnr  Sln«führnng  ber  ®nnbe«»erfajfu8g, 
wie  namentli^  ®eftge  über  ®ilbnng  ber  äBahllrtife,  über  SBahlort, 
über  Drganifation  nnb  ®efchäft«gang  btr  ®nnbe«bthörb'en  nnb  Dilbnig 
ber  ©chwnrgenchte. 

2)  ®efolbnng  nnb  Cfntfchäbignng  brr  SRitglirber  btr  9anbe«> 
bthörben  nnb  ber  ®unbe«fan)lei ; Snichtung  bleibcnber  DeamtnngtB 
nnb  Sepimmnng  ihrer  ®ehatte. 
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3}  SBa^l  beS  S3onb(4rat^e4 , br4  8unbe4gtn'4tt4 , be4  Rangier«, 
br4  @rntraI4,  br4  bt4  @tabe4  unb  eibgenbfflf^eT  Strprdfentanten. 

4)  Slnerfenirnng  audwärtigtr  Staaten  unb  Stegiernngen. 

53  Sünbntfe  nnb  SBertrdge  mit  bem  3tu4Ianbr,  fou>ie  bte  ®nt> 
Irifnng  non  Srrträgen  ber  Rantone  unter  fid)  ober  mit  bem  Sludlanbe. 
Sollte  SJcrträge  ber  Rantone  gelangen  jebO(^  nur  bann  on  bte  S3nnbe4* 
»erfammlung,  trenn  nom  Sunbedrat^  ober  einem  anbern  Ranton  (Sin> 
fpraibe  erhoben  »irb. 

6)  SRa^regeln  fiir  bie  änfere  Sic^er^eit,  für  Se^onptung  ber 
nnab^dngigfeit  unb  92eutra(itdt  ber  Si^weij,  Rriegderfldrungen  nnb 
griebendftbtüffe. 

7)  ©orontie  ber  SBerfaffungen  nnb  be«  ©ebiete«  ber  Rantone; 
3ntemention  in  golge  ber  ©orontie ; SWafregeln  für  bie  innere  ©it^er* 
fteit , für  $anb^abung  non  Stn^e  unb  Dibnung ; Smnefiie  unb  Se* 
gnobignng. 

8)  Waf regeln,  tnelt^e  bie  ^anb^abnng  ber  Snnbednerfaffang,  bie 

©orontie  ber  Rantonalnerfafnngen,  bie  ©rfüflnng  ber  bnnbedmd§igen 
SBerpjlit^tungen  nnb'ben  ©t^ug  ber  bnrtg  ben  S3nnb  gerndfirleifleten 
SRetgte  jnm  gaben. 

9)  ©efeglitge  ©efiimmnngen  über  Drganifation  bed  eibgenbfftftgen 
SRilitdrmefend , über  Unterritgt  ber  Gruppen  unb  über  Seifhtngen  brr 

' Rantone;  Verfügungen  über  bad  Vunbedgeer. 

10)  S'fffrgung  ber  eibgenbffifcgen  Vfannftgaftd  • unb  ©elbffola; 
gefegiiige  Ve|fimmungen  über  Verwaltung  unb  Vertnenbung  ber  eib* 
grnöfftftgen  Rriegdfonbd,  (Ergebung  birefter  Veitrdge  ber  Rantone; 
Rnleigen;  Voronfcgiag  nnb  Vetgnnngen. 

11)  ©efege  nnb  Veftglüffe  über3bffr»  ^ofhnefen,  SWünjen,  2Ra§ 
nnb  ©emitgt,  gabrilation  unb  Verlauf  non  ©tgiefpulner,  VJaffen  nnb 
üRunitibn. 

12)  (Erritgtung  öfentlitger  SInflalten  nnb  SBerfe  unb  gierauf  be* 
jüglitge  (Sipropriationen. 

13)  ©efrglitge  Verfügungen  über  Vieberfafungdnergditniffe;  über 
i^eimatglofe,  S<^embenpo(ijei  nnb  ©anitdtdinefen. 

14)  Die  Dberanffitgt  über  bie  eibgenbfflfige  Verwaltung  nnb 
Vetgtdpflege. 

13)  Vefigwrrben  non  Rantonen  ober  Vnrgern  über  Verfügungen 
bed  Vunbedratged. 

16)  ©treitigfeiten  unter  ben  Rantonen,  weftge  {iaatdreigtli^er 
Vatnr  finb. 
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17}  ICpmbrtenjflTtittgfeiten  tndbrfonbrrt  barnbrr: 

a.  ob  tm  ®rgtnßanb  in  brn  93rrri(^  bt4  93nnbe0  ober  ber  fias' 
tonalfouorränrtät  gr^öre; 

b.  ob  eint  §rage  in  bit  ftom))rttn)  br0  S3nnbr4rai^e4  obn  bt< 
S3unbt<grti4)tr6  faQr. 

18)  Stroifion  ber  SBunbe^oerfaffung. 

Slrt.  75.  Die  beiben  9?öt(e  oerfammtln  rüi  9RaI  ;ar 

orbentlii^en  0i(ung  an  einem  bnreb  ba4  9{eg(ement  fefi3nfe$eaben  Xage. 

0ie  werben  au$crorbentIi(^  rinbernfen  bnri^  Seftbinf  brd  Snnbej^ 
ratbrtf,  ober  wenn  ein  9)iertbeil  ber  ünitglieber  bt4  Stationalratbr^  ober 
fünf  Sfantone  ti  oerfangen. 

Slrt.  76.  Um  gültig  otrbanbtln  ju  fbnntn , ifl  bie  Sfntoefenbeit 
brr  abfoluten  3)iebrbeit  brr  fDlitgfirber  be6  betrrfrnben  9tatbe6  er^r- 
berli(b. 

Slrt.  77.  3m  Sfationalratb  unb  im  0tänberatb  entfebeibet  bit 
fDfebrbeit  ber  0timmenben. 

Slrt.  78.  $ür  $unbe6gefebe  unb  Snnbttfbeftblüffe  ifl  bie 
mung  beibrr  Siätbe  erforberfiib. 

Slrt.  79.  Die  lD7itglieber  beiber  Siätbt  fiimmtn  ohne  3n^nftionea. 

Slrt.  80.  3eber  9iatb  oerbanbelt  abgefonbert.  IBei  SBablen  C3rt.  74, 
92r.  3),  bei  Slu6übung  be6  iBrgnabignng6re(bte6  nnb  für  Sntfcbetbnsg 
oon  ßomütteniiheitigreiten  otreinigen  fi(b  feboeb  beibe  Slätbe  anter  ber 
Leitung  be6  ^räftbenten  be6  92ationafratbe6  {U  einer  gemeinftbaftliibei 
SStrbanbfung,  fo  ba^  bie  obfülute  9)2ebrbeit  ber  ßimmenben  fD7itglitber 
beiber  DSätbe  entfibeibet. 

Slrt.  81.  3tbem  ber  beiben  Siälbe  nnb  febem  fDlitglieb  berfefbei 
ßebt  ba6  iBorf(btag6reibt  (bie  3nil>olioO  3». 

Da6  gleiibe  9le(bt  fönnen  bie  £lantone  bur(b  fiomfponbtn3  antübei. 

Slrt.  82.  Die  0ibungen  ber  beiben  Diätbe  finb  in  ber  Siegel 
öffentliib. 

II.  ^nnbeeratb- 

Slrt.  83.  Die  oberfle  ooll3iebenbe  unb  leitenbe  Srbbrbe  brr  SiV 
genoffenf(baft  ifl  ein  IBunbeiratb , welcher  an4  fieben  ÜJiitgfiebcm  beßebt. 

ärt.  84.  Die  ÜJiitglieber  be6  ®unbe«ratbe6  werben  oon  ber 
S3unbe£oerfammlung  au4  allen  04wei3erbürgern , welche  aU  fUhtglieber 
be6  9iationalratbe6  wählbar  ßnb,  anf  bie  Dauer  oon  brei  3oh’rn> 
nannt.  barf  jeboeb  nicht  mehr  aI6  ein  ÜHitglieb  au6  bem  näm< 
lieben  Ranton  gewählt  werben. 
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9?ai^  l'tber  ©rfammtcrnrnernng  b(0  9?atiotiaIrat(f4  finbrt  au((  eine 
©rfammternrnernng  bf4  IBnnbrärat^ed  ^att. 

Vie  in  ber  I<btg  geworbenen  ©feilen  werben  bet  bei 

ndtbflfolgenben  ©it^ung  ber  Snnbedoerfamminng  für  ben  Siefl  ber 
^mtdbauer  wieber  befe^t. 

SIrt.  85.  Die  9)litglieber  bed  93unbedra(beö  bnrfen  feine  anbere 
IBeamtung,  fei  e^  im  Dienfie  ber  (Sibgenoffenftbnft^  fei  e$  in  einem 
Ifantone,  befleiben,  no^  irgenb  einen  nnbem  ©ernf  ober  ®ewerbe 
treiben. 

SIrt.  86.  Den  Sorfig  im  ©nnbe^ratb  führt  brr  S9nnbe4prä|ibent, 
»eicber,  fowie  autb  ber  SSicepräfibent,  oon  ben  oereinigten  diätben  an4 
ben  fDtitglirbern  bedfelben  für  bie  Dauer  rined  gewählt  wirb. 

Der  abtrrtenbe  ^rdfibent  ift  für  ba4  nätbjtfolgenbe  3abr  Weber 
ald  ^rdfibent,  notb  ald  SSiceprdfibent  wählbar.  Dad  gleiche  fDIitglieb 
fann  nicht  wdhrenb  }wei  unmittelbar  auf  einanber  folgenben  3‘>hf(>> 
bie  ©teile  ecne6  Sicepräfibenten  befleiben. 

SIrt.  87.  Der  ©unbedpräfibent  unb  bie  übrigen  URitglieber  bed 
Snnbedrathrd  brjirhen  einen  jährlichen  ®ehalt  au^  ber  IBnnbe4Faffe. 

SIrt.  88.  Um  gültig  oerhanbeln  )u  fönnen,  müjfen  wenigften4  oier 
Unitglieber  beö  9unbedrathe4  anwefenb  fein. 

SIrt.  89.  Die  IDtitglieber  bed  S3unbebrathe4  hoben  bei  ben  Ser« 
hanbinngen  ber  beiben  Slbtheilnngen  ber  Sunbedoerfammlnng  berathmbe 
©timme  nnb  an^  ba$  Stecht,  über  einen  in  Serathnng  lirgenben 
®egenfianb  Slntrdge  }u  fteQen. 

SIrt.  90.  Der  Snnbedrath  hot  inner  ben  ©^ranfrn  brr  gegen* 
wdrtigen  Serfajfnng  oorjnglich  folgenbe  Sefngniffe  nnb  Dbliegenhriten : 

1)  (Sr  leitet  bie  etbgrnöffcfchen  SIngeIrgenheiten,  gemdf  berSunbr«* 
gefrhe  nnb  S3unbe4befchlüffe. 

2)  (Sr  hot  für  Seobachtnng  ber  Serfaffnng,  ber  @efehe  nnb  ©e* 
fchlüjfe  M ©unbeä,  fowie  ber  Sorfchriften  ecbgenöffifcher  Äonforbote 
}u  wachen;  er  trift  )u  ^anbhabung  berfrlben  oon  fich  au4  ober  auf 
eingrgangene  ©efchwerbe  bie  erforberlichen  Serfügnngen. 

3)  (Sr  wacht  für  bie  ®arantie  ber  Rantonaloerfaffungen. 

4)  Sr  fchldgt  ber  ©nnbedoerfammlung  @efe$e  unb  ©efchlüffe  oor 
unb  begutachtet  bie  SInträge,  welche  oon  ben  Sidthrn  be4  ©unbed  ober 
oon  ben  Jlantonen  an  ihn  gelangen. 

5)  Sr  oolljieht  bie  ©unbrägefefee  unb  ©unbe«befchlüffe,  bie  Ur* 
theile  beö  ©nnbr^gerichted,  fowie  bie  ©crglriche  ober  fchiebdrichter* 
liehe  ©prüche  über  ©treitigfeiten  jwifchen  Rantonen. 


Digilized  by  Google 


*46  Sunbe«»«rfaffnng  ber  OEibgeocfffitWaft 

6}  Si  (at  bttinii0co  äBabfen  ]u  trefen,  lorli^r  ni<(t  bar^  b« 
Strfaf^nng  brr  Sunbetmfammlung  unb  bem  SBnnbrdgrric^t  ober  bm^ 
bit  ®rftt>S(bnng  einer  anbern  nntergeoibneten  Se^örbc  nbertrasci 
»erben. 

(£r  ernennt  Sommijfarien  für  0enbungen  im  3nnem  ober 
ISa^tn. 

7)  Sr  brüft  bie  Verträge  ber  Santene  nnter  fic^  ober  mit  ben 
Stnülanbe,  unb  genehmigt  biefetben,  fefern  fie  julä^ig  ftnb.  CSrt  71, 
5«r.  5.) 

8)  Sr  »a(rt  bie  3ntere{fen  ber  Sibgenoffenfibaft  na^  Stufen,  mu 
namentlich  ihre  eölfmechtlichm  Sejiebnngen , unb  beforgt  bie  ai^- 
»ärtigen  9ngr(rgenbeiten  überhaupt. 

9)  Sr  »acht  für  bie  dufere  0icherheit,  für  bie  tBehouptung  bn 
Unabhüngigfeit  unb  9teutralitdt  ber  ®ch»ei}. 

10)  Sr  fergt  für  bie  innere  Sicherheit  ber  Sibgeneffenfehaft,  fii 
if;)anbhabung  een  9iuhe  unb  Crbnnng. 

11)  3n  8“H*“  »en  ®ringlichfeit  ifl  ber  Snnbetfrath  befugt,  fefeni 
bie  9iäthe  nicht  eerfammelt  fenb,  bie  erferberliche  Srnppenjahl  aafja* 
bieten  unb  über  felche  jn  perfügen,  nnter  Sßerbehalt  nnoerjnghchn 
Sinberufnng  ber  S3unbe0eerfammlung , fefern  bie  anfgebetenen  £mppa 
jneitanfenb  9)Iann  nberfieigen  eher  bag  SInfgebet  länger  alt  brei  SBecheit 
bauert. 

lü)  Sr  befergt  bat  eibgenöffcfche  9)ti(itäraefen  unb  olle 
brr  SSermaltung , »eiche  bem  IBunbe  angehören. 

13)  Sr  prüft  bie  ®efehe  unb  SSererbnnngen  ber  Santene,  »eiche 
feiner  ©enehmigung  bebürfen;  er  Übermacht  bietenigen  3>»«8e  ber 
Santenaleer»a(tung,  »eiche  bnreh  ben  Snnb  feiner  Sufficht  anterßeSt 
finb,  »ie  bat  9RiIitdr»efen,  SbUe»  @tra§en  unb  IBrücfm. 

14)  Sr  fergt  für  bie  lßer»altung  ber  ginanjen  bet  IBunbet,  für 
bie  Snt»erfung  bet  äJeranfchlaget  unb  bie  ©teOung  ber  Stechnnngn 
über  bie  Sinnahmen  unb  Stutgaben  bet  Sunbet. 

15)  Sr  hot  bie  Slufficht  über  bie  ©efchdfttfühmng  otter  Seanites 
nnb  SlngeiieUten  ber  eibgenöffifchen  SBrrmaltüng. 

16)  Sr  erfiattet  ber  93nnbeteerfammlnng  ie»ei(en  bei  ihrer  erbent' 
liehen  ©chnng  9iechenfchaft  über  feine  SSerrichtungen , fe»ie  Seri^ 
über  ben  3>>ßanb  ber  Sebgeneffenfehaft  im  3nnrm  fe»eh(  alt  nach 
Sluüen , unb  »irb  ihrer  Slufmerffamfeit  biejenigen  IDtafregeln  empfehlen, 
»eiche  er  }ar  Seförbernng  gemeinfamer  Schifahrt  für  bienlich  er* 
achtet. 
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(fr  (at  ou((  iefonbrre  Seric^te  jn  erfialten,  tertm  bie  S3nnbe^< 
oerfamtnlung  ober  eine  Slbt^eitung  berfelben  etf  »erlangt. 

Slrt.  91.  2)ie  (Sefibäfte  be^  IBunbetrai^ed  »erben  na^  ^Depar* 
tementen  unter  bie  einjelnen  SRitglieber  »ert^eilt.  2)iefe  Ifint^etlnng 
bat  aber  ctnjig  ium  bie  Prüfung  nnb  Seforgung  ber  @ef(bäfte 

}o  fbrbem;  ber  jeweilige  (fntfibeib  gebt  »on  bem  Snnbedratbe  ali 
18ebbrbe  aut. 

SIrt.  92.  :£)er  IBunbe^ratb  nnb  feine  X)epartemente  finb  befngt, 
für  befonbere  (Scfcbäfte  ©aibfunbige  bei}n)ieben. 

lil.  |lnnbe«kan}ltt. 

Slrt.  93.  (Sine  93nnbe4fan}Iei , »eli^er  ein  fianjier  »orfiebt,  beforgt 
bie  ftanjleigefibäfte  bei  ber  IBunbe^oerfammlnng  nnb  beim  SSnnbeiratb. 

Der  Rangier  »irb  »on  ber  IBnnbedoerfammInng  anf  bie  Dauer 
»on  brei  ^ab^^cn  jeweilen  gleiibieitig  mit  bem  93unbe4ratb  gewdbft. 

Die  IBunbe^fanjlei  {lebt  unter  ber  befonbem  Slnffiibt  be<  89nnbe$« 
ratbed. 

Die  ndbere  Drganifatian  ber  Sunbe«(an}Iei  bleibt  ber  Snnbed' 
gefebgebung  »orbebalten. 

IV.  punbeageritbt. 

SSrt.  94.  Ausübung  ber  SReibMpflege , foweit  biefelbe  in  ben 
93erei(b  beS  IBunbe^  fällt,  »irb  ein  S8nnbedgeri(bt  anfgeflellt. 

Sur  Seurtbeilung  »on  0troffäIlen  »erben  0^»urgeriibte  (Jury) 
gebilbet. 

Slrt.  95.  Da$  93nnbe^geri(bt  bejiebt  an$  eilf  äSitgliebern  neb^ 
(Srfabmännern,  bereu  Slnjabl  bnrib  bie  IBunbe^gefebgebung  beflimmt  »irb. 

Slrt  96.  Die  IRitglieber  bed  IBunbeSgeriibte«  nnb  bie  (Srfab* 
männer  »erben  »on  ber  Snnbe^oerfammlung  gemäblt.  Sb^^c  SlmtSbaner 
ifl  brei  3ab<^c>  9^<>(b  ber  @efammternenernng  M 9?ationalratbetf  finbet 
auib  eine  ®efammtemeuerung  be$  0nnbe0geri(bte<  flatt. 

Die  in  ber  3n’if<bft>ieit  lebig  geworbenen  0tellen  »erben  bei  ber 
nö^flfolgenben  0i$nng  ber  S3nnbe<»erfammlnng  für  ben  SSefi  ber 
Slmt$bauer  »ieber  befe^t. 

Slrt.  97.  3"  bad  0nnbedgeriibt  fann  jeber  0^»eijerbnrger  er« 
nennt  »erben,  ber  in  ben  ülationalratb  »dblbar  ifl. 

Die  fDlitglieber  bed  S3unbedratbe4  nnb  bie  »on  ibm  gewählten 
Seofflten  fönnen  niibt  ingleiib  9Ritglieber  be«  0nnbedgeriibte$  fein. 

Slrt.  98.  Der  ^dfibent  nnb  ber  Slijeprdfibent  bed  S3nnbe4geriibte6 
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»trbtn  eoB  ber  SunbetBerfammlnng  an$  bett  9KttgIi(bna  Mjcto 
itntUtn  auf  ein  3a^r  getod^It. 

9rt.  99.  Dir  fDfitglirbR  brd  93unbe4grrt4te4  »nbri  tti  te 
Snubrdfafft  bur(b  Zaggrlber  entfi^dbigt. 

S(rt.  100.  £ad  93unbrdg(ri((t  brfftllt  feine  ftan)(ei. 

Slrt.  101.  £)a4  iSnnbetfgeriibt  nrt^eilt  ali 

1)  über  Streitigfeiten , wellte  nii^t  jiaatdrecbtlii^eT  92otn{iit. 

a.  )»if4en  Sanionen  untet 

b.  }n>if4en  bem  Sunb  nnb  einem  ftanton; 

2)  öber  ©freitigfeiten  jttirten  bem  ©nnb  etnerfeiM  nnb  tm 
rationen  ober  ^rioatrn  anberfeitd,  wenn  biefe  Soroorationtn  tbnfr.’ 
Daten  lildger  ftnb  unb  ber  ©treitgegenjtanb  oon  einem  belri4<li4'! 
bnr(^  bie  Sunbedgefeggebung  ju  beflimmenben  äBertbe  ifl; 

3)  über  ©freitigfeiten  in  95e}ug  auf  i^eimat^iofigfeit. 

3n  ben  unter  9fr.  1 , Litt.  a.  unb  b. , bejeitbneten  ^dllra 

bie  Uebcrmeifung  an  bad  Sunbedgerit^t  burtb  ben  ©unbedratb. 
biefer  bie  Jrage,  ob  ein  ©egenjionb  »or  bad  ®nnbedgeri(bt  ä«le« 
oerneinenb  beantwortet,  fo  entfi^eibet  hierüber  bie  ^nnbedotifanuilcf 

2lrt.  102.  l!ad  ®unbedgeri(^t  ift  rerpflitbtet,  auib  bie  Snntff- 
lang  anberer  SäOe  }U  nbernef^men , wenn  badfelbe  non  beibts 
angerufen  wirb  unb  ter  ©treitgegenftanb  »on  einem  bttrdibtli(bni,  ^ 
bie  ®unbedgefe(gebnng  fejtjufr^enben  äBertbe  ifl.  £abri  falln 
bie  Roften  audfcbliefli^  auf  dietfinung  ber  Parteien. 

Slrt.  103.  Die  ÜWitmirfung  bed  ®unbedgeri(^ted  bei  9fsrtfnl®i 
oon  ©troffdüen  wirb  burib  bie  ®nnbedgefe(gebnng  befümmt,  will' 
über  ®erfe(ung  in  Slnffagejuflanb , über  ®i(bung  bed  Rffifn' 
fiaffationdgerit^td  bad  9fd^ere  feftfe^en  wirb. 

Srt.  104.  Dad  affifengerii^t,  mit  3“ii*^on8  b®" 
weltbe  über  bie  D^atfrage  abfprei^en,  nrt^eilt: 

a.  in  5ätt*n,  wo  »on  einer  ®unbedbe^örbe  bie  oon  i^t  erMWtf» 
®eamten  )ur  fhrafreebttitben  ®eurt^ei(ung  überwiefen  werben; 

b.  über  gdtle  oon  ^otboerrat^  gegen  bie  8ibgeno|fenfibnfti 
Slufrn^r  nnb  ©ewaftt^at  gegen  bie  ®unbedbe^örben ; 

c.  über  ®erbre(ben  unb  ®ergeben  gegen  bad  SMfeneitt; 

d.  über  politift^e  ®erbret^en  unb  ©ergeben,  bie  Urfäif« 
Sfolge  berjenigen  Unruhen  finb , bnrib  welt^e  eine  bewoffnete  eibätMl' 
fifebe  3nteroention  oeranlaft  worben  ifl. 

Der  ®nnbedoerfammIung  ftebt  bad  9le<bt  gn, 

®erbre<ben  nnb  ®ergeben  Slmnejlie  ober  ®egnabi0nng  ondjoff™^ 
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tSrt.  105.  X)fl«  S8BBbe«gen(j|t  nrl^ttll  ttn  gernfrn  üb«  Sniffinnfl 
brr  bnr(b  btr  93nnbr4orrfoffung  garantirtrn  9ieibte,  wenn  bwranf  brjü3> 
(i^e  fliagen  non  ber  Sunbt^nerfamtnlung  an  badftlbe  gtwiefen  werben. 

Slrt.  106.  Meibt  ber  IBnnbeSgefr^gebung  überlajfrn,  auf  er 
ben  in  ben  Slrt.  101,  104  nnb  105  bejeiiftteten  ©egenfldnben  au(!b 
no(^  anbere  ®egenf)dnben  au(f  nocf  anbere  Satte  in  bie  Rontbetcnj 
be6  lBunbe4geriitte6  ju  legen. 

art.  107.  Die  SnnbeSgefefgebung  wirb  ba«  fRäfere  befimmrn: 

a.  üb«  Sufflettttng  einrd  0taat6anwa(te6 ; 

b.  über  bie  SBerbrecfen  nnb  IBergefen,  wel^e  in  bie  Sombeten) 
be4  93ttnbe4g«i4te6  faOen,  nnb  üb«  bie  @trafgefe(r,  we((^e 
anjnwenben  ftnb; 

c.  über  baü  SBerfafren,  wel^e«  ntünbtii^  nnb  bffentli^  fein  fofl; 

d.  üb«  bie  (Deriiftäfoficn. 

V.  IDerfibtcbene  Bestimmungen. 

Sri.  108.  atte6f  wa6  ftcb  anf  ben  Si$  ber  Sanbelbeförben  be> 
Jlieft,  ifl  ©egenfanb  b«  Snnbetfgefeggebang. 

art.  109.  Die  brei  ^auptfprai^en  ber  Stfirei),  bie  bentfife,  fran> 
nnb  italienif4ie,  flnb  97ab’ona(fpra(ben  be$  Snnbe6. 

ärt.  HO.  Die  Beamten  ber  Sibgenojfenf^aft  flnb  für  ifre  ®t- 
f(fäft4fübmng  nerantwortliif.  Sin  SnnbeSgefe^  wirb  biefe  Seranb 
wortfiiffeit  näfer  befiimmen. 


Dritter  Sbfdinitt. 

Stenifion  ber  SBnnbetnerfoffnng. 

Srt.  111.  Die  S^nnbeünerfafnng  fann  jeberjeit  renibirt  werben. 

art.  112.  Die  9lenifton  geft^ieft  onf  bem  äBege  b«  0nnbe£> 
gefeftgebnng. 

art.  113.  SBenn  eine  abifeiinng  b«  Snnbetnerfamnilnng  bie 
9ienif!on  beftf tieft  nnb  bie  anbere  ni^t  injiinimt , ober  wenn  fünfjig* 
tanfenb  fh'mmb«ei^tigte  @(fwei}erbürg«  bie  9tenifion  b«  0unbe6> 
nerfaffnng  nerlangen , fo  mnf  im  einen  wie  int  anbem  Sötte  bie  S^oge, 
ob  eine  9ienifton  {laHfinben  fofl  ober  nit^t,  bem  ftfweiieriftfen  SBotfe 
}nr  abfh'mmnng  »orgelegt  w«ben. 

@ofem  in  einem  biefer  Sötte  bie  SRefrf eit  ber  fimmenben  ©4wei)er> 
bürger  fif  bejafenb  an^fpriift,  fo  flnb  beibe  Siötfe  neu  }n  wöften, 
nm  bie  Steoifion  jnr  ^anb  p nefmcn. 
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8rt.  114.  ®if  tesibirte  Sanbelsetfoffong  tritt  in  Ätaft,  »tti 
fir  von  ber  9)2rbr^ett  brr  jlimmrnben  @(^wei)erbürger  nnb  sei  krt 
Vir^r^rit  brr  ftantonr  angrnemmrn  tfl. 


ttrbrrflaRgtfbrftimmnngrii. 

SIrt.  1.  Urbrr  btr  SInnabmr  grgrntsürtigrr  Snttbr^orrfafBig  br- 
brn  fi(b  bir  Santene  auf  btr  bnr^  bir  Santonaferrfaffungra  s«r)^ 
ftbrirbrnr,  ober  — xoo  bir  Srrfaffnng  b>'räbrr  feine  tPeftinnnnng  nt- 
bätt  — anf  bir  bnrtb  bir  obrrftr  Srbörbr  brd  betreffenbrn  Sattest 
frf})ufrbrnbr  9Srifr  au4inf)>rr(brn. 

Slrt.  ä.  Dir  Srgrbniffr  brr  Stbfhmnmng  flnb  brm  Sorertr  ;s 
i^anbrn  brr  Zagfa^nng  mitintbrilrn,  »ritbr  rntf^ribrt,  ob  bir  int 
IBnnbrderrfaffnng  angrnommm  fei. 

Slrt.  3.  9Brnn  bir  Zagfabung  bir  Snnbr^srrfafmig  ol«  angnea' 
men  rrflärt  b<>ti  fo  trifft  (Ir  unmittelbar  jur  Sinfnbning  brrfrlbm  tu 
rrferbrrlicbrn  ^rfhmmungrn. 

Dir  IBrrritbtungrn  br4  ribgmbffiribm  Srirgtfratbrö  nnb  br^  Sn- 
»altnng4ratbr4  für  bir  ribgrnbffiftbrn  Srirgtffenbt  geben  anf  bm  Dnnbrt> 
ratb  über. 

Slrt.  4.  Dir  im  (Singangr  nnb  in  Litt.  c.  br4  Strt.  6 brr  gegn- 
»irtigrn  S3unbr4errfafnng  rntbaltrnrn  S3rßimmnngrn  finbm  anf  b» 
fibon  in  Sraft  brfirbrnbm  Srrfaffungrn  brr  .Santene  feine  Stntembug. 

Dirimigrn  SSerftbriftm  brr  Santenatbrrfafnagen , treibe  mit  bei 
übrigen  S3rflimmnngrn  brr  SBanbr^errfaffung  im  3Bibrrfpru(br  Srbn< 
flnb  sem  Sage  an,  mit  wrlibrm  birfr  Irbtrrr  aI4  angrnemmm  rrnnt 
wirb,  aufgrbebrn. 

Slrt.  5.  Der  S3rjng  bn  ftbrnrijerifibrn  @rm)grbnbrrn  banrrt  fe 
lange  fet,  bi4  bir  Darifr  brr  neu  rinpfnbrmbrn  ®rm})bSr  ibrr  SeO- 
jirbnng  finbrn. 

Strt.  6.  Dir  Drfiblnffr  brr  Zagfa^nng  nnb  bir  Senferbotr  biribrt 
bi4  jn  ibrrr  Stufbrbnng  ebrr  Slbänbrrnng  in  Sraft,  fewrit  (Ir  nubt 
birfrr  Dnnbräsrrfaffnng  mibrrfprrtbrtt. 

Dagegen  srrlirrn  birimigm  Senferbatr  ibrr  ®öltigfrit,  b«a 
3nbalt  al4  ®rgrnSanb  brr  S3anbr4grfebgrbnng  rrfldrt  mntbr,  nt 
)war  een  brr  3<it  on,  in  wrltbrr  bir  Irbtrrr  in’4  Srbm  tritt 

Slrt.  7.  ®ebalb  bir  S9nnbr4orrfammlnng  nnb  brr  Snnbrdrolb 
fenfütnirt  fein  mrrbrn,  tritt  brr  Dnnbrderrtrag  oem  T,  Slngnß  1815 
anfrr  Sraft. 
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A.  £ie  cr^tn  Sflnbe  nnb  33rcfpmmniff«  feer 
cib0(ndf(ifd^tn  ;Ort(. 

€tit« 

I.  fflrflcr  ftrljjet  S3unb  itx  krfi  9än>tr  Uri,  Sc^to^j  unb  Unter» 

tvalben.  tBom  1.  9lug.  1291 1 

II.  (Swlger  SBunb  bet  brei  ?änbet  Uri,  Sc^ttbj  unb  Untertrntben. 

SBcm  9.  6()tifim.  1315 2 

III.  Siriget  Sunb  ber  Stabt  Supern  mit  ben  brei  S&nbern.  tOom 

7.  üBintermonat  1332.  .......  5 

IV.  (Swlger  !Bunb  ber  9icf($bi}abt  Süti^l  mit  SuiCtn  unb  ben  brei 

iinbem.  18cm  1.  92al  1331 7 

V.  Qmiger  Sunb  be<  9anbe<  ®tarub  mit  3&ri(Ii  unb  ben  brei  S&n» 

betn.  IBom  8.  IBrai^mcnat  1352. 12 

VI.  Qmiger  IBiinb  ber  Stabt  unb  beb  ülrnte«  3ug  mit  3üci(^,  9u)em 

unb  ben  brei  S&nbem.  IBom  27.  IBratfem.  1352.  ...  16 

VII.  Qmiget  Sunb  bet  Stabt  99em  mit  ben  brei  £inbem.  93om 

6.  9tür)  1353 21 

VIII.  3ufage  ber  brei  £&nbet  an  Sätiä)  unb  iujem,  bie  Stabt  Sem 

au(^  auf  jener  IBerlangen  ju  mahnen.  18om  7.  S)2ir)  1353.  27 

IX.  diuiger  IBunb  itt)if(9tn  3ürl^  unb  Sem.  IBom  22.  3anuat  U23.  28 

X.  ®et  ^Ifuffentrlef.  IBom  7.  ISeinmonat  1370.  ...  31 

XI.  3)ec  Sembadjerbrief.  IBom  10  ^enmenat  1393.  ...  37 

XII.  Stan;eraerfommnip.  IBom  22.  tDejember  1481.  . . 40 

XIII.  Sünbnip  jmifrben  Sem  unb  ^reiburg.  Som  3abr  1271.  . 44 

XIV.  Sunb  ber  Vill  Orte  mit  8rcibutg  unb  Solotpum.  Som 

22.  Oejember  1481 47 

XV.  Sunb  ber  X Orte  mit  Safet.  Som  9.  3nni  1501.  . . 52 

XVI.  Sunb  bet  XI  Orte  mit  Sebaffbaufen.  Som  10.  Stugufl  1501.  62 

XVII.  Surg«  unb  Sanbreibtbcief  berer  »cn  Slbpensefl  mit  ben  VII  alten 

Orten.  Som  24.  9tos.  1411 66 

XVIII.  Sunb  bet  SIptien)eller  mit  ben  VU  alten  Orten.  Som  16.  9lov. 

1452  69 

XIX.  !Die  (Sibgenoffen  nehmen  SIbbenjefl  aU  ein  Ort  In  ben  Sunb  auf. 

93cm  17.  Oejembet  1513 72 
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B.  SAnbitifTc  )u0(tt>atibteH  ^Orte. 

6«! 


XX.  Qwtgc«  93urgs  nnfc  {anbrc(^t  brr  9lMef  @t.  (Balltn  mit  bn 
Crtrn  3firf(6,  Sujtm,  unb  @iaru«.  9?cm  15.  Singufi 

115i 77 

XXI.  Übertrag  brr  ®4iinn«rtt  mil  SM  Ulrii^  VIII.  «ca  €1.  ©aflrH. 

iPcm  3a^r  1479 . 61 


XXII.  (iwigr  8rrnnbf(^aft  brr  Stabl  ®l.  Oatlm  mit  btn  Ort rn  3üri((, 

!8tm,  £ujrm , ®<^w»j , 3ug  unb  ®Iaru6.  !Bom  3a5r  1454.  63 

XXIII.  Sunb  brr  XIII  Crte  mit  SKüi^aufm.  iBcm  19.  Oonnor  1415.  66 

XXIV.  93unb  brr  XIII  Ortr  mit  Stot^mril.  91cm  6.  Srril  1519.  93 

XXV.  fflrnib  brr  VII  Crtr  mit  brm  ®ottr6^au(bunb.  93em  13.  J>rj. 

1498  ...  99 

XXVI.  Sunb  «on  3firi((  unb  ®raru4  mit  brm  3r6ngrrii$trnbunb.  SBcm 

8.  ®rbtrmbrr  1590 103 

XXVIl.  Owigr«  Bünbnl^  {ttifc^rn  99rrn  unb  brm  Sifi^of  »on  Slalli«. 

9>om  3a^r  1475 106 

XXVIII.  ®rr  (at^clifc^m  Orte  Sunb  mit  brr  £anbf(^iaft  »on  S?aHi4. 

Sem  3aM  1533 114 

XXIX.  ßwigra  ®nrgrr(£t  jmif(|>m  bm  ®rafrn  ben  Olrutnbnrg  unb  brr 

Stabt  ®rm.  fflom  3af;r  1406. 119 

XXX.  ©teigr«  Surgrrc^t  jmif(£en  brm  SRarftgrafrn  9!^iIi)Hl  »cn  ^ci£» 


brrg , Olrafcn  ju  ÜJeuenburg  unb  brr  Stabt  grriburg.  Sem 

3a^r  1495 IJ4 

XXXI.  ®ünbnip  jtcif<£rn  brn  Stibtrn  3ürl(£,  9tm  unb  @mf. 

®cm  30.  Sugiift  1584 130 

XXXII.  Smrurrung  br«  Bunbr«  brr  VII  fatMlifiJm  Crtr  mit  brm 

bifi^cflli^en  Stu^I  ju  ®afc(.  ®on  1655.  . . . 134 


€•  Ocvtrdflc  ber  alten  Sibgenpffen 
mit  bett  QRätiiten. 

XXXIII.  Ürirbr  )n)if(brn  brn  Oibgmofftn  unb  brm  9iti<(.  ®cm 

22.  Srbtrmbrr  1499.  U4 

XXXIV.  günftigii^rigrr  8rlrbe  brr  Sibgmeffrn  mit  Crflrrrciib.  Sem 

28.  SRai  1412 16t 

-XXXV.  ®<birbari(btrrli<brt  ®pnub  3t6nig  8nbtnig<  XI.  fibrr  bri 
JIrirbrn  bra  -^rrgoga  Sigmunb  ven  OrStrrriib  mit  btn  ©ib^ 
grnoffm.  Sem  11.  Sratbmonat  1474  ....  157 

XXXVI.  ©rbrinigung  mit  brm  <^aua  Crjtcrrtlib.  Sem  7.  gtbr.  1511.  163 

XXXVII.  Srrtrag  lUifibm  tubmig,  Sanp^ia  een  gtanfrriib,  unb  btn 

©ibgtneffcn.  Sem  28.  Citebrr  1446 171 
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XXWIIl.  Otnlgung  Sari  vii.  m granfteii^  unfc  knt  VlU 

ollrn  Orlen  bet  Sfbgenoffenfc^art.  SBom  27.  ülosbr.  1453. 

XXXIX.  IBüttiinff  mit  Honig  Subtnig  XI.  non  Sranheii^.  IBom 

10.  aRit)  1474.  . 

XL.  ISniiger  Triebe  jmlfc^en  Sr»”)  L m«  Sranfieli^  unb  ben  (lib< 

genoffen.  9fom  29.  fRooember  1516 

XLI.  IQerelnigung  jtoif^en  9ran)  I.  unb  ben  Qibgenoffen  aupet 
3üriib.  Som  7.  SRoi  1521.  ...... 

XLIl.  Sünbnip  jnifiben  Submig  XIV.  »on  Srnnfreitb  »»b  ber  @fb: 
genoffenfibaft.  iBom  24.  ®ebtembet  1663 
XLIIl.  Sunbebemeuemng  ütoifiben  Submig  XIV.  unb  ben  fal^olifcfien 
Orten.  9)om  9.  SRoi  1715 

V.  SflnbnifTt,  fntfc^Itffe  nnb  SanbfvUbrii  mit  fGriug 
auf  9I(llfliDn6fac^e«. 

XLIV.  aicreinbarung  ber  XII  fat^olifiben  Stönbe.  9fom  26.  3annar 

1524 

XLV.  dbrifUlibeb  Snrgreibt  }H>ir(b^  3&ri<b  unb  Honfton).  9*om 

25.  Oejember  1527 

XLVir  ®finbnij  ber  V fat^olirib'n  ®tänbe  mit  Honig  Jertinonb. 

®om  3«br  1529 

XLVII.  (Srfter  Sanbofriebe  »on  Habbel.  ®om  3a^r  1529.  . 

XLVIIl.  ISibgenöffifcbc  ®erorbnung  über  bie  6(bmi^reben.  ®om  3abt 

1529 

XLIX.  Stoeiter  Sanbbfrlebe  »on  Habbel.  ®om3abrl53l. 

L.  Oa«  ^eilige  Sünbnip  unb  ®erf)inbni$  ber  Vll  {atbolffcben 

Orte,  Bnno  1586  aufgeriebt 

LI.  Qibgenbffffcber  @(bleb4fbru(b  über  ®lanben<fa(ben  in  ber 
gemeinen  ^errftbaft  ®aben.  Sem  7.  Sebtember  1632.  . 

LII.  Sritter  banbfrlebe  »on  Soben.  Som  28.  gebruar  1656.  . 
Llll.  Sierter  Sonbfriebe  »on  Baran.  Som  18.  3nli  1712. 

LIV.  Sufibe  )u  bem  »ierten  tanbfrieben.  Som  9.  u 12.  Buguß 
1712 


E.  gteneve  iButibtöoevfafTntig. 

LV.  Serfaffnng  ber  SebuMil.  Som  3<»br  1798.  . 

F>  IDIebiaHpiiOtietiobe« 

LVI.  !RoboIeonif(be  Sermitl(ung4alte  »on  1803 
LVII.  !Defenfi»:Bllionjvertrag  )ivlf<ben  ber  (libgenoffenfibaft  unb 
granfreitb.  Som  27.  ^erbfimonat  1803  . . . . 
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LV'III.  Xagfa^ungA(f(^Iii$  Mrcfcnb  6rmi(^tii)ung  brr  Jtantonr  )om 
9lbf(^(u$  von  UrbtrcinF&nfttn  &brr  gcrit^tlic^r,  (»olljttlfc^t,  fin^- 
lii^r  unb  bürgerrc^itnc^e  (9rgenfi2nbc.  Som  29.  ^rumonat  1803.  313 
— MX.  Xagfa^ungtbrrt^Iup  brtrrfcnb  i^orum  bc«  )u  Mangmbni  Sc^ntb: 

nrr<.  93om  15.  Srac^mcnat  1804  unb  6.  3uli  1818.  . 313 

I.X.  Xa3fa(ung«btf(^Iii§  brtrtfenb  gcrtt^tUc^r  Stlrribungcn.  Sem 

27.  Srac^menat  1804  unb  8.  .3uti  1818  . . . .314 

LXI.  Xagfa^ung^bcfi^fu^  brlrrnrnb  Jtonfur«rr<^t  in  ganfmrat^finra. 

Srm  15.  Srat^mcnal  1803  unb  8.  3uli  1818.  . . .347 

LXIl.  Xaiifdtung«bcf4|[u$  btlrtffcnb  (Sjfrftrn  einer  Suniten,  bie  all 
^fonb  in  Krebitorr^inben  in  einem  anbem  Jtanton  liegen.  Sem 

7.  Srai^monat  1810  unb  8.  3uli  1818 34$ 

LXIII.  Äonfctbal  betrejfenb  bie  ^cliäelverfügungen  gegen  Oauner, 
S!anbilrti<(er  unb  gefi^rlic^el  ®ef!nbel.  Sem  17.  3nnl  1812 

unb  9.  3uli  1818 349 

LXIV'.  Jtonlcrbat  bclrefenb  bie  (Srt^eilung  unb  bie  gemiulare  bei 

SXcifepiffe.  SPem  22.  3unl  1813  unb  9.  3uli  1818.  . . 351 

I.XV.  (Sibgenöffi|(^e  SPerfügungen  megen  Sellelbtitfcn  unb  Steuer» 

fammcin.  Sem  20.  3uli  1803  unb  2.  Slugufl  1804.  . . 354 

LXVI.  Kenfetbat  betreffenb  bar  -^eimat^rK^t  ber  in  einen  anbem  3taa< 


ton  ein^cirat^inben  Sc^mrijerin.  Som  8.  3uli  1808  unb 

9.  3uli  1818 335 

LXVIl.  Jtonforbat  betrejfenb  bie  CS^en  {ivifi^en  Hat^olifen  unb  Slefcr» 

mirlen.  Som  11.  3uni  1812  unb  7.  3uli  1819  . . .35* 


LXVIII.  Jtonforbat  betrejfenb  bie  Sv(gen  bet  Dieliglonränberung  in  Se> 

)iig  auf  Sanb  unb  ^eimat^rcibt.  Sem  22.  Sraebmonat  1810.  337 
LXIX.  Sluriug  aur  bem  Sebreiben  bet  Siguibationrfom» 

miffion  an  ben  Sanbammann  ber  Sibtvei),  vom  13.  dbriji.- 
monat  1804 , unb  aur  bem  3trelrf(breibtn  ber  nimlidien  Itom- 
mifjioii  an  fbmmlliibc  llantone,  vom  gleirben  Xag,  bur<b 
tvelebe  Sibreiben  bie  biquibationrfommiffion  ibre  Serriebtuugen 
für  bcenbigt  erflärt  bot 337 

Ci.  9Ieflaur<ition«tieriobc. 

I.XX.  Sunbervertrag  iivifibtn  ben  XXlMtantonen  brr  Stbtvei}.  Som 

7.  augufl  1815 338 

I.X XI.  Urfunbe  betrejfenb  bie  Ülufnabme  ber  ©laatr  von  Olcntnbutg 

alr  Jtanton  in  ben  (Sibgenöffifebrn  Sunb.  Sem  19.  9tai  1815.  368 
I.X XII.  (Stflätung  ber  StBiener  Jtongrcjfer  betrejfenb  bie  f<bn>eijerifiben 
. $lngc!egcnbeitcn.  $om  20.  ällärj  1823 371 
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LXXIII.  6!bgtitöffif(^(  Seitiittsurfunbe  ju  bet  (Srninnig  bed  93)(enet< 
fongtefef.  93om  27.  92ai  1815.  . . . . 

I. XXIV.  Snejug  au«  bem  Äticbfn«setltag  steiferen  Deflerreic^, 

SluSlanb,  (Snglanb,  ^reu^en  unb  i^ten  9)etb&nbeten  einer: 
feit«  unb  granfreii^  anbetfeit«,  ent^altenb  bie  bie  Si^nei) 
betrefenben  Srtifel.  9?om  20.  Ülovembei  1815.  i 
LXXV'.  Urfimbe  &ber  iSnerFennnng  nnb  @tewäbrfeiftung  ber  immer: 
teü^renben  Oleutralitit  bet  €(bn>ti)  nnb  ber  Um>crlct)bar: 
feit  ihre«  @ebiet«.  3Bcm  20.  OJouembet  1815.  . 

J. XXVI.  ffltubetlicber  unb  cbriftlicber  iBunbt«vertrag  jmifeben  Oefter» 

reiib,  $ren^cn  unb  9tu$lanb.  SSom  (September  1815. 
I.XXVII.  Sufilmmungeerflärung  berSfbtoeij.  Sem  27.  3anuar  nnb 

3.  SRärj  1817 

LXXVIII.  Seftblüffe  betrefenb  bie  febmeijetiftben  $anbeI«(onfuIate 
im  9Iu«ionbe.  Sem  8.  Slugufl  1818 

LXXIX.  Sefebtug  betreffenb  bie  Sibjugereebte.  Sem  17.  Septem: 
ber  1803,  ben  9.  3uni  1804  unb  13.  3uli  1818.  . 

LXXX.  Äenforbat  «egen  Sclgen  ber  9JeIigion«änbetung  in  Sejug 
auf  banb:  unb  $eimatbre(bt.  Som  8.  3uli  1819. 

LXXXI.  .ItonForbai  betreffenb  ba«  Sieberlaffung«verbäitnip  unter  ben 

Oibgenoffen.  Som  10.  3uli  1819 

LXXXII.  Äenforbat  betreffenb  bie  Slu«f(breibung,  Serfolgnng,  8efl: 
fepung  unb  iSu«Iieferung  «on  Setbreebern  ober  Sefcbulbig: 
ten , bie  biepfSltigen  Jfoflen , bie  Serböre  unb  Svofation 
non  3eugen  in  jtriminaffjrien  nnb  bie  Dtefiitution  gefloble: 
net  Sffeften.  Som  8.  3uni  1809  unb  8.  3nli  1819.  . 
LXXXIII.  Sefeblbfe  gegen  ben  Stipbrauib  ber  Sublijität  in  Sejug 
auf  teligiöfe  unb  politifcbe  @egenftänbe.  Som  20.  üugufl 

1816  unb  3.  (Sept.  1819 

LXXXIV.  Jtonforbat  übet  (Sbeeinfegnungen  nnb  JtopuIation«fibeine. 

Som  4.  3uli  1820 

' LXXXV.  Äonforbat  betreffenb  bürgerlitbe  Serbüttniffe  bet  Siebet: 

gelaffenen.  Som  15.  3uli  1822 

LXXXVI.  Xagfabung«bef(blup  in  ^infitbt  auf  ben  SRipbraueb  ber 
iSruderpteffe  i|nb  auf  bie  grembenpolijei.  Som  14.  3uli 

1823  unb  6.  3uli  1824 

LXXX VII.  Uebereinfünfte  unb  QrUuterungen  nom  14.  3uli  1828 
betrefenb  bie  polijeilicben  Serfügungen  gegen  ®auner, 
ianbfreitber  unb  gefäbriicbe«  ®efnbel,  foinie  ber  Ser: 

bannung«urtbeiie 

I.XXXVIII.  Zagfapungebcftblup  betrefenb  SRipbraueb  ber  Snbfijität 
in  $inf(bt  auf  bipiomatifebe  biften.  Som  10.  .^eum.  1829. 
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LXXXIX.  Äenfertat  Betreffmb  Solgtn  B«  »en  <m  Ste«< 

(anbe  unKgelmiBfg  g(f<Btoff(ntn  SB'»-  1819. 

LC.  Xagffl«ira9«Btf(BlM|  nb«t  Befinittot  MeguHrwiifl  Ber  pclltifi«« 
SerBiltnlffe  Bt<  JBanton<  Safrl.  Sont  26.  Vugufl  1833. 
I.CI.  ÄonforBal  übet  finf  jctnrinfamf  Sla§»  imB 

@ttt)l(bl<0TBmmg.  $om  17.  Saguft  1833. 

LCII.  Iagfobung«bef(btBb  über  Bin  Sücfftftt  eine«  Äanlon«  *ou 
tintm  rinmal  tinglgangcninJtonrorBati.  Som25.^eum.  1836. 
LCIII.  ÄonforBat  üBrt  Bit  ®tr(lung  Brr  grBlbaten  in  $olijtifäfIr« 

»om  27.  .^rrbfimonat  1840  

LCIV.  JtonTorBat  über  XoBulaHontfcBrint  nom 

15.  ‘^umonat  1842 

I.CV.  XagfabnngbbefcBiufi  brirtfcnb  SBcrbot  Bn  grcif<Baattti.  9Som 
20.  Wirj  1845 

H.  iBunbetfrtform. 

I.CVI.  ®unBe«»rtfaifung  Bet  f(Btorijrrif(Btn  ttiBgenoffmfcBaft.  ®cm 
12.  ^etbjimonat  1848 


Xrud  son  3 3 UlriA. 
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Die  reoidiefe  c^undesoecfalfung  der  Sdin)ei$ 

Dom  29.  Vlai  1874. 


3tn  Flamen  (Sottes  des  JUlmai^ttgen! 

3)ie  {(^mrtjen|(^e  ^ibgenoffenfil^aft, 

in  bei  9(6ftc^t,  ben  iBunb  bet  Cibgenoffen  ju  befefHgen,  bie  Sinl^eit, 
ifiaft  unb  @bre  bet  fd^ioeijetif^en  Station  ju  etl^alten  unb  )u  fbtbetn, 
^ot  nac^ftel^enbe  iBunbeinetfaffung  angenommen: 

finttbesoerfaflTung 

bet 

fdiiD(t}eiif(S(n  ^ibgenoffenftfiaft. 


CEr|ier  Hbfd^niti. 

iXlIgtioHnr  firfHmmnngrn  . 

3(tt.  1.  Sie  burdb  gegenmSrtigen  93unb  oereinigten  SSBlterf^aftcn 
bet  jtteiunb3»an3lg  fouoeränen  Äontone,  aW:  öern,Su3etn, 

Uri,  ©eb»93,  Unietnjolben  (o6  unb  nib  bem  3Balb),  ®latu<, 
3ug,  greiburg,  ©olotburn,  Safel  (©tobt  unb  2onbf(boft), 
©(boffboufen,  9Ippen3en  (beiber Slboben),  ©t.  ©ollen,  @rou: 
bünben,3Iargou,  Sb»Tgou,Xeffin,  SSSoobt, SBoIIib, Sieuen« 
bürg  unb  @enf,  bilben  in  ibrer  ©efommtbeit  bie  f(btoei3etif(be 
gibgenoffenfeboft. 

I 
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. SIrt.  2.  CD«  ®unb  |ot  jum  Se^oujJhmg  ber  UnaB^änjif 

(rit  b(S  93at(Tlanbt4  gegen  9(u§en,  ^anb^abung  bon  Shi^e  luib  Crbirnnj 
hn  @(^ub  bet  grei^eit  unb  bet  9%ed^fe  ber  ©bgeneffen  lot 

SefBrberung  i^rer  gemeinfamen  SEBoblfa^rL 

Srt.  3.  Sie  j^antone  ftnb  foueerSn,  feueü  t^re  @out>cr5netät  niibl 
buT(^  bte  Sunbe^betfafTung  befc^rSnft  tfi,  unb  üben  alt  fofe^e  aQe 
OU0,  u>el(^e  nic^t  bet  Sunbetgetnalt  fibertrageii  ftnb. 

^rt.  4.  Me  @^tseijer  flnb  bot  bem  ®cfe^c  gletc^.  gibt  m 
bet  @<btbei}  (eine  Untert^anenber^SItniflc,  loine  Sorrei^te  be«  CitM,  ba 
©ebutt,  bet  gamilten  obet  $erfonen. 

9trt.  5.  ®et  SBunb  gewi^rletflet  ben  ftantonen  i^r  ©ebtel,  iht 
0oubetfinetSt  innet  ben  0(^tanfen  be4  9rttfel4  3,  i^re  ÜSerfaffumga, 
bte  gtei^eit,  bie  iReti^te  be4  !Bolfe4  unb  bie  berfaffungemS§igen  Siette 
bet  Ü3ütget  gleiib  ben  Stetsten  unb  ißefugniffen,  »eltbe  ba«  3>oQ  ben 
8e^3tben  übertragen  ^ot. 

3(rt.  6.  ‘3Me  j^antone  flnb  berbfli^tet,  für  i^re  iBcrfaffungcn  bk 
©etoS^rletfhiiig  be«  Sunbe«  nac^jufut^en. 

Der  iBunb  übetnimmt  btefe  ©eibfi^rleifhmg,  infofetn: 

a.  fte  nicht«  ben  ©otfthrifien  bet  ffiunbeawtfo|fung  3u»ibtrIoufenbe« 
entholten; 

b.  fte  bie  M«übung  bet  poIUifthen  SRechie  nach  teftublifonifthen  (re: 
ptäfentatioen  obet  betnofratifchen)  gönnen  fichetn; 

c.  fte  Kotn  ©olfe  angenommen  moiben  finb  unb  resibirt  tnetben 
linnen,  memt  bie  obfolute  SRchtheit  bet  Sütget  e«  eerlangt 

Srt.  7.  ©efonbete  ©ünbniffe  unb  ©ertrüge  politifihen 
jmif^en  ben  ftantonen  flnb  unterfagt. 

‘Ziagegen  fle^t  ihnen  ba«  fRedht  ju,  ©erfommniffe  übet  ©egenftSnbe 
bet  ©efebgebung,  be«  ©eticht«n)efen«  unb  bet  ©ettnaltung  unter  iieb 
objufchlicten;  fcboch  biefelben  ber  ©unbe«beh5ite  gut  @mjt(bt 

oorgulegen,  »eiche,  wenn  biefe  ©erfommniffe  etwa«  bem  ©unbe  ober  ben 
Siebten  anbetet  ftantone  3u»iberlaufenbe«  enthalten,  beten  ©oQgiebimg  ;<a 
hinbetn  befugt  ift.  3m  entgegengefebten  gaHe  flnb  bie  betteffenben  ftantone 
berechtigt,  gut  ©odgiehung  bieSRitwirfung  bet©unbe«bcb5rben  ongufpreeben. 

3(rt.  8.  S)em  ©unbe  adeln  Reht  ba«  SRecht  gu,  jfrieg  gu  erSärtn 
unb  grteben  gu  fdhliegen,  ©ünbntffe  unb  0toat«t>ertt5ge,  namentlich  3^= 
unb  tipanbe(«Berträgc  mit  bem  3(u«lanbe  etngugehen. 

3Irt.  9.  9Iu«nahm«weife  bleibt  ben  ftantonen  bie  ©efugni§,  ©er 
trüge  übet  ©egenftünbe  ber  0taat«»irthfchaft,  be«  nachbatlichen  ©er 
fehr«  unb  ber  ©oligei  mit  bem  9lu«Ianbe  abguf^Iie§en;  jebcch  büifen 
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bief(I6m  bem  SBunbc  obtr  btn  anbcicr  Aontonc  3uit)ib(T: 

Iaufmbc4  mt^altcn. 

art.  10.  Dct  amtlitbe  SStrfe^t  jtoifd^tn  Ämücnm  unb  ou«»5rtigen 
<StoaMrc0tmingoi,  fo»ie  i^rcn  ©ttUbcTtrtttrn,  finbtt  bur^  ®ennttttung 
bcd  9unb(drat^(«  flatt. 

lieber  bic  tm  artilel  9 6egci<bneten  ©egmflSnbe  finnen  feboeb  bie 
Aantone  mit  ben  untergeorbneten  IBebbrben  unb  Seamtm  eine4  aueuSr: 
Hgen  Staate^  in  unmittelbaren  ißerfebr  treten. 

Srt.  11.  Qi  bürfen  feine  SfhiitSrfabituIationen  abgefebloffen  merben. 

Ärt.  12.  ®ie  ÜJHtglieber  ber  Sunbe«beb9rben,  bie  eibgenbffifeben 
Sivil:  unb  SRilitSrbeamten  unb  bie  eibgenBffifcben  9ieprSfentanten  ober 
j^ommiffarien  bürfen  oon  auBmSrtigen  SRegierungen  »eber  $enfionen  ober 
©ebalte,  no(b  3iitel,  @efcbenfe  ober  Orben  anmbmen. 

©inb  fie  bereh6  im  Sepbe  »on  ^enfionen,  Siteln  ober  Orben,  fo 
haben  fie  für  ihre  amtebauer  auf  ben  @enu§  ber  $enfionen  unb  bo9 
^tragen  ber  Xitel  unb  Orben  }u  oerjicbten. 

Untergeorbneten  Beamten  unb  angefieHten  fann  feboib  Bom  SunbcS: 
ratb  ber  f^ortbejug  Oon  ^enfionen  betoilligt  werben. 

.3m  fcbweiiierif(bcn  Qttxe  bürfen  Weber  Orben  getragen,  no(b  oon 
audwSrtigen  ^Regierungen  oerliebene  Xitel  geltenb  gemacht  werben. 

XaB  annebmen  foldher  au9}eithnungen  ift  oQcn  Offijieren,  Untere 
ofPjieren  unb  ©olbaten  unterfagt. 

art.  13.  X)er  9unb  iß  nicht  berechtigt,  Rehenbe  Xrut>pen  ju  holten. 

Ohne  SewiOigung  ber  äSunbeSbehBrbe  barf  fein  Danton  ober  in 
getheilten  itantonen  fein  Sanbeftheil  mehr  oU  300  SRann  fiehenbe 
Xruppen  halten,  bie  Sanbifigerforpd  nicht  inbegriRen. 

art.  14.  X)ie  Äantone  finb  oerpflichtet,  wenn  ©treitigf eiten  unter 
ihnen  sorf allen,  ftch  jeber  ©elbfih<if(>  fowie  j^er  IBewaffnung  ju  ent> 
halten  unb  fich  ber  bunbegmögigen  (Sntfcheibung  ju  unterziehen. 

art.  15.  ilBenn  einem  ifantone  00m  auBlanbe  plBhIich  ©efahr 
broht,  fo  ifl  bie  Stegierung  be4  bebrohten  Danton«  oerpflichtet,  anbere 
Äantone  jur  $ilfe  ju  mohnen  unter  gleichzeitiger  anzeige  an  bie  SBunbe«: 
behbrbe  unb  uneorgreifli^  ben  fpStem  IBerfügungen  biefer  lehtern.  Xie 
gemohnten  Äantone  Rnb  znm  3“S“0‘  cerpflichtet.  Xie  Äofien  trägt  bie 
ßibgenoffenfchoft 

art.  16.  ®ei  geRBrter  Orbnung  im  3nnem,  ober  wenn  einem 
anbem  Äantone  ©efahr  broht,  h«t  bit  SRegierung  befl  bebrohten  Äanton« 
bem  SBunbe«rathe  fogleich  Äenntni§  z«  bi'f«  »nn«  ben 

©chranfen  feiner  Äompetenz  (art.  102,  3'fffo  3,  10  unb  11)  bie  er; 
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forbnlti^en  9}{a§rtg(ln  treffen  ober  bte  iBimbe^Dcrfaminlung  embeenfa 
fann.  3n  bringenben  fjällen  ifl  bie  betreffenbe  dtegiening  befugt  in*t 
fofortiger  Hiijeige  an  ben  8unbe4rat^,  anbere  Kantone  jur  ^ilfc 
mahnen,  unb  bie  gemahnten  StSnbe  flnb  jur  $ilfeleiflung  ocq:fliibtet. 

iBenn  bie  ßanton^regierung  au§er  Stanbe  ifl,  ^ilfe  anjufpreto. 
fo  fann,  unb  toenn  bie  ©ieber^eit  ber  ©(^roeij  gefäbrbot  tnirb,  fc  fcl! 
bie  lompetente  SBunbeSbebSrbe  oon  fub  aue  einf(brriten. 

3n  eibgenbfftfcber  forgen  bie  Sunbc^bebcibe: 

für  8ea(btung  ber  SBorfebriften  oon  9irt.  5. 

^tie  Äoften  trägt  ber  ma^nenbe  ober  bie  eibgenöffifefee  3nten»eittieii 
oeranlaffenbe  Danton,  »enn  nic^t  bte  Sunbefloerfammlung  wegen  befen 
berer  Umftänbe  ettoa6  3(nbere4  befe^Iie§t 

9lrt.  17.  3n  ben  burtl^  bie  Slrtifel  15  unb  16  bejeit^neten  pBer 
ifi  jeber  Hanton  oerpfli^tet,  ben  Gruppen  freien  S)ur£gug  ju  geßattts. 
5Eiiefe  finb  fofort  unter  eibgenäffiftfie  fieitung  ju  fleDen. 

Ärt.  18.  ©ebtreija  ifl  »ebrpflitbtig. 

iSebnndnner,  »eHe  in  golge  be6  eibgenäffiftben  iDülitärbienftef  öe 
Seben  oerlieren  ober  bauemben  ©ibaben  an  ihrer  ©efunb^eit  erleäcn. 
haben  für  fwh  ober  ih«  gatnilien  im  gatle  be€  Sebürfniffe«  änfptni 
auf  Unterflühung  be<  SunbeS. 

$)ie  ffiehrmdnner  foUen  ihre  erfle  3lu«rüfhing,  Sefleibung  unb  S?e 
Daffnung  unentgeltiiih  erhalten.  £ie  3ßaffe  bleibt  unter  ben  burib  bit 
SBunbe6gefehgebung  aufjufleOenben  Sebingungen  in  ben  ^änben  bee 
SBehrmanne«. 

!!^er  Sunb  toirb  über  ben  972ilitärpfli(hterfab  einheitliche  8e^ 
mungen  auffletlen. 

9lrt.  19.  !Da4  SunbeSheer  befiehl: 

a.  aus  ben  Sruppenfbrpem  ber  Kantone; 

b.  aus  allen  ©chneijem,  toelcbe  jtoar  nicht  }u  biefen  Sruppenfeepern 
gehbren,  aber  nichts  beflo  Weniger  militärpflithtig  flnb. 

£)ie  IBerfügung  über  baS  8unbeSheer  mit  ^n^cd^ff  beS  gefepQcb 
baju  gehbrigen  ÄriegSmaterialS  fleht  ber  GibgenoffenWaft  ju. 

3n  her  ©efahr  h«!  ber  Sunb  baS  auSfchliefliche  unb  ini 

mittelbare  IßerfügungSretht  auch  über  bie  nicht  in  baS  SunbeSheer  ein= 
getheilte  ÜRannfehaft  unb  aQe  übrigen  ©treitmittel  ber  itantone. 

^ie  ftantone  berfügen  über  bie  SBehrlraft  ihres  ©ebieteS,  fotoeit  fie 
nicht  burch  oerfaffungSmägige  ober  gefepliche  Slnorbnungen  beS  SunbeS 
befchränft  flnb. 
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\ 

9Irt.  20.  ©eft^gebung  über  ba9  ^etrutfen  ifl  ®acb(  bc4 
SBunbe«.  'X)ic  ^tuSfü^rung  ber  btjüglicbcn  ©efebc  >n  bnt  ftantontn  gc: 
imicT^alb  ber  bur^  bie  Sunbeegeft^gebung  fcfigufc^tnben  @reti3en 
nnb  unier  3[ufp(bt  bed  SBunbeö  burdb  bie  lantonalen  93ebbrben. 

Ter  gefammte  SKiIit5nmferri(bt  unb  ebenfo  bie  SBewaffnung  ifl 
@ai%e  beg  S3unbe4. 

Tie  S3ef(baffung  ber  Selleibung  unb  Sluerüflung  unb  bie  @orge 
für  beren  Unterbalt  ifl  ©o4e  ber  Äanlone ; bie  bo^erigen  Äoflen  «Serben 
feboi^  ben  Aantonen  ecm  Sunbe  naib  einer  Bcn  i^tn  aufjufledenben 
dlorm  sergütet. 

9(rt.  21.  @0  tt>eit  nid^t  militfirifcbe  ©rünbe  entgegenfle^n,  foden 
bie  !£ruppenf3rper  auS  ber  SRannfdiaft  beifelben  ftantont  gebilbet  «Serben. 

Tie  3"f‘‘’'*'”^tcbung  btefer  XruppenlSiper,  bie  ffürforge  für  bie 
©r^oltung  i^re«  ^eflanbeb  unb  bie  Ernennung  unb  Sefirberung  i^rer 
Offijiere  ifl,  unter  iBeat^tung  ber  burdb  ben  IBunb  auf3ufleQenben 
gemeinen  ®orf(^riften,  ©adbe  ber  Äantone. 

91 rt.  22.  Ter  IBunb  bat  bag  fReebt,  bie  in  ben  Aantonen  sor: 
banbenen  SBoffenpISbe  unb  bie  3u  militSrif^en  beflimmten  ©p 

bSube  fammt  gegen  biOige  SntfebSbigung  gur  Senubung  ober 

al3  Sigentbum  gu  übemebmen. 

Tie  iRonnen  für  bie  baberige  ©ntfebSbigung  «Serben  bureb  bie 
Sunbetgefebgebung  geregelt. 

9lrt.  23.  Tem  SBunbe  flebt  ba«  SReebt  gu,  im  3«>t*reffe  ber  ©b= 
genoffenfebaft  ober  eine«  großen  Ibnlrt  berfelben,  auf  Äoflen  ber  ©ibs 
genoffenfebaft  bffentliebe  ffierfe  gu  erriebten  ober  bie  ©rriebtung  berfelben 
gu  unterflüben. 

3u  biefem  3u>«f(  <R  ^ o»<b  befugt,  gegen  soQe  ©letfcbSbigung  ba« 
fReAt  ber  ©ppropriation  gcltenb  gu  ma^en.  Tie  näbern  Seflimmungen 
hierüber  bleiben  ber  lBunbe«gefebgebung  sorbebalten. 

Tie  Sunbe«serfammlung ' fann  bie  ©rriAtung  3ffentIiA<r  SBcrfe 
unterlagen,  «selAe  bie  militfin'f Aen  ^ntereffen  ber  ©ibgenoffenfAoft  oerlebetu 

91rt.  24.  Ter  9unb  b«t  ba«  9leAt  ber  TberaufflAl  über  bie 
SBafferbau«  unb  gorflpoligei  im  ^«oAgebirge. 

6r  «sirb  bie  ftorreftion  unb  ißerbauung  ber  SBilbmaffer,  fo«sie  bie 
fflufforflung  ihrer  OueDengebiete  unterflüben  unb  bie  nbtbigen  fAübenben 
IBeflimmungen  gur  ©rbaltung  biefer  SBerfe  unb  ber  fAon  oorbanbenen 
SBalbungen  aufflenen. 

9rt.  25.  Ter  iBunb  ifl  befugt,  gefebliAe  Seflimmungen  über  bie 
9Iu«iibung  ber  (fifAtrei  unb  3agb,  namentliA  gur  ©rbaltung  be<  ^oA= 
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»Ute«,  foioie  jum  06u^(  brr  für  bif  8anb:  unb  {^orfhoirtM^a^  tü>= 
Ittbtn  iBBgtl  ju  treffen. 

ürt.  26.  £<ie  ©efe^geBung  üBei  ben  9au  unb  SrtrieB  ba  &|er 
Bahnen  ifi  9unbe<fad)e. 

9Jrt.  27.  ®er  Sunb  tjl  Befugt,  ou§er  btt  BefieBotben  t>elBte4 
nifcBen  ©diule,  eine  Unieerfttät  unb  onbete  BöBert  Untern (Bt^ftaliei  a 
erTi(Bten  ober  foItBe  Slnflalten  }u  unterfiüBen. 

X^tc  fBantone  forgen  fQr  genügenben  ^rintarunterridBt,  luetiBer  aat 
f(BIie§Ii(B  unter  fiaat(i(Ber  Seitung  fteBen  foQ.  XerfelBe  ifl  oBIigstonfi 
unb  in  ben  öffentlicBen  06ulen  unentgeltlid». 

Xie  BffentliiBen  0^ulen  foQen  oon  ben  Slng^Brigen  aller  Setautr 
niffe  oBne  83eeintrS(Btigung  iBrer  ©lauBenS«  unb  ©emiffenSfreiBeit  Befueb: 
»erben  fSnnen. 

©egen  Kantone,  »eIcBe  biefen  iBer{^fIi(Btungen  niiBt  na(BfoKmn. 
»irb  ber  Sunb  bie  nStBigen  iSerfiigungen  treffen. 

9lrt.  28.  Xa«  39Ö®tf«>  @a<Bf  be«  ©unbe«.  XcrftCBe  B«t  b«i 
9te(Bt,  ©in:  unb  StudfuBrjBIIe  ju  crBeBen. 

2Trt.  29.  Sei  GrBeBung  ber  3®0e  feilen  folgenbe  ©ninbföBe  Br 
a(Btet  werben: 

1)  ©ingongageBüBren: 

a.  Xie  für  bie  inlSnbifcBe  ^nbu^rie  unb  2onb»irtBf<Baft  erfotbn- 
li(Ben  0toffe  finb  im  3®H*arife  mBgli^fl  gering  ju  toytren. 

b.  ©Benfe  bie  jum  nftBigen  £eBen«Bebarf  erforberIi<Ben  ©egenftSnbt 

c.  Xie  ©egenfiSnbe  befl  Suyufl  unterliegen  ben  BBcBflrn  Xayen. 

Xiefe  ©runbfäbe  pnb,  wenn  ni^t  j(»ingenbe  ©rünbe  entgegen 

PeBcn,  au<B  Bei  9lBf(Blic§ung  een  $anbelaeertrSgen  mit  bem  9(ullant( 
2u  Befolgen. 

2)  Xie  SluagangageBüBren  ftnb  mBglibBP  mfi§ig  fePjufe^en. 

3)  XurcB  bie  3oH9*ffB0«Bung  Pnb  |ur  0i(Beruiig  beS  ©renj:  nnt 
ÜJlarfteerfeBrS  geeignete  ©epimmungen  ju  treffen.  Xem  ®unbe  Bleibt 
immerBin  baa  3te(Bt  borBeBalten,  unter  aupererbentlkBcn  Umffönben.  iii 
9lb»ei(Bung  een  oorpeBenben  ©effimmungen,  borüBergeBenb  Befonben 
SDlapnoBmen  ju  tnffen. 

Ärt.  30.  Xer  ©rtrag  ber  35He  ffiUt  in  bie  ©unbeafaffe. 

Xie  ben  Äantonen  BiaBer  BejaBIten  ©ntfiBfibigungen  für  bie  W 
getauften  3tQ<>  9Bcg=  unb  ©rütfengelber,  ßaufBaua=  unb  anbem  @r 
BüBren  biefer  2trt  fallen  »eg. 

StuanaBmaweife  erBalten  bie  Jtantene  Uri,  ©rauBlhtben,  Xeipn  asb 
HBoSia,  mit  IRücfpeBt  auf  iBre  internationalen  SUpenffrapen,  eine  jaBrCiBe 
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<Sntf(^Sbigung,  mlit,  in  CBflrbtgung  aOer  ÜSn^Sltniffe,  fefigeflcQt  »trb 
wie  folgt: 

5üt  Uri  gr.  80,000 

* fSraubünbtn 200,000 

, teflin 200,000 

« ÜBaQi^  50,000 

gÜT  IBeforgung  bt«  0(^n((bru(((«  auf  bnn  0t.  ©ottl^arb  (Tratten 
bit  j^antont  Uri  unb  Steffin  eine  jS^rltd^e  Sntfd^Sbigung  non  jufammen 
40,000  granfen  für  fo  lange,  aW  bie  0tra§e  über  ben  SBergpa§  nii^t 
buT(^  eine  (SifenBa^n  erfe^t  fein  tsirb. 

%rL  31.  S)ie  greiBeit  be«  ^anbeU  unb  ber  ©enerBe  ifl  im  ganjen 
Umfange  ber  (Sibgenoffenfe^aft  gett>5^rlei|let. 

iBorBe^alten  ßnb: 

a.  S)a«  0aljs  unb  SPuIoerregal,  bie  eibgenBfftfi^en  35D'/  ®*>' 

gangSgeBfl^ren  oon  9Bein  unb  geifligen  ©etrfinfen,  fouie  anberr 
oom  IBunbe  au4brü<fli(^  anertannte  lBerBrau(B<ilcuem,  na(^  SD2a§: 
goBe  be<  Slrt.  32. 

b.  0anitSt<po(i2eili(Be  Sna§regeln  gegen  Spibemien  unb  Sfie^feucBen. 

c.  Sßerfügungen  über  SIutfiBung  oon  $anbel  unb  ©etoerben,  über 
iSefleuerung  bee  ©emerb^Betriebed  unb  über  bie  SBenu^ung  ber 
0tro§en. 

Xiefe  ißerfügungen  bürfen  ben  ©runbfa^  ber  ^anbel«:  unb  ©e: 
toerbefrei^eit  felb^  ni^t  beeintrSd^tigen. 

3lrt.  32.  ^ie  fiantone  finb  Befugt,  bie  im  Srtifel  31,  Litt,  a er- 
»Santen  ©ingang^gebü^ren  oon  ilBein  unb  anbern  geifUgen  ©etrfinfen 
unter  folgenben  IBefcbrfinfungen  }u  ergeben: 

a.  ®ei  bem  Sejug  berfelben  foH  ber  Jranfit  in  feiner  SBeife  Be= 
Ififtigt  unb  ber  ®erfe^r  überbaupt  fo  toenig  ald  mSglidb  gehemmt 

* unb  mit  feinen  anbem  ©ebü^ren  belegt  toerben. 

b.  ®erben  bie  für  ben  ®erbrau(b  eingefübrten  ©egenftfinbe  toieber 
aus  bem  Jfanton  oudgefübrt,  fo  finb  bie  bejoblten  ©ingang<ge: 
bübren  ohne  weitere  Selfifügung  jurüefjuerfiatten. 

c.  S)ie  ©rjeugniffe  fdbweijeriftbtn  UrfprungS  fmb  mit  niebrigem  ©0= 
bübren  )u  belegen  aU  biejenigen  be«  3iuelanbe4. 

d.  ©ingang0gebübren  oon  9Bein  unb  anbem  geifügen  ©etrfinfen 
fcbweijcrifiben  Urfprung^  bürfen  ba,  wo  foltbe  febon  befieben, 
nicht  erbBbt,  unb  in  Kantonen,  welche  no^  feine  bejieben,  nicht 
eingefübrt  Werben. 
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e.  Xi(  ®(fe^e  unb  SBcrorbnungen  bn  J^antone  über  bot  Sqvg  (er 
Singangfgebü^rtn  flnb  ber  SBunbedbel^Srbe  »er  ScQgtebinig  t«t: 
fcibtn  }UT  ®ut^(igung  eorgulcgrn,  bamit  btc  fTie^tbcacbtmg  »c^ 
fit^mber  @runbfSbr  etrl^inbcrt  lonbm  (ann. 

9Rtt  Slblouf  bc<  1890  foQcn  aDt  (Singangtfgcb&brai,  tsdie 

b<nna(tn  con  ben  Kantonen  erhoben  »erbtn,  foaic  öbnlicbc.  von  ctnjtlrKa 
©tnuinbtn  begogene  ©cbübrcn  o^ne  €ntf(b5btgung  bobtnfaQni. 

Urt  33.  5{antontn  biribt  td  anbnmgeftellt,  btc  änfübung 
b(T  »i{ycnf<baftli(btn  Smilbartrn  von  dntm  Stubioeifc  bei  SefSbiguig 
obbSngig  gu  maibtn. 

9(uf  btm  SBcgt  bnr  IBunbtbgcfcbgtbung  tfi  bafflr  gu  forgen,  b4 
berartige  Subionfc  für  bi(  gang<  SibgmofTcnfcboft  g&Itig  moorben  Btrba 
finntn. 

Slrt.  34.  £>er  Sunb  tfi  befugt,  einbeitlrtbe  IBeflimmungen  nbn 
bie  Stnoenbung  Don  Ainbem  in  ben  §obrifen  unb  über  bte  S^net  bn 
Srbeit  eruarbfener  fferfonen  in  benfeiben  oufgufleQen.  ®benfo  iü  er 
bfiecbtigt,  !Borf(briften  gum  0cbub(  ber  üibeiter  gegen  einen  bie  ©efnnt^ 
beit  unb  ©icberbeit  gefSbrbenben  ©ewerbebetrieb  gu  etlaffen. 

£er  ©ef(bfift4betrieb  »on  3(u4»anberung8agentUTen  unb  con 
ootunternebmungen  im  ©ebiete  br4  tBerfltberungOmefenb  unterliegt  bei 
Stuffi^t  unb  ©efebgebung  beS  Sunbe4. 

9lrL  36.  !I){e  ©rriibtung  con  0t>irl^<»iren  ifl  unterfagt  Tie  jnr 
3«t  befiebenben  0pielbfiufer  muffen  am  31.  ©br>fh»onat  1877  ge: 
fcbloffen  »erben. 

SinfäOig  feit  bem  SInfange  be4  1871  ertbeilte  ober  emenertt 

Ibongefflonen  »erben  aU  ungültig  erflfirt. 

Xer  IBunb  fann  au(b  in  Segiebung  auf  bie  Lotterien  geeignen 
SKo§nobmen  treffen. 

Slrt.  36.  j&aS  $ofi  unb  £elegrapben»efen  im  gangen  OmfaBge 
ber  (Sibgenoffenfeboft  ifi  8unbe0fadbe. 

Ta  ©rtrag  ber  $ofi=  unb  !Ce(egrapbenC(T»altung  fällt  in  bie  nV 
genbffifebe  Äaff^ 

£ie  Tarife  »erben  im  gangen  ©ebiete  ber  ©ibgenoffenfebaft  nab 
ben  gleiiben,  mbglibfl  billigen  ©runbfäben  befUmmt. 

Xie  Uncerlebliebleit  be4  $of)e  unb  Zelegrapbengebröxciffr^  iß  ge: 
uäbrieißet. 

Slrt.  37.  Ta  93unb  übt  bie  Oberauffidbt  über  bie  0tra§en  unb 
©rüden,  on  beten  6rbaltung  bie  ©ibgeneffenfiaft  ein  ^ntereffe  bat. 

!X)ic  0ummen,  »elcbe  ben  im  Tlrt.  SO  begeiibneten  Jlantonen  mit 
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SRütffic^t  ouf  i^re  internationolm  aipoifhoßtn  jufommen,  »erben  ocn 
bet  ®unbe«Be^5rbe  jurüdbeBallen,  »enn  biefe  ©tragen  ton  bcn  Betreffens 
bcn  Xantonen  ni(^t  in  geBBrigem  3ufi<>nB  unterBalten  »erben. 

Slrt.  38.  ^ent  Sunbc  {teBt  bte  3(uBüBung  aUet  im  SRün^regale 
Begriffenen  SRecBte  ju. 

^ie  SRüniprSgung  geBt  einjig  com  ®unbc  au«. 

6t  Beffimmt  ben  SDtünjfug  unb  erlfigt  aüfSHige  Sorf Triften  üBet  bie 
Tariffrung  ftember  2JhSngfortcn. 

Ärt.  39.  ®er  ®unb  iff  Befugt,  im  SIBcge  bet  ©cfeBgeBung  allge= 
meine  Sorf^riften  üBet  bie  9Iu«gaBe  unb  bie  6inlifung  son  Santnoten 
ju  erlaffen. 

6t  barf  jebc^  fetnetlei  IDtonopol  für  bie  3lu<gaBe  eon  Sanfnoten 
aufffeden  unb  eBenfo  feine  9le(Bt«BetBinbIi(Bteit  für  bie  StnnaBme  bet: 
felBen  auBiptecBen. 

9ld.  40.  £ie  {fefffeBung  eon  SDiag  unb  @e»i(Bt  iff  ®unbeSfaiBe. 

^ie  SfubfüBrung  ber  BejüglitBen  ©efe^e  gefcBieBt  burig  bie  Xantcne 
unter  SufffeBt  be«  ®unbe«. 

3lrt.  41.  SaBrifotien  unb  Setfouf  be«  ©(Biegpuloet«  im  Umfange 
bet  6ibgencffenf(Baft  ffeBen  au«f(BIiegIi(B  bem  ®unbe  ju. 

911«  ©iBiegpuIeer  nitBt  BraucBBare  ©prengfaBrifate  ffnb  im  Slegal 
ni(Bt  inBegriffen. 

9lrt.  42.  !£ie  9fu«goBen  be«  ®unbe«  »erben  Beffritten: 

a.  au«  bem  6rtrag  be«  ®unbe«eenn5gen« ; 

b.  au«  bem  6rttag  bet  fiB»eijetifcBen  ©renijBIle; 

c.  au«  bem  6rtrag  ber  ®cff:  unb  XeIegrapBenoer»aItung ; 

d.  au«  bem  6rtrag  bet  ®uIoeteer»altung ; 

e.  au«  bet  J£)älfte  be«  ®rutto:6ttrage«  btt  eon  ben  Xantonen  Be: 
jogenen  idtilitfirpfficBttrfaBff euem ; 

f.  au«  ben  SeitrSgen  ber  Xantone,  beten  nSBete  9ltgulirung,  oor: 
}ug«»eifc  nacB  üffaggaBe  btt  ©teuerfraft  berfelBen,  bet  ®unbe«: 
gefeBgeBung  oorBeBalten  iff. 

9ltt.  43.  3‘Ber  XantcnSBürger  iff  ©(B»eijetBflrger. 

911«  fol(Bet  fann  et  Bei  aQen  eibgenBffffiBen  SSaBIen  unb  9lBffim: 
mungen  an  feinem  ilBoBnffBt  9(ntBeiI  neBmen,  nacBbem  er  ffcB  über  feine 
©timmBeteiBtigung  geBBrig  au«ge»iefcn  Bat. 

Sfiemanb  barf  in  meBt  al«  einem  Xanten  poIitifcBe  9te(Bte  au«üBen. 

®er  niebetgelaffene  ©<B»eijetBürgcr  geniegt  an  feinem  ÜBoBnffBe 
ade  SRedBte  ber  XantontBürger  unb  mit  biefen  aucB  ade  9le(Bte  ber  ©e: 
meinb«Bürger.  '£:er  SditantBeil  on  ®ürget:  unb  Xcrpcraticn«gütern, 
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fottte  ba«  0timmTc<i^t  in  rrtn  Bfirgnrlic^tn  Slngelrgenbatn  ftnb  icbeä 
Bicoon  autgcnommcn,  t«  »5re  benn,  bag  bic  ftantonoIgefcBgcBung  ttast 
^nbtrcd  Bejltmmnt  toürbe. 

^n  fantonalcn  unb  (SemtinbrangelcgtnBrittn  nrnirBt  er  baS  Stimme 
reiBt  naiB  einer  92ieberlaffung  bon  brei  SDicnaten. 

Sie  fantcnalen  ©efe^e  üBer  bie  91ieberIafTung  unb  bad  0tnnmreiBt 
ber  Jliebergelaffenen  in  ben  ©emeinben  unterliegen  ber  ©eneBuriguaä 
be«  SJunbe«ratBefl. 

^rt.  44.  £ein  Danton  barf  einen  ftantontBOrger  au4  feinem  ®e^ 
Biete  berBannen  (bcrtDeifen)  ober  iBn  be4  SfirgerreAte«  berlufüg  en 
flSren. 

Sie  JBebingungen  für  bie  CrtB«l“ng  be«  ®ürgetredBte«  an  Äu«; 
länber,  fottie  biejenigen,  unter  tbcliBen  ein  0(B>bet3er  jum  ^rotdt  bei 
©rtoerBung  eine«  au8Iänbif(Ben  ®ürgerre<Bte«  auf  fein  ®ürgerre(Bt  ber 
3i(Bten  fann,  »erben  burcB  bie  ®unbe«gefeBgeBung  gecrbnet 

Strt.  45.  ;3cBer  0(Bn>ei}er  Bot  ba«  9ieiBt,  ficB  innerBoIB  be« 
f(B»eijerif(Ben  ©eBiete«  an  febent  Orte  nieberjulaffen,  tnenn  er  einea 
^eimatBfcBcin  ober  eine  anbere  gfeiiBBebeutenbe  9u«tbei«fiBrift  BeflBt- 

3lu«naBm4tt)eife  fann  bie  Sfieberlaffung  benjcnigen,  »etcBe  in  ^clge 
eine«  firafgeTi(Bt[i(Bcn  UrtBeil«  ni(Bt  im  SeftBe  ber  BürgerIi(Ben  SfnBte 
unb  GBren  ftnb,  berweigert  ober  entjogen  »erben. 

SBeiterBin  fann  bie  Stieberlaffung  benjenigen  entzogen  »erben, 
»el(Be  »egen  f(B»erer  ®ergeBen  »ieberBoIt  geriiBtlitB  Befhaft  »otben 
finb,  fo»ie  benjenigen,  »el«Be  bouemb  ber  BffentlicBen  SBoBltB&tigfeit  jut 
Saft  fallen  unb  beten  ^ehnatBgemeinbe,  BejieBung«»eife  ^etmatBfanten, 
eine  angemeffene  UnterflüBung  troB  amtlitBn  ätufforberung  ni(Bt  geDÜBit 

3n  Äantonen,  »o  bie  BrtlicBe  Stimenpflege  BefteBt,  barf  bie  @r. 
ftattung  ber  fRieberlaffung  für  £anton«angeB5rige  an  bie  Sebingimg 
gefnübft  »erben,  bag  biefelBen  arBeit«f5Big  unb  an  iBrem  Bi«Bengen 
SBoBnorte  im  ^leimatBfanton  ni^t  Bereit«  in  bouember  SßJeife  ber  Bffenl; 
liegen  9BoBltBätigfeit  3ur  2afl  gefallen  feien. 

3ebe  9lu«»eifung  »egen  Seroimung  mug  bon  0eite  ber  Sfegierung 
be«  9!ieberIaffung«fanton«  genegmigt  unb  ber  BcimotBlieBen  fRegienmg 
3um  Borau«  ange3eigt  »erben. 

Ser  niebergelaffene  0eB»ei3erBürger  barf  bon  0eite  be«  bie  SRiefaer 
laffung  gefiattenben  ifanton«  mit  feiner  Sürgfegaft  unb  mit  feinen  anbeni 
Befonbem  Saften  Beguf«  ber  iRieberlaffung  Belegt  »erben.  ©Benfo  barf 
bie  ©emeinbe,  in  »eleger  er  feinen  iBBoBnfiB  nimmt,  ign  ni(gt  onber« 
Befieuem  al«  ben  Ort«Bürger. 
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@in  99unb(8gefe^  uirb  bo9  JDiaftmum  ber  für  bie  SfirberlaffungS: 
brtoinigung  ju  nttric^tenbot  ßanjlrigebü^r  befftmmen. 

%[rt.  46.  3n  Stjtel^ung  auf  bic  jteilrec^tltei^cn  Ser^SUniffe  ficben 
bit  SRtebtrgtlaffmm  in  btr  Siegel  unter  bent  Steifte  unb  ber  Oefe^s 
gebung  be4  Sßol^nfi^e4. 

®te  S3unbe«gefe^gebung  toirb  über  bie  SInwenbung  biefe«  ®runb= 
fa^e4,  fotoie  gegen  S)op)>eIbefteuerung  bie  erforberlie^m  SefKmnningen 
treffen. 

Srt.  47.  Gin  ©unbe«gcfe^  »irb  ben  Unterfiieb  gwifd^en  9tieber= 
laffung  unb  Slufentbalt  befiinimen  unb  babei  gleic^jeitig  über  bie  poli: 
tifcben  unb  bürgerlichen  Wetzte  ber  fchtteijcrifthen  Aufenthalter  bie  nühem 
ißorf6riften  auffteHen. 

Art.  48.  Gin  93unbe<gefeh  uirb  über  bie  Aofien  ber  ißerpflegung 
unb  SBeerbigung  armer  Angehbriger  eine«  Danton«,  »eiche  in  einem 
anbem  ßanton  front  »erben  ober  fierben,  bie  nSthigen  ISeSimmungen 
treffen. 

Art  49.  Sit  ©tauben«:  unb  ®ewiffen«freiheit  ifl  unoertehüch- 

Süemanb  barf  jur  Xh<*I>iahme  an  einer  SicIigion«genoffenf(haft,  ober 
an  einem  religibfen  Unterricht,  ober  3ur  Somohme  einer  religibfen  §anb= 
lung  gejUungen,  ober  »egen  ®lauben«anfi^ten  mit  0trafen  irgenb 
»elcher  Art  belegt  »erben. 

Ueber  bie  religiSfe  Grgiehung  ber  üinber  bi«  jum  erfüllten  16. 
Aller«|ahr  oerfügt  im  ©inne  oorfiehenber  ©runbfShe  ber  Inhaber  ber 
österlichen  ober  oormunbfchaftlichen  ®e»att. '' 

Sie  Au«übung  bürgerlicher  ober  politifcher  Sieebte  barf  burch  fei: 
nerlei  Borfchriften  ober  Sebingungen  tirchlicher  ober  religibfer  Statur 
befchrSnft  »erben. 

Sie  @lauben«anri(httn  entbinben  nicht  oon  ber  GrfüHung  ber  bür= 
gerlicben  ^fli^ten. 

Stiemanb  if)  gehalten,  ©teuem  ju  bejahten,  »eiche  fpejiell  für  eigent: 
liehe  ^Itu«j»ecfe  einer  Steligion«genoffcnfchaft,  ber  er  nicht  ang^brt, 
auferlegt  »erben.  Sie  nähere  Au«führung  biefe«  ©runbfahe«  ifl  ber 
I8unbe«gefehgebung  oorbehalten. 

Art.  60.  Sie  freie  Au«übung  gotte«bienfllicher  j^anbtungen  ift 
innerhalb  brt  ©chranten  ber  ©ittlichfeit  unb  ber  bffcntlichen  Orbnung 
ge»Shrleiflet. 

Sen  Äantonen,  fo»ie  bem  0unbe  bleibt  oorbehalten,  jur  $anb= 
habung  ber  Orbnung  unb  be«  öffentlichen  gtieben«  unter  ben  Angt: 
hörigen  ber  oerfchiebenen  Sleligion«genoffenfchaften,  fo»ie  gegen  Gingriffc 
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fir(^li(^n  SBc^Srbcn  in  bie  SRed^te  ber  SürgcT  unb  bc0  0taot(<  bic  $c 
dgncttn  9Ra§na^mtn  ju  treffen. 

SnfiSnbe  au6  bem  bffentlii^en  ober  ^ribatrec^te,  »rlcb^  über  bie 
SSUbung  ober  Trennung  eon  9ieltgton<genoffenf(^aftcn  entflr^m,  fennen 
auf  bem  2Begc  ber  Sefebroerbefü^rung  ber  Sntfebeibung  ber  jutlSnbigen 
Sunbe6beb2rben  unterfieQt  werben. 

£iie  (Srriibtung  Don  Sistbümnn  auf  fcbweijenfibem  ©ebicte  unter 
liegt  ber  ©enebmigung  be2  9unbe2. 

Hrt  51.  iCer  Drben  ber  .^^fuiten  unb  bie  ibm  affiliirten  ©efell: 
fünften  bürfen  in  teinem  ^bnt<  ber  @<bn)eij  Stufnobme  finben,  unb  ei 
ift  ihren  ©liebern  jebe  ÜDirtfamteit  in  Airdbe  unb  @dbule  unterfagt. 

l^iefeC  S3erbot  fann  bur(b  lBunbe26ef(bIu§  auch  auf  onbere  geifUiibe 
Orben  au<gcbebnt  werben,  beren  ilBirffamfeit  {)aat<gef£btli<b  >fi  ober  ben 
fjrieben  ber  Äonfeffionen  fiirt. 

%irt.  52.  ^ie  ©rriebtung  neuer  unb  bie  SBieberberfteUung  aufgr 
bobener  ßiSfier  ober  religibfer  Orben  ifi  unjuISgig. 

^rt.  53.  Sie  fJfeßfieQung  unb  Seurfunbung  be<  ^ibUfbanbeS  ifi 
0a<be  ber  bürgerlichen  SebSrben.  Sie  SunbeSgefebgebung  wirb  hierüber 
bie  nSbetn  SeRimmungen  treffen. 

Sie  bSerfügung  über  bie  lBegrSbn!§bI5be  fiebt  ben  bürgerlichen 
bSrben  ju.  ®ie  haben  bafür  gu  forgen,  bag  jeber  bSerfiorbene  fchidlicb 
beerbigt  werben  fann. 

SIrt.  54.  SaS  SRedbt  jur  6b‘  fb<bi  bem  0chube  beö  Sunbee. 

SiefeS  Stecht  barf  weber  au4  firchlichen  ober  Sfonomifchen  3tüd-- 
fichten,  noch  wegen  biiberigen  bSerbaltent  ober  au4  anbem  ))oligeiIichen 
©rünben  befchtünft  werben. 

Sic  in  einem  Kantone  ober  im  Suelanbe  nach  ber  bert  geltenben 
©efehgebung  abgefchloffene  ©be  foQ  im  ©ebiete  ber  ©ibgenoffenfehaft  oll 
©be  anertannt  werben. 

Surch  ben  Slbfchiug  ber  ©be  erwirbt  bie  (Jirau  ba4  {^ehnatbreebt 
beb  SRanneb. 

Surch  bit.  nachfolgenbe  ©be  ber  ©Item  werben  Dorebelich  gebeme 
Äinber  bafelben  legitimirt. 

.^ebe  ©ibebung  Don  Srauteinjugbgebübren  ober  anbem  Sbniieben 
Slbgaben  ifi  unjulfigig. 

2trt.  55.  Sie  ^regfreibeit  ifi  gewSbrIeiflet. 

lieber  ben  SRigbrauch  berfelben . trifft  bie  ilantonalgefehgebung  bie 
erforberlichen  Sßefiimmungen,  welche  feboch  ber  ©enebmigung  beb  Sunbeb-- 
ratbeb  bebürien. 
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£;nn  IBunbe  ju,  ©tTofBefitinmungm  gtgnt  bnt  3Jli§^ 

brauch  ju  tilafftn,  btt  gtgtn  bie  6ibgenofTen|(baft  unb  t^re  SBebbrbra 
genietet  ifi. 

Slrt.  56.  X)it  Sürger  bobtn  ba6  SRtdbt,  SBeitme  }u  btlbtn,  fofem 
folibt  »tber  in  tbrem  *"  ben  bafür  bt^mmten  SDWtteln 

Tt(bt4»ibrig  obtT  fiaaMgeffibrlttb  finb.  Utber  btn  9Ri§bTaui!b  bicfe6 
trifft  btt  Äontonolgtftbgtbung  bit  trforbttlii^tn  StfHmmungtn. 

9Irt.  57.  S)a6  $ttiKon4rt(bt  iß  gooSbrltißtt. 

9rt.  56.  9Ktmonb  borf  ftinttn  etrfaffungStnSligtn  ßtiibttT  tnt= 
3ogtn,  unb  t«  bütftn  babtr  ftint  älu^nabmSgtri^tt  dngtfübrt  »trbtn. 

®it  gtißliibt  ©triebttbarftit  iß  abgtftbaßt. 

SIrt.  59.  S)tr  aufrttbtßcbtnbt  (Scbulbntr,  »tlibtt  in  btt  Gibwti} 
thttn  ftßtn  Sßobnßb  bot,  ntu§  ffir  pttfbnlitbt  Stnfpratbtn  bor  btni 
ßlicbtfT  ftint«  SBBobnortt«  gtfutbt,  unb  t«  borf  babtr  für  gorbtrungtn 
auf  bo«  SBtmtSgtn  thte«  foltbtn  ou|tr  brat  ftonton,  in  wticbent  tr  htobnt, 
fein  9trrtß  gtltgt  »ttbm. 

ißorbtbalttn  bitibtn  mit  iStjug  auf  9(u«I5nbtr  bit  Qtßimtnungtn 
btjüglitbtr  ®taat«btrtr5gt. 

^tr  ©(bulbetrbaß  iß  abgtftbaßt 

9Irt.  60.  @5ntmtli(bt  Itantont  ßnb  btrpßitbttt,  oQt  0(bn>ei)tr: 
bürgtr  in  btr  ©tftbgtbung  foioobi  al«  im  gtritbtlitbra  '^trfabren  btn 
IBürgcrn  bt«  tigtntn  jtanton«  gltitb  jn  balttn. 

3Irt.  61.  ^t  rt<bt0frSftigtn  bit  in  tintm  Danton 

gifSQt  ßnb,  folltn  in  btr  ganjtn  ©tbrnti;  botljogtn  wtrbtn  fSnntn. 

9lrt.  62.  SlUt  3lbjug«rt(btt  im  3nntrn  btr  @(b»ti3,  foisit  bit 
3ugrt(btt  non  IBflrgtrn  bt«  tintn  Aanton«  gtgtn  SBürgtr  anbtrtr  Itan: 
tont  ßnb  abgtftbaßt. 

Slrt.  63.  ©tgtn  bit  au«it)5riigtn  @taatm  btßtbt  i^rti3ügigltit 
unttr  SBorb^alt  bt«  ©tgrart^tt«. 

9(rt.  64.  Sütm  83unbt  ßtbt  bit  ©eftbgtbung  3u : 
übtr  bit  b^fbnliibt  ^anblung«fübtgltit; 
übtr  aOt  auf  btn  $anbtl  unb  SRobiliarbtrftbr  btiüglitbtn  fRttbt«: 
Btrbfilhtifft  (Obligationrarttbt,  mit  Inbegriff  bt«  ©onbtlfl:  unb 
9öt<bfflrt(bt«) ; 

übtr  ba«  Urbtbtrrdbt  an  SStrftn  btr  fiittratur  unb  J!unß; 
übtr  bo«  ®ftreibung«Btrfabrtn  unb  ba«  Äonfur«rt<bt. 

^it  ditb^tfbrttbung  ftlbß  Btrbltibt  btn  llantontn,  mit  ®orbt^aß  btr 
brat  ®unbt«gtri(btt  tingtrSumtra  j7omt;cttn3tn. 
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SIrt.  65.  £((  ^bc4fh:af(  t{l  aigtf^afft. 

SefHmmungnt  brt  3RUitSrfhofgeftb(6  blnbm  |tbc<b  in  firirge 
jciten  bcrbtl^altcn. 

j^irpcrlii^e  Strafen  flnb  unterfogt. 

3trt.  66.  $unb(6geftbg(bung  befHmmt  bte  Sc^ranÜen,  hnur 
balb  tDcIi^n:  rin  ©(^»rijtrbürgn:  frincr  (jolitifcfffn  Steifte  ecrlufüg  crflSit 
tsrrbtn  fann. 

9lrt.  67.  ®ie  SunbeSgeffbattunS  triff*  *>“  erforbtrli<bm  ©effen^ 
mungm  über  bie  3lu<litftrung  btr  Slngcflogten  bon  rintm  Jtanton  an 
bm  anbem;  bte  Stualieferung  fann  jcboib  für  politiftbe  ©ergeben  unb  für 
©regbergeben  nid^t  bcrbtnblttb  gematzt  »erben. 

airt.  68.  ^ic  Stuamhtlung  bon  ©ürgerredbten  für  ^eimatblofe  unb 
bie  ©iagregeln  jur  ©erbinberung  ber  Sntfiebung  neuer  t^rimatblofen  ftnb 
©egenjianb  ber  ©unbeagefebgebung. 

%rt.  69.  ®ein  ©unbe  fie^t  bie  ©efebgebung  übn  bie  gegen  ge^ 
nieingefSbrIitbe  ©pibemien  unb  ©iebfeudben  ju  treffenben  gefitnbbät6boU^ 
jeilitben  ©erfügungen  ju. 

9Irt.  70.  ^etn  ©unbe  fiebt  baS  9fedbt  ju,  ^tmbe,  »elibe  bk 
innere  ober  5u§ere  Sicberbeit  ber  (Sibgenoffenf^ft  gefSbrben,  ou£  bem 
f(b»eijerif(ben  ©ebiete  »egjutorifen. 


3i«eiter  Slbfibnitt. 

©nndcsbeliji<^f*ttt- 

1.  ©nnbedoerfammiung. 

2lrt.  71.  Unter  ©crbebalt  ber  SRetbte  be«  ©olfe«  unb  ber  Kantone 
(3trt.  89  unb  121)  »irb  bie  oberfie  ©e»oIt  be«  ©unbe«  bunb  bk 
©unbeaoerfammlung  auSgeübt,  »el<be  au6  j»ei  Slbtbeilungen  beflebt: 

A.  aus  bem  92ationaIratb, 

B.  aus  bem  StSnberatb. 

A.  Slationalratb. 

Slrt.  72.  ®cr  SRationalratb  »irb  anS  STbgeorbneten  beS  f(b»ep 
gerifdben  ©olfcS  gebilbet.  Sluf  je  20,000  Seelen  ber  ©efonnntbetblferung 
wirb  ein  ÜUitglieb  gewäblt. 
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Cint  Sruc^jo^l  über  10,000  Seelen  irirb  für  20,000  Seelen  be; 
rechnet. 

3eber  Äanton  unb  bei  get^eilten  Äontcnen  jeber  ber  beiben  5onbe«= 
tbeile  ^at  »enigfien<  ein  SRitglieb  ju  isäbten. 

Srt.  73.  Sie  lEßa^Ien  für  ben  97atienalratb  finb  bhrefte.  Sie 
finben  in  eibgeniffife^en  iSa^Ifreifen  ^att,  meltbe  febot^  ni(^t  anS  3!^eilen 
terfc^iebener  J^antcne  gebilbet  »erben  fbnnen. 

Ärt.  74.  Stimmberechtigt  bei  ffiablen  unb  SbfKmmungen  ift  jeber 
Schueijer,  ber  bo4  20.  ünterbfabr  jurücfgelcgt  hat  imb  im  Uebrigen  nach 
ber  @efchgebung  beS  l^onton«,  in  »elchcm  er  feinen  IGBohnfih  h<>t> 
eom  3((tiobürgen:echte  au4gefchlcffen  ifl. 

QS  bleibt  jeboch  ber  ©efehgebung  be4  9nnbe4  »orbehalten,  über 
biefe  Stimmberechtigung  einheitliche  SBorfchriften  aufäufietlen. 

Hirt.  75.  HDahlfShig  al4  IDMtglieb  be4  92ationalrathe4  ift  jeber 
fümmberecbtigte  Schneijerbürger  »cltlichen  Stanbe4. 

Hirt.  76.  ^er  Htationalrath  »irb  auf  bie  *i£auer  eon  brei  .3ahren 
gemShlt,  unb  e4  finbet  je»eilen  ©efammtemeucrung  ftatt. 

Hirt.  77.  l£)ie  HDtitglieber  bet  StSnberathet,  bet  HSunbetrathet  unb 
eon  lehterem  gemShlte  IBeamte  (innen  nicht  jugleich  IDtitglieber  bet 
Htationalrathet  fein. 

Hirt.  78.  ^er  Htationalrath  nShU  aut  feiner  ÜJtitte  für  jebe  orbent^ 
liehe  ober  au§erorbentliche  Si^ung  einen  ^rSfibenten  unb  IBijehrSfibenten. 

lllatienige  SOtitglieb,  »eichet  »Shrenb  einer  orbentlichen  Sihu"fl  bie 
Stelle  einet  $r5fibcnten  befleibete,  ift  für  bie  nächftfolgenbe  orbentliche 
Sihung  »eher  alt  ipröfibent  noch  alt  SBijepräftbent  »öhlbar.  Xat 
gleiche  fDiitglieb  (ann  nicht  »Shrenb  j»ei  unmittelbar  auf  einonber  fol: 
genben  orbentlichen  Si^ungen  IQijehrüfibtnt  fein. 

Ter  ^rSftbent  hat  bei  gleich  getheilten  Stimmen  ju  entfeheiben;  bei 
IBahlen  übt  er  bat  Stimmrecht  aut  »ie  jebet  HJtitglieb. 

Hirt.  79.  Tie  SKitglieber  bet  SRationalrothet  »erben  aut  ber  ®un= 
betfaffe  entfehSbigt. 


B.  StSnberath- 

Hirt  80.  Ter  Stönberath  befiehl  aut  44  Hlbgeorbneten  ber  Äantcne. 
3eber  Äanton  »5hlt  j»ei  Hlbgecrbnete,  in  ben  getheilten  Äantonen  jeber  • 
Sanbettheil  einen  Hlbgeorbneten. 

Hirt  81.  Tie  SDHtglieber  bet  SHotionalrathet  unb  bet  Sunbetrathet 
(innen  nicht  jugleich  ÜDHitglieber  bet  StSnberathet  fein. 
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Ärt.  82.  ®er  ©tSnberot^  »b5^U  für  jeb«  orbntfli^  ober  «t§(r= 
orbentlidbe  St^ung  au<  ferner  SRitte  einen  ißrSftbenten  unb  StjeprS: 
fibenten. 

%u<  ben  STBgeorbneten  be€jmigen  itanton«,  ou<  »dc^em  für  eine 
orbentli&e  ®t^ung  ber  ^rSfibcnt  geuS^It  toorben  ifl,  (ann  für  bie  nS(^fb 
folgenbe  orbentli^e  @i^un$  Keber  ber  $r5ftbent  no<b  ber  SigeprSftbcnt 
gen>S|It  »erben. 

Xbgeorbnete  bef  gteid^en  ItontonS  fSnnen  ni(^t  toäbrenb  gtoei  un^ 
mittelbar  auf  einanber  folgenben  orbentlidben  0ibungen  bie  Stelle  eine« 
Bijefr&fibenten  bcfleiben.  ' 

®er  5}r5ftbent  ^at  bei  gleich  getheilten  Stimmen  gu  entfcbeiben ; bei 
ÜBahlen  übt  er  ba«  Stimmreibt  au«  nie  febe«  iDütglieb. 

%rt.  83.  £>ie  IDiitglieber  be«  Stfinberatbe«  »erben  oon  ben  Stam 
tonen  entfcbSbigt. 


C.  Sefugniffe  ber  ®unbe«oerfammIung. 

9(rt.  84.  £er  Siotionolrath  unb  ber  StSnberath  hoben  oQc  @egen: 
fiSnbe  ju  behonbeln,  »eicbe  nach  .Inhalt  ber  gegennfirtigen  Serfaffung 
in  bie  Äomfetenj  be«  SSunbe«  gehBren  unb  nicht  einer  anbem  ©unbe«-- 
bchBrbe  jugefchieben  ftnb. 

Slrt.  85.  2>ie  ©egenfläube,  »eiche  in  ben  ®ef^5ft«frei«  beiber 
WSthe  faöen,  fmb  in«befonbere  folgenbe: 

1)  @efehe  über  bie  Organifation  unb  bie  ÜBohlart  ber  ©unbe«: 
befBrben. 

2)  ©efehe  unb  ©cfchlüffe  über  biejenigen  ©egenftänbe,  ju  bereu 
Siegelung  ber  ©unb  nach  97ia§gabe  ber  ©unbedoerfaffung  befugt  ift 

3)  ©efolbung  unb  ©ntfchSbigung  ber  SDKtglieber  ber  ©unbe«behBr: 
ben  unb  ber  ©unbe«ranglei ; ©rrid^tung  bleibenber  ©eamtungen  unb  ©^ 
fKmmung  ihrer  ©ehalte. 

4)  3Bahl  be«  ©unbe«rathe«,  be«  ©unbe«gerichte«,  be«  Kanjler«, 
fonie  be«  ©eneral«  ber  eibgenBffifchen  SIrmee. 

!£)er  ©unbe«gefehgebung  bleibt  oorbehalten,  auch  bie  ©omahme 
ober  ©eftätigung  »eiterer  /Stahlen  ber  ©unbe«oerfammIung  gu  über 
'tragen. 

5)  ©ünbniffe  unb  ©ertrüge  mit  bem  Äu«Ionbe,  fonie  bie  @ufc 
hei§ung  eon  ©ertrügen  ber  ftantone  unter  ftch  ober  mit  bem  9u«Ianbr 
Solche  ©ertrüge  ber  ßan»ne  gelangen  jeboch  nur  bann  an  bie  ©unbe«-' 
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eerfammlung,  totnn  »om  Sunbe«rol^  ober  einem  onbern  ifanton  6in= 
fprad^e  erhoben  mirb. 

6)  9Ka§regcln  für  bte  äußere  ©i(i^er^eit,  für  ©e^aupiung  ber  Un= 
ab^ängigteit  unb  Neutralität  ber  ©(^Weij,  Ärieg«erflärungen  unb  grie; 
ben4f(btüffe. 

7)  ©orantie  ber  Serfaffungcn  iinb  be«  ©ebiete«  ber  Äantone,  3n- 
terDention  in  golge  ber  ©arantie;  SDlaßregeln  für  bic  innere  ©ii^erl^eit, 
für  ^anb^abung  non  Nul^e  unb  Drbnung ; SImneffie  unb  ©egnabigung. 

8)  SDlaßregeln,  melc^e  bie  ^»anb^abung  ber  ©unbeSUerfaffung,  bie 

©arantie  ber  ^antonaluerfaffungen , bie  ©rfüDung  ber  bunbeflmäßigen 
©erpfli(btungen  jum  l^aben. 

9)  ©crfügungen  über  baS  ©unbe8^eer. 

10)  ätuffteQung  brS  fä^rlicben  ©oranfd^Iage^  unb  Stbna^me  ber 
©taatSrec^nung,  fowie  ©efdblüffe  über  ^ufna^me  son  9lnle^en. 

11)  S)ie  Dberauffldbt  über  bie  eibgenBffift^e  ©ertoaltung  unb  9te(^t<- 
Pfltfle- 

12)  ©efii^Werben  gegen  Gntfcbeibungen  be«  ©unbeÄrat^e«  über  916= 
minifiratibfheitigfeiten.  (9(rt.  113.) 

13)  Äompetenjfheitigfciten  jnjifci^en  ©unbe«bel^3rben. 

14)  Neoifton  ber  ©unbe4eerfaffung. 

3lrt.  86.  ®ie  beiben  Nät^e  serfammeln  fid^  jährlich  ein  9JlaI  jur 
orbentlicben  ©i^ung  an  einem  buri^  ba4  Ncgiement  feft^ufef^enben  i£age. 

©ie  Werben  au9erorbentIi(!b  einberufen  burd^  ©ef^Iug  beS  ©unbe4> 
rat^eÄ,  ober  »enn  ein  ©iertl^eil  ber  SWitglieber  be«  Notionalrat^e«  ober 
fünf  Äantone  eö  »erlangen. 

9(rt.  87.  Um  gültig  »erl^anbcln  ju  fönnen,  i^  bie  9lnwefen^eit  brr 
abjoluten  SDle^r^eit  ber  SÖlitglieber  be«  betreffenben  SRat^e«  erforberli(b. 

9lrt.  88.  Nationalratl^  unb  ©tänberat^  entfcbeibet  bie  abfolute 
üUebr^eit  ber  ©timmenben. 

9lrt.  89.  Ofilr  ©unbe«gefe^e  unb  ©unbeAbefr^Iüffe  ifl  bie  3“fWnr 
mung  beiber  Nätbe  erforberIi<b. 

©unbe«gefebe,  fotoie  allgemein  »erbinblitbe  ©unbr«bef(blfiffe , bie 
nicht  bringlicber  Natur  ftnb,  fotlen  überbie«  bem  ©olle  )ur  9Innabme 
ober  ©ertoerfung  »orgelegt  werben,  wenn  e«  oon  30,000  f)immberechtig= 
ten  ©cbweijerbürgern  ober  oon  acht  Jlantonen  »erlangt  wirb. 

9lrt.  90.  ®ie  ©unbe«gefehgebung  wirb  bejüglich  ber  gorrnen  unb 
Jrijien  ber  ©oll«ab|Hmmung  bo«  Grforberliche  feflfleOen. 

9lrt.  91.  ®ie  SWitglieber  beiber  Näthe  ftimmen  ohne  ^nftrultionen. 
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Sit.  92.  etrl^anbelt  abgtfonbert.  Sri  SÜBo^Icn  (Sit  SS, 

3tfftr  4),  bei  SuCflbung  bc4  S(gnabigung4r((btc4  unb  für  (Entf^ribim« 
Bcn  Äotnpttntjflreitigfaten  (Ärt.  85,  3*ff*r  13)  Mrrinigor  fi4  |«b*(i 
bribi  StSt^c  unttr  bei  Sritung  be4  SiSflbcntni  bcS  92ationaIia^  ^ 
ctnii  gnnrinf(^aft[t(^en  Ser^anblung,  fo  ba§  bii  aBfoIutr  SlJt^i^cit  bei 
fümmenben  SRitgliebei  bcibei  entf^ribet. 

Sit.  93.  3cbtm  b*t  briben  Stätte  unb  jibtin  SRitglicb  btiftttea 
fli^t  ba4  Soifi^Iaglrtcbt  (bte  }»• 

Ü>a<  giriert  9i(4t  Ibnntn  bic  ßantone  bureb  ^oirefponbnij  antnSen. 

Sit  94.  X)tt  @ibungcn  bei  beibm  Stätte  jtnb  in  b«i  dtegel 
Sffnttliib. 

II.  ^nbtSitib. 

Sit.  95.  ®ie  obnrfte  Bolljiebenbf  unb  Irftenb«  bet  (St- 

gtnoffenfibaft  tfi  rin  Sunbe4iatb,  melibir  au4  fiebm  SRitgliebrrn  bift^t. 

Srt.  96.  T)it  SRitglicber  be4  Sunbitiatbre  neiben  non  bir  9nn: 
bt4b(ifammlung  au4  aOen  @(bl»rijerbüigern,  toelcbr  aU  3RitgIieb«r  bi4 
9taticnalratb(4  tvSblbar  finb,  auf  bic  S)auti  non  biri  entannt. 

@4  baif  feboeb  nicht  mthi  al4  rin  ÜRitgliib  au4  bem  n&mliibm  Danton 
gettShlt  tDtibtn. 

92a(b  iebti  @(fammtmieueiung  be4  9IationaIrath(4  ftnbri  au6  rint 
©efommtemeueiung  be«  ®unbt4rothe4  flatt. 

Die  in  bei  3»'W«ni**t  lebig  geworbenen  ©teilen  werben  bei  bei 
nSdjjlfolgenben  ©i^ung  bei  Sunbeeoerfammlung  für  ben  Dtefl  bei  Smte- 
bauei  wieber  befebt 

Srt.  97.  Die  SDWtglieber  be«  Sunbe«ratbe4  bfiifen  feine  anbeic 
Seomtung,  fei  e«  im  Dienfte  ber  ©bgenoffenf^aft,  fei  c4  in  einem 
Ibantone,  beflriben,  no4  iigenb  einen  anbem  Seruf  ober  @ewerbe 
treiben. 

Srt.  98.  Den  ®orfib  im  Sunbe«ralh  führt  ber  8unbe«präfibent, 
weither,  fowie  auch  ber  ®i)ehifi|lbent,  oon  ben  Bereinigten  SiSthen  aue 
ben  2RitgIiebem  be4felben  für  bie  Dauer  rine4  gewühlt  wirb. 

Der  abtretenbe  Ißrfiftbent  ift  für  ba4  nSihftfoIgenbe  3nh<^  t^cber  al4 
ißrSfibent,  noch  ol4  Sijeprfifibent  wfihlbar.  Da4  gleiche  IDtitglieb  fann 
nicht  w&hrenb  jwei  unmittelbar  auf  einanber  folgenben  3<>h<^  bie  ©teQe 
rine4  SijeprSfibenten  beflriben. 

Srt.  99.  Der  Sunbe^brüfibent  unb  bie  übrigen  SRitglieber  be4 
®unbe4rathe4  bejiehen  einen  jührliihen  @ehoIt  au4  ber  Sunbe<fa|f^ 
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3(rt.  100.  Um  gültig  bct^anbcln  ju  fBnncn,  mülJen  toenigficRt 
tticr  SDiitglitbtr  be«  SSunbearot^f«  onmcfmb  fnii. 

Slrt.  101.  ®te  2Jlitgliebcr  be«  SBunbrtrat^e«  bei  ben  33ei= 
^anbiungen  ber  bcibcn  Slbtbeilungcn  ber  SBunbeaberfammlung  bcTatbcnbc 
0iimmr  unb  au(b  baa  Stcd^t,  über  einen  in  Säerat^ung  liegenben  @egen^ 
flanb  SlntrSgc  ju  ftetlcn. 

?trl.  102.  ®er  Snnbearotb  ^at  inner  ben  ©c^ronlen  ber  gegen- 
wSitigen  Serfaffung  »orjflglicb  folgenbe  Sefugniffe  unb  Obliegenheiten: 

1)  @r  leitet  bie  eibgcnbffifchen  31ngelegenheiten,  gemS§  ben  S3unbea^ 

gefetjen  unb  tBunbeabcfeblüffen.  • 

2)  Gr  bttt  für  SBcobaehtung  ber  SBerfaffung,  ber  ©efe^e  unb  5Be: 
fehlüffe  bea  Sunbea,  fowie  ber  ffierfehriften  eibgenbffiftber  Äonlorbote 
iu  machen;  er  trifft  jur  tpanbhabung  berfelben  bon  ft(h  au8  ober  auf 
eingegangene  Sefchmerbe,  fotoeii  bie  Seurtheilung  folcher  Sftefurfe  nicht 
nach  9lrt.  113  bem  Sunbeagerichte  übertragen  ift,  bie  erforberlichen  S8er= 
fügungen. 

3)  Gr  »acht  für  bie  ©arantie  ba  Äantonaloerfaffungen. 

4)  Gr  fchlfigt  ber  Sunbc8Berfammlnng  ©efe^e  unb  ffiefchlüffe  bor 
unb  begutachtet  bie  3Intr5ge,  »eiche  bon  ben  SlSthen  bea  Sunbe8  ober 
bon  ben  Kantonen  an  ihn  gelangen. 

5)  Gr  bolljieht  bie  tBunbeagefe^e  unb  IBunbeabcfchlüffe,  bie  Uriheile 
bc8  IBunbeagerichta,  fo»ie  bie  93erglei<he  ober  fchiebarichterlichen  ©prüche 
über  ©treitigfeiten  g»ifchen  Äontonen. 

6)  Gr  hot  biejmigen  ißiahlen  gu  treffen,  »eiche  nicht  ber  tBunbea^ 
bcrfammlung  unb  betn  IBunbeagerichte  ober  einer  anbem  hSehirbe  über: 
tragen  »erben. 

7)  Gr  prüft  ibie  Vertrüge  ber  ftantone  unln  fich  ober  mit  bem 
3lu8lanbe  unb  genehmigt  biefelben,  fofern  fie  gul5§ig  finb.  (3lrt.  85, 

3'ff«  60 

8)  Gr  »ahrt  bie  3ntereffen  ber  Gibgenoffenfehaft  nach  3tu§en,  »ie 
namentlich  ihre  bBlterrechtlichen  Beziehungen,  unb  beforgt  bie  aua»Srtigen 
Stngelegenheiten  überhaupt. 

9)  Gr  »acht  für  bie  fiugere  ©icherheit,  für  bie  Behauptung  ber 
UnobhängigFeit  unb  92rutralitSt  ber  ©ch»eig. 

10)  Gr  forgt  für  bie  innere  ©icherheit  ber  Gibgenoffenfehaft,  für 
^anbhabung  bon  IRuhe  unb  Orbnung. 

11)  3«  füllen  bon  IDringlichteit  ifl  ber  Bunbearath  befugt,  fofern 
bie  DtSthe  nicht  berfammelt  finb,  bie  erforberliche  Xruppengahl  aufju: 
bieten  unb  über  folchc  gu  berfügen,  unter  Borbehalt  unbergüglicher  Gin< 
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btnifung  btr  8unbc<0trfaminlun(t,  fofern  bie  aufflcbotcnoi  2;ni)>b«n  ^sotf 
taufcnb  iDlann  übtrflttgcn  ob(r  ba6  ^lufgcbot  [Sngnr  al4  brd 
bauert. 

12)  Sr  beforgt  baS  nbgenBf|1f(be  aRilitSrtoefen  unb  oB«  3®*'9*  ^ 
tBertcalhing,  tDcI(bt  beut  tBunbe  ongtbSren. 

13)  & prüft  bie  ©efe^e  unb  Qerorbnungen  ber  Kantone,  irel(be 
feiner  ©enebmigung  bebürfen;  er  überttaibt  biefenigen  3>^cige  bn  £oa 
tonaleertsaltung,  Del(be  feiner  Slufficbt  unter^eQt  ftnb. 

14)  Sr  forgt  für  bie  Sertoaltung  brr  fjinanjen  befl  Suiibe«,  für 
bie  Snttoerfung  be4  ^oranf(bIageb  unb  bie  0teÖlung  ber  9?e(bmuigeB 
über  bie  Sinnabmen  unb  üuSgaben  be4  23unbe4. 

15)  Sr  bot  bie  9Iuffi(bt  über  bie  ©efcbSftafübrung  aller  Seamti« 
unb  SingefleUten  ber  eibgenBfftfdben  iBertnaUung. 

16)  Sr  erflottet  ber  iBunbeaoerfammliutg  jetDeiten  bei  ihrer  orbeib 
li(ben  0ibung  9tedbenf(baft  über  feine  !Berri(btungtn,  fouie  Seriibt  über 
ben  3»flanb  ber  Sibgenoffmffboft  im  ijnnem  fouobl  ola  noch  Stuben, 
unb  »irb  ihrer  Stufmerffomteit  biefenigen  ÜRagregeln  empfehlen,  )ncl(be 
er  jur  SefBrberung  gememfomer  äOoblfobrt  für  bienlü  ero(btet. 

Sr  bot  ou(b  befonbere  0eri<bte  ju  erflotten,  trenn  bie  SunbeaMr- 
fommlung  ober  eine  älbtbeilung  berfetben  cS  berlongt 

SIrt.  103.  ®ie  ©ef^fifte  be«  S9unbe«rotbe«  toerben  noi^  ^Leparte: 
menten  unter  bie  einjelnen  SDliiglieber  Dertbeilt.  ^iefe  Sintbetlung  b^ 
ober  einjig  gum  bie  Prüfung  unb  Seforgung  ber  ©ef^Sbe  jn 

fBrbem;  ber  fetoeiligc  Sntfibeib  gebt  eon  bem  iBunbearotbe  ol« 
bBrbe  out. 

Slrt.  104.  5Der  S8unbe«rotb  unb  feine  SIDeportemenle  fuib  befugt, 
für  befonbere  ©eftbSfie  0ocb(unbige  beigugieben. 

III.  9nnbe8Ion)lei. 

Slrt.  105.  Shte  tBunbeSfonglei,  »eldber  ein  longier  oorfiebt  be^ 
forgt  bie  £ongIeigef(büfte  bei  ber  tBunbeancrfommlung  unb  beim  Sim: 
bebrotb. 

^er  ftongler  toirb  von  bet  Sunbeaoerfommlung  ouf  bie  SE/ouer  eon 
brci  ;3obt^<it  feweilen  gleiibgeitig  mit  bem  IBunbearatb  getoüblt. 

^ie  bäunbealonglei  ßebt  unter  ber  befonbem  Slufficbt  beS  Sunbea- 
rotbea. 

^ie  nübcn  Orgonifotion  btr  Sunbeatonglei  bleibt  ber  Sunfcea^ 
gtftbgtbung  oorbebolten. 
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IV.  Orsflnilatian  unb  Sefneniflt  btS  8nnbtea(ti4tb 

3lrt.  106.  3»r  Stueübung  bn  fotvcit  biefcibe  in  btn 

5öfrci(^  be«  Sunbe«  fSlIt,  wirb  rin  8unbe«fltri(^t  oufgefient. 

gür  Scurt^eilung  »on  ©Iroffällfn  (Slrt.  112)  »»erben  ©(btour- 
geriefte  (3«rb)  geBilbet 

IKrt.  107.  S)ie  ÜRitglieber  bea  SSunbedgeridbta  unb  bie  @Tfab- 
mSnner  toerben  »on  ber  IBunbeavcrfammlung  gei»Sb(t.  Sei  ber  üfilabl 
berfelben  {oO  barauf  Sebad^t  genommen  toerben,  ba§  aQe  brci  Ülotional- 
fbroc^en  »ertreten  feien. 

©efe^  befhmmt  bie  Organifation  beb  Sunbebgerid^teb  unb 
feiner  SCbtbeilungen,  bie  3«^^  bet  SRitglieber  unb  ©rfa^mSnncr,  bereu 
^mtbbauer  unb  Sefolbung. 

Slrt.  108.  3n  bo«  Sunbcbgerid^t  lonn  feber  ©d^toeijerbürger  fi= 
nannt  »»erben,  ber  in  ben  Sationalrat^  »»fil^lbar  ifl. 

^ie  IDiitglieber  ber  Sunbeboerfommlung  unb  beb  Sunbebrat^cb  unb 
bie  »on  biefen  Sebbrben  gctoSI^Iten  Seamten  Ibnnen  ni<bt  gleidbiritig 
'Diitglieber  beb  Sunbebgeric^teb  fein. 

^ie  fDiüglieber  beb  Sunbebgeriebteb  bürfen  feine  anbere  Seamtung 
fei  eb  im  ^ienfle  ber  6ibgenoffcnf(baft,  fei  eb  in  einem  Ifantonr,  be: 
fleiben,  nod^  irgenb  einen  onbern  Seruf  ober  ©etoerbe  treiben. 

Slrt  109.  ^ab  Sunbebgerii^t  befieQt  feine  ftanjlei. 

Slrt  110.  S)ab  Sunbebgerie^t  beurt^eilt  j(i»ilre(btli(be  ©treitig' 
feiten: 

1)  {»eiferen  bem  Sunbe  unb  ben  Aantonen; 

2)  jtoifc^en  bem  Sunbe  rinerfeitb  unb  ffotporationen  ober  Sribaten 
onbererfeitb,  »Denn  ber  ©trritgegenflanb  eine  bur»b  bie  Sunbebgefe^; 
gebung  ju  befiimmenbe  Sebeutung  ^at  unb  »»enn  biefe  Iforpora: 
tionen  ober  Snoaten  ßlSger  finb; 

3)  jtoifd^en  btn  Äontonen  unter  fid^; 

4)  ü»»ifd^en  ben  Äontonen  einerfritb  unb  Äerporotionen  ober  S*’'"- 
Daten  onbererfeitb,  »»enn  ber  ©treitgegenflonb  »on  einer  bur^  bie 
Sunbebgefe^gebung  ju  befiimmrnbcn  Sebeutung  ifi  unb  eine 
Sortri  eb  »erlangt. 

‘£>ob  Sunbebgeridbt  urt^cilt  feiner  über  Stnftänbc  betreffenb  ^eimot^: 
lofigfeit,  fotoie  über  Sürgerrei^tbPrcitigfeiten  jtniWen  ©emeinben  »er= 
fibiebener  Äontone. 
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SIrt.  111.  SunbrtgfTt^l  ifl  bi«  Scurt^cilung  au4 

anbrrcT  i\äHc  ;u  übrmc^mnt,  »cnn  baSfdbc  fon  bctb«n  ^iortcicn  ang^ 
getuftn  niirb  unb  bcr  ©tretlBegenflanb  »cn  riner  burc^  bi«  Sunbeisfffb^ 
gcbung  ju  brfiimmcnbtn  Sebeutung  tfi. 

9Irt.  112.  üDa«  ©unb««geri4t  urtbrilt  mit 
f^tvornm,  n>d<4c  über  bi«  abfpr«4«n,  in  ©trafffillen; 

1)  über  4»o«b»«rratb  gegen  bie  Cibgeno||enf«4aft,  Äufru^r  unb  ®t- 
nalttbnt  gegen  bie  ©unbe«be^5rben ; 

2)  über  ©crbrct^en  unb  ©ergeben  gegen  bob  ©ölfenee^l; 

3)  über  poiitifcbe  ©erbre^en  unb  ©ergeben,  bie  Urfa^e  ober  Jolge 
berjenigen  Unruhen  finb,  burd»  »tld^e  eine  bcmaffnde  eibgeniffüiic 
^nteibention  bnanlagt  wirb,  unb 

4)  in  Süßen»  Wo  »on  einet  ©unbcSbebBrbe  bie  »on  ibr  ernannten 
©camten  i^m  gur  flra|rc4tH4en  ©curf^dlung  übettoiefen  toerben. 

Hrt.  113.  ®a8  ©unbc8geri(bt  ud^dlt  ferner: 

1)  über  ÄompetenjfonRifte  3»if4en  ©unbe8be§8rb«n  dnerfeit«  unb 
HantonalbebBrben  anbererfdtb ; 

2)  über  ©treitigfeilcn  flaatärc^ßi^tr  31alut  jwiftben  fiantonen; 

3)  über  ©«((^werben  betreffenb  ©erlefeung  »erfaffung8m5§iger  Äe<btt 
ber  ©ürger,  fotoic  über  feiere  »on  ©rioaten  »egen  ©erlebung 
»on  Ifonicrbaten  unb  ©taatBoertrSgen. 

©crbeljalten  flnb  bie  bur<4  bie  ©unbe«gefetg«bung  nSber  fcjljuflenen: 
ben  Slbminifiratioflreitigfriten. 

3n  aßen  biefen  Jfißcn  finb  jebo4  bie  oon  ber  ©unbeSocrfamntlmiä 
ctlaffencn  @ef«^e  unb  atlgemrin  »erbinbli^cn  ©ef^lüffe,  fomie  bie  »on 
i^r  genehmigten  ©tnatSBcrtrSge  für  ba«  ©unbe«geri(ht  mafegebenb. 

2Irt.  114.  G«  bleibt  ber  ©tmbeSgefehgebung  überloffen,  aufeerben 
in  ben  SIrtifcIn  110,  112  unb  113  bejeithnrien  ©egenflänben  au4  ned 
anbere  gäße  in  bie  Äompelenj  be«  ©unbe«geri(hte«  ju  legen,  inSbefenbe« 
bie  ©efugniffe  fcfljufleßen,  »el^e  i^m  nach  Grloffung  ber  im  Sldifel  64 
Bcrgefehenen  «ibgenBfftfeben  ©efefje  Behuf«  einheillieher  ©ntoenbung  ber; 
fetten  ju  übertragen  finb. 

V.  Serfthiebent  Stüimmungtn. 

91  rt.  115.  ©De«,  »a6  fi4  auf  ben  ©ih  ber  ©unbc«b«hBrben  bt; 
gieht,  ifl  ©egeiiftanb  ber  ©unbe«gefehgebung. 

9lrt.  116.  ®ie  brei  ^»auptfpradhen  ber  ©ihwdi,  bie  beutfih«,  fron: 
gBfifche  unb  italienifihe,  finb  ©ationalfpradhen  be«  ©unbe«. 
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Ärt.  117.  ®ie  Seomtcn  btr  ©bgenofyoif<^aft  finb  für  i^rt 
f<bfift«fütrung  tonrontmcrrtic^.  (Sin  Sunb««gtft^  »irb  bieft  ®frantrocrt= 
nS^n  bcftimmcn. 


Srittcr  Sbfi^nitt. 

Rtot|ton  Hrr  jßnnitsorrfofjiing. 

ÜIrt.  118.  ‘S^ie  iDunbedDerfaffung  (ann  jcbcTjctt  mibirt  tocrbm. 

3(rt.  119.  Siebifion  gtfd^i^t  auf  bem  9Seg<  bcr  iQunbtS: 
gffftjgrtung. 

Slrt.  120.  ifBeun  rine  Sttt^cilung  btr  SunbrtBerfammlung  btt  31p 
Dtfion  6ff(^(it§t  unb  bie  anbert  nic^t  jufümmt,  ober  wenn  fllnf)tgtaufmb 
ftimmbcred^tigte  ©^wetjerbürger  bie  Steeifion  bei  IBunbe^berfaffung  bet' 
langen,  fo  mu§  im  einen  wie  im  anbern  f^alle  bie  0iage,  ob  eine  3te; 
bifion  fiattfmben  fod  ober  ni^t,  bem  f(^weijerif^en  (Bolle  3ur  SlbfHm: 
mung  borgelegt  Werben. 

Sofern  in  einem  biefer  gSde  bie  3D7e^r^eit  bcr  fiimmenben  Scbwei: 
jerbürger  über  bie  ($rage  fid^  befa^enb  auAfpric^t,  fo  finb  beibe  9tSt^e 
neu  ju  wS^Ien,  um  bie  fRcbifion  jur  $anb  ju  nehmen. 

Srt.  121.  ®ie  rebibirte  Sunbe«berfaffung  tritt  in  Äroft,  wenn  pc 
bon  ber  SDic^rbeit  ber  an  ber  KbfKmmung  t^eiine^menben  Bürger  unb 
bon  ber  fDle^rbcit  ber  Kantone  angenommen  ip. 

(Bei  Sluimittlung  ber  (Dle^r^eit  ber  Kantone  wirb  bie  Stimme  eine« 
l^albtantonA  at6  ^aibe  Stimme  gejS^It. 

5)0«  ©gebni§  ber  SSolfSabpimmung  in  jebem  Kantone  gilt  olfl 
Stanbe«pimme  be«fe(bm. 
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